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I. 

Aus  dem  Lande  Rämses  durchs  rothe  Meer. 

Faraoh's  Mcssscbnnr  in  Syrien.  Der  Sohn  der  Verheissung  als  Knecht  im  Lande 
Käm*£s.  Der  KAscbitensiegcr  vom  Libanon  als  Retter  Israels.  Die  Flucht 
der  Aussätzigen  zur  Suesspitzc.  Die  Ebbe  im  Dienst  des  göttlichen  Wunders. 

In  Moseh's  Jugendtagen  war  das  gelobte  Land,  darin  Milch 
und  Honig  floss,  noch  der  Sc1  upiatz  für  die  Greuel  der  Stämme 
Kanäan's  (2  Mosis  3,  8  f.  Weisheit  12,  3  f.).  Doch  nicht  diese 
„Niederländer"  allein  bewohnten  das  Land ,  das  nach  der  bibli- 
schen Darstellung  dem  Israel -Zweig  der  Söhne  Ebers  bestimmt 
war.  Nur  aber  war  der  Stammvater  Kanaan  derjenige,  welcher 
den  Fluch  Jahwehs  dafür  hatte  auf  sich  nehmen  müssen,  dass 
sein  Vater  Harn  die  Bißsse  Noabs  geschaut  hätte,  die  Sem  und 
Jafeth  von  hinten  her  zudeckten.  In  die  landschaftliche  Vor- 
stellung umgesetzt,  gilt  diess  dem  Noahiden-Stamnilande  selbst, 
der  nördlichen  Hälfte  von  Cölesyrien  (Beqäa).  Denn  noch  heute 
blickt  Neby  Harn  von  seiner  Landmarke  im  Süden  der  syrisch- 
ägyptischen Sonnenstadt  Uber  das  Gebiet  der  Mesremiten-Patro- 
sonieim  nordwestwärts  Uber  das  semitische  Stammland  der 
Abrahamiden  hinaus ,  nach  der  Tripoliskllste  der  Javaniten  hin, 
welche  mit  den  Chaldäern  des  Nordlibanon-Hochgebirges  zusam- 
men das  von  Norden  und  Nordosten  her  offene  Noahs-Hochthal 
decken. 

Hier  zugleich  war  nach  den  Angaben  der  Mosesbücher 
(4  Mosis  34,  i  ff.)  die  Nordgrenze  des  verheissenen  Landes,  des- 
sen östlichen  Flügel  die  Jeqtaniden  deckten.  Nur  einen  kleinen 
mittlern  Theil  also  vom  grossen  syrischen  Dreieck  hat  die  bibli- 
sche Ueberlieferung  als  das  heilige  Land  für  die  Jdqöbssippe 
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herausgehoben.  Um  die  Semiten-Stammsitze  AschOrs  imEufrath- 
brückenlande,  Ailams  in  der  weiten  Ost-  und  Nordost-Hochebene 
beim  Antilibanonabfalle  und  Ära  in  8  beim  Hermön-Quellenlande 
hatte  sich ,  dem  grossen  vielgewundenen  Eufrathbogen  entlang, 
Jafeths  Gebiet  ausgebreitet,  dessen  Stammzweige  die  Wegweiser 
der  ostsyrischen  Karawanenstrassen  waren ,  zugleich  aber  durch 
die  Javans- Söhne  aus  Innersyrien  den  Weg  für  die  Jönier  gen 
Westen  bahnten.  Vorzugsweise  also  in  den  Bereich  der  Hamitcn 
fielen  die  Gebietstheile,  welche  die  Kinder  Israels  beim  Eintritt 
in  die  Geschichte  den  Händen  ihrer  Feinde  zu  entreissen  hatten. 
Und  während  Föditen  und  Küschiten  die  Gehänge  des  syrischen 
Küstengebirges  bewohnten,  die  Mesremiten  in  den  östlich  an- 
grenzenden Hochebenen  ihre  Burgen  gegründet  hatten ,  war  von 
Seiten  Sems  her  im  ganzen  syrischen  Westen  nur  allein  mit  dem 
Arfaxad-Stammsitze  der  Alpenlandschaft  des  nördlichen  Libanon 
für  jene  glückliche  Insel  gesorgt,  von  welcher  nicht  bloss  die 
Kinder  des  Hauses  der  Verheissung  mit  Abraham  ihren  Ausgang 
nahmen ,  sondern  auch  Hawä-Adönis  in  biblischem  Gewände  als 
Jahweh-Elohim  hervorgehen  sollte. 

Seit  den  Tagen  Falegs,  als  der  Zeit  der  Keichsgrtindungen, 
waren  die  Faraönen  die  Herren  von  Syrien.  Als  Thiniten  hatten 
sie  von  der  Orontes-  und  Lithäny -Wasserscheide  bis  zum  SUd- 
ostabfalle  des  {laurängebirges ,  also  gerade  innerhalb  der  mosai- 
schen Gebietsgrenzen  Israels ,  den  Doppelflagel  des  „Ordners" 
(Mena,  Menes)  ausgebreitet,  um  aus  ihrem  mittelsyrischen  Stamm- 
lande gen  Süden  ziehend  das  Zdm-  und  Hasenscepter  in  der 
thebäischen  Nilebene  aufzupflanzen  und  von  dort  aus  nordwärts 
den  grttnumsäumten  Aigyptos  -  Strom  hinab  ihren  Samen  zu 
tragen.  Doch  diess  keineswegs  in  der  Meinung,  für  den  Scheffel 
des  Ni Ithales  die  Weinflasche  ihres  obern  Krön  -  Antheils  preis- 
zugeben. Denn  sogleich  den  Königen  des  Sesurtasen-  und 
Amenemeshauses  war  der  wilde  Jäger  Nimröd  -  bar  -  Kusch  ein 
Dorn  im  Auge  gewesen.  Aus  der  Weide  -  Freistätte  bei  den 
Nordlibanonalpen  waren  die  Ahnen  der  biblischen  Therachiten 
(Trachoniter)  als  Aamü  oder  Ammans  -Volk  in  das  hauranische 
Ostjordanland  gefluchtet,  wo  sie  sich  unterm  Schutze  des  Xoiten- 
Hauses  längst  eingewöhnt  hatten ,  als  der  Neffe  Abrahams  mit 
seinen  beiden  so  eifrig  deu  Stamm  haltenden  Töchtern  in  eben- 
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demselben  Horräerlande  der  spätem  Edomiter  seine  Zuflucht 
suchte.  Aus  ihrem  Schibikkeh-Stammsitze  im  Osten  des  Hauräu- 
rückens  waren  die  Sebek-hoteps  im  Zeitalter  Nahör's,  gleich 
ihren  Thiniten  -  Ahnen  der  lockenden  Sonne  des  Südens  gefolgt, 
damit  in  der  Therachiten-Landschaft  die  Ahnen  der  Heraklioten- 
Faraönen  jung  werden  konnten.  Dagegen  hatte  im  syrischen 
Westen  das  Elefantiner  -  Haus  vom  südlichen  Libanon  gerade  zu 
der  Zeit  in  seiner  Blttthe  gestanden ,  als  Vater  Abraham  von  den 
Quellen  des  Ibrahim-  (Adönis-)  Stromes  in  die  Qarran  -  Land- 
schaft des  Damaskenergebietes  auswanderte.  Beim  nachfolgen- 
den Aufgange  des  Sternes  der  rjyqsös  hatte  der  biblische  Völker- 
vater die  an  seinen  Samen  geknüpften  Verbeissungen  erbleichen 
gesehen,  und  das  Haus  Ishaq  hatte  sich  als  Beisas.se  im  syrischen 
Oberlande  des  Faraonen  -  Pschents  damit  trösten  müssen ,  dass 
die  Zukunft  die  Verheissungen  wahr  machen  möchte,  die  vorerst 
nur  leere  Hoffnungen  waren.  Die  Erben  der  Abrahams -Ver- 
beissungen hatte  der  Hunger  aus  dem  gelobten  Lande  zu  den 
Fleischtöpfen  des  Nilthaies  getrieben,  wo  das  Wachsen  des 
Hauses  Josef  nur  als  kurzer  Sommernachtstraum  die  künftige 
Grösse  des  „Gekrönten  unter  seinen  Brüdern"  weissagte. 

Zwischen  Josefs  Verkaufung  an  den  Sonnenpriester  Petefres 
(Potifar)  und  dem  Klange  der  Josüa-Posaune  von  Jeriho  lag  ein 
halbes  Jahrtausend,  während  dessen  Verlaufes  selbstverständlich 
das  syrische  Land  weder  leer  von  Bewohnern  war,  noch  die  Ge- 
schichte derselben  stille  stand,  wie  einst  auf  Josüas  Geheiss  die 
Sonne.  Und  doch  hat  uns  die  biblische  Ueberlieferung  aus  die- 
sen Jahrhunderten  Nichts  über  den  Zustand  dieses  Landes  be- 
richtet ,  welches  die  reisigen  Städte  der  Feinde  einschloss ,  mit 
deren  künftiger  Eroberung  die  Enkel  Jdqöbs  beglückt  werden 
sollten  (1  Mosis  22,  w).  Während  JösSfs  Mumie  im  Lande 
Gosen  ruhte,  hatte  das  Scepter  des  Tüthmösenhauses  längst 
wieder  die  alte  Faraonen  -  Erbschaft  in  Syrien  angetreten.  Das 
Tantur-Horn,  das  die  syrischen  Frauen  noch  heute  als  Kopf- 
schmuck und  zur  Befestigung  des  Schleiers  wie  kecke  Amazonen 
auf  dem  Haupte  tragen,  ist  nur  eines  der  Ueberbleibsel  der  einst- 
maligen Herrschaft  Aegyptens  über  die  Gauen  des  syrischen 
Tha-Neter-Landes,  von  dem  uns  die  Nilthalsdenkmäler  Kunde 
bringen.    Im  nordsyrischen  Küstenlande  der  Arvaditer  sogut, 
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wie  im  Sonnentempel  zu  Baalbek ;  in  den  hauränischen  Bauten 
nicht  minder,  wie  in  den  Alterthtimern  des  galiläischen  Küsten- 
landes begegnen  uns  die  deutlichsten  Spuren  altägyptischer 
Göttersinnbilder.  Wie  vernehmlich  indessen  die  ägyptischen 
AlterthUmer  Syriens  auf  die  Wegspur  der  Träger  des  Hasen- 
scepters  weisen ,  so  fehlt  ihnen  doch ,  wenn  wir  das  Ramscs- 
Denkmal  am  fönikischen  Uundefluss  ausnehmen,  gerade  der 
Fingerzeig  auf  jene  frühesten  Geschichtszeiten ,  und  was  würde 
uns  dafür  bürgen ,  dass  sie  nicht  erst  für  die  Lagidenherrschaft 
im  Zeitalter  der  Griechen  ihr  Zeugniss  ablegen  ?  Selbst  den  un- 
verkennbarsten „Mesrem"- Namensspuren  endlich,  die  uns  vom 
untern  Orontes  bis  in  die  Nachbarschaft  des  todten  Meeres  die 
syrischen  Sitze  der  biblischen  Hamiten-Stammzweige  verbürgen, 
würde  ohne  bestimmtere  Zeitgeschichts- Zeugnisse  der  Nilthals- 
denkmäler selbst  doch  stets  der  Zweifel  anhaften ,  ob  nicht  das 
Zusammenstimmen  der  Namen  auf  Rechnung  des  Zufalls  zu 
schreiben  sei ! 

Keine  Homerische  Barden  haben  uns  die  alten  Heldenlieder 
überliefert,  mit  welchen  einst  in  den  Tagen  der  biblischen  Erz- 
väter die  Bewohner  des  Nilthaies  auf  ihren  schnellsegelnden 
Rohrschiffchen  oder  im  Schatten  ihrer  Palmenhaine  und  Pisang- 
gebUsche  zu  den  Klängen  der  Rebäbah  die  Geschichte  des 
Schwertes  verherrlichten,  welches  die  reisigen  Thebäerkönige 
zu  den  Nimrods  im  Libanon  und  zu  den  Chetiter-Fürsten  unterm 
Hermön  getragen  hatten.  Aber  durch  einen  glücklichen  Zufall 
sind  die  Würfel  des  Geschickes  so  gefallen,  dass  gerade  die 
ersten  und  ältesten  Blätter  im  grossen  Buche  der  Weltgeschichte, 
welche  die  Sage  des  Volkes  von  Kemi  von  Thöths  Fingern  selbst 
geschrieben  sein  lässt,  steinerne  Tafeln  waren.  „0  Aegypten! 
(so  heisst  es  in  einem  der  aus  römischer  Kaiserzeit  stammenden 
Hermesbücher)  Aegypten!  Nur  Fabeln  werden  von  dir  übrig 
sein,  ganz  unglaublich  für  spätere  Geschlechter!  Nichts  wird 
Bestand  haben ,  als  die  in  Stein  gehauenen  Worte !"  Und  diese 
schauen  uns  jetzt  nicht  mehr  mit  den  Augen  von  Sphinxen  an, 
die  ihren  Oedipus  herausfordern.  Trotzdem  dass  die  Hiero- 
glypbenreihen  im  Nilthale  zahlreicher  waren,  als  Heuschrecken- 
schwärme ,  konnte  noch  in  den  Tagen  der  ersten  französischen 
Unternehmung  auf  Aegypten  der  grundgelehrte  Zogga  den  Unter- 
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gang  aller  geschichtlichen  Denkmäler  des  Nilthaies  für  eine  aus- 
gemachte Sache  halten.  Denn  noch  hatte  man  keine  Ahnung 
von  der  Möglichkeit,  dass  gerade  die  räth sei  hafte  „Vogelschrift'4, 
die  man  dem  Lauf  des  Nil  entlang  in  Stein  gemeisselt  fand,  den 
sicher  überlieferten  Schatz  der  frühesten  Geschichte  Aegyptens 
enthielt.  Gerade  in  diesen  steinernen  Bilderfibeln  der  frühe- 
sten Bewohner  des  Nilthaies  ist  ihr  geschichtliches  Erbe,  der 
Thatenauszug  derFaraonen  auf  eine  in  der  ganzen  Übrigen  Welt- 
geschichte nicht  wieder  vorkommende  Weise  wie  durch  ein 
Wunder  aus  der  Fluth  der  Zeiten  erhalten  geblieben ,  ohne  dass 
man  es  wusste.  Seitdem  uns  das  Yerständniss  dieser  Denk- 
mäler aufgeschlossen  ist ,  fliessen  die  Zeugnisse  für  den  ältesten 
Zeitraum  beglaubigter  Weltgeschichte  so  reichlich ,  wie  bei  kei- 
nem andern  Volke  des  Alterthums.  Auch  das  biblische  Land 
der  Verheissung,  um  welches  die  Erzvätersage  ihr  farbenreiches 
Gewinde  geschlungen  hat,  würde  uns  in  der  vormosaischen  Zeit 
für  alle  Ewigkeit  geschichtslos  geblieben  sein ,  hätten  nicht  end- 
lich die  Steine  im  Nilthal  zu  reden  begonnen.  Aber  gerade  hier 
hat  uns  ein  neckischer  Zufall  bisher  einen  erklecklichen  Theil 
des  Gewinnes  vorenthalten ,  der  von  der  Entzifferung  der  Denk- 
mäler für  die  Gaue  Syriens  zu  erwarten  stand. 

Die  letztvergangenen  Jahrzehnte  haben  sich  beeifert,  das 
alte  Aegypten  in  Schiffsladungen  nach  Europa  zu  schaffen.  Was 
nicht  fortgebracht  werden  konnte ,  wurde  abgeschrieben  und  ab- 
gezeichnet. Der  Besucher  der  Museen  von  Ixmdon  und  Paris, 
von  Wien ,  Leyden  und  Turin  findet  eine  Ausbeute  von  ägyp- 
tischen Alterthümern ,  deren  gelehrte  Bewältigung  noch  die 
Kräfte  manches  Menschenalters  in  Anspruch  nehmen  wird.  Einst- 
weilen aber  liegt  in  Bild  und  Beschreibung  das  ,, Wunderland 
der  Pyramiden"  bereits  unverkennbar  vor  den  Augen  der  da- 
nach Forschenden  offen.  Oberflächlich  freilich  in  doppeltem 
Sinne.  Denn  verfrüht  ist  die  Geschichtsdarstellung  nicht  min- 
der, wie  die  Geographie  des  alten  Faraönenreiches.  Noch  spukt 
in  gelehrten,  wie  ungelehrten  Köpfen  das  Gespenst  eines  uralten 
Mcnifitenreiches,  welches  angeblich  vor  dem  Beginne  der  The- 
bäerherrschaft  zu  einer  Zeit  in  der  Deltalandschaft  der  Nilmün- 
dungen bestanden  hätte,  da  diese  noch  das  Bild  ungeheurer 
Sumpfflächen  darbot,  die  höchstens  das  bukolische  Lied  der 
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Frösche  aufkommen  Hessen.  Noch  steht  die  falsche  Meinung 
in  unerschUttertem  Ansehen,  als  ob  die  alten  Faraönen  ihre 
Sichel  und  Peitsche  Uber  die  frühern  Bewohner  des  heutigen 
Nubien  und  Abessynien  am  obern  Nil  geschwungen  hätten,  wo 
sich  Flusspferd  und  Elefant  in  den  Sümpfen  tummeln.'  Wie 
dürfte  es  uns  wundern ,  dass  unterm  Eifer  der  ägyptisch  Gelehr- 
ten, den  Gebilden  des  altägyptischen  Pygmalion  das  Leben  ein- 
zuhauchen oder  vielmehr  die  versteinerten  Zeugen  des  einstigen 
Lebens  aus  ihrem  Zauber  zu  erlösen ,  noch  mancherlei  Ueber- 
eilung  und  noch  mehr  Selbsttäuschung  mit  unterlief?  Die  Laien- 
welt muss  selbstverständlich  den  gelehrten  Erforschern  jener 
kostbaren  Schätze  ältester  Geschichte  ohne  die  Möglichkeit  eigner 
Prüfung  ihr  Zutrauen  schenken.  Kaum  aber  hatten  jene  die 
ersten  kühnen  Griffe  in  das  Schatzhaus  des  Nilthaies  gethan,  so 
verdankte  die  wissbegierige  Welt  dem  Einflüsse  der  Denkmal- 
forscher nicht  bloss  die  Bestätigung  der  alten  Fabeleien  von 
einem  sogar  über  das  Schöpfungsjahr  der  hebräischen  Bibel 
hinausreichenden  Anfang  der  ägyptischen  Geschichte,  sondern 
zugleich  einen  zweiten  Gr undirrth um,  der  den  ganzen  Gewinn, 
welchen  die  entzifferten  Denkmäler  für  die  älteste  biblische  Ge- 
schichte bringen  müssten,  in  Frage  zu  stellen  droht. 

Einer  Verewigung  der  falschen  Zeitrechnung ,  die  in  deut- 
schen Forscherkreisen  Le peius  für  die  Faraönengeschichte  auf- 
stellte ,  hoffen  wir  bereits  nicht  ohne  Erfolg  entgegengetreten  zu 
sein.  Noch  war  vor  zehn  Jahren,  beim  Erscheinen  des  „Königs- 
buches der  Aegypter"  die  „hieroglyphische  Geographie"  ein 
gänzlich  unbebautes  Feld ,  dessen  reiche  Ausbeute  als  ein  un- 
gehobener Schatz  dalag.  Mit  Hülfe  der  auf  seiner  ägyptischen 
Reise  gesammelten  altägyptischen  Gaulisten  hat  seitdem  Brugsch 
die  verwirrende  Masse  des  geographischen  Einzelstoffes  der 
Denkmäler  in  ein  übersichtliches  Ganzes  zusammenzustellen 
versucht,  in  Wahrheit  aber  sie  nur  in  ein  Labyrinth  vereinigt, 
welches  wir  vor  dem  Schicksale  bewahren  möchten,  zugleich  mit 
der  ebenso  verfrühten  altägyptischen  Geschichte  als  ein  Denk- 
mal wissenschaftlicher  Uebereilung  verewigt  zu  werden.  Das 
Bild  von  Palästina,  das  Brugsch  nach  altägyptischen  Inschriften 
entworfen  hat,  ist  ein  reiner  Traum  und  seine  Verpflanzung 
der  oberägyptischen  Gaue  in  das  Nilthal  von  Memfis  bis  über 
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Syene  hinauf  ist  eine  gänzliche  Verkehrung  der  altögyptischcn 
Geographie.  Es  bedarf  nur  eines  genauem  Eindringens  in  das 
von  Brugsch  mit  dankenswerthem  Fleisse  zusammengestellte 
Material,  um  sofort  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  seine 
Gleichsetzungen  von  geographischen  Denkmalnamen  mit  heu- 
tigen Ortsnamen  des  Nilthaies  nur  auf  schwach  begründeten 
Vermuthungen  beruhen.  Nachdem  durch  die  Denkmäler  die 
Thatsache  festgestellt  ist,  dass  mehr  als  ein  Jahrtausend  vor  den 
Ansiedlungen  der  Israelsstämme  im  Jordanlande  die  Faraönen 
die  Herren  des  fönikischen  und  palästinensischen  Syrien  waren, 
bedarf  es  nur  der  Bekanntschaft  mit  den  erst  seit  wenigen  Jahr- 
zehnten für  die  wissenschaftliche  Erdkunde  besser  erschlossenen 
syrischen  Ländern,  um  die  Ueberzeugung  zu  begründen,  dass 
der  in  die  ober-  und  unterägyptischen  Gaue  vertheilte  geogra- 
phische Denkmalstoff  unmöglich  auf  das  Nilthal  beschränkt  wer- 
den kann. 

Gleichviel,  ob  erst  unter  den  Königen  des  Tfithmösenhauses 
oder  bereits  unter  den  Sesurtasens  das  Faraonenreich  in  Nomen 
eingetheilt  wurde,  die  unter  Nomarchen  und  Toparchen  standen! 
Genug,  dass  sich  im  Osiristempel  zu  Abydos  (nördlich  von  The- 
ben) eine  auf  37  Felder  und  Figuren  vertheilte  Vorstellung  der 
ägyptischen  Gaue  aus  der  Zeit  Kamses  II.  (Sesöstris)  befindet, 
von  welchen  zwar  nur  noch  zehn  Namenszeichen  deutlich  er- 
kennbar sind,  die  jedoch  vollständig  mit  den  neun  ersten  Zeichen 
einer  ebenfalls  theilweise  aus  dem  Schutt  zu  Tage  geförderten 
Gauliste  aus  der  Zeit  von  RämseV  II.  Vater,  Scthi  I.,  Uberein- 
stimmen. Nun  wurde  aber  im  grossen  Säulenvorhofe  eines  Tem- 
pels zu  Edfu ,  das  zwischen  den  Ruinen  von  Theben  und  Assnan 
liegt,  eine  aus  der  Zeit  Cäsars  herrührende,  vollständig  erhaltene 
Nomenliste  entdeckt,  in  welcher  auf  Ober-  und  Unterägypten  je 
zweiundzwanzig  Gaue  gerechnet  sind.  Nach  ßrugsch's  Aus- 
legung sollen  die  unterägyptischen  Gaue  lediglich  der  Delta- 
landschaft von  Memfia  nordwärts  zukommen.  Er  muss  sich  je- 
doch dabei  zu  dem  Bekenntniss  bequemen,  dass  vom  7.  bis  zum 
12.,  wie  vom  17.  bis  zum  22.,  die  Gaue  jetzt  nicht  mehr  bestimm- 
bar seien,  während  zugleich  seinen  Bestimmungsversuchen  des 
13.  bis  16.  Gaues  durchaus  Willkür  und  Unsicherheit  «inhaftet. 
Das  ganze  Marschland  der  Nilmündungen  mit  seiner  Grösse  von 
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Belgien  (etwa  400  Geviertmcilen)  ist  aber  heutzutage  nur  in  vier 
Verwaltungsbezirke  eingeteilt.  In  der  Breite  von  Qabirah, 
beim  „Kuhbauchc",  wo  der  Nil  sich  in  seine  Arme  theilt,  beginnt 
südwärts  das  „aufsteigende  Land"  ($jiid),  welches  mit  Qahirah 
selbst  und  der  Pyramidenprovinz  bis  Syene  hinauf  nur  in  sechs 
weitere  Provinzen  getheilt  ist,  von  denen  eine  jede  durchschnitt- 
lich einen  Breitegrad  oder  30  Stunden  umfasst.  Schon  diese 
heutige  EiDtheilung  in  zehn  Provinzen  würde  auch  im  Alter- 
thume  für  das  ganze  Nilthal  von  Assüan  bis  zum  Meere  aus- 
gereicht haben ,  um  wie  viel  mehr  die  zu  Casars  Zeit  bestehende 
Eintheiluug  in  22  Gaue!  Steht  nun  der  Voraussetzung  nichts 
im  Wege,  dass  die  Gaunamen  des  Fa  raunen  reiches  aus  der  Zeit 
der  Ramessiden  bis  in  die  Zeiten  Casars  herab  dieselben  ge- 
blieben sind,  so  waren  thatsächlich  in  der  Blüthezeit  des  Reiches 
unter  dem  grossen  Ramses  II.  die  Nilmüudungen  nicht  die  Nord- 
grenzen. Kommen  aber  von  den  37  Nomen  aus  der  Zeit  des 
Ramses  22  auf  das  syrische  Ober  -  Aegypten ,  so  bleiben  für  das 
eigentliche  Nilthal  von  Syene  bis  zum  Meere  noch  15,  also  im- 
mer noch  fünf  mehr  übrig,  als  unter  der  heutigen  Verwaltung 
ganz  Aegypten  Provinzen  enthält.  War  aber  die  Sinai -Halb- 
insel thatsächlich  im  Besitz  der  Faraönen,  so  mochten  diese  nur 
einfach  die  Linie  ihrer  Meeresküste  ostwärts  bis  zum  SUdende 
verlängert  denken,  um  das  grosse  Ostdelta,  das  die  Hochebene 
des  steinigten  Arabien  mit  der  Sinaihalbinsel  bildet,  dem  Nii- 
thale  als  Anhängsel  hinzu  zu  rechnen.  Und  da  der  Umfang 
dieser  Landschaft  den  Flächeninhalt  des  Nildelta  übersteigt,  so 
wird  der  nördliche  und  mittlere  Strich,  den  der  Halbmond  des 
Thih  -  Gebirges  südwärts  abgrenzt,  vier  weitere  Nomen  ent- 
halten haben ,  die  Halbinselspitze  selbst  aber  mit  der  Ostküste 
des  Süesbusens  und  der  Südhälfte  der  Westküste  des  Ailah-Busens 
als  fünfter  Nomos,  zu  den  zehn  eigentlichen  Nilthalsgauen  hin- 
zugefügt, die  Zahl  fünfzehn  voll  gemacht  haben.  Dass  aber  in 
den  Zeiten  Cäsars  die  Zahl  der  Nilthalsgaue  auf  22  vermehrt 
erscheint,  wird  sich  einfach  aus  der  Zeit  der  Aitbiopen- 
einwanderung  in  das  obere  Nilthal  erklären,  wo  seit  der 
Perser-  und  Griechenherrschaft  bis  zur  Landschaft  Dongola 
hinauf  eine  südliche  Erweiterung  der  Grenzen  Aegyptens 
stattfand. 
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Dass  dagegen  Syrien  der  Ehre  verlustig  geben  konnte,  das 
Oberland  der  durch  die  Weinflasche  im  Faraönen-Pschent  ver- 
tretenen Nordhälfte  des  Reiches  vorzustellen,  daran  ist  einer 
jener  verhängnissvollen  Missgriffe  Schuld,  welche  schon  öfter 
die  Geschichtsforschung  verwirrt  haben.    Durch  höchst  sonder- 
bare und  willkürliche  Verknüpfungen  hat  der  Begründer  der 
Denkmäler-Geographie  die  Weltanschauung  des  Nilthals- Volkes 
auf  den  Kopf  gestellt  und  die  wissenschaftliche  Welt  mit  Auf- 
stellung einer  falschen  Windrose  der  Faraonen  irregeführt.  Den 
Kopf  der  die  Welt  vorstellenden  Person  sollen  sich  die  alten 
Aegypter,  wie  Brugsch  meint,  als  im  Süden  und  dagegen  die 
Küsse  als  nordwärts  nach  den  Nilmündungen  hin  liegend  ge- 
dacht haben,  so  dass  die  rechte  Seite  Osten  und  die  Linke 
Westen  gewesen  wäre.    Und  so  wird  allerdings  bei  dem  Samm- 
ler Stobaeos,  der  in  der  spätrömischen  Kaiserzeit  gegen  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  schrieb ,  durch  die  Isis  die  Lage  der 
Welt  angegeben.    Gleichviel,  woher  der  Mann  diese  sonderbare 
Vorstellung  überkommen  hatte,  sie  war  offenbar  ein  gewaltiger 
Missverstand.    Denn  für  das  ganze  semitische  Alterthum  be- 
deutete rechts  den  Süden  und  links  den  Norden ,  vorn  den  Osten 
und  hinten  den  Westen.    Zwar  meldet  uns  Plutarch  aus  einem 
heiligen  Klaggesange,  dass  darin  der  Nil  als  links  geboren  und 
rechts  untergehend  erscheine,  da  (wie  er  hinzufügt)  die  alten 
Aegypter  den  Osten  für  der  Welt  Angesicht,  den  Norden  für  die 
rechte  und  den  Süden  für  die  linke  Seite  gehalten  hätten.  Das 
stände  allerdings  im  Widerspruche  mit  der  semitischen  Weltan- 
sicht.   Gerade  der  Umstand  jedoch,  dass  von  Trauerfeierlich- 
keiten die  Rede  ist,  muss  uns  auf  die  Spur  führen,  wie  diese 
Umkehrung  der  Weltanschauung  zu  verstehen  ist.    Der  Todte, 
auf  den  sich  der  Klaggesang  bezieht,  lag  mit  dem  Kopf  nach 
Osten,  wohin  auch  der  Lebende  das  Angesicht  kehrt.    Da  aber 
die  Todten  bekanntlich  auf  dem  Rücken  liegen,  so  ist  auch  nur 
für  sie,  nicht  zugleich  für  die  lebenden  Nilthalsbewohner  die 
Weltanschauung  eine  verkehrte.    Mögen  darum  immerhin  am 
Sargdeckel  des  ptolemäischen  Isispriesters  Heter  die  vier  Ecken 
mit  ihren  widderköpfigen  Figuren  als  Vertreter  der  vier  Haupt- 
weltgegenden genommen  werden;  mögen  in  den  Sarg-Ecken- 
bildern älterer  Denkmäler  vier  Todtengenien  in  Gestalt  von 
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Gänsen  ebenfalls  nach  den  vier  Windrichtungen  fliegen;  so  kann 
uns  diess  die  über  allen  Missverstand  klare  Weltansicht  nicht 
verwirren,  welche  sich  unzweifelhaft  aus  den  Nilthals  -  Denk- 
mälern ergibt.  Lassen  wir  nur  getrost  den  vier  Winden  der 
Todten  ihren  Lauf  und  halten  uns  an  die  der  lebendigen  Ge- 
schichtswelt angehörenden  Zeugnisse,  so  haben  die  hieroglyphi- 
schen Bezeichnungen  res  oder  ser  (sur) ,  niehith ,  abt  (abti)  und 
amenthi  auf  den  Denkmälern  schlechterdings  nichts  mit  den 
Weltgegenden  zu  schaffen.  Sie  sind  landschaftliche  Gemein- 
begriffe  von  ganz  anderm  Bezug ,  und  mit  der  falschen  Voraus- 
setzung Brugschs,  dass  tha-res  das  SUdland  und  tha-mehtth  das 
Nordland  bedeutet  habe ,  fällt  dessen  Grundlage  für  die  Denk- 
malgeographie unrettbar  dahin. 

Für  die  Bezeichnung  der  Gegend  des  Sonnen-Auf-  und 
Unterganges  hat  die  Sprache  der  Denkmäler,  wie  die  Gau- 
Listen  selbst  beweisen ,  dem  Sprachgebrauche  der  übrigen  semi- 
tischen Völker  ganz  entsprechend,  die  Ausdrücke  „fonth" 
(faneh)  d.  h.  vorn  und  pehfi  (füh ,  eigentlich  das  Gebläse)  d.  h. 
hinten.  Beide  werden  gebraucht,  wo  von  der  Ost-  oder  West- 
lage von  Ortschaften  die  Rede  ist,  und  anderer  Bezeichnungen 
bedurfte  es  nicht.  Dass  die  alten  Aegypter  mit  Amenthi  (Amen- 
thes) ,  als  der  Gräber-  und  Todtenwelt ,  zugleich  den  Westen  be- 
zeichnet hätten,  als  wo  ihre  Grabstätten  gelegen  gewesen  wären, 
ist  zwar  eine  seit  Champollion  bei  den  ägyptisch  Gelehrten  zum 
festen  Vorurtheil  gewordene  Voraussetzung,  die  jedoch  schlecht 
genug  begründet  ist.  Denn  die  östliche  (arabische)  Bergkette 
wurde,  wenn  sie  den  Ortschaften  des  Nilthaies  näher  lag,  eben- 
sogut und  mindestens  in  gleichem  Maasse  zuTodtenbehausungen 
benutzt,  wie  der  westliche  (libysche)  Gebirgszug.  Nur  die  Nähe 
des  kalkfelsigen ,  höhlenreichen  Gebirgs ,  nicht  aber  die  Welt- 
gegend entschied  für  die  Wahl  der  Begräbnissstätten  geradeso, 
wie  bei  Memfis  die  Nähe  des  Baumaterials  im  Westen  für  die 
dortigen  Pyramidengräber ,  während  aus  gleichem  Grunde  die 
jüngern  Pyramiden  im  obern  Nubien  auf  der  Ostseite  des  Nils 
liegen.  Das  Wort  Amenthi  (Amenthes)  also,  wo  und  in  welchem 
Zusammenhang  es  immer  auf  den  Denkmälern  vorkomme,  be- 
deutet stets  nur  die  Todtenbehausungsgegend,  mag  diese  nun  im 
Westen  oder  im  Osten  des  Nillaufes  gelegen  haben. 
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Für  die  Annahme,  dass  das  bieroglypbische  Wort  „abt" 
(abti,  abd),  dessen  Anlaut  ttberdiess  so  sicher  keineswegs  ist, 
als  angenommen  wird,  den  Osten  bedeute,  vermag  das  koptische 
„eibt"  (Osten)  keine  Stütze  zu  gewähren,  da  dieses  sich  deutlich 
genug  als  eine  Verstümmelung  aus  dem  lateinischen  Namen 
„Evas"  für  das  griechische  „Eos"  verräth.  Ueberdiess  soll  jenes 
„abt"  in  j Ungern  Inschriften  durch  das  Zeichen  des  Schakals 
(oder  Hundes  bei  den  Griechen)  ersetzt  worden  sein.  Werden 
wir  nun  in  dem  Anübis  (Schakalgotte)  des  zwölften  oberägyp- 
ü'scheu  (syrischen)  Gaues  den  Berg  Kleb -(Hund)  Haurän  er- 
kennen ;  so  wird  das  stets  mit  dem  Zeichen  des  Berges  versehene 
„abt"  oder  „abd"  für  das  von  Seetzen  erwähnte  osthauränische 
„Abd-Gebirge"  in  der  Harrah-el-Rägil"  gelten  dürfen,  wenn 
dasselbe  nicht  vielleicht  nur  ein  anderer  Name  für  den  Haurän- 
rücken  selber  ist. 

So  bleiben  nur  noch  die  Ausdrücke  „res"  (sor)  und  mehtth 
übrig,  die  angeblich  den  Süden  und  Norden  bezeichnen  sollen. 
In  den  bildlichen  Darstellungen  der  Denkmäler  werden  einzelne 
Völkergruppen ,  wie  nicht  minder  in  den  Nomen-Listen  die  bei- 
den Reihen  von  Gauen  des  Faraönen-Doppel reiches  durch  eigen- 
tbümliche  Pflanzen  oder  Blumen  bezeichnet.  Als  Lautwerth  für 
beide  ergibt  sich  aus  der  Vergleich ung  anderer  Inschriften  „res" 
(ser,  sur,  sor)  und  „mehitb"  oder  „raeh".  Der  griechische  Text 
der  Inschrift  von  Rosette  gibt  ersteres  durch  Ober-,  letzteres 
durch  Unter-  Land  wieder.  Welche  Pflanzen  oder  Blumen  die 
beiden  Zeichen  vorstellen  sollen ,  hat  die  Denkmal  forsch  ung  bis 
jetzt  noch  nicht  einmüthig  entschieden.  Vielleicht  jedoch  nur 
darum ,  weil  der  vergleichende  Blick  stets  durch  den  Hinterge- 
danken an  oberes  und  unteres,  südliches  und  nördliches  Nilthal 
befangen  war.  Denn  auf  Grund  einer  missverstandenen  doppel- 
deutigen Aeusserung  Plutarchs  hat  man  die  sogenannte  Res- 
Pflanze  nach  Champollions  Vorgange  als  Bezeichnung  des 
Südens  (des  obern  Nilthaies)  und  demgemäss  die  sogenannte 
Mehith-Pflanze  als  Bild  des  Nordlandes  oder  der  Deltalandschaft 
genommen.  Nur  freilich  mit  dem  von  vornherein  bedenklichen 
Eingeständnisse,  dass  darüber  in  den  Inschriften  eine  gewisse 
Verwirrung  herrsche,  sofern  gewisse  Völker  bald  als  Res-,  bald 
als  Mehith-Vülker  aufgeführt  wären.    Diese  angebliche  Ver- 
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wirrung  ist  jedoch  erst  durch  die  falsche  Auslegung  der  Bilder 
in  die  Denkmalinschriften  hereingetragen  worden  und  ver- 
schwindet sofort  mit  dem  Aufgeben  jener  vorgefassten  Meinung. 
Die  Bemerkung  Plutarchs,  dass  die  Aegypter  durch  die  Binse 
das  „notion  klima"  bezeichnet  hatten ,  bezieht  sich  nicht  not- 
wendig auf  den  Süden  (Notos),  sondern  jenes  Wort  bedeutet  das 
„Nasse  oder  Feuchte",  was  deutlich  durch  die  sogleich  folgende 
Bemerkung  bestätigt  wird,  dass  „Binse"  durch  Tränkung  und 
Bewegung  aller  Dinge  Ubersetzt  werde.  Damit  also  weist 
Plutarch  entschieden  genug  auf  den  Nilgttrtel  selbst.  Nach  den 
bildlichen  Zeugnissen  der  Denkmäler  selbst  ist  aber  die  zur 
Bezeichnung  des  Mehfth-Landes  gewählte,  aus  drei  blattlosen 
Stengeln  mit  Btlschelkrone  an  der  Spitze  schlank  empor- 
sebiessende  Pflanze  eine  Schilfpflanze,  die  sich  im  vollständig 
gezeichneten  Bilde  durch  den  dicken  Busch  haarähnlicher 
Reiser,  aus  welchen  der  Blumenkelch  hervorgeht,  als  Papyrus- 
pflanze verräth.  Das  Wort  „nihith"  selbst  bedeutet  nach  semiti- 
scher Ableitung  entweder  das  Mark-  oder  das  Lebens-Land,  oder 
nach  koptischer  Ableitung  von  „mhy"  (schöpfen,  das  Wasser 
erreichen),  entsprechend  dem  arabischen  „mhy"  (Hegen  oder 
Bewässerung)  denjenigen  Landstrich,  welcher  der  regelmässigen 
Ueberschwemmung  durch  die  Nilfluth  oder  den  „Tropfen"  aus- 
gesetzt ist,  also  den  schmalen  Streifen  des  die  Lebenserhaltung 
bedingenden  Culturlandes  rechts  und  links  beim  Nilstrom.  In 
Bezug  auf  den  Segen  der  „Nacht  des  Tropfens"  ist  aber  im  gan- 
zen eigentlichen  Aegyptenlande  kein  Unterschied.  Von  Theben 
bis  Memfis  erstreckt  sich  die  Ueberschwemmung  nur  auf  die 
dem  Strombette  zunächst  liegenden  Niederungen  der  Ufer.  Die 
das  im  Durchschnitt  nur  vier  bis  sechs  Stunden  breite  Nilthal 
im  Osten  und  Westen  begrenzende  Felsgebirgsmauer  ist  öde, 
quellen-  und  pflanzenlos  und  jenseits  derselben  Tagereisen  weit 
dllrre  Einöde  von  Sand  oder  Gestein.  In  dieser,  von  den  ersten 
Stromschnellen  bei  Sycne  bis  herab  zum  Meere  etwa  zweibun- 
dertundfUnfzig  Stunden  langen,  schmalen  Oase  des  Landes  Kemi 
hat  eine  Unterscheidung  von  Ober-  und  Unterägypten  keinen 
Sinn.  Alles  Culturland  zu  beiden  Stromseiten  ist  Niederland ; 
denn  das  Gefälle  des  Stromes  ist  so  schwach ,  dass  es  auf  die 
Wegstunde  kaum  mehr  als  einen  Fuss  beträgt.    Mit  Ausnahme 
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des  Delta-Marschlandes  gewährt  auf  der  ganzen  Übrigen  Strecke 
der  Norden  wie  der  Süden  Jahr  ein  Jahr  au»  den  gleichen  An- 
blick :  vom  März  bis  Juni  eine  graue,  verdorrte,  »taubige  Fläche, 
über  welcher  vom  weissblauen  Glanzhimmel  die  glühende  Sonne 
des  Südens  strahlt.  Mit  Ende  Juni  steigt  der  Strom  allgemach  und 
im  August  und  September  glänzt  die  Uferlandscbaft  Misraims 
im  Silberschein  der  Wellen ,  über  deren  weite  Fläche  die  Hügel- 
dürfer  nur  als  Inseln  hervorragen.  Nach  dem  Zurücktreten  der 
Gewässer  im  October  wird  dieselbe  Landschaft  ein  smaragdener 
Blumenteppich,  Uber  dessen  reichem  Garten  der  „goldleuchtende 
Helios"  die  warme  Ruhe  ausbreitet,  in  welcher  der  „goldne 
Halm  der  Demeter"  reift. 

So  ist  also  die  Mehfth-Landschaft  das  Nilthal  selbst,  das 
ganze  Nilthal  des  heute  sogenannten  Aegypten,  und  wer  Theben 
als  die  Zam-  oder  Seepterstadt  unter  den  Faraönengauen  sucht, 
bat  sie  in  der  Zam-Stadt  zu  finden ,  die  uns  ausdrücklich  unter 
den  Mehfth  -  Städten  begegnet.     Sowenig  die  Mehtth- Pflanze 
etwas  mit  dem  Norden,  ebensowenig  hat  die  sogenannte  Res- 
Pflanze  etwas  mit  dem  Süden  zu  schaffen.    Sie  begegnet  uns 
auf  den  Denkmälern  als  eine  lilienähnliche  Blume  mit  grünen 
Seiten  blatten  und  rotber  Mitte.    Den  Denkmalforschern  gilt  sie 
zwar  als  Lotosblume;  man  darf  aber  nur  die  Lotosblume  mit 
ihrem  Uber  der  Wasserfläche  ruhenden  Brautbette  von  Blättern 
und  Blüthen  betrachten,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  mit  dieser 
die  Res-Pflanze  der  Denkmäler  keine  Aehnlichkeit  hat.  Ueber- 
diess  ist  die  ausgebreitete  Lotosblume,  die  auf  den  Denkmälern 
häufig  weibliche  Figuren  in  den  Händen  tragen ,  ebensogut  dem 
Nilthale  unterhalb  Fayüm,  dem  angeblichen  Mehtthlande  der 
Denkmalforscher,  wie  der  von  dort  aufwärts  reichenden  Strecke 
eigen  und  könnte  nur  als  Sinnbild  des  ganzen  Nilthaies  gelten. 
„Je  mehr  Lotos,  desto  mehr  Jahressegen!"  sagte  der  Aegypten 
Haben  es  darum  neuere  Denkmal  forscher  aufgegeben,  in  der  Res- 
Pflanze  eine  Loto»  zu  suchen ;  so  steht  der  Versuch  frei,  ihr  eine 
andere  Deutung  zu  geben.     Denn  glücklicher  Weise  ist  der 
Bezug  von  „Tha-res"  (Res-Land)  auf  Syrien  auch  dann  nicht 
zweifelhaft,  wenn  es  sich  nicht  ermitteln  Besse,  welche  Pflanze 
das  Land  bezeichnen  sollte. 

Die  beiden  Buchstaben,  welche  den  Lautwerth  der  pflanzen- 
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geographischen  Bezeichnung  des  syrisch  -  ägyptischen  Ober- 
landes auf  den  Denkmälern  bringen ,  enthalten  das  „r"  und  „s", 
wie  es  scheint,  nicht  ohne  Absicht  so  ineinander  verschlungen, 
dass  das  damit  ausgedrückte  Wort  ebensogut  „res"  (rus,  ros) 
wie  „ser"  (sor,  syr,  sur)  gelesen  werden  kann.  Wie  nun? 
wenn  mit  der  Lesung  „Ser"  (Sor)  das  Land  (Syria),  mit  der 
Lesung  „res"  (ros)  die  demselben  geographisch  eigentümliche 
Pflanze  bezeichnet  werden  sollte?  Um  also  in  „Tha-Ser"  Syrien 
zu  erkennen,  bedürfen  wir  nicht  einmal  des  Thasera-Vorgebirges 
bei  Ladakieh,  welches  als  die  Nordwestgrenze  des  syrischen 
Faradnenreiches  zugleich  das  Ende  des  letzten  (Seft- d.  h.  Saftta-) 
Gaues  bezeichnen  mag.  Und  kommt  für  „Tha-Ser"  auch  „Af- 
Ser"  vor,  so  drückt  diess  als  Nase  oder  Angesicht  von  Ser  genau 
den  Eindruck  aus ,  welchen  für  die  Sesurtasen ,  Tüthmösen  und 
Ramessiden  die  syrische  Küste  mit  ihren  zahlreichen  Vorgebirgen 
machte,  wenn  sie  vom  Nil  her  zu  Schiff  ihre  syrischen  Beute- 
züge unternahmen,  um  sich  von  der  Landmarke  des  Abend- 
sonnengottes (Thaum-Nihah)  führen  zu  lassen.  Möge  indessen 
immerhin ,  da  uns  der  Landesname  Syria  in  dieser  weiten  Be- 
deutung erst  bei  den  Griechen  begegnet,  die  Lesung  „Res"  auch 
für  das  Land  der  oberen  Gaue  des  Faradnenreiches  gelten,  so 
bedeutet,  wenn  wir  nicht  an  „rasch"  (resch)  d.  h.  Haupt,  Oberes 
denken  wollen,  das  aus  ,Jercscbah"  verkürzte  Res  (rescheth)  im 
Hebräischen  „Besitznahme",  was  ebenfalls  keine  unpassende  Be- 
zeichnung des  syrischen  Stammlandes  der  Faraönen  gewesen 
wäre,  nachdem  sich  diese  das  Nilthal  zu  ihrem  Sitze  erkoren 
hatten. 

Was  aber  die  Res-Pflanze  betrifft,  so  kannten  die  Urheber 
der  Gaulisten  ohne  Frage  die  Verbreitungsgrenze  der  dem  syri- 
schen Lande  eigenthümlichen  Blume  ebenso  genau ,  wie  unsere 
heutigen  Reisenden.  Nahmen  sie  die  ostwärts  fortgesetzte  Linie 
ihrer  Meeresküste  des  Deltalandes  als  Nordgrenze  ihres  Mehith- 
Landes ,  so  trifft  diese  Linie  südwärts  vom  todten  Meere  gerade 
in  dieselbe  Gegend  des  Wädi-Müsa  und  des  Ghuweir,  von  wo 
uns  durch  das  ganze  westliche  Syrien  hindurch,  im  Ost-  und 
Westjordanlande ,  im  Libanon ,  in  der  Oronteslandschaft  bis  zu 
den  Taurusgebängen  im  Norden  als  der  all  verbreitete  Schmuck 
der  Flussthäler  der  Oleander  begegnet,  der  mit  seinen  rosigen 
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Blittben  fast  das  ganze  Jahr  hindurch,  mit  Schubert  zu  reden, 
wie  „ein  Morgenroth  der  Tiefe"  Uber  Thal  und  Hügel  sich  hin- 
zieht Der  Bibel  allerdings  scheint  der  Name  der  im  Bibellande 
so  häufigen  Lorbeerrose,  die  der  Araber  „difleh"  (?  von  Apollons 
Dafneh)  nennt,  fremd  zu  sein.  Aber  wie?  wenn  das  biblische 
Alterthum  die  Lorbeerrose  unter  einem  Namen  gekannt  hätte,  der 
von  dem  bereits  den  Alten  bekannten  narkotisch-scharfen  Gifte 
(rosch)  ihrer  Blüthc  entlehnt  wäre?  Wusste  doch  der  Kömer 
Plinius,  dass  nicht  bloss  der  Genuss  der  OleanderblUtter,  sondern 
auch  des  Wassers,  in  welches  solche  gefallen  waren,  für  Ziegen, 
Schafe  und  Kinder  Gift  sei  und  dass  ein  aus  der  Blume  bereite- 
ter Most  oder  Honig  Wahnsinn  erzeuge,  während  dagegen  ein 
mit  den  bittern  Oleanderblättern  gemischter  Wein  als  Gegengift 
gegen  Schlangenbiss  galt  Ist  es  nun  Zufall,  dass  die  Kes- 
Pflanze  auch  „Schä"  heisst ,  im  Arabischen  aber  „schascha"  vom 
Mischen  des  Weines  gebraucht  wird?  Und  wenn  das  biblische 
„rcsch"  (reschu,  risch)  schon  durch  die  Verbindung  mit  „leanah" 
(Wermuth)  offenbar  einem  Pflanzengifte  gilt,  ist  es  Zufall,  dass 
ein  arabischer  Uebersetzer  den  „Wermuth"  mit  „difleh"  (Olean- 
der) wiedergibt?  Dass  die  biblische  „Gift-Pflanze"  nach  Hoseas 
(10,  4)  in  den  Furchen  des  Feldes  blüht,  kann  ohne  Zwang  von 
der  Lorbeerrose  der  Thalschluchtcn  ebenso  verstanden  werden, 
Wiedas  „Giftwasser",  dessen  Jeremiah  (Jcremiah  8,  u.  9,  m. 
23,  15)  neben  dem  Wermuth  gedenkt,  auf  das  bezogen  werden 
niag,  was  Plinius  vom  Oleander  berichtet.  Kann  nun  das  Bild 
der  auf  den  Nilthalsdenkmälern  zur  Bezeichnung  Ober-Aegyptens 
gebrauchten  Pflanze  und  Blume  unbedenklich  für  den  Strauch 
und  die  Blüthe  des  Oleander  gelten,  so  dürfte  der  Gleichsetzung 
der  Res-Ptianze  mit  der  hebräischen  Rosch-(Gift-)Pflanze  wohl 
nichts  im  Wege  stehen. 

Die  Blume  Syriens  zeigt  uns  auch  sofort  richtig  den  Weg 
zum  Lande  tha-Kenes,  womit  die  Nomenreihe  des  syrischen  Ober- 
landes der  Faraönen  eröffnet  wird.  Ebendort ,  wo  der  aus  der 
Sinai-Halbinsel  nordwärts  durch  das  Ärabah-Thal  nach  dem  todten 
Meer  hin  ziehende  Reisende  die  ersten  Lorbeerrosen  bei  den  Fluss- 
betten trifft,  liegt  das  alte  Önezeh-Kastell  als  eine  der  Markstätten 
des  grössten  ostsyrischen  Wanderstammes  der  Anezeh-Araber,  des- 
den  nördlichstes  Winterlager  sich  beim  Stammsitze  des  Jafethiten 
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Askenaz  am  haleppinischen  Eufrath  findet.  Aber  noch  heute  deh- 
nen sie  ihre  Streifzttge  Über  den  Eufrath  nordwärts  in  das  Gebiet 
von  Orfa  und  ostwärts  bis  in  die  Gegend  von  Mösul  und  Nisibtu 
aus,  gleich  den  Heuschrecken  heute  hier  und  morgen  anderswo 
sichtbar,  wo  sie  gerade  die  frischesten  Weideplätze  zu  finden 
hoffen  dUrfen.  Die  ganze  ostsyrische  Steppe  als  ihr  angestamm- 
tes Erbland  ansehend,  breiten  sie  ihren  sudöstlichsten  Flügel 
durch  die  langgestreckte  Wttstenoase  des  Wadi  Sirhän  bis  zum 
Lande  Göf  (Gauf),  von  wo  sie  in  der  Blüthezeit  der  Araberherr- 
schaft  sogar  noch  weiter  südwärts  vordringend  in  der  Umgebung 
des  nordarabischen  Scham margebirges  sich  im  Wasser-  und  Pal- 
menreichen  Thale  von  ('haibar  einen  Önczeh-Sitz  zur  Mutterstadt 
des  Negd-Landes  ausersehen  haben.  So  weit  südwärts  freilich 
reichte  in  altern  Zeiten  weder  die  Grenze  des  Faraonenreiches, 
noch  das  Gebiet  der  biblischen  Qenezäer.  Aber  auch  nur  vom 
Platze  des  Önezah-Kastells  im  Gebiete  der  heutigen  Älawtn- 
(Oberländer-)Araber  nordwärts  bis  zum  Aschürkegel  gerechnet, 
auf  welchem  der  Sperbergott  des  zweiten  syrischen  Nomos  als 
Schutzgott  des  Eufratb-Brückenlandes  thronte,  hat  die  Länge  des 
Oberlandes  der  Faraonen  mit  mehr  als  200  Wegstunden  ungefähr 
dieselbe  Ausdehnung,  wie  der  Nilthalgürtel  von  Assfian  bis  zu 
den  Nilmündungen. 

Durch  das  Bild  eines  aufrechtstehenden  und  nach  Osten  hin 
offenen  Bogens  wird  auf  den  Denkmälern  der  grosse  Gau  des 
Kenesiter-Landes  bezeichnet.  Ohne  Zweifel  desshalb  offen  und 
ohne  Sehne,  weil  dasselbe  als  östliches  Grenzgebiet  der  syrischen 
Reichshälfte  den  Bereich  der  damaligen  ostsyrischen  Wander- 
stiimme bezeichnen  sollte.  Denn  die  unter  den  widderköpfigen 
Schutzgott  Chnum-Ra  (Helios  Chnumis),  den  Herrn  der  Brunnen 
(Cisternen)  des  Steppenlandes,  gestellten  Berothäer  des  Landes 
Kenes  decken  mit  ihren  16  Untcrgauen  von  dem  bis  zum  grossen 
Eufrathknie  reichenden  Lande  Snem  (der  Selemiä-Landschaft)  süd- 
wärts, durch  die  weiten  Hochflächen  des  biblischen  Ailamreiches 
und  beim  Haurän  rücken  vorüber,  durch  die  Belqä-Steppe  abwärts 
bis  zum  südliehen  Änezeh-Kastell  bei  der  Nordostgrenze  des  alt- 
ägyptisehen  Mehtth  -  Landes  vollständig  das  Gebiet  der  Änczeh- 
Araber,  aus  deren  Mitte  sich  der  Retter  Israels  den  hauräni  sehen 
Qenezäer  Kaleb  zum  Führer  ausersah  (4  Mosis  13,  7  ff.  3*2,  12  f.). 
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Die  griechisch -jüdischen  Ueberlieferungen  aus  der  Ptole- 
mäerzeit  lassen  den  Moseh  in  seinem  jugendlichen  Mannesalter 
als  Faraönen-Feldherr  im  Lande  der  Kfischiten  verweilen ,  und 
wir  haben  den  Berg  Hör,  von  wo  sich  nach  den  Mosaischen 
Büchern  (IV,  34,  7  f.)  die  Nordgrenze  des  verheissenen  Landes 
nach  der  Gegend  von  Emesa  (Horns)  hinzieht,  in  jenem  Westaus- 
läufer der  nördlichen  Libanongipfcl  wieder  erkannt,  welcher  süd- 
wärts beim  Quellengebiete  des  Ibrahim-Stromes  bis  heute  den 
Namen  des  Moses- (Müsa-)  Gebirges  führt.    Hat  diese  Ueber- 
iieferung  einen  geschichtlichen  Hintergrund,  so  verstehen  wir 
den  rührenden  Drang,  den  der  im  Nilthale  jung  und  im  Libanon 
reif  gewordene  Moses  an  der  Schwelle  seines  Greiscnaltcrs 
empfand ,  sein  zertretenes  Volk  in  die  Noahische  Heimath  seiner 
Ahnen,  in  die  Nähe  von  Abrahams  Jugendsitzen  nach  dem  guten 
Lande  beim  Jordan,  den  guten  Bergen  und  dem  Antilibanon,  wie 
die  griechische  Bibel  übersetzt  (5  Mosis  3,  25)  zurückzuführen, 
woher  ein  halbes  Jahrtausend  früher  die  Beisassen  der  syrischen 
Faraonen  ausgewandert  waren.  Und  wie  viel  oder  wenig  an  der 
griechischen  Ueberlieferung  sein  möge,  dass  es  der  im  Gross- 
hause der  Königstochter  auferzogene  Moseh  gewesen  sei,  welcher 
dem  Faraoh  seines  Mannesalters  das  Reich  in  Nomen  eingctheilt 
habe;  gewiss  ist  wenigstens,  dass  der  Urheber  der  syrisch-ägyp- 
tischen Gau-Eintheilung  das  Land ,  durch  das  er  für  die  Träger 
des  Pschent  die  Messschnur  zog,  nicht  bloss  vom  Hörensagen 
gekannt  hat.    Dem  Westen  des  weitgestreckten  Kenesiterbogens 
entlang  begegnen  wir  den  21  übrigen  Gauen  desFaraonen-Ober- 
landes.    Die  Ordnung,  in  welcher  sie  aufeinander  folgen ,  ent- 
spricht der  Reihenfolge,  in  welcher  uns  noch  in  Römerzeiten  vom 
Geographen  Ptolemäos  die  syrischen  Provinzen  von  der  nord- 
syrischen Kommagene  bis  zum  steinigten  Arabien  herab  Uber- 
liefert werden.  Der  Eintheiler  folgt  genau  den  räumlichen  Grund- 
verhältnissen des  Landes.    Vom  zweiten  bis  zum  siebenzehnten 
Gau  bleibt  in  der  Richtung  der  Orontes-  und  Jordansenkung  der 
fc'gen  des  Kenesiterlandes  im  Osten  liegen.    Darum  bedurfte  es 
auch  bei  der  Angabe  der  jedem  Gau  zugehörenden  fünf  Orts- 
namen keines  östlichen  Grenzortes,  der  dem  westlichen  (fehü) 
als  dem  Sitze  des  Toparchen  (fehah)  entsprochen  hätte.  Denn 
auch  für  diejenigen  Gaue  (vom  achtzehnten  bis  zum  zweiund- 
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zwanzigsten),  welche  im  westlichen  Syrien  gelegen  nicht  an  den 
Kcnesiter-Bogen  stiessen,  war  die  Ostgrenze  durch  das  „Fehüu 
des  östlichen  Nachbargaues  bestimmt.  Dagegen  tritt  neben  der 
Hauptstadt,  als  dem  Sitze  des  Nomarchcu  (Hyq  oder  refa),  und 
der  Mutterstadt,  als  dem  heimathlichen  Ausgangsorte  der  den 
Gau  bildenden  Völkerschaft,  noch  ein  Paar  von  Bezirksorten  auf, 
deren  Benennung  uns  die  wohlgeordnete  Verwaltung  der  alten 
Faraöncnwirthscbaft  in  Syrien  andeutet.  Im  „Wav"  jedes  Gaues 
begegnet  uns  die  heilige  Hoch-  und  Freistätte,  wo  der  mit  Blut- 
schuld Beladene  bei  den  „Hörnern  des  Altares"  Schutz  vor  dem 
verfolgenden  Bluträcher  fand,  während  das  „Mer"  als  Marktort 
zugleich  den  Knotenpunkt  im  Netze  der  alten  Karawanenstrassen 
bildete,  welche  die  syrischen  Gaue  durchzogen. 

Als  Falke  (bak)  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dein  Haupt  wird 
der  sperberköpfige  Hor-Hud  zum  Schutzherrn  des  Gaues  As-Hor 
(Horus-Sitz)  erhoben,  aus  dessen  Namen  die  Bibel  ihr  Aschür 
(Assur  oder  Athur)  machte.  Vom  Aschurkegcl  bei  der  Taurus- 
Wasserscheide  beherrscht  der  Sperbergott  im  Eufrath-Brllcken- 
lande  das  Gebiet  der  griechischen  Provinzen  Kommagene,  Pieria 
(?pe-Her),  Kyrrhestika  und  Selcukis.  Mit  dem  Gebiete  der 
Bambykc-Mabuk-Ninosstadt  umfasste  der  Gau  zugleich  das 
Dahabthal  mit  dem  spätem  Eufrath-Paradiese  der  Perserkönige, 
denen  die  Umgebung  der  dortigen  Salzseen  mit  ihrem  Kcichthuni 
an  Gazellen  für  deren  Jagd  mit  dem  Tair-Hurr  (Falken)  die 
reichste  Gelegenheit  bot. 

Der  nächste  Gau  widerlegt  das  bisherige  Vorurtheil ,  als  ob 
die  den  untern  Oronteslauf  im  Osten  begleitenden  Hochebenen 
für  die  älteste  Geschichte  gleichgültig  geblieben  seien.  Der  durch 
zwei  Straussfedern  mit  der  Sonnenscheibe  bezeichnete  Gau  der 
geierköpfigen  Göttin  eröffnet  zugleich  die  Reihe  derjenigen 
Nomen  des  syrischen  Faraönenlandes ,  welche  den  Straussen  der 
benachbarten  syrischen  Ostwtiste  ihre  Namenszeichen  verdanken. 
DenStraussfeder-Zwillingsgau  verräth  uns  die  nordsyrische  Stadt. 
Maarreth-el-Nömän  (die  Maarrah  der  beiden  Strausse),  während 
der  uns  in  dortiger  Gegend  oft  begegnende  Name  Maarrah  (die 
Kahle)  der  alten  geierköpfigen  Göttin-Mutter  gilt.  Dem  heutigen 
Arbä'in-  oder  Hihä-Gebirgc  entlang,  wo  uns  bereits  Jeqtaniden- 
»itze  begegnet  waren ,  erstreckte  sich  der  alte  Nomän-Gau  durch 
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die  Cbalybonitis,  Chalkidike  (Colchis  oder  Kinnesrin  d.  h.  Geier- 
oest)  und  Apainene  der  Griechen,  südwärts  durch  das  Kanänäer- 
gebict  der  biblischen  Hamathäer  bis  in  die  Gegend  von  Horns 
(Emesa). 

Von  hier  beginnt  die  Grenze  des  Thiniten-Nordlandes  oder 
des  biblischen  Mesrcmitenlaudes  Fathöres.  Vom  Wasscrscheidc- 
zug  der  Beqää  nordwärts  bis  Höms  und  südwärts  bis  in  die  Ge- 
gend des  heutigen  Zahlen  reichend  führt  der  vierte  Gau  dasZdm- 
Scepter  mit  der  Straussfeder  auf  der  Fahnenstange.  Siehe  dal 
die  Laodikene  (Völker-Richterin)  der  Griechen ,  die  beim  Nord- 
ostabfall des  Libanon  lag  und  deren  Laodicea-ad-Libanum  nach 
den  römischen  Reisetafeln  südwärts  vom  Qedessee  an  der  Stelle 
der  Trümmer  von  Thell-Neby-Mindhau  ihren  Platz  hatte.  Hier 
also  hat  der  Gaugott  der  Scepterstadt  der  alten  Thiniten  vom 
Libanon,  der  sperberköpfige  Sonnengott  Menthü  oder  Mönth 
seinen  Herrschersitz  gehabt,  um  von  da  südwärts  die  syrische 
.Sonnenstadt  (Ön  oder  Heliopolis)  und  nordwärts  die  Stadt  des 
zur  Kaiserwürde  gelangten  Sonnenpriesters  Hcliogabal,  die 
griechisch-römische  Emesa  zu  gründen.  Derselbe  Platz  Thcll- 
Mindhü  am  Äsy  (Orontes)  war  es,  von  welchem  der  Faraönen 
irrosstcr,  RamsesII.,  bei  griechischen  Schriftstellern  den  Bei- 
namen Osimandyas  (Ismendes)  erhielt. 

Mit  der  Entfernung  von  der  ostsyrischen  Wttstengrenze  ver- 
schwindet bei  den  nächstfolgenden  Gauen  auch  die  Straussfeder. 
Denn  sie  führen  uns  in  die  südliche  Hälfte  der  cölesyrischen 
Beqää4  oder  sind  vielmehr  nur  Ein  Gau,  dessen  Nordhälfte  in  der 
Nomcnliste  aus  der  Zeit  Rdmscs'  II.  unter  dem  Namen  Pa-Nub 
den  Bezirk  der  südwärts  vom  Thell  Dsenüb  oderDanäb  gelegenen 
Kamses-Stadt  Pe-Garr  (der  heutigen  Megdel-Ängar  oder  Äin- 
Oarr)  bezeichnet.  Der  südliche  Löwenantheil  dieser  Landschaft 
tritt  als  besonderer  Gau  auf,  dessen  Wahrzeichen  ein  Falken- 
( Sperber-)  Paar  und  der  Gott  des  Panszeicbens  (Phallus)  ist.  Er 
umschlichst  zugleich  die  nächstbenachbarten  Ostgehänge  des  Anti- 
libanon  (Gubbeth-Äsäl  oder  der  Höhe  des  Penis)  und  den  cöle- 
syrischen I  lethäergau  (Cheta-hesp) ,  dessen  Hasheiä-Mutterstadt 
uns  in  der  Geschichte  ebendesselben  Ramscs  begegnet,  welcher 
*ieh  als  Pfand  des  mit  dem  Cheta-Könige  geschlossenen  Bünd- 
nisses dessen  Tochter  ausersah.   Und  wer  weiss,  ob  der  Gau  des 
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Sperberpaares  nicht  gerade  davon  den  Namen  trug,  das»  der  sieg- 
reiche Faraöh  in  dem  dortigen  Sperber-(bak-)Orte  Bekka  mit  der 
schönen  Hethäerin  sich  paarte ! 

Anstatt  sieh  vom  Süden  dieses  Gaues  Uber  den  Hasbeiarücken 
und  die  Schiba-Schlucht  zum  Südwestabfalle  der  vom  Vater  Her- 
nion kommenden  Gewässer  nach  dem  andern  Pansgau  zu  wen- 
den, welcher  in  der  Griechenzeit  der  einzige  und  eigentliche 
Träger  dieses  Namens  (Paneas)  geblieben  war,  folgt  der  Nomen- 
eintheiler  dem  östlichen  Flügel  seines  Doppelspcrbers  bei  Äiu- 
el-Werd  im  Gubbeth-Äsäl,  um  erst  seine  den  dortigen  Kenesiter- 
grenzen  angelehnten  Gaue  im  Antilibauonosten ,  im  Baradathale 
und  beim  Wcsthaurän-Abfalle  einzufügen ,  bevor  er  vom  Pancas- 
gau  stidostwärts  die  Reihe  weiterführt.  Vom  Antilibanonrücken 
Gubbeth-Äsal  ost-  und  südostwärts  streckt  sich  der  sechste  Gau, 
der  das  Krokodil  mit  der  Straussfeder ,  oder  zwei  Dreiecke  oder 
endlich  ein  von  einem  grössern  Dreiecke  eingeschlossenes  kleine- 
res Dreieck,  zugleich  mit  dem  Sargdeckel  auf  der  Spitze  des 
erstem,  zum  Fahnenzeichen  hat.  Bedeutet  das  Krokodil  auf  dem 
Untersatze  den  Lavarucken  der  Vulkanlandschaft,  so  deckt  der 
Dreieck-Gau  gerade  das  Dreieck  des  alten  Jambrüda-  und  Thel- 
sea-Gebictes  (Klima  Janibrüdön)  der  Römerzeit.  Warum  sollte 
also  der  Sargdeckel  auf  der  Dreieckspitze  nicht  zugleich  auf  die 
alten  Gräberhöhlen  deuten,  die  sich  im  Vulkangebicte  von  Jabrüd 
und  Geirüd  in  so  grosser  Zahl  finden?  Und  wie  könnte  es  be- 
fremden, nachdem  der  alte  Feuerherr  sich  ausgetobt  hat,  seine 
bessere  Hälfte,  die  Göttin  Pacht,  als  Lebensmutter  Isis  wiederge- 
•    boren,  in  der  Schutzgöttin  dieses  Gaues  zu  finden! 

Sie  tritt  uns  noch  deutlicher  als  Segensgöttin  im  Sistrum- 
Gau  der  Hathör  entgegen ,  in  der  Damaskener  Landschaft  des 
Barada-Paradieses,  der  Ghüta  und  dem  Merg-Lande,  wo  wir  das 
„Haus  Hör"  zugleich  in  der  biblischen  Harrän  (Harrän-el-Äwä- 
111  id)  am  Äth  ebeb-See  wiedererkennen  dürfen. 

Auf  dem  Weg,  den  Laban  bei  Jaqobs  Verfolgung  durch  die 
Barada-Marschen  der  Wiesenseen  südwärts  einschlug,  führt  uns 
der  Nomen-Eintheiler  durch  das  Liwathal  aufwärts  durch  den 
Nordhauran-Pass  beim  Thell  Dibbeh  und  beim  Labanskloster 
vorüber  in  die  Eichenwald-Landschaft  des  Westhaurän-Gchänges 
zum  Gebiete  des  achten  Gaues,  wo  im  Stadtgebiete  von  Qanüath 
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und  Slem  t  Solei  ni)  der  Gott  Onüris  oder  Anhur  (Äin  rjor)  dem 
hauranischen  Thinitengau  vorsteht. 

Soweit  war  der  Nomenschreiber  von  der  Nord-Ostgrenze  des 
Hethäergaucs  her  gelangt.  Sollte  er  dessen  südöstliches  Nach- 
bargebiet, den  Waldhilgelstrich  der  südlichen  Hermönausläufer 
Diit  seinem  Westen  und  Osten  Ubergehen  dürfen  ?  Er  greift  zurück 
und  bringt  uns  im  achten  Gau  den  Gott  mit  dem  aufgerichteten 
Gliede  und  auf  der  Fahnenstange  das  Panszcichen  mit  derStrauss- 
feder.  Wie  wäre  die  Pansstadt  der  Griechen  (Paneas,  Bäniäs) 
im  Nordostwinkel  des  Hüleh-Seebeckens  zu  verkennen?  Aber 
was  soll  hier,  wo  keine  Wüsteugrenze  der  Straussc  nachbarlich 
winkt,  die  Straussfeder  bezeichnen?  Soll  sie  nicht  dem  biblischen 
Dan  als  ein  Todtenrichtersitz  gelten  dürfen,  so  mag  hier  die 
Straussfeder,  wie  so  oft  auf  den  Denkmälern  des  Nilthaies, 
als  Todcs-Sinubild  auf  die  jetzt  erloschenen  Feuerberge  des  Jor- 
dan-Kikar  Löfs  weisen,  die  ein  halbes  Jahrhundert  nach  den 
Tagen  Abrahams,  in  der  Zeit  der  Rämseskriege  noch  thätig  ge- 
wesen sein  werden. 

In  demselben  Sinne  werden  wir  die  Straussfeder  zu  ver- 
stehen haben,  die  uns  in  Verbindung  mit  der  Schlange  oder 
Doppelschlange  die  vulkanischen  Kegel  des  Waldhügelstrichs 
Heisch-el-fjarrah  als  den  Platz  des  zehnten  Gaues  verräth.  Sehen 
wir  aber  hier  den  Isissohn  Horos  mit  der  Doppelkronc  und  dem 
Zam-Scepter  als  Schutzherrn  walten ,  so  wird  er  diese  Ehre  der 
Nachbarschaft  seiner  Mutter,  der  Herrin  von  Damaskus,  der  Er- 
finderin des  Sistrums  verdanken,  da  uns  ja  auch  in  biblischen 
Zeiten  dieser  Landstrich  als  ein  Anhängsel  des  Gebietes  der 
Könige  von  Aram-Damescheq  begegnet. 

Das  geköpfte  (dsaky)  Thier,  das  auf  der  Fahnenstange  des 
eilften  Gaues  erscheint,  weist  auf  die  zwischen  dem  Damaskener 
Gebiete  und  der  Westhiauränebene  gelegene  vulkanische  Land- 
schaft des  War-Zäky ,  das  vermuthlich  den  Ausströmungen  des 
Vulkans  Subbcth-Firön  (Faraöns  Penis  oder  Faraöns  Getreide- 
baufen)  seinen  doppelten  und  dreifachen  Lavaüberzug  verdankt. 
Aber  derselbe  grausige  Verwüster  hat  an  seinem  Südfuss  eine 
reiche  Quelle  aufzuweisen ,  deren  Gewässer  als  Wädi-Abfi-Khe- 
neifis  mit  mehreren  kleinen  Seebecken  die  Ardh-el-Kheneifis 
durchströmt,  um  sich  ostwärts  im  Südwestbecken  der  Damaskener 
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Wiesenseen  zu  verlieren.  Sind  nun  die  Namen  Chnüfis,  Knübis 
und  Knef  nur  verschiedene  griechische  Aussprachen  von  Chnum, 
den  die  Nomoslisten  als  Schutzherrn  des  Dsaky-Gaucs  aufführen, 
so  ersehen  wir  daraus,  dass  die  Khneifis-  oder  Chanäfis-Land- 
schaft  als  östliche  Hälfte  des  Gaues  gerechnet  worden  ist. 

Damit  ist  der  Nomen-Eintheilcr ,  dem  Abströmen  der  Ge- 
wässer folgend,  wiederum  in  die  Gegend  der  Westhaurängchängc 
gelangt,  wo  wir  dem  Onüris-(Ain  Hör-) Gau  begegnet  waren. 
Von  hier  aus  strömen  die  Wasser  westwärts  nach  der  Jordan- 
niederung ab.  Sollte  der  Quellenvater  Haurän  selber  in  der 
Gauliste  nicht  ebenfalls  bedacht  sein?  Nicht  als  Quellenvater  der 
jüngern  Geschichtszeit,  in  welcher  ihn  dicBibelschrciber  kennen, 
sondern  in  seinem  altern  Gewände  tritt  er  uns  im  zwölften  Nomos 
als  Berg  mit  der  gehörnten  Schiauge  entgegen.  Und  da  der 
Lesung  dieser  Zeichen  als  „düf  oder  thuf"  nichts  im  Wege  steht, 
das  semitische  „thüf"  aber  „speien4*  bedeutet,  so  wird  der  Kelab 
oder  Kleb  Haurän  mit  seinem  grossen  Krater,  der  als  „Hund  vom 
Haurän"  auch  im  Westjordanlande  sichtbar  ist,  die  Ehre  bean- 
spruchen dürfen,  dem  schakalköpfigen  oder  nach  griechischer 
Anschauung  hundsköpfigen  Anubis  zu  entsprechen ,  welcher  als 
der  göttliche  Herr  des  speienden  Berges  erscheint. 

Da  die  West-yauräncbenc  (Nüqrah)  zum  Gebiete  des  achten 
Gaues  gehört,  so  gelangen  wir  erst  in  der  Gegend  der  Mündungen 
des  Westhaurän-Stromgebictes  zum  grossen  Ostjordanarme  in  den 
Bereich  des  dreizehnten  Gaues,  dessen  Name  „  Vorder- Chesf"  dem 
Landstrich  ostwärts  von  der  Gölanstadt  Chasfin  (Chisfiu)  gilt,  durch 
welchen  die  heutige  Mekka- Pilgers trasse  zieht.  Werden  die  den 
Namen  des  Gaugottes  ausdrückenden  Zeichen  richtig  als  „Af- 
Horü"  (Angesicht  der  Wege)  gelesen ;  so  würde  sich  der  Name 
„Schai"-Gau,  den  derselbe  in  der  Rämses- Nomenliste  führt, 
von  dem  arabischen  „sä'"  (von  sda,  saj)  mit  der  Bedeutung 
„Läufer"  aus  dem  Bezug  auf  den  die  Wege  weisenden  oder  be- 
reitenden Gott  erklären.  Denken  wir  dagegen  an  einen  Zusam- 
menhang mit  dem  arabischen  „säa"  (fliessen),  so  würden  wir  auf 
die  grosse  Faraönen  -  Wasserleitung  geführt,  die  durch  diesen 
Landstrich  zieht.  Erscheint  nun  aber  dieser  schakalköpfige  Weg- 
Bereiter  im  Todtenbuche  als  Seelengeleiter  zur  Todtenwelt ;  so 
wird  dieser  Af-herü  des  Oberlandes  seine  Bezeichnung  als  Herr 
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der  Unterwelt  den  ganz  in  ägyptischem  Style  gebauten  pyra- 
midenartigen  ThUrnien  verdanken ,  die  uns  läng»  der  Faraonen- 
Wasserleitung  in  den  Dörfern  Kteibeh,  Dail,  Khirbetb  Ghazaleh, 
Tafs  und  Sauwareh  begegnen. 

Dem  hinteren  Chcsf-Gau  (West-C'hisfin)  in  der  eigentlichen 
Gnlanlandsehaft  steht  mit  Recht  eine  der  sieben  grossen  Hathor- 
Ciöttinnen  (die  Isis-Kuh)  vor,  damit  doch  auch  die  biblischen 
Basanskühe  im  Gebiete  des  vierzehnten  Gaues  ihre  göttliche  Ver- 
tretung haben. 

Als  Hasengau  die  ostjordanische  Sai  öna-Landschaft  deckend 
entspricht  der  fünfzehnte  syrische  Nomos  der  heutigen  Provinz 
Gcbel  Aglun,  wo  der  Uber  der  Mündung  des  Geldeh-Thales  in's 
Jonlanthal  gelegene  Trümmerort  El-Thüth  den  Namen  des  mit 
umgekehrter  Mondsichel  gekrönten  ibisköpfigen  Gau-Schutzgottcs 
Taaud  glücklich  durch  die  Fluth  der  Zeiten  hindurch  bewahrt 
bat  und  wo  zugleich  das  den  Landstrich  ostwärts  deckende  Qaf- 
(jafah-Gebirg  deutlich  genug  au  das  Hasen-  oder  Küküfa-Seepter 
der  Faraönen  anklingt. 

Vom  Quergebirgszug  (Gebel  Moerad)  des  kananäisehen 
Aradkönigs  südwärts  beginnt  der  Gau  der  Gazellen ,  auf  dessen 
Spur  in  dieser  Gegend  uns  schon  die  Nahör-Rcumah-Gazclle  mit 
den  dortigen  Sitzen  ihrer  Kinder  geführt  hatte.  Der  sperber- 
küpfige  Hör  (Tair-Hurr,  der  Gazellen-Falke)  steht  diesem  der 
heutigen  Belqa-I^indschaft  eutsprechenden  Gaue  vor,  dessen 
Mehith-Land  vom  schönen  blauen  Zcrqä-Stronic  durchtlosscn 
wird. 

Die  heutige  Kerek-Landschaft  im  Osten  des  todten  Meeres 
wird  als  rechtes  „Schakalsheim"  in  den  Nomcnlistcn  durch  den 
Schakal  mit  der  Straussfcdcr  als  siebzehnter  syrischer  Gau  auf- 
geführt und  dem  schakalköpfigen  Anübis  zugewiesen.  Die 
Strausse,  die  sich  noch  heute  in  der  rjainadwüste  ostwärts  von 
Kerek  finden,  rechtfertigen  die  Zuthat  der  Straussfeder  zum 
Noraoszeichen. 

Mit  der  Südgrenze  des  ostjordanischen  Schakalgaues  beim 
inezeh-Kastell  ist  das  südliche  Horn  des  grossen  Kenesiterr- 
Bogens  und  die  Liuie  erreicht,  in  deren  westliche  Fortsetzung 
die  Meeresgränze  der  Gaue  des  Mehith-Landes  fällt.    Die  fünf 
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letzten  Gaue  des  syrischen  Oberlandes  fallen  dem  verhältniss- 
niässig  schmalen  Landstrich  zu ,  der  sich  westwärts  vom  Jordan- 
Ghör  und  weiterhin  vom  Libanonrilcken  zum  ägyptischen  Mittel- 
meer  erstreckt.  Der  Gebirgsgegend  zunächst,  welche  als  der 
Westbegleitcr  der  Jordansenkung  auftritt,  gehören  der  18.  und 
19.  Gau  zu.  Im  Westen  des  todten  Meeres  beginnend  umfasst 
der  erstere  mit  dem  kahlen  Gebirge  Judah  zugleich  dessen  nörd- 
liche Fortsetzung,  welche  bislang  auf  der  hergebrachten  Karte 
von  Palästina  als  angebliches  Gebirge  Efraini  auftritt.  Gleich 
dem  östlichen  Lande  Kcrck  ist  auch  die  Westgebirgslandschaft 
am  untern  Jordan  ein  rechtes  Schakalland.  Das  Nomoszcichen 
dieser  nachmaligen  Hasmonäer- Landschaft,  die  uns  zugleich  als 
der  Sitz  der  Mesrcmi tischen  Kasluch'im  oder  Hasmönicim  begeg- 
net war,  gibt  durch  den  mit  ausgebreiteten  Flügeln  dargestellten 
fliegenden  Vogel  zu  erkennen,  dass  dem  Urheber  der  Gau-Ein- 
theilung  etwa  von  der  Hochwarte  des  Oelbergs  aus  der  nord- 
westlich streichende  waldige  Karmel- Gebirgszug  den  einen 
Flügel  vorstellte,  während  die  südostwärts  nach  dem  Südende 
des  todten  Meeres  sich  streckenden  Ausläufer  im  Usduni-Salzge- 
birge  die  Spitze  des  andern  Flügels  hervortreten  Hessen. 

Der  nordwärts  sich  anschliessende  neunzehnte  Gau  ent- 
spricht der  heutigen  Heschärah-Landschaft  und  dem  galiläischcn 
Gebiete  des  Mesrcmitischen  Nafthalieim-Stammes,  dessen  hebräi- 
scher Name  Nafthuhim  offenbar  von  der  Gau-Schutzgöttin  Nef- 
theha  (Nefthys  bei  den  Griechen)  entlehnt  ist,  während  der 
heutige  Name  Beläd  Bschärah  (Land  der  Verkündigung)  auf  den 
einstmaligeu  Herrscher-  oder  Statthaltersitz  hinweist,  woher  für 
die  Vasallcnkönige  der  Stämme  Israels  die  allerhöchsten  Befehle 
ausgingen.  So  wird  sich  zugleich  das  Wahrzeichen  des  Gaues 
einfach  erklären ,  welcher  zwischen  zwei  Zam-Sccptern  ein  „b" 
über  der  Fahne  führt.  Mag  das  Zdnisccpter  den  Lautwerth  des 
Buchstabens  „Z"  vertreten  haben ,  so  würde  der  Gauname  Zcbcz 
oder  Zabaz  vom  Namen  des  im  Germakgebirge  sich  erhebenden 
Gebel  Zabful  und  der  gleichnamigen  Ortschaft  nicht  zu  weit  ab- 
weichen, um  hier  den  einstmaligen  Herrschersitz  der  nefthali- 
tischen  Mesraims-Enkel  zu  suchen.  Oder  sollte  das  Scepter  viel- 
mehr, nach  neuerer  Ansicht,  „was44  oder  „üs"  gelautet  haben,  so 
würde  der  Name  Usbus  an  die  alte  Usbusteh  (Sabaste)  am  Platze 
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der  heutigen  »Safcth-(Sewa8s-)Stadt  nahe  genug  anklingen,  um 
zu  Gunsten  dieser  letztern  die  Waagschale  zu  neigen. 

Da  der  Thell  Mamö  oder  Nam  noch  ins  Gebiet  des  Naf- 
thuhim-Gaues  fiel,  so  wird  Faraoh's  Nomen-Schreiber  die  SUd- 
grenze  des  nächsten  nordwärts  folgenden  Gaues  erst  Uberin 
Qasimieh-Lithäny-Stromc  bei  den  südlichen  Vorhöhen  des  Liba- 
non angesetzt  haben.  Nicht  aber  als  weit  sich  spreitende  Syko- 
more,  sondern  als  schlank  aufstrebende  Cypresse  gibt  sich  der 
Baum  zu  erkennen,  der  auf  der  Fahnenstange  der  beiden  nächst- 
folgenden Nomen  ihre  Namen  mit  „font"  und  „fehü"  als  vor- 
deren und  hinteren  Cypressengau  bestimmen  soll.  Als  Ost- 
Cypressengau  hat  die  langgestreckte  Libanon -Terrassenland- 
schaft von  der  Breite  Sidons  bis  zum  Akkärgcbirge  zu  gelten. 
Denn  gerade  den  Libanon,  der  an  Sidon,  Beirüth  und  Tripolis 
vorbeiziehe,  priesen  die  Griechen  noch  im  Zeitalter  der  Ptole- 
mäcr  um  seines  bewundernswürdigen  Reichthums  an  Cedern  und 
Cypressen  von  erster  Grösse  und  Schönheit.  Und  noch  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  arabischen  Herrschaft  wurden  die 
ägyptischen  Schiffbauer  ausdrücklich  auf  das  Cyprcsscnholz  von 
Fönikien  und  C'ypcrn  gewiesen.  Wie  könnte  darum  unter  den 
Gauen  des  Faraönen  -  Oberlandes  die  altberühmte,  reiche  und 
gesegnete  Kittier  -  Insel  fehlen,  in  deren  östlicher  Meerfluth  all- 
täglich der  Sonnengott  Thaum-Niha  zur  Ruhe  niederstieg,  da 
doch  die  Griechen  ausdrücklich  melden ,  dass  Räniscs-Sesöstris 
auch  Cypern  besass!  Mag  es  immer  zweifelhaft  bleiben,  ob  die 
gepriesene  Insel  vom  Kuper-  (Kofer-  oder  Gofer-)  Holze  der 
Cypresse  oder  von  der  duftenden  Cyperstaude  der  Hathor-Afro- 
dite  ihren  griechischen  Namen  erhielt,  die  als  göttliche  Ver- 
treterin des  21.  Gaues  auftritt.  Ist  es  doch  die  „unterirdische 
Afrodite"  nicht  allein ,  die  uns  in  bildlichen  Darstellungen  der 
altägyptischen  Denkmäler  als  aus  dem  kühn  aufstrebenden 
Lebensbaume  herauswachsende  Spenderin  des  Lcbenstruukes 
für  die  dürstenden  Seelen  begegnet.  Mag  sie  diesen  im  Todtcn- 
reiche  als  Herberg -Mutter  der  schwarzäugigen  Hüris  vertreten, 
so  geniesst  sie  diese  Ehre  doch  ohne  Frage  erst  als  Nachhall  des 
Andenkens  an  den  Lustrausch  der  heitern  Oberwelt.  Und  die 
aus  dem  Meerschaume  der  Kyprosinsel  geborne  Göttin  hatte  ja 
bei  den  Griechen  als  Afakiterin  und  Geliebte  des  Adönis  ihr 
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heiliges  Waldgehcge  zugleich  im  Libanon.  Dass  nun  der  föni- 
kische  Ost  -  Cypressengau  nicht  ebenfalls,  wie  der  kyprischc 
West-Cypressengau,  die  Herrin  des  Lebensbaumes,  sondern  viel- 
mehr den  krokodilköpfigen  Sebek  zum  göttlichen  Hort  und  Führer 
erhielt,  würde  sich  schon  genügend  aus  der  UebcrlicfcrungHora- 
pollo's  erklären,  dass  die  Aegypter  mit  zwei  Krokodil -Augen 
den  Aufgang  der  Sonne  bezeichnet  hätten,  die  ja  den  Fönikern 
von  den  Schneegipfcln  des  Libanonrlickens  her  ihre  ersten  Strah- 
len sendet.  Die  heutige  genauere  Kenntniss  der  Libauonland- 
schaften  gibt  uns  jedoch  in  der  Beschaffenheit  der  küschitischen 
Waldlandschaft  einen  noch  näher  liegenden  natürlichen  Er- 
klärungsgrund für  die  Herrschaft  Sebck's  über  den  fönikischen 
Cypressengau  an  die  Hand.  Ohne  Frage  fehlte  danmls ,  als  die 
alten  Faraönen  mit  Sichel  und  Peitsche  in  das  Kuschitenland 
zogen,  den  Gebirgsgauen  der  Ströme  von  Sidon,  Beirüth  und 
Tripolis  noch  gar  Manches  von  dem,  was  wir  jetzt  zu  den  Haupt- 
reizen der  Westlibanonlandschaft  zählen.  Manches  Jahrhundert 
wird  darüber  verflossen  sein ,  bis  die  Enkelgeschlechter  Nimrods 
die  Waldwildniss  einigermaassen  gelichtet  fanden,  durch  die 
einst  ihr  Ahne  als  wilder  Jäger  sich  mühsam  hatte  Bahn  brechen 
müssen.  Und  noch  mehr!  Von  der  Gegend  des  Elefantiner- 
sitzes  im  Kilian  -  Gebirge  bis  nordwärts  zu  den  Alpenweiden  der 
Söhne  Arfaxads  in  der  Akkarlandscbaft  spukte  in  früherer  Ge- 
schichtszeit noch  der  alte  Maulwurf,  welcher  unserm  Nomen- 
schreiber als  „Sebek  im  Grünen"  den  Herrn  des  Ost-Oypressen- 
gaues  vorstellt.  Und  als  das  grosse  Cedernsehift'  des  Scsostris 
gebaut  wurde,  war  von  den  heutigen  Küstenstädten  Sidon, 
Berytos  und  Tripolis  noch  keine  Spur  vorhanden.  Fluthete  Uber 
ihre  schmalen  KUstenebcnen  auch  gerade  nicht  mehr  das  Meer 
dahin,  so  lagen  doch  erwiesenermaassen  die  altfbnikischen  Küsten- 
städte  auf  den  Zinnen  der  westlichen  Gcbirgstc nassen.  Und  so 
werden  die  Widderbörner  des  Libanons -Sebek  für  die  Schnee- 
gipfcl  gelten  dürfen,  an  deren  Füssen  die  Bergströme  entsprin- 
gen, welche  die  Wurzeln  des  Lebensbaumes  der  Hathor-Afrodite 
tränken. 

Wie  der  Blick  des  Reisenden  von  den  Höhen  der  Cedern- 
landschaft  bis  zur  Küste  des  West-Cypressengaues,  der  Kypros- 
insel  reicht;  so  schweift  er  nordwärts  Uber  die  weite  Passlücke 
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des  Eleutheros-  (Kebir-)  Stromes  zu  den  Bildlichen  Vorhöhen 
des  alten  Kasios,  de«  heutigen  Nasairiergebirgcs,  wo  uns  end- 
lich der  letzte  Gau  des  Oberlandes  der  Faraönen  begegnet  ,  als 
dessen  Nordgrenze  der  Mündungslauf  des  Orontcs  gelten  darf. 
Das  Messer  auf  der  Fahnenstange,  welches  den  Namen  bezeich- 
nen soll,  führt  mit  dem  Lautwerthc  „seft"  ebenso  unverkennbar 
auf  die  heutige  Käfita-Landschaft,  wie  uns  das  Wahrzeichen  des 
Messer-Gaues  selber  im  dortigen  Gebel  Sikkin  (Mcsscr-Gebirg) 
der  Assassinenlandschaft  bis  auf  diesen  Tag  bedeutungsvoll  ent- 
gegentritt.   Begegnet  uns  nun  zugleich  der  Name  der  göttlichen 
Gau -Vorsteherin  Hathör  in  der  Hergwicse  des  Hadsfir- Rückens, 
so  haben  wir  in  der  vielnainigen  und  vieldeutigen  Göttin  hier 
die  alte  kuhköpfige  Isis  zu  erkennen,  von  der  nicht  erst  die 
Griechen  wussten,  dass  ihr  die  Kühe  angehören1). 

Der  Kreis,  den  die  Nomenreihe  des  Nordlandes  der  Faraönen 
durchlief,  ist  geschlossen.  Wir  sind  mit  dem  letzten  wiederum 
bei  denGrcnzcu  angelangt,  die  der  Noman- oder  Doppclstraussen- 
gau  der  geierköpfigen  Göttin  beim  Arba  ingebirge  der  Apamencr- 
landschaft  berührt.  Die  Süd-  und  Nordumgebung  der  javaniti- 
schen  Antiochia,  bis  wohin  auch  selbst  in  ihren  glücklichsten 
Tagen  die  Ptolcmäerherrschaft  niemals  reichte,  scheint  in  der 
Tbat  erst  nach  den  Zeiten  der  Ramessidcn  in  den  Culturbcrcich 
der  syrischen  Geschichte  eingetreten  zu  sein.  War  doch  offen- 
bar wenigstens  die  weite  Antiochia- Ebene  erst,  wie  Moses,  aus 
dem  Wasser  zu  ziehen ,  um  ein  Gcschichtsschauplatz  zu  werden. 
L'nd  wenn  wir  wissen,  dass  dort  die  Orontes-Inder  derScmiramis 
bausten ,  so  hatte  ja  selbst  das  Kriegsglück  der  altbcrühmten 
Sagenkönigin  bei  dem  doppellcbigen  Geschlecht  dieses  nord- 
syrischen Guarauncn-  oder  Uarau -Volkes  sein  Ende  erreicht. 

So  recht  im  Herzen  des  Oberlandes  der  Faraönen,  in  der 
breitesten  Mitte  dieser  syrischen  Gaue  lag  das  später  von  den 
Israelsstämmen  eingenommene  Gebiet,  welches  der  in  die  Ver- 
gangenheit gekehrte  ßlick  des  mosaischen  Erzählers  als  das  I^and 
der  Verheissung  bezeichnet.  So  wird  es  auch  nicht  auffallen 
dürfen,  dass  innerhalb  des  Rahmens,  den  wir  die  Israels-Stamm- 
sitze demnächst  werden  einschlicssen  sehen,  rings  um  den  mittcl- 
syrischen  „Nabel  des  Landes4*,  den  der  Hermöngcbirgsstock  bil- 
det, sich  auch  die  Hälfte  der  syrischen  Faraönengaue  gerade  so 
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zusammendrängt,  wie  in  die  Umgebung  dieses  „Alten  vom  Berge" 
zu  allen  Zeiten  der  Hauptschauplatz  der  biblischen  Geschichte 
fällt.  Das  syrische  Land  hat  hier  in  seiner  Mitte  zugleich  die 
weite  Ausdehnung  seiner  Bauchgegend.  Betragt  doch  vom 
Kinnercthsee  schon  bis  zum  Westfusse  des  rjauräurliekens  die 
doppelte  Ausdehnung  der  Strecke,  die  der  galiläische  Westen 
bis  zum  Meer  umfasst,  und  der  Hauranrücken  selbst  mit  den 
ehemaligen  Harrah-Städteu  und  der  Amlüd-Oase  fügt  noch  eine 
Strecke  von  gleicher  Lunge  ostwärts  hinzu.  Und  denken  wir 
uns  vom  cölesyriseben  Libanon  und  Antilibanon  her  Uber  das 
östliche  Hochland  und  die  Haurängegend  bis  zur  Hamädgrenze 
der  Ostausläufer  des  mittelsyrischen  Gebirgsknotens  den  öst- 
lichen Bogen  der  Israclsgrenzen  gezogen,  so  führt  von  dort 
dureh's  Terebinthenthal  (Wädi-el-Butm)  über  die  ostjordanische 
Saronah,  den  Hasengau  der  Faraonen,  beim  Südende  des  Kinne- 
rethsees  vorüber  gen  Westen,  dem  Nordrande  der  Gergositcr- 
Niederung  (Merg-Ibn-'Ämir)  entlang  zum  Äkka-Busen  gewandt 
die  Grenzlinie  nordwärts  durch  die  Beseharah  -  Landschaft  zum 
Libanon  zurück,  um  im  Ascheriten-Gau  den  Kreis  zu  schliessen, 
welcher  die  Israelsstammsitze  bis  zu  der  Zeit  umfasste,  da  Na- 
bftchodonosor  die  cölesyrische  Jebusiterstadt  in  Trümmer  legte. 

War  nun  vorerst  dieses  „gelobte  Land"  für  die  Jdqöbssöhne 
nur  ein  gehofftes  oder  getrimmtes,  so  gilt  es  nunmehr,  den  Gang 
mit-  oder  nachzuthun,  durch  welchen  Israel  das  Erbe  der  Ver- 
heissung  wirklich  in  Besitz  nahm.  Denn  während  die  Mess- 
schnur  des  grössten  der  Faraönen  Uber  die  syrischen  Gaue 
gezogen  wurde,  sassen  die  Jaqöbserben  der  Abrahamsvcr- 
heissungen  im  Lande  Raamses  oder  Gosen.  Der  von  der  alten 
Heliopolis,  im  Norden  vou  Qahirah  am  Ufer  des  östlichsten  Nil- 
armes nordwärts  laufende  Saum  des  urbaren  Landes  mit  der 
ostwärts  angrenzenden  Kiessteppe  und  dem  Tümiläth  Thale  bis 
zu  den  unter  dem  Namen  der  Krokodilseen  bekannten  Themsab- 
Salzsümpfen  entspricht  als  das  arabische  Gosen  der  Hebräer  den 
beutigen  Provinzen  Scharqieh  und  Keliübieh ,  deren  Ostgrenze 
die  Bitterseen  mit  dem  alten  Sueskanale  bildete.  So  wird  auch 
bei  arabischen  Schriftstellern  das  von  Josef  den  Kindern  Israel 
zugewiesene  Land  als  zwischen  Ain-el-Schems  (Heliopolis)  und 
dem  in  der  Richtung  von  Felusium  gelegenen  Orte  Farmä  sich 
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erstreckend  bezeichnet,  während  statt  dieser  beiden  nordöst- 
lichen und  südwestlichen  Grenzpunkte  Maqrizi  das  mittlere 
Gebiet  von  Belbeis  in  der  Nähe  der  beiden  „Judenhttgel"  (Thell- 
el-Jehüd)  das  einstmalige  Gosen  nennt.  Mochten  es  die  Ver- 
fasser der  Mosesbttcher  (1  Mosis  47,  n)  für  den  „besten  Theil 
des  Landes"  ausgeben,  so  gilt  diess  noch  heute  wenigstens  dem 
den  Nil  berührenden  westlichen  Streifen  der  Landschaft.  Aber 
die  feuchte  Sumpfluft  in  der  Umgebung  der  Themsah-  und  Bit- 
terseen musste  zumal  bei  Bewohnern  aus  der  Hefe  des  Volkes, 
(teml ,  wovon  das  Tfimilath-Thal  den  Namen  führt)  im  Gefolge 
der  Unredlichkeit  die  Entstehung  jener  verschiedenen  Gestalten 
von  flechten-  und  grindartigen  Hautausschlägen  begünstigen,  die 
als  sogenannter  Aussatz  noch  jetzt  in  Niederägypten  weit  ver- 
breitet sind  und  in  der  Geschichte  des  Auszugs  der  Kinder  Israel 
eine  so  eigentümliche  Kolle  spielen.  Denn  mit  gutem  Hechte 
haben  bereits  Bunsen  und  Lepsius  die  Einheit  der  Hebräer  mit 
den  Aussätzigen  und  Unreinen,  welche  uns  in  der  Manetbo- 
nischen  Erzählung  vom  Ausgange  der  Hyqsösherrschaft  be- 
gegnen, mit  aller  Entschiedenheit  verfochten. 

In  die  Bruchstücke,  die  uns  Josefos  als  angeblicher  Ver- 
fasser der  Bücher  gegen  Apion  aus  Manethös' verlorenem  grossem 
Geschichtswerke  Uberliefert  hat,  ist  mit  der  letzten  Geschichte 
der  Hyqsos  der  Auszug  der  Söhne  Israels  aus  dem  untern  Nil- 
thale  so  augenscheinlich  verwebt,  dass  nur  frühzeitige  Befangen- 
heit für  den  Abrahamssamen  durch  offenbare  Gewaltsamkeiten 
dieses  Zeugniss  zu  entwerthen  versuchen  konnte,  um  auf  dem 
Volke  der  Verheissung  nicht  den  Makel  des  Aussatzes  und  der 
U nreinigkeit  haften  zu  lassen.  Manethös  hatte  gemeldet,  dass  es  den 
Thebäerkönigen  desTöthmöscnhauses  früher  gelungen  war,  jene 
fremden  arabisch-fönikischen  Eindringlinge  zum  Abzug  aus  dem 
Delta  und  zur  Niederlassung  in  der  Umgebung  der  spätem 
Hierosolyma  zu  bewegen ,  wo  sie  noch  Jahrhunderte  lang  neben 
den  Thebäerkönigen  im  West-Schakalgau  der  biblischen  Kas- 
luhim-Hasmonieim-Mesrcmiten  herrschten.    Endlich  kam  —  so 

•  •  • 

erzahlt  Manethös  —  ein  Thcbäerkönig  Scthösis,  Sohn  des  Ame- 
nofis,  zur  Herrschaft,  der  viele  Heiter  und  Seesoldaten  hatte  und 
während  eines  nach  Cypern  und  Fönikien,  sowie  gegen  Assyrer 
und  Meder  unternommenen  Feldzuges  seinen  Bruder  Armais  als 
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Reichsverweser  im  Nilthale  eingesetzt  hatte.  Ein  späterer 
König  aber,  der  gleich  dem  Vater  dieser  beiden  königlichen 
Brüder  ebenfalls  Amenöfis  hicss,  habe  nach  dem  Beispiele  eines 
seiner  Vorgänger  Höros  (oder  Osores)  die  Götter  schauen  wollen 
und  von  einem  Priester  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  unter  der 
Bedingung  verheissen  bekommen,  dass  er  das  Land  von  den 
Aussätzigen  und  andern  unreinen  Menschen  befreien  solle.  Dar- 
aufhin habe  König  Amenöfis  eine  grosse  Zahl  derselben  in  die 
auf  der  Ostseite  des  Nil  gelegenen  Steinbruche  geschickt,  deren 
Spuren  noch  heute  mit  Inschriften  bei  Türa  (Troja)  im  Süden 
des  Mokattemgebirges  vorhanden  sind.  Dagegen  habe  der  König 
auf  den  Rath  der  Hefaistos-(Ptah-)Pricster,  dem  Volke  der  Aus- 
sätzigen offenbare  Gewalt  anzuthun,  nicht  eingehen  mögen. 
Denn  es  war  zugleich  vorausgesagt  worden,  dass  den  Unreinen 
Helfer  kämen ,  welche  dreizehn  Jahre  lang  das  Land  behaupten 
würden.  Hierdurch  nun  sei  der  König  wegen  der  Juden  in 
grosse  Sorge  gerathen  und  habe  denselben  die  früher  von  den 
Hyqsös  besessene  Stadt  Avaris  (Havarcth)  als  Zufluchtsort  Uber- 
lassen. In  dieser  Stadt  hätten  jene  ihren  Abfall  von  den  Faraö- 
nen  vorbereitet,  indem  sie  den  Platz  unter  der  Leitung  eines 
Priesters  von  Iicliopolis,  Namens  Osarsif,  zum  Zwecke  eines 
gegen  Amenöfis  zu  unternehmenden  Kampfes  befestigten  und 
überdies»  die  in  Hierosolyma  wohnenden  „Hirten"  (Hyqsös)  zur 
Theilnahme  an  einem  Unternehmen  gegen  die  Aegypter  durch 
die  Vorspiegelung  verleiteten ,  dass  sie  als  Kampfpreis  das  von 
ihren  Vorfahren  besessene  Land  Avaris  wiedererlangen  sollten. 
Durch  diese  drohenden  Unternehmungen  war  nun  besagter  König 
Amenöfis  in  eine  so  bedenkliche  Lage  gebracht  worden,  dass  er 
zunächst  seinen  Sohn  Scthös ,  der  auch  nach  seinem  Grossvater 
den  Namen  Ramesses  führte ,  bei  einem  Freunde  in  Sicherheit 
bringen  Hess  und  sich  zum  Kampfe  gegen  die  aufrührerischen 
Aussätzigen  rüstete.  Anstatt  jedoch  mit  diesem  Kampfe  Ernst 
zu  machen ,  kehrte  er  jener  erhaltenen  Weissagung  eingedenk 
uud  aus  Furcht  „wider  Gott  zu  streiten"  nach  Memfis  zurück 
und  floh  mit  allen  Schilfen  und  einer  grossen  Anzahl  von  Acgyp- 
tern  nach  Aithiopien  (Fönikien),  dessen  König  ihm  unterworfen 
(subjectus)  war  und  ihn  mit  seinem  ganzen  Volke  für  die  Dauer 
jener  verhängnissvolleu  dreizehn  Jahre  aufnahm.    Nach  des 
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Königs  Flucht  erschienen  die  Solymiten  und  plünderten  mit  den 
Unreinen  vereinigt  Städte,  Dörfer  und  Götterbilder  (so  erklärt 
sieb  auch,  wie  die  ausziehenden  Hebräer  zu  dem  vielen  Gold 
und  Silber  gekommen  waren,  das  sie  mitgenommen  hätten!), 
indem  sie  zugleich  ungescheut  die  heiligen  Ochsen  schlachteten 
(die  Fleischtöpfe  Aegyptens!).  Endlich  aber  —  ohne  Zweifel 
nach  Abfluss  jener  dreizehn  Jahre,  durch  die  sich  der  abergläu- 
bische Aroenöfis  (Mernefthah)  gebunden  achtete  —  kam  er  mit 
«einem  mittlerweile  herangewachsenen  Sohne  Sethös-Rampses 
(dem  Sethy  -Mernefthah  II.  der  Denkmäler)  mit  ungeheurer 
Heeresmacht  aus  Aithiopien  (Fönikien)  nach  Pelusium  zurück, 
besiegte  die  Hirten  (rlyqsos)  zugleich  mit  den  Unreinen  und  ver- 
folgte sie  durch  die  wasserlose  Sand  wüste  (ostwärts  von  Helio- 
polis  und  Qahirah)  bis  an  die  Grenzen  von  Syrien. 

So  lautet  die  Erzählung  bei  Manethös,  die  also  von  einem 
freiwilligen  Auszuge  der  Unreinen  nichts  weiss,  sondern  ihre 
Vertreibung  als  eine  zum  Wohle  des  Landes  nothwendige  und 
ausdrücklich  beabsichtigte  darstellt.  Dass  die  biblische  Er- 
zählung als  Parteistimme  nicht  unbefangen  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Sie  stellt  die  Sache  in  das  sonderbare.  Zwielicht,  dass 
das  angeblich  vielgeplagte  und  heimgesuchte  Aegyptervolk  auf 
die  Vertreibung  der  Israeliten  dringt,  die  der  König  doch  nicht 
habe  fortziehen  lassen  wollen.  Seine  Verfolgung  der  Flüchtig- 
ge^augenen  hätte  dann  die  Absicht  gehabt,  sich  den  drohenden 
Verlust  an  Arbeitskräften  für  den  Frohndienst  wieder  zu  retten. 
Hiervon  abgesehen  lässt  selbst  die  biblische  Ueberlieferung  für 
den  unbefangenen  Leser  deutlich  genug  durchschimmern ,  dass 
die  Erzählung  des  griechischen  Berichterstatters  von  der  Ver- 
treibung der  mit  der  weissen  Krankheit  und  dem  Aussatze  Be- 
hafteten in  der  That  den  Juden  gilt,  auf  welche  sie  auch  von 
Tacitus  und  Justinus  bezogen  wurde.  Befindet  sich  doch  unter 
den  —  freilich  nur  zur  Strafe  —  mit  dem  Aussatze  Geschlagenen 
des  Moses  eigne  Schwester  Mirjam  (4  Mosis  12,  io)!  Und  zieht 
doch  Moses  selbst  —  freilich  nur  versuchsweise  und  in  majorem 
Dei  gloriam  —  seine  eigne  Hand  mit  weissem  Aussatze,  wie  mit 
Schnee  bedeckt  aus  dem  Busen  (2  Mosis  12,  i  o) !  So  war  also 
der  Gedanke  des  Kirchenvaters  Theodoret  so  übel  nicht ,  unter 
der  aussätzigen  Hand  des  Moses  das  ganze  israelitische  Volk  zu 
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verstehen,  wie  es  der  ägyptische  Geschichtsschreiber  wirklich 
thut.  Auch  noch  andere  Andeutungen  enthält  die  biblische  Er- 
zählung, welche  aus  dem  Manethonischen  Berichte  vom  Auf- 
stande der  sich  mit  den  IJyqsös  verbündenden  Aussätzigen  ihr 
Licht  erhalten.  Lassen  wir  die  Hinweisung  auf  die  Fleischtöpfe 
Aegyptens  ebenso ,  wie  die  Frage  nach  dem  Besitztitel  ihres  auf- 
fallenden Gold-  und  Silberreichthumes  auf  sich  beruhen;  so 
wird  nicht  bloss  wiederholt  bemerkt,  dass  sie  mit  dem  Heere 
Jahwehs  oder  gerüstet  ausgezogen  seien  (2  Mosis  12,  si.  41.  13, 
18),  sondern  auch  der  Grund,  wesshalb  sie  nicht  den  nähern 
Weg  des  Landes  Fylistieim  (d.  h.  der  Ausgewanderten ,  nämlich 
der  rjyqsös)  gezogen  seien,  weil  sie  nämlich  den  Krieg  ge- 
fürchtet hätten,  weist  auf  die  kriegerischen  Vorgänge  der  Ma- 
nethonischen Erzählung  hin.  Meldet  endlich  Diodor  von  einem 
zur  Zeit  des  Sesostris  (Ramses  II.)  stattgehabten  Aufstande  der 
aus  Babylon  ins  untere  Nilthal  verpflanzten  Kriegsgefangenen, 
von  denen  auch  die  alte  Letopolis  im  Süden  von  Heliopolis  ihren 
Namen  Babylon  geführt  hätte ;  so  fällt  damit  zugleich  ein  Licht 
auf  das  gemischte  Volk  (2  Mosis  12,  38),  welches  zugleich  mit 
den  Kindern  Israel  ausgezogen  sein  soll.  Denn  dass  das  Ereig- 
nisB  gegen  das  Ende  der  langen  Regierungszeit  des  grossen 
Ramses  stattfand,  während  dieser  auf  seinen  syrischen  Feld- 
zügen  die  Sichel  wider  die  Bewohner  des  „Res-(Ser-)Landes" 
schwang  und  die  Führung  der  Peitsche  und  des  Krummstabes 
im  Nilthale  seinem  Thronfolger  Amenöfis  (Mernefthah)  über- 
lassen hatte,  diess  wird  durch  die  biblischen  Angaben  bestätigt. 
Denn  vierhundertunddreissig  Jahre  hatten  die  Kinder  Israel 
Uberhaupt  in  Aegypten  gewohnt  (1764—1332  v.  Chr.)  und  auf 
neun  Geschlechter  waren  die  Joseftskinder  und  -Kindeskinder 
bis  auf  Josüa  fortgewachsen,  als  der  Retter  des- Volkes  aus  dem 
Diensthause  der  Faraönen  in  seinem  achtzigsten  Jahre  den  Weg 
nach  dem  Lande  der  Väter  antrat  (1332  v.  Chr.). 

Osarsif  nennt  die  griechisch-ägyptische  Ueberlieferung  den 
Priester  vom  Gotte  Osiris  aus  Heliopolis,  welcher  als  Führer  der 
Aussätzigen  deren  Aufstand  geleitet  hätte.  Wir  dürfen  dieses 
Namens  erste  Hälfte  getrost  von  der  hebräischen  Wurzel 
„Aschar"  ableiten,  welche  nicht  bloss  „segnen,  beglücken", 
sondern  auch  „richten ,  lenken ,  befreien"  bedeutet.  Bezeichnet 


)igitized  by  Google 


Moseh's  Jugend  und  Mannes- Alter. 


35 


dann  des  Namens  andere  Hälfte  „saf"  die  Sehwelle,  Tbttre  oder 
den  Weg,  so  haben  wir  im  Namen  „Heil  des  Weges4*  oder  „Len- 
ker deB  Weges"  offenbar  nur  einen  andern  bedeutungsvollen 
Namen  für  den  „aus  dem  Wasser  Gezogenen"  (Möyses),  der 
sein  Volk  aus  der  Fluth  des  ägyptischen  Diensthauses  aufs 
Trockne  brachte.  Mit  der  Aussetzung  des  Sohnes  der  Jokebed, 
dem  Kasten  im  Papierschilf,  der  im  Nil  badenden  Faraohstochter 
(gleichviel  ob  sie  Thermüthis  oder  Merris  oder  Bettnau  geheissen 
und  in  einer  der  Rämsestöchter  Bata-äntha,  Bektmüt  oder  Thor- 
milt,  Thummeset,  Merret  ihre  Denkmalvertreterin  habe)  hat 
die  biblische  Sage  die  Jugendgeschichte  des  Auszugsführers 
so  anmuthig  umsponnen,  dass  wir  kaum  beklagen  dürfen,  in 
diesem  Beiwerke  nichts  für  die  Geschichte  des  Auszugs  selbst 
verwerthen  zu  können.  Bedeutsam  für  diese  selbst  wird  erst  der 
Wendepunkt,  welchen  die  biblische  Ueberlieferung  mit  der  Flucht 
des  Mannes  Moseh  zu  Jothor  oder  ReTiel  nach  Madiam  be- 
zeichnet. 

Die  ruchbar  gewordene  Tödtung  eines  Aegypten»,  der  einen 
Hebräer  übermnthig  behandelt  hatte,  wäre  die  Veranlassung  ge- 
wesen, dass  sich  Moseh  durch  die  Flucht  in  die  Wüste  den  Blut- 
rächern entzog.  Vor  diese  Flucht  nach  Madiam  hat  jedoch  be- 
reits im  Ptolemäerzeitalter  die  Ueberlieferung  ein  anderes  Ereig- 
niss  eingeschoben ,  welches  sich  in  auffallender  Weise  mit  der 
Köschitin  berührt,  die  Moses  zum  Weibe  genommen  haben  soll 
(4  Mosis  12,  i ),  und  mit  dem  sonderbaren  Vorfall  bei  der  Rück- 
kehr des  Moseh  aus  Madiam ,  wo  dieser  dem  ihm  von  Jahweh 
zugedachten  Tode  nur  dadurch  entgeht,  dass  der  Sohn  der  Sefö- 
rah  beschnitten  wird  (2  Mosis  4,  2  4).  Aus  dem  Werke  eines 
griechischen  Juden  Artapanus  haben  nämlich  Josefas  und  Euse- 
bios  die  Nachricht  von  einem  Feldzuge  geschöpft  ,  welchen  der 
zum  Manne  gereifte  Pflegesohn  der  Faraönentochter  als  könig- 
licher Feldherr  nach  Aithiopien  unternommen  habe,  wo  derselbe 
in  einem  Hermüpolis-Gau  sein  Lager  aufgeschlagen  und  dem 
Ibisvogel  eine  Stadt  Hermüpolis  oderThoth-Stadt  geheiligt  habe. 
Durch  Moses  aber  hätten  damals  die  Aithiopen  die  Beschneidung 
empfangen  und  er  selbst  hätte  die  aithiopische  Königstochter 
Tharbis  als  Gattin  heimgeführt.  Mochten  immerhin  griechische 
Juden  des  Ptolemäerzeitalters  bei  diesem  Hermopolitengau  an  die 
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griechische  Stadt  Hermüpolis  magna  denken ,  die  beim  heutigen 
Dorfe  Aschmünein  am  obern  Ende  des  Josefskanales  lag,  wie 
sollten  in  diesen  so  weit  nördlich  von  der  Thebais  gelegenen 
Gau  Aithiopen  gekommen  sein?  In  der  Quelle,  woraus  die 
Erzähler  ihre  Kunde  vom  Aithiopenkriege  des  Moses  geschöpft 
hatten ,  war  ohne  Frage  das  alte  Aithiopenland  im  Libanon  ver- 
standen, wo  ja  der  Gott  Thöth  (Theuth)  auch  bei  den  alten 
Fönikern  verehrt  wurde.  Auf  eine  Anwesenheit  des  Moseh  im 
Libanon  weist  aber  noch  heute  das  „Mosesgebirg"  (Gebel  Müsa) 
am  Adönis8trome  so  unverkennbar  hin ,  dass  schon  darum  der 
von  Moses  geführte  Aithiopenkrieg  nicht  ohne  Weiteres  ins 
Reich  der  Fabeln  zu  verweisen  ist.  Und  diess  um  so  weniger, 
als  uns  gerade  unter  Ra.ni sc s  II.  auf  Denkmälern  nicht  bloss  ein 
mit  vorausgestelltem  Deutbilde  des  Ibis-Vogels  bezeichneter 
Königssohn  Mas  (?  Thüt-Mas) ,  sondern  auch  ausdrücklich  als 
Prinz-Statthalter  von  Küsch  ein  Masy  oder  Massuy  (was  auch 
Müsy  gelesen  werden  kann)  begegnet.  Diese  Namen  aber  stim- 
men so  auffallend  mit  dem  hebräischen  und  griechischen 
Namensklange  Möschen  und  Möyses  Uberein,  dass  darin  schwer- 
lich ein  Zeugniss  für  den  am  Königshofe  erzogenen  Pflegesohn 
und  Schützling  der  Faraönentoehter  wird  verkannt  werden 
können.  Weist  doch  jene  griechisch -jüdische  Erzählung  auf 
diesen  Königssohn  Ibis-Mas  (Thüt-Mas)  mit  der  weitern  Nach- 
richt hin,  dass  Moses  auf  seinem  Zuge  nach  Aithiopien  Ibis- 
Vögel  in  Käfigen  mit  sich  geführt  habe,  um  durch  dieselben  unter- 
wegs Schlangen  und  Ungeziefer  vertilgen  zu  lassen.  Und  mag 
selbst  dieser  Zug  nur  als  auslegende  Legende  gelten,  die  um 
den  Ibisvogel  gesponnen  wurde,  der  den  Namen  jenes  Königs- 
sohnes Mas  auf  den  Denkmälern  begleitet ;  so  würde  damit  nur 
die  Thatsache  bestätigt,  dass  eben  dieser  letztere  von  den 
griechisch-ägyptischen  Juden  für  Moses  genommen  worden  ist, 
womit  dann  seine  Gleichzeitigkeit  mit  Ramses  II.  weiter  be- 
zeugt ist. 

Führt  nun  Moses  in  dieser  griechisch-jüdischen  Ueber- 
lieferung  bei  seiner  siegreichen  Rückkehr  vom  Aitbiopen-Feld- 
zuge  zugleich  die  aithiopische  Königstochter  Tharbis  als  Gattin 
heim;  so  fällt  von  hier  aus  zugleich  ein  Sagenlicht  auf  das 
aithiopische  Weib  des  Moses,  dessen  die  biblische  Ueberlieferung 
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(4  Mosis  12,  1)  auf  dem  Zuge  vom  Sinai  nach  Jericho  bei  der 
Kaststätte  Hasröth  mit  dem  Fingerzeige  gedenkt,  dass  Mirjam 
und  Abron  mit  dieser  Ehehälfte  des  Herrn  Bruders  vermuthlich 
darum  nicht  sonderlich  zufrieden  waren,  weil  darüber  die  Jothor- 
(Jethrö-)Tochter  §eförah  vernachlässigt  wurde.    Wird  doch  von 
dieser  nicht  bloss  gemeldet,  dass  sie  von  Moseh  entlassen  wor- 
den sei,  sondern  auch,  dass  dieser  von  derselben  gar  keine  Notiz 
genommen  habe,  als  sie  ihm  im  Lager  beim  „Berge  Gottes"  mit 
ihren  Kindern  Gersam  und  Eliezer  vom  Vater  Jothor  wieder  vor- 
geführt ward.    Von  diesem  zweiten  Sohne  aber  ist  nicht  bloss 
bei  Moseh's  Rückkehr  von  Madiam  nach  Aegypten  (2  Mosis  4, 
24  f.)  gar  keine  Rede,  indem  nur  Gersam  beschnitten  wird,  um 
Jahweh's  Zorn  abzuwenden ;  sondern  schon  vorher  wird  während 
des  Aufenthaltes  bei  Jothor  eines  zweiten  Sohnes  Eliezer  weder 
im  hebräischen,  noch  im  griechischen  Texte  (2  Mosis  2,  21  f.) 
gedacht,  den  hier  erst  jüngere  griechische  Handschriften  und  die 
Vulgata  hereinbringen !    In  der  spätem  Stelle,  wo  dieser  Eliezer 
bei  der  Wiederbegegnung  mit  Jothor  mitgenannt  wird  (2  Mosis 
18,  3  f.),  ist  die  Bemerkung  beigefügt,  derselbe  habe  seinen 
Namen  davon  erhalten,  dass  Gott  den  Moseh  vom  Schwerte 
Faraöh's  gerettet  hätte.    Von  einer  solchen  Gefahr,  die  dem 
Moseh  in  seiner  frühern  Lebenszeit,  ehe  noch  vom  Auszuge  der 
Hebräer  die  Rede  war,  vom  Faraöh  gedroht  hätte,  hat  die  bib- 
lische Ueberlieferung,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  nichts  gemeldet; 
wohl  aber  erklärt  sich  dieser  Bezug  aus  dem,  was  die  griechisch- 
jfldische  Ueberlieferung  von  des  Königs  Nachstellungen  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung  meldet,  dass  dadurch  die  Flucht  des 
Moseh  nach  Madiam  veranlasst  worden  sei.    Inwiefern  uns  die 
Moseh-Jethrd-Idylle  für  die  Richtung  des  Auszugs  der  Kinder 
Israel  einen  ganz  andern  Anhalt  gewährt,  als  die  bisherige  bibel- 
gelehrte Auslegung  ahnte,  wird  sich  bald  zeigen,  sobald  wir  nur 
glucklich  mit  unsern  flüchtig  gegangenen  Aussätzigen  durch  das 
rothe  Meer  aufs  Trockne  gelangt  sein  werden ,  um  sie  auf  der 
„wunderlichen  Reise"  über  das  Mondgebirg  nach  Jericho  zu 
begleiten  ! 

Von  Ranises  (Rämesses)  geht  der  Zug  der  Flüchtigen  aus. 
Von  der  Lage  dieser  Stadt  hängt  vorerst  die  Richtung  ab,  die  der 
Zog  nahm ,  um  zu  dem  Platze  zu  gelangen,  wo  Ebbe  und  Fluth 
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.  in  den  Dienst  des  göttlichen  Wunders  treten  sollten.  Und  so- 
gleich bei  der  Frage,  wo  jener  Ausgangspunkt  gelegen  war, 
beginnt  die  gelehrte  Unsicherheit  und  der  Streit  der  Bibelaus- 
leger. 

Da  offenbar  nach  der  biblischen  Darstellung  des  Auszuges 
mit  der  Angabe  der  aufeinander  folgenden  Laf  erstatten  Israels 
nicht  zugleich  ebensoviele  Tagereisen  verstanden  sind ,  die  Ent- 
fernungen der  Lagerplätze  Wehnehr,  wo  nicht  ausdrücklich  von 
Tagereisen  die  Rede  ist,  unbestimmt  gelassen  werden;  so  ist 
nicht  die  geringst«  Nöthigung  zu  der  Voraussetzung  vorhanden, 
dass  der  über  Sokköth,  Othöm  oder  Büthan  und  Fi-Hafciroth 
gehende  Zug  zur  Uebergangsstelle  am  rothcn  Meere  (Suesbusen) 
in  drei  Tagereisen  gemacht  worden  sei.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  wäre  es  also  von  vornherein  gleichgültig,  ob  die 
Israeliten  etwa  aus  der  Gegend  der  sogenannten  Krokodilseen 
oder  Thimsah -Sümpfe  südsüdostwärts  oder  aber  aus  der  Gegend 
von  Heliopolis  (Mattarteh)  gerade  ostwärts  ihren  Weg  genommen 
hätten. 

Für  die  erstere  Wegrichtung  hat  sich  die  Mehrzahl  neuerer 
Forseher  nicht  bloss  aus  dem  Grunde  entschieden,  weil  sie  an 
der  falschen  Voraussetzung  festhielten ,  es  müssten  die  drei  an- 
gegebnen Haststätten  eine  Strecke  bezeichnen ,  die  in  drei  Tage- 
reisen zurückzulegen  war.  Es  kam  noch  die  jüngst  zum  festen 
Vorurtheil  gewordene  Annahme  hinzu,  dass  der  Ausgangspunkt 
Remses  ein  und  derselbe  Platz  mit  der  alten  Herö-Stadt  oder 
Heroönpolis,  dieser  aber  beim  heutigen  Dorfe  Abü-Keischeb  im 
Westen  der  sogenannten  Krokodil-(Thimsah-)Seen  zu  suchen 
sei.  Und  warum  diess?  Weil  sich  dort  an  dem  von  Ramses  II. 
angelegten  Nilkanale  zur  Zeit  der  französischen  Unternehmung 
auf  Aegypten  unter  den  Trümmerhaufen  auch  ein  Granitblock 
fand,  auf  welchem  besagter  König  zwischen  den  Göttern  Rd  und 
Tüm  dargestellt  erscheint.  Der  durch  ihn  eröffnete  Kanal,  so 
wird  geschlossen ,  habe  auch  eine  Stadt  an  dem  Platze  hervor- 
rufen müssen,  die  Ramses*  Namen  trug!  Aber  die  ganze 
Scharqteh-Gosen-Landschaft  hiess  ja  in  alten  Zeiten  das  „Land 
Ramses",  und  so  konnte  die  gleichnamige  Stadt  ebensogut  in 
einem  andern ,  als  diesem  nordöstlichen  Theile  Gosens  gelegen 
haben.  Und  dass  diess  wirklich  der  Fall  war,  werden  wir  unan- 
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greifbar  bezeugt  finden.  Dass  der  Platz,  wo  sich  in  unserm 
Jahrhundert  ein  Rämsdsdenknml  fand,  noth wendig  für  eine  da- 
selbst gelegene  alte  Rdmses-Stadt  Zeugniss  ablege ,  wird  schon 
dadurch  widerlegt,  dass  die  Riesenbildsäule  des  grossen 
'Asyinandhyas-Königs ,  die  jetzt  bei  den  Trümmerhaufen  der 
alten  Ptahstadt  (Mein Iis)  im  Palmenhaine  von  Mitrahenny  am 
Boden  liegt,  darum  keineswegs  die  alte  Memfis  zurRamses-Stadt 
erhebt  Die  Bibel  sowohl ,  als  auch  Josefas  verbürgen  vielmehr, 
dass  jene  Rämses-(Sonnengeburts-)Stadt  keine  andere  als  Helio- 
polis selbst  ist.  Der  hebräische  Text  (2  Mosis  1,  n)  nennt  als 
die  durch  Israels  Frohndienste  gebauten  Städte  nur  Pithöin  und 
Ramses,  während  die  Handschriften  der  griechischen  Bibel  noch 
hinzufügen  „und  ön ,  welche  ist  Heliopolis".  Da  jedoch  in  der 
arabischen  Bibel  die  Stadt  Ramses  als  Ain-Schems  (Heliopolis) 
bezeichnet  wird,  so  gibt  sich  jener  Zusatz  im  griechischen  Bibel- 
text deutlich  genug  als  eine  von  späterer  Hand  herrührende, 
doppelterklärende  Erläuterung  zu  erkennen.  Dass  sich  aber  in 
der  Nähe  von  Mattarieh  (Ain-Schems)  der  rothe  Granit-Obelisk 
(die  „Packnadel")  des  Königs  Sesurtasen  1.  findet,  ist  selbstver- 
ständlich noch  lange  kein  Beweis,  dass  dort  bereits  damals  eine 
Heliopolis  vorhanden  gewesen  sei.  Wäre  aber  selbst  das  so 
frühe  Vorhandensein  einer  solchen  besser  begründet,  als  es  in 
der  gelehrten  Denkmälergeographie  bis  jetzt  der  Fall  ist,  so 
würden  die  Rdmsesbauten  an  derselben  Stelle  ohne  Frage  auch 
eine  blosse  Neugrtiudung  der  frühern  Hyqsösstadt  im  südöst- 
lichen Delta  bezeichnen  können. 

Möchte  darum  immerhin  die  Trümmerstätte  bei  Abü-Kei- 
scheb,  obwohl  sich  auch  hiergegen  sehr  gewichtige  Bedenken 
erheben,  für  die  Lage  der  Herö-Stadt  gelten ;  so  hat  dieser  Platz 
mit  der  RAmsesstadt  jedenfalls  nichts  zu  schaffen.  Schon  die 
biblische  Erzählung  selbst  schliesst  jeden  Gedanken  an  die 
dortige  Lage  von  Ramses  aus.  Um  in  die  Wüste  Schür  zu  ge- 
langen, war  der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer,  den  Suesbuseu, 
oder  durch  dessen  nördliche  Kanal fortsetzung  nöthig.  Hätte 
aber  Remses  am  Nordostende  der  Gosen-Landschaft  und  west- 
wärts von  den  Krokodilseen  gelegen,  so  hatten  die  Kinder  Israel 
auf  ihrer  eiligen  Flucht  jenen  Durchgang  durch's  Wasser  gar 
nicht  nöthig,  um  mit  dem  Erreichen  der  Wüste  Schür  ins  Trockne 
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zu  gelangen.  Wozu  den  langen  Weg  südostwärts  nach  Sues  bin 
einsehlagen,  da  sie  nur  wenige  Stunden  gerade  ostwärts,  im  Nor- 
den bei  den  Krokodilseen  vorUber  zu  fliehen  brauchten ,  um  jene 
Wüste  zu  erreichen,  in  welcher  sie  nachher  die  „wunderliche 
Reise"  fortsetzen!  Hätten  sie's  wirklich  so  leicht  gehabt,  vom 
Angesicht  Faraohs  zu  entrinnen,  so  ist  unbedingt  zu  erwarten, 
dass  sie  sich  nicht  in  blindem  Wundervertrauen  auf  die  Allmacht 
ihres  göttlichen  Geleitsherrn  geradewegs  aufs  Meer  losgestürzt 
haben  würden,  um  es  darauf  ankommen  zu  lassen,  wie  sie  etwa 
glücklich  ans  andere  Ufer  kämen ! 

Es  ist  aber  nicht  einmal  erst  die  arabische  Bibel ,  welche 
Ramses  mit  der  Uebersetzung  durch  Äin-Schems  als  die  zwei 
Stunden  nördlich  von  Qähirah  beim  heutigen  Dorfe  Mattarieh  in 
einer  unübersehbaren ,  an  Dörfern  und  Baumpflanzungen  reichen 
Marschebene  gelegene  Heliopolis  bezeichnet,  woher  einst  Josef 
des  Sonnenpriesters  Tochter  Aseneth  zum  Weibe  erhalten  hatte. 
Auch  von  Josefos  wird  Heliopolis  als  der  Platz  bezeichnet,  wo 
die  Kinder  Israel  wohnten,  und  nach  seiner  Angabe  ging  ihr 
Auszug  Uber  die  von  dort  südwärts  gelegene  Letöstadt,  an  deren 
Stelle  später  Kambyses  Babylon  gegründet  hätte,  welche  jedoch 
nach  Diodor's  Zeugniss  bereits  zur  Zeit  des  Auszuges  bestand. 
Die  Raststätte  Othöm  oder  Büthan  (4  Mosis  33,  6),  welche  neben 
der  Wüste  lag,  galt  also  dem  Josefos  für  die  Büt6-Letö-Stadt,  die 
nach  griechischen  Zeugnissen  mit  ihrem  altberühmten  Orakel- 
tempel im  Nordosten  von  Memfls  lag.  Von  Josefos  also  erfahren 
wir  hier  zugleich,  dass  wir  den  Platz  der  Leistadt  am  Ostufer  des 
Nil  südwärts  von  Heliopolis-Mattarieh  zu  suchen  haben.  Wusste 
doch  noch  Strabo,  dass  im  Letopolites-Nomos  eben  jene  Babylon 
lag,  welche  Edrisi  als  den  Platz  von  Fostät  (Altqähirah)  be- 
zeichnet. Dieser  letztern  Lage  wird  also  auch  ohne  das  Beth- 
haus  des  Moseh  (?  mit  Bezug  auf  2  Mosis  9,  29),  das  schon  im 
ersten  christlichen  Jahrhunderte  dort  einer  jüdischen  Gemeinde 
gehörte,  der  „Hütten-  oder  Zeltort"  (Sukköth)  als  erste  Rast- 
statte um  so  mehr  entsprechen,  als  „Fostät"  selbst  „Zelt"  be- 
deutet. Der  Khalif  Ämru  also,  der  dort  mit  Aufschlagung  seines 
Zeltes  den  Grund  zu  Altqähirah  legte,  hat  den  altbiblischen  Zelt- 
platz nur  neu  geweiht.  Lässt  aber  ein  „Zeltplatz"  für  Weiden 
in  der  ausgedehnten  Marschebene  ohnediess  auf  eine  weitere 
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Ausdehnung  schliessen,  so  kann  die  Nähe  von  Sukköth  und 
Othöm  (Büthan)  in  der  südlichen  Umgebung  von  Qähirah  um  so 
weniger  befremden ,  als  selbstverständlich  die  ersten  Raststätten 
schon  darum  kürzeste  Entfernungen  voraussetzen ,  weil  doch  das 
„millionstarke"  Heer  Israel  beim  Beginne  des  Auszugs  unmög- 
lich auf  einem  Platze  zusammengedrängt  war,  sondern  ohne 
Frage  erst  in  einzelnen  Zuzügen  sich  sammeln  konnte. 

Bei  Othöni  (Büthan)  sollten  sie  neben  der  Wüste  „wenden" 
und  im  Angesicht  (gegenüber)  von  Fi-Hahiroth  lagern  (2  Mosis 
13,  20.  4  Mosis 33,  7).  Da  ebendaselbst  Faraohs  Heer  am  Meer 
sie  erreichte  (2  Mosis  14,  9  f.)  und  zum  Durchgang  drängte;  so 
ist  die  Richtung,  die  der  Zug  nahm,  deutlich  genug  bezeichnet. 
Er  ging  aus  der  Gegend  von  Altqähirah  gerade  ostwärts  durch 
die  Gegend  des  fossilen  Dattelwaldes  im  Mokattamgebirge  nach 
Sues  hin ,  was  eine  Strecke  von  sechsundzwanzig  bis  achtund- 
zwanzig Wegstunden  beträgt.  Dass  auf  ihr  keine  weiteren 
Raststätten  genannt  werden,  erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass 
in  dieser  Wüstenstrecke  auch  heutzutage  sich  keine  Ortslagen 
finden.  In  wie  vielen  Tagereisen  sie  diese  Strecke  zurückleg- 
ten, ist  gleichgültig,  da  keine  Nöthigung  vorliegt,  von  Othöni 
(Büthan)  bis  zum  nächsten  Lagerplatze  bei  der  Suesspitze  nur 
eine  einzige  Tagreise  anzunehmen.  Genug  dass  wir  mit  der  ge- 
nannten Raststätte  schon  durch  Josefas'  Zeugniss  auf  Letöpolis, 
also  in  die  [Umgebung  von  Besäthin  südwärts  von  Fostät  gewiesen 
werden.  Dieser  heutige  Name  (Gärten)  hat  freilich  mit  der  alten 
Letö-Butö  scheinbar  so  wenig  zu  schaffen ,  wie  mit  dem  Namen 
der  Faraohtocbter  Bütö  (Bathiah),  welche  den  Moses  nach  der 
dortigen  Ueberlieferung  in  der  Gegend  von  Babylon  aus  dem 
Nilschilf  ans  Land  zog.  Wer  vermöchte  jedoch  jetzt  noch  die 
Spur  von  Namensveränderungen  zu  verfolgen,  wodurch  aus  einer 
ehemaligen  ßüthan  durch  Vermittlung  eines  arabischen  Bütsan- 
Klauges  endlich  ein  Besäthin  -  Name  geworden  wäre?  Wer 
möchte  die  Möglichkeit  bestreiten ,  dass  dieser  Ort  der  „Gärten" 
in  der  den  Griechen  wie  den  Morgenländern  gleich  geläutigen 
zweideutigen  Redeweise  ebensogut,  wie  das  hebräische  „büschah 
oder  boschnah",  welches  ehaldäisch  „büthah  und  buthnah"  ge- 
lautet haben  wird  und  die  weibliche  Schani  bedeutet  (wie  „büth" 
vom  Beischlafe  gebraucht  wird),  für  das  Wesen  jener  Letö-Bütö- 
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Göttiii  Zeugnis»  ablege,  bei  deren  Stadt  Josefas  die  Fluchtigen 
vorUber  ziehen  lägst?  Wer  endlich  wollte  beweisen,  dass  der 
dort  im  Mokattamgebirge  mit  einem  Kastelle  gekrönte  abgeson- 
dert sich  erhebende  Felshügel  Mejanath  Musa  ( Feldzeichen 
Mosens)  uud  die  etwas  weiter  südwärts  bei  den  Steinbrüchen  von 
Tura  sich  findende  Klosterruine  Merawad  Musa  (Sehnsuchtsziel 
Mosens),  wenn  auch  immer  spätem  Ursprunges,  ohne  Bezug  auf 
ältere  Ueberlieferungen  über  die  Gegend  des  Auszugs  benannt 
worden  seien? 

Im  Sinne  des  Josefas  ging  der  Zug  von  Lctopolis  aus  durch 
den  heutigen  Derb-el-Besathin,  und  das  Quergcbirgsthal,  das  von 
hier  nach  Sues  zieht,  führt  bei  altern  Reisenden  ausdrücklich  mit 
Bezug  auf  die  Kinder  Israel  den  Namen  Wädi-Thih  (Thal  der 
Verirrung)  und  hat  als  der  von  Mosel)  eingeschlagene  Weg  noch 
den  Reisenden  Schubert  und  Wilson  gegolten.  Nur  aber  führte 
ihr  Weg  nicht  durch  den  südöstlichen  Arm  dieses  Thaies  im  Süden 
des  Athäqah-Gebirges  hin,  durch  das  Tawäriqthal,  wo  der  Sues- 
busen  gegenüber  den  Mosesquellen  (Äyün  Müsa)  bereits  eine 
Breite  von  sechs  Stunden  hat.  Vielmehr  im  Norden  des  Ghar- 
bflngebirges  um  das  nördliche  Horn  des  Gebel  Äthäqah  ziehend, 
haben  sie  ihren  Lagerplatz  Fi-Hahtroth  erreicht,  wo  sie  vom 
Verfolger  eingeholt  und  zum  Durchgang  durch  die  schmale  Sues- 
spitze  gedrängt  wurden.  Wird  sich  doch  der  Name  des  Ghar- 
büngebirges  kaum  anders,  als  von  „gharabä"  (die  Fremden)  ab- 
leiten lassen ,  um  so  für  die  flüchtigen  Fremden  des  Gosenlandes 
Zeugniss  abzulegen.  Und  mag  Josefas  von  der  babylonischen 
Judengemeinde  zu  Fostat  oder  sonsther  seine  Angabe  geschöpft 
haben,  so  trifft  die  Bemerkung  desselben ,  dass  die  Flüchtigen 
bei  Beelsafön  zwischen  dem  rothen  Meere  und  einem  jähen  und 
spitzen  Berg  eingeschlossen  waren,  ebenso  vollständig  beim 
Athäqahgebirge  zu,  als  der  dortige  Pass  El-Montela  (Warteplatz) 
als  eine  arabische  Uebersetzung  von  Baal-Safön  gelten  darf. 

Den  Namen  des  Lagerplatzes  „Hiroth-  oder  fleirothmüu- 
dung"  selbst  mögen  wir  drehen  und  wenden,  soviel  wir  wollen, 
so  werden  wir  an  der  Hand  aller  sich  darbietenden  Ableitungs- 
möglichkeiten  in  die  nächste  Umgebung  des  heutigen  Sues  ge- 
fuhrt. Ks  mag  sein,  dass  das  dortige  Agrüd-Kastell  nur  eine 
neuarabische  Entstellung  des  biblischen  Namens  ist;  aber  wir 
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bedürfen  dieses  beutigen  Namens  nicht  einmal,  um  gleichwohl 
in  dieser  Gegend  der  Lagerstätte  Israels  gewiss  zu  werden.  Die 
griechischen  Bibel  Ubersetzer  wollen  in  dem  hebräischen  Namen 
bloss  ein  „Gehöfte"  wiederfinden,  während  sie  an  der  andern 
Stelle  den  Namen  durch  „Mündung  von  Eiröth  (Heiroth)"  Uber- 
setzen. Die  arabische  Bibel  weist  uns  mit  „fum-el-gebeläth" 
(Mündung  der  Gebilde)  auf  dieselbe  Oertlicbkeit,  welche  der 
syrische  Uebersetzer  mit  „fümah-de-haritha"  (MUndung  des 
Grabens  oder  Kanals)  im  Auge  hat.  Fand  nun  eben  dort,  wo  der 
alte  Kanal  in  den  Suesbusen  mündet,  der  Durchgang  durch  die 
nordöstliche  Zunge  des  Meeres  statt,  so  hat  uns  die  syrische 
Bibel  genau  den  Platz  bezeichnet ,  Uber  den  sich  noch  heute  die 
gelehrte  Forschung  streitet.  Denn  jener  alte  Kanal  führt  süd- 
wärts von  den  sogenannten  Bitterseen  (Salzsümpfen)  der  Alten 
zur  Nordwestspitze  des  Suesbusens,  indem  er  die  nordöstliche 
kleine  Meereszunge  desselben  ostwärts  liegen  lässt.  Er  führte 
durch  den  nur  drei  Fuss  Uberm  gewöhnlichen  Wasserspiegel  des 
Meerbusens  liegenden  breiten  und  sandigen  Landstrich ,  der  sich 
heutzutage  vom  Ende  der  Bitterseen  bis  zur  Mündungsstelle  des 
alten  Kanälen  hinzieht.  Alle  geognostischen  Anzeichen  weisen 
aber  darauf  hin,  dass  der  Suesbusen  in  alten  Zeiten  jenes  Bitter- 
seebecken, das  um  40 — 50  Fuss  niedriger  liegt,  als  der  gewöhn- 
liche Wasserspiegel  des  Meerbusens,  mitumfasst  hat.  In  frühem 
Zeiten ,  ehe  der  sich  nach  und  nach  anhäufende  Flugsand  jene 
niedrige  Landschwelle  zwischen  die  Zunge  des  Suesbusens  und 
die  Bitterseen  schob,  wird  also  der  durch  den  Kanal  bewässerte 
Strich  Landes,  der  noch  im  sechszehnten  Jahrhundert  die  Sab- 
khath-el-Sues  (Salzgrund  vonSues)  hiess,  jene  „Grünes  tragende 
Ebene"  sein,  von  welcher  das  Buch  der  Weisheit  (19,  5)  sagt, 
dass  dieselbe  beim  Durchgang  der  Hebräer  trocken  gelegt  wor- 
den sei.  Auf  ebendieselbe  Auslegung  der  Ortsbezeichnung  führt 
die  Siebenziger-Uebersetzung  durch  „Mündung  von  Eiröth".  Sie 
baben  nämlich  bei  Jesaias  (19, 7)  „äröth"  durch  „grünes  Marsch- 
land" (achi-to-chlöron)  übersetzt,  was  vollständig  dem  „chloefo- 
ron  pedion"  des  Buches  der  Weisheit  entspricht.  Der  Wechsel 
des  „a"  mit  „h"  ist  aber  häufig  genug,  um  uns  auch  hier  nicht  zu 
befremden  s). 

Dass  Ebbe  und  Fluth  (wie  unsere  Bibelausleger  schliesslich 
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doch  zugestehen)  „in  den  Dienst  des  göttlichen  Wunders"  traten 
(2  Mosis  14,  2i),  haben  schon  griechisch -jüdische  Schriftsteller 
des  Ptolemäerzeitalters  als  selbstverständlich  hervorgehoben. 
Legt  die  Ebbe  jene  schmale,  an  Sandbänken  reiche,  nördlich  von 
Sues  auslaufende  Meereszunge  trocken ,  deren  Sandinseln  auch 
zur  Zeit  der  Fluth  heutzutage  nicht  einmal  immer  mit  Wasser 
bedeckt  sind ;  so  bedurfte  es  nicht  einmal  des  die  ganze  Nacht 
durch  wehenden  Ostwindes ,  um  dem  erwählten  Volke  Jahwehs 
die  Bahn  zu  öffnen.  Das  hindert  indessen  nicht,  dass  dem  mosai- 
schen Berichterstatter  so  gut  wie  den  Psalmdichtern  (Psalm  106, 
7  ff.  136,  13  f.)  und  dem  Verfasser  des  Buches  der  Weisheit 
(19,  5)  der  Uebergang  als  ein  wirkliches  Wunder  galt.  Sie 
mussten  ja  mit  Luther  glauben ,  dass  Gott  könne  das  Meer  weg- 
sprühen als  ein  Stäublein,  wie  er  könne  die  Berge  versetzen  und 
auch  die  Erde  wegthun ,  da  er  ja  selber  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen habe! 


II. 

Die  Sinai-Fahrt  und  das  Mondgebirge. 

Die  Sinai-Fahrer  auf  der  Spur  eines  Mönchs-Irrlichts.    Der  Streit  nm  die  drei 
falschen  Ringe.    Die  römische  Fara-Nase  als  Wegweiser  zum  achten  Sinai 
Der  Thih-Gebirgshalbraond  und  das  Bedr-Üebirg  mit  den    Städten  der  Kin- 
der Israel44.     Ihr  Zug  vom  rothen  Meer  zum  Fussgestell  Jahweh's  am 
Hieyleh-Riegel. 

Das  Bergeversetzen  haben  die  christlichen  Mönche  seit  den 
Tagen  des  Kaisers  Justinian  I.  mit  dem  Sinai  so  erfolgreich  in 
Scene  gesetzt,  dass  sich  die  wissenschaftliche  Reiseforschung  bis 
heute  von  dem  Schleier  hat  täuschen  lassen,  der  nun  schon  länger 
als  ein  Jahrtausend  Uber  dem  „Berg  Gottes"  hängt,  von  welchem 
die  lehrpriesterliche  Ueberlieferung  seit  den  Zeiten  des  Israel- 
konigthumes  das  Gesetz  Jahweh's  hat  ausgehen  lassen. 

Ueber  das  rothe  Meer  waren  einstweilen  die  Kinder  Israel 
glücklich  gelangt  und  damit  vor  den  Verfolgern  schon  sicher, 
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auch  wenn  diese  nicht  sollten  im  Meer  ertrunken  sein ,  sondern 
nur  vorgezogen  hätten,  die  aussätzigen  Fremdlinge  laufen  zu 
lassen,  wohin  sie  der  Stern  ihres  Gottes  fuhren  mochte.  Ein 
Glück  für  diese  selbst  ,  dass  sie  die  theure  Mumie  des  „ewig 
jungen"  Mebrers  Josef  gerettet  hatten,  um  sie  wie  ein  Heiligthum 
auf  der  Reise  mitzufahren  und  nach  der  Eroberung  des  verheisse- 
nen  Landes  den  köstlichen  Samen  im  Jaqöbsfelde  zu  Sy ehern 
beizusetzen  (1  Mosis  50,  25.  2  Mosis  13,  19.  Josua  24,  32). 
Nach  dem  wunderbaren  Durchgange  durch's  Meer  beginnt  nun 
recht  eigentlich  jene  „wunderliche  Reise"  (B.d.  Weisheit  10,  17) 
durch  die  Wüste  nach  Jericho ,  womit  für  Israel  die  Brücke  zum 
Antritt  seines  Erbes  geschlagen  wird  —  an  Wundern  göttlicher 
Führungen  reich ,  nach  der  Anschauung  der  biblischen  Ueber- 
lieferung,  wunderlich  aber  im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  ja  die 
allerwunderlichste  Reise  von  der  Welt,  wenn  wir  sie  unter  der 
Führung  unserer  berufenen  Bibelausleger  an  der  Hand  heutiger 
Reiseergebnisse  machen  sollen! 

Wir  stehen  mit  unsern  Entronnenen  ostwärts  bei  der  Zunge 
des  Suesbusens  in  derselben  Gegend,  von  wo  heutzutage  die 
Q:\hirah-Mekkapilger  ihren  Weg  oststtdostwärts  zur  Aqabahspitze 
des  Ostarmes  vom  rothen  Meere  zu  nehmen  pflegen.  Und  unbe- 
denklich dürfte  die  südostwärts  von  Sues  am  Ostufer  des  Busens 
unter  Palmen  und  Tamarisken  gelegene  Oase  der  Mosesquellen 
fÄyün  Müsa)  mit  ihrem  etwas  bittersalzigen  Wasser  für  den  Platz 
gelten,  wo  die  Flüchtigen  zum  ersten  Male  Atbem  schöpften  und 
mit  dem  Dank-  und  Freudenpsalm,  den  ihnen  der  Jabweh- 
schreiber  (2  Mosis  15,  1 — 21)  in  den  Mund  gelegt  hat,  die  herr- 
liche That  des  rechten  Kriegsmannes  Jahweh  priesen ,  der  Rosse 
und  Wagen  Faraöhs  ins  Meer  gestürzt  hätte.  Das  „gute  und 
weite  Land,  darin  Milch  und  Honig  flösse"  (2  Mosis  3,  8),  in  der 
Kananaergegend  war  das  Ziel,  das  die  aus  dem  Frohndienste 
von  Gosen  Entronnenen  im  Auge  hatten.  Und  wollte  aus  guten 
Gründen  ihr  Geleitsherr  sie  nicht  nordostwärts  auf  der  nächsten 
Strasse  längs  der  Küste  nachdem  gelobten  Lande  führen,  sondern 
den  Weg  durch  die  Wüste  des  Schilfmeeres  (2  Mosis  13,  17  f.); 
so  ging  durch  diese  gerade  ostwärts  der  Weg  der  heutigen  ägyp- 
tischen Mekkapilger  nach  der  Gegend  jenes  Vorgebirges,  welches 
nach  der  Anschauung  des  Kirchenvaters  Eusebios  die  südliche 
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Ärabah-Fortsetzung  des  grossen  Jordan-Aulön  bei  der  Faran  wüste 
vom  Aila-Busen  her  abschloss.  Dorthin  also,  sollte  man  denken, 
in  der  Richtung  des  Sonnenaufganges  musste  ihr  Stern  sie  führen. 
Fehlgeschossen !  raunt  uns  die  mehr  als  tausendjährige  Ueber- 
lieferung  kurz  und  bündig  zu ;  Uber  den  Sinai  ging  ja  der  Weg, 
und  um  diesen  zn  erreichen,  musste  Israel  längs  der  Ostseite  des 
Suesbusens  den  gewaltigen  Umweg  nach  der  Südspitze  der  Halb- 
insel machen ,  die  bei  uns  nach  jenem  ßerge  den  Namen  trägt, 
um  von  dort  wieder  nordostwärts  an  der  Westseite  des  Aila- 
Busens  hin  jenen  Bergsteig  bei  der  Spitze  des  Golfs  zu  erreichen, 
in  dessen  Nähe  sich  für  die  Flüchtigen  der  Weg  nach  Kanaan 
vorbeizog.  Statt  der  Einen  nördlichen ,  quer  durch  die  Wüste 
führenden  Seite  des  grossen  Halb-Inseldreiecks  mussten  sie  viel- 
mehr einen  doppelt  so  weiten  Weg  zurücklegen,  welcher  den 
beiden  andern  Seiten  des  Dreiecks  entlang  nach  jenem  Ziel- 
punkte führt!  Denn  bei  der  Sinaispitze  musste  Halt  gemacht 
werden,  damit  sie  dort  die  „zehn  Worte  Jahwehs"  vom  „Du 
sollst  und  du  sollst  nicht!"  auf  zwei  Steintafeln  in  Empfang 
nehmen  und  neben  der  Josefsmumie  mit  in  die  neue  Heimath 
bringen  konnten  !  So  will's  die  Ueberlieferung  der  Sinaimönche, 
und  so  sind  denn  die  Bibelausleger  darin  einig,  dass  von  jenen 
Mosesquellen  aus  nicht  geradewegs  nach  Osten,  sondern  sUd- 
und  sudostwärts  am  Suesbusen  hin  die  Weiterreise  ging.  Die 
gelehrte  Reiseforschung  unseres  Jahrhunderts  aber  hat  im  Dienste 
dieser  Ueberlieferung  schon  fast  eine  ganze  Bibliothek  zusammen- 
geschrieben ,  um  eben  dorthin  die  Raststätten  zu  verlegen ,  über 
welche  Israel  zum  „Berge  Gottes"  gelangte,  auf  welchem  Mosen 
während  seines  Aufenthaltes  beim  Schwiegervater  Jothor  über 
die  Führung  seines  Volkes  die  gemessensten  Befehle  erhalten 
hatte.  Zu  verlegen,  sagen  wir.  Denn  eine  Spur  der  alten  Bibel- 
namen für  die  fraglichen  Raststätten  sucht  man  in  heutigen  Orts- 
oder Landschaftsnamen  jener  Kustenstrecke  vergebens.  Aber 
wozu  wäre  diess  auch  nöthig,  da  ja  der  Berg  der  Ueberlieferung 
selbst  unverrückbar  die  Richtung  des  Weges  vorzeichnet,  den  sie 
eingeschlagen  haben  müssen,  wenn  sie  dorthin  gelangen  wollten, 
wo  in  unsern  Tagen  Tischeudorf  im  Kloster  der  heiligen  Katha- 
rina den  theuren  Fund  unserer  ältesten  Handschrift  der  griechi- 
schen Bibel  machte!   Und  gewiss  ist  dieser  Fund  mit  einem 
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zwölfhundertjährigen  Irrthume  nicht  zu  theuer  erkauft,  wenn  nur 
dieser  letztere,  nachdem  die  Handschrift  gewonnen  ist,  noch 
glücklich  entwurzelt  wird ! 

Auch  den  berühmten  Finder  der  sinaitischen  Bibelhand- 
schrift hat  auf  seinen  dreimaligen  Reisen  nach  der  Sinai-Halb- 
insel seit  einem  Vierteljahrhundert  stets  das  Bewusstsein  beglückt, 
(l<ass  wir  jener  merkwürdigen  und  folgenschweren  Wanderung, 
ohne  die  wir  kein  altes  und  neues  Testament  haben  würden,  auch 
nach  3000  Jahren  noch  nachzugehen  im  Stande  seien.  Durch 
die  wasserlose  Wüste  Schür  (2  Mosis  15,  22.  16,  1)  soll  sich  der 
Zug  drei  Tage  lang  fortsetzen.    Dürften  wir  uns  von  Josefos  be- 
lehren lassen ,  der  dafür  Pelusion  setzt ,  so  wären  die  Flüchtigen 
gerade  durch  den  nordöstlichen  Küstenstrich  gezogen,  den  sie 
ausdrücklich  vermieden  haben  sollten  (2  Mosis  13,  17).  Auch 
die  arabische  Bibel  bezeichnet  diese  Wüste  mit  demselben  Namen 
El-Gifar,  worunter  die  arabischen  Geographen  gleichfalls  die  vom 
Suesbusen  nordostwärts  bis  zur  Südgrenze  von  Palästina  sich 
erstreckende  Flugsandwüste  verstehen,  die  südwärts  bis  zu  der 
noch  heute  sogenannten  „Wüste  der  Kinder  Israel"  (Thlh  beni 
Israil)  reichen  soll.    Doch  gerade  durch  diese  letztere  darf  ja 
der  Zug  nicht  gehen ,  weil  der  angebliche  Sinai  südostwärts  von 
Sues,  jene  Wüste  dagegen  gerade  ostwärts  von  dort  sich  erstreckt. 
Wozu  also  viel  Federlesens  machen?  Drücke  man  nur  ein  Auge 
zu  und  denke  getrost  bei  der  Wüste  Schür  an  die  südostwärts 
von  Sues  zwischen  dem  Rahahgebirgszug  und  der  Küste  liegende 
Strecke ,  auf  der  man  zum  Sinai  gelangt !   Kommt  es  doch  nur 
überhaupt  auf  eine  Wüste  an ,  wie  sie  auch  heissen  möge !  Im 
Westen  den  blauen  Spiegel ,  im  Osten  in  stundenweiter  Ferne 
das  lange  weisse  Kalkgebirge ,  so  mögen  die  zum  Berge  Gottes 
Wandernden  die  weiten  bleichen  Sandflächen  durchmessen ,  die 
nur  selten  von  niedrigen  Hügeln  und  dürrem  Gesträuch  unter- 
brochen werden.    Nur  nicht  nach  Osten  geschielt!  Deun  vorerst 
darf  von  hier  kein  Morgenschimmer  aus  dem  Lande  der  Ver- 
heissung  die  im  Sinai-Banne  stehende  Schaar  beirren! 

Dieser  angenommenen  Wegspur  nachgehend,  ziehen  denn 
unsere  heutigen  gläubigen  Sinai- Reisenden  durch  das  erste 
weniger  öde  Saddr-Thal,  und  sie  müssen  auch  noch  dasWardän- 
Thal  hinter  sich  haben,  um  doch  ungefähr  den  drei  Tagereisen 
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gerecht  zu  werden,  auf  welche  die  Sand-Uhr  Israels  gestellt  ist. 
Der  „Göttinger  Ewald"  kommt  mit  dem  wasserlosen  Wadi  Amä- 
rab  etwas  zu  früh,  wenn  er  meinte,  dass  sie  hier  endlich  wenig- 
stens ihr  Bitterwasser  bei  der  Raststätte  Marab  (Merrah)  ein- 
nehmen könnten.  Erst  bei  der  gleichfalls  bittersalzigen  Hawärah, 
die  sich  etwas  weiter  südwärts  auf  einem  weisslichen  Gypshttgel  bei 
einigen  Palmenbüschen  findet,  dürfen  die  Wandereram  Ende  ihres 
dritten  Tages  rasten,  nachdem  sie  von  den  Mosesquellen  aus  etwa 
15—16  Wegstunden  (sie  sind  von  Tischendorf  wiederholt  genau 
gemessen  worden ! )  zurückgelegt  haben.  Denn  schneller  konnte 
sich  ja  doch  das  „millionstarke"  Heer  ohne  Kameele  und  ver- 
rauthlich  bei  möglichst  mangelhafter  Fussbekleidung  schwerlich 
vorwärts  bewegt  haben.  Darum  wird  auch  das  faule  Volk  sich 
die  schon  zwei  Stunden  weiter  südwärts  folgende  Palmen-  und 
Tamarisken-Oase  des  Gharandelthales  nach  einem  jetzt  zwanzig- 
stündigen  Wege  nicht  bloss  im  Vorüberziehen  betrachtet  haben, 
um  etwa  nur  möglichst  bald  den  Berg  Gottes  im  Angesicht  zu 
haben.  Nein!  in  dem  reizenden,  üppig  grünen  Thale,  das  sich 
stundenweit  zwischen  Kalkwänden  ausdehnt,  hat  der  heutige 
Sinaireisende  den  vollen  Eindruck  davon,  dass  er  hier  zur  Israels- 
Raststätte  ßlim  (Aileim)  gelangt  ist,  wo  einst  zwölf  Brunnen  und 
siebenzig  Palmen  „express  für  Israel  bereit"  waren,  wenn  anders 
Professor  Keil  recht  belehrt  ist!  Lassen  wir  uns  also  ja  nicht 
durch  Laborde's  und  Wilson's  Hartherzigkeit  beirren,  welche  den 
fluchtigen  Wüstenwanderern  die  Palmenoase  Gharandel  nicht 
gönnen ,  sondern  sie  erst  noch  zum  Bitterwasser  des  nächstsüd- 
lichen Useit-Thales  weiter  schicken  wollen,  wo  es  ja  auch 
Dattelpalmen  von  Gottes  Gnaden  gebe !  Sie  aber  gar  bis  zum 
Wadi  Taijibeh  weiter  ziehen  zu  lassen,  diese  Stubengelehrte 
Zumuthung  dürfen  wir  nur  getrost  kurzer  Hand  abweisen.  Denn 
in  der  Nähe  vom  Zelimah-Vorgebirge,  obwohl  der  Name  fast  wie 
Dsa-Elim  klingt  und  an  die  Raststätte  Elim  erinnern  könnte, 
badet  der  Reisende  vielmehr  in  Tischendorfs  Gesellschaft  in  der 
erquickenden  Salzfluth  mit  dem  beruhigenden  Gefühle,  dass  man 
hier  die  letzte  Raststätte  Israels  „am  Schilfmeer"  erreicht  habe. 
Und  welche  Lust  muss  es  für  die  Kleinen  unter  den  Kindern 
Israel  gewesen  sein ,  statt  des  vielen  Gold-  und  Silbergeräthes, 
das  die  Grossen  aus  Aegyptenland  für  die  Schöpfung  des  gold- 
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nen  Sinaikalbes  mit  in  die  Wüste  genommen  hatten ,  lieber  die 
niedlichen  Muscheln ,  Schneckenhäuschen  und  weissen  Korallen 
im  Sand  am  Meere  zu  finden ! 

Vom  Vorgebirge  Zelimeh  aus  „muss  offenbar"  —  wenn  näm- 
lich alles  Bisherige  richtig  steht  —  die  „Wüste  Sin"  der  mosai- 
schen Erzählung  ihren  Anfang  nehmen,  die  dann  so  gefällig  ist, 
auf  der  Karte  fünfzehn  Stunden  weit  längs  der  Küste  hinzuziehen, 
ohne  dass  sich  freilich  heutzutage  dort  eine  Spur  dieses  Namens 
fände.  Sofort  jedoch  steht  der  Moses-Führer  zum  Sinai  der  Kar- 
ten am  Scheidewege.  Soll  er  von  Zelimeh  aus  den  obern  öst- 
lichen Weg  durch  das  Tamariskengebüsch  des  steilen  Feisthaies 
Taijibeh  zurück  und  dann  beim  Schubeikeh-Thal  vorbei  durch 
Hadi  Hamr,  Uber  den  Felsberg  des  „prächtigen  Todtenackers" 
von  Sarbüt-el-Khädem  dem  leuchtenden  Ziel  entgegenziehen? 
Oder  soll  er  die  untere  westliche  Richtung  einschlagen ,  um  der 
,,Sin-Wttste"  zu  Gefallen  noch  einige  Stunden  am  Ufer  fort  zu 
wandern,  ehe  er  ostwärts  in  die  wilde  Ur-Gebirgslandschaft  ein- 
lenkt, um  durch  die  reizenden  Thäler  Wädi  Nasb,  Mokatheb  und 
Feirän  dem  „Gottesberg"  näher  zu  rücken  ?  Die  Reiseforschung 
entscheidet  sich  einmüthig  für  den  untern  Weg.  Noch  ein  Blick 
auf  Nimmerwiedersehen  nach  den  ägyptischen  Gebirgen,  die 
rechts  hinter  der  glatten  blauen  Meeresfläche  aus  dem  rosigen 
Morgennebel  emporstarren;  dann  fort  aus  der  dürren  Küsten- 
Sandwüste,  damit  Wachteln  und  Manna  endlich  dem  murrenden 
Volke  den  Mund  stopfen! 

Zwar  sollen  die  nächsten  beiden  Raststätten  Israels ,  Rafaka 
und  Alüsch  (Ailüs)  offenbar  noch  in  die  Wüste  Sin  fallen  und 
das  Kleinod  der  Halbinsel,  das  Feirän -Thal  ist  ja  geradezu 
ein  Paradies  in  dieser  Gebirgswtiste.  Doch  wer  wollte  jetzt,  wo 
in  der  Ferne  schon  „die  gewaltige  Stirne  des  Höreb"  leuchtet,  mit 
ein  Paar  annseligen  Namen  von  Raststätten  so  heikelig  sein? 
Sei  froh ,  dass  du  bei  der  ebenso  reizenden ,  als  fruchtbaren  und 
gesegneten  Oase  des  Wädi  Feirän  mit  seinen  immergrünen 
Dattelbäumen  und  seinen  Manna-Tamarisken  einen  Platz  erreicht 
hast,  der  so  ziemlich  dem  biblischen  Farän  gleichklingt,  und  setze 
nur  getrost  auf  deiner  Karte  jene  beiden  Namen  an  den  Nord- 
end des  stundenweit  von  Westen  nach  Osten  zwischen  bunten 
Granit-  und  Porphyrwänden  hinziehenden  Feiränthales !  Das 
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Felsenthor  El-Bußb ,  das  den  östlichen  Ausgang  des  Thaies  be- 
zeichnet, fuhrt  dich  aus  den  Palmenwäldchen  in  den  immer- 
grünen Tamariskenwald  des  Wädi  Scheikh,  wo  du  die  am  flöreb 
gelegene  Lagerstätte  Rafidtm  einzeichnest.  Hier  hast  du  die 
„wahre  Heimath  des  Manna"  erreicht  und  kannst ,  wenn  du  das 
Glück  hast,  in  den  Mannamonaten  Juni  und  Juli  dort  zum  Besuch 
einzutreffen,  in  deiner  blechernen  Reisebuchse  ein  Zweiglein  mit 
dem  klebrigen  braunen  Safte  mit  nach  Hause  tragen.  Eine  Tag- 
reise noch  sttdostwärts  über  den  „Windpass"  und  du  siehst  die 
drei  Kuppen  der  Tür-Sinä-Gebirgsgruppe ,  im  Gebel  Müsa  die 
mittlere,  im  Gebel  rjamr  mit  dem  Katharinenberg  die  südliche, 
im  Gebel-el-Deir  (Klosterberg)  die  östliche  vor  dir  aufragen. 

Du  fragst  dich  im  Angesicht  des  hier  endlich  erreichten 
Reisezieles,  ob  der  Sinaigipfel  unter  oder  vor  sich  auch  einen 
geeigneten  Lagerplatz  darbiete,  wo  das  „millionstarke"  Volk 
Israel  dem  „erhabenen  Schauspiele  der  Gesetzesoffenbarung" 
beiwohnen  konnte.  Des  Amerikaners  Robinson  s  Ansicht,  dass 
die  im  Norden  und  Nordwesten  gelegene  Ebene  El-Rähah  sich 
vollständig  dazu  eigne,  ist  bereits  veraltet.  Mit  dem  Franzosen 
Laborde  und  Strauss,  dem  Verfasser  der  „Glockentöne",  hat  schon 
Ritter's  mit  gläubigem  Gemüth  gepaarter  heller  Geist  und  jetzt 
Tischendorfs  gewiegtes  Urtheil  sich  für  die  im  Südosten  dea 
Gebel  Müsa  gelegene  Sebaijeh-Ebene  als  den  Platz  entschieden, 
der  ganz  wie  dazu  geschaffen  ist,  dass  das  Volk  der  Gesetzes- 
offenbarung nicht  bloss  beiwohnen,  sondern  auch  den  Berg  „an- 
rühren" und  zugleieh  um  das  goldene  Kalb  tanzen  konnte.  Die 
in  Begleitung  von  Strauss  gereisten  Engländer  haben  unter 
dem  sich  hier  noch  gegen  zweitausend  Fuss  erhebenden  Granit- 
gipfel gedachte  Sebaijeh-Ebene  nicht  bloss  genau  ausgemessen 
und  lang  und  breit  genug  gefunden ;  sondern  es  hat  sich  auch 
im  Sebaijeh-Thale  ein  geeigneter  Verbindungsweg  gefunden,  auf 
welchem  das  Volk  von  seiner  Lagerstätte  im  grossen  Wädi 
Scheikh  zur  Sebaijeh-Ebene  dem  „Lager  Gottes"  bequem  ent- 
gegengeführt  werden  konnte.  Im  Scheikh-Thale  endlich  zeigt 
man  dir  zugleich  die  Stelle  eines  bei  der  Quelle  Äin  Sunlr  ge- 
legenen „Moses-Sitzes"  (Moqäd  Seidna  Müsa),  wo  einst  während 
der  Ämaleqiterschlacht  „auf  des  Hügels  Spitze"  (2  Mosis  17,  9) 
der  alte  Feldherr  mit  dem  Stabe  Gottes  so  lange  die  Hände  steif 
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hielt,  bis  Ämaleq  gedämpft  war.  Wie  sollte  nicht  das  hier  in 
dem  Urgebirgs- Amphitheater  gelegene  Feld  für  dein  Auge  „ganz 
den  Eindruck  eines  für  solche  Wüstenkämpfer  geeigneten  Schlacht- 
feldes machen  ? **  Und  damit  über  dem  verwünschten  Ämaleq  der 
theure  Jothor  (Jethro)  nicht  vergessen  werde,  den  die  Qoränsage 
mit  dem  altarabischen  Stammheiligen  Schoeib  verschmolzen  hat, 
lassen  dich ,  wenn  du  von  der  nördlichen  Rahah-Ebene  an  der 
weiten  Oeffhung  des  Scheikh-Thales  vorüber  bist,  deine  arabischen 
Towarah- Führer,  die  sich  die  Schirmer  des  Bergklosters  zu 
sein  rühmen,  durch  den  südostwärts  vom  Mosesberge  laufenden 
Schlucht -Weg  im  Klosterthale  zugleich  das  Wädi  Schoeib  oder 
Jethrothal  mit  dem  beruhigenden  Bewusstsein  betreten,  dass  bis 
hierher  einst  Mosen  die  Heerden  Jethro's  getrieben  habe,  um  zu- 
gleich unter  den  Schauern  der  Gebirgswildniss  den  Wink  einer 
Gottesstimme  zu  vernehmen,  welche  von  Hobabs  sieben  Töchtern 
er  sich  zur  Mutter  des  Stammhalters  Gersam  erküren  solle. 

Am  Ziele  der  frommen  Sinaifahrer  angelangt,  dürfen  wir 
den  Zweifel  wieder  aufnehmen,  ob  wir  auf  diesem  von  der  Durch- 
gangsstelle durch  die  Spitze  des  rotben  Meeres  südostwärts  bis 
zu  dem  so  heimlich  in  der  Urgebirgswildniss  versteckten  Kloster- 
thale der  beutigen  Sinai-Mönche  zurückgelegten  Wege  auch 
wirklich  zum  „Berg  Gottes**  der  mosaischen  Ueberlieferung  ge- 
langt sind ,  wie  man  der  neugierig-frommen  Welt  mit  so  vielem 
Aufwand  von  scheinhaften  Gründen  einzureden  sich  seit  Jahr- 
zehnten bemüht  hat.  Doch  wie  ?  Erst  seit  Jahrzehnten  ?  Als  ob 
nicht  der  Faden  der  Ueberlieferung  des  dortigen  Sinaiklosters 
mit  aller  Sicherheit  mindestens  bis  in  die  Regierungszeit  jenes 
byzantinischen  Kaisers  reichte,  der  die  letzten  heidnischen  Philo- 
sophen von  Athen  nur  darum  von  ihren  Lehrstühlen  wies,  damit 
sie  sich  ihrer  unfruchtbaren  Träume  entschlagen ,  dem  Busserufe 
des  Täufers  folgen  und  sich  durch  die  Hagar  mit  dem  alten 
Bunde  der  Knechtschaft  vom  Berge  Sinai  nach  Jerusalem  führen 
lassen  sollten,  wo  die  Freie  wohne,  die  himmlische  Tochter  $ion, 
die  des  wahren  Glaubens  Mutter  sei  (Galater  4,  24  f.). 

Einem  Manne  wie  Tischendorf  gegenüber  wird  auch  der 
schnödeste  Sinn  nicht  den  leisesten  Zweifel  haben  können,  dass 
es  der  Gilde  unserer  Sinaiforschungsreisenden  ehrlich  und  ernst- 
lich um  die  geschichtliche  Wahrheit  zu  thun  ist.    Um  den  Eifer 
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für  die  Wahrheit  ist  es  gewiss  eine  schöne  Sache,  ein  bedenk- 
licher Umstand  jedoch,  sich  dabei  von  der  Phantasie  begeistern 
und  unvermerkt  von  ihrem  holden  oder  erhabenen  Scheine 
täuschen  zu  lassen.  Diess  ist  aber  nicht  bloss  dem  gläubig-be- 
dächtigen Karl  Ritter  bei  seiner  Registrirung  der  Sinai-Forschungs- 
ergebnisse, sondern  in  noch  höherm  Maasse  dem  gefeierten 
Entdecker  der  Sinai-Handschrift  der  griechischen  Bibel  selber 
begegnet.  Die  Grossartigkeit  der  in  ihrer  Art  einzigen  Urge- 
birgslandschaft  wird  von  sonst  so  besonnenen  Männern  zum 
stützenden  Zeugniss  für  die  Wahrhaftigkeit  der  biblischen  Be- 
richterstattung von  „einer  der  grössten  Weltbegebenheiten  des 
Menschengeschlechtes"  aufgerufen!  Das  Band  des  Zusammen- 
hangs aber,  der  zwischen  der  mosaischen  Gesetzgebung  und  der 
grossartigen  Landesnatur  des  Sinai-Hochgebirgsdreiecks  statt- 
findet, ist  lediglich  ein  durch  die  Phantasie  gewobenes !  Dass 
das  weitläufige  Gerüst  der  sinaitischen  Gesetzgebung,  wie  sie 
uns  die  Mosesbücher  vorführen ,  erst  das  spätere  Ergebniss  einer 
Jahrhunderte  hindurch  fortgesetzten  priesterlich-levitischen  Ent- 
wickelung  seit  dem  Salomonischen  Tempelbau  und  auf  Grund- 
lage des  wirklichen  Tempeldienstes  sein  konnte  und  dass  dieses 
Endergebniss  erst  durch  eine  falsche  priesterliche  Geschichtsan- 
schauung der  Jahwehschreiber  auf  Jahrhunderte  weiter  rückwärts 
in  die  Anfangszeit  der  Israelsgeschichte  verlegt  worden  ist,  diese 
Thatsache  steht  heute  bei  Jüngern  und  Meistern  einer  unbefange- 
nen kritischen  Bibelforschung  so  unerschütterlich  fest,  dass  im 
Angesicht  dieses  Sachverhaltes  die  grossartige  Erhabenheit  der 
mosaischen  Gesetzgebung  auf  einen  sehr  bescheidenen  Kern  zu- 
sammenschrumpft, als  welcher  im  günstigsten  Falle  die  soge- 
nannten zehn  Gebote  gelten  mögen.  Um  aber  einem  Volke ,  das 
nach  den  Zeugnissen  der  Profeten  (Ämös  5,  2  5  f.  Ezechiel  20, 
7.  8.26.  2Mosis32,  4.  3  Mosis  10,  l  — 5.  4  Mosis  21,  4—9) 
beim  Auszug  aus  Aegypten  und  während  des  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  noch  so  vollständig  in  Götzendienst  versunken  war ,  dass 
sogar  die  Verehrung  Jahweh's  für  die  damalige  Zeit  zweifelhaft 
wird ,  jene  allergröbsten  Anfangsbuchstaben  des  sittlich-gesell- 
schaftlichen Lebens  einzuprägen ,  wie  sie  uns  in  den  zehn  Ge- 
boten entgegentreten ,  dazu  bedurfte  es  der  gewaltig  erhabenen 
Zurüstungen  nicht,  unter  welchen  die  j  ah  weh  priesterliche  An- 
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schauung  späterer  Zeiten  die  Veröffentlichung  des  Gesetzes  auf 
dem  „Berg  Gottes"  erfolgt  werden  lässt.  Dazu  genügte  vielmehr, 
wenn  überhaupt  dabei  eine  Mithülfe  der  den  rohen  Menschen 
überwältigenden  Naturmächte  gefordert  wäre ,  vollständig  auch 
eine  weit  bescheidenere  und  weniger  grossartig-erhabene  Natur- 
umgebung, als  sie  sich  den  Sinai-Pilgern  in  jener  riesigen  Urge- 
birgswildniss  darstellt.  Dieses  einfach  einleuchtenden  Um- 
s  tan  de  s  eingedenk  hätten  unsere  neueren  Sinai-Reiseforscher 
Uber  den  zehn  mosaischen  Geboten  das  fUr  die  Regelung  des 
Lebens  ebenso,  wie  für  den  Ernst  der  Forschung  gemünzte 
neuere  eilfte  Gebot  nicht  vergessen  sollen,  welches  für  die  Wissen- 
schaft lautet:  Lass  dich  nicht  auf  Täuschungen  der  Phantasie 
ertappen !  Die  Hintansetzung  dieser  einfachen  Regel  trägt  ohne 
Frage  den  Ltiwenantheil  der  Schuld,  wenn  die  ganze  Sinai- 
forsch ungs-Irrfahrt  unsers  Jahrhunderts,  wie  sie  zugleich  in  ihren 
Ergebnissenseiber  uneins  ist,  schliesslich  für  die Geschichts-  und 
Alterthumswissenschaft  nur  zudem  freilich  immernoch  wichtigen 
Ergebnisse  führt,  dass  der  Sinai  der  Kinder  Israel  dort  nicht  zu 
suchen  ist,  wo  durch  Tischendorf  die  sinaitische  Bibelhandschrift 
gefunden  worden  ist,  für  deren  Gewinnung  von  Petersburg  bis 
zum  Vatikan  die  wissenschaftliche  Welt  Dank  weiss.  Und  auch 
ohne  das  briefliche  Zeugniss  des  heiligen  Vaters  darf  sich  der 
glückliche  Finder  mit  dem  stolzen  Bewusstsein  des  Cervantes 
trösten :  „Mein  Herr  und  mein  König ,  diese  Tbat  ward  nur 
durch  mich  gethan !"  Aber  mit  dem  Codex  hat  sich  die  Kloster- 
bibliothek ihres  Talismans  begeben,  der  den  Ueberlieferungsan- 
spruch  auf  den  biblischen  Sinai-Namen  bisher  vor  dem  Zweifels- 
zahne  der  Forschung  bewahrt  hat.  Die  Handschrift  ist  für  die 
Wissenschaft  gerettet:  so  mag  der  falsche  Ruhm  des  dortigen 
Sinai  nunmehr  unrettbar  verbleichen ,  wenn  mit  dem  Nachweise 
der  Nichtigkeit  dieser  mönchischen  Ueberliefcrungskette  zugleich 
der  Platz  des  rechten  Sinai  uns  vor  die  Augen  tritt. 

Es  mag  zweifelhaft  bleiben ,  ob  nicht  neben  blossem  Unver- 
stände zugleich  absichtliches  Taschenspiel  mit  unterlief,  als  sich 
die  ägyptischen  Mönche  der  mosaischen  Ueberlieferung  bemäch- 
tigten ,  um  den  einzelnen  Ortsangaben  derselben  im  Süden  der 
Sinai-Halbinsel  einen  Ortsstempel  aufzudrücken  und  die  zur  Zeit 
der  Christenverfolgungen  dort  entstandenen  Mönchsansiedlungen 
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zu  angeblich  mosaischen  Plätzen  zu  heiligen.  Keineswegs  steht 
es  indessen  richtig,  was  Lepsius  behauptet,  dass  sich  von  den 
mosaischen  bis  in  die  ältesten  Mönchszeiten  eine  bestimmte 
und  unzweifelhafte  Ueberlieferung  Uber  die  Ortslage  des  mosai- 
schen Gesetzesberges  gar  nicht  erhalten  hätte.  Wenn  freilich 
der  Eiferer  für  Jahweb,  der  Badlsgegner  EliähÜ  in  der  Königssage 
(1  Könige  19,  s)  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  braucht,  um 
zur  Höhle  beim  Berge  Fjöreb  zu  gelangen,  so  ist  diese  Entfer- 
nungsangabe auch  für  den  Platz  der  heutigen  Eliaskapelle  am 
Fusse  des  Gebel  Müsa  mehr  als  das  Doppelte,  ja  Dreifache  zu 
weit  gegriffen  und  beweist  eben ,  dass  der  Erzähler  die  Entfer- 
nung des  Berges  vom  Königssitze  der  Isabel  nicht  wusste,  darum 
mit  der  unbestimmten  runden  Zahl  zur  Bezeichnung  vieler  Tage 
sich  begnügte. 

Dass  die  Klosteruberlieferung  vom  Gebel  Müsa  die  Grün- 
dung des  dortigen  Klosters  auf  den  Kaiser  Justinian  (527 — 565) 
zurückführt,  beweist  noch  keineswegs,  dass  dieses  dortige  Kloster 
auch  das  von  Justinian  gegründete  ist.  Denn  auch  wenn  das 
damals  gegründete  Kloster  an  einem  andern  Platze  lag,  später 
aber  verödete  oder  aus  irgend  welchem  Grunde  verlassen  wurde, 
durften  sich  die  mit  ihrem  Handschriftsschatze  flüchtig  ge- 
gangenen Mönche ,  die  Bich  am  Gebel  Müsa  niederliessen ,  die 
Ehre  der  Justinianischen  Gründung  nur  aneignen,  um  ihrem 
neuen  Klo§ter  an  anderm  Platze  ein  höheres  Alter  zu  geben ,  als 
es  wirklich  besass.  Und  thaten  diess  die  Uebersiedler  nicht 
selbst,  so  konnten  es  die  Mönche  des  zweiten  oder  dritten  Ge- 
schlechtsalters sogar  schon  in  gutem  Glauben  thun,  dass  ihre 
Klosterstätte  wirklich  der  vom  frommen  Kaiser  ausersehene 
Platz  sei.  Und  wenigstens  die  in  der  Mauer  des  Klostergartens 
befindliche  griechische  und  arabische  Inschrift,  welche  sich  auf 
die  Gründung  des  Klosters  durch  Justinian  bezieht,  hat  sich 
durch  den  Charakter  der  griechischen  wie  der  arabischen  Schrift- 
züge nach  dem  entscheidenden  Urtheile  der  Sachverständigen 
als  eine  solche  erwiesen ,  die  nicht  Uber  das  zwölfte  Jahrhundert 
zurückreicht.  Sie  weist  nämlich  auch  durch  die  dem  griechischen 
Text  beigegebene  gleichlautende  arabische  Uebersetzung  auf  eben 
dieselbe  Zeit  hin ,  in  welcher  das  Griechische  in  Syrien  längst 
von  der  arabischen  Verkehrssprache  verdrängt  war.    Rührt  also 
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die  Inschrift  frühestens  aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kreuz- 
ziige  her,  so  haben  wir  nicht  die  mindeste  Bürgschaft  dafür,  dass 
Uberhaupt  das  heutige  Kloster  dort  früher  vorhanden  war.  Und 
mögen  wir  etwa  jenen  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  lebenden 
Sinaimönch  Symeon,  der  ägyptisch,  syrisch,  arabisch,  griechisch 
und  lateinisch  verstand,  im  Verdacht  haben,  der  Urheber  der 
zweisprachigen  Inschrift  zu  sein ,  die  auf  die  Täuschung  Un- 
wissender oder  Leichtgläubiger  berechnet  war;  so  würde  die 
Nachricht,  dass  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  alle  Sinai  - 
niönche  vor  den  Verfolgungen  der  Anhänger  des  falschen  Profe- 
ten, die  sich  auf  der  Halbinsel  festsetzten,  auf  einen  BergLatrum 
<?  den  heidnischen  Opferberg  Serbäl)  geflohen  seien,  um  ihr 
Leben  zu  retten,  gar  wohl  den  Wendepunkt  einer  Uebersiedlung 
in  den  heutigen  Versteck  der  Gebirgswildniss  bezeichnen  können 
und  der  im  Jahr  1033  verstorbene  frühest  nachweisbare  Bischof 
Jorks  vom  Berge  Sinai  als  der  erste  Bischof  vom  Kloster  auf 
dem  Gebel  Mtisa  gelten  dürfen.  Dagegen  würden  die  seit  dem 
Zeitalter  Justinians  vorkommenden  Presbyter  vom  Berge  Sinai 
ebenso,  wie  der  im  siebenten  Jahrhundert  blühende  Sinaimönch 
Anastasius  Sinaita  noch  dem  an  anderm  Platze  zu  suchenden 
altern  und  rechten  Sinai  zugehören.  Denn  sowenig  wie  die  ge- 
dachte Klosterinschrift,  beweist  auch  die  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert angehörende  Erzählung  des  Alexandriners  Eutychius  (Said* 
ibn-ßatriq)  von  Justinians  Gründung  des  Dornbuschklosters  am 
Sinai  etwas  für  den  heutigen  Platz  beim  Gebel  Müsa.  Für 
das  gleichzeitig  gegründete  Kloster  Rajen ,  von  wo  der  kaiser- 
liche Legat  zum  Dornbusch-Thale  gereist  wäre,  findet  sich 
nämlich  —  wenn  es  denn  mit  dem  vom  Indienfahrer  Kosmas 
genannten  Raithü  ein  und  derselbe  Ort  sein  soll  —  auf  dem 
Wege  von  der  Suesspitze  (Qolzüm)  nach  dem  ältern,  rechten 
Sinai  ein  merkwürdiger  Doppelgänger  in  der  Station  Rüitha,  die 
von  Edrisi  genannt  wird. 

Schon  aus  diesem  Umstände  ist  ersichtlich ,  wie  bedenklich 
es  mit  dem  Zeugnisse  des  sogenannten  Indienfahrers  Kosmas 
steht,  an  welches  sich  die  gelehrten  Sinai-Sucher,  wie  der  Schiff- 
brüchige an  ein  letztes  Rettungsbrett  geklammert  haben ,  um  die 
Klostergründung  Justinians  auf  die  Hochgebirgsgegend  im  Süden 
de*  Halbinseldreiecks  beziehen  zu  können.    Das  Zeugniss  die- 
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ses  ägyptischen  Mönchs ,  der  als  reisender  Kaufmann  im  Zeit- 
alter Justinians  auch  Uber  den  Zug  Israels  nach  dem  Berge  Sinai 
einige  Andeutungen  gibt,  würde  allerdings  wenigstens  diess  be- 
weisen, dass  man  den  Gesetzgebungsberg  damals  bereits  im 
Süden  der  Halbinsel  gesucht  hätte.  Nur  leider  waltet  das  gleiche 
Verhängniss,  das  sich  an  Rüjeh-Raithü  knüpft,  auch  Uber  dem 
Namen  des  Ortes ,  von  welchem  nach  der  Angabe  des  Kosmas 
der  im  Sinäischen  Gebirge  gelegene  Höreb  etwa  drei  Stunden 
entfernt  sein  soll.  Die  Israels-Raststätte  Rafideim,  sagt  Kosmas, 
sei  der  zu  seiner  Zeit  Faran  genannte  Ort.  Welch  willkommener 
Fund  fUr  die  Sinai-Sucher!  Die  Berge  Färan  spielen  ja  in  der 
biblischen  Ueberlieferung  vom  Auszug  Israels  (5  Mosis  33, 2.  Haba- 
qüq3,  3)  in  engster  Verbindung  mit  dem  Sinai  eine  so  bedeutende 
Rolle !  Einer  Stadt  Faran  in  der  Umgebung  des  Sinaigebirges 
gedenken  schon  seit  dem  vierten  Jahrhundert  kirchliche  Nach- 
richten !  Und  der  Erdbesch reiber  Claudius  Ptolemäos  setzt  einen 
Ort  Faran  gerade  mit  der  Breitelage  unter  28 0  40 '  so  ziemlich 
genau  an  den  Platz  einer  Ruinenstätte,  die  sich  im  sudwest- 
lichen Theile  der  Sinaihalbinsel  im  heutigen  Feiränthale  unter 
28°  41'  nördlicher  Breite  findet.  Stehen  nun  freilich  die  Übrigen 
damit  zusammenhängenden  Lagebestimmungen  bei  Ptolemäos 
mit  jener  Angabe  in  augenscheinlichem  Widerspruch,  was  dürfte 
uns  an  der  Voraussetzung  hindern ,  dass  mit  jenem  zufälligen 
Zusammentreffen  die  Einheit  des  Ptolemäischen  Ortes  Faran  mit 
der  TrUmmer8tätte  im  Wädi  Feirän  genugsam  bezeugt  sei?  Er- 
hebt sich  ja  doch  gerade  zwei  bis  drei  Stunden  südwärts  vom 
Wädi  Feirän  aus  dem  Gebirgsstocke  des  Halbinseldreiecks  die 
mit  dem  Namen  Gebel  Serbäl  bezeichnete  Hochgebirgsgruppe, 
zwei  Tagereisen  westwärts  vom  Gebel  Mfisa,  den  bis  dahin  die 
Reiseforscher  fUr  den  Mosaischen  Sinai  in  Anspruch  genommen 
hatten !  So  glaubte  denn  Lepsius  vielmehr  in  der  Serbälgruppe 
den  heiligen  Gesetzgebungsberg  um  so  unbedenklicher  erkennen 
zu  dürfen ,  als  der  Indienfahrer  Kosmas  mit  seiner  Angabe  Uber 
die  Entfernung  Farans  vom  Sinai  offenbar  nicht  auf  die  ostwärts 
entferntere  Gebel-Müsa-Gruppe ,  sondern  nur  auf  die  der  Küste 
näher  liegende  Serbäl  -  Gruppe  gezielt  haben  könne.  Und  auch 
Tischendorf,  der  Vertreter  der  andern  Ansicht,  gesteht  diess 
willig  zu ,  nur  mit  der  Einschränkung ,  dass  eben  bald  nach  der 
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Zeit  des  Kosmas  -  Zeugnisses  für  den  Serbäl  bei  den  Sinaibauten 
des  Kaisers  Justinian  die  östliche  Gebel-Müsa-Gruppe  den  Sieg 
davon  getragen  habe,  wie  diess  ja  die  dortige  Klostergrtindung 
beweise. 

Für  uns  also  bliebe  die  quälende  Zweifelfrage  ungelöst,  ob 
der  Serbäl  des  ägyptischen  Mönchs ,  oder  der  Gebel  Müsa  des 
angeblichen  Justinians-Klosters  der  Gesetzesberg  der  Mosaischen 
Überlieferung  sei. 

Sollen  nämlich  die  Oertlichkeiten ,  die  uns  der  Eifer  der 
Beiseforscher  mit  aller  möglichen  Genauigkeit  kennen  gelehrt 
hat,  darauf  angesehen  werden,  wie  weit  sie  den  einzelnen  Um- 
ständen der  Mosaischen  Berichterstattung  gerecht  werden,  so 
steht  die  Serbäl berggruppe  nicht  nur  in  keinem  Stücke  hinter 
dem  östlichen  Nebenbuhler  zurück,  sondern  scheint  sogar  durch 
einen  besondern  Umstand  noch  eine  gewichtige  Stütze  zu  er- 
halten, welche  der  Gebel  Müsa  entbehren  muss. 

Beim  tiefen  wilden  Bergkessel  des  Siqellieh-Thales  treten 
ringg  fünf  steile  Kegelgipfel  der  Serbälgruppe  zu  einer  mäch- 
tigen Krone  zusammen,  und  gerade  mitten  in  diesem  Kessel  liegt 
ein  Kloster,  das  freilich  kein  griechisch  -  arabisches  Inschrifts- 
zeugniss  aus  dem  Kreuzfahrerzeitalter  aufzuweisen  hat,  um  seine 
Gründung  auf  den  frommen  Kaiser  zurückzuführen.  An  ver- 
schiedenen Plätzen  ünden  sich  alte  steinerne  Häuser  und  ge- 
räumige Felshöhlen,  um  die  Menge  von  Einsiedlern  aufzu- 
nehmen, die  hier  ihr  frommes  Werk  treiben  wollten.  Auch  hat 
der  König  Serbäl  in  seiner  Umgebung  mehrere  grössere  und 
kleinere  Hochehenen  und  mit  Gebüsch  und  duftigen  Kräutern 
bewachsene  Thalebenen  und  lieblich -heimliche  Schluchten  auf- 
zuweisen, die  denen  in  der  Umgebung  des  Gebel  Müsa  an  Schön- 
heit nicht  nachstehen.  An  Quellen  mit  frischem  süssem  Wasser, 
wie  an  Weideplätzen  ist  er  sogar  reicher,  als  der  östliche  Neben- 
buhler, der  nach  dem  Urtheil  von  Lepsius  augenscheinlich  erst 
durch  die  nachhelfende  Menschenhand  bewohnbar  gemacht  wor- 
den ist.  Von  der  prachtvollen  Aussicht,  die  der  Sinaipilger  vom 
Serbäl  westwärts  über  die  sandige  Ge'äh-Kbenc  hinaus  zum  Meere 
und  zur  jenseitigen  Küste  geniesst,  werden  wir,  als  einer  Sache 
för  Liebhaber ,  absehen  dürfen.  Dagegen  steht  derselbe  bis  zur 
Munde  bei  den  Beduinen,  die  dort  regelmässig  ihre  Läromer- 
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Opfer  (el-atbirah)  nach  alter  Weise  darbringen  (?Latrum),  in 
grosser  Heiligkeit.  Und  wenn  die  Deutung  des  Namens  als 
„Geheimni88  Baals"  oder  „Nabel  Baals"  an  der  verschiedenen 
Schreibung  des  Namensschlusses  scheitert;  so  mag  auch  die 
Uebersetzung  durch  „Gebeinmies  des  Herzens  oder  Gedankens" 
noch  einen  Bezug  auf  die  alte  Heiligkeit  des  Serbaikönigs  ge- 
statten, die  dieser  augenscheinlich  vor  seiner  östlichen  Nachbar- 
gruppe  voraus  hat.  Denn  gerade  die  Umgebungen  des  Serbai 
haben  zahllose  kurze ,  denkwortartige  altsemitische  Felsinschrif- 
ten von  Wanderern  oder  Pilgern  aufzuweisen,  die  auf  dem  vom 
Wadi  Feirän  zum  Bergfuss  führenden  Thalweg  (Wädi  Aleijäth) 
bis  zum  Gipfel  des  steilsten  Kegels  sich  verewigten.  Ob  es 
schon  vorchristliche  Nabathäer  wären,  welche  in  diesen  In- 
schriften das  Volk  Moseh's  als  einen  wilden,  störrigen  Esel  ver- 
spottet hätten,  darf  noch  bezweifelt  werden.  Genug,  dass  sich 
keine  solche  Inschriften  auf  dem  Gebel  Mfisa  und  dessen  Nach- 
bargipfeln, keine  im  dortigen  Klosterthale  finden.  Und  nun 
meldet  gerade  der  Indienfahrer  Kosmas ,  nachdem  er  des  sechs 
römische  Meilen  von  Faran  entfernten  flöreb  und  der  Zufuhr 
alles  Nöthigen  gedacht  hat,  die  den  Hebräern  durch  Isinaeli  tische 
und  Madianitische  Kaufleute  geliefert  worden  wäre,  damit  sie 
ohne  Nahrungssorgen  ihr  Gesetz  vollständig  empfangen  konnten, 
dass  man  in  jener  Wüste  des  Sinäischen  Gebirges  und  in  allen 
Raststätten  alle  dort  aus  den  Bergen  gebrochenen  Steine  mit 
hebräischen  Inschriften  bedeckt  finde,  wie  er  sich  selbst  auf 
seiner  Reise  nach  diesen  Orten  überzeugt  habe. 

In  der  That  scheint  nun  dieses  Zeugniss  zu  Gunsten  des 
Serbäl  entscheidend  zu  sein.  Man  begreift  schwer,  wie  trotz- 
dem die  Ansicht  von  Lepsius,  der  dem  König  Serbai  die  Sinai- 
Ehre  zusprach ,  bis  auf  Tischendorf  von  Seiten  der  Verehrer  des 
Sinaiklosters  beim  Gebel  Müsa  auf  entschiedenen  Widerspruch 
stossen  und  im  Ganzen  wenig  Anklang  finden  konnte.  Auch 
Ritter  hat  vorsichtig  zurückhaltend  sein  Urtheil  dahin  aus- 
gesprochen, dass  die  noch  immer  lückenhaft  und  schwankend 
gebliebenen  Reiseforschungen  der  letzten  Jahrzehnte  noch  nicht 
so  weit  fortgeschritten  seien,  um  zur  Zeit  entscheiden  zu  können, 
welcher  von  den  beiden  um  die  Ehre  des  Mosaischen  Gesetz- 
gebungsberges streitenden  Gebirgsgruppen  der  Vorzug  gebühre. 
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Der  Vater  der  vergleichenden  Erdkunde  räth  darum ,  vorerst  auf 
die  Bestimmung  des  biblischen  Sinai  keinen  allzugrossen  Werth 
zu  legen. 

Sonderbar  genug  hängt  sich  jedoch  auch  an  Serbäls  Fersen 
mit  doppeltem  und  dreifachem  Gewichte  der  Zweifel ,  um  einen 
dritten  Nebenbuhler  als  Mitbewerber  um  die  Sinai-Ehre  auf  den 
Plan  treten  zu  lassen.  Denn  soviel  zunächst  ist  gewiss ,  dass 
der  von  Kosmas  genannte  Ort  Raüthü ,  welcher  nach  seiner  An- 
sicht der  unmittelbar  vor  der  Ankunft  in  der  Wüste  Sin  genann- 
ten Raststätte  Aileim  entsprechen  soll ,  die  Mosaischen  Wüsten- 
wanderer  bereits  eine  gute  Strecke  über  jenes  Feiranthal  hinaus 
nach  der  Südspitze  des  Halbinseldreiecks  gelangt  sein  lässt, 
bevor  sie  bei  Ratideim-Faran  dem  Gesetzesberge  auf  drei  Stun- 
den nahe  gekommen  wären.  Die  gelehrten  Sinai-Sucher  sind 
darin  einig,  dass  unter  dem  Orte  Raithü  bei  Kosmas  derselbe 
Ort  verstanden  sein  müsse,  welchen  der  Alexandrinische  Patriarch 
Eutychius  mit  dem  Namen  Rajen  als  den  Platz  bezeichnet,  wo 
Jostinians  Legat  ein  Kloster  gegründet  und  von  wo  er  sich  dann 
zum  Platze  des  Sinai -Dornbusches  in  gleicher  Absicht  gewandt 
hätte.  Als  heutige  Ortslage  jenes  Raithü-Platzes  soll  unzweifel- 
haft die  beim  Hafen  von  Tor  gelegene  Ankerstelle  Rajen  oder 
die  von  Rttppel  in  dortiger  Umgebung  genannte  Trümmerstätte 
Raito  gelten.  Die  Richtigkeit  dieser  Gleichsetzung  mit  Rajen 
durfte  freilich  durch  den  Umstand  erschüttert  werden,  dass  jener 
Ortsname  Raithü  anderwärts  im  Zusammenhange  kirchlicher 
Sinai-Ueberlieferungen  auch  Ragitha  geschrieben  wird,  was  auf 
eine  ursprüngliche  Schreibung  Ratthü  führen  und  die  Zusammen- 
stellung mit  Räjeh  abweisen  würde.  Unterdrücken  wir  jedoch 
diesen  Zweifel  um  des  in  dortiger  Umgebung  von  Rüppel  ge- 
nannten Trümmerortes  Raito  willen,  der  ein  Raithü  decken  mag, 
so  scheint  der  Platz  eine  Uberraschende  Bestätigung  durch  die 
weiter  überlieferte  Angabe  zu  erhalten,  dass  jene  Ragitba-Raithü 
in  partibus  Gebilonis  (Gebalonis)  gelegen  habe,  welches  auf  den 
unweit  des  dortigen  Vorgebirges  Reis- el-Gebel  gelegenen  Ort 
Gebel  zuzutreffen  scheint. 

War  aber  Israel  wirklich  bis  zu  diesem  südlichen  Platz  auf 
dem  Halbinseldreieck  vorgerückt,  so  würde  statt  des  nordwest- 
warts  liegenden  Gebel  Serbal  der  zwei  Tagereisen  nordostwärts 
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entfernte  Gebel  Schömar  sofort  den  Anspruch  erheben ,  für  die- 
jenige Gebirgegruppe  zu  gelten,  welche  Kosmas  als  den  Mosai- 
schen Gesetzesberg  im  Auge  gehabt  hätte.  Und  soll  die  Gipfel- 
höhe mit  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  Uber  den  Mosai- 
schen Gesetzgebungsberg  fallen;  so  bildet  in  der  Dreieck- 
stellung des  Hochgebirgs  der  Halbinselspitze  weder  die  west- 
liche Serbäl-,  noch  die  östliche  Gebel-Müsa-Gruppe  den  eigent- 
lichen Mittelpunkt  des  Gebirgsstockes.  Die  südwärts  vom  Gebel 
Kathertn  sich  erhebenden  Gipfel  steigen  stufenweise  noch  höher 
bis  zu  dem  etwa  zehn  Stunden  vom  Sinai kloster  entfernten,  ent- 
schieden höchsten  Ura-Scbömargipfel,  welcher  in  der  Mitte  der 
westlichen  und  östlichen  Abdachung  der  Gesammterhebung  nach 
Osten,  Süden  und  Südwesten  mit  der  Umschaarung  seiner 
schroffen  Vorberge  alle  übrigen  Gipfelhöhen  als  Kern-  und 
Hauptwirbel  beherrscht  und  den  südlichsten  Eckstein  des  ganzen 
Gebirgsstocks  bildet.  Der  Besteiger  dieses  Gipfels,  Burckhardt, 
hat  ihm  bezeugt,  dass  seine  Umgebung  die  grossartig- wildeste 
sei ,  die  sich  denken  lasse.  Die  gewaltigsten  Giessbäche  haben 
die  Abhänge  des  Berges  zerrissen ,  der  unten  aus  rothem ,  oben 
aus  weissem  Granit  besteht  und  in  der  Mitte  dazwischen  Schich- 
ten von  schwarzem  Schiefer,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  ent- 
hält Alle  Spuren  von  Pflanzenwuchs  sind  an  den  Gehängen 
schon  im  Mai  vom  Sonnenbrande  versengt;  aber  einer  Reihe 
lieblicher  Thalschluchten  hat  der  Vater  des  Grünen ,  der  ewig- 
junge Chidhr,  den  die  Araber  dem  Mosen  zum  Führer  geben, 
keineswegs  spärlich  den  Quellensegen  zugemessen. 

Wäre  somit  im  Angesicht  des  Hochgebirgsdrillings  der 
Sinaihalbinsel  die  Wahl  gestellt,  auf  welche  von  diesen  drei 
Gipfelgruppen  Moseh ,  wenn  er  wirklich  sein  Volk  soweit  Bttd- 
wärts  geführt  hat,  sein  Augenmerk  gerichtet  haben  möchte;  so 
würde  es  dem  Einfalle  Ewalds ,  dasB  diess  der  Ora-Schömar  ge- 
wesen sei,  an  unterstützenden  Gründen  nicht  fehlen.  Denn 
diesen  offenbar  bätte,  nach  Obigem,  der  Indienfahrer-Mönch  im 
Auge  gehabt.  Meint  nun  Ewald,  der  alte  Feldherr  wäre  durch 
eine  „schnelle  Schwenkung"  gerade  darum  von  Süden  her  in 
den  Kern  des  Gebirgs  eingedrungen ,  um  den  von  da  nach  Nor- 
den führenden  Weg  besetzen  zu  können;  so  fragt  es  sich  freilich 
noch  sehr,  ob  die  dort  in  Moseh  s  Tagen  zu  fürchtenden  Feinde 
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nicht  vielmehr  nord westwärts  im  Wädi  Feirau  sassen,  wo  jener 
mit  dem  Heere  Jahweh's  bereits  vorübergekommen  sein  soll. 
Ohne  Frage  dagegen  wäre  mit  diesem  Uber  die  Sud  spitze  der 
Halbinsel  genommenen  Weg  die  „wunderliche  Reise  "  erst  recht 
folgerichtig  in  der  kühnsten  Bedeutung  des  Wortes  durchgeführt 
worden.  Freilich  wissen  wir  nicht,  ob  der  Name  des  Um- 
Schomar  etwa  mit  jenem  in  der  arabischen  Sage  Samiry  ge- 
nannten Manne  zusammenhängt,  welchen  einst  Mosen  gegen  den 
feindlichen  Aegypter  beschützt  hatte  und  der  zum  Dank  dafür 
der  Urheber  des  Anschlags  auf  die  Verfertigung  des  goldnen 
Kalbes  geworden  wäre.  Um  so  näher  läge  mit  der  Ableitung 
des  Namens  vom  hebräischen  „schamar"  (den  Bund  oder  die 
Gebote  Gottes  halten  und  bewahren)  oder  vom  arabischen 
„schamara"  (eifrig  sein,  etwas  eifrig  betreiben)  die  Beziehung 
auf  den  Berg  der  Gesetzesoifen  bar  ung  und  Bundesschliessung, 
und  die  Bezeichnung  „Mutter  des  Hüters  oder  Bewahrers"  (Um- 
Schömer)  wäre  der  recht  passende  Name  für  dieses  ragende 
Felsenhaupt,  auf  welchem  der  erste  und  grösste  Profet  (schomer, 
Jesaias  21,  11.  62,  6)  den  granitenen  Grund  für  den  alten  und 
neuen  Bund  Jahweh's  gelegt  hätte. 

Und  soll  ja  bei  den  gelehrten  Sinai  -  Reisenden  der  wüste 
Küstenstrich,  welcher  südwärts  vom  Zelimeh-Vorgebirg  her  den 
reisigen  Gebirgsstock  der  Serbälgruppe  bis  zum  Fusse  des  Um- 
Schömar  umsäumt ,  für  die  biblische  Wüste  Sin  gelten ;  so  wäre 
Israel  über  die  Raststätten  Rafaka  (Dafaqah),  Aileim  und  Ran- 
deim  weiterziehend  hier  durch  wirkliche  Sandwüste  gereist,  was 
augenscheinlich  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  die  genannten 
Raststätten  längs  dem  Nordrande  des  Feiränthales  augesetzt 
werden.  Dass  bei  der  grossen  Qaa- Ebene  bei  den  Thälern 
Deghadeh ,  Hebrän  und  Wadi  Ghör  sich  heutzutage  eine  Spur 
jener  Namen  so  wenig  findet,  wie  längs  dem  Feiranthale,  würde 
folgerichtig  für  das  weite  Gewissen  des  Sinai  -  Fahrers  in  der 
Wagschale  der  Bedenken  nicht  schwer  wiegen.  Er  würde  sich 
mit  dem  Kloster  Äntüs  begnügen,  das  er  am  Fusse  des  Um- 
Schömar  in  dieser  Gebirgswildniss  bei  der  mit  Quellen  uud 
Dattelbäumen  gesegneten  Romhänschlucht  jetzt  verödet  findet, 
und  die  grausigen  Donnerschläge,  von  denen  die  dortigen  Be- 
duinen zeitweilig  geängstigt  werden,  würden  ihm  in  der  Ein- 
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samkeit  jenes  „heilig-geheimen  Ortes"  die  Donner  Jahweh's  ver- 
gegenwärtigen ,  unter  welchen  einst  mit  der  Verkündigung  des 
„Du  sollst  und  Du  sollst  nicht !"  die  Geschichte  Israels  eröffnet 
worden  wäre.  Das  nächtliche  Tosen  und  die  geisterhaften 
Schauer,  unter  welchen  schon  der  Geschichtschreiber  der  Bauten 
Justinians,  nach  den  Erzählungen  der  Sinaimönche,  durch  Mosen 
das  Gesetz  verkündigt  sein  lässt,  kennen  die  Umwohner  des 
Um-Schömar  so  gut,  wie  die  Mönche  vom  Katharinenkloster  und 
die  Einsiedler  am  Serbai.  In  diesem  Stücke  also ,  was  die  Er- 
regung heiliger  und  erhabener  Schauer  betrifft,  geniesst  unter 
den  Uber  den  Sinai  streitenden  Parteien  keine  vor  der  andern 
auch  nur  den  geringsten  Vorzug.  Die  Grossartigkeit  der  wild- 
zerklüfteten  Urgebirgsmassen  mit  ihren  ungeheuren  Granit-  und 
Porphyrblöcken,  ihren  riesigen  natürlichen  Felsthoren,  ihren 
zackigen  kahlen  Kämmen,  die  ins  wolkenlose  Blau  emporstarren, 
ist  bei  jeder  der  drei  Berggruppen  des  Halbinseldreiecks  ganz 
die  gleiche. 

Wäre  dagegen  der  Eiferer  Eliahü  nach  seiner  vierzigtagigen 
Reise  wirklich  bis  zum  Um-Schömar  gelangt;  er  hätte  um  die 
Höhle,  darin  er  Ubernachtete,  sowenig  in  Verlegenheit  sein  dür- 
fen, wie  um  den  heftigen  Wind  (I  Könige  19,  n  ff.),  der  die 
Berge  zerriss  und  die  Felsen  zerbrach.  Für  das  „stille  Sausen" 
aber,  das  auf  das  Erdbeben  und  Feuer  gefolgt  sein  soll  und  worin 
sich  ihm  endlich  Jahweh  in  seiner  wahren  Gnadengestalt  offen- 
bart hätte,  würde  gerade  der  Glockenberg  (Gebel - el - naqüs), 
welcher  nordwärts  von  der  Hafenstelle  Tor  mitten  im  Küsten- 
gebirgszuge  Gebel-tlimam  (Todesgebirg)  einsam  sich  erhebt,  ganz 
eigentlich  und  ausdrücklich  wie  vom  Herrn  gemacht  erscheinen. 
Denn  hier  war  es,  wo  Seetzen  und  nach  ihm  auch  andere  Rei- 
sende die  sonderbar  schwermüthigen,  äolsharfenähnlichen  Laute 
vernahm,  die  in  dieser  einsamen  Wüste  einen  ergreifenden  Ein- 
druck machen.  Warum  also  mit  der  Prosa  unsers  Jahrhunderts 
dieses  schwermüthige  Sausen  durch  die  herabrutschenden  losen 
Sandmassen  erklären ,  durch  die  vor  Zeiten  das  dortige  (?  Elias-) 
Kloster  begraben  worden,  anstatt  uns  vom  Jah wehschrei ber  Uber 
die  Herkunft  der  Töne  eines  Bessern  belehren  zu  lassen  ? 

Ebenderselbe  lange  und  steile  Sandsteinfelszug  bei  der 
Küste  in  der  Umgebung  von  Tor  hat  endlich  für  seinen  An- 
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sprach .  als  der  Sinai  des  Indienfahrers  Kosmas  zu  gehen ,  als 
glücklicher  Nebenbuhler  desSerbäl  eine  mit  zahlreichen  Grotten- 
werken für  geisterbannende  Einsiedler  versebene  Felswand  auf- 
zuweisen, die  mit  unzähligen  semitischen  Inschriften  bedeckt 
dem  ganzen  Gebirgszug  den  Namen  des  Schriftfelsen  oder  Gebel 
Mokatheb  (des  beschriebenen  Berges)  verschafft  hat.    Auch  die 
Grottenwände  sind  mit  Inschriften  bedeckt,  unter  denen  uns  die 
neugriechische  Jahreszahl  1603  nicht  in  dem  guten  Glauben 
stören  wird ,  dass  dort  schon  früher  ein  Geschlecht  von  sonder- 
baren Heiligen  wohnte,  denen  das  benachbarte  Kiesenhaupt 
ihres  Um-Schömar  für  den  Gipfel  des  Bergs  der  zehn  Gebote 
galt.   Lag  nun  wirklich  des  Indienfahrers  Raithü-Aileim  eben 
dort  in  der  Nähe  von  Tor  und  des  Glockenberges,  so  wäre  auch 
für  einen  dortigen  Platz  seiner  Rafideim-Farän-Lagerstätte  der 
Rath  nicht  theuer.    Auch  in  -der  nächsten  SUdostumgebung  des 
Um-Schömarkegels  hat  de  la  Borde  sogenannte  sinaitische  In- 
schriften gefunden.    Gerade  dort  aber,  im  Nordwesten  von  der 
Quelle  Ain-Tabäqäth ,  in  welcher  Ewald  einen  Anklang  an  die 
Dafqah-Lagerstätte  finden  wollte,  führt  eine  von  Bergen  um- 
kränzte Hügelebene,  die  noch  heute  eine  rechte  Lebensweide  der 
Araber  ist,  den  Namen  Fera-el-ädhäl  und  von  hier  nordwest- 
wärts  führt  zum  Wädi  Ahmar  (rothen  Thale)  eine  Strasse  Naqb- 
Abu-el-Fär,  wo  am  Berggehänge  Mauertrümmer  für  eine  alte 
Ortslage  in  einer  Gegend  zeugen ,  die  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  eines  der  fruchtbarsten  Dattelthäler  dieses  Theils 
der  Halbinsel  war  und  erst  seitdem  durch  heftige  Giessströme 
wüste  gelegt  wurde.    Beide  letztgenannte  Namen  mögen  ohne 
Frage  die  Farän  des  Kosmas  ebenso  decken ,  wie  der  Platz  von 
Fera-el-Ädhal  ganz  der  Breitelage  (28°  40  )  des  Farän-Dorfes  bei 
Ptolemäos  entspricht.    Und  ist  es  dieses  nicht,  so  liegt  endlich 
noch  zwischen  dem  Katherin-  und  Om-Schömarberge  ein  Gebel- 
Ferd-Soweid  in  der  Mitte,  um  gleichfalls  für  die  Faränsspur  in 
der  Umgebung  der  südlichsten  Sinai-Berggruppe  einzustehen. 

So  wären  also  die  gelehrten  Erben  der  Mönchsüberlie- 
ferung  vom  Sinai  vollständig  in  der  Lage  der  mit  dem  Wunder- 
ringe beerbten  Söhne  in  Nathans  Fabel?  Nahezu  wenigstens, 
nach  Abzug  dessen,  was  bei  der  Vergleichung  hinkt!  Die  Be- 
sitzer der  drei  angeblichen  Sinai-Ringe,  als  deren  Vertreter 
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Tischendorf,  Lepsius  und  Ewald  gelten  mögen,  streiten  sich, 
wessen  Ring  der  ächte ,  vom  Vater  der  Wahrheit  Überlieferte  sei, 
und  Jeder  meint  den  ächten  zu  besitzen,  der  in  guter  Ruhe  in 
einer  vergilbten  Kapsel  ungeahnt  verborgen  liegt.  So  müssten 
uns  wohl  alle  drei  Ringbesitzer ,  zwar  freilich  nicht  als  Betrüger, 
aber  doch  als  Betrogene  gelten,  und  wir  hätten  dem  in  der  Fabel 
gegebenen  Bescheide  zu  folgen,  die  Sache  unentschieden  so  zu 
nehmen,  wie  sie  liegt,  d.  h.  kleinmtithig  mit  dem  Geständnisse 
die  Flügel  sinken  zu  lassen,  dass  der  ächte  Ring,  der  wahre  Sinai 
der  Kinder  Israel ,  vermuthlich  verloren  ging?  Vielleicht  auch 
letzteres  nicht !  Und  statt  muthlos  hier  zu  enden ,  fangen  wir 
lieber  frisch  und  besser  zu  suchen  an,  als  bisher  geschehen  ist, 
um  jenen  der  jüngern  Mönchsüberlieferung  vorausgehenden 
Faden  einer  ältern  Ueberlieferung  Uber  die  Lage  des  Sinai  nicht 
so  leichten  Kaufes  Preis  zu  geben !  Denn  selbstverständlich  hat 
für  die  heutige  Forschung  jene  Mönchsuberlieferung  gar  keinen 
Werth ,  so  lange  sie  nicht  durch  ältere  Quellen  unterstutzt  wird. 

Man  hat  es  auffallend  gefunden ,  dass  seit  der  Besitznahme 
des  gelobten  Landes  durch  die  ganze  Folgezeit  der  Israelsge- 
schichte der  Blick  nur  gelegentlich  bei  ein  Paar  Dichtern  oder 
Profeten  auf  den  altheiligen  Gesetzesberg  zurückgewandt  und 
dass  dieser,  vom  Besuch  des  Elias  abgesehen,  niemals  Gegen- 
stand der  Wallfahrt  bei  den  Juden  geworden  war.  Aber  auch 
ohne  letzteres,  was  so  früh  nicht  Mode  gewesen  zu  sein  scheint, 
rinden  sich  wirklich  Uber  die  Entstehung  des  Mönchslebens  hin- 
ausreichende Spuren  der  Ueberlieferung,  und  zwar  solche,  welche 
für  keinen  jener  drei  Ringe  im  südlichen  Sinai -Dreiecke ,  son- 
dern für  einen  andern  Platz  Zeugniss  ablegen ,  mit  welchem  wir 
freilich  bis  beute  durch  die  Reiseforschung  nur  sehr  notbdürftig 
bekannt  geworden  sind ,  mit  welchem  jedoch  die  „wunderliche 
Reise"  Israels  einen  erklecklichen  Theil  des  wunderlichen  Ge- 
präges verliert,  das  ihr  lediglich  in  Folge  der  Verschleppung  des 
nächsten  Zieles  anhaftet.  Nur  eine  falsche  jüngere  Mönchsüber- 
lieferung hat  den  durch  die  Sorgfalt  älterer  Mönchshände  breit 
und  deutlich  bezeugten  rechten  Platz  aus  dem  gelehrten  Ge- 
sichtskreis der  Forscher  gerückt.  Als  Betrogene  freilich  werden 
die  gelehrten  Sinai-Sucher  ohne  Frage  erscheinen  müssen,  wenn 
es  sich  herausstellen  sollte,  dass  einmal  der  Weg,  auf  welchem 
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sie  zu  ihrem  angeblichen  Sinai- Erbe  gelangt  sind,  ein  Schleich- 
weg ist,  der  die  Spur  des  von  den  Kindern  Israel  eingeschla- 
genen Weges  gänzlich  verfehlt  hat,  sodann  aber,  dass  jene  an- 
geblichen Sinai-Kegel  nicht  einmal  die  unerlässliche  geheime 
Eigenschaft  des  ächten  Sinai  besitzen.  Denn  wie?  wenn  jene 
Erben  der  Verheissung  vom  „Berge  Gottes"  keineswegs  die 
Kirche  ums  Dorf  getragen  hätten,  sondern  geradeaus  der  auf- 
gehenden Sonne  ihres  neuen  Geschichtstages  entgegen  gezogen 
wären!  Und  wie?  wenn  der  rechte  Sinai  gerade  daran  zu  er- 
kennen wäre,  dass  er  nicht  sowohl  einen  in  das  wolkenlose  Blau 
ragenden  Granitgipfel  oder  Urgebirgskegel,  sondern  einen  wirk- 
lichen Ring,  ein  Ringgebirg  vorstellen  muss! 

Den  Grund,  warum  die  Kinder  Israel  nach  erfolgtem  Durch- 
gange durchs  rothe  Meer,  wenn  sie  ja  doch  auf  eine  Wttstenreise 
gestellt  waren,  nicht  auf  dem  nächsten  Weg  nordostwärts  an  der 
Küste  hin  geradewegs  auf  den  Platz  losgingen,  mit  welchem 
später  die  aus  Babel  heimgekehrten  Söhne  Juda  für  ihre  neue 
Tempel-  und  Stadtgrttndung  vorlieb  nehmen  mussten,  hat  der 
mosaische  Berichterstatter  selbst  angegeben  (2  Mosis  13,  17). 
Den  Weg  des* Landes  der  Ausgewanderten  (Fylistieim),  d.h. hier 
der  FJyqsös,  die  am  Platze  der  nachexilischen  §ions-Stadt  sassen, 
sollten  sie  darum  nicht  ziehen,  weil  Gott  gedachte,  es  möchte 
das  Volk  der  Auszug  gereuen,  wenn  sie  den  Krieg  sähen,  und 
sie  würden  wieder  nach  dem  Frohnlande  Ranises  umkehren. 
Aus  der  durch  die  Vergleichung  mit  der  Manethös-Erzählung 
gewonnenen  Einsicht  in  die  Geschichtszusammenhänge  des  Aus- 
zugs der  Aussätzigen  wird  ersichtlich ,  dass  diese  gute  Gründe 
hatten,  auf  ihrer  Flucht  nicht  die  Richtung  nach  dem  Wohusitze 
derer  einzuschlagen,  welche  durch  sie  zur  Theilnahme  am  beab- 
sichtigten Aufstande  veranlasst  und  nach  erlittener  Niederlage 
und  VersprenguDg  der  Aufständischen  alle  Ursache  hatten,  auf 
die  Urheber  des  Unternehmens  ihren  nachträglichen  Groll  zu 
werfen.  Oder  aber  galt  die  Verfolgung  der  geschlagenen  Auf- 
ständischen Seitens  der  Aegypter  Uberwiegend  den  selbstver- 
ständlich nordostwärts  fliehenden  rjyqsös,  als  der  stärkern  Masse 
kampfgeübterer  Feinde,  so  lag  auch  darin  für  das  von  Moseh 
geführte  „Heer  Jahwehs"  hinlänglicher  Grund,  einen  andern 
Weg  einzuschlagen. 

2fo«ck,  II.  1.  s 
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Dass  nun  der  aus  Aegypten  fluchtige  Haufe  Israel  gerade 
die  entgegengesetzte  Richtung  nach  dem  Süden  einschlug,  hat 
man  längst  auffallend  gefunden ,  ohne  doch  dafür  eine  Erklärung 
zur  Hand  zu  haben ,  geschweige  denn  Verdacht  zu  schöpfen ,  oh 
diese  vorausgesetzte  südliche  Richtung  des  Zuges  im  bibli- 
schen Bericht  überhaupt  einen  Anhalt  habe ,  oder  gar  auf  den 
Gedanken  zu  kommen ,  dass  mit  der  Vermeidung  des  nordöst- 
lichen Weges  an  der  Küste  hin  die  Flüchtigen  zwar  der  Hyqsös- 
Charybde  entrannen,  mit  dem  Einschlagen  des  südlichen  Weges 
längs  dem  Suesbusen  dagegen  geradewegs  auf  die  Scylla  ge- 
riethen,  die  gerade  dort  im  Süden  des  Halbinseldreiecks  bei 
demselben  himmelhohen  Granitfelsgebirg  in  jener  lieblich 
lockenden  Seitenschlucht  hauste,  welche  heutzutage  Wadi 
Feirän  heisst.  Denn  schon  die  Lautung  dieses  Namens  bei 
Rüppel  weist  als  Wädi  Firaan  auf  ein  Firö'n-  oder  Faraönen- 
thal  ebenso  deutlich  hin ,  wie  die  von  einem  alten  französischen 
Reisenden  Belon  als  Faragü  bezeichnete  Trümmerstätte  dieses 
Thaies.  Und  wenn  uns  dagegen  Burckhardt  meldet,  dass  der 
Name  im  Munde  der  Beduinen  wie  Fdyrän  klinge,  so  würde 
diess,  wenn  der  Name  ohne  Frage  ein  der  Faraönenzeit  ange- 
höriger  ist,  eine  Herkunft  von  der  semitischen  Wurzel  „far" 
(fdar)  bezeugen,  welche  mit  der  Bedeutung  „(den  Mund)  öffnen" 
nicht  sowohl  auf  den  durch  diesen  fruchtbaren  einstmaligen 
Seekessel  stattfindenden  Zugang  zu  der  dortigen  Gebirgswildniss, 
als  vielmehr  auf  die  Bergwerke  zielen  wird,  die  in  der  Um- 
gebung des  Feiränthales  durch  die  Denkmäler  des  Nilthaies  als 
altes  Faraönenbesitzthum  bezeugt  werden. 

Als  solches  nun  war  dieses  „Kleinod  der  Halbinsel",  um 
dessen  Besitz  unsere  Sinaifahrer  die  Kinder  Israel  mit  Ämaleq 
kämpfen  lassen ,  recht  eigentlich  das  den  Rachen  aufsperrende 
weibliche  Ungeheuer,  dem  Israel,  gleichviel  ob  ahnungslos 
oder  tollkühn,  entgegen  laufen  soll.  Unbedingt  freilich  mag 
dieses  reizende  und  gesegnete  Thal  für  den  ältesten  Mittelpunkt 
der  Bevölkerung  der  Halbinsel  gelten.  Wie  aber  dasselbe  bei 
Maqrtzi  im  15.  Jahrhundert  ausdrücklich  als  ein  zu  Aegypten 
gehöriger  Landstrich  bezeichnet  wird,  so  war  es  auch  zur  Zeit 
Mosehs  erwiesener  Maassen  noch  geradeso,  wie  ein  Jahrtausend 
früher  im  Zeitalter  der  Sesurtasens,  als  einer  der  östlichen  Nomen 
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des  Mefrith-Landes,  im  Besitze  der  Faraönen,  die  dort  im  Wadi 
Maghärah  und  Wadi  Nasb  ihre  Bergwerke  hatten  und  von  denen 
ohne  Frage  auch  der  nördlich  benachbarte  Themarah-Berg  um 
ebendieser  schönen  Palmenoase  willen  mit  altsemitischem  Namen 
(„thamar,  thimrah"  die  Palme)  als  Palmenberg  benannt  wurde. 
Und  fehlen  immerhin  in  den  zahlreichen  Höhlen  der  Bergseiten 
bei  der  Trümmerstätte  des  Feiränthales  die  Hieroglyphen  als 
Zeugen,  dass  hier  einst  Faraönenvolk  seine Todten  barg;  warum 
sollen  uns  die  vielen  Menschengerippe,  die  Maqrlzi  als  noch  zu 
seiner  Zeit  in  diesen  Höhlen  vorhanden  erwähnt,  nicht  für  Zeugen 
eines  Begräbnissplatzes  jener  „Arbeiter  derMühen  in  der  Wüste" 
gelten,  von  welchen  das  Buch  der  Weisheit  (17,  16,  vergleiche 
o  Mosis  4,  20  „aus  dem  Feuerofen  Aegyptens  zog  Israel'4)  uns 
Meldung  thut?  Denn  diese  werden  als  fremdes,  nicht  ägypti- 
sches Volk  auch  sicherlich  ohne  Hieroglyphen  ihr  Mumienbe- 
gräbniss  gefunden  haben,  wenn  sie  der  Last  des  Scepters 
(„sarbit44,  Esther  4,  io.  5,  2.  8,  4  statt  sarbüt?)  der  Arbeiter 
(Sklaven  „khädem")  erlegen  waren.  Unter  den  bei  der  kleinen 
flathor-Felsgrotte  stehenden  hohen  ägyptischen  Denksäulen  von 
Sarbut-el-Khädem  bezeugt  uns  die  jüngste  mit  den  Schildern 
des  letzten  Königs  der  neunzehnten  Manethönischen  Dynastie, 
dass  noch  fünfzig  Jahre  nach  Israels  Auszug  dort  die  Faraönen 
walteten.  Gerade  also  dieses  in  den  Augen  unserer  gelehrten 
Sinai  -  Kingrenner  so  lieblich  lachende  Thal  musste  für  den 
Führer  Israels,  wollte  er  nicht  etwa  nur  planlos  das  Weite 
suchen,  die  gefährliche  Faraönen-Scylla  sein,  die  er  im  Süden 
der  Halbinsel  ebenso  gewiss  zu  vermeiden  hatte,  als  im  Nord- 
osten die  Hyqsös-Charybde. 

Genug,  dass  hiernach  der  Weg,  den  er  wählte,  von  vorn- 
herein wirklich  nur  geradeaus  durch  die  Ostwüstc  in  der  Rich- 
tung der  heutigen  Qähirah-Mekka-Pilgerstrasse  genommen  wer- 
den konnte.  Mag  der  Göttinger  Michaelis  den  Feldherrnruhm 
des  Moseh  noch  so  sehr  verkleinert  haben ;  mag  desseu  Ruhm 
als  Gesetzgeber  sich  auf  das  ABC  der  zehn  Gebote  beschrän- 
ken; so  wird  ihm  zuverlässig  das  Eine  Verdienst  ungeschmälert 
bleiben  müssen ,  dass  er  vor  Allem  sein  nächstes  Ziel  fest  im 
Auge  hatte ,  die  zerfahrene  Volksmenge  zunächst  sicher  aus  dem 
Bereiche  der  Faraönen  heraus  zu  führen ,  damit  sie  in  das  „gute 
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und  weite  Land"  gelangen  konnten,  darin  Milch  und  Honig  floss 
(2  Mosis  3,  «•  17).  Hatte  er  also  als  das  nächste  Ziel  der  Wan- 
derung einstweilen  den  „Berg  Gottes"  im  Auge,  den  er  nach  der 
biblischen  Erzählung  aus  der  Zeit  seiner  freiwilligen  Ver- 
bannung bei  Jothor  (Jetbrö)  kannte;  so  wird  auch  die  Auf- 
findung —  nicht  eines  Schöeib-Thales  der  spätem  Araber,  son- 
dern —  eines  altern  Jothor-  oder  Jothör-Thales  die  von  Moseh 
genommene  Wegrichtung  bestätigen  helfen. 

Wo  das  Midian  (Madiam)  Jethrö's  zu  suchen  sei ,  wo  Moseh 
eine  Zuflucht  und  ein  Weib  gefunden,  hat  den  Sinaifahrern  keine 
geringe  Verlegenheit  bereitet.  Josefas  nennt  eine  Stadt  Madian 
am  rothen  Meere  bei  den  Troglodyten;  und  die  arabische  Ueber- 
liefcrung  kennt  an  der  Ostseite  des  Aila-(Äqabah-)Busens,  fünf 
Pilgertagreisen  südwärts  von  Aila  eine  Stadt  Madjan,  deren 
Trümmer  noch  Edrisi  und  Abulfeda  mit  der  Bemerkung  er- 
wähnen, dass  dort  der  Brunnen  sei,  aus  welchem  Moseh  die 
Heerden  seines  Schwiegervaters  Schreib  getränkt  habe.  Dass 
damit  die  arabische  Ueberlieferung  auf  einer  ganz  falschen  Spur 
geht,  beweist  der  klare  Wortverstand  der  biblischen  Erzählung. 
Denn  sie  sagt,  dass  Moseh  die  Schafe  Jethrö's  hinter  d.  h.  west- 
wärts der  Wüste  weidete,  wo  er  am  Berg  Gottes  Höreb  in  der 
feurigen  Flamme  aus  dem  Dornbüsche  die  Erscheinung  Jahwebs 
gehabt  hätte  (2  Mosis  3,  l).  Und  da  auch  bei  seiner  spätem 
Rückkehr,  aus  Madian  nach  Aegypten  Moses  den  rjöreb  wieder 
berührt  (2  Mosis  4,  2  7),  so  kann  auch  Jethrö's  Wohnsitz  nur  in 
östlicher  Richtung  vom  „Berg  Gottes"  gesucht  werden ,  von  wel- 
chem also  Madian  durch  die  Wüste  getrennt  war.  Zur  Annahme 
der  Sinaifahrer,  dass  ein  Zweig  der  arabischen  Midianiter,  dem 
angeblichen  Sinai-Drilling  zu  Gefallen,  sich  bei  der  Südspitze 
der  Halbinsel  angesiedelt  hätte,  ist  selbstverständlich  kein  Grund 
vorhanden.  La  Borde  war  wenigstens  insofern  auf  der  rechten 
Spur,  als  er  Jethrö's  Madian  auf  der  Westküste  des  Ailagolfs 
suchte;  hier  aber  haben  wir  nicht  nöthig,  ins  Blaue  hinein  den 
Hafenplatz  Dahab  für  die  Lage  von  Madian  in  Anspruch  zu 
nehmen,  da  uns  weiter  nordwärts  von  dort  deutlich  genug  die 
Spur  des  rechten  Jethör-Sitzes  begegnet.  Für  die  arabische 
Zunge,  die  z.  B.  für  das  hebräische  ,jared"  vielmehr  „wared" 
spricht,  klingt  nämlich  der  biblische  Jethör-Name  Wethör.  Dieser 
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Namenslaut  begegnet  uns  aber  nur  mit  dem  bellern  Umlaute  im 
heutigen  Wädi  Wethlr,  durch  dessen  grosses  und  weites  Bett 
sich  aus  dem  ganzen  nördlich  und  südlich  benachbarten  Thal- 
netze die  in  der  Regenzeit  ausserordentlich  reichlichen  Gewässer 
nach  der  an  Brunnen  und  Palmenhainen  reichen  kleinen  Mün- 
dungsebene  des  Thaies  herabstürzen.    Diese  Mündungsebene 
wird  um  so  mehr  für  den  Platz  Madinns  gelten  dürfen,  als  dieser 
von„mad"  (Fluth)  abzuleitende  Name  nicht  bloss  deren  Natur- 
verhältnissen vollständig  entspricht,  sondern  auch  die  heutigen 
Namen  einer  dortigen  bei  einer  nördlichen  und  südlichen  Nu- 
weibia-Quelle  (Quelle  des  kleinen  Schweissloches)  gelegenen 
Ortschaft  Nuweibiä  allem  Anscheine  nach  auf  dieselben  natür- 
lichen Verhältnisse  der  kleinen  Küstenebene  zielen.  Dieses 
Wethirthal  selbst  ist  in  der  untern  Hälfte  seines  Laufes  ebenso, 
wie  seine  nördliche  Fortsetzung,  das  Ätleh-Thal,  geradeaus 
oordwestwärts  nach  der  zwischen  der  östlichen  Gabelung  des 
Thih-Gebirges  sich  erstreckenden  Wüste  gerichtet,  in  deren 
Westen  uns  der  mosaische  „Berg  Gottes"  begegnen  wird.  So 
erklärt  es  sich  zugleich  vollständig,  dass  beim  Aufbruche  vom 
Sinai  (4  Monis  10,  31)  die  Wege  Israels  und  Jothors,  von  wel- 
chem Mosen  einen  Besuch  erhalten  hatte,  sich  von  einander 
scheiden.    Jothor  zog  südostwärts  durch  das  Wethirthal  nach 
seiner  Palmenoase  am  rothen  Meer;  die  Kinder  Israel  zogen 
oordostwärts  auf  der  die  Ärabah-Ebene  im  Osten  begrenzenden 
Faran-Steppe  weiter. 

Genau  in  der  Mündungsrichtung  dieses  Wethlr-  oder  Jethor- 
Thales  lag  dreissig  Stunden  nordwestwärts  von  Nuweibiä  und 
zwanzig  Stunden  westwärts  von  der  Spitze  des  Ailabusens  die 
römische  Stadt  Fara,  von  welcher  nach  der  unter  dem  Namen 
der  Tabula  Peutingeriana  bekannten ,  ins  Zeitalter  des  Kaisers 
Alexander  Severus  gehörenden  Karte  die  Suesspitze  achtund- 
vierzig Wegstunden  entfernt  lag.  Ohne  Frage  war  diese 
römische  Fara  ein  und  derselbe  Platz  mit  der  Stadt  Faran, 
deren  im  vierten  Jahrhundert  Eusebius  im  Onomastikon  gedenkt. 
Denn  dass  diese  letztere  mit  der  im  Wädi  Feirän  auf  der  Süd- 
spitze der  Halbinsel  gelegenen  Trümmerstätte  nichts  zu  schaffen 
Hat,  sondern  im  Norden  der  Halbinsel  zu  suchen  ist,  unterliegt 
nach  den  bestimmten  Angaben  des  Onomastikons  auch  nicht  dem 
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leisesten  Zweifel.  „Pharan  (heisst  es)  ist  eine  Stadt,  welche 
Uber  Arabien  neben  den  Sarakenen  bei  der  Wüste  liegt,  durch 
welche  Israel  nach  dem  Aufbruch  vom  Sinai  zog.  Entfernt  aber 
ist  Aila  drei  Tagereisen  gegen  Osten."  Drei  kleine  Tagereisen 
decken  die  zwanzig  Stunden  Entfernung,  welche  auf  der  Peutin- 
gerschen  Tafel  zwischen  Aila  und  Fara  angegeben  werden.  Es 
steht  ferner  fest,  dass  in  ebendieser  nördlichen  Gegend  der 
„Berg  und  die  Wüste  Farän"  zu  suchen  sind,  durch  welche 
Israel  nach  der  Angabe  des  Eusebius  zog.  Denn  wie  könnte 
dieser  sonst  den  grossen  und  langgestreckten  „Aulön",  das  Jor- 
dantiefthal mit  seiner  südlichen  Fortsetzung,  als  vom  Libanon 
her  und  noch  weiter  bei  der  W liste  Farän  gelegen  bezeichnen, 
wäre  nicht  unter  dieser  weitern  Strecke  des  Aulön  unzweifel- 
haft das  heutige  grosse  Wädi  Ärabah  bis  zum  Aila-Golfe  ver- 
standen ! 

Es  wird  als  selbstverständliche  Voraussetzung  gelten  dür- 
fen, dass  die  spätere  Qähirah-Mekka-Pilgerstrasse  zugleich  die 
bereits  durch  die  Römer  zwischen  den  Spitzen  des  Sues-  und 
Äqabah-Busens  festgestellte  Strassenrichtung  einhielt.  Die  Ent- 
fernung zwischen  den  Spitzen  der  beiden  Meeresarme,  welche 
die  Sinaihalbinsel  einschliessen,  beträgt  in  gerader  Linie  zwei- 
undsechszig  Stuuden ,  während  die  Peutingersche  Tafel  die  Ent- 
fernung über  die  Zwischenstationen  Medeia  und  Fara  auf  acht- 
undsechszig  Stunden  angibt.  Der  Unterschied  von  sechs  Stun- 
den wird  für  die  Abweichungen  der  Strasse  vom  geraden  Weg 
nicht  zu  viel  betragen.  Zwischen  der  Sues-  und  Aqabah-Spitze 
liegt  gerade  in  der  Mitte  des  Wegs  von  zweiundsechszig  Stunden 
das  heutige  Pilgerkastell  Qalath  -el  -Nakhl  (Palmenschloss), 
dessen  Lage  andererseits  auf  der  Linie  zwischen  dem  am  Mittel- 
meere gelegenen  Qaläth-el-Ärlsch  und  dem  Sinaikloster  im 
Süden  gleichfalls  in  die  Mitte  fällt,  so  dass  durch  den  Kreu- 
zungspunkt beider  Strassenrichtungen  die  Ortslage  des  Palmen- 
Schlosses  fünf  Stunden  südwärts  vom  dreissigsten  Grad  nördlicher 
Breite  genau  bezeichnet  wird.  Mit  einer  Entfernung  von  zwan- 
zig Stunden  nordwestwärts  von  Äqabah  wird  also  die  römische 
Station  Fara  gerade  elf  Stunden  ostsüdostwärts  vom  Nakhl- 
schlösse  gelegen  haben.  Diese  Lage  scheint  mit  dem  zwischen 
dem  nördlichen  Hamd-Thale  und  der  südwärts  aufgeführten 
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Bitterquelle  Gugharaileh  gelegenen  Platze  der  Regen-  und  Bit- 
terwassergruben Um-el-Sdideh  zusammenzutreffen ,  deren  Name 
uns  leider  nur  durch  einen  einzigen  Gewährsmann  überliefert  ist. 

Westnord  westwärts  vom  Nakhlschlosse  fällt  nun  im  Osten 
des  Theghar-Bergzuges  der  obere  Lauf  des  nach  Pelusium  hin 
ziehenden  Tafileh-Thales  selbst  oder  eines  seiner  südlichen 
Zweige  unter  dem  Namen  Wädi-el-Medheiäth.  So  wird  die  von 
Fara  zweiunddreissig  Stunden  westwärts,  von  der  Suesspitze 
aber  sechszehn  Stunden  ostwärts  entfernte  Station  Medeia  auf 
der  Peutingerschen  Karte  den  Anfang  dieses  Thaies  oder  dessen 
Kreuzungsstelle  mit  der  Sues-Äqabah-Strasse  bezeichnen. 

Diese  merkwürdige  Peutingersche  Reisekarte  ist  die  einzige 
kostbare  Urkunde  in  der  Welt,  die  uns  genau  den  Platz  über- 
liefert hat ,  welchen  der  mosaische  Gesetzesberg  einnimmt.  Sie 
hat  nämlich  zwischen  Medeia  und  Fara,  dem  von  Sues  nach  Aila 
Wandernden  zur  linken  Hand,  also  nordwestwärts  von  Fara,  den 
„Möns  Syna"  mit  dem  Zusätze  eingetragen,  dass  hier  die  Kinder 
Israel  das  Gesetz  empfingen.  Und  wiederum  links  oder  nord- 
wärts um  diesen  „Möns  Syna"  steht  das  „Desertum"  (Wüste) 
eingezeichnet,  worin  die  Kinder  Israel  vierzig  Jahre  unter 
Mosens  Führung  herumirrten. 

Statt  sich  nun  von  hier  Uber  die  wirkliche  Lage  des  mosai- 
schen Sinai  Licht  zu  verschaffen,  glaubte  der  gelehrte  Mannert 
in  seiner  Zurechtlegung  der  griechisch-römischen  Geographie 
die  Welt  über  diese  auffallende  Erscheinung  durch  die  Be- 
merkung beruhigen  zu  müssen ,  jene  beiden  Beigaben  zur  Sta- 
tion Fara  seien  nichts  als  spätere  Einschiebsel  eines  mittelalter- 
lichen Mönchs,  welcher  an  jene  im  Feiranthale  auf  der  Sttd  Westseite 
der  Halbinsel  gelegene  Ruinenstätte  gedacht  und  dieselbe  mit 
jener  nördlichen  Fara  verwechselt  hätte.  Der  gelehrte  Karten- 
kunstler  d'Anville  hat  sich  sogar,  um  die  so  schön  ins  Wolken- 
blau der  reisigen  Urgebirgskegel spitzen  gezogenen  Kreise  nicht 
verwirren  zu  lassen,  das  Taschenspiel  erlaubt,  welches  von  seinen 
deutschen  Nachfolgern  stillschweigend  hingenommen  wurde,  das 
Haila-(Aila-)Ziel  jenes  römischen  Reiseweges  mit  einem  Schub 
Über  Bord  zu  werfen  und  unter  jener  Station  Fara  geradezu  den 
Ruinenplatz  im  Wädi-Feirän  zu  verstehen.  Von  hier  aber  zur 
Aila-Spitze  betrüge  der  Weg  von  neun  bis  zehn  Tagereisen  mehr 
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als  das  Dreifache  der  Entfernung,  die  auf  der  Peutingerschen  Karte 
auf  zwanzig  Stunden  angegeben  wird.  Und  würde  selbst  abge- 
sehen hiervon  die  Möglichkeit  zugegeben,  unter  Fara  sei  der 
Platz  im  Wädi  Feirän,  wenn  auch  nicht  vom  Verfertiger  der 
römischen  Reisekarte  selbst,  doch  von  einem  abschreibenden 
mittelalterlichen  Mönch  verstanden  worden,  so  hätte  der  Urheber 
des  angeblichen  Einschiebsels  auch  einer  Fara-Station  im  Wädi 
Feirän  den  Sinai  nicht  auf  die  linke ,  sondern  unbedingt  auf  die 
rechte  Seite  setzen  müssen,  es  müsste  denn  sein,  dass  dieser  ab- 
schreibende Mönch  weder  den  Gebel  Müsa,  noch  den  Serbai  oder 
den  Um-Schömar,  sondern  den  nordwärts  vom  Feirän-Thale  ge- 
legenen Gebel  Themarah  (Palmen-  oder  auch  Säulenberg)  für 
den  mosaischen  Sinai  gehalten  hätte,  womit  den  gelehrten  Sinai- 
fahrern ein  neues  Räthsel  aufgegeben  würde.  Dem  sei  nun,  wie 
ihm  wolle,  wir  haben  allen  Grund,  den  Sues-Aila-Weg  der  alten 
römischen  Reisekarte  mit  Allem,  was  darum  und  daran  ist, 
geradeso  hinzunehmen,  wie  er  überliefert  ist  und  vielmehr  alle 
gelehrten  Ausflüchte  oder  Nothhülfen  bei  Seite  zu  lassen. 
Konnte  doch  selbst  Ritter,  der  doch  den  Sinai  im  Süden  des 
Halbinseldreiecks  sucht,  sonderbar  genug  sich  nicht  der  Ver- 
nmthung  erwehren,  dass  ein  am  Fusse  des  Berges  Sinai  erbau- 
tes Kastell ,  dessen  Procopius  unter  den  Bauten  Justinians  ge- 
denkt, auf  die  Befestigungswerke  deute,  welche  in  der  Umge- 
bung von  Aila  gegen  heidnische  Sarakenenüberfälle  erbaut  wor- 
den waren !  So  zwingend  sieht  sich  der  unbefangene  Blick  von 
den  heiligen  Mönchsplätzen  im  Süden  der  Halbinsel  unwillkür- 
lich nach  dem  Norden  derselben  gewiesen,  wohin  ohnediess  für 
die  Römer  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  ohne 
Frage  der  geographische  Mittelpunkt  der  Halbinsel  fiel!  Und 
so  bestimmt  hat  sich  noch  bis  in  die  Araberzeiten  die  richtige 
Ueberlieferung  über  den  nördlichen  Platz  des  Sinai  erhalten, 
dass  nicht  bloss  der  arabische  Länderbeschreiber  Jäqüt  noch  die 
Ansicht  Solcher  kannte,  die  den  Tör  Slnä  in  die  Nähe  von  Syrien 
(El-Schäm)  und  in  die  Nähe  von  Aila  setzten,  sondern  auch  noch 
in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Maqrizi  die  Nachricht 
des  ältern  Schriftstellers  Ibn-Hablb  anfuhrt,  wonach  von  Aila 
zum  Berge  Tör  (Slnä)  eine  Tag-  und  Nachtreise  sei ,  also  vier- 
undzwanzig Stunden,  was  mit  den  drei  Tagereisen  des  Eusebius 
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und  den  zwanzig  Stunden  der  Peutingerschen  Karte  nahe  genug 
zusammentrifft!  So  wenig  günstig  sind  solche  Zeugnisse  fUr 
die  gelehrten  Versuche ,  den  mosaischen  Sinai  im  Einklang  mit 
der  heutigen  SinaiklosterUberlieferung  dort  zu  suchen,  wohin  die 
Unzahl  christlicher  Pilger  im  festen  Glauben  zieht,  die  althei- 
ligen Stätten  des  brennenden  Busches  und  des  Gesetzesdonners 
zu  betreten. 

Steht  also,  der  Platz  des  „Möns  Syna"  der  Kinder  Israel  im 
Westen  von  Aila  fest,  so  müssen  uns  auch  die  der  Zeit  nach 
nächstfolgenden  Erwähnungen  des  Sinai  und  der  ältesten  Mönche 
vom  Sinai  vor  der  Zeit  der  Justiniansbauten  im  sechsten  Jahr- 
hundert in  einem  ganz  andern  Licht  erscheinen.  Sie  müssen 
selbstverständlich  ihren  Anspruch  einbüssen,  als  Mitzeugen  für 
den  heutigen  Platz  des  Sinaiklosters  aufgerufen  werden  zu  dür- 
fen, wie  diess  bis  beute  von  den  Vertheidigern  des  letztern  ge- 
schieht. Denn  gerade  von  einer  beim  Sinai  gelegenen  Stadt 
Faran  oder  Fara  weiss  der  Geschichtschreiber  der  Bauten  Justi- 
nians  gar  nichts.  Auch  im  Synekdemos  des  Hierokles,  diesem 
für  die  Geographie  des  oströmischen  Reiches  im  Anfaug  der  Re- 
gierungszeit  des  Justinian  I.  so  wichtigen  Denkmale,  kommt  von 
Faran  wie  vom  Sinai  Nichts  mehr  vor.  In  die  drei  Jahrhunderte 
also,  welche  zwischen  diesen  letztern  und  der  Abfassung  der 
l'cutingerschen  Karte  im  Zeitalter  des  Kaisers  Alexander  Severus 
liegen,  werden  die  Vorgänge  fallen,  die  zur  Versetzung  des  Sinai 
an  den  heutigen  Platz  Veranlassung  gaben.  Ja  noch  genauer! 
Sie  werden  in  die  Jahre  fallen ,  die  zwischen  der  Abfassung  des 
Onomastikon  durch  Eusebius  und  dessen  lateinischer  Ueber- 
«etzung  durch  Hieronymus  fallen ,  welcher  seit  dem  Jahre  386 
n.Chr.  (t.  in  Bethlehem  angesiedelt  war.  Denn  bereits  der 
lateinische  Uebersetzer  des  Onomastikon  will  nichts  davon 
wissen,  dass  Aila  drei  Tagereisen  ostwärts  von  Faran  lag,  son- 
dern schreibt  statt  dessen  umgekehrt,  dass  Faran  drei  Tage- 
reisen ostwärts  von  Aila  gelegen  habe,  was  weder  auf  ein  nörd- 
liches Faran  (Fara),  noch  auf  ein  Faran  im  Wädi  Feirän  passt 
und  nur  beweist,  dass  der  Bethlehemitische  Mönch  Uber  die 
tage  des  Sinai  gar  Nichts  wusste. 

Den  Garten,  den  der  ägyptische  Einsiedler-Abt  Silvanus  im 
Sinaigebirge  besaas,  konnte  derselbe  nicht  hinge  mehr  in  Frie- 
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deu  bebauen  und  bewässern.  Denn  schon  um  das  Jahr  373 
n.  Chr.  Helen  Sarakenen  im  Kloster  ein  und  richteten  zur  Zeit 
des  kanopischen  Münchs  Ammonios  im  Kloster  Geth- Rabbi 
(Garten  des  Lehrers)  ein  Blutbad  an.  Die  gleichen  Vorgänge 
wiederholten  sich  um  das  Jahr  390  zur  Zeit,  da  der  Mönch  Nilos, 
der  viele  Jahre  auf  dem  Sinai  gelebt  hätte ,  den  „Heiligen  des 
Dornbusches"  seine  Besuche  machte.  Er  musste  es  erleben, 
dass  sein  Sohn  aus  der  Stadt  Faran  (Fara)  weggeschleppt  und 
nach  der  wenige  Tagereisen  weiter  nördlich  gelegenen  Stadt 
Elusa  (Khalüsah)  verkauft  wurde,  deren  Bischof  den  Jüngling 
auslöste.  Bei  Nilos  wird  neben  dem  Kloster  Geth  (?  Geth  Rabbi) 
auch  ein  Bcth  Rambc  genannt.  Diess  bedeutet  aber  schwerlich 
durch  blossen  Zufall  „Haus  des  Herumirrens4* ,  also  gerade  das- 
selbe ,  was  die  heutige  arabische  Benennung  der  ganzen  nord- 
westlichen Wüstengegend  durch  „Thih-beni-Israil"  (Heruniirren 
der  Kinder  Israel)  besagt.  Gerade  auch  in  die  nordwestliche 
Umgebung  des  bei  Fara  angesetzten  „Möns  Syna"  bringt  die 
Peutingersche  Karte  ihr  „Desertuin",  worin  die  Kinder  Israel 
vierzig  Jahre  unter  Mosis  Führung  berumirrten,  in  vollem  Ein- 
klang also  mit  der  schon  den  ältesten  arabischen  Geographen 
bekannten  heutigen  Beduinenüberlieferung!  Bedarf  es  nun  fttr 
fromme  Pilgerseelen  durchaus  eines  Dornstrauchplatzes,  den  die 
Sinai-Einsiedler  zum  Gedächtniss  der  mosaischen  Erzählung 
dort  geheiligt  hätten ,  so  durfte  sich  auch  dafür  wohl  Rath  finden 
lassen.  Fünf  Stuuden  südwärts  vom  Nakul-Schlosse  zieht  von 
Osten  her,  also  aus  der  Umgegend  der  alten  Ortslage  von  Fara, 
am  Nordfuss  des  Hieyleh-Rückens,  zum  weiten  und  langen  Thal- 
bette des  Wädi-el-Ärisch  ein  Seitenthal  Abü-Alegän,  welches 
zwar  in  seiner  heutigen  Aussprache  von  einem  Alegän  genannten 
Kraut  oder  Strauch  seinen  Namen  fuhrt,  sich  jedoch  um  so 
weniger  weigern  dürfte,  als  Erweichung  aus  Äleiqän  (die  beiden 
Dornsträuche)  zu  gelten,  als  ja  in  der  Richtung  dieses  Thaies 
8üdostwärts  vom  Nakhlschlosse ,  also  nach  der  alten  Ortslage 
von  Fara  hin,  bei  andern  Reisenden  ein  mit  einer  Burg  gekrön- 
ter Höhenzug  den  Namen  Qörreis  (der  Stechende)  führt  und 
dieser  Rücken  nach  Nordwesten  hin  gerade  in  der  Richtung  des 
Abfi-Alegänthales  sich  fortsetzt. 

Jene  beiden  um  die  Jahre  373  und  3U0  n.  C  hr.  durch  Sara- 
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kenen Überfälle  verursachten  Blutbäder  fallen  nun  gerade  in  die 
Zeit  der  beginnenden  Bethlehemsschöpfungen  des  Hieronymus. 
Da  dieser  der  Erste  ist,  der  die  von  Eusebius  noch  richtig  be- 
zeichnete Lage  von  Faran  im  Westen  von  Aila  verwirrt  hat,  so 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  gerade  jene  blutigen  Ereignisse  die 
Veranlassung  zur  Uebersiedlung  der  Sinaimönche  in  die  schwer 
zugängliche  südliche  Gebirgswildniss  gewesen  sein  möchten,  wo 
sie  einstweilen  ohne  Klöster  und  Schutzburgen  ungestört  ihren 
frommen  Geschäften  nachgehen  konnten ,  bis  ihnen  dort  durch 
kaiserliche  Fürsorge  endlich  Thürme  und  Mauern  gebaut  wurden. 
Allerdings  zwar  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  der  im  Jahre  536, 
als  vor  den  erst  im  Jahr  556  vollendeten  Justinianischen 
Sinaibauten,  erwähnte  „Presbyter  und  Legat  des  heiligen  Berges 
Sina  und  der  Wüste  Ra'ithü  und  der  heiligen  Kirche  bei  Faran44 
noch  am  alten  Platze  des  „Möns  Syna"  zu  suchen  wäre  und  uns 
erst  die  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  von  den  Anhängern 
des  Islams  ausgegangenen  Verfolgungen  der  Sinaimönche  den 
Wendepunkt  der  Uebersiedelung  nach  dem  Süden  der  Halbinsel 
auf  den  Berg  Latrum  (?den  altheiligen  Opferberg  Serbai)  be- 
zeichnen würden.  (S.  55.)  Andrerseits  jedoch  verliert  diese' 
Möglichkeit  eine  wesentliche  Stutze  durch  den  Umstand,  dass 
gerade  der  in  den  Anfang  der  Regierungszeit  des  Justinian 
fallende  Synekdemos  des  Hierokles  von  Faran  und  vom  Sinai 
nichts  weiss  und  mit  diesem  Schweigen  die  Vermuthung  recht- 
fertigt, dass  jener  Presbyter  und  Legat,  der  mit  seinem  weiten 
Mantel  zugleich  die  Kirchen  von  Faran,  der  Ra'ithüwUste  und 
des  Berges  Sinai  deckt,  für  jene  Zwischenzeit  von  anderthalb 
Jahrhunderten  nur  die  Titel  der  beim  wahren  Sinai  verlorenen 
ßesitzthttmer  vertreten  haben  werde,  denen  erst  durch  Justinians 
Gründungen  wieder,  wenn  auch  an  anderm  Platze,  Grund  und 
Bodeu  verschafft  worden  wäre.  Dann  würde  uns  der  Indien- 
fahrer Kosmas  als  der  Erste  zu  gelten  haben ,  der  nach  dem  ver- 
lornen Platz  des  altheiligen  Sinai  im  Süden  des  Halbinseldreiecks 
sachte  und  nach  seinen  Ortsandeutungen  zu  schliessen,  im  Gebel 
Um-Schomar  den  Gesuchten  zu  finden  glaubte.  Von  dort  aber 
wären  dann  im  10.  Jahrhundert  die  Mönche  vor  den  Sarakenen 
weiter  nordwärts,  sei's  nach  der  Serbal-,  sei's  nach  der  Gebel- 
Mfisa-Gruppe ,  geflüchtet  und  seitdem  der  Ruhm  des  falschen 
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Sinai-Namens  an  den  dortigen  Urgcbirgsgipfeln  haften  ge- 
blieben. 

■ 

Fernerhin  jedoch,  so  hoffen  wir,  soll  nach  der  Aufdeckung 
des  Irrthums  dem  ächten  Möns  Syna  der  Peutingerschen  Karte 
Niemand  mehr  sein  Anrecht  rauben  dürfen!  Und  soll  denn  wirk- 
lich die  arabische  Bezeichnung  „Tor  Sinä"  nur  ein  anderer  Aus- 
druck für  Gebel  Sinä  oder  Berg  Sinai  sein?  Ohne  Frage  bedeutet 
das  arabische  „tör",  wie  das  chaldäische  „tör"  statt  des  hebräi- 
schen „sör"  (Fels)  auch  kurzer  Hand  „Berg";  aber  doch  wohl 
noch  etwas  mehr  oder  eine  bestimmte  Art  von  Bergen.  Wie  wäre 
sonst  zu  verstehen ,  dass  der  alexandrinische  Ibn-Batriq  (Euty- 
chius)  den  Ausdruck  „Gebel  (Berg)  Tür  Sinä"  gebraucht?  Ur- 
sprünglich bedeutet  das  arabische  „tör"  vielmehr  „Grenze, 
Mauer,  Zaun",  der  eine  Sache  umgibt.  Streng  genommen  also 
würde  damit  weiter  nichts,  als  „Zaun  des  Sina"  bezeichnet,  der 
Sinai  also  von  seinem  Zaune  unterschieden.  Ueber  Herkunft  und 
Sinn  des  Namens  Sinä  sind  bisher  nur  Vermuthungen  aufgestellt 
worden,  denen  zum  Theil  die  sprachliche  Begründung  abgeht. 
Den  Namen  von  „seneh"  (Dornstrauch,  chaldäisch  „asnä")  abzu- 
leiten und  dem  brennenden  Dornbusch  zu  Gefallen  als  „Berg  der 
Dornsträuche"  zu  erklären ,  verbietet  sich  von  selbst  bei  der  Er- 
wägung, dass  das  „i"  im  Sinä-Namen  offenbar  mit  zur  Wurzel 
gehört.  Darum  wird  auch  die  Ableitung  vom  arabischen  „sanä" 
(leuchten,  glänzen  oder  erhöhen),  wie  nahe  sie  sonst  liegen 
möchte,  ausser  Betracht  bleiben  müssen.  Wie  aber  gar  vom 
Kothe  (sin,  syrisch  sinä)  ein  Berg  benannt  sein  sollte,  ist  schwer 
zu  begreifen.  Dagegen  bedeutet  „sin"  oder  syrisch  „sinä"  auch 
den  Mond,  als  Gottheit  und  Götzenbild,  und  zwar  nicht  bloss  als 
Mondgöttin ,  sondern  auch  als  Deus  Lunus ,  durch  dessen  Bild 
der  Teufel  vor  Zeiten  nicht  etwa  bloss  die  nordsyrischen  Harrä- 
nier  irre  geführt  hat.  Auch  die  alten  vorislamischen  Araber 
hatten  ihren  Mondgötzen,  und  die  Söhne  Heläl  spielen  als  Mond- 
verehrer in  der  Beduinen  Überlieferung  wie  in  den  Heldenge- 
sängen zur  Kebäbah  (der  Cither  der  Wüstensöhne)  noch  heute 
ihre  Rolle.  Im  mosaischen  Sinä  also  einem  Mondgebirge  zu  be- 
gegnen ,  mag  uns  am  Wenigsten  beim  £  tan  im  der  Hebräer  be- 
fremden, bei  welchem  der  Mond  nicht  etwa  bloss  als  Zeitmesser 
in  ihrer  Jahreseintheilung  und  ihrem  Festkalender,  oder  in  Orts- 
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oder  Stamronamen ,  wie  Jerihö  und  Jerali,  sondern  zugleich  im 
Götzendienst  noch  bis  ins  Zeitalter  des  Jereniiah  herab  seine 
Holle  spielte.  Die  „kawanim"  (chauones,  kauönes  bei  den 
Siebenzigern),  welche  der  „Königin  des  Himmels"  (Jereniiah  7, 1 8. 
44,  19)  nach  unsern  Auslegern  als  Opferkuchen  au«  Teig  be- 
reitet und  dargebracht  wurden,  klingen  so  autfallend  an  den 
Namen  des  von  den  Kindern  Israel  in  der  Wüste  verehrten 
Götzenbildes  Kai w an  an,  dass  wir  ebensowenig  wie  bei  den 
„kawanim"  an  Opferkuchen,  hier  an  den  persischen  Kaiwän  (den 
Planeten  Saturn)  zu  denken  versucht  sein  werden ,  sondern  uns 
von  den  Siebenzigern  als  ältesten  ßibelauslegern  werden  auf  die 
rechte  Spur  fuhren  lassen  müssen.  Diese  lasen  nämlich  den 
Namen,  den  dieser  „Stern  des  Gottes  Israel"  führte,  nicht  Kaiwän, 
sondern  Raifan.  Wusste  nun  noch  der  arabische  Geograph 
Jäqüt,  dass  Einige  den  Namen  des  Berges  S!nä  von  einem  Brun- 
nen ,  Andere  von  einem  Steine  ableiteten ;  so  heisst  im  Libanon 
noch  heute  „hagr-el-refän"  jene  dort  häufig  vorkommende  kiesel- 
und  tbonerdige  Masse,  die  wie  ein  Teig  andere  Gebirgsfelsarten 
einhüllt  und  bei  uns  unter  dem  Namen  Duckstein  bekannt  ist. 
Wie  dieses  Gestein  unter  den  Bausteinen  im  Dome  zu  Cöln  Platz 
fand,  so  haben  dasselbe  auch  Griechen  und  Römer  bereits  zu 
Bild-  und  Schnitzwerken  wie  zu  Gelübdetafeln  verarbeitet.  Ebenso 
jrotnun,  wie  das  Felskloster  Reiffin  in  der  Libanonlandschaft 
Kesrawän  und  die  griechisch-römische  Rafanea  in  der  südlichen 
Kasiotis  von  diesem  Gestein  ihrer  Umgebungen  benannt  werden 
konnten ,  mögen  auch  die  Kinder  Israel  diese  erdige  Masse  als 
Jen  „Teig"  benutzt  haben,  um  dem  Stern  ihres  Gottes  Lunus 
iüin)  die  Bilder  zu  arbeiten.  Der  Mondstein  also,  von  dem 
•'äqüt  reden  hörte ,  wird  eben  kein  anderer  als  der  Refän-  oder 
Duckstein  gewesen  sein,  von  welchem  der  Raifan-(Kaiwan-)Götze 
der  Kinder  Israel  in  der  Wüste  seinen  Namen  führte.  Obwohl  nun 
Kussegger  unter  den  Gesteinsarten,  denen  sein  forschender  Blick 
in  den  Umgebungen  des  Nakhl-Schlosses  im  Vorübereilen  be- 
gegnete, nicht  ausdrücklich  den  Duckstein  nennt,  so  deutet  doch 
Alles,  was  er  über  die  dortige  Bodenbeschaffenheit  meldet,  darauf 
bin,  dass  die  Nakhl-Ebene  und  ihre  Umgebung  eine  rechte  Mutter 
des  Ducksteines  sein  muss.  Hiess  nun  dieser,  woraus  die  Bilder 
ftr  den  Stern  des  Raifan-Götzen  gemacht  wurden,  kurzer  Hand 
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der  Mondstein ;  so  schliesst  diess  nicht  aus,  dass  das  Gebirge 
den  Namen  des  Mondgebirges  zugleich  von  seiner  ring-  oder 
mondförmigen  Gestalt  trug.  Die  biblischen  Erwähnungen  aber 
stehen  der  Voraussetzung  nicht  im  Wege,  dass  der  Name  nicht 
sowohl  einem  Einzelberge,  sondern  einem  ganzen  Gebirgszuge 
galt,  zu  welchem  der  Höreb  als  einzelner  Gipfel  oder  auch  Ab- 
hang gehörte,  wie  denn  auch  Josefas  und  griechisch-christliche 
Schriftsteller  nur  vom  sinäischen  Gebirge  reden,  wie  um  aus- 
drücklich das  Mondgebirg  zu  bezeugen,  welches  ein  Sultan,  der 
es  im  dreizehnten  Jahrhundert  besuchte,  als  Gebel-el-bedr  (Voll- 
mondgebirg)  kannte.  Die  weite  Gebirgsplatte  aber,  auf  der 
dieser  Gebirgsring;  heraustritt,  wird  selber  wiederum  von  einem 
grossen  Halbmondgebirgsrand  eingerahmt,  zu  welchem  die 
riesigen  Urgebirgsgruppen  im  Süden  des  Halbinseldreiecks  als 
Tör-Sina  recht  eigentlich  den  Zaun  bilden. 

Wie  dürftig  darum  auf  den  ersten  Blick  der  blosse  Gewinn 
des  rechten  Platzes  für  den  „Möns  Syna"  der  Kinder  Israel  er- 
scheinen mochte,  so  ist  doch  Hoffnung  vorhanden,  aus  dem  bis 
heute  freilich  ebenfalls  nur  dürftig  zu  Gebote  stehenden  Reise- 
stoffe  über  diese  wenig  besuchte  Gegend  des  peträischen  Arabiens 
gleichwohl  für  die  nun  feststehende  Ortsspur  einige  bestimmtere 
Züge  zu  gewinnen.  Allerdings  würde  sich  der  Leser  zur  Ver- 
gegenwärtigung des  Platzes  auf  den  heutigen  Karten  der  Sinai- 
Halbinsel,  auf  welchen  unsere  Bibelforscher  die  Kinder  Israel 
wunderlich  genug  im  Kreis  herumfuhren ,  wenig  oder  gar  keinen 
Gewinn  versprechen  dürfen,  da  auf  diesen  Karten  der  denkwür- 
dige Platz,  um  den  es  gilt,  wüst  und  leer  bleibt.  Auf  dem  be- 
treffenden Blatte  im  Ritter'schen  Atlas  ist  jedoch  durch  Zimmer- 
mann's  und  Kiepert's  Bemühungen  wenigstens  ein  Versuch  ge- 
macht, aus  den  Ergebnissen  älterer  und  neuerer  Reiseforschung 
eine  annähernd  entsprechende  Kartendarstellung  zu  Stande  zu 
bringen.  Nur  leider  ist  den  beiden  Meistern  das  Mondgebirg  des 
Sultans  entgangen ,  weil  dem  grundgelehrten  Altmeister  der  ver- 
gleichenden Erdkunde  bei  der  Mittheilung  dieses  Reiseberichts 
das  prüfungslose  Vertrauen  auf  den  Schwindel  des  Franzosen 
Quatremere  das  Geschick  des  alten  Liedes  bereitet  hat:  Quando- 
quidem  dormitat  bonus  Homerus !  Und  leider  ist  Uberdiess  auf 
dem  fraglichen  Kartenblatte  gerade  die  durch  den  einzigen 
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Russegger  so  deutlich  und  bestimmt  hervorgehobene  Grundge- 
stalt des  die  grosse  Nakbl-Ebene  einrahmenden  Gebirgskreises 
so  wenig  im  Kartenbilde  wiedergegeben  worden,  dass  auch 
diesem  Blatte  gegenüber  der  Leser  vielmehr  erst  die  ergänzen- 
den Züge  hinzufügen  rauss ,  um  sich  das  Mondgebirg  der  Kinder 
Israel  vollständig  zu  vergegenwärtigen.  Erst  künftige  Reise- 
forscber  werden  als  die  rechten  Sinaifahrer  die  lohnende  Auf- 
grabe haben,  der  neugierigen  Welt  gelehrter  wie  ungelehrter 
Bibelleser  das  Fehlende  zu  ersetzen  und  zugleich  dasjenige  zu 
ergänzen  oder  zu  berichtigen ,  was  wir  hier  zum  Theil  mit  noch 
imsicherer  Hand  in  allgemeinen  Zügen  aus  dem  von  Andern  Ge- 
sehenen nach  Möglichkeit  zurecht  zu  stellen  versuchen. 

Die  weite  Wüstenplatte,  durch  deren  nördlichen  Theil  von 
der  Spitze  des  Suesbusens  zur  Spitze  des  Ailagolfs  die  alte 
Römerstrasse  am  Syna-Gebirg  und  bei  Fara  vorüberzog,  wird  wie 
gesagt  nordwärts  von  der  Urgebirgsgruppe  des  Tör-Sinä-Gebirgs 
von  einem  Randgebirgszug  eingerahmt,  dessen  Linie  sich  dem 
überschauenden  Blicke  der  Reisenden  als  eine  grosse  Curve  zu 
erkennen  gibt,  deren  Nordwesthorn  ostwärts  von  der  Spitze  des 
Suesbusens  beim  Mukhscheib-Berge  beginnt,  wo  die  Qähirah- 
Jlekka-Pilgerstrasse  einschneidet  und  von  Osten  her  der  Querzug 
des  Theghär-Grenzgebirgs  seinen  Riegel  vorschiebt.  Durch- 
schnittlich 6—8  Stunden  von  der  Ostküste  des  Suesbusens  ent- 
fernt, folgt  der  Zug  dieser  niedrigen  Gebirgskette  Anfangs  als 
Räbah-Gebirg  dem  Laufe  der  Küste,  um  dann  am  Südostausgange 
des  Wetah-Thales  vom  Räqineh-Passe  bis  zum  Mereikhy-Steig 
mit  stärkerer  Biegung  nach  Osten  sich  fortzusetzen.  Vom  ögmeh- 
Kegel  geht  die  Curve  des  Gebirgszuges  unter  dem  Namen  Gebel 
Ühelal  südostwärts  weiter,  um  sodann  mit  einer  Wendung  nach 
Nordosten  beim  Gebel  Samghy  zum  westlichen  Gebirgsbegleiter 
des  Aila-(Aqabah-)Busens  abzufallen  und  von  hier  in  nordnord- 
«»stlieher  Richtung  beim  Aqabah-Passe  das  östliche  Horn  der 
Sichel  zu  erreichen.  Die  Sehne  dieses  weiten  Gebirgsbogens 
wird  genau  durch  die  Richtung  der  alten  römischen  und  neuern 
Moslempilger-Strasse  bezeichnet,  die  von  jenem  nordwestlichen 
Querriegel  des  Thegbärgebirgcs  ost-  und  dann  südostwärts  über 
das  Nakhlschloss  zur  Aila  -  (Äqabah -)  Spitze  hiuzieht  und  noch 
heute  zugleich  als  politische  Grenze  von  Aegypten  und  Syrien  gilt. 
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Es  mag  dabin  gestellt  bleiben,  ob  der  Name  des  Gebel  Kabali 
oder  Ruah  und  die  verschieden  Uberlieferte  Aussprache  des  Me- 
reikhy-  oder  Oro  Rakhy-  oder  Roachy-Passes  mit  dem  hebräischen 
,jerah"  (Mond)  zusammenhängen.  Genug,  dieser  grosse,  durch 
die  ganze  Halbinsel  quergelagerte,  völlig  unfruchtbare  Sand- 
steingcbirgs-Halbmond ,  der  so  regelmässig  und  ununterbrochen, 
in  ziemlich  gleicher  Höhe  und  ohne  auffallend  hervortretende 
Kuppen,  nur  gegen  die  südliche  Mitte  etwas  steiler  ansteigend, 
seine  Curve  zieht,  trennt  als  eigentliche  Wetter-  und  Völker- 
scheide den  mit  einer  langgestreckten  Sandebene  (Debbeth-el 
ramleh)  eröffnenden  südlichen  Granitfelsgebirgs-Theil  der  Halb- 
inselspitze von  jener  nördlichen  grössern  Wüstenhälfte,  welche 
innerhalb  der  Mondsichel  des  Randgebirgs  sich  ausbreitet  und 
bei  den  Arabern  die  Thlh-Wüste  (Wüste  des  Herumirrens)  heisst, 
mit  dem  Zusätze  zugleich,  dass  diese  Gebirgsplatte  jene  „Wüste 
der  Kinder  Israel"  sei,  in  welcher  dieselben  ihre  40  Jahre  mit 
Moseh  verbracht  hätten.  Von  den  Bergen  ihrer  Klysraa-Aila- 
Station  Fara  umspannte  der  Blick  der  Römer,  wenn  er  gen  Süden 
wie  gen  Osten  und  Westen  gewandt  war,  die  grosse  Curve  der 
Thi h kette  als  das  Sinäische  Gebirg.  Während  die  beschriebene 
Curve  im  Westen,  Süden,  Südosten  und  Osten  mit  ihren  steilen 
Abhängen  (beim  Mureikhy-  Passe  etwa  5000  Fuss  Uber  der 
Meeresfläche)  scharf  die  Grenze  der  eingeschlossenen  Hochebene 
bezeichnet,  erhebt  sich  diese  von  Norden  her  als  Fortsetzung  der 
südjudäischen  Gebirgsplatte  nur  unmerklich.  Tagereisen  weit 
nach  allen  Richtungen  sich  ausbreitend,  ist  sie  an  Quellen  und 
Baumwuchs  äusserst  arm,  nur  während  der  Regenzeit  in  den 
langen  Stromthälern  von  gewaltigen  Gcbirgswassern  durchwühlt, 
sonst  aber  mit  Flugsand,  Gries,  Eisensand-  und  Feuersteinen 
bedeckt  und  tbeilweise  von  kahlen  Hügelreihen  durchbrochen. 
Von  dieser  Thih-Wüste  führt  auch  deren  Halbmondgebirgs-Rah- 
inen  den  Namen  des  Thib-Gebirges.  Merkwürdiger  Weise  führt 
aber  nach  Russeggers  Angaben  nicht  die  ganze  zwischen  dem 
westlichen  und  östlichen  Horn  der  Gebirgscurve  gelegene  Wüsten- 
strecke den  Namen  der  Thih-Platte,  sondern  nur  gerade  dieselbe 
westliche  Hälfte,  in  welche  auch  die  Peutingersche  Karte  zur 
Linken  (nordwest-  und  nordwärts)  von  ihrem  Möns  Syna  das 
„Desertum  filiorum  Israel"  ansetzt.  Gerade  diese  Wüstenstrecke 
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aber  geht  bei  den  biblischgelehrten  Auslegern  des  Israelsauszugs 
leer  aus ! 

Ueber  dieser  von  Süden  her  nach  Nordwesten,  Norden  und 
Nordosten  abgestuften  Wüsten-Hochebene  der  Halbmondsichel 
streichen  nun  vorwaltend  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nord- 
west drei  untergeordnete,  mit  einander  parallellaufende  Höhen- 
züge, im  Westen  das  §adr-Gebirge  in  der  Richtung  des  genPelu- 
sium  ziehenden  Tafileh-Thales ,  in  der  Mitte  das  Tobbiah-  (Dob- 
biah-)Gebirg  und  als  östlichster  Zug  das  Ügmeh-Gebirg.  In  der 
welligen  Hügelebene  der  Thihplatte ,  die  sich  zwischen  beiden 
letztgenannten  Höhenzügen  ausbreitet,  windet  sich  unterm  steilen 
Westabfalle  des  'Ögniehzuges  das  weite  und  langgestreckte 
'Arischthal  zum  Mittelmeere  hin.  Dieses  hat  aber  mit  seinem 
obern  und  mittlem  Bette  parallellaufend  einen  grossen  östlichen 
Arm  im  Äqabah-Thale ,  welches  durch  die  erste  Gebirgsstufe  des 
'Ögmehzuges  seinen  Lauf  nord-  und  nordwestwärts  zum  Arisch  - 
Bett  nimmt.  Etwa  neun  Stunden  südwärts  vom  Nakhlschlosse, 
nahezu  in  der  Mitte  zwischen  dem  29.  und  30.  Breitegrade,  setzt 
«ich  der  Stufenabfall  der  'Ögmeh  -  Kette  durch  einen  westlichen 
Vorsprung  mit  der  etwas  niedrigem  Tobbiah-  (Dobbtah-)  Kette 
in  Verbindung.  Dieser  Verbindungsriegel  beider  Höhenzüge 
führt  den  Namen  Gebel  Hieyleh  (?  kleiner  Hof  um  den  Mond). 
Horizontale  Schichten  dichten ,  quarzigen ,  an  Feuersteinknollen, 
Wüstenkiesel  und  Versteinerungen  reichen,  buntgefärbten  Sand- 
steines bilden  die  Gebirgseinbucht  zwischen  beiden  lang- 
gestreckten Höhenzügen. 

Nordwärts  von  diesem  Hieyleh-Querriegel  hat  nun  die  Natur 
gerade  um  den  Mittelpunkt  des  weiten  Halbmondgebirgsrandes, 
der  die  ganze  Thih-Platte  einrahmt ,  in  der  südlichen  Umgebung 
des  Nakhlschlosses,  jenen  merkwürdigen  Kreis  von  Höhenzügen 
hervortreten  lassen,  in  welchem  wir  recht  eigentlich  ein  kleines, 
der  Gestalt  des  Vollmondes  (bedr)  ähnliches  Mondgebirge  zu  er- 
kennen haben,  um  welches  sich  an  einem  Theile  des  südwest- 
lichen Kreisbogens  der  Hieyleh-Querriegel  als  Vorhof  (häleh) 
zieht  Die  Hochebene  innerhalb  dieses  eirunden  Kreises  von 
Bergen,  dessen  grösster  Durchmesser  gegen  dreizehn  Stunden 
beträgt,  zieht  in  ihrer  Längsrichtung  von  Westnordwesten  nach 
Sttdsüdosten.   Den  westlichen  Halbkreis  bilden,  vom  Stufen- 
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abfalle  des  Ögmeh-Rückens  her,  im  Südsüdwesten,  Westen  und 
Norden  die  Abü  -  Treffy  -  Berge.  Dagegen  läuft  die  ostwärts 
nächste  Mauer  der  mittlem  Längsterrasse  des  Ögmebrückens 
ost-  und  nordostwärts  in  ein  ebenfalls  niedriges,  nur  etwa  200 
Fuss  Uber  die  Hochebene  steigendes  Vorgebirg  aus,  das  unter 
dem  Namen  des  Nakhl  -  Gebirgs  von  Süden ,  Osten  und  Ostnord- 
osten her  als  östlicher  Halbkreis  die  Nakhl-Ebene  umschliesst. 
Am  Westfusse  jener  Abü  -  Treffy  -  Berge  zieht  sich  im  Osten  der 
Tobblah-  (Dobbiah-)  Kette  das  Arischthal ,  in  welches  nordwärts 
vom  Hieyleh  -Vorriegel  aus  der  Nakhl  -  Ebene  von  Südosten  her 
einige  kleine  Seitenthäler  einmünden.  Unter  diesen  führt  ein 
südliches  den  Namen  Wädi -Woaleth  -  Schäm  (Thal  des  Aufstiegs 
nach  Syrien  oder  der  Gebirgszug ucht  von  Syrien),  während  ein 
nördlicheres,  das  zwei  Stunden  südwärts  vom  Nakhlschlosse 
läuft,  nach  dem  Berge  des  westlichen  Halbkreises  selbst  Wädi 
Abü -Treffy  oder  bei  einem  andern  Reisenden  Wädi  Mutrefieh 
heisst.  Auf  der  Westseite  des  die  Nakhl  -  Ebene  ostwärts  ein- 
schliessenden  Gebirgs -Halbkreises  läuft  durch  das  Südostende 
der  Ebene  das  Äqabahthal ,  in  welches  hier  von  Südwesten  her 
das  beim  Nakhlschlosse  ostwärts  vorbeiziehende  Rawäqthal  ein- 
mündet, während  anderthalb  Stunden  nordostwärts  vom  Nakhl- 
Schlosse  zwischen  den  Abü  -  Treffy-  und  den  Nakhl  -  Bergen  das 
Memlah-Thal  mit  seinem  hügeligen,  weissen  Mergelboden  be- 
ginnt, um  nach  einem  Laufe  von  einigen  Stunden  weiter  nord- 
wärts ebenfalls  ins  Äqabahthal  einzumünden. 

Da  die  arabische  Schreibung  des  Namens  der  Abü-Treffy- 
(?Treifeh-)  Berge  und  des  Mutreffythales  nicht  überliefert,  also 
vorerst  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  der  Anlaut  ein  T  oder  ein  Th 
ist,  so  wird  es  einstweilen  zweifelhaft  bleiben  müssen ,  ob  dieser 
westliche  Berghalbkreis  der  Nakhl-Ebene  (Batn- Nakhl,  Nakhl- 
bauch)  von  der  Manna  -  Tamariske  (tarfä)  seinen  Namen  führe 
und  am  Treifeh-  oder  Trefy-Kloster  in  der  hauränischen  Nuqrah 
einen  Namensverwandten  habe,  oder  (nach  Ezechiel  17,  9  [tarfe- 
semah,  Sprossen  des  Gewächses])  auf  den  Gesetzes-Baum  Israels 
deuten  solle ,  der  dort  am  Sinai  gepflanzt  worden  wäre  und  seine 
ersten  Zweige  getrieben  hätte.  Mit  der  andern  Schreibung  da- 
gegen würde  der  Name  auf  die  arabische  Wurzel  „tharifa"  (Wohl- 
leben ,  ein  bequemes  oder  behagliches  Leben  führen)  hinweisen, 
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woron  „muthraf"  einen  wohl  lebigen  und  auch  ausgelassenen 
Menschen  bedeutet.  Da  diess  nun  vermuthlich  auch  die  Wurzel 
der  hebräischen  Penaten  (Theraflm)  ist ,  die  seit  der  Erzväter- 
Sagenzeit  Israels  (1  Mosis  31,  19.  34.  35.  Richter  17, 5.  18,  i4ff.) 
bis  ins  Zeitalter  der  Könige  und  Profeten  (1  Samuelis  19,  13. 
2  Könige  23,  24.  Hoseas  3,  4.  Zacharjah  10,  2.  Ezechiel  21,  26) 
ihre  Rolle  als  Orakelgötzenbilder  fortspielten ;  so  wäre  die  Ver- 
muthung  gerechtfertigt,  dass  dieser  Gebirgshalbmond  im  Westen 
von  Qaläth  Nakhl,  wo  den  Kindern  Israel  bei  Manna  und  Wach- 
teln zum  ersten  Male  nach  der  Flucht  aus  Aegypten  der  Kamm 
gestiegen  und  das  Loos  (nahal)  lieblich  gefallen  war,  seinen  von 
jenen  alten  Gebern  häuslichen  Segens  erhaltenen  Namen  Thera- 
fim-Berg  durch  die  Flucht  der  Zeiten  hindurch  glücklich  bewahrt 
haben  möchte. 

Da  ferner  beim  griechischen  Bibelübersetzer  Aquila  (Jesaias 
51, 6)  „nimlah"  die  Bedeutung  „abnehmen"  hat,  so  dürfte  das 
abnehmende  (maiümenon)  Licht  des  Mondes  (Sirach  43,  8)  im 
Hebräischen  „memleh  oder  mamleh"  gelautet  haben.  Wir  wären 
dann  berechtigt,  auch  dem  Namen  des  nordöstlich  streichenden 
Memlah- Thaies  ebenfalls  eine  Beziehung  auf  den  Mondgebirgs- 
kreis  zu  geben. 

Auch  soweit  gelangt,  dürfen  wir  uns  jedoch  noch  immer 

nicht  des  ausdrücklichen  Nachweises  enthoben  glauben,  dass 

sich  an  diesen  merkwürdigen  Gebirgsring  der  Nakhl-Ebene  in 

der  That  die  Benennung  des  Mond-  oder  Ring-Gebirges  knüpft. 

Die  schluchtenreichen  Kalksteinberge,  welche  den  in  der  Nähe 

des  Theghar- Gebirges  sich  stundenweit  ausdehnenden  Kessel 

desQubab-Thales  südostwärts  einengen  und  durch  deren  Schlucht 

der  Reisende  Rüppel  ostwärts  zur  Ebene  Scheme  ( ?  Wädi  Woa- 

leth  Scham)  gelangte,  werden  von  ihm  Qorös-  oder  Qoros-Berge 

genannt.    Andere  Reisende  reden  dagegen  im  Südosten  vom 

Nakhischlosse  von  einem  Gebel  Qorös,  welchem  südwärts  eine 

Ebene  Qorös  zur  Seite  liege.    Für  letztern  Platz  ist  uns  durch 

den  reisenden  Muselmann  IsmaelNäbulusy  mit  dem  Namen  eines 

^dostwärts  vom  Nakhlschlosse  gelegenen  alten  Schlosses  El- 

Qorreis  (?  das  Stech  -  oder  Dornstrauch-Schloss)  die  Schreibung 

verbürgt.    Es  fragt  sich  jedoch ,  ob  jene  nordwestlichen  Qorös- 

Berge  Rüppels,  die  offenbar  der  bei  Edrisi  genannten  Station 
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Qersa  entsprechen,  ebenso  geschrieben  werden  oder  vom  hebräi- 
schen „qaras"  (d.  b.  nach  den  Siebenzigern  „Ring")  die  Qorrös- 
Berge  heissen  und  den  westlichen  Ausläufern  der  Abü  -  Trefly- 
berge  gelten.   Dagegen  fallen  die  Culciat-Berge ,  die  uns  auf 
den  französischen  Karten  der  Sinaihalbinsel  begegnen,  in  die 
nächste  Umgebung  siidostwärts  vom  Nakhlschlosse ,  und  ohne 
Frage  verstehen  die  Franzosen  darunter  Qalqiäth-,  d.  h.  Kranz- 
oder Ringberge.    Dass  der  bei  Russegger  als  Hieyleh  ( ?  kleiner 
Mondhof)  bezeichnete  Querzug  einer  und  derselbe  ist  mit  dem 
vom  Reisenden  Abeken  als  Gebel  Magmar  aufgeführten  Gebirgs- 
zug, wird  durch  die  Vergleichung  der  beiderseitigen  Wegrich- 
tungen ausser  Zweifel  gestellt.    Da  nun  Abeken  sonst  Arauag 
statt  Ruäq,  Naga  statt  Näqah,  Agabah  statt  Äqabah  und  Ngeb 
statt  Naqb  schreibt,  also  für  das  richtige  Q  ein  G  setzt;  so  ist 
jener  von  ihm  Überlieferte  Name  vielmehr  Maqmar  (mondhelle 
Nacht)  zu  schreiben ,  was  also  nur  eine  andere  Bezeichnung  für 
den  Hieyleh -Riegel  wäre.    Das  Meschmar- Gebirg  des  mittel- 
alterlichen Pilgerreisenden  Felix  Faber  gibt  sich  durch  die  aus- 
drückliche Bemerkung,  dass  es  von  Osten  nach  Westen  ziehe, 
ebenfalls  als  ein  und  derselbe  Hieyleh  -  Querriegel  zu  erkennen 
und  weist  auf  eine  syrisch-arabische  Aussprache  Megmar(Medsch- 
mar)  für  das  härtere  Meqmar  hin.    In  dieser  Meschmar -Wüste 
(offenbar  der  Nakhl-Ebene)  besuchte  der  ehrenfeste  Ulmer  Pre- 
diger von  seiner  Raststätte  aus  den  Fuss  des  von  Osten  nach 
Westen  gestreckten  Berges  (Hieyleh),  wo  ihm  viele  grosse 
Höhlen  und  ungeheure  Grotten  auffielen ,  welche  durch  den  Berg 
führten.    Aus  Furcht  vor  wilden  Thieren  getraut  er  sich  zwar 
nicht  hinein,  schaut  sich  aber  doch  soviel  um,  dass  ihm  klar 
wurde,  es  seien  keine  natürlichen,    sondern  durch  Menschen- 
hände künstlich  ausgehöhlte  Grotten.    Auch  einen  Scblacken- 
(?  porösen  Duckstein-)  Hügel  gewahrt  er  hier.    Zur  unrechten 
Stunde  aber  fallen  dem  guten  Manne  die  „montes  Catachrysiae 
des  heiligen  Jeronymi"  ein  und  die  Schlussfolgerung  seiner 
Fantasie  ist  fertig !    Er  ist  Uberzeugt ,  dass  er  hier  mutterselig 
allein  vor  einem  ehemaligen  Gold-  und  Silberbergwerk  der 
Israeiraststätte  Di-Zahab  oder  Catachrysia  stehe!    Wir  haben 
guten  Grund,  diese  Gedankenverknüpfung  nicht  gelten  zu  lassen, 
da  wir  der  fraglichen  Raststätte  erst  viel  später  auf  dem  Zuge 
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Israels  begegnen  werden.  Was  der  christliche  Pilger  zu  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dort  sah ,  aber  genauer  zu  unter- 
suchen versäumte,  wird  sich  uns  als  ebendasselbe  erweisen,  was 
200  Jahre  früher  der  Sultan  Bibars  in  derselben  Gegend  des 
Mondgebirges  zu  Gesicht  bekommen  hatte. 

Denn  alle  jene  Namenbezüge  der  Qorös-,  Qalqiath-  und 
Mngmar  oder  Medschmar-  Berge  sind  immer  nur  kümmerliche 
Nothbehelfe ,  womit  sich  schwerlich  Jemand  die  Ueberzeugung 
wird  aufdringen  lassen,  dass  der  die  Nakhl-Ebene  mondformig 
umgebende  Bergkranz  den  Namen  des  Mondgebirges  wirklich 
geführt  habe.  So  mag  der  Sultan  Bibars  den  klaren  und  augen- 
scheinlichen Beweis  liefern,  auf  welchen  unsere  Leser  darum 
nicht  scheel  sehen  werden,  weil  dieser  Verehrer  des  Halbmondes 
17  Jahre  lang  (1260  —  1277)  ein  böser  Feind  der  syrischen 
Christenheit  gewesen  war. 

Ob  damals  schon  die  Nakhl  -  Ebene  (Palmen -Thal)  diesen 
Namen  von  den  Palmen  führte,  die  früher  dort  gewachsen  seien, 
jetzt  aber  vollständig  verschwunden  sind,  wissen  wir  nicht.  Sie 
mögen  durch  die  verheerende  Gewalt  der  Wasserstürze  von  den 
Bergen  her  ebenso  zerstört  worden  sein,  wie  diess  noch  in  jüng- 
sten Zeiten  bei  andern  Palmenpflanzungen  im  Süden  der  Halb- 
insel geschah.  Dann  läge  die  Versuchung  nahe ,  hier  den  vom 
Geschichtschreiber  der  Bauten  Justinians  erwähnten  Palmenhain 
zu  suchen ,  der  mitten  im  Lande  bei  der  Grenze  der  byzantini- 
schen Provinz  Palästina  gelegen  und  seit  alten  Zeiten  im  Besitze 
der  Sarakenen  gewesen  sei.  Der  damalige  Sarakenen  -  Häupt- 
ling Abocharag  oder  Albocharab,  meldet  Procopius  weiter,  hätte 
denselben  dem  Kaiser  geschenkt,  —  vermutblich  zum  Schaden- 
ersatz für  die  Unbilden,  welche  die  Grossväter  seines  Volkes 
anderthalb  Jahrhunderte  früher  den  dortigen  Sinai  -  Fara- 
Mönchen  zugefügt  hatten!  Wäre  der  Name  Abocharag  (Abü- 
harag)  richtig,  so  würde  uns  derselbe  auf  die  in  die  nordöstliche 
Umgebung  des  Nakhl-Schlosses  fallende  Al-Herok-Quelle  führen, 
wenn  nur  nicht  leider  der  lateinische  Text  des  Felix  Faber  viel- 
mehr AI  -  Baroch  läse ,  womit  wir  vielmehr  auf  den  etwas  weiter 
nördlich  vom  Nakhl  -  Schloss  gelegenen  Platz  Qfui-el-Barük  ge- 
wiesen werden.    So  würde  uns  wohl  der  andere  Name  für  den 
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sarakenischen  Besitzer  des  „Palmenhains"  als  der  richtige ,  mit 
arabischem  Klange  El-Bokharab,  auf  den  Platz  des  Herges  Gottes 
„be-froreb"  (in  Chöreb)  hinweisen  und  das  „tforebhaus"  uns  im 
Namen  des  Sarakenenhäuptlings  entgegen  klingen?  Wie  es 
sich  jedoch  mit  der  Vergangenheit  dieses  alten  „Palmenthaies" 
beim  heutigen  Nakhl- Schlosse  verhalten' möge;  so  viel  ist  ge- 
wiss, dass  dasselbe  erst  einige  Jahrzehnte  Dach  Felix  Faber's 
und  Tucherns  Besuch  dieser  Gegend,  im  Anfange  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  einem  Mamelukensultan  zum  Schutze 
der  dortigen  Quellen  des  „Thaies  der  Abgezogenheit"  (theger- 
rüd)  erbaut  worden  ist.  Der  Sultan  Bibars  also  konnte  es  bei 
seinem  Besuche  des  Palmenthales,  das  er  als  Beläd-el-bedrieh 
kannte,  noch  nicht  erwähnen. 

In  der  Nachfolge  des  Franzosen  Quatreuaere  Hess  sich  durch 
die  Aehnlichkeit  der  Namensklänge  Bedr  und  Bedrleh  auch 
Ritter  vorschnell  zu  der  Voraussetzung  verleiten,  der  Besuch 
jenes  Sultans  habe  der  merkwürdigen  Ruinenstelle  im  Wadi 
Müsa  südwärts  von  Kerek  gegolten,  bei  welcher  wir  den  Kindern 
Israel  im  weitern  Fortgang  ihrer  Wanderung  wieder  begegnen 
werden.  Mögen  aber  immerhin  die  Araber  das  griechische 
Petra,  in  Ermangelung  des  P- Lautes  Betra  oder  Bedra  (wie 
Botros  oder  Bodros  für  Petrus)  schreiben ;  so  ist  gleichwohl  jene 
Voraussetzung  als  eine  völlig  gedankenlose  geradewegs  abzu- 
weisen. Denn  der  Sultan  braucht  nach  der  vorliegenden  Bericht- 
erstattung, nachdem  er  die  in  der  Bedrlehgegend  beim  Berge 
Bedr  durch  Moses-  und  Isradlserinnerungen  geheiligten  Plätze 
sämmtlich  besucht  hat,  um  bis  zur  Veste  Schöbek  zu  gelangen, 
die  Zeit  von  Sonnabend  bis  zum  Montag  Mittag,  ohne  dass  da- 
zwischen etwas  vorgefallen  wäre.  Von  der  Ruinenstadt  im  Wadi 
Müsa  ist  aber  Schöbek  nicht  mehr  als  vier  Stunden  nordwärts 
entfernt.  Der  Berichterstatter  gibt  also  unzweifelhaft  zu  ver- 
stehen, dass  der  Sultan  von  jenen  Bedr-Plätzen  bis  nach  Schöbek 
dritthalb  Tagereisen  nöthig  hatte.  Das  Widersinnige  der  Voraus- 
setzung ,  als  hätte  des  Sultans  Besuch  der  Trummerstätte  im 
Wadi  Müsa  gegolten ,  erhellt  ausserdem  aus  den  übrigen  Ent- 
fernungsangaben der  Reise  ebenso  unwidersprechlich.  Von 
Qahirah  reist  der  Sultan  zunächst  nordostwärts  nach  Bei  bei s, 
womit  allerdings  angedeutet  zu  sein  scheint,  dass  er  zunächst 


Digitized  by  Google 


Des  Sultans  Weg  zum  „Mona  Syns". 


67 


Dicht  die  über  Ägrüd  und  Sues  gehende  Richtung  des  heutigen 
Pilgerweges  einschlug.  Von  Belbeis  bis  zu  den  Trümmern  im 
Wädi  Müsa  sind  110  bis  120  Stunden  Wega.  Diese  würden  in 
gewöhnlichen  Kameelreisen  mit  täglich  10  Stunden  nicht  früher, 
als  in  eilf  Tagen  zurückgelegt  werden  können.  Eine  Wüsten- 
reise zu  Pferd,  wie  sie  der  Sultan  macht,  würde  nicht  weniger, 
sondern  eher  mehr  Zeit  dazu  gebraucht  haben.  Der  Sultan  legt 
aber  seinen  Weg  von  Belbeis  bis  zum  Fuss  des  Berges  Bedr  in 
vier  Tagen  zurück.  Er  ist  von  Belbeis  au»  am  Abend  zu  Räs- 
el-Mä  (?  Wasserscheide)  im  Wadi  Sadir  angelangt.  Beide  Namen 
sind  zwar  auf  den  heutigen  Karten  ostwärts  von  Belbeis  nicht 
mehr  zu  finden.  Reiste  er  jedoch  von  Belbeis  gerade  ostwärts 
durch  die  Wüste  nach  der  zwischen  den  Themse^-  und  den 
Bitterseen  gelegenen  Landsch welle,  die  füglich  durch  Ras-el-nia 
bezeichnet  werden  konnte,  so  war  dieser  Weg  bereits  eine  ausser- 
ordentlich starke  Tagreise.  Dass  dieser  Platz  sein  nächster 
Kastort  gewesen  sei ,  scheint  der  Name  des  Wadi  Sadir  zu  be- 
weisen, welcher  ohne  Frage  die  Beläd  Sadir  bezeichnet,  die  uns 
in  der  arabischen  Bibel  (1  Mosis  46,  28  f.)  für  Gosen-HSröonpolis 
als  der  Platz  begegnet,  bis  wohin  Josef  seinem  Vater  Jäqöb  ent- 
gegenreist. Von  diesem  auf  der  Ostgrenze  von  Gosen,  in  der 
Linie  des  alten  Sueskanales  gelegenen  Platze  hatte  der  Sultan, 
um  das  Weichbild  des  heutigen  Nakhl-Schlosses  zu  erreichen, 
mindestens  eine  ebenso  grosse  Strecke  zurückzulegen,  als  die 
heutigen  Reisenden  von  Ägrüd  oder  Sues  aus,  nämlich  etwa 
40  Stunden  Wegs,  welcher  gewöhnlich  in  vier,  bisweilen  auch 
in  drei  starken  Tagereisen  zurückgelegt  wird.  Und  drei  starke 
Tagreisen  ausdrücklich  braucht  der  Sultan,  um  von  jenem  Ras- 
el-Ma  im  Sadlrthale  zum  Fuss  des  Berges  Bedr  zu  gelangen !  Er 
war  von  dort  zunächst  in  einer  starken  Tagreise  nach  El-Kera 
(Vorgebirg)  gelangt.  Das  kann  nur  die  Spitze  des  Gebel  Mukh- 
scheib  sein,  die  nördliche  Land  marke  des  Rahah-Höhenzugs,  bei 
welcher  die  Pilgerstrasse  nach  Aqabah  südlich  vorUber  zieht. 
Hier  versieht  er  sich  (?  bei  der  heutigen  Ruinenstelle  im  Qubäb- 
Tbale)  auf  zwei  Tage  mit  Lebensmitteln  für  den  Weg  von 
Bedrleh  (tartq-el-bedrleh)  und  gelangt  vom  Sonnenuntergang  am 
Sonnabend  bis  zum  Tagesgrauen  des  Montags  an  den  Fuss  des 
Berges  Bedr,  ohne  in  der  Zwischenzeit  mehr  auszuruhen ,  als  für 
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die  Pferde  nötbig  war.  Als  es  heller  Tag  ward,  reiste  er  weiter, 
denn  es  galt  einen  steilen  Weg  bergan. 

Von  hier  beginnt  nun  die  Angabe  der  einzelnen  Plätze ,  die 
der  Sultan  als  durch  Moses -Erinnerungen  geheiligte  Stätten  be- 
suchte. Der  Verlauf  der  Erzählung  beweist,  dass  er  in  dieser 
Umgebung  mehrere  Tage  verweilte,  um  sich  überall  umzusehen. 
Denn  erst  am  nächsten  Samstag  bricht  er  vom  letzten  dieser 
Plätze ,  einer  durch  den  Stab  des  Moseh  geschlagenen  Quelle, 
wieder  auf,  um  bis  zum  Montag  Mittag  den  Weg  nach  Schöbek 
zurückzulegen,  von  wo  er  am  nächsten  Tag  nach  Kerek  gelangt. 
Befand  er  sich  also  nunmehr  innerhalb  des  zwischen  30  und 
40  Stunden  weiten  Bergringes  der  beutigen  Nakbl- Ebene,  so 
wird  ein  zum  Besuch  der  in  diesem  Rahmen  gelegenen  Oertlich- 
keiten  verwendeter  Zeitraum  von  vier  Tagen,  deren  letzter,  der 
Freitag,  des  Moslems  heiliger  Ruhetag  war,  zum  Umfang  der 
Landschaft  in  einem  passenden  Verhältniss  stehen,  während 
in  dem  Thälcben  der  Ruinenstätte  des  Wädi  Müsa,  auch  ab- 
gesehen von  allem  Andern ,  ein  zwischen  den  Besuch  der  ein- 
zelnen Plätze  fallendes  mehrmaliges  Uebernachten  ganz  unver- 
ständlich wäre. 

Hatte  dagegen  der  Sultan  zunächst  von  Westen  her  die  Abu- 
Treffyberge  oder  den  westlichen  Halbmondgebirgsring  der  Nakhl- 
Ebene  zu  übersteigen,  so  fehlen  uns  freilich  jüngere  Reise- 
angaben gänzlich,  um  dem  ersten  Platze,  wo  der  Sultan  ver- 
weilte, eine  Stelle  anzuweisen.  Er  hat  zunächst  einen  grün- 
lichen Berg  betreten,  auf  welchem  keine  Pflanze  wuchs,  an  dessen 
Westfusse  jedoch  aus  einer  in  den  Fels  gehauenen,  etwa  zehn 
Schritte  weit  zugänglichen  Grotte  eine  Quelle  hervorsprudelt. 
Doch  halt!  Das  grünliche  Gestein  des  kahlen  Berges  erinnert 
an  den  aus  grünem  Stein  (?  dem  Sinä-Steine  bei  Jäqüt)  gebauten 
Mondtempel  der  alten  Sabäer,  und  der  Quellen-Schutzherr  Chodr 
(Khudhr,  Khidhr)  der  Araber  bedeutet  ja  „den  Grünen"!  Darf 
uns  etwa  die  Felsgrotte  bei  der  Quelle  auf  dem  grünen  Berg 
für  einen  alten  Naturtempel  Chodr's  gelten,  sollte  dann  nicht 
bier  das  Codar-Kloster  zur  Zeit  des  Ammonius  gestanden  haben, 
wo  der  beilige  altarabische  Mosesführer  Chidhr  in  christlichem 
Gewände  als  Sanct  G-eorgius  verehrt  worden  wäre? 

Erst  mit  dem  nächsten  Platze  finden  wir  uns  an  der  Hand 
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neuerer  Reisenden  deutlich  in  der  Gegend  zurecht,  die  der  Sultan 
betreten  bat  Er  kommt  an  einen  vereinzelten  Brunnen  Ilasanah 
bei  einer  Quelle  Ain  -  el  -  Melthah ,  wo  er  am  Abend  Rast  hielt. 
Gleichviel  ob  diese  eine  salzige  oder  eine  schöne  Quelle  be- 
deuten solle,  genug,  dass  der  Sultan  beim  Gebel  IJesneh  oder 
Hasan  angelangt  ist,  welches  von  Rüppel  nnd  englischen  Rei- 
senden mit  der  Bemerkung  genannt  wird,  dass  dasselbe  im  Nor- 
den und  Nordwesten  vom  Nakhl-Schlosse  streiche  und  dass  von 
dort  nordwärts  auch  ein  fjasanah  -  Thal  im  Westen  des  Arisch- 
thaies hinziehe.  Es  ist  offenbar  der  von  Russegger  mit  dem 
Namen  der  Abü-Treffy-Berge  bezeichnete  Höhenzug  verstanden, 
der  die  Nakhl-Ebene  als  westlicher  Halbkreis  einsehliesst  und 
eine  halbe  Stunde  nordwärts  vom  Nakhl-Schlosse  die  natürliche 
Schutzmauer  („hasan"  im  Syrischen  und  Samari tischen)  bildet. 

Die  auf  das  kurze  Verweilen  bei  der  rjasanah- Quelle  fol- 
gende Nacht  wird  vom  Sultan  am  Fuss  eines  andern  Berges  zu- 
gebracht, der  Naqb-el-rebäy  (?  Frühlingssteig)  genannt  und  mit 
anbrechendem  Tag  erstiegen  wird.  Er  ist  von  nicht  unbeträcht- 
licher Ausdehnung  und  von  mehreren  steilen  Schluchten  (naqfib) 
durchbrochen.  Das  weiche  mürbe  Gestein,  woraus  der  Berg 
besteht,  ist  zusammengeballtem  Sand  ähnlich  und  roth,  blau, 
weiss  gefärbt.  Unser  Moslem  -  Pilger  ist  bei  der  Hieyleh  -  Ein- 
bucht  zwischen  dem  'Ögmeh-  und  Tobbieh  -  Zug  angelangt ,  von 
welcher  wir  durch  Russegger  erfahren,  dass  ihre  dichten  Sand- 
steinschichten  eine  bunte  Färbung  haben  und  ausser  Feuerstein- 
knollen und  Wüstenkiesel  auch  Versteinerungen  enthalten.  Was 
bindert  uns,  in  dem  Rebäy-Steig  die  Geth-Rabbi  des  alten  Sinai- 
mönchs Ammoniu8  wieder  zu  erkennen ,  da  das  arabische  „geth** 
auch  ansteigendes  Land  oder  Höhe  bedeutet?  So  mögen  dorther 
zugleich  die  Rebiy-Araber  ihren  Namen  haben,  die  von  Robinson 
nordostwärts  von  der  Nahkl  -  Ebene  als  ein  Zweig  der  Ämrän- 
Araber  genannt  werden.  Wichtiger  jedoch  ist  die  Gewissheit, 
dass  wir  uns  in  dieser  Gegend  mit  dem  Sultan  zugleich  an  dem 
Platze  befinden ,  wo  der  Ulmer  Prediger  Faber  200  Jahre  später 
die  Höhlen  und  Grotten  des  Gebirgs  für  ein  ehemaliges  Gold- 
und  Silberbergwerk  ansah.  Denn  der  Sultan  fand  in  dem- 
selben bunten  Sandsteingebirg  grosse  und  weite  künstliche 
Höhlen,  für  einen  Reiter  hoch  genug  und  mit  Stufen  oder  Trep- 
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pen,  die  aus  Stein  gehauen  wareu.  Dass  er  links  von  diesem 
Platze,  also  nördlich,  am  Wege,  der  nach  Syrien  führt,  Ahrons 
Grab  ansetzt,  beruht  jedenfalls  auf  einer  falschen  Ueberlieferung, 
wie  sich  uns  später  ausweisen  wird.  Das  auf  einem  benach- 
barten Berge  genannte  Schloss  El-Aswtth  (?  Trost -Schloss)  da- 
gegen, dessen  starke  Bauart  der  Sultan  bewunderte,  dürfte  an 
den  in  der  Nilus  -  Geschichte  vorkommenden  Ortsnamen  Aze 
nahe  genug  anklingen,  um  die  Einheit  beider  Plätze  zu  ver- 
muthen. 

Nachdem  der  Sultan  durch  die  Rebäy  -  Schluchten  herab- 
gestiegen war,  kam  er  zu  den  „Städten  (medain)  der  Kinder 
Israel".  So  wurden  ihm  nämlich  die  Felsenhöhlenbauten  ge- 
nannt, die  durch  Säulen  gestützt  und  mitThüren  versehen  waren, 
während  sich  in  die  Aussen seite  der  Gemächer  allerlei  vertiefte 
Figuren  eingemeisselt  fanden.  Auch  gewölbte  Säle,  Schatz- 
kammern und  Harems  waren  in  Felsen  gehauen.  Auch  an  einem 
zwischen  zwei  einander  gegenüberliegenden  und  mauergleich 
sich  erhebenden  Bergen  sich  hinziehenden  Wege  sind  rechts 
und  links  lange  Reihen  von  Wohnungen  im  Felsen  eingehauen. 
Und  Felix  Faber  fand  südwärts  von  seinem  vermeintlichen  Berg- 
werke und  von  den  angeblich  von  den  Juden  Uber  den  Boden 
gelegten  Felsplatten  als  angenehmsten  Platz  auf  seiner  ganzen 
Wüstenreise  das  Thal  Uallicub.  Es  war  eine  tiefe  und  enge, 
von  hohen,  Uberhängenden  Felsen  eingerahmte,  übrigens  an 
Buschwerk  und  Weiden  reiche  Schlucht,  in  deren  Felswänden 
sich  eine  Menge  Höhlen  befanden.  Offenbar  lautet  also  der 
Name  im  Arabischen  „khall-qubb"  oder  „khall-qibb",  die  Berg- 
gasse oder  Bergschlucht  des  Volksfllhrers  (Moses).  Hat  nun  der 
Sultan,  um  seine  Neugierde  gehörig  zu  befriedigen,  den  Mitt- 
woch in  der  Umgebung  dieser  Plätze  hingebracht,  so  wird  es  am 
Donnerstag  gewesen  sein,  dass  er  sich  von  jenen  Felsen  Wohnun- 
gen nach  dem  Wädi-el-Medareh  begab,  für  welches  die  spätem 
Reisenden  keinen  Anhalt  bieten.  Ging  aber  im  Hinblick  auf 
das  Reiseziel  Schdbek  die  Wegrichtung  ostwärts,  so  wird  er  am 
Donnerstag  Abend  zur  Burg  öd-demä  gelangt  sein,  wo  er  seinen 
heiligen  Freitag  verbracht  haben  wird,  um  am  Sonnabend,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  die  Reise  nach  Schöbek  in  eben- 
derselben Richtung  fortzusetzen,  auf  welcher  wir  die  Kinder 
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Israel  nach  ihrem  Aufbruche  vom  Sinai  drei  Tagreisen  weit  bei 
Äin  Dalegheh  später  wiederfinden  werden.  Jener  Name  'Öd- 
dema  klingt  so  auffallend  an  den  bei  Laborde  Otsmeth  geschrie- 
benen 'Ödschmeh  -  Gebirgszug  an ,  dasa  sich  der  Gedanke  auf- 
drängt, die  vom  Sultan  genannte  Burg  mochte  auf  einer  der 
'Ögmeh-Terrassen  im  Süden  der  Nakhl -Ebene  zu  suchen  sein  und 
etwa  dem  Qürreis-Kastell  entsprechen,  welches  Ismail  Nabulusy 
im  Südosten  vom  Nakhl-Sehlosse  am  Weg  nach  dem  Aqabastieg 
hin  erwähnt  hat  Der  Berichterstatter  Uber  des  Sultans  Reise  sagt 
zwar,  die  Burg  habe  ihren  Namen  ,,'üd-demä"  von  der  Quelle, 
die  Moses  mit  seinem  Stabe  geschlagen.  Was  er  aber  weiter 
hinzufügt,  dass  dieselbe  Anfangs  mit  Blut  geflossen,  auf  Moseh's 
Gebot  aber  in  süsses  Wasser  verwandelt  worden  Bei ,  trägt  so- 
sehr das  Gepräge  der  Fabel  an  sich,  dass  es  gerade  die  Wunder- 
sage gewesen  zu  sein  scheint ,  welche  aus  dem  ,,'Odschmeh  "- 
Namen  erst  „'Üd-deraa"  gemacht  hat.  Die  von  Moseh  geschla- 
gene Quelle,  bei  deren  Kastell  der  Sultan  übernachtete,  weist 
ans  aaf  die  Israel  -  Reisestätte  Rafidein.  Wenn  nun  der  Indien- 
fahrer Kosmas  bei  seiner  Gleicbsetzung  von  Ratidim  mit  Faran, 
gleichviel  wo  er  den  Platz  gesucht  hat,  einer  alten  Ueberlieferung 
folgte,  -so  werden  wir  berechtigt  sein,  die  ursprunglich  noch 
richtige  Ortsspur  bei  der  Fara  der  Peutinger'schen  Karte  zu  fin- 
den, die  eine  Tagereise  ostsüdostwärts  vom  Nakh l-Schlosse  ge- 
legen sein  musste.  Erfahren  wir  nun  aus  der  biblischen  Bericht- 
erstattung, dass  bei  Rafidlm  die  Kinder  Israel  den  Kampf  mit 
den  Ämaleqitern  (2  Mosis  17,  8  ff.)  zu  besteben  hatten;  so  wer- 
den wir  anstatt  im  Faraönenthale  Feirän  am  Nordfusee  des 
Serbälge birgs  vielmehr  dort  im  „  Batn-  Nakhl "  das  Kleinod  zu 
erkennen  haben,  welches  den  Siegern  Uber  Amaleq  als  Loos 
(aahal)  zufiel. 

Sehen  wir  jedoch  vorerst  zu,  auf  welchem  Wege  die  flüchtig 
gegangenen  Aussätzigen  zu  diesem  Platze  von  Rafidim-Fara 
gelangt  sein  werden,  nachdem  sie  ihr  Führer  (2  Mosis  15,  22) 
vom  rotnen  Meer  in  die  Wüste  Schür  hatte  aufbrechen  lassen, 
wo  sie  drei  Tage  umhergeirrt  wären,  ohne  Wasser  zu  finden ,  bis 
sie  endlich  mit  dem  Bittersalzwasser  von  Merrah  vorlieb  nehmen 
mussten.  Die  richtige  Spur  dieses  ersten  Rastplatzes  scheint 
sich  noch  bei  dem  Ulmer  Reisenden  Faber  (1483)  und  bei  dem 
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Leipziger  Helfricb  (1565)  erhalten  zu  haben.  Beide  nämlich 
suchen  Merrah  nicht  mit  den  heutigen  Sinaifahrern  vom  Ueber- 
gangsplatze  durch  die  Meereszunge  südwärts  bei  der  rjowarah- 
Quelle ,  sondern  vielmehr  von  der  Uebergangsstelle  weiter  auf- 
wärts in  nordöstlicher  Richtung  in  einem  sumpfigen  Uferstrich, 
dessen  Wasser  zum  Suesbusen  abliefen,  und  Faber  bemerkt  aus- 
drücklich, gleichwie  um  dem  Einwände  zu  begegnen ,  als  ob  der 
Platz  in  südlicher  Richtung  gelegen  haben  müsse ,  dass  Marath 
oder  der  Merrah  -  Brunnen  eigentlich  nicht  auf  ihrem  (als  süd- 
wärts gerichteten)  Wege  gelegen  habe,  dass  sie  aber  in  Folge 
ihres  dreitägigen  Herumirrens  in  der  FlugsandwUste  dahin- 
gelangt  seien ,  deren  glühend  gelbrothe  Dünen  sich  noch  sechs 
Stunden  weit  ostwärts  vom  alten  Sueskanal  ausbreiten.  Wo  nun 
auch  diese  heute  nicht  mehr  nachweisbare  Ortslage  von  Merrah 
gesucht  werden  müsse ;  wir  befinden  uns  mit  der  Wüste  Schur 
( Berrleh  -  el  -  Gifar)  in  dem  weiten  Bauche  der  östlichen  Wüste, 
welchen  von  Süden  nach  Norden  das  Ärlsch-Thal  begrenzt.  Wir 
befinden  uns  zugleich,  wenn  denn  das  hebräische  „Schür"  nichts 
anders  als  „Mauer"  bedeutet,  zunächst  in  dem  durch  die  Ost- 
mauer des  Rahah-Zugs  begrenzten  westlichen  Wüstengebiete, 
weiterhin  aber  in  der  Wegrichtung  der  von  Sues  nach  Aqabah 
reisenden  Mekkapilger  bei  der  Quermauer  des  von  Westen  nach 
Osten  durch  das  Theghargebirg  führenden  Engpasses  gerade  an 
der  Stelle ,  wo  die  arabischen  Länderbeschreiber  des  Mittelalters 
die  Debbeth-el-Benl-Isratl  beginnen  lassen ,  mit  welcher  unsere 
heutigen  Sinai-Irrfahrer  nichts  anzufangen  wissen. 

Die  flüchtigen  Wüsten wanderer  gelangen  von  Merrah  nach 
Aeleim,  wo  sie  so  glücklich  waren,  nicht  bloss  12  Brunnen ,  son- 
dern auch  70  Palmen  zu  finden  (2  Mosis  15,  2  7.  4  Mosis  33,  9). 
Nach  der  Ueberlieferung  des  ägyptischen  Mönchs  Kosmas  soll 
Aeleim  im  6.  Jahrhundert  Raüthü  geheissen  haben.  Ganz  richtig! 
Nach  dem  „Bir  Aeleim"  (Helden -Brunnen)  bei  Jesaias  (15,  8) 
würde  das  hebräische  „ailim"  im  aithiopischen  und  arabischen 
Sprach  gebrauche  (ruäh,  riä')  die  Wächter,  Lenker  oder  Hirten 
der  Völker  bezeichnen,  womit  dann  wohl  auch  das  arabische 
„riäth"  (riats),  d.h.  die  Krone  auf  dem  Haupte,  zusammen- 
hängt. Als  Raithü  gelesen  wird  dann  der  spätere  Name  nur  die 
Uebersetzung  des  ältern  hebräischen  sein.    Als  nächste  Station 
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vom  Ägrfidkastell  nach  Äqabah  nennt  aber  im  12.  Jahrhundert 
Edrisi  einen  Ort  Kdttha.  Warum  sollte  dieser  nicht  für  Aeleim 
gelten  dürfen?  Nur  freilich  fragt  es  sich,  wo  wir  denselben 
innerhalb  der  „ Raitbö -Wüste "  der  ältesten  Sinai- Mönche  zu 
suchen  haben,  da  sich  heutzutage  in  der  Richtung  der  Sues- 
Aqabahstrasse  kein  Ortsname  findet,  bei  welchem  wir  für  ein 
nördliches  Ralthü  ebenso  ankern  könnten ,  wie  es  die  südlichen 
Sinai  -  Fahrer  beim  Hafen  von  Tor  gethan  haben !  So  mag  uns, 
wie  sonderbar  der  Griff  auf  den  ersten  Blick  auch  scheinen  mag, 
der  Bericht  des  Elohimschreibers  (4  Mosis  33,  10)  auf  die  Spur 
helfen ,  welcher  die  Wüstenwanderer  nicht  sofort  (wie  2  Mosis 
16,  l)  von  Aeleim  in  die  Wüste  Sin  gelangen,  sondern  erst  noch 
einmal  am  Schilfmeer  (jain-süf)  lagern  lässt.  Aber  wie?  Haben 
wir  auf  diesem  östlichen  Wttstenwege  nicht  längst  das  rothe 
Meer,  den  Suesbusen  im  Rücken?  Wie  könnten  sie  also  noch- 
mals hier  denselben  berühren?  Oder  wenn  sie'sthaten,  muss 
ihr  Zug  nicht  gleich  von  Anfang  südwärts  gegangen  sein?  Das 
Rathsei  löst  sich  einfach  durch  die  Zweideutigkeit  des  Wortes 
„8fif",  welches  bei  den  griechischen  Bibelübersetzern  (2  Mosis 
2,  3.  5.  Jesaias  19,  7)  auch  „Sumpf"  bedeutet.  Mögen  darum 
immerhin  an  vorliegender  Stelle  dieselben  Siebenziger  das  rothe 
Meer  herbeigebracht  haben ,  so  gestattet  uns  ihr  eignes  Wörter- 
buch ,  vielmehr  mit  einem  blossen  „Sumpfmeer4*  vorlieb  zu  neh- 
men, wo  die  Kinder  Israel,  nachdem  sie  von  Aeleim -Raithü  ab- 
gezogen waren,  ihr  Lager  aufschlugen.  Dieses  „Sumpfmeer" 
zeigt  uns  aber  rückwärts  auch  zugleich  den  Platz  von  Aeleim 
und  der  von  Edrisi  genannten  Station  Rüitha.  Gegen  zehn  Stun- 
den ostwärts  von  Sues  kam  Klippel  etwas  nordwärts  von  der 
Linie  der  beutigen  Pilgerstrasse  in  die  bei  einer  durch  das 
Theghär- Gebirg  gebildeten  Einbucht  gelegene  kesseiförmige 
Niederung  des  Qubftb- Thaies,  welches  sich  von  seiner  tiefsten 
Stelle  aus  mehrere  Stunden  nordwestwärts  zieht.  In  diesem 
südöstlichsten  Winkel  aber,  den  die  Kalksteinhügel  desTheghär- 
zugs  bilden,  sammelt  sich  in  der  Regenzeit  das  ohne  Abfluss 
bleibende  Gewässer  in  einem  oft  bis  zu  sieben  Fuss  tiefen  kleinen 
Landsee.  Noch  zu  Ende  April  fand  Rüppel  den  obern  Theil 
dieser  Wüstenoase  mit  grüner  Weide  und  Buschwerk  bedeckt. 
Wären  aber  die  Kinder  Israel  auch  nur  um  dieselbe  Zeit  und 
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nicht  schon  etwas  früher  dahin  gelangt,  so  konnten  sie  beim 
Sumpfsee  noch  ihr  Lager  aufschlagen.  In  diesem  Qubäbthale, 
das  heute  die  Hoadäth- Araber  bewohnen,  finden  sich  weiter  nord- 
wärts ausgemauerte  Cisternen  und  Fischteiche  im  Kalkfelsen. 
Die  Trümmer  einer  Grabkapelle  und  anderer  Gebäude  weisen 
auf  einen  frühem  Wohnort,  dessen  hohes  Alter  eine  aus  der 
Ptolemäerzeit  herrührende  Kupfermünze,  die  dort  gefunden 
wurde,  bezeugen  mag.  Konnte  Rüppel  keinen  Namen  des 
Platzes  erfahren,  so  mag  uns  derselbe  solange  für  Rüitha- 
(Rafthü-)Aeleim  gelten,  bis  sich  etwa  ein  anderer  Anknüpfungs- 
punkt findet.  Und  wer  durchaus  im  „Schilfsee"  noch  rothes 
Meer  haben  will,  möge  sich  mit  dem  alten  Kanäle  begnügen, 
mit  dessen  durch  das  Qubäbthal  laufenden  Gräben  einst,  wie 
Hagi  Khalfa  meldet,  ein  alter  König  das  Mittelmeer  mit  dem 
rothen  Meere  hatte  verbinden  wollen,  dessen  Nordspitze  ohne- 
diess  in  frühern  Zeiten  noch  weiter  nordostwärts  nach  den  Flug- 
sanddünen der  Wüste  hinausreichte. 

Zwischen  Aeleim  und  dem  Berg  Sinä  hatte  Israel  die  Wüste 
Sin  (2  Mosis  16,  l.  4  Mosis  33,  n)  zu  durchwandern.  Jenseits 
des  Qubäbthales,  im  Süden  des  Theghär-Gebirgsriegels  beginnt 
die  Thih-Wttste  der  Kinder  Israel  bei  den  Arabern.  Gen  Osten 
in  der  Richtung  des  Nakhl-Schlosses  weiter  ziehend  befindet  sich 
das  ausziehende  „Heer  Jahwebs"  im  Bereiche  der  rings,  soweit 
das  Auge  reicht,  vom  weiten  Halbmonde  des  Thth-Randgebirges 
umrahmten  Wüstenplatte ,  die  wir  bereits  kennen.  Wer  jedoch 
für  die  Wüste  Sin  einen  enger  begrenzten  Strich  fordern  zu 
müssen  glaubt,  darf  nur  den  Namen  getrost  als  „Kothwüsteu 
fassen  und  auf  das  Thih-Thal  (Wädi-el-Thih)  beziehen ,  das  sich 
zwischen  dem  Theghär-Querriegel  und  den  Abfi-Treffybergen  von 
Westen  nach  Osten  zieht  und  mit  seinem  unfruchtbaren  lehmigen 
Boden  dreizehn  Stunden  weit  den  Namen  einer  Koth wüste  voll- 
ständig rechtfertigt.  Auf  dieser  Strecke  hatte  Israel  (nach 
4  Mosis  33,  12  u.  13)  die  Orte  Rafaqa  (im  hebräischen  Texte 
Dafqah)  und  Ailüs  (Alüsch)  als  Rastplätze  berührt.  Die  Sieben- 
ziger  führen  uns  mit  der  Namenslesung  Rafaqah  mittelst  zweier 
möglicher  Ableitungen  des  Wortes  auf  einen  und  denselben 
Platz.  Im  hebräischen  Wörterbuche  der  Siebenziger  bedeutet 
„rafaq"  stützen  oder  befestigen ,  läuft  somit  auf  die  Bedeutung 
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von  „hasan"  (arabisch  „hasana")  d.h. Mauer,  Burg,  Veste  hinaus. 
Der  Name  dürfte  sonach  dem  Hasan  ah-Brunnen  des  Sultans 
Bibare,  dem  Hasanah-  oder  Hesneh-Gebirg  neuerer  Reisenden 
in  der  westlichen  Umgebung  der  Abü-Treffy-Berge  gelten.  Im 
Arabischen  bedeutet  „rafiq"  offenbar  in  Uebereinstiromung  mit 
der  hebräischen  Wurzel  den  Helfer  oder  Genossen  und  insbe- 
sondere den  Reisebegleiter.  Gibt  nun  die  arabische  Sage  dem 
Moseh  den  Chidhr  oder  Chodr  zum  Reisebegleiter  und  Führer, 
so  würde  das  Codar-Kloster  der  alten  Sinaimüncbe  auf  dem  vom 
Sultan  besuchten  Berge  des  „Grünen"  als  die  Raststätte  Rafaqab 
gelten  dürfen.  Da  Uberdiess  das  wurzelverwandte  arabische 
„rafagha"  mit  der  Bedeutung  „bequem  oder  üppig  leben4*  dem 
Sinn  des  Abü  - Treffygebirges  und  Muthrefythales  vollständig 
entspricht,  so  würde  Rafaqah,  im  Muthrefythale  gelegen ,  gleich- 
falls in  die  Nachbarschaft  jener  andern  Plätze  fallen. 

Ist  die  Voraussetzung  richtig ,  dass  die  Ämaleqiter  bei  der 
Ankunft  der  Kinder  Israel  im  Besitze  des  Wüstenkleinodes  Batn- 
Nakhl,  der  biblischen  Mond-Ebene  (Midbar  Sinä)  waren,  so 
würde  sich  Israel  vorerst  nicht  in  die  Ebene  selbst  gewagt 
haben,  sondern  vorsichtig  kundschaftend  vom  Norden  oder  Süden 
her  um  den  Bergring  herumgeschlichen  haben,  soweit  (Hess  von 
einem  „millionstarken**  Heere  unvermerkt  geschehen  konnte. 
>ag*  aber  der  damalige  Al-Bocharab  im  Norden,  so  hätten  wir 
die  bei  der  Umkreisung  des  Thaies  berührte  Raststätte  Alüsch 
oder  Allsch  oder  Ailüsch  (nach  der  griechischen  Bibel)  als  eine 
..Koth-Insel"  im  Süden  beim  Hieyleh-Hof  des  Mondringgebirges 
zu  suchen.  In  diese  Gegend  fällt  aber  der  von  Tuchern  genannte 
Ort  Vintheine,  welcher  neben  der  Deutung  als  Wen-Theinä 
«weisser  wüster  Strich  Slna)  auch  die  Auslegung  als  W£n-Tin 
(weisser  wüster  Kothstrieh)  zulässt,  was  zu  dem  weissen  lehmi- 
gen Grund  in  der  Umgebung  des  Ortes  passt  und  den  biblischen 
Namen  Ailüsch  (Koth-Insel)  rechtfertigen  würde.  Oder  aber 
die  Ebene  wurde  von  Norden  her  umkreist ;  so  mag  der  Name 
der  Raststätte  dem  von  Regengüssen  durchwühlten  Mergelboden 
des  Memlah-Thales  gelten,  das  sich  nordostwärts  aus  der  Nakhl- 
Hbene  zum  Aqabahbette  hinzieht. 

Die  nächste  Raststätte  Rafidim  erscheint  als  Mittelpunkt 
der  weitern  Begebenheiten  bis  zum  Aufbruch  Israels  nach  dem 
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Berg  der  Gesetzgebung.  Und  der  Name  selbst,  der  nach 
hebräischer  Wortableitung  Lehnen  (Stützen)  oder  Ruhestätten, 
nach  dem  arabischen  Sprachgebrauche  Stutzen  oder  Hülfen  be- 
deutet, vereinigt  die  verschiedenen  Bezüge,  welche  sich  in  der 
biblischen  Erzählung  an  den  Ort  knüpfen.  In  der  Voraussetzung, 
dass  der  vom  Sultan  Bibars  besuchte  Ort  der  Mosesquelle  'Öd- 
demä  für  die  Quelle  gelten  dürfe,  die  Moses  mit  seinem  Wunder- 
stabe aus  dem  Felsen  schlug,  waren  wir  durch  die  ostwärts 
gehende  Reiserichtung  des  Sultans  bereits  in  den  östlichen  Halb- 
kreis des  Nakhl-Gebirgs  gewiesen  worden.  Durch  die  Kosmas- 
Ueberlieferung  von  der  Einheit  der  Raststätte  Rafidim  mit  Faran 
werden  wir  in  dieselbe  östliche  Richtung  geführt.  Denn  die 
Lage  des  Platzes  Fara  auf  der  Peutingerschen  Karte  fällt  mit 
zwanzigstündiger  Entfernung  von  Aila  etwa  eilf  Stunden  oder 
eine  starke  Tagereise  südostwärts  vom  Nakhl-Schlosse,  also  — 
da  dieses  im  Nordwestwinkel  der  ovalen  Ringebene  liegt  —  an 
den  Südostwinkel  derselben ,  aber  nicht  inner- ,  sondern  ausser- 
halb des  östlichen  Nakhl-Gebirgshalbkreises.  Die  Lage  von 
Fara  trifft  mit  dem  heutigen  Platze  von  Themäil  (Wassergruben) 
Um-el-Säideh  zusammen,  von  welchem  wir  zwar  nur  den  Namen 
wissen,  dessen  Bedeutung  jedoch  das  Namens  Wahrzeichen  von 
Rafidiro  so  vollständig  deckt,  dass  daraus  die  Gleichsetzung  bei- 
der Orte  eine  willkommene  Bestätigung  erhält.  Denn  im 
Hebräischen  bedeutet  „säd"  stutzen  oder  helfen,  während  die 
arabische  Erklärung  des  Namens  durch  „glückliche  Mutter" 
(Mutter  des  Glückes)  zugleich  nebenher  auf  jenen  Sagenzug  der 
biblischen  Erzählung  anzuspielen  scheint,  wonach  Ahrön  und 
Hür  dem  auf  der  Spitze  des  Hügels  sitzenden  Mosen  während 
der  Amaleqitersehlacht  die  ausgebreiteten  Hände  unterstützten, 
bis  Ämaleq  glücklich  „gedämpft*4  war.  Denn  „säid"  bedeutet 
im  Arabischen  zugleich  den  Arm.  Zu  einem  Schlachtfelde  für 
jene  Wüstenkämpfer  wird  sich  aber  die  dortige  'Ögmeh-Terrasse 
zwischen  dem  Äqabahthale  und  seinem  westlichen  Seitenarme 
Wädi  Ruäq  ohne  Frage  ebensogut  geeignet  haben ,  wie  eine  der 
Bergebenen  beim  Gebel  Müsa  oder  Serbäl,  welche  die  gelehrten 
Vertreter  der  Mönchsuberlieferung  dafür  ausersehen  und  aus- 
gemessen haben. 

Wir  werden  uns  schon  wegen  der  Gegenrechnung  mit  den 
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Letztem  der  Aufgabe  nicht  entziehen  dürfen ,  auch  einen  Platz 
„auf  des  Hügels  Spitze"  aufzuzeigen,  wo  der  alte  Feldherr  bis 
zum  glücklichen  Ausgange  der  Ämaleqiterschlacht  die  Hände 
steif  halten  musste  und  wo  vermuthlich  auch  nachher  dem 
„Jahweh-Nissi"  das  Maalzeichen  zum  Gedächtniss  des  Tages 
errichtet  wurde  (2  Mosis  17,  15),  da  „mit  verborgener  Hand" 
Jahweh  wider  Anialeq  stritt. 

Unter  der  Menge  von  niedrigen ,  wie  Schuttkegel  aussehen- 
den, thonig-kalkartigen  Hügeln,  die  theils  haufenweis  bei- 
sammen, theils  vereinzelt,  kegelförmig  oder  länglich  auf  der 
westlichen  'Ögmeh-Terrasse  sich  westwärts  vom  Äqabahthale 
vorfinden,  erheben  sich  zugleich  zahlreiche  weisse,  ebenso  frei- 
stehende vereinzelte  Kegelberge  von  feuersteinreicher  Kreide. 
Unter  diesen  macht  sich  besonders  Einer  bemerklich ,  welchem 
der  Sinaifahrer  Strauss  eine  Tagereise  südöstlich  vom  Nakhl- 
Schlosse  begegnete.  $arbüt  wurde  ihm  derselbe  von  den  Be- 
duinenführern  genannt.  Das  soll  soviel  als  Buckel  oder  Höcker 
bedeuten  und  das  Wort  zur  Bezeichnung  einer  Landmarke  (dlara) 
dienen.  Diese  Bezeichnung  begegnet  uns  jedoch  auf  der  ganzen 
Halbinsel  nur  noch  an  zwei  Plätzen  wieder,  in  der  Kegelspitze 
$arbüt-el-Gemel  beim  Wädi  IJamr  im  Norden  vom  Feirän-Thale 
und  etwas  weiter  ostwärts  von  dort,  in  der  Mehrzahlform,  als 
jJaräbit-el-Khädem ,  an  beiden  Orten  aber  in  offenbarem  Zusam- 
menhange mit  den  dortigen  Erinnerungsstätten  der  alten  Fa- 
raönenberrschaft.  Dessbalb  liegt  die  Vermuthung  näher,  dass 
das  Wort  „sarbüt"  nur  arabische  Aussprache  für  das  chaldäische 
..scharbit"  (Scepter)  sei  und  diese  ursprüngliche  Bedeutung  den 
Beduinen  verloren  ging. 

Einem  andern  solchen ,  im  Widerspiel  zur  Faraönenherr- 
schaft  aufgerichteten  Scepter  begegnen  wir  nun  in  jenem  dritten 
$arbüt-Kegel ,  der  uns  als  nördlicher  Doppelgänger  jenes  süd- 
westlichen Höcker-Paares  in  nächster  Nähe  bei  der  Feirän- 
Doppelgängerin  Fara-Rafidim  aufstösst.  Den  Stab  (scharbit) 
Gottes  in  der  Hand,  hatte  Moseh  auf  des  Hügels  Spitze  (2  Mosis 
17,  9)  überm  „Stuhl  des  Herrn"  seinen  Feldherrnsitz  einge- 
nommen. Ward  aber  an  demselben  Platze  nachher  das  Maal- 
zeichen für  „Jahweh-Nissi"  (den  Herrn  meiner  Zuflucht)  aufge- 
richtet; so  hat  uns  Russegger  eine  andere  bei  den  Beduinen 
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gangbare  Bezeichnung  für  dergleichen  vereinzelte  kegelförmige 
HUgel  überliefert,  die  dem  Reisenden  fast  wie  künstlich  errich- 
tet erschienen.  Er  fand  dergleichen  am  Ostufer  des  rothen 
Meeres  südwärts  vom  Wädi  §adr  in  der  Gegend  von  Ras-Abü- 
Suweirah  und  hörte  dafür  den  Namen  Gebel  Haleffy,  welcher 
vom  arabischen  „halafa"  (schwören)  oder  „hilf4*  (Bund)  abge- 
leitet einen  Bundesberg  bezeichnet,  ein  Ausdruck  also,  der  wenn 
auch  nicht  auf  die  Entstehung,  doch  auf  die  volksgeschichtlicbe 
Bedeutung  solcher  Hügel  ein  willkommenes  Streiflicht  fallen 
lässt.  Gerade  nun  eine  Landmarke  solcher  ausgezeichneten 
Art  haben  wir  in  jenem  §arbüt-Httgel  bei  Um-el-Saideh  (Fara- 
Rafidim),  welcher  uns  für  den  Feldherrnsitz  des  mit  seinem 
Stabe  (scharbit)  den  Ämaleq-Sieg  bewirkenden  Mosen  und  für 
die  dem  Jahweh-Nissi  geheiligte  Altarstätte  gilt.  Und  damit 
uns  jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Verknüpfung  schwin- 
det, hat  der  mittelalterliche  Reisende  Faber  aus  Ulm  für  eben 
diesen  vereinzelt  Uber  seine  niedrigen  Nachbarn  ragenden  Sar- 
büt-Höcker  den  Namen  Calpis  oder  Chalep  (im  Reyssbuche) 
überliefert,  welcher  deutlich  genug  auf  das  arabische  Haleffy 
(Chalephi)  zielt.  Hiermit  also  hätten  wir  auch  ohne  Mönchs- 
überlieferung bei  den  Berglehnen  der  'Ögmeh-Terrasse  den  rech- 
ten „Mosesstuhl"  anzusetzen- 

Bei  Rafidim-Faran  hat,  nach  der  biblischen  Ueberlieferung, 
Moses  „aus  dem  Felsen  am  flöreb"  die  Quelle  geschlagen ,  um 
dem  Murren  des  Volkes  ein  Ende  zu  machen,  an  demselben 
„Berge  Gottes",  wo  er  viele  Jahre  vorher  uuterm  Weiden  der 
Heerden  Jothors  hinter  der  Wüste  bei  dem  wunderbaren  Dorn- 
busche, der  im  Feuer  brannte,  ohne  verzehrt  zu  werden,  das 
„grosse  Gesicht"  gehabt  hatte,  worin  ihm  die  Weisung  zur  Aus- 
führung seines  Volkes  (2  Mosis  3,  i  — 17)  in  das  gelobte  Land  zu 
Theil  ward.  Hier  auch  lagerte  Israel  noch  bei  Jothors  Besuch  in 
Begleitung  der  Seförah  und  der  beiden  Mosessöhne,  die  der  Ge- 
mahl der  Küschitin  so  auffallend  links  liegen  Hess  (2  Mosis  J8, 
l  ff1.).  Hier  endlich  thun  die  Kinder  Israel  auf  Jahwehs  Befehl 
ihren  Schmuck  von  sich  „vom  Berge  Chöreb"  (2  Mosis  33,  6). 
Wiewohl  das  fünfte  Buch  Mosis  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Profeten  des  neuen  Jerusalem  (Maleachi  3,  2  2  [4,  4])  den  Gesetz- 
gebungsberg stets  als  Chöreb  bezeichnet;  fand  doch  nach  der 
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Darstellung  der  übrigen  Mosesbttcher  die  heilige  Offenbarung 
vielmehr  auf  dem  Sinä  statt.    Wird  nun  die  zur  Zeit  des  Indien- 
fahrers Kosmas  bestehende  Ueberlieferung ,  dass  der  Berg  Sina 
drei  Stunden  von  Faran-Rafidim  entfernt  gewesen  sei,  auf  unsern 
durch  die  Peutingersche  Karte  verbürgten  F  ara-Platz  am  Slldost- 
fusse  des  Nakhl-Gebirges  bezogen,  so  kann  der  schon  bei  Hierony- 
mus für  eins  mit  dem  Sinä  genommene  Chöreb  nur  eben  in  dieser 
östlichen  Gebirgsumkreisung  der  Nakhl-Ebene  gesucht  werden. 
Nach  der  arabischen  Wurzel  „khariba"  gedeutet,  würde  der 
Name  Khöreb  einen  durch  abgelaufene  Wasser  trocken  gelegten 
Strich  Landes  bezeichnen  können.    Ebensogut  würde  derselbe 
jedoch,  da  „khariba"  auch  „spalten"  bedeutet,  dem  arabischen 
.akhrab  und  makhrnb"  entsprechend,  auch  die  Bedeutung  „der 
Gespaltene"  beanspruchen  können  und  geradezu  von  der  Spal- 
tung des  Felsens  durch  den  Wunderstab  Moseh's  (2  Mosis  17,  6) 
seineu  Namen  führen  können.    Gleichviel  jedoch,  woher  dieser 
stammen  möge,  der  ,;Berg  Gottes"  wird  kein  anderer  sein,  als 
der  von  Russegger  als  Gebel-el-Nakkl ,  somit  als  Gebel  (Berg) 
schlechthin  bezeichnete  östliche  Halbring  des  die  Nakhl-Ebene 
umkreisenden  Höhenzuges,  nach  welchem  bei  Rüppel  das  ost- 
wärts vom  Rawaq-Thale  laufende  Wädi  Edgibel  (d.  h.  El  Gebel) 
oder  Berg-Thai  seinen  Namen  führt.    Damit  stimmt  auch  das 
Tbargum  Jeruschalmi  überein  (5  Mosis  32,  2),  welches  den  Berg 
Färan  durch  Gabla  widergibt.   Dass  in  dieser  Stelle  neben  Berg 
Sina  und  Berg  Faran  noch  ein  Berg  See'ir  genannt  wird,  gibt 
uns  noch  kein  Recht,  dort  etwa  Edomiter  zu  suchen,  die  eben- 
falls in  einem  SOeir-Gebirge  wohnten.    Denn  einmal  wird  das 
Wort  Seeir  (5  Mosis 32,  2)  in  der  Mehrzahl  von  den  Siebenzigeru 
durch  „Regenschauer44  wiedergegeben;  oben  gedachter  arabi- 
scher Bedeutung  von  „khariba"  gemäss  hätte  also  der  Chöreb- 
Seeir  als  derjenige  Theil  des  die  Nakhl-Ebene  (Midbar  Sinä) 
umkreisenden  Gebirgsrings  zu  gelten,  durch  dessen  Bergströme 
in  der  Regenzeit  die  Palmenpflanzungen,  wenn  sie  wirklich  zur 
Zeit  Justinians  dort  vorhanden  waren,  verwüstet  worden  wären. 
Sodann  aber  würden  auch  die  Seeirim  oder  Sirenen  des  Jesaias 
'13,  2i.  34,  14)  bereit  sein,  für  ein  Gebirge  ihres  Namens  dort 
einzustehen.   Denn  diese  weiblichen  Dämonen  oder  Ghulen  sind 
gerade ,  welche  noch  zur  Zeit  Burckhardts  in  der  Umgebung 
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des  Nakhl-Scblosses  bei  nächtlicher  Weile  nach  der  Meinung  der 
Beduinen  in  der  Wüste  spuken  sollen. 

Nach  der  „Dämpfung"  Änialeq's  stand  für  das  Heer  Israels 
nichts  mehr  im  Wege,  von  der  Nakhl-Ebene  als  der  Midbar-Sinä 
Besitz  zu  nehmen.  Lag  nun  letztere,  als  die  nächste  Kaststätte, 
von  Rafidtm  noch  eine  Tagereise  entfernt  (2  Mosis  17,  l  ff.  19,  l), 
so  wäre  der  „Berg  der  Gesetzgebung"  in  dem  nordwestwärts 
gegenüberliegenden  Bogen  des  Ringgebirgsrahmeus  zu  suchen 
und  würde  mit  dem  Hieyleh-Querriegel  zusammenfallen ,  wenn 
wir  anders  berechtigt  sind,  in  der  auf  die  Siuai-Gesetzgebung 
bezüglichen  Stelle  des  aithiopischen  rjen6kbuehes(89, 2  9  f.)  einen 
Fingerzeig  auf  diesen  „kleinen  Vorhof"  des  Mondgebirgskreises 
zu  erkennen.  Hat  nämlich  auch  die  arabische  Wurzel  des  Mond- 
hofes (häleh)  ursprunglich  die  Bedeutung  „furchtbar,  schreck- 
lich sein" ;  so  erscheint  in  gedachter  Stelle  des  Henokbuches, 
als  Moses  auf  der  Spitze  des  hohen  Felsens  steht ,  der  Herr  der 
Schafe  (der  Kinder  Israel)  hehr  uud  gewaltig  (hajal)  vor  ihm. 
Der  Weg  aber  von  einem  Hajäleh-  zu  einem  Hieyleh-Gebirge 
ist  soweit  nicht,  um  den  Gedanken  au  einen  Zusammenhang 
beider  Namen  abzuweisen. 

Werden  wir  den  von  Moseh  nach  der  Bundesschliessung 
mitJahweh  „unter  dem  Berge"  errichteten  Altar  mit  zwölf 
Säulen  (2  Mosis  24,  3  f.)  unter  den  vom  Sultan  Bibars  im  Bedr- 
Gebirge  gesehenen  Höhlenbauten  im  Felsgebirge,  die  durch 
Säulen  gestutzt  sind ,  suchen  dürfen ;  so  wird  auch  nichts  im 
Wege  stehen ,  für  das  Fussgestell  Jahwehs ,  das  die  siebenzig 
Aeltesten  Israels  mit  Moseh  und  Ahrön  von  der  Höhe  des  Berges 
erblickten  (2  Mosis  24,  9),  den  Platz  zu  bestimmen,  wenn  zumal 
der  Nebel  zu  Hülfe  kommt,  der  bei  Russeggers  Durchreise  früh- 
morgens diese  Wüstengegend  überlagerte.  Sie  sahen  nämlich 
zu  Füssen  des  Gottes  Israels,  nach  der  Uebersetzung  der  Sieben- 
ziger,  den  Boden  wie  eine  Arbeit  von  Sapphir-Ziegeln  oder 
Sapphir-Platten ,  aus  welchen  neuere  Bibelausleger  ohne  Noth 
bloss  „Saphir  -  Weisse  oder  durchsichtige  Saphir  -  Klarheit" 
machen  wollen.  Die  hehre  Nebelgestalt  ihres  Herrn  stand 
jenen  Aeltesten  Israels  vielmehr  auf  den  weissen  Steinplatten, 
welche  nach  Fabers  Bericht  nordwärts  vom  jähen  und  steilen 
Aufstieg  (offenbar  des  Hieyleh-Querriegels)  zwischen  rothen  und 
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weissen  Bergen  wie  ein  natürlicher  Estrich  über  die  Oberfläche 
des  Bodens  ausgebreitet  sind ,  und  welche  derselbe  für  Platten 
hielt,  die  von  den  Juden  während  ihres  dortigen  Aufenthaltes 
gelegt  worden  wären ,  denselben  Juden ,  welche  unsere  Bibeler- 
klärer des  Israelauszugs  in  dieser  Gegend  noch  gar  nicht  ge- 
sucht haben!  In  welcher  Zeit  nun  aber  auch  das  erhabene 
„Drama  der  Sinaigesetzgebung*'  von  der  Lehrpriesterweisheit 
der  alten  Jahwehschreiber  gedichtet  sein  mag,  so  dürfen  wir 
wenigstens  aus  einem  scheinbar  so  untergeordneten  und  doch  so 
merkwürdig  zutreffenden  Zug  der  Erzählung  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  Mann,  der  die  Erzählung  schrieb,  zuverlässig  jenen  durch 
die  Mosesgeschichte  geheiligten  Schauplatz  im  Bedr-Gebirge  des 
peträischen  Arabien  besucht  hatte  3). 

Hier  aber  sind  wir  mit  dem  von  der  bisherigen  Forschung 
zur  Aufhellung  des  wahren  Sinä-Gebirges  an  die  Hand  gegebe- 
nen Reisestoffe  zum  Ende  gelangt.  Im  Schlepptau  der  Mönchs- 
überlieferung gezogen,  hat  sich  die  Tafelrunde  der  Sinaifahrer  von 
der  Erhabenheit  des  Eindruckes,  den  die  wunderbar  grossartigen, 
der  kühnsten  Fantasie  huldigenden  Formen  der  gewaltigen  Granit- 
und  Porfyrgebirge  auf  den  Reisenden  machen ,  bestechen  lassen, 
den  reisigen  Zaun  (tör),  der  den  grossen  Halbmond  des  Thihge- 
birges  nach  dem  Süden  der  Halbinsel  hin  einhegt,  für  den  Sinai 
der  Kinder  Israel  zu  halten.  Was  dagegen  der  den  Mittelpunkt 
der  Sehne  jenes  grossen  Bogens  umsch liessende  Ringkragen  der 
Nakhl-Ebene  ohne  jene  kühne  Formen,  zackige  Gipfel  und  reisige 
Urgebirgs-Nadelspitzen  des  falschen  Sinaigebirges  an  Reiz  der 
Naturerhabenheit  einbüsst,  wird  ihm  das  Gewicht  ungefärbter 
geschichtlicher  Wahrheit  ersetzen  müssen,  das  fernerhin  dem 
„Felsen  Sinä"  unverrückbar  seinen  Platz  sichert.  Vom  Sinai  der 
mittelalterlichen  Mönche  haben  wir  seit  Pococke's  und  Niebuhrs 
Tagen  Abbildungen  die  Hülle  und  Fülle.  So  mögen  nun  künf- 
tige Reisende  nach  gründlicherer  Erforschung  jenes  peträischen 
Wüstenstriches  uns  mit  Beschreibung  und  Bild  eine  genauere 
Bekanntschaft  mit  dem  unbekannten  Innern  des  Mondringes  der 
einstmaligen  Palmenebene  erschliessen,  damit  schon  in  der  ABC- 
Schule  der  biblischen  Geschichte  jedes  unserer  Kinder  und  Enkel- 
kinder mit  der  Zuversicht  jenes  thalmud-jüdischen  Sprichwortes 
sagen  könne:   Auch  meine  Seele  ist  am  Sinai  gestanden! 
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III. 

Der  Geleitsherr  Israels  vom  Mondgebirge 

zum  Jordan-Monde. 

Der  Edom-  und  Jericho-Spuk  am  todten  Meere.  Die  Farän- Steppe  bei  der 
Römerstrasse.  Israels  Reise  durch  das  Ostjordan-Hochland  bis  zur  Warte 
Süf.  Die  Kundschafter  über  Näwa  nach  Hebrän  im  Hauran.  Die  ver- 
wünschte Wurzel  Ämaleq.  Der  Hauran  -  Zug  der  Sonderbündner  und  die 
Rotte  Qoreh.    Die  Palmentrift  der  Qadesieh-Ebene. 

Wie  freudig  wir  seiner  Zeit  die  erste  genauere  Reisekunde 
begrüssen  werden,  die  uns  den  aus  seiner  Verschollenheit  glück- 
lich geretteten  Sinai  der  Bibel  in  den  Gesichtskreis  bekannter 
Oertlichkeiten  rückt;  so  wenig  würden  wirPathe  stehen  können, 
wenn  es  sich  dann  etwa  um  die  Glockentaufe  einer  Klosterkirche 
handeln  sollte,  die  an  rechter  Stelle  dem  „haarigen  Manne"  zu 
heiligen  wäre,  der  auf  dem  Berge  Sinai  die  künftige  Strafe  und 
in  Höreb  die  Rache  gehört  hätte,  wie  diess  der  weise  Seirach 
(48,  7)  von  Elias  wissen  wollte.  Denn  was  dort  im  Ringgebirge 
des  peträischen  Arabien  in  den  Tagen  Moseh's  vorging,  war  un- 
bedingt von  anderer  Art  und  Haltung,  als  das  in  den  biblischen 
Mosesbüchern  uns  vorgeführte  Drama  der  sinaitischen  Gesetzes- 
veröffentlichung (2  Mosis  19—24). 

Nicht  als  ob  wir  zu  verstehen  verlernt  hätten,  was  jenen 
alten  Priestern  und  Jahwehprofeten  von  der  Art  des  Elias  einst 
heilig  gewesen  war.  Nur  aber  entbehrt  jenes  Gertist  von  Vor- 
bereitung, Enthüllung  und  ßundesschluss  der  Sinaigesetzgebung 
für  jene  Jdqöbsstämme ,  die  mit  Mosel)  einst  im  Ring  des  Sinai 
standen,  aller  und  jeder  geschichtlichen  Wahrheit.  Die  Waschungen 
wie  die  Enthaltungen  vom  Beischlafe  mochte  das  Geschlecht 
Ahron's  und  Levi's  für  einen  ehebrecherischen  König  im  Büsser- 
gewande  oder  für  ihren  eignen  Dienst  bei  den  Hörnern  des 
Tempelaltares  für  nöthig  befunden  haben ;  für  die  Verehrer  des 
goldnen  Kalbes  oder  des  Raifangötzen ,  für  die  Diener  des  Baal- 
Feghör  oder  des  Moloch  waren  dergleichen  Zurüstungen  ebenso 
starke  Verstösse  gegen  das  Zeitalter,  als  nur  eben  dieselbe 
priesterliche  Verbrämung  der  Vergangenheit  den  Berg  umhegt 
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werden  lässt,  damit  Mensehen  und  Vieh  sich  in  ehrerbietiger 
Entfernung  halten  sollten.  Freilich  mochte  den  damaligen  Bei- 
sassen in  der  Sinai  wüste  immerhin  ebensogut,  wie  deren  heutigen 
Besuchern,  unter  Donner  und  Blitz  sich  der  Berg  verhüllen  und 
das  Heulen  des  Sturmwindes  ihren  Obren  wie  Posaunenschall 
erklingen ,  wenn  es  auch  nicht  gerade  Jahwehs  hehre  Nebelge- 
stalt war,  in  welcher  sich  die  schlotternden  Kniee  der  geängstig- 
ten Menge  die  Machterweisungen  des  Wüstenherrn  vergegen- 
ständlichten. Wie  wenig  die  WUstenfahrer  selbst  noch  für  das 
Buch stabi reu  der  ihnen  auf  den  Steintafeln  tiberlieferten  Gebote 
Jahwehs  befähigt  waren ,  mag  allein  schon  das  wilde  Geschrei 
des  ihnen  augenscheinlich  höchstheiligen  Singetanzes  (2  Mosis 
32,  s  ff.)  beweisen,  den  sie  um  ihr  Kalbs-(Apis-)Bild  während 
der  heiligen  Feierwochen  erhoben,  da  ihnen  zum  steinernen 
ABC-Buch  der  Sittenlehre  noch  die  haarscharf  gespaltene  Opfer- 
gesetzgebung der  Jahwebpriesterschaft  zugedacht  war,  die  bereits 
Jeremiab  (7,  21.  8,  s)  dem  „Lügengriffel  der  Schreiber"  zuge- 
wiesen hat.  Und  mögen  wir  Heutige  keine  Ubergrosse  Meinung 
von  der  Feldherrngrösse  des  Mannes  hegen ,  der  durch  das  uner- 
müdliche Steifhalten  des  Wunderstabes  die  Dämpfung  Ämaleq's 
erzielte ;  so  fehlt  selbstverständlich  für  jene  mit  gesetzgebender, 
lichterlieber  und  vollziehender  Gewalt  ausgestattete  Staatsver- 
fassung, wie  sie  die  lehrpriesterliche  Weisheit  späterer  Jahr- 
hunderte den  in  der  Wüste  umherziehenden  Israelsstämmen  durch 
ihren  Emir  Moseh  aufgehalst  werden  lässt,  von  vorn  herein  jeder 
volksthümliche  Boden  und  geschichtliche  Hintergrund.  Kurz, 
das  ganze  grossartig-erhabene  Schauspiel  der  Sinaigesetzgebung, 
das  die  gläubigen  Sinaifahrer  an  eine  der  reisigen  Granit-Nadel« 
spitzen  des  Gebel-el-Tör  haben  heften  wollen ,  fällt  als  haltloses 
Kartenhaus  der  jüngern  Jahwebpriesterschaft  vor  den  uner- 
schütterlichen Zeugnissen  der  hebräischen  Profeten  ohnmächtig 
zusammen. 

Gleichviel  also  einstweilen,  ob  die  Offenbarung  Jahweh's,  wie 
dieselbe  in  der  Priestersage  dargestellt  wird,  bloss  auf  furcht- 
bare Gewittererscheinungen  oder  auf  Feuerausbrttche  eines  Vul- 
kans als  ihren  landschaftlichen  Hintergrund  zielen  soll;  so 
möchte  zwar  weniger  für  den  Mann,  der  Jethro's  Heerden  weidete, 
wohl  aber  für  den  Faraönen-Pflegesohn  und  den  Küschitenfeld- 
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heim  persönlich,  auch  wenn  es  Bruder  Ah rön  mit  dem  ägyptischen 
Apis  gehalten  hätte,  eine  andere  und  vorgeschrittenere  Gottes- 
anschauung immerhin  in  Anspruch  genommen  werden  dürfen. 
Für  die  Heerde  JÄqöb  dagegen  wird  die  gleiche  Voraussetzung 
von  vornherein  durch  die  Zeugnisse  der  Profeten  widerlegt,  welche 
die  damalige  Verehrung  anderer  Götter  neben  Jahweh  ausdrück- 
lich verbürgen,  während  auch  die  Mosesbttcher  diese  Thatsache 
keineswegs  verhehlen. 

Nur  Uberhaupt  anderer  Götzen  zunächst  und  mehrerer,  gleich- 
viel vorerst,  welcher  Art  sie  waren !  Und  wie  dürfte  es  auch  be- 
fremden ,  dass  es  während  der  Wanderschaft  durch  die  Wüste 
nicht  ein  einziges  Bild  war,  in  welches  die  Nachkommen  Abra- 
hams die  Regungen  ihres  Innern  hinaussetzten  und  ihre  Ver- 
ehrungsbedürfnisse  zusammenfassten !  Hat  es  doch  Jahrhunderte 
gedauert,  bis  sie  nur  wirklich  Ein  Volk  wurden,  um  sich  selbst 
dann  noch  in  zwei  eifersüchtige  Bruderreiche  scharf  zu  spalten ! 
Wie  dürfte  es  uns  wundern,  wenn  der  Eine,  dessen  Namen  die 
Lehrpriester  eifrigst  auf  die  Fahne  Israels  und  Jüdah's  stickten, 
ebenso  spät,  ja  thatsächlich  erst  zur  Zeit  des  härtesten  Volksge- 
schickes, nach  dem  Untergange  des  selbständigen  Staatslebens 
zur  unbestrittenen  Alleinherrschaft  Uber  die  Söhne  Israels  kam  ? 
Mag  immer  Jeremiah  (7,  2  3  f.)  und  mit  ihm  der  Verfasser  des 
jüngsten  Mosesbuches  (5  Mosis  32,  10)  das  aus  Aegypten  ent- 
ronnene Volk  in  der  Wüste  Thohü  (Thih)  von  Jahweh  gefunden 
und  mit  dem  Gesetze  beglückt  werden  lassen;  das  strafende 
Wort  des  ältesten  Israelsprofeten  Arnos  (5,  25  f.):  „habt  ihr  etwa 
in  der  Wüste  dem  Jahweh  geopfert?"  dringt  über  jede  Miss- 
deutung hinaus  so  eindringlich  uns  an,  dass  wir  uns  nicht  werden 
beirren  lassen  dürfen,  wenn  im  Widerspruche  damit  schon  des 
Ämö8  jüngerer  Zeitgenosse  HoseA  (12,  10.  13,  4)  vielmehr  Jah- 
weh als  den  Gott  bezeichnet,  der  durch  den  Profeten  (Moseh) 
sein  Kind  Jdqöb  aus  Aegypten  geführt  hätte,  und  wenn  es  bei 
dem  jungem  Ezechiel  (20,  6  ff.)  Jahweh'sHand  ist,  durch  welche 
Israel  in  das  von  Milch  und  Honig  strömende  Land  geleitet  wird. 
Denn  daneben  hat  noch  Jeremiahs  Zeitgenosse  HabaqÜq  (3,  3  ff.) 
den  Gott,  der  aus  Thaiman  kam,  und  den  Heiligen  vom  Berge 
Faran,  der  die  Pracht  seines  Ansehens  und  den  Glanz  seiner 
Herrlichkeit  am  Himmel  zeigte,  keineswegs  unter  dem  Namen 
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Jahweh  vorgeführt,  und  der  grosse  Profet  aus  der  Zeit  der  baby- 
lonischen Verbannung  (Jesaias  63,  9  ff.  t>4,  l  nach  den  Sieben- 
zigern)  vergleicht  letztere  mit  jener  Zeit  vom  Anfang  her,  da 
Jahweh  nicht  Uber  Israel  herrschte ,  noch  dessen  Name  bei  ihm 
genannt  wurde. 

Und  welcher  Art  war  nun  das  Verehrungswesen,  das  sich 
hinter  diesem  Namen  barg?  Ahröns  Gussbild  eines  jungen  Apis 
(Kalbes),  vor  welchem  Israel  beim  Sinai  tanzte,  während  sich  auf 
dessen  Höhen  Mosen  mit  Jahweh  Uber  das  Opfergesetz  berathen 
hätte ,  wird  nach  Salomöns  Tode  von  Jeroboam  mit  denselben  Wor- 
ten, welche  (2Mosis  32,  4)  von  Ahröns  Kalbsbilde  gebraucht  sind, 
fttr  das  Bild  des  Gottes  Israels  erklärt,  der  das  Volk  aus  der  Wüste 
geführt  hätte,  desselben  Gottes,  dessen  Stierbilder  noch  in  den 
Tagen  des  Arnos  (4,  4-  5,  *>.  2  5.  7,  10.  8,  m)  und  HöseÄ  (2,  8.  3,  4. 
8,  4.  13,  2)  auf  Israels  religiöser  Tagesordnung  standen.  Wird 
also  dieser  Stiergott  mit  dem  grimmen  Feuerherrn  Moloch  einer 
und  derselbe  sein,  dessen  Zelt  oder  Götzenschrein  Israel  in  den 
Augendes  profetischen Hirten  vonTheqöa  wie  später  des  heiligen 
Stephan  Iis  (Arnos  5,  25  ff.  Apostelgeschichte  7,  4  3)  neben  dem 
Sterne  des  Gottes  Raifan  (Romfan)  und  der  Mumie  des  geliebten 
Josef  bei  seiner  Wanderung  durch  die  Wüste  eifrig  mit  sich  führte; 
so  tritt  uns  derselbe  brüllende  Stier  gerade  als  älteste  Gestalt  Jah- 
weh's  vor  Augen ,  wenn  wir  seiner  Namenswurzel  nur  gründlich 
auf  den  Zahn  fühlen  wollen.  Denn  selbstverständlich  hat  die 
lehrpriesterliche  Ableitung  des  Namens  Jahweh  von  „hajah" 
(sein,  werden)  und  die  Ausdeutung  als  „Ich  werde  sein"  (2  Mo- 
ste 3,  14)  für  die  unbefangene  Forschung  nichts  Maassgebendes. 
Die  rechte  Wurzel  des  Namens  hat  sich  mit  der  dem  Arabischen 
eigentümlichen  Einsetzung  eines  W-Anlautes  für  den  hebräinchen 
I-Anlaut  als  „wahwaha"  mit  der  Bedeutung  „brüllen"  erhalten, 
am  dem  Brüller  Apis  seine  ihm  von  einer  feineren  Nachwelt  ent- 
zogene alte  Ehre  wieder  zu  verschaffen.  Lässt  doch  die  Bibel 
selbst  —  ärgerlich  genug  für  den  verfeinerten  Gottesglauben  der 
Neuzeit  —  den  Gott  Israels  aus  $ton  sein  „Brüllen4'  mit  dem- 
selben Worte  (schaag)  erschallen  (Joel  3,  21.  [4,  ic]  Arnos  1,  2. 
3,  $.  Hösea  11,  10.  Jeremiah  25,  30),  womit  sie  zugleich  das 
Lust-  oder  Angst-Brttllen  der  Raubthiere  und  das  Rollen  des 
Donners  bezeichnet  (Arnos  3,  4.  Jesaias  5,  29.  31,  4.  Jeremiah 
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51,  38.  Zaeliarjah  11,  3.  Job  3,  24.  37,  4.  Psalm  22,  M.  38,  9. 
104,  21).  Das  gleiche  Brüllen  des  die  schauderhaften  Kinder- 
opfer fordernden  „Königs"  Moloch  mit  dem  Ochsenkopfe  und  den 
ausgestreckten  Menschenarmen  begegnet  uns  im  Donnergrollen 
des  beim  Sinai  sich  offenbarenden  Gottes ,  der  sich  aus  den  die 
Wüste  bedeckenden  Nebeln  nur  sammelt,  um  über  die  Berggipfel 
rauschend  in  seinen  Wolkenmantel  sich  zu  hüllen ,  mit  Blitzen 
daher  zu  fahren  und  in  den  alles  Pflanzenleben  -  am  Boden  ver- 
heerend durch  die  Schluchten  sich  dahinwälzenden  Regenströmen 
seine  Wasserschläuche  zu  öffnen. 

Dass  freilich  mit  diesen  Zügen  des  Gewitter-  und  Wolken- 
herrn (2  Mosis  19,  16  fr.)  auch  die  unverkennbaren  Züge  des  vul- 
kanischen Feuerherrn  verwebt  sind,  dessen  Rauch  wie  vom  Ofen 
dem  bebenden  Berg  entsteigt  und  als  Wolke  (Sonnenschirm  im 
Qoräu  genannt)  Tage  lang  den  Berg  bedeckt ,  —  dieser  Umstand 
wird  sich  aus  dem  Ineinanderschieben  jüngerer  Zuthateu  des 
Jahwehschreibers  in  die  altern  Berichte  hinlänglich  erklären. 
Und  schliesslich  wäre  es  auch  wohl  gleichgültig,  ob  wir  das 
„fressende  Feuer"  der  Herrlichkeit  dieses  brüllenden  Wüsten- 
gottes  Jahweh  als  Blitzesflammen  oder  als  Vulkansprühen  fassen 
wollten,  wenn  nicht  bei  den  Profeten  Israels  die  Gestalt  Jahweh  's 
offenbar  im  Gewände  des  vulkanischen  Feuerherrn  uns  entgegen- 
träte. Der  Rauch ,  der  unterm  Beben  der  Erde  aus  seiner  Nase 
steigt,  wie  das  Feuer,  das  aus  seinem  Munde  frisst,  das  Wolken- 
dunkel, das  er  zu  seiner  Hülle  macht,  und  der  Hagel  feuriger 
Kohlen,  die  aus  der  vor  ihm  herfahrenden  Gluth  geschleudert 
werden  (Psalm  18,  8  ff.) ;  das  Alles  lässt  es  auch  dem  blödesten 
Blicke  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Schilderung  des  Dichters  auf 
die  mit  Erdbeben  beginnenden  Feuerergusse  der  Vulkaue  zielt, 
welche  gerade  der  Israelsantheil  des  syrischen  Landes  in  Hülle 
und  Fülle  aufzuweisen  hat.  Die  am  Tage  schwarzen ,  bei  der 
Nacht  glühenden  Lavaströme,  die  dunkeln  Rauchwolken  mit 
daneben  aufsteigenden  weissen  Dämpfen,  die  glühend  rothen 
Steine  und  Felsblöcke,  die  wie  Spreu  in  die  Lüfte  fliegen:  welcher 
aufmerksame  Bibelleser  könnte  auch  nur  einen  Augenblick 
zweifelhaft  sein,  dass  Joel  (3,  3  f.)  sogut,  wie  Jesaias  (30,  so  ff), 
Micha  (1,  s  ff),  wie  Job  (9,  5  f.)  und  der  andere  Jesaias  (63,  9  ff 
64,  l  ff  )  aus  solchen  im  syrischen  Lande  fast  alljährlich  wieder- 
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kehrenden  furchtbar  prächtigen  Naturerscheinungen  die  Fäden 
für  das  Gewand  ihres  Jahwen,  die  Züge  für  das  Bild  seiner 
sichtbaren  Erscheinungen  genommen  haben? 

Gerade  diese  bestimmte  Gestalt  des  vulkanischen  Feuer- 
berrn  können  jedoch  erst  spätere  Hände  aus  jüngerer  Geschichts- 
erinnerung und  LandeserlebniBsen  in  die  Sinaivorgänge  verwebt 
haben.  Denn  so  wenig  wie  auf  dem  falschen  Sinai  im  Süddreieck 
der  Halbinsel ,  wie  in  der  Umgebung  des  ächten  „Möns  Syna" 
der  Peutingerschen  Karte  hat  uns  bis  jetzt  die  Reiseforschung 
irgendwelchen  vulkanischen  Boden  bezeugt.  Gerade  die  Gestalt 
Jahweh's  als  vulkanischer  Feuerherr  gibt  sich  darum  augenschein- 
lich erst  als  das  in  den  religiösen  Vorstellungskreis  eingetragene 
Ergebniss  der  folgenden  Schicksale  und  Landeserlebnisse  (Ver- 
tilgung der  Rotte  Qoreh,  das  Feuer  in  Hesböu,  die  Berge  Feghör 
und  Fasgali)  zu  erkennen.  Und  lediglich  auch  als  ein  Hinein- 
tragen dieses  Ergebnisses  in  den  Zusammenhang  früherer  Vor- 
gänge durch  den  rückwärts  gewandten  Blick  der  späteren  Schrei- 
ber erklärt  sich  die  Wolken-  und  Feuersäule,  in  welcher  sich  der 
Geleitsherr  Israels  schon  vom  Meeresdurchgange  her  im  Ange- 
sichte des  Aegypterheeres  als  Wegweiser  auf  der  „unbekannten 
Wanderung"  in  seiner  Herrlichkeit  erweist  (2Mosis  14,  ».  40,38. 
4Mosis  9,  15.  Buch  der  Weisheit  18,  3).  In  Wahrheit  aber 
konnte,  wenn  uns  die  Fingerzeige  heutiger  Reiseforschung  maass- 
gebend  sein  müssen ,  nicht  schon  jener  Jahweh-Nissi  das  Feld- 
zeichen des  Feuerherrn  vorstellen,  sondern  die  vulkanische  Wol- 
ken- und  Feuersäule  als  Zeichen  der  Gegenwart  des  göttlichen 
Geleitsherrn  erst  nach  dem  Aufbruche  von  dem  bei  der  Fara- 
Stadt  des  peträischen  Arabiens  gelegenen  Sinai  auftreten,  wie  es 
auch  richtig  (4  Mosis  10,  12)  heisst,  dass  seitdem  die  Wolke  in 
der  Faran-Steppe  blieb.  Indem  die  ABC-Schttler  der  zehn  Ge- 
bote sich  von  dort  nordostwärts  wandten ,  hatten  sie  die  noch  im 
Jahrhundert  Mohammeds  thätigen  Vulkane  im  westlichen  Higaz, 
die  Harrah  von  Haql  (südwärts  vonÄqabah)  hinter  sich,  die  jetzt 
aufgebrannten  Vulkane  des  Tür-Dhänah  und  Wadi  Alisa  vor  sich. 
Ueberm  Osten  des  todten  Meeres  durch  das  Grenzgebiet  des  Ost- 
Scbakalgaues  der  Faraonen  und  der  dortigen  Kenesiter  auf  der 
Kerek-  und  Belqä-Hochebene  weiterziehend  hatten  sie  die  vul- 
kanischen Striche  in  der  Umgebung  des  todten  Meeres  im  Westen, 
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und  weiter  nordwärts  leuchteten  ihnen  statt  der  Palmenkronen 
einer  dort  nicht  vorhandenen  Jericho  auf  Tagereisen  weit  die 
Feuersäulen  der  galiläischen  Krater  im  Nordwesten  und  die 
Haurän-Vulkane  vom  Nordosten  her  auf  ihrem  Pfade  voraus. 
Erst  hier  also,  auf  der  Weiterreise  vom  Sinai,  lernten  die  Söhne 
Levi  aus  der  Wegspur  Leviathans  den  Feuerherrn  in  jener  Ge- 
stalt kennen,  in  der  uns  ihr  Priestergriffel  die  Herrlichkeit  Jah- 
weh's überliefert  hat.  Ist  ja  doch  jede  Form  religiösen  Meinens 
der  Menschen  nicht  Ursache,  sondern  Wirkung  ihrer  fortschreiten- 
den Entwicklung,  so  ist  auch  selbstverständlich  für  ein  wissen- 
schaftliches Verständniss  kein  Gedanke  daran ,  dass  die  Enkel- 
kinder Abrahams  mit  ihrem  Gotte  bereits  das  in  ein  unendliches 
All  hinausgeworfene  Spiegelbild  unserer  heutigen  Gottesan- 
schauung im  Auge  gehabt  hätten.  Wie  werden  wir  also  den 
luftigen  Begriffsgebilden  gegenüber,  wie  solche  in  den  träumen- 
den Jugendtagen  der  Religionsphilosophie  vom  Gotte  Israels 
ausgesponnen  wurden,  vom  geschichtlichen  Erfahrungsboden  her 
das  Prachtgebäude  der  Herrlichkeit  Jahweh's,  das  sich  die  alten 
Erbfeinde  Kanaans  und  Ämaleqs  aus  Wolken  und  Glanz  auf- 
bauten, anders  verstehen  können,  als  dass  wir  ihn  als  das  Ergeb- 
niss  ihrer  neuen  volksgeschichtlichen  Erlebnisse  auf  seinen  Be- 
griff zu  ziehen  suchen  ?  Und  erst  diese  neue  Weise  des  Erlebens, 
die  unsere  wandernde  Horde  auf  der  wunderlichen  Reise  ge- 
wann ,  war  dann  allerdings  von  so  entscheidender  Wichtigkeit, 
um  das  rückwärts  auf  den  Sinai  verlegte  Gebot  (2  Mosis  20,  3) 
zu  rechtfertigen,  dass  Israel  keine  andern  Götter  „Uber  das  Ange- 
sicht Jahweh's"  erheben  sollte,  denn  wer  wäre  Ihm  gleich  ge- 
wesen unter  den  Göttern?  (2  Mosis  15,  n.) 

So  wird  auch  erst  in  diesem  Zusammenhange  sich  der  An- 
theil  erklären,  den  die  Priesteruberlieferung  berechtigt  war, 
ihrem  ersten  Profeten  am  Jahwehnamen  zuzuweisen.  In  rich- 
tiger Ahnung  jenes  dargelegten  Sachverhaltes  hat  die  samarita- 
nische  Ueberlieferung  in  ihrem  sogenannten  Josua  -  Buche  ihren 
König  Müsa  erst  vor  seinem  Tode  auf  dem  Berge  Näbä  (Nebö), 
dem  wir  auf  den  vulkanischen  Zacken  von  Näwä  in  Gölan  be- 
gegnen werden ,  dem  Volke  Israel  die  Belehrung  Über  die  „Sint- 
fluth  des  Feuers**  (tüfän-el-när)  ertheilen  lassen ,  woran  die  Er- 
weisungen der  göttlichen  Gnade,  wie  des  himmlischen  Zornes 
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ganz  richtig  geknüpft  werden,  da  ja  thatsächlich  das  zuvor 
Dräuende  (Cherüb)  hinterher  im  fruchtbaren  Lavaboden  seinen 
rothen  Segensmantel  über  die  Landschaft  ausbreitet.  Steht  es 
nun  aber  mit  dem  äthiopischen  Aufenthalte  des  Faraönen-Pflege- 
sohnes  Masv  oder  Möysi  beim  Gebel  Müsa  am  Adonisstrome  des 
nördlichen  Libanon  richtig;  so  konnte  allerdings  der  Führer 
Israels  dort,  ohne  erst  durch  die  angeheirathete  küschitische 
Prinzessin  zum  Adönisdienste  verführt  zu  werden,  von  den  Macht- 
erweisungen  des  vulkanischen  Feuerherrn  Erfahrungen  gemacht 
haben,  die  dem  Apisdiener  Ahron,  der  Über  Gosen  und  die  Fleisch- 
töpfe Aegyptens  nicht  hinaus  gekommen  war,  versagt  blieben ! 
Wir  werden  dann  schwerlich  irre  gehen ,  wenn  wir  den  „Elohiin 
Adonai  aus  den  Quellen  Israels",  den  der  efraimitische  Dichter 
(Psalm  68,  2  7)  gepriesen  wissen  will,  unbedingt  auf  den  Hawä- 
(A6-)  Adönis  jener  nordfonikisehen  Vulkanlandschaft  beziehen, 
wo  uns  die  „Quelle  Israels"  bei  dem  von  Abraham  gehauenen 
Felsen  begegnet  war ,  von  welchem  der  grosse  Profet  der  Heim- 
kehr Israels  aus  Babel  (Jesaias  51,  i.  2)  redete.  Denn  dieser 
»elbe  Adonai ,  welcher  seinem  Volke  ein  Zeichen  geben  soll, 
heisst  schon  beim  Ültern  Jesaias  (30,  3  3)  geradezu  Adonai-Havä. 
Und  unbefangener,  als  unsere  heutigen  am  Glauben  Ubersät- 
tigten Bibelausleger,  haben  ältere  Forscher  diesen  Namen  Havä 
als  eine  augenscheinliche  Bezeichnung  für  Jahweh  selber  ge- 
nommen, der  in  mehreren  Bibelstellen  (5  Mosis  32,  39.  Psalm 
102,  28.  2  Samuelis  7,  28.  1  Chronik  17,  [18,]  26)  als  der  wahre 
Havä-Elöeira  erscheint.  Dass  auch  im  Arabischen  „howa  howa" 
(Er  ist  Er)  und  die  „Howajjeh"  als  „Ipseitas"  (Selbstheit  Gottes) 
vorkommt,  schliesst  den  altern  und  ursprünglichen  Bezug  des 
Havä  (in  den  babylonischen  Keilinschriften  Hoa)  auf  den  föni- 
kiseh-griechischen  Adönis  nicht  aus. 

Offenbarte  sich  nun  auch  nach  der  Darstellung  der  Moses- 
bücher beim  brennenden  Dornbusche  am  rjöreb  dem  Moses  Jah- 
weh als  der  bereits  dem  Abraham ,  Ishaq  und  Jaqob  erschienene 
Cl-Schaddai  (allmächtige  Gott),  nur  dass  er  diesen  Altvordern 
noch  nicht  unter  diesem  neuen  Namen  bekannt  gewesen  (2  Mosis 
ti.  2);  so  würde  es  aus  dem  Zusammenhange  obiger  Ver- 
knüpfungen auch  möglich  sein,  bereits  den  alten  Feldherrn- 
Profeten  Israels  in  einen  Bezug  zum  Jahwehnamen  zu  bringen. 
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Es  würde  von  hier  aus  zugleich  erklärlich  erscheinen,  wie  er 
dem  Apis  -  Moloch  -  Reifandienste  seiner  Stamingenossen  gegen- 
über durch  seine  im  Libanon  gemachte  Bekanntschaft  mit  dem 
vulkanischen  Feuerherrn,  dem  Gotte  Abrahams,  auf  einsamer 
Höhe  gestanden  und  in  vergeblichem  Ringen  versucht  hätte,  bei 
seinem  Volke  mit  einer  Form  der  Gottesanschauung  durchzu- 
dringen ,  die  bei  letzterem  erst  nach  einer  weitern  Entwicklung 
von  Jahrhunderten  vollständig  zur  Geltung  kommen  konnte. 
Dann  aber  tritt  an  die  Forschung  zugleich  die  Frage  heran ,  ob 
die  griechische  Namensschreibung  des  Chöreb  nicht  geradezu 
einem  Cherüb- Berge  beim  Sinaigebirge  hat  gelten  sollen.  Und 
künftige  Reiseforscher  werden  darüber  Auskunft  zu  verschaffen 
haben,  ob  Klippel  (1822)  richtig  gesehen,  wenn  er  die  Kuppen 
einer  Hügelreihe,  die  er  in  der  Gegend  des  Themmedbrunnens 
bei  der  Ebene  Darfurek  (beim  WasserscheiderUcken  Dharf-el- 
Rokob  oder  Tarf-el-Raqu)  in  nördlicher  (?  nordwestlicher?  in 
die  Richtung  der  östlichen  Nakhlberge  fallender?)  Ferne  er- 
blickte, für  vulkanische  Gebilde  hielt. 

Bei  solcher  Auffassung  wird  es  uns  endlich  nicht  befremden, 
die  kupferrothe  Schlange  Nehescbthän ,  welcher  noch  in  später 
Königszeit  geräuchert  wurde,  ausdrücklich  auf  Moseh  zurück- 
geführt, somit  als  sichtbares  Sinnbild  oder  Wahrzeichen  auf- 
gestellt zu  sehen ,  wobei  das  Volk  au  das  Gebot  im  Gesetze  Jah- 
weh's  als  des  Heilandes  Aller  gedenken  sollte  (4  Mosis  21,  5  ff. 
Buch  der  Weisheit  16,  5  ff.  2  Könige  18,  4).  Auch  wird  es  nicht 
zufällig  sein ,  dass  die  Aufrichtung  der  Sehlange  erst  nach  dem 
Tode  des  Apisdieners  Ahrön  erfolgte,  als  das  Volk  zu  der  (wie 
wir  finden  werden)  im  vulkanischen  Hauran  gelegeneu  Lager- 
stätte Oböth  zog.    Die  Nehesthän-Schlange  selber ,  durch  deren 
Bild  der  Faraönen  -  Gauschreiber  den  Ostjordangau  beim  Golan- 
Vulkan  bezeichnet  hat,  mag  als  „Schlange  Thun"  (nahas-than) 
die  Schlange  des  Rauches  (vom  syrischen  „thanan  oder  thana" 
rauchen ,  woher  das  arabisch-chaldäische  „athün"  Ofen  kommt) 
oder  die  Schlange  des  Drachen  bedeuten  (wie  die  Griechen  so- 
wohl „thantm  oder  thanin",  als  den  Leviathan  oder  die  gewun- 
dene [? Levi-] Schlange  Ubersetzen);  genug,  dass  in  beiden  Fällen 
unwidersprechlich  das  Grundwesen  des  Gottes  bestätigt  wird, 
der  das  Drohende  (Cherüb)  als  sein  unveräusserliches  Wahr- 
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zeichen  mit  in  seinen  allerheiligsten  Tempel  nach  Jeruschalaiui 
herttbernahm ! 

So  werden  wir  nunmehr  dem  in  der  Feuer-  und  Wolken- 
säule wahrnehmbaren  Geleitsherrn  Israels,  der  zugleich  (5  Mosis 
32,  13)  wie  ein  Adler  Uber  seiner  Brut  schwebte,  nur  getrost 
folgen  dürfen,  um  der  weitern  „wunderlichen  Reise"  genauer 
and  erfolgsicherer  das  Maass  zu  nehmen ,  als  es  bis  dahin  den 
gelehrten  Edoms-  und  Jerichofahrern  gelungen  ist.  Denn  wo- 
möglich noch  wunderlicher,  als  es  bei  der  Irrfahrt  zuni  Faraönen- 
gebiete  beim  südlichen  Hochgebirge  der  Halbinsel  geschehen 
war,  hat  sich  der  weitere  Zug  Israels  vom  Sinai  bis  Jericho  bei 
den  berufenen  Vertretern  der  Bibelauslegung  gestaltet. 

Wir  wissen,  dass  der  Feldherr  Israels  vom  Gotte  Abrahams, 
Ishaqs  und  Jaqöbs  (2  Mosis  3,  8.  16  f.)  angewiesen  war,  das  aus 
Aegypten  entrinnende  Heer  in  das  gute  und  weite  Land  zu 
fuhren,  wo  Kananäer,  HethUer,  Amoräer,  Ferezüer,  Gergesäer, 
Heväer  und  Jebüsäer  wohnten.  Nachdem  sie  beim  Choreb  lange 
genug  um  Ahröns  Kalb  getanzt  hatten ,  sollten  sie  von  dort  auf- 
brechen ,  sich  zum  Amorräer-  (Herren-)  Gebirge  wenden  und  bei 
allen  Anwohnern  der  Arabah  (des  Jordan-Ghörs)  vorUber  nach 
den  Kananfterküsten  und  zum  Antilibanon  bis  zum  grossen  Flusse 
Forath  sich  wenden  (4  Mosis  1 ,  7),  demselben  Damaskener- 
Zwischenstromlande  nämlich,  wohin  ein  alter  griechischer  Ueber- 
setzer  die  Jobslandschaft  Ausitis  setzt.  Gelüstete  es  doch  den 
alten  Feldherrn  selber,  das  gute  Land  überm  Jordan  noch  zu 
sehen,  das  gute  Gebirg  und  den  Antilibanon  (5  Mosis  3,  2  5)! 
Und  alle  die  Oerter,  die  dort  ihr  Fuss  betreten  würde,  sollten  ihr 
Besitzthum  sein,  von  der  Wüste  beim  Antilibanon  und  vom 
grossen  Flusse  Forath  (Barada)  bis  zum  westlichen  Meere  (5  Mo- 
sis 11,  2  4).  Bei  diesem  auf  Sicht  gestellten  Wechsel,  den  der 
Zugführer  durch  die  Wüste  nach  dem  Antilibanon  bei  sich  führte, 
war  der  Verfasser  der  poetischen  Stilübung,  die  nach  dem  Durch- 
gänge durchs  rothe  Meer  dem  Mosen  und  der  Mirjam  und  allem 
Volke  Israel  in  den  Mund  gelegt  wird,  in  seinem  guten  Rechte, 
wenn  er  (2  Mosis  15, 14  f.)  auf  die  Kunde  vom  Anzüge  des  Volkes 
Israel  die  Fylistieim  erzittern ,  alle  Bewohner  Kanaans  verzagen 
und  Edoms  Fürsten  und  Gewaltige  von  Schrecken  erfüllt  werden 
lässt.    Und  lagen  auch  selbst  noch  40  Jahre  dazwischen,  genug, 
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dass  die  neuen  Eroberer  des  Landes  wirklich  bis  zum  Hermou 
kamen,  um  dort  die  Nordwestgrenze  fUr  das  Gebiet  der  dritthalb 
Ostjordanstämme  einzunehmen. 

Sonderbar  genug  stellen  sich  unsere  Bibelerklärer  der  Reise 
Israels  diesen  Thatsachen  gegenüber.  Recht  eigentlich  nur  wie 
im  Traume  lässt  man  ein  Landesgebiet  von  mehr  als  zwei  Tage- 
reisen im  Geviert,  das  heutige  Gölän  und  Hainau  mit  seinen 
reisigen  alten  steinernen  Städten,  den  alten  Bewohnern  ab- 
genommen werden  und  den  Ostjordansstämmen  Israels  als  Erb- 
theil  zufallen.  Die  bis  über  den  Osten  des  Galiläer-Meeres  hin- 
aus vorgedrungenen  glücklichen  Eroberer  befinden  sich,  ohne 
dass  von  den  Auslegern  auch  nur  der  geringste  Versuch  gemacht 
würde,  einen  Theil  der  angeblich  nicht  mehr  nachweisbaren 
Reisestätten  Israels  in  der  dortigen  Gegend  zu  suchen,  so  schnell 
wie  man  eine  Hand  umdreht,  und  ohne  dass  sie  auf  die  zur 
Seite  liegenden  Berge  und  Fluren  von  Galiläa  auch  nur  einen 
Blick  geworfen  hätten ,  über  Nacht  wiederum  am  Nordostende 
des  todten  Meeres,  von  wo  aus  sie  nuu  einmal  schlechterdings 
ins  Westjordanland  eindringen  müssen.  L'nd  warum  diess? 
Weil  dort  Jericho,  das  ersehnte  Reiseziel,  gelegen  hätte !  Wäre 
diess  etwa  nicht  der  Fall  gewesen,  so  würde  die  ganze  letzte 
Hälfte  der  Israelswanderung  ein  grundverschiedenes  Ansehen 
erhalten ! 

In  der  biblischen  Ueberlieferung  ist  der  Einzug  ins  gelobte 
Land  durchgängig  au  den  Jordan- Jerihö  geknüpft.  Dort  fand 
der  Uebergang  Israels  mit  Josüa  über  den  Jordan  statt.  Wo 
dieser  Platz  zu  suchen  sei ,  darüber  herrscht  iu  heutigen  Kreisen 
biblischer  Alterthumsforschung  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel. 
Die  heutige  Karte  von  Palästina  kennt  beim  untern  Stufenlande 
des  Jordan,  etwa  2  Stunden  nordwestlich  von  seiner  Einmündung 
ins  todte  Meer,  ein  armseliges  neuarabisches  Dorf  El-Rihä,  und 
man  findet  nichts  Auffallendes  darin,  dass  von  dieser  Oertlich- 
keit  gelten  soll,  was  die  griechische  Bibel  sagt,  der  Jordan  fliesse 
dort  längs  Jericho,  womit  hier  das  hebräische  Jordan  -Jerihö 
wiedergegeben  wird.  Wie  steht  es  nun  mit  diesem  angeblichen 
Jericho  am  todten  Meere? 

Wenn  die  heutige  christliche  Pilgerkarawane  in  der  Oster- 
woche  die  Entsündigung  durch  ein  Bad  im  Jordan  sucht  und  von 
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Jerusalem  her  gen  Nordosten  die  wilden  Pfade  einer  furcht- 
baren Einöde  zurückgelegt  hat,  so  findet  sie  sich  freilich  gar 
angenehm  überrascht  durch  eine  grüne  Thalwildniss,  die  sich 
ostwärts  vom  hohen  Terrassen  kränze  der  Bergwände  hinzieht, 
die  das  untere  Jordanthal  nordwestwärts  vom  todten  Meere  ein- 
schliessen.  Es  ist  die  Gegend,  die  bei  den  dortigen  Arabern 
Er-Riha  heisst.  Aus  einem  blossen  Beduinen  läge  r,  das  sieh  bis 
zum  Anfange  der  vierziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  dort  be- 
fand, ist  durch  Ibrahim  Pascha  ein  elendes  Dorf  geworden.  Nur 
zumTheil  liegt  diese  „Oase  von  Jericho4'  brach.  Ziemlich  reich 
bewässert ,  hat  sie  neben  zahlreichem  Dorngesträuche  doch  auch 
bebaute  fruchtbare  Felder  und  bringt  in  verwilderten  Gärten 
ausser  Blumen  und  duftigen  Kräutern  auch  Granat-  und  Feigen- 
bäume, Nabq-  oder  Dompalmen  und  Weinstöcke  hervor.  So 
macht  sie  zur  Zeit  der  dortigen  Erndte  auf  die  Oster-Karawane 
allerdings  den  heitersten  Eindruck;  denn  noch  ist  um  diese  Zeit 
das  einzige  Wasserbett  des  Wadi  -el  -  Qelth  nicht  vertrocknet. 
Von  den  plagenden  Muskitosch  wärmen  und  den  quakenden 
Fröschen  wird  der  heilige  Eifer  nicht  viel  belästigt.  Die  zur 
Jordantaufe  eilenden  Pilger  erfahren  nichts  von  der  Tücke  des 
im  Sommer  drückend  heissen,  durch  keine  Seeluft  gemilderten 
ägyptischen  Klimas  und  seiner  bösartigen  Fieber.  Sie  ver- 
lassen die  grüne  Frühlingswildniss  mit  dem  seligen  Gefühle, 
das»  von  dieser  Oertlichkeit  alles  dasjenige  gelte,  was  die  bibli- 
schen Bücher  von  Jericho  melden. 

Nur  sonderbar,  dass  in  dieser  angebliehen  „Oase  von 
Jericho"  gerade  diejenigen  Dinge  fehlen,  die  den  Kuhm  der 
alten  Jericho  in  den  Tagen  des  Herodes  und  der  Kömer  aus- 
machten. Die  stachelichten  niedrigen  Nabq-  oder  Dömpalm- 
bäume  haben  mit  den  hohen  und  schlanken  Dattelpalmen,  die 
auf  römischen  KaiscrmUuzen  das  Sinnbild  der  Provinz  Judaea 
waren ,  nichts  gemein.  Eine  einzige  verkrüppelte  Dattelpalme, 
<iie  im  Jahr  1838  Robinson  wirklich  dort  fand,  soll  uns  von  den 
einst  weit  und  breit  berühmten  Palmenwäldern  Jericho's  Zeug- 
nis ablegen !  Von  Maulbeerbäumen ,  auf  deren  einen  der  Zöll- 
ner Zakchäos  einst  gestiegen  wäre,  um  den  vorüberziehenden 
Xazoräer- Profeten  zu  schauen,  ist  keine  Spur  zusehen.  Und 
Jas  wie  süsse  Mandeln  schmeckende  „  Zakchäosöl ",  das  die 
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negerartigen  zerlumpten  Zeltaraber  des  Er-Rihä-Thales  aus  den 
Nüssen  des  Zakkümbaumes  für  die  Nachfrage  der  Pilger  be- 
reiten ,  soll  diesen  den  einst  so  gepriesenen ,  einzig  im  Jericho- 
thale  gedeihenden  Opobalsam  der  wirklichen  Balsamstaude  küm- 
merlich genug  ersetzen.  Wo  bleibt  im  Angesicht  eines  elenden 
Dorfes  von  kaum  einem  Dutzend  roher  Häuser  die  ehemalige 
Prachtstadt  des  Herodes,  die  Uber  eine  Stunde  im  Umfang  hatte  ? 
wo  das  Königschloss ,  die  Kennbahn,  das  Amphitheater?  Soll 
sich  etwa,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller  TrUmmerreste  in  der 
Umgebung  des  Dorfes,  der  zu  den  Schluchten  des  Jordanthaies 
weiter  reisende  Pilger  erst  mit  der  Phantasie  des  „Verstorbenen** 
die  dortigen  Labyrinthe  von  seltsamen  Kreidegebirgsformen  zu 
ThUrmen,  Wällen,  Pyramiden,  Obelisken,  Grabkammern  aus- 
malen ,  um  das  Traumbild  einer  einst  in  dieser  Gegend  gestan- 
deneu Stadt  zu  haben?  Und  wo  wäre  die  Spur  der  Teiche  hin- 
gekommen, in  denen  der  jugendliche  Hohepriester  Antigonos  als 
letzter  Spross  des  Hasmonäerhauses  durch  Veranstaltung  des 
Herodes  seinen  Tod  fand?  Wo  bleiben  die  Spuren  der  Schlösser 
Kypros  und  Fasaelis,  welche  Herodes  seiner  Mutter  und  seinem 
Bruder  zu  Ehren  über  Jericho  gebaut  hatte  ?  Denn  wenigstens 
auf  dieses  Er-Kihäthal  kann  es  unmöglich  zielen,  dass  das  eine 
halbe  Tagreise  weiter  nördlich  gelegene  Fasäil  „Uber  Jericho4* 
liege.  Und  wenn  sich  in  einigen  Mauerresten,  die  sich  nord- 
wärts vom  Dorfe  Er-Rihä  oberhalb  einer  Quelle  Dfik  finden,  eine 
Spur  des  Jericho -Kastells  Dök  oder  Dagön  erhalten  zu  haben 
scheint;  werden  diese  Trümmer  gegen  den  Verdacht  Stand  hal- 
ten können,  dass  sie  gleich  den  übrigen  dortigen  Spuren  von 
Bauten  erst  christlich-mittelalterlichen  Ursprunges  sind  ? 

Denn  eben  nur  leichtgläubiger  Unkenntniss  wäre  es  mög- 
lich, eine  Spur  des  ehemaligen  herodianischen  Königschlosses 
in  der  heutigen  Ruine  eines  vom  türkischen  Befehlshaber  be- 
wohnten Kastells  zu  linden,  das  sich  anderthalb  Stunden  nord- 
wärts vom  todten  Meere  unter  den  Nabq-Bäumen  der  sogenann- 
ten Königsquelle  (Ain-el-Sultan)  erhebt.  Nicht  als  einen  Bau 
aus  römischer,  sondern  aus  mittelalterlicher  Zeit  bat  der  Blick 
sachkundiger  Männer  längst  dieses  Kastell  erkannt.  Und  mag 
dasselbe  möglicher  Weise  schon  von  den  abendländischen  Herren 
des  heiligen  Grabes,  zum  Schutze  eines  dort  neu  erstandenen 
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Fruchtgartens,  gegründet  worden  sein;  so  wird  es  doch  that- 
sächlich  vor  dem  Jahre  1211  nicht  erwähnt  und  erst  im  14.  Jahr- 
hundert von  der  geschäftigen  Pilgerlegende  als  das  „Haus  des 
Zakcbäos"  getauft.  Ebenso  unbarmherzig  ist  durch  sachkun- 
diges Urtheil  die  voreilige  Freude  derer  vernichtet  worden, 
welche  die  Spuren  der  herodianischen  Bewässerungsanlagen  fttr 
die  Palmenpflanzungen  von  Jericho  in  den  Trümmern  zweier 
Wasserleitungen  erkennen  wollten,  die  westwärts  vom  Dorf  und 
Kastell  Uber  die  Vorhöhen  des  östlichen  Bergabhanges  geführt 
waren.  Ihre  verrätherischen  Spitzbogen  bezeugen  un wider- 
sprüchlich, dass  diese  Bauten  nur  von  Kreuzfahrern  oder  von  Sara- 
kenen  herrühren  können!  Haben  nun  säramtliche  Ermittelungen 
neuerer  Reisenden  die  Ueberzeugung  begründet,  dass  wir  uns 
in  den  Umgebungen  des  heutigen  Dorfes  Rihä  nicht  auf  dem 
Boden  der  altbiblischen  Jericho  befinden;  so  steht  die  Forschung 
bis  heute  kleinlaut  bei  dem  Ausspruche  Ritter's,  dass  die  Lage 
des  biblischen  Platzes  noch  unermittelt  sei. 

Ein  übersehener  Wink  des  Fürsten  Pückler- Muskau,  der 
auf  seiner  syrischen  Reise  auch  die  dortigen  Gegenden  besuchte, 
hätte  jedoch  die  biblische  Alterthumsforschung  wenigstens  auf 
die  Spur  desjenigen  Platzes  führen  können,  wo  möglicher  Weise 
die  Lateiner  im  Zeitalter  der  Kreuzfahrer  ihr  Jericho  angesetzt 
hatten.  Eine  halbe  Stunde  südwestlich  vom  Dorfe,  am  Weg 
nach  Jerusalem,  fand  der  Reisende  die  nur  noch  von  Eulen  und 
Falken  bewohnten,  augenscheinlich  aus  der  Kreuzfahrerzeit  her- 
rührenden Ruinen  eines  Dorfes  mit  einem  auf  künstlichem  Hügel 
gebauten  Kastell.  Sie  führen  bei  andern  Reisenden  den  Namen 
^aqön.  Der  reisende  „Verstorbene"  fand  den  an  schützende 
Berge  gelehnten  und  die  ganze  Ebene  beherrschenden  Platz  so 
ausserordentlich  vorteilhaft  für  die  Anlage  einer  befestigten 
*tadt,  dass  er  für  seinen  Theil  Uberzeugt  war,  hier  habe  die 
biblische  Jericho  gestanden.  Wir  geben  uns  damit  zufrieden, 
wenigstens  dem  Platze  zu  begegnen,  wo  die  Kreuzfahrer  jene 
gesucht  haben  mögen.  Dass  die  vormittelalterliche  Ueber- 
lieferung,  wenn  sie  von  Jericho  spricht,  ebendieselben  Um- 
gebungen im  Auge  gehabt  habe,  diess  wird  zwar  gemeinhin  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt,  bleibt  jedoch  höchst  zweifel- 
haft.  Offenbar  hat  den  christlichen  Mönchen  von  Judaea  die 
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Lage  von  Jericho  schon  frühzeitig  viel  zu  schatten  gemacht,  nach- 
dem die  grauenhafte  Verödung  des  Landes  in  den  Titus-  und 
Hadrianskriegen  die  Spur  der  am  Sttdwestende  des  galiläischen 
Meeres  gelegenen  biblischen  Jericho -Stadt  verwischt  hatte. 
Ueberlassen  wir  einstweilen  den  Jericho  -  Spuk  am  todteu  Meere 
getrost  dem  Schicksale  so  vieler  andern  Phautasicgebilde ,  mit 
welchen  die  Uebereilung  oder  der  Missverstand  älterer  und 
neuerer  Bibelauslcger  die  biblische  Erdkunde  überreich  aus- 
gestattet hat.  Jener  angebliche  Jericho -Platz  wird  von  selbst 
zum  Range  „discreditirter Geschichten4*  herabsinken,  sobald  sich 
der  von  allen  Seiten  her  begründete  wirkliche  Sachverhalt  die 
Anerkennung  erzwingt.  Genug  vorerst,  dass  wir  weder  nöthig 
haben,  die  Kinder  Israel  im  Nordosten  des  todten  Meeres  beim 
Vorüberziehen  sehnsüchtig  nach  jener  Gebirgswüste  im  alten 
West -Schakalgau  der  Chasmönieim-Mesraimiten  schielen  zu 
lassen,  wo  damals  die  rjyqsös  hausten,  noch  dass  sie  dorthin 
zurückwandern  müssen,  um  beim  Jordan-Jerihö  mit  Josüä  nach 
Gilgal  zu  gelangen,  das  dort  erst  vor  wenig  Jahren  ein  neuerer 
Reisender  auf  vieles  Nachfragen  endlich  glücklich  entdeckt  zu 
haben  meinte. 

Ehe  jedoch  die  Kinder  Israel  noch  an  diesen  Platz  gelangt 
wären,  den  man  ihnen  als  ihr  Reiseziel  aufgehalst  hat,  haben 
die  Ausleger  der  „wunderlichen  Reise"  sich  durch  eine  andere 
grundfalsche  Voraussetzung  vollständig  das  Ooneept  verrückt. 
Man  lässt  das  fahrende  „Heer  Jahwehs"  vom  Sinai  aus  im  Süd- 
westen des  todten  Meeres  rechts  und  links  von  der  öden  und 
wasserlosen  Thalsenkung,  die  sich  als  WAdi-cl-Arabah  südwärts 
zum  Ailagolf  ausdehnt,  recht  eigentlich  wie  das  Thier  auf  dürrer 
Weide  wiederholt  sich  immer  im  Kreis  herumdrehen,  trotz  ihrer 
zugestandenen  Absicht,  ins  gelobte  Land  zu  den  guten  Anti- 
Ii  banonbergen  vorzudringen.  Um  diese  dem  Israelszuge  auf- 
gezwungene Kreisbewegung  zu  rechtfertigen,  spricht  man  von 
der  den  Wanderern  angeblich  aufgegangenen  Einsicht  von  der 
l'nmöglichkeit,  südwärtsher  ins  Land  einzudringen.  Das  lang- 
gezogene wüste  Sandmeer  des  Wadi -el  -  Arabah ,  das  ost-  und 
westwärts  von  Hügelreihen  eingeschlossen  ist,  geniesst  in  der 
gelehrten  Meinung  die  Ehre,  für  das  biblische  Land  Edom  zu 
gelten.    Und  der  König  von  Edom  hat  nach  den  biblischen 
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Berichten  den  Nachkommen  Jaqöbs  aus  fortgeerbtem  fcsaviti- 
schen  Bruderstammhasse  den  Durchzug  durch  sein  Land  ver- 
weigert. Das»  sich  die  Kinder  Israel  am  angeblichen  Platze 
von  Qades,  wo  die  Kundschafter  ausgesandt  wurden ,  bereits  un- 
behelligt mitten  in  diesem  angeblichen  Edomiter- Lande  befanden, 
hat  die  vorgefasste  Meinung  nicht  zu  erschüttern  vermocht.  Sic 
volo,  sie  jubeo!  Das  Land  Edom  muss  durch  einen  Um-  und 
Köckweg  bis  in  die  Nähe  der  Spitze  des  Ailah-Aqabahbusens, 
wo  angeblich  das  „Gebirg  Edom'4  zu  Ende  wäre,  vollständig  um- 
gangen werden,  damit  die  Wüstenwanderer  wiederum  längs  der 
Ostseite  des  Gebirges  nordwärts  ziehend  schliesslich  in  dieselbe 
Breitegegend  gelangen,  aus  welcher  sie  von  jenem  angeblichen 
Qadesplatze  her,  der  ganzen  Westseite  des  Wädi-el-Ärabah  ent- 
lang ihr  Molochszelt  ums  Gebirg,  also  die  Kirche  förmlich  ums 
Dorf  getragen  hätten ! 

Der  kleinere  nördliche  Theil  des  östlichen  Gebirgsbegleiters 
der  Arabah-Thalsenkung  heisst  heutzutage  Gebal ,  die  grössere 
südliche  Hälfte  Gebel-el-Scheräh.  Und  allerdings  nennen  die 
chaldäischen  Bibelubersetzer  ebenso  wie  der  Samariter,  das  Ge- 
birg Edom  oder  Seeir  schlechtweg Gebalah,  was  nach  biblischem 
Sprachgebrauche  nichts  anders  als  Grenzgebirg  bedeutet.  In  der 
arabischen  Bibel  ist  fUr  das  Edomitergebirg  derselbe  Name 
0»ebel-el -Scherah  eingesetzt,  mit  welchem  bei  Edrisi  und 
Abfi'Ifeda  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  alle  südlich 
von  Kerek  oder  vom  todten  Meere  bis  zum  Aila-Busen  liegende 
Berge  zusammengefasst  werden.  Dieser  Name  Scherfih  hat  aber 
von  vornherein  mit  dem  biblischen  Seeir-Gebirge  nichts  zu 
schaften;  denn  das  arabische  „scherä"  bedeutet  Kauf  oder  Besitz 
und  wird  damit  z.  B.  die  Makfelah-Höhle  Abrahams  (l  Mosis  23, 
i<)  bezeichnet.  Wird  der  biblische  Name  (von  „see'ir"  haarig) 
als  Waldgebirg  gefasst,  wie  denn  auch  der  Edomiter-Stammvater 
fWi  als  Freund  des  Waidwerkes  geschildert  wird ;  so  müsste 
ein  entsprechender  arabischer  Name  vielmehr  Scharon,  nicht 
aber  Scherah  lauten.  Ueberdiess  könnte  auf  die  Bezeichnung 
al>»  Waldgebirg  höchstens  der  nördlichere,  kleinere  Theil  des 
Gebirgs  bis  in  die  Gegend  des  kleinen  Ghörs  (Wädi-el-Ghuweir) 
Anspruch  machen.  Schon  in  der  Gegend  von  Schobek  und  Wadi 
Mnsa  sind  auf  dem  Gebirge  die  überdiess  niedrigen  und  ver- 


Digitized  by  Google 


118 


Gebalene  auch  im  Hau  ran. 


krüppelten  Waldbäume  nur  sehr  dünn  verstreut  uud  fehlen  wei- 
ter südlich  auf  den  kreidefelsigeu  Hüben  ganz  und  gar.  Für  ein 
dortiges  Edomiter-Gebirg  kann  aber  auch  die  chaldäische  Ueber- 
setzung  durch  Gebalah  (Grcuzgcbirg)  selbst  dann  kein  Zeugniss 
ablegen,  wenn  der  Name  nach  arabischer  Ableitung  von  „gebel" 
(Berg)  als  landläufig  allgemeine  Bezeichnung  „Gebirg"  ge- 
nommen wird.  Ein  Grenzgebirg  ist  fUr  einen  biblischen  Schrift- 
steller auch  das  rjaurängebirg,  das  noch  heute  mit  seiner  öst- 
lichen Abdachung  kurzweg  ebenso  als  „El-Gebel"  (Gebirg) 
bezeichnet  wird,  wie  die  dortigen  Araberstämme  den  Namen 
Ärab-(Ahl-)el-Gebel  führen.  Und  wenn  Eusebius  den  Edomi- 
tersitz  (1  Mosis36,  3  7)Rehob6th-ha-nabar  (Rehoböth  am  Strome), 
worunter  offenbar  die  Ruhbeh-Oase  in  der  osthauränischen 
Harrah  verstanden  ist,  als  ein  in  der  Gebalene  gelegenes  Kastell 
bezeichnet,  so  ist  dieser  Fingerzeig  fUr  die  Lage  Edoms  im  Hau- 
ran  deutlich  genug.  Dass  jedoch  die  chaldäischen  Uebersetzer 
mit  ihrem  Gebalah  nichts  anders  als  das  tjaurängcbirg  be- 
zeichnen wollten,  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  dass  sie  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  arabischen  Uebersetzer  die  IJorrfti- 
schen  Söhne  See'ir  (1  Mosis  36,  20)  geradezu  als  IJauränier  auf- 
fuhren. Da  wir  nun  den  sämmtlichen  biblischen  Edomsfürsten 
und  Städten  an  ihren  dortigen  alten  Plätzen  noch  heute  begegnen 
werden,  so  wird  es  uns  nicht  wundern,  wenn  die  biblischen 
Geographen  von  jeuen  Städtenamen  im  Banne  ihres  beim  Wadi- 
el-Arabah  gesuchten  Edom  nur  zwei  mit  einigem  Scheine  wie- 
derzufinden glaubten,  von  den  übrigen  Namen  dagegen,  wie  reich 
auch  diese  Gegend  an  Trümmerorten  ist,  keine  Spur  entdecken 
konnten.  Ist  uns  damit  das  von  den  Kreuzfahrern  dorthin  ge- 
träumte Edom,  dessen  Lage  zwischen  dem  todten  und  rothen 
Meere  noch  Ritter'n  als  unerschütterliche  Thatsache  galt,  vielmehr 
wie  ein  Nachtlicht  erloschen ;  so  lassen  wir  unsere  Wüsteuwan- 
derer  nunmehr  ungehindert  durch  irgend  welchen  gelehrten 
Spuck  ihrem  Sterne  folgen ,  der  sie  zum  Hauian  führt !  Mag  es 
immerhin  zweifelhaft  bleiben,  ob  wirklich  Moseh  selbst  (4  Mosis 
33,  2)  die  Raststätten  des  zurückgelegten  Weges  niedergeschrie- 
ben hat  und  wir  in  deren  überliefertem  Namensregister  (4  Mosis 
33,  I6  -49)  ein  denkwürdiges  Stück  alter  Urkunde  aus  mosai- 
scher Zeit  besitzen;  genug,  dass  wir  keines  andern  Zauberstabes 
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als  den  der  beutigen  wissenschaftlichen  Reiseforschung  bedürfen, 
um  an  der  Hand  der  mosaischen  Geschiehtserzählung  selbst  aus 
der  Reihe  von  Zaubernamen  die  Geschichte  der  Israelswanderung 
vollständig  herauszulesen  und  den  Zauber  zu  bannen,  unter  wel- 
chem dieselbe  ein  Jahrtausend  lang  gefangen  lag.  Gleich  der 
sogenannten  Jerichorose ,  dem  Kinde  der  dlirresten  Einöde ,  das 
den  Reisenden  auch  inderThlh-Wüste  der  Kinder  Israel  begegnet 
ist,  werden  jene  vertrockneten  Namensmumien ,  vom  Strome  der 
neueren  ostjordanischen  und  hauränischen  Reiseforschung  be- 
netzt, wieder  frisch  erblühen ,  um  uns  den  Weg  zu  bezeugen,  auf 
welchem  Israel  nach  der  wahren  Jericho  geführt  wurde. 

Nach  der  ausführlichen  Geschichtserzählung  (4  Mosis  10, 
3  3  ff.)  reisen  sie  aus  der  „Midbar  Sinai  *,  die  wir  jetzt  als  die 
vom  Mondgebirge  eingerahmte  Nakhl-Ebene  kennen,  zunächst 
drei  Tagereisen  weit,  bevor  sie  den  nächsten  Lagerplatz  erreich- 
ten. Gleichviel ,  ob  ihnen  wirklich  die  Feuerberge  von  Dhäna 
leuchteten ;  nordostwärts  führte  sie  der  Stern  ihres  Geleitsherrn, 
um  ins  Ostjordanland  zu  gelangen,  und  auf  den  Höhen  des  lin- 
des Hess  ja  der  Adler  Jäqöbs  seine  aus  der  Wüste  Thohu  (Thih) 
gerettete  Brut  reiten ,  um  sie  nach  dem  Bereich  der  Kühe  von 
Basan  zu  führen.  Und  was  anders  hatten  solche  alte  Wanderer 
durch  die  Wüste,  als  die  Richtung  des  Wasserlaufes  der  Thäler? 
Diesem  natürlichen  Wegweiser  folgend,  wurden  sie  schon  im 
Osten  der  Nakhl-Bergc  in  der  Gegend  der  Maliha-Quelle  nach 
jener  Richtung  gewiesen ,  von  wo  sich  die  südwestlichen  Seiten- 
tbäler  zum  Wädi-el-Ärabah  entwässern.  Nordwärts  von  den 
Salzsümpfen  der  Ghadjän-Quelle,  im  Süden  des  Bajäneh-Thales 
hat  die  Ära bah-Sand wüste  selbst  die  Wasserscheide  ihrer  nörd- 
lichen und  südlichen  Hälfte.  Es  bedurfte  vom  Nordostende  des 
Nakhlgebirges  keiner  dreimal  zehn  Wegstunden,  um  den  West- 
eingang des  Winterstrointbalbettes  Dälegheh  zu  erreichen,  das 
sich  eine  Tagereise  weit  ostwärts  quer  durch  die  Sandwüste  und 
deren  öden  östlichen  Gebirgsbegleiter  (das  Scheräh-Gebirg)  zur 
Daleghehquelle  hinzieht,  bei  welcher  in  fruchtbarer  Thalsenkung 
die  von  Feldern  und  Gartenmauern  umringten  Trümmer  einer  Ort- 
schaft liegen,  die  von  Seetzen  als  Mazar  (Betört)  Delägah  aufge- 
führt wird.  Und  Dank  den  alten  Juden  von  Ailah,  die  bereits 
zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian ,  fast  ein  Jahrhundert  vorm  Auf- 
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treten  des  Islam ,  in  dieser  Gegend  lebten ,  dass  wir  sogleich  bei 
der  ersten  Raststätte,  die  nach  dem  Aufbruche  vom  Sinai  genannt 
wird,  unzweifelhaft  festen  Fuss  fassen  können.  Denn  ohne  Frage 
durch  diese  Ailah-Juden  haben  die  chaldäischen  Bibelübersetzer 
Onqelos  und  Jonathan  fUr  den  Lagerplatz  Thaberah  den  Namen 
Daleqah  tiberkommen,  welcher  den  Trümmerort  bei  der  Äin- 
Dälegheh  oder  Dalegheh  vollständig  deckt.  An  diesem  Eck- 
pfeiler muss  alles  Gesperre  der  falschen  Sinaifahrer  scheitern, 
welche  unsere  Wüstenwanderer  bei  der  Raststätte  Thabe"rah  noch 
zwischen  dem  Gebel  Müsa  der  mittelalterlichen  Sinaimönche  und 
den  Christengräbern  unweit  der  Ktistenstelle  Dhahab  weilen 
lassen.  Der  Gluthsand  der  Wüste  und  die  im  peträischen  Ara- 
bien so  häufigen  Feuersteinkiesel,  die  auch  im  Däleghehthale 
des  Wadi-el-Ärabah  durch  die  Reisenden  bezeugt  werden,  recht- 
fertigen die  biblische  Bezeichnung  des  Platzes  durch  „tbaberah'' 
(Brand),  was  der  Berichterstatter  durch  die  Bemerkung  erläutert, 
dass  dort  ein  Feuer  Jahwehs  unter  ihnen  brannte  und  im  Lager 
Israels  frass. 

„Gräber  der  Lust  oder  des  Begehrens"  (qibröth-ha-thaavah  > 
nennt  der  Erzähler  (4  Mosis  11,  3  4  f.)  die  nächste  Raststätte,  wo 
sich  das  lüsterne  Volk  an  Wachteln  übernommen  hätte.  Da  kein 
Edomsgebiet  hier  den  Aufenthalt  Israels  hindert,  so  fallt  auch 
der  Grund  weg,  um  dessen  willen  Ewald  den  anderthalb  Tage- 
reisen südwärts  vom  todten  Meer  gelegenen  wasserreichen  und 
fruchtbaren  Thalgrund  des  Wadi  Mftsa  von  der  Ehre  ausge- 
schlossen wissen  will ,  dass  die  Kinder  Israel  hier  sich  gütlich 
gethan  hätten.  Im  Namen  nicht  minder,  wie  in  der  bei  Jäqut 
sich  findenden  arabischen  Ueberlieferung,  ist  das  Gedächtniss 
des  Moseh-Zuges  an  den  Platz  geknüpft,  und  Wilson  erfuhr  von 
den  dort  ansässigen  Ackerbau-Arabern ,  dass  zuerst  die  Kinder 
Israel  hier  sich  Gräber  ausgewählt  hätten,  nachdem  vorher  die 
Gegend  im  Besitze  eines  Qaum-el-äbd  (Heerlagers  der  Sclaven 
oder  der  Schaam?)  gewesen  sei.  Liegt  nun  das  Thal  im  Nord- 
ostwinkel desMehith-Landes  der  alten  Faraönen,  so  mögen  die^e 
in  dieser  ewig-grünen,  von  einem  lieblichen  Bache  durchschlängel- 
ten Chidhr-Schlucht  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  Umgebungen 
des  Feirän- oder  Mäusethaies,  ihr  Seepter  aufgerichtet  haben.  Demi 
unter  den  vielen  Grabdenkmälern ,  welche  in  die  rothen  Saml- 


Digitized  by  Google 


beim  „Todesvorhofe4*  der  Faraöoen. 


121 


steinfelsen  auf  beiden  Seiten  der  Schlucht  gehauen  sind ,  führen 
zwei  prachtvolle  Grabmäler  die  Namen  Qasr  oder  Hisär  Farö'n 
und  Qasr- bin  th -Farö'u  (Schloss  Faraoh's  und  der  Tochter 
Faraoh's).  Und  läge  das  alte  Hasannaveth  der  biblischen  Jeq- 
taniden  (1  Mosis  10,  2  6),  das  übrigens  mit  dem  südarabischen 
Hadhramauth  nichts  zu  schaffen  hat,  nicht  beim  Arbä'ingebirge 
am  mittleren  Orontes,  so  dürfte  mau  versucht  sein,  dasselbe  im 
Wadi  Müsa  zu  suchen.  Denn  die  enge  Thalschlucht,  die  sich 
hier  eine  halbe  Wegstunde  weit  zwischen  hohen  überhängenden 
Felswänden ,  zwischen  denen  kaum  ein  Streifen  Himmels  sicht- 
bar wird,  zur  Tod ten Stadt  der  alten  Faraönen  hinzieht,  würde 
auf  den  Namen  „Vorhof  des  Todes"  mit  vollem  Rechte  Anspruch 
machen.  Freilich  wurden  die  ägyptischen  Felsen  -  Grabmäler 
von  spätem  Geschlechtern  —  und  warum  nicht  schon  von  den 
Kindern  Israel?  —  iu  menschliche  Wohnungen  umgeschaffen. 
Und  stossen  wir  gar  unter  den  Trümmern  der  dortigen  namen- 
losen Stadt  auch  auf  Theater  und  Triumphbogen ;  so  beweist 
die  Mischung  griechisch-römischer  mit  unverkennbar  syrischer 
und  ägyptischer  Bauart  bei  den  dortigen  Ruinen  eben  nur  dies*, 
dass  auf  die  alten  Faraöneubauten  die  spätere  syrische  ußd 
griechisch-römische  Zeit  ihre  Spuren  aufpfropfte.  In  der  grie- 
chischen Bibel  und  bei  den  Kirchenvätern  lautet  der  Name 
Hasarmoth  vielmehr  Asamiöth  und  Sarmöth,  und  sonderbarer 
Weise  lässt  Josefos  in  seinem  Bericht  Uber  den  Auszug  Israels 
das  Volk  vom  Sinai  „nach  einigen  Rastplätzen'*  in  Ksermöth 
rasten  und  versteht  unter  diesem  Platz  ausdrücklich  die  Rast- 
stätte, welche  im  biblischen  Bericht  „Gräber  der  Lust"  genannt 
worden  sei.  Offenbar  also  las  Josefos  in  seinem  griechischen 
Bibeltexte  den  Namen  des  unmittelbar  folgenden  Platzes  nicht 
Aseröth  (rlasröth),  sondern  Asermöth,  welche  Lesart  ein  hebräi- 
sches Hasarmoth  (Todesvorhof)  statt  tfasroth  voraussetzt.  Wie 
nun, wenn  es  im  ursprünglichen  Text  geheissen  hätte:  „Von  den 
Arabern  der  Lust,  brach  das  Volk  auf  nach  hasarmaveth  und  sie 
wareu  (fortan  nicht  mehr  in  blossen  Standlageru  der  Wüste,  son- 
dern) in  hasröth  (Gehöften)?  Dann  hätten  wir  die  Lustgräber 
(der  Faraönen)  in  dem  von  Aiu-Müsa  westwärts  ziehenden  obern 
Uufe  des  Wädi-Müsa,  also  in  der  Kluft  Fl  Sik  beim  Platze  des 
Faraouenschatzhauses  (El  Khazneh)  und  weiter  westwärts  im 
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untern  Laufe  des  Thaies,  hinter  dem  offenen  Lande,  das  die 
Stadttrümmer  euthält,  die  Israelsstätte  Hasroth  gerade  in  dem- 
selben nordwestliehen  Theile  des  ganzen  Thaies  zu  suchen,  der 
noch  heute  den  Namen  Belad-bent-lsrail  führt  und  in  dessen 
Nähe  das  tfisär-(Qasr-)Farö'n  den  Platz  Hasröth  decken  wird. 
Freilich  konnte  Wilson  auf  der  über  der  südlichen  Hochebene 
(Sutüti  Harun,  Ahrousterrassen)  westwärts  sich  erhebenden  Höhe 
Gebel-Neby-Harün  das  angebliche  Ahronsgrab  nicht  finden,  und 
auch  Seetzen  hat  mit  allem  Grund  die  Mönchsüberlieferuug  be- 
anstandet, dans  dort  das  Grab  Ahron's  sich  befände.  Denn  nach 
der  biblischen  Geschichtserzählung  (4  Mosis  20  u.  21)  erfolgte 
Ahron's  Tod  erst  auf  einer  viel  spätem  Keisestätte,  und  auch 
Josefas  weiss  in  seinem  Asermötb  noch  nichts  von  einem  Ahrons- 
grabe,  das  er  vielmehr  in  die  Nähe  der  (hauranischen)  Petra- 
Stadt  setzt,  wie  wir  später  finden  werden. 

In  Hasröth  war  es  (4  Mosis  12,  l  ff.  5  Mosis  24,  9),  wo  sich 
das  Geschwisterpaar  des  Mosen  über  dessen  Käschitin  unzufrie- 
den äusserte,  was  der  Mirjam  so  übel  bekam,  das»  sie  von  Jab- 
weh  mit  dem  weissen  Aussatze  bestraft  wurde.  Von  Hasröth, 
heisst  es  in  der  Geschichtserzahlung  weiter  (4  Mosis  13,  l  n.  2  7), 
brach  das  Volk  auf  und  lagerte  in  der  Steppe  Färan,  in  welcher 
schon  nach  dem  Aufbruche  vom  Sinai  die  Wolke  des  Feuerherrn 
stand.  Weil  es  nun  auch  heisst,  die  ausgesaudtcu  Kundschafter 
seien  in  die  Steppe  Färan-Qades  zurückgekehrt,  so  haben  die 
Ausleger  der  Auszugsgeschichte  daraus  gefolgert,  dass  iu  der 
Steppe  Färan  ein  Ort  Qades  gelegen  habe,  und  weil  es  im  Ver- 
zeichnisse der  Raststätten  (4  Mosis  33,  »6  ff.)  heisst,  sie  seien 
aus  der  Steppe  $in  aufgebrochen  und  hätten  in  der  Steppe  Färan 
gelagert;  so  hat  man  wiederum  die  Steppe  Sin  als  einen  Theil 
der  Steppe  Färan.  Das  möchte  schon  hingehen,  auch  wenn 
„Steppe  Sin4*  ohne  Frage  weiter  nichts  als  „Palmen-Steppe** 
bedeutet.  Wäre  nur  nicht  durch  das  Kdoms-Irrlicht  so  sehr  das 
C'oncept  verrückt  worden ,  dass  man  Färan-Qades  hinterm  west- 
lichen Gebirgsbegleiter  der  Ära  bah  suchte  und  wie  verzweifelt 
dort  nach  einem  Platze  Qades  forschte,  wo  die  alte,  gottgestrafte 
Mirjam  ihr  Haupt  zum  letzten  Schlafe  hinlegen  konnte.  Wir 
bedürfen  dessen  dort  nicht  uud  dürfen  darum  auch  Rowland's 
angeblichen  Qades-Fund  beim  Helälgebirg  als  verlorene  Mühe 
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links  liegen  lassen.  Hat  doch  noch  der  Bethlebeuiitische 
Mönchsvater  in  seiner  Erläuterung  der  Reise  Israels  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  sie  bei  der  Steppe  $in  oder  Qades  verhindert  wor- 
den seien,  über  den  Jordan  zu  gehen.  Wo  ist  aber  dort  im 
peträischen  Arabien  ein  Jordan?  Oder  wollte  es  heute  noch 
Jemand  auf  sich  nehmen,  für  die  längst  von  der  wissenschaft- 
lichen Erdkunde  beseitigte  Meinung,  als  ob  vor  Zeiten  der  Jor- 
dan aus  dem  Sudende  des  todten  Meeres  heraus  spaziert  sei ,  um 
südwärts  bergauf  zum  Aila-Golf  seineu  Weg  zu  nehmen,  eine 
verrostete  Lanze  einzulegen?  Bei  der  Qades-Stätte  am  Jordan 
also,  wo  die  ausgesaudten  Kundschafter  wieder  mit  den  Kindern 
Israel  zusammentreffen,  sind  wir  noch  lange  nicht.  Denn  da- 
zwischen fallen  jene  verhängnissvollen  achtzehn  Lager- 
stätten ,  deren  in  der  Geschichtserzäblung  keine  Erwähnung 
geschieht,  und  mit  denen  die  berufenen  Ausleger  des  Israels- 
zuges so  wenig  anzufangen  wissen,  dass  sie  um  dereu  willen 
das  Volk  jenen  bedenklichen  Kreis-  und  Krebsgang  um  das 
Südende  des  Scherähgebirges  vornehmen  lassen ,  ohne  dass  es 
dadurch  gelungen  wäre,  auf  diesem  Wege  die  fraglichen  achtzehn 
Reisestätten  nachzuweisen.  Das  vermeintliche  Käthsel  wird  sich 
einfach  lösen ,  sobald  wir  nur  aufhören ,  vor  Bäumen  den  Wald 
und  im  Walde  die  Bäume  nicht  sehen  zu  wollen. 

Denjenigen  Platz  in  der  Faran-Steppe,  von  wo  der  biblische 
Berichterstatter  die  Kundschafter  in  das  Land  Kanaan  ausge- 
sandt werden  lässt,  nennt  Josefos  „faranx"  (Schlucht).  Dass 
dahinter  nur  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  der  Name 
Färan  verborgen  würe,  ist  nicht  anzunehmen.  Da  vielmehr  Josefos 
mit  seinem  Asermöth  sich  auf  der  rechten  Spur  des  im  Wadi 
Mftsa  gelegenen  Faraönen-Gräberplatzes  befand ,  so  werden  wir 
zur  Voraussetzung  berechtigt  sein,  dass  er  auch  bei  der  für  Färan 
eingesetzten  „faranx"  einen  ihm  durch  die  jüdische  Ueberlie- 
ferung  ebenso  bestimmt  bekannten  Platz  im  Auge  gehabt.  Mit 
„faranx*4  übersetzt  nun  aber  die  griechische  Bibel  ebensowohl 
das  hebräische  „gai"  oder  „ge",  als  das  für  ein  Winterstrombett 
gebräuchliche  „nahal".  Da  das  hebräische  „na^al"  für  den 
Griechen  auch  „nachal"  und  für  den  Römer  „nagal  oder  negel" 
klingen  konnte,  so  läge  die  Versuchung  nahe,  die  von  Josefos 
erwähnte  „faranx"  in  dem  Kastelle  Xegla  zu  erkennen,  welches 
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nach  der  Peutingersehen  Karte  neun  Stunden  nordwärt»  von 
Petra  (Wadi  Müsa)  gelegen ,  in  die-  Breitelage  des  heutigen 
Anezehkastelis  fallt.  Da  wir  jedoch  an  diesen  nördlicheren 
Platz  vielmehr  mit  der  nächsten  Israelsstation  geführt  werden, 
so  wird  uns  die  andere  hebräische  Bezeichnung  für  „faranx'% 
das  Wort  „gai  oder  ge44  als  Führer  dienen  dürfen,  um  dem  Platze 
auf  die  Spur  zu  kommen ,  an  welchen  Josefas  das  Betreten  der 
Faransteppe  und  die  Aussendung  der  Kundschafter  kuüpft. 

Eine  gute  Stunde  ostnordostwärts  von  der  Gräberstadt  des 
Wädi  Müsa  liegt  etwa  zwanzig  Minuten  westwärts  von  der  Moses- 
quelle (Äin  Musa),  die  das  Wadi  Müsa  speist,  auf  einer  Kalk- 
felsenterrasse des  Scheräh-Gebirges  das  mit  Mauern  und  Thoren 
versehene  grosse  Dorf  El-Gl,  das  bei  Edrisi  als  Stadt  (belad)  des 
Gebietes  von  Palästina  genannt  wird  und  diese  Bezeichnung 
durch  die  zwanzig  Minuten  entfernten  Ruinen  eines  bedeutenden 
Kastelles  rechtfertigt,  das  auf  dem  Gebirgs- Vorsprunge  zwischen 
zwei  am  Fusse  des  Berges  zusammenlaufenden  Thälern  in  die 
Tiefe  der  Schlucht  hinabschaut.  Da  auf  der  Peutingerschen 
Karte  die  auf  Zadagatta  (Usdaqah)  folgende  Petra  ohne  Frage 
an  der  alten  Römerstrasse  lag,  so  hat  die  Gräbertrümmerstadt  im 
Thale  des  Wadi  Müsa  offenbar  mit  Petra  nichts  zu  schaffen  und 
fällt  letztere  vielmehr  mit  der  Stadt  und  dem  Kastelle  El-Gi  zu- 
sammen, deren  Lage  in  jeder  Beziehung  einer  römischen  Grenz- 
veste  besser  entspricht,  als  jene  in  offener  Ebene  gelegene 
namenlose  Todtenstadt.  In  diesem  Platze  El-Gi  zugleich  haben 
wir  die  „faranx44  des  JosSfos  zu  erkennen.  Denn  obwohl  dieser 
Name  mit  dem  arabischen  „gijjah"  (einem  Orte,  wo  das  Wasser 
zu8ammenfliesst)  zusammenhängen  mag,  so  steht  doch  nichts  im 
Wege,  ihn  geradezu  für  das  hebräische  „ge  (gai)44  selbst  zu 
nehmen,  was  den  Siebenzigern  (2  Chronik  28 ,  3.  33,6)  als 
„gß44  klingt  und  nach  mundartiger  Verschiedenheit  wie  „gi" 
gesprochen  werden  konnte.  Die  alte  Römerstrasse  zieht  von 
Aila  her  eine  Strecke  weit  westwärts  von  der  Richtung  der 
heutigen  Pilgerstrasse  bei  Ain  Dälegheh  (Daleqah-Thaberal» ) 
und  Usdaqah  (Zadagatha)  vorüber,  offenbar  Uber  El-Gi  (Petra) 
und  die  Kreuzfahrerburg  Schöbek  nordwärts  über  die  östliche 
Gebirgemauer  des  todten  Meeres  an  der  Trümmerstätte  El-Riha 
vorüber ,  durch  die  Belqa-  und  Gebel-Äglünprovinzen ,  wo  wie- 
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deruni  auf  der  Höhe  von  Süf  sieh  ihre  Spuren  erhalten  haben, 
um  sich  naeh  der  hauranischen  Bosra  weiter  zu  ziehen. 

Betinden  wir  uns  also  bei  El-Gi ,  als  der  faranx  des  Josefas, 
auf  der  alten  Römer-  und  ohne  Zweifel  noeh  altern  Faraönen- 
strasse,  so  ist  nichts  anders  als  diese  selbst  die  „Midbar  Färan" 
oder  Färansteppe,  in  welcher  sich  fortan  die  Kinder  Israel  nord- 
wärts nach  dem  Hauran  hin  weiter  bewegen.  Bezeichnet  doch 
der  Ausdruck  „midbar"  im  biblischen  Sprachgebrauche  keines- 
wegs bloss  „WUste  oder  Einöde"  und  „wasserloses  Land",  son- 
dern auch  „Ebene"  Uberhaupt  (Job  2,  3.  3,  19),  und  kommen 
doch  selbst  in  solcher  unangebauten  Haidegegend  sogar  Städte 
vor,  wie  unter  Andern  die  Kubenitische  (hauranische)  Bosra  als 
in  der  „midbar"  im  Lande  der  (West-Haurän-)Ebene  gelegen 
bezeichnet  wird  (Josua  15,  61.  Jesaias  42,  n.  5  Mosis  4,  4  3). 
Heisst  es  also  im  fünften  Mosesbuche  (1,  id),  Israel  sei  nach  dem 
Aufbruch  vom  Höreb  durch  die  ganze  „midbar"  auf  der  zum 
Gebirge  der  Amoräer  führenden  Strasse  gezogen ,  bis  man  nach 
Qades  Barne  gekommen  sei ;  so  mag  einstweilen  die  Bemerkung 
des  Hieronymus  von  der  Lage  dieses  Platzes  bei  einer  Jordan- 
l'ebergangsstelle  den  Leser  Uber  die  Richtung  des  Weges  be- 
ruhigen, auf  welchem  sich  Israel  langst  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Westwüstc  des  peträischen  Arabiens  befand,  wo  die  her- 
kömmliche Meinung  die  Todesstätte  der  Mirjam  sucht. 

Nach  einer  Bemerkung  Beidäwi's  zum  Qoran  wären  die 
Kinder  Israel  beim  Auszug  aus  Aegypten  von  Gott  nach  Örlcha 
<Auricha)  des  Landes  Syrien  gewiesen  worden.  Soll  sich  diess 
nicht  etwa  auf  das  Reiseziel  Jericho  beziehen ,  so  kann  es  nur 
das  ehaldäische  orach  oder  orchä  (Karawane)  bedeuten.  Und 
ohne  Zweifel  zogen  die  alten  syrischen  Karawanen  auf  eben- 
denselben „Höhen  des  Landes",  Uber  welche  der  Adler  Jahweh 
seine  gerettete  Brut  „reiten"  Hess  und  Über  welche  die  heutige 
l'ilgerstrasse  nicht  minder,  wie  die  alte  Römerstrasse  zieht. 
Xun  wird  letztere  im  Thalmud  kurzweg  „Königsweg"  genannt, 
was  der  Araber  mit  „derb-Sultän"  oder  „derb-Farö'n"  bezeichnet. 
Königswege  aber  mit  befestigten  Herbergen  und  Verschanzungen 
gab  es  in  Syrien  nicht  erst  seit  den  Zeiten  des  grossen  Perser- 
reiches, sondern  ihre  Einführung  wird  einerseits  bereits  der 
Semiraniis,  andererseits  dem  altägyptischen  Memnön  zugeschric- 
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ben,  unter  welchem  die  ägyptischen  Denkmalforscher  den  drit- 
ten Amenöfis  der  achtzehnten  Manethönischen  Thebäerdynastie 
verstehen.  In  der  Zeit  des  Tüthmösenhauses  also  wären  hier- 
nach die  syrischen  Feldzuge  der  Faraönen  die  Veranlassung  zur 
Entstehung  von  Heerstrassen  geworden,  deren  Spurgeleisen 
folgend  später  die  Römer  ihre  gepflasterten  (rasif)  Strassen  an- 
legten. Freilich  ist  eine  Faran-Strasse  (derek  Färan)  auch  dann 
noch  immer  keine  Faröh-  oder  Farö'n-(  Faraönen- ^Strasse,  wenn 
wir  sie  mit  der  samaritischen  Bibel  als  Faran-Strasse  nehmen 
wollten.  Es  mag  auch  vielleicht  beanstandet  werden,  zur  Hecht- 
fertigung dieser  Bedeutung  der  „Midbar  Farän44  an  das  persische 
„ran44  zu  denken,  wovon  „ränä"  die  Bedeutung  „König  oder 
Fürst"  hat,  sodass  mit  dem  ägyptischen  Artikel  „fa"  oder  „pa" 
oder  nach  Origenes  mit  vorgesetztem  hebräischen  „feh  (fi)44  ver- 
sehen ,  der  Name  Faran  auf  den  König  oder  das  Angesicht  des 
Königs  wiese.  Diess  würde  selbst  zur  Ableitung  des  Wortes 
vom  hebräischen  „fär"  (gross  oder  herrlich  sein)  stimmen,  dem 
der  Artikel  „fa  oder  pa4<  vorgesetzt  wäre. 

Muss  denn  aber  der  zur  Bezeichnung  einer  Heer-  und  Kara- 
wanenstrasse  ursprünglich  gewählte  Name  nothwendig  auf  den 
Begriff  einer  Königs-  Strasse  zielen  ?  Der  samaritische  Bibel- 
text liest  das  Wort  nicht  „färan44,  sondern  ständig  „farän44.  Und 
wenn  Hieronymus  in  seinen  Ortsangaben,  wo  er  nicht  auf  eigne 
Faust  Irrlichtern  nachgeht,  entweder  der  Spur  des  Eusebios 
folgt,  oder  als  das  Echo  seiner  rabbinischen  Lehrmeister  er- 
scheint, so  würde  uns  die  von  ihm  neben  andern  Auslegungen 
auch  angeführte  Erklärung  des  Wortes  „faran44  durch  „Wildesel44 
(onager)  als  ein  Fingerzeig  gelten  dürfen,  dass  seine  rabbini- 
schen Urheber  dieser  Deutung  ebenfalls  mit  den  Samaritern 
„farän44  lasen  und  erst  die  Masorethen  daraus  mit  der  Schrei- 
bung „färan44  eine  „Steppe  der  Verherrlichung44  machten ,  um  an 
die  Grossthaten  zu  erinnern,  wodurch  Jahweh  während  dieses 
ganzen  Zuges  sein  Volk  verherrlicht  hätte.  Vor  solcher  jüngern 
Ausdeutung  des  Namens  wird  indessen  die  Erklärung  als  „Wild- 
esel-Steppe44 unstreitig  den  Vorzug  verdienen ,  da  sie  der  natur- 
wüchsigen Anschauungsweise  älterer  Zeiten,  die  von  Jahwehs 
Grossthaten  noch  nichts  wussten,  entschieden  näher  liegt  und 
auch  die  Uebersetzung  der  Siebenziger  durch  ..Steppe  des 


Digitized  by  Google 


Ostjordanische  Färah-Plätz<\ 


127 


Faran"  und  „der  Faran-Tcrebinthe"  C4  Mosis  10,  r.\  1<>,  i. 
1  Mosis  14,  6)  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass  die  Steppe  des 
Wildesels  (ferä)  durch  hinzugefugten  N-Auslaut  zur  Landschafts- 
bezeichnung erhoben  worden  ist.  Wird  doch  der  Abrahamssohn 
Ismäel  (1  Mosis  16,  2)  mit  einem  wilden  Esel,  dem  Sinnbilde  der 
freien  Wüsten be wohner,  verglichen.  Und  an  Wildeseln  fehlt  es 
in  den  Landschaften  Kerek,  Belqa  und  Aglün,  durch  welche  die 
Kinder  Israel  zogen,  so  wenig  wie  in  der  eigentlichen  Ostwiiste 
Hamäd.  Ja  die  Esel  des  Wädi-el-Ahsä  im  Lande  Keiek,  wohin 
unsere  Fa ran- Wanderer  zunächst  gelangen,  sind  weit  und  breit 
als  die  grössten  bekannt  und  gesucht.  Gerade  den  mit  dem 
feinsten  Geruchssinne  für  die  Wasserplätze  der  Steppe  ausge- 
statteten Wildesel-Rudeln  mochten  die  ältesten  Karawanen  um 
so  sicherer  nachziehen,  je  leerer  noch  die  Gebirgscbene  der 
spätem  Römer-  und  heutigen  Pilgerstrasse  in  frühem  Zeiten  an 
Ortschaften  und  befestigten  Tränkplätzen  war. 

Dass  aber  wirklich  der  Name  „Steppe  Faran"  dem  ganzen 
ostjordanischen  Hochlande  galt,  beweist  die  Bemerkung  des 
Eusebios,  dass  sich  das  langgestreckte  syrische  Tiefthal  (.  ,ulön 
oder  Jordanghör)  vom  Libanon  „und  noch  weiter  neben  der 
Steppe  Faran"  hinziehe.  So  wird  sich  auch  ein  Anklang  an 
diesen  alten  Namen  schwerlich  in  den  Ortsnamen  verkennen 
lassen ,  die  uns  als  Feräth  in  der  Belqä  und  als  Farah  im  Gebcl 
Aglnn  begegnen.  Tritt  dauu  als  Vertreter  des  in  der  Horräcr- 
(Hauränier-)Gegend  gelegenen  biblischen  Terebintlienwaldes 
Faran  (1  Mosis  14,  *>)  das  grosse  südhauranische  Tercbintheu- 
tbal  (Wädi-el-butm)  auf;  so  zeugt  sogar  noch  für  die  nordöst- 
liche Fortsetzung  der  alten  Färanstrasse  nach  Palmyra  hin  der 
östlich  vom  Wadi-el-Liwa  gelegene  Ort  Thell-el-Färah. 

Und  wie  fürsorglich  hatte  der  Adler  Jahweh  seine  Brut  unter 
seine  Hut  genommen,  dass  er  auch  im  Bereiche  dieser  Wildesel- 
steppe im  Gebel  Scherah,  überm  todten  Meere,  in  der  Belqä  noch 
Manna-Tamarisken  (Tarfä-Bäume )  für  sie  wachsen  Hess,  damit  er- 
füllet würde,  was  geschrieben  steht  ( 2  Mosis  16,  a  .">.  Josua  5,  l  o ).  dass 
sie  ihre  vierzig  Jahre  lang  Manna  assen,  bis  sie  an  die  Grenze 
des  Landes  Kanaan  oder  (wie  die  Siebenziger  wollen)  ins 
Palmen-Theil  kamen  und  erst  nach  dem  endlichen  Durchgang 
durch  den  Jordan,  den  sie  schon  in  der  Palmentrift  hei  Qades 
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gern  ftlr  die  Dauer  uberschritten  hätten ,  vom  Getreide  des  Lan- 
des zu  essen  begannen ! 

Als  nächsten  Platz,  da  Israel  in  der  Farän-Steppe  gerastet 
hätte,  nennt  die  Liste  Rathauinli,  einen  Ort,  der  offenbar,  wie 
auch  das  Jonathans-Thargfim  bemerkt,  seinen  Namen  vom  wilden 
Ginsternstrauche  (ratham)  führt,  der  mit  seinen  weissen  oder  gold- 
gelben HlUthen  die  Thäler  schmückt.  Nach  einem  solchen  Platze 
hatten  die  Wanderer  vom  Wadi  Müsa  aus  nicht  weit  zu  suchen. 
Der  Reisende  Scholz  erwähnt  in  der  Umgegend  von  Wadi  Müsa 
einen  Ruinenort  Rathimün,  Uber  dessen  Lage  jedoch  genauere 
Angaben  fehlen.  Aber  eine  halbe  Tagreise  nordwärts  von  dort 
liegt  westlich  vom  heutigen  Pilgerkastelle  Änezeh,  also  in  der 
Gegend,  wohin  die  römische  Negla  fallt,  zwischen  SandhUgeln 
und  Kalksteinfelsen  das  grosse  und  breite,  quellen-  und  weide- 
reiche Thalbecken  Wadi  Ghuweir  (Ghöeir),  bei  dessen  zahl- 
reichen Giessbächen  Lorbeerrosen-  und  Ginstergesträuch  in 
Menge  wächst.  So  mag  der  „Regenbach  der  Höhle"  (Seil  Meghä- 
rah)  den  Platz  jener  Raststätte  Rathtmnn-Rathamah  bezeich- 
nen, wo  Israel  in  den  Kalkfelshöhlen  seine  nächste  Unterkunft 
gefunden. 

Nach  Remmön-Farcs  (?  Durchbruch  der  Granatblüthe)  ging 
der  Zug  weiter.  Unter  den  zerstörten  Orten  im  Scheräh-Gebirge 
nennt  Seetzen  einen  Platz  Rummän  und  im  Lande  Kerek  einen 
Ort  S-faräs.  Als  Nachbarorte  würden  beide  Namen  für  das 
biblische  Remmön-Fares  einsteheu  dürfen,  wäre  uns  nur  über 
die  Lage  jener  Ruinenstätten  ein  Anhalt  gegeben.  Bis  solcher 
sich  findet,  mögen  wir  uns  aus  der  Namenswurzel  Fares  einen 
Platz  herausspinnen.  Ueberall  im  biblischen  und  heidnischen 
Altcrthume  gilt  der  Granatapfel  als  Sinnbild  der  Rcfruchtung, 
und  so  kommt  vom  Durchbrechen  der  weiblichen  Leibesfrucht 
das  hebräische  „faras"  geradeso  vor,  wie  das  arabische  „tafala", 
wovon  „tifl  und  tafal"  jung  und  zart  bedeuten.  Linen  arabischen 
Ortsnamen  dieses  Klanges  mochte  der  biblische  Verfasser  durch 
„fares"  ins  Hebräische  übersetzt  haben.  Ein  solcher  begegnet 
uns  aber  eine  halbe  Tagreise  nordwärts  vom  Ginsternthalc  El- 
Ghuweir  in  dem  nicht  minder  quellen-  und  weidereichen  Ge- 
birgsthale  Wadi  Tafileh  mit  dein  gleichnamigen  Orte.  Mit  einem 
Ucberrlusse  von  Gel-,  Feigen-,  Pfirsich-,  Aprikosen-  und  Poine- 
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ranzenbäumen  geschmückt,  entbehrt  es  auch  der  Granatbäume 
nicht,  wie  der  Reisende  Burckhardt  ausdrücklich  bemerkt.  Nehmen 
wir  also  Taflieh  um  so  unbedenklicher  fürRemmon  Fares,  da  der 
elf  Tagereisen  vom  Höreb  entfernte  Ort  Tofel  (5  Mosis  1,  l)  uns 
an  seinem  rechten  Platze  anderswo  begegneu  wird.  Sollte  aber 
das  Bild  der  glühendrothen  Granatblttthe  etwa  dem  Krater  eines 
noch  thätigen  Vulkans  gelten,  wohlan!  so  liegen  im  Süden  des 
Taflleh-Thales  die  jetzt  ausgebrannten  Vulkane  des  Gebel  Tür 
Dhänah  und  nordostwärts  beim  heissen  „Salomons-Bade"  (ham- 
mäm  Soleimän)  am  Nordrande  des  Ahsä-Thales  ein  gleichfalls 
jetzt  erloschener  Feuerkegel. 

Aus  dem  Tafileh  -  Thale  lassen  wir  unterm  Gruss  dieser 
Wolken-  und  Feuersäulen  unsere  Jahweh-SchUtzlinge  durch  den 
Ost-Schakalgau  der  Faraönen  in  der  Richtung  der  Via  Romana  * 
auf  der  Östlichen  Gebirgsebene  bei  der  Zunge  des  todten  Meeres 
vorüber  ziehen,  damit  sie  den  dortigen  heissen  Quellen  von  Faqüä 
sttdostwärts  gegenüber  bei  den  Tempel-  uud  Ortstrümmern  von 
El-Rihä  Rast  machen.  Eine  Jericho-Nebenbuhlerin,  eine  alte 
Mond-(jerach-)Stadt  hier  im  Osten  des  todten  Meeres?  Aber  das 
war  freilich  nicht  das  Sehusuchtsziel  der  Kinder  Israel,  sondern 
nur  ihre  Raststätte  Lebanah,  deren  Name  „die  Weisse"  oder  der 
Mond  (Hoheslied  ti,  9.  Jesaias  24,  2  3.  30,  2  6)  bedeutet.  Freilich 
lebt  unsere  heutige  Geographia  sacra  im  guten  Glauben,  dass 
hier  im  Osten  des  todten  Meeres  das  Gebiet  der  alten  Moabiter 
gelegen  habe  und  Seetzen  deren  glücklicher  Wiederentdecker 
sei.  So  wird  Kerek  flugs  für  Qir-Möab  und  Rabba  für  Rabbath- 
Möab,  das  Mögibthal  für  den  biblischen  Arnön  und  der  Ort  Legün 
als  Legio  für  das  römische  Castra  Arnonensia  genommen.  Und 
allerdings  sind  die  Kreuzfahrer  in  dem  festen  Glauben  selig  gewor- 
den, dass  hier  einst  die  Lotssippe  gehaust  habe.  Möglich  auch, 
dass  man  bereits  in  den  Tagen,  da  der  Vater  des  Bethlehemitischen 
Mönchsthumes  anfing,  von  bibelgeographischen  Irrlichtern  gepla^ 
zu  werden,  die  biblischen  Moabiter  dort  unterzubringen  versucht 
hat,  welche  von  den  chaldäischen  Bibelübersetzern  und  noch  im 
Mittelalter  vom  gelehrten  Rabbi  Esthori  Farchi  in  der  Haurän- 
ebene  gesucht  wurden.  Wir  lassen  darum  die  Kinder  Israel,  un- 
behindert von  solchem  Möabsspuk  am  todten  Meer,  einstweilen 

Vouck.  II.  1-  9 


Digitized  by  Google 


130  Ressah  und  Maqellath  io  der  Belqä. 

I 

weiter  ziehen,  bis  sie  zum  wirklichen  Möabiterlande  im  Angesicht 
des  Alten  vom  Berge  gelangen ! 

Ihr  Weg  führt  sie  nach  Ressah  (Ressan),  das  der  chaldäische 
Uebersetzer  Beth-Risah  (Haus  des  Tropfens)  nennt.  Da  die 
griechischen  Uebersetzer  bei  Arnos  (6,  n)  „reslstm"  als„resisim" 
gelesen  und  in  der  Bedeutung  von  Bedrückung  oderZerknickung 
verstanden  haben,  so  nehmen  wir  von  ihnen  die  Erlaubniss,  auch 
die  Raststätte  Ressah  vielmehr  als  Ressah  oder  Beith-Risah  zu 
nehmen  und  sie  im  Belqä-Orte  Merassas  wiederzufinden,  der  uns 
im  Süden  der  alten  Amoräertrümmerstadt  des  übrigens  damals 
noch  nicht  aus  seinem  Stammsitz  beim  Kinnereth-See  vertriebe- 
nen Äröq-Kananäers  Äraq-el-Emlr ,  beim  mittlem  Laufe  des  an 
wilden  Feigenbäumen  reichen  Wädi  Escbtheh  begegnet.  Von  der 
Höhe  der  Umgegend  beim  dortigen  „EselsrUcken"  hatten  unsere 
Wanderer  die  Aussicht  über  die  ganze  südliche  Belqä-Landschaft, 
die  sie  nunmehr  hinter  sich  hatten.  Im  frohen  Bewusstsein ,  dem 
Schakalgau  der  Faraonen  entronnen  und  in  dem  Gazellengau 
derselben  ihre  Zelte  aufschlagen  zu  können,  mochten  sie  am  Platze 
einer  andern  Er-Rihä-Stätte,  zum  Dank  für  die  dortige  gute  Weide, 
ihrem  Moudgötzen  freudig  einen  Altar  bauen ! 

Wo  aber  wird  uns  der  nächste  Lagerplatz  begegnen,  den  der 
hebräische  Text  Qehelathah,  die  griechischen  Uebersetzer  Maqel- 
lath nennen?  Ohne  Frage  werden  die  Eichenwälder  des  Gebel 
Gelad  in  der  Umgebung  von  Salt  mit  ihren  heiligen  Schauern  für 
den  Höhendienst  Plätze  genug  von  der  Art  jener  Zdthery-(Dsa- 
Äthery-)Stätte  dargeboten  haben,  wo  dem  Opferschafe  (El-Ätbi- 
rah)  der  Kopf  abgeschlagen  wurde ,  ohne  dass  in  der  Versamm- 
lung (qehelah)  im  Sinne  Qoheleths  die  Predigerin  Weisheit  der 
Eitelkeit  alles  Irdischen  Ausdruck  gab.  Und  siehe  da!  Am  West- 
abhange  des  Gebel  Neby  Oschä,  der  sich  aus  weiter  Ferne  her 
als  höchster  Gipfel  des  Gehld-Gebirges  kund  gibt,  hat  uns  der 
Reisende  Buckingham  ein  Judendorf  (Kefer  Jehüdi)  genannt, 
woraus  zwar  neuere  Reisende  ein  Kefer  Hüda  machen.  Aber 
lassen  wir  nur  getrost  unsere  Juden-Ahnen  dort  ihr  Versamm- 
lungszelt unter  den  Schneefelderu  des  Ras-el-Emir  (Emirskopfes) 
aufschlagen,  um  in  den  Sindian-,  Ballüt-  und  Butni- Wäldern  die 
Gazellen  der  Faraonen  zu  jagen,  die  hier  keine  stehenden  Heere 
hatten  „um  den  Aussätzigen  die  reinigende  Bergluft  zu  entziehen. 
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Sollte  es  aber  den  Faraönen-Fehü  (Statthalter)  des  Gazellen- 
gaues gelüstet  haben,  aus  seinem  Mehlthsitze  in  der  Zerqäniede- 
rung  den  von  der  Stadt  Rämses  her  ihm  sehlecht  Empfohlenen 
mit  der  Peitsche  zu  drohen ;  so  winkt  im  Nordosten  Uber  dem 
südwärts  herkommenden  Thale  der  „Gazellenquelle"  (Nahr  Am- 
man) das  Walddickicht  des  Gebel  Zerqä,  in  welchem  wir  den  als 
nächsten  Lagerplatz  genannten  „Berg  Schafer  oder  Safer"  er- 
kennen werden,  dessen  Früchte  schön  sein  sollten,  wenn  uns  das 
Thargüm  Jonathan  recht  berichtet  hat.  Unsere  neueren  Reisenden 
wissen  uns  freilich  ausser  dem  Namen  weiter  nichts  davon  zu  mel- 
den, und  seine  Umgebungen  sind  leer  auf  unsern  Karten.  Aber  in 
die  hohenSchilfwälder,  die  sich  westwärts  bei  den  quellenreichen 
Ufern  des  klaren ,  blauen  (zerqä)  Flusses  hinziehen ,  muss  sich 
Israel  zuverlässig  auf  seiner  Wanderschaft  verloren  haben.  Nicht 
wegen  der  Ehre  des  falschen  Namens  Jaböq,  womit  ihn  die 
biblischen  Geographen  bedacht  haben,  sondern  weil  sich  am 
mittlem  Laufe  des  Stromes  in  der  Ueberlieferung  der  Araber  ganz 
ausdrückliche  Erinnerungen  an  die  Kinder  Israel  finden.  An  ein 
gegen  den  Fluss  hin  abstürzendes  und  zum  Theil  im  haushohen 
Uferschilfe  verstecktes  altes  Mauerwerk  knüpft  sich,  wie  wir 
durch  Buckingham  erfahren ,  noch  heute  der  Name  Schogl-beni- 
Israil  (  ?  Werk  der  Kinder  Israel).  Die  Berechtigung  jedoch ,  in 
die  Umgebung  dieses  Platzes  die  Lagerstätte  am  Berge  Schafar 
anzusetzen ,  ergibt  sich  aus  der  Thatsache ,  dass  im  Hebräischen 
„schagal"  gerade  wie  das  arabische  „schafara"  vom  Beschlafen 
der  Weiber  gebraucht  wird.  Die  biblische  Ueberlieferung  hat 
also,  dem  chaldäischen  Erklärer  zum  Trotz,  den  arabischen  Namen 
bewahrt,  für  welchen  sich  bei  den  Beduinen  der  Umgegend  in 
dem  Namen  „scbogl"  der  ältere  hebräische  Ausdruck  erhalten 
hat,  dessen  unzüchtigem  Bezüge  der  Bibelschreiber  absichtlich 
aus  dem  Weg  ging. 

Ihres  Schogl-Platzes  müde  geworden,  zogen  die  Kinder 
Israel  nach  Haradah  oder  Charadath.  Der  Name  wird  uns  um 
so  unzweifelhafter  nach  dem  Platze  dernordwestwärts  vomZerqä- 
gebirge  gelegenen  Ruinenstadt  Geräsch  führen ,  als  deren  Name 
in  dortiger  Gegend  Kerasch  lautet.  Zur  Lage  dieser  Stadt  in 
einem  von  zwei  Seiten  her  von  Waldgebirg  umgebenen  Thal- 
kessel, zu  beiden  Seiten  eines  vom  Norden  herkommenden  Flusses 
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mit  schilfreichen  Ufern  passt  vollständig  der  biblische  Name ,  da 
das  arabische  „hurädä"  Rohr  und  Schilf  bedeutet.  An  den 
biblischen  Namen  klingt  Uberdiess  der  zwei  bis  drei  Stunden 
südo8twärts  von  Gerasch  gelegene  Trllmmerort  Chreissän  an,  von 
wo  sich  zugleich  zum  Flusse  von  Gerasch  ein  östlicher  Zubach 
ergiesst.  Kommt  endlich  noch  bei  Seetzen  ein  verwüsteter  Ort 
Charüd  in  derselben  Äglün-Gebirgslandscbaft  vor,  dessen  Lage 
ungewiss  bleibt;  so  gilt  ja  überhaupt  für  alle  diese  Lagerstätten 
Israels  selbstverständlich  stets  die  Rücksicht,  dass  dieselben  nicht 
auf  den  Raum  einer  einzelnen  Ortschaft  beschränkt  werden 
können,  sondern  stundenweit  deren  Umgebungen  mitumfassen 
mussten. 

Wie  sich  unter  diesen  Umständen  beim  Aufenthalt  in  einer 
quellen-  und  weidereichen  Waldgebirgslandschaft  der  Wander- 
zug des  Volkes  nur  langsam  vorwärts  schob,  so  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  bei  den  nächstfolgenden  Raststätten  Maqhe- 
löth  und  Tahath  (Kotahath)  uns  noch  in  den  nördlichen  Um- 
gebungen von  Geräsch  befinden.  Die  letztere  Lagerstätte  unter- 
scheidet der  chaldäische  Uebersetzer  von  der  erstem  Maqhelöth 
d.  h.  Versammlungsörter  (Psalm  26,  12.  68,  27  ecclesiae)  nur 
als  Nieder-Maqhelöth  vom  gleichnamigen  obernOrte  und  bezeich- 
net den  Doppelort  als  Platz  der  Festversammlung.  Folgt  man 
aber  Über  den  Trümmern  von  Gerasch  aufwärts  dem  Laufe  des 
FluBses;  so  zeigen  noch  einige  Meilensteine  auf  der  waldigen 
Höhe  die  alte  römische  Heerstrasse,  welche  nach  dem  kaum 
anderthalb  Stunden  nordwärts  entfernten  Dorfe  Süf  führt,  wo 
der  heutige  Scheikh  der  Landschaft  Möörräd  seinen  Sitz  hat. 
Es  liegt  am  Saume  des  steilen  Waldgebirges  hoch  Uber  dem 
Felsenbette  des  mit  Eichen  und  Wallnussbäumen  bewachsenen 
Flussthaies  von  Geräsch.  Ruinen  von  Quaderblöcken  und  Säulen 
liegen  im  Dorfe  zerstreut;  im  Thale  finden  sich  die  Mauerreste  eines 
grossen  mit  einem  Gewölbbau  überdeckten  Teichs,  der  von  mehre- 
ren, aus  den  Felsenseiten  des  westlichen  Berges  rauschenden 
Quellen  gespeist  wird.  Ueppiges  Weideland  breitet  sich  nord- 
östlich vom  Dorf  aus;  im  Thale  reiche  Waizen-  und  Gersten- 
felder; Weinbergsterrassen  und  herrliches  Waldrevier  in  der 
südwestlichen  Umgebung,  wo  unweit  eines  verfallenen  Elias- 
klosters das  Dorf  BäÜn  an  das  arabische  „bijdh  und  bija"  (Tem- 
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pel,  Kirche)  erinnert  Eine  grosse  Menge  von  Höhlen  im  umge- 
benden Bergkranze  dienten  zum  Theil  als  Felsengräber,  zum 
Theil  als  Wohnungen.  War  diess  nicht  ein  Platz,  recht  eigent- 
lich von  Jahwe  h  für  den  Zugvogel  Israel  geschaffen,  damit  dieser 
zur  Erkenntniss  komme  und  zum  Herrn  beten  möge ,  der  hier 
seinen  Segen  über  das  Land  ausgegossen  hatte?  Am  Wege  von 
Geräsch  herauf  liegt  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Süf  am  Berg- 
abhange ein  verfallener  OrtMeqbela  oderMuqebllh,  dessen  Name 
«owohl  an  die  Qiblah  (den  Ort,  wohin  sich  der  Morgenländer 
zum  Gebete  wendet),  als  an  „Muqbil"  erinnert ,  welches  „glück- 
liche Ankunft"  bedeutet  —  glückliche  Ankunft  bei  der  Wasser- 
scheidehöhe ,  die  dort  das  Qafqafa-Gebirg  zwischen  dem  Norden 
und  Süden  des  Ostjordanlandes  bildet.  Und  dass  noch  die 
Griechen  und  Römer  hier  das  „gute  Glück"  verehrten ,  beweisen 
zwei  in  Süf  erhaltene  griechische  Inschriften ,  die  der  „Agathe 
Tyche"  gedenken.  Geschieht  also  in  der  syrisch-makkabäischen 
Zeit  (1  Makkabäer  3,  46)  eines  Bethauses  Erwähnung,  welches 
Jerusalem  gegenüber  (meqabel)  im  Ostjordan  lande  zu  Massefah 
(Warteplatz,  Aussichtsplatz)  gewesen  sei;  so  hätte  sich  ja  dieser 
Platz  deutlich  genug  bis  heute  im  Ortsnamen  Meqbelah  oder 
Miqeblih  erhalten. 

Hier  also,  auf  der  Höhe  und  im  Thale  von  Süf,  stehen  wir 
bei  der  Doppellagerstätte  Ober-  und  Nieder-Maqbelöth  als  dem 
Orte  der  alten  Festversammlungen  Israels.  Ein  „gutes  Glück" 
in  der  That  hatte  die  wandernde  Schaar  auf  diese  Hochwarte 
geführt,  von  welcher  sich  der  weiteste  Fernblick  in  das  vor  ihnen 
liegende  gute  Land  des  Antilibanon  und  nach  den  Terebinthen 
von  Farän  (Wädi-el-Butm)  eröffnet,  üer  Schilfteich  im  Thale 
von  Süf  konnte  ebenso  gut,  wie  auch  sonst  (1  Könige  7,  44) 
,jam"  (Meer)  für  Teich  (birketh)  vorkommt,  als  „Schilfmeer" 
bezeichnet  werden ,  welches  durch  den  Schilfstrom  von  Süf  und 
Gerasch  sich  südwärts  mit  dem  Winter-Schilfmeer  der  weiten 
überschwemmten  Niederung  des  Zerqä  -  Stromes  in  Verbindung 
setzt.  Dieses  ostjordanische  Schilfmeer  ist  auch  in  den  Stellen 
4Mosis  14,  2  5  und  5Mosis  1,  l  verstanden,  und  nur  ein  ähnlicher 
verhängnissvoller  Missverstand  der  Bibelausleger  und  Sinaifahrer, 
wie  er  uns  beim  Schilfmeere  des  Qubab-Kesselthales  zwischen 
der  Suesspitze  und  dem  peträischen  „Möns  Syna"  begegnet  war, 
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mochte  hier  an  das  rothe  Meer  denken,  das  der  geretteten  Schaar 
längst  aus  den  Augen  und  aus  dem  Sinne  war.  Hier  aber,  im 
Angesichte  des  Wassers  von  Süf  trat  ein  wichtiger  Wendepunkt 
der  Geschicke  Israels  ein,  der  uns  den  Namen  des  Ortes  zugleich 
insofern  als  bedeutsam  erscheinen  lässt,  als  das  hebräische  „süf 
oder  söf"  zugleich  „Ausgang,  Ende,  Erfüllung"  einer  Verheissung 
bedeutet.  Denn  hier  auf  den  Höhen  der  Gebirgsebene  (Midbar), 
über  welche  die  Faränstrasse  führt,  waren  sie  auf  dem  Punkte 
angelangt,  wo  sich  mit  dem  Fernblick  auf  die  weite  Hauranebene 
die  Nothwendigkeit  eines  planvollen  Handelns  ergab.  Hier  erst, 
und  nicht  schon  beim  ersten  Betreten  der  Faränstrasse,  wie 
Josefos  annimmt,  befinden  wir  uns  an  dem  altheiligen  (qadesch) 
Platze  der  Midbar  Fanin,  von  wo  Kundschafter  ausgesandt  wur- 
den, um  das  Land  zu  erforschen,  das  sich  nach  Norden,  Nord- 
westen und  Nordosten  vor  ihren  Blicken  ausbreitete.  Denn  da 
das  Verzeichuiss  der  Lagerplätze  eine  lange  Reihe  von  Rast- 
stätten aufführt,  von  denen  in  der  Geschichtserzählung  keine 
Rede  ist,  so  bleibt  uns  volle  Freiheit,  die  Aussendung  der  Kund- 
schafter an  denjenigen  Platz  der  Faränsteppe  anzusetzen,  auf 
welchen  wir  bei  der  Eingliederung  jener  Reihe  von  Lagerplätzen 
gewiesen  werden ,  die  offenbar  in  der  Midbar  Farän  zu  suchen 
sind,  in  welcher  sich  bis  zum  Betreten  der  Palmentrift  (Midbar 
§in)  am  Jordan  die  Wanderer  befinden. 

Die  Landeserforschung  selbst  ist  in  der  biblischen  Ueber- 
lieferung  an  die  Namen  zweier  Männer  geknüpft,  welche  als 
Führer  des  Kundschafterzu^es  zugleich  die  Landmarken  der 
Gebiete  bezeichnen ,  wo  die  Hebräer  zuerst  als  sesshafte  Bewoh- 
ner auftreten.  Joschüa,  der  Sohn  Naue  (Nawe),  vertritt  mit 
seiner  Heimath  Näwa  die  Göläu-Basan-Landschaft,  wie  Kaleb, 
der  Sohn  Jefunneh  (Fünön-Afineh) ,  die  Jlaurängegend.  Ein 
Qenezäer  heisst  Kaleb  von  seinem  Stammvater  Qenaz,  dessen 
Name  uns  sowohl  im  edomitischen  Scheikh  Qenaz,  als  in  den 
edomitischen  Qenezäern  wieder  begegnen  wird.  Es  ändert  in 
der  Hauptsache  nichts,  ob  wir  als  des  Qenezäer»  Landmarke  die 
südwärts  von  Salkbäth  im  Butm-(Terebinthen-)Thale  gelegene 
Stadt  Anz,  deren  Name  nur  die  weichere  neusyrische  Aussprache 
für  Qenaz  ist,  oder  aber  den  Kleb  -  ljauran  festhalten  wollen, 
der  „wie  ein  Herz"  (ke-leb),  nach  der  schon  von  Hieronymus  ge- 
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gebenen  Erklärung  des  Kalebsnamens  Uber  der  Kalebstadt  He- 
brön  (rjebrän)  thront.  Die  zurückgekehrten  Kundschafter  trafen 
das  Volk  in  der  Steppe  Faran-Qadesch  (4  Mosis  13,  2  7),  d.  h. 
eben  noch  in  ihrem  Doppel lager  Ober-  und  Nieder-Maqhelöth  bei 
der  altheiligen  (qadesch)  Hoch  warte  von  Süf.  Aus  der  nachherigen 
Weisung,  sich  wieder  auf  den  „Weg  jam  süf",  d.  h.  zum  Wasser 
(Birketh)  von  Süf  zu  wenden  und  keinen  Einfall  in's  Land  der 
Kananäer  und  der  Amaleqiter  zu  wagen  (4  Mosis  14,  2  5  und  40), 
geht  nicht  nothwendig  hervor ,  dass  während  der  vierzigtägigen 
Kundschafter-Reise  das  Volk  bereits  von  Süf  weiter  gezogen  war. 
Befand  sich  das  Versammlungszelt  auf  der  Höhe  von  Süf,  wäh- 
rend sich  das  Volk  in  der  Umgebung  dieses  Sammelpunktes  aus- 
gebreitet hatte ;  so  hat  jene  Weisung  den  einfachen  Sinn ,  vom 
Berge  des  Versammlungszeltes  wieder  in  die  Thalgründe  und 
Niederungen  zurückzukehren  und  ruhig  in  ihren  Zelten  oder 
Höhlen  zu  bleiben. 

Das  Land  also,  das  sich  Moseh  ersehnt  hatte,  das  gute  Ge- 
birge, das  Gebirge  (Anti-)Libanon  war  nunmehr  einstweilen  er- 
kundet. Nur  aber  machte  die  Mehrheit  der  das  Ftthrerpaar 
Josüd  und  Kaleb  begleitenden  Kundschafter  den  Kindern  Israel 
ein  bös  Geschrei  vor  diesem  gelobten  Lande ,  in  welches  sie  ge- 
führt werden  sollten.  Um  jedoch  vorerst,  ehe  wir  der  Geschichts- 
erzählung weiter  folgen,  uns  der  Plätze  zu  versichern,  welche  die 
Kundschafter  berührten,  werden  uns  die  Landmarken  desFtthrer- 
paares  Josüa  und  Kaleb  als  sichere  Wegweiser  dienen.  Denn 
wir  haben  alle  Ursache,  uns  auch  hier,  wie  sonst,  der  schlimmen 
Siebenmal-Siebenmeilenstiefel  der  gelehrten  biblischen  Geogra- 
phen zu  entschlagen,  welche  die  Kundschafter  bis  in  die  Gegend 
der  nordkananäischen  Orontes-Qamathier  in  die  Ferne  ziehen 
lassen  und  über  das  gute  Land  in  der  Nähe  hinwegstolpern ,  das 
den  Kindern  Israel  vor  Augen  lag.  Nach  einer  im  Südwesten 
des  todten  Meeres  gelegenen  rjebrönetadt,  aus  deren  „Trauben- 
thale"  die  Kundschafter  ihre  Riesentraube  mitgebracht  hätten, 
war  ihre  Reise  um  so  weniger  gegangen,  als  unsere  aus  Gosen 
geflohene  Schaar  diese  südliche  kahle  Gebirgsplatte  des  damaligen 
rlyqsds-Landes  längst  hinter  sich  gelassen  hatte  und  ttberdiess 
von  einer  dortigen  Hebron  vor  den  Zeiten  der  frommen  Kaiserin 
Helena  und  ihres  allerchristlichen  Sohnes  keine  Spur  sich  nach- 
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weisen  läset,  da  sich  in  die  Ehre  des  biblischen  Hebron -Namens 
der  nordgaliläische  IJethaerplatz  Habür  oder  Hibbarieh  und  die 
südhauränische  flebrän  theilen  müssen.  Von  der  Palmentrift 
(Midbar§in)  der  im  Südosten  des  Kinnereth-Sees  bis  zur  Palmen- 
stadt Ftq  sich  erstreckenden  Ädesieh-(Qades-)Niederung  zogen 
die  Kundschafter  bis  Rofcob  den  Weg  gen  rlamath  (Aimath),  d.h. 
nach  der  unter  dem  Namen  Aimath  noch  zur  Zeit  des  Eusebius 
bekannten  Gadara-Bäderschlucht  des  Scheriäth-Mandhur-Stromes. 
Denn  dass  unter  Rohob  nicht  etwa  der  bei  Bänias  gelegene  gleich- 
namige Ort,  sondern  ein  in  der  Umgegend  von  Bethsan  (Skytho- 
poli8)  gelegener  Platz  zu  verstehen  sei ,  hat  ebenfalls  noch  Euse- 
bius gewusst.  In  dieser  Gegend  des  grossen  Ostjordanarnies 
kannten  auch  die  Kreuzfahrer  eine  Cavea  Roob,  deren  Lage  uns 
neuere  Reisen  als  Wädi  Rahdb  oder  Rah  ab  ä  in  der  Nähe  von 
Abil  kennen  gelehrt  haben.  Von  dort  wandten  sie  sich  durch 
das  „Nageb"  (nach  den  Siebenzigern  durch  die  Einöde,  eremos) 
nach  Hebron.  Da  die  griechischen  Bibelübersetzer  noch  öfter 
(1  Mosis  12,9.  13,  1.3.  4Mosis21,  l.  Jesaias30,  6)  das 
hebräische  „nageb"  durch  „eremos"  wiedergeben,  so  steht  nichts 
im  Wege,  die  von  den  Damaskener  Wiesenseen  südostwärts  sich 
hinziehende  wasserlose  Einöde  zu  verstehen ,  die  bis  heute  den 
Namen  El-Hermijeh  (Eremia)  führt.  Einmal  jedoch  haben  die 
Siebenziger  (Zacharjah  7,  7)  „nageb"  geradezu  dem  arabischen 
naqb  oder  nqeb  (Bergsteig)  entsprechend  durch  „Berggegend" 
wiedergegeben.  Diese  Bedeutung  auch  hier  angenommen,  wür- 
den sich  die  Kundschafter  darauf  beschränkt  haben,  von  der 
Gölän-Landmarke  ihres  Näwä-Ftihrers  Jostia  geradewegs  ost- 
wärts nach  dem  Westgehänge  des  rlaurängebirges  zur  slldhaurä- 
nischen  Jlebrön  (IJebrän)  sich  gewandt  zu  haben,  die  späterhin  dem 
Qenezäer  Kaleb  als  Besitzthum  zufiel.  Welcher  von  beiden  Aus- 
legungen auch  der  Vorzug  eingeräumt  werden  möge,  so  viel  ist 
gewiss,  dass  zwischen  jener  Hermijeh  und  dem  westlichen  Gölän 
die  Plätze  gelegen  sind ,  auf  welchen  wir  den  Kindern  Israel  auf 
ihrem  spätem  Eroberungszuge  begegnen  werden.  Von  vorn 
herein  aber  wird  es  sich  als  einfach-sachgemässer  Gesichtspunkt 
empfehlen,  die  Kundschafter  keinen  Spaziergang  in  weitere  Fer- 
nen machen  zu  lassen ,  als  der  nachfolgende  Verlauf  der  Ereig- 
nisse an  die  Hand  gibt.   Möchte  jedoch  immerhin  der  Zug  der- 
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selben  eine  weitere  Ausdehnung  genommen  haben  und  sie  wirk- 
lich auf  den  „Weg  nach  Hamath",  d.  h.  nach  Cölesyrien  gekom- 
men sein ,  wo  sie  auf  Hethäer  (und  Heväer)  und  Jebüsäer  und 
Amoräer  und  Kananäer  am  Jordan  gestossen  wären ;  so  würde 
dann  der  Weg  des  „Nageb"  die  südöstliche  Richtung  der  Anti- 
libanon  -  Abdachung  zur  Hermijeh  nach  dem  Osthaurängebänge 
bezeichnen ,  wo  Kalebs  Hebron  liegt. 

Nicht  bloss  Granatäpfel  und  Feigen,  sondern  auch  eine 
reisige  Traube  brachten  die  Kundschafter  aus  dem  „Trauben- 
tbale"  von  Hebron  als  Lockspeise  in's  Lager  Israels.  Die  Spuren 
der  hauränischen  Rebengehänge  sind  freilich  heutzutage ,  sei  es 
durch  jüngere  vulkanische  Verwüstungen,  sei  es  durch  die  trüb- 
selige Verfassung  des  beständig  den  Raubzügen  der  Beduinen 
blossgestellten  Landes,  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschwunden. 
Aber  der  einstmalige  Weinbau  der  Gegend  ist  durch  die  Trauben- 
kelter auf  alten  Münzen  hauränischer  Städte,  wie  durch  den 
Trauben-  und  Rebenschmuck  ihrer  Bauwerke,  für  die  südhaurä- 
nische  Stadt  Salkhäth  sogar  durch  Abülfeda's  Zeugniss  ausdrück- 
lich bestätigt.  Ist  es  doch  auch  sonst  der  Feuerberge  Rand, 
dessen  verwitterter  Lavaboden  den  feurigsten  Wein  wie  die  duf- 
tigsten Blumen  erzeugt,  so  wird  uns  zum  Ueberfluss  die  Bibel 
selbst,  nach  der  Beseitigung  des  Edom-Spuks  am  todten  Meer, 
für  die  Edomsreben  ebenso  deutlich  Zeugniss  ablegen,  als  für  die 
Sodomsrebe.  In  der  Umgebung  von  Hebrän,  um  deren  „Trauben- 
thal" es  hier  gilt,  wird  der  Weinbau  früherer  Zeiten  durch  den 
nordostwärts  benachbarten  Ort  El-Gefneh  verbürgt,  der  schon  vor 
dem  Sassanidenkünige  dieses  Namens  vom  Weinstocke  (gefen) 
»einen  Namen  um  so  mehr  geführt  haben  wird,  als  östlich  nahe 
dabei  im  Wädi  Rägil  der  Name  Abü-Zureq  (der  Bläuling)  als  ein 
Abü-Sartg  oder  Sargün  (Weinstocksvater)  ebenfalls  dem  alten 
bauränisch-arabischen  Düsares-Dionysos  die  Ehre  gibt. 

Für  dortige  finaqsgeschlechter,  deren  reisiger  .Länge  gegen- 
über sich  die  furchtsamen  Begleiter  des  Gaulanäers  und  Qene- 
zäers  wie  Heuschrecken  vorkamen ,  bürgt  uns  zugleich  die  uralte 
Basaltsteinstadt  £näk  bei  der  Sudabdachung  des  Haurangebirges. 
Denn  dass  diese  nicht  finaq,  sondern  £nak  geschrieben  ist,  wird 
uns  nicht  stören  dürfen,  da  uns  gerade  hier  (4  Mosis  13,  2  3)  die 
Vatikanische  Handschrift  der  griechischen  Bibel  den  Gefallen 
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thut,  statt  „£naq"  vielmehr  Enach  zuschreiben,  was  auf  ein 
£nak  ihres  hebräischen  Textes  führt.  Wären  aber  die  biblischen 
£naqeim  bloss  auf  das  Westjordanland  beschränkt  gewesen ,  wie 
käme  Jeremiah  (49,  4  [30,  4])  dazu ,  in  seiner  Strafrede  wider 
die  Söhne  Ämmön  von  dortigen  „Ebenen  lWqeim"  zu  reden ! 
Führt  Uberdiess  in  der  Bibel  die  Kalebsstadt  Hebron  selbst  den 
Namen  „Stadt  des  Arbä",  des  Vaters  der  finaqssöhne,  so  zieht 
sich  bei  der  südhauränischen  ßnäkstadt  vom  Gebirgsfuss  her 
stundenweit  bis  zur  Grenze  des  Hamäd  wie  eine  Säulenhalle  eine 
doppelte  Reihe  vulkanischer  Hügel,  deren  Name  Thullül-el-Re- 
fäijäth  von  den  Riesen  ebenso  deutlich  Zeugniss  ablegt,  wie  der 
Name  ihres  Vaters  Arba  zugleich  mit  dem  Namen  des  Sihön- 
Vasallen  Robe  (Josua  13,  21)  sich  in  der  westwärts  von  Salkhäth 
gelegenen  Stadt  Rübe'  (Rubei)  erhalten  hat. 

Der  Bericht  der  Kundschafter  Uber  das  von  ihnen  besuchte 
Land  brachte  in  das  Lager  Israels  eine  Spaltung,  deren  Folgen 
sogar  weiter  reichten,  als  es  uns  die  Geschichtserzählung  mit  der 
Meldung  des  Amaleqiter-Ueberfalles  und  des  Sonderbundes  der 
Qorahiten  ausdrücklich  zu  verstehen  gibt.  Denn  wir  werden 
finden,  dass  sich  die  ganze  Gemeinde  Israei  erst  wieder  einig  in 
Qad§s  zusammenfand,  nachdem  die  Sonderbttndner  sich  einst- 
weilen ohne  Moseh  bei  den  Mosesquellen  im  Ilauran  auf  eigne 
Rechnung  davon  zu  überzeugen  versucht  hatten ,  ob  es  richtig 
stehe,  was  ihnen  Josua  und  Kaleb  (4  Mosis  14,  9)  vorgeredet 
hatten,  dass  sie  nur  gutes  Muthes  auf  die  Eroberung  desfinaqiter- 
landes  sein  sollten ,  da  der  „Kairos"  (des  Glückes  Gunst)  oder 
das  „§elem"  (Götzenbild)  des  bauräniscben  Al-§alamos,  wie  bei 
den  Griechen  der  Berg  genannt  wurde ,  von  ihnen  gewichen  (ab- 
gefallen) sei.  War  es  zu  verwundern,  wenn  diese  Sonderbttnd- 
ner, die  doppelt  von  der  Rache  Jahwehs  getroffen  wurden,  des 
Glaubens  lebten,  dass  nun  ihr  vom  Sinai  her  überkommenes 
„Götzenbild  Raifan  (Remfan)"  (Arnos  5,  26  f.)  ihnen  vielmehr 
den  Schein  seiner  Gunst  zuwenden  werde?  Und  wäre  es  blosser 
Zufall,  statt  eines  Zusammenhanges  zwischen  früheren  und  spätem 
Verhältnissen,  dass  derselbe  Israelsprofet  im  Namen  Jahweh's 
seine  götzendienerische  Zeitgenossen  zur  Strafe  augenscheinlich 
in  ebendieselbe  Gegend  »jenseits  (mebalah)  von  Damaskos4* 
weggeführt  wissen  will ,  in  welche  uns  die  Geschichtserzähluug 
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des  Israel- Aaszugs  führt?  So  weist  uns  ja  die  griechische  Bibel, 
die  in  der  Profetenstelle  von  einem  angeblichen  arabischen  Sa- 
turn-Gotte  Kai  van  nichts  weiss,  sondern  den  Namen  des  Götzen- 
bildes (selem)  Kaifan  (Remfan)  liest,  offenbar  auch  hier  auf  den 
feindlichen  Bruder  Jahweh's,  den  Gott  Lunus,  der  zu  seiner  Zeit 
(kairos)  scheinen  und  die  Monate  unterscheiden,  das  Jahr  theilen 
und  die  Feste  bestimmen  muss  (Seirach  43,  7  f.).  Und  an  den- 
selben alten  Sitz  der  bauränischen  Mondsöhne  (Beni  Heläl) ,  die 
noch  Abülfeda  bei  Salkhäth  zu  Hause  wusste ,  führt  uns  noch 
heute  der  Name  Mondkopf  (Ras-el-bedr) ,  der  dem  eigentlichen 
hauränischen  Quellenstrome  des  grossen  Ostjordanarmes  seinen 
Bezug  auf  den  alten  Volksglauben  erhalten  hat!  Doch  suchen 
wir  nunmehr  die  Wegspur  jenes  Israel-Sonderbundes  auf,  der  hier 
seinen  Glücksstern  gesucht  hatte ,  um  schliesslich  zu  Ahron  und 
Mosen  in  die  Bahn  Jahweh's  nothgedrungen  wieder  einzulenken ! 

Nicht  alle  Theilnehmer  am  Kundschafterzuge  waren  über 
die  Eroberung  des  £naqiterlandes  so  gutes  Muthes,  wie  die  beiden 
Führer,  der  Sohn  Näwä's  und  der  Qenezäer.  Der  Mehrheit  der 
Begleiter  war  es  bei  den  festen  Städten  des  Riesengeschlechtes 
nicht  recht  geheuer,  und  sie  machten  dem  erkundeten  Lande  ein 
bös  Geschrei  bei  den  Kindern  Israel.  Dafür  müssen  sie  schwer 
genug  büssen.  Denn  sie  müssen,  nach  der  Geschichtserzählung 
(4  Mosis  14,  3  6  11.),  vorm  Angesichte  Jahweh's  sterben!  Nur 
Josüa  und  Kaleb  bleiben  lebendig  und  für  die  Zukunft  Israels 
aufbehalten.  Das  wirkt;  dem  vorher  furchtsamen  Volke  steigt 
Uber  Nacht  der  Kamm.  Voll  Reue  über  seine  anfängliche  Mut- 
losigkeit will  es  plötzlich  den  Angriff  auf  die  Ämaleqiter  wagen, 
deren  Gebirg  ihnen  vor  Augen  liegt.  Sie  ziehen  (aus  ihren 
Ligerplätzen  in  Nieder-Qehelöth  bei  Süf)  auf  den  Gipfel  des 
Berges  (zum  Platze  des  Stiftszeltes  in  Ober-Maqelöth)  herauf  und 
verkünden  Moseh  ihre  Absicht,  hinaufzuziehen  an  den  Ort,  wovon 
Jahweh  geredet  hätte  (4  Mosis  14,  40  ff.).  Aber  sonderbar!  Nun 
ist  der  Sprecher  Jahweh's  kopfscheu  geworden.  Thut's  ja  nicht; 
es  wird  euch  nicht  gelingen ;  Jahweh  ist  nicht  mit  euch  (d.  h. 
ich  bleibe  mit  der  Bundeslade  im  Lager!);  ihr  werdet  geschlagen 
werden !  Denn  der  Amaleq  und  der  Kauauäcr  sind  vor  euem 
Augen !  Was  hat  den  alten  Feldherrn  im  Angesichte  des  Amaleq 
so  plötzlich  andern  Sinnes  gemacht  uud  zur  Meinung  jener  Kuud- 
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gehafter-Mehrheit  bekehrt,  die  für  ihre  kleingläubige  Zaghaftig- 
keit eben  erst  Jahweh's  Zorn  zu  kosten  bekommen  hatte  ?  Viel- 
leicht wird  auf  dieses  auffallende  Benehmen  des  Moseh  ein  er- 
klärendes Licht  fallen,  wenn  wir  dem  räthselhaften  Araaleq,  den 
die  Kundschafter  im  Lande  „Nageb"  wohnen  fanden ,  erst  das 
Helmgitter  geöffnet  haben  werden. 

Denn  sind  wir  dieser  wunderlichen  Volksrune  bei  Rafidim 
am  rJörSb  nur  darum  aus  dem  Wege  gegangen ,  um  demselben 
von  einer  andern  Seite  her  um  so  sicherer  beizukommen;  so 
kommt  uns  dieselbe  in  der  Gegend ,  wo  wir  mit  unsern  Wande- 
rern jetzt  stehen ,  sonderbar  genug  ebenfalls  in  der  Nähe  von 
Ortschaften  vor,  welche  die  Höreb-  oder  Chöreb-Wurzel  im  Namen 
fuhren.  In  einer  Linie  nämlich ,  die  im  Nuqrah- Westen  von  den 
Vulkankegeln  Thullül-Scheikh -Hosen  sildostwärts  bei  Bosra 
vorUber  zum  südlichsten  Haurän-Vulkan  Tbell-el-Ques  gezogen 
wird,  begegnet  uns  ein  Ortsname  Charabah  im  Norden  des  Dha- 
hab  Thaies,  ein  anderer  Churejib  südwärts  von  Bosra  und  von 
hier  westwärts,  im  Norden  von  Um-el-gemäl  ein  Chur€b-  (Um-) 
el-Summäk,  während  uns  südwärts  beim  Butni-Thale  der  Ort 
Cbarab-el-$achl  aufstösst.  Ist  diess  Zufall?  Oder  stehen  etwa 
diese  Ortsnamen  zum  Wahrzeichen  Ämaleq's  hier  in  einem  ähn- 
lichen Bezüge,  wie  beim  Chöreb  im  Sinai-Oebirg?  Genug,  dass 
wir  hier  endlich  den  vielverwünschten  Aal  Ämaleq  beim  Schöpfe 
fassen  müssen,  der  sich  als  „ethnographisches  Rätbsel"  der 
Bibelforschung  bisher  nur  darum  entzogen  zuhaben  scheint,  weil 
man  ihn  am  Schwanz  festhalten  zu  können  meinte,  anstatt  ihn 
geradezu  beim  Kopf  zu  fassen.  Was  Wunder,  dass  die  Bibel- 
ausleger noch  fort  und  fort  an  den  Wunden  siechen ,  die  ihnen 
dieser  Zitter-Aal  geschlagen! 

Denn  was  die  verhältnissmässig  so  junge  und  von  der 
griechisch-judischen  wie  rabbiniscb-thalmüdischen  Ämaleqiter- 
sage  abhängige  arabische  Ueberlieferung  von  den  Amaleqitern 
so  viel  sonderbar  Verworrenes  berichtet,  kann  uns  selbstverständ- 
lich nicht  den  Schlüssel  zu  den  soviel  altern  biblischen  Angaben 
über  den  Amaleq  liefern,  sondern  wird  sich  umgekehrt  erst  be- 
friedigend zurecht  legen  lassen,  wenn  wir  unbeirrt  durch  jüngere 
Angaben  jenem  beigekommen  sein  werden.  Anstatt  also  mit 
den  Verknöbelern  der  biblischen  Völkertafel,   auf  Abulfeda's 
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Zeugniss  hin ,  die  Ämaleqiter  von  einem  angeblichen  Semiten 
Lawids  oder  Laüds  abzuleiten  und  zu  einem  Volke  von  Urarabern  zu 
stempeln,  das  zur  Zeit  der  Noafcischen  Sprachverwirrung  zu$ana' 
in  Jemen  und  nachher  in  Mekka  gesessen  hätte,  bevor  noch 
jeqtanidische  und  ismaelitische  Araber  jung  geworden;  haben 
wir  uns  vielmehr,  wie  wir  bereits  bei  den  Jeqtans-  und  Ismäels- 
Söhnen  bewährt  fanden ,  lediglich  der  Führung  der  Bibel  selber 
anzuvertrauen ,  um  den  „Erstling  oder  Führer  (Herzog,  reschlth) 
der  Völker  (Heiden)  Ämaleq,  dessen  Same  vertilgt  werden  soll*' 
(4  Mosis  24,  20),  wie  es  in  Bileam's  Weissagung  heisst,  aus  der 
Taufe  zu  heben. 

Unsere  ältesten  Bibelausleger,  die  griechischen  Uebersetzer 
haben  in  den  mosaischen  Büchern  das  „ämaleqi"  des  heutigen 
hebräischen  Textes  niemals  vorgefunden ,  da  sie  niemals  „Äma- 
leqiter" (wie  lSamueli8  15,  6.  27,  8.  30,  10),  sondern  stets  „der 
Ämaleq**  übersetzen,  auch  wenn  sie  vor-  oder  nachher  von  Kana- 
näern,  Hethäern ,  Jebüsäern  und  andern  Völkern  reden.  Offen- 
bar also  ist  der  Ausdruck  „AmalSqiter"  erst  in  jüngern  Zeiten 
aufgekommen ,  während  früher  die  Bezeichnung  „der  Ämaleq" 
schon  vollständig  den  Sinn  getroffen  haben  muss,  der  ausge- 
drückt werden  sollte.  Sie  reden  im  Abrahamskriege  (1  Mosis 
14,  7)  von  „Herrschern  Ämaleq",  wo  der  heutige  hebräische  Text 
ein  „Gefilde  (sadeh)  des  Ämaleqiters"  aufführt.  Sie  sprechen  zur 
Zeit  der  Saulskriege  (1  Samuelis  15,  5)  von  „Städten  Ämaleq", 
wie  vom  „König  Anialeq"  in  einer  Weise ,  die  vermuthen  lässt, 
dass  ihnen  auch  dieBileäms-BezeichnungÄmaleq's  als  des  „Erst- 
lings der  Völker  (Heiden)"  sich  nicht  auf  das  Alter,  sondern  auf 
die  Herrschaft  (arche)  bezogen  haben  wird.  So  wird  sich  auf 
die  gleiche  Anschauung  auch  die  bei  Jäqüt  und  Abülfedä  Uber- 
lieferte Nachricht  beziehen,  wonach  die  Ämaleqiter  zu  den  „gebä- 
breh"  (Riesen  oder  Zwingherren)  von  Syrien  gehört  hätten. 
Glücklicherweise  wissen  wir  bereits  durch  anderweitige  Er- 
mittlungen ,  dass  die  alten  Zwingherrn  Syriens  in  den  Jahrhun- 
derten der  Erzväter  keine  andern  als  die  Herren  vom  Zdm-  oder 
Hasenscepter  waren.  Wir  verstehen  nun,  was  das  Thargüiu 
Jonathan  (zu  Richter  5,  14  und  4  Mosis  24,  20)  meint,  wenn  dort 
gesagt  wird ,  aus  dem  Hause  Efräim  sei  Josüa  aufgestanden  und 
habe  Krieg  in's  „Haus  Ämaleq"  gebracht,  aber  der  aus  dem 
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Hause  Benjamin  aufgestandene  Saul  habe  das  „Haus  Amaleq" 
unterdrückt  —  als  der  Erste ,  der  als  König  Israels  sich  von  den 
Zwingherrn  des  Landes  unabhängig  machte!  In  der  Bileams- 
weissagung  aber  wird  vom  Chaldäer  das  „Haus  Amaleq"  als  der 
Anfang  derjenigen  Völker  gefasst,  welche  den  Kampf  gegen  das 
Haus  Israel  führten  und  die  endlich  in  den  Tagen  des  Königs 
Maschiah  wurden  unterliegen  müssen.  Wir  verstehen  ferner, 
wie  die  Thalmüd-Rabbinen  unter  den  verschiedenen  Ausdrücken 
zur  Bezeichnung  feindlicher  Königreiche,  die  sich  alle  vom  Berg 
,fisau(Edom)  herschreiben,  auch  von  den  „Söhnen  Amaleq"  oder 
vom  „Samen  Amaleq"  oder  vom  „Volke  Amaleq"  stets  in. gleichem 
Bezüge  reden,  dass  der  „schlimme  Amaleq"  in  der  ganzen  Welt 
herrsche.  Ebendieselben  Lehrer  Israels  aber,  die  seit  den  Zeiten 
der  Römer  unter  der  Herrschaft  Edoms  seufzten,  geben  uns 
zugleich  den  richtigen  Fingerzeig,  um  den  bösen  Amaleq  bei 
seiner  Wurzel  zu  fassen.  Die  rabbinischen  Erklärer  der  Stelle 
in  Salomon's  Sprttchwörtern  (30, 15)  fügen  zur  „Älüqah  und  ihren 
Töchtern,  die  da  rufen:  gib  her,  gib  her!"  den  Seufzer  hinzu: 
Denn  so  ist  ihre  Weise,  von  Israel  Zoll  und  Steuer  zu  fordern! 
Halten  wir  also  hier  den  Aal  Amaleq  fest,  dass  er  uns  nicht  ent- 
wische, und  grämen  uns  nicht  darum,  wenn  er  sich  uns  in 
einen  Blutigel  verwandelt,  der  im  Hebräischen,  Syrischen  und 
Arabischen  „alfiqah  oder  älqah"  heisst,  wovon  vermuthlich 
auch  die  Griechen  ihre  Furie  Alektö  (aleqeth)  entlehnt  haben. 

Dem  Sinn  und  der  Sache  nach  waren  somit  Origenes  und 
Hieronymus  aut  ganz  richtiger  Spur ,  wenn  sie  den  Kamen  Äma- 
leq von  „am"  (Volk)  und  „laqaq"  (lecken)  ableiteten  und  als 
„populus  delambens  oder  oblingens"  erklärten ,  etwa  so  wie  von 
derselben  Wurzel  auch  eine  Heuschreckenart  im  Hebräischen 
,jeleq"  heisst  oder  einige  Araberstärame  den  gemeinsamen  Namen 
der  „Blutlecker"  führen.  Des  Blutigels  Wurzel  ist  aber  viel- 
mehr das  arabische  „älaqa"  (anhängen,  am  Körper  hängen),  und 
obwohl  es  keinem  Bedenken  unterliegt,  dass  aus  einem  aus  „am- 
äleq"  gebildeten  Namen  mit  Beseitigung  des  Kehllautes  ein 
„Amaleq"  geworden  wäre;  so  bedürfte  es  dessen  doch  nicht 
einmal,  da  im  Arabischen  auch  „iäq"  (leq)  die  Bedeutung  von 
„anhängen"  hat,  wenn  auch  hier  mit  dem  Nebeiibegrifle  des 
„Ergebenseins".   Bleiben  wir  indessen  immerhin  bei  der  Wurzel 
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„alaq"  stehen,  so  muss  der  Name  des  Ämalgq  nicht  einmal  not- 
wendig durch  den  Vorschlag  von  „am"  (Volk)  gebildet  sein,  da 
durch  eingefügtes  „m"  aus  der  Wurzel  „alaq"  ein  Eigenschafts- 
wort „dmal!q"  nach  derselben  Regel  gebildet  werden  mochte, 
wie  der  Araber  z.  B.  für  „zaliq"  auch  die  Bildungsforraen  „zuma- 
liq  und  zumäliq"  zur  Bezeichnung  eines  Mannes  kennt,  der  vorm 
Beischlafe  freiwilligen  Samenerguss  hat.  Oder  der  Name  „Äma- 
leq"  könnte  durch  Buchstabenversetzung  für  „maalleq"  stehen, 
also  denjenigen  bezeichnen,  der  sich  an  den  Andern  hängt,  wie 
die  Klette,  oder  warum  nicht  auch  ebensogut,  wie  der  Dornstrauch 
oder  Stechdorn,  der  dem  Araber  „aleiqah"  (aleqah)  bedeutet  und 
des  Wanderers  Waden  zur  Blutung  aufritzt. 

Genug  also,  der  „Blutsauger  oder  Blutzapfer"  war  der  Spitz- 
name, den  der  Volks witz  zur  treffenden  Bezeichnung  eines  Volkes 
stempelte,  das  vom  Marke  des  Landes  zehrte,  überall  den  Rahm 
seines  Ertrags  abschöpfte,  Zoll  und  Abgaben  seiner  Bewohner 
nötigenfalls  mit  Peitschenhieben  eintrieb  und  die  darüber  Un- 
zufriedenen mit  stachelichten  Scorpionen-Knuten  geisselte.  Mit 
dem  Namen  der  „Blutsauger"  wird  sich  freilich  so  leicht  kein 
Volksstamm  selbst  bezeichnen ,  er  wird  ihm  nur  von  Andern  an- 
gehängt sein.  Auch  nicht  einem  Volksstamme  im  eigentlichen 
und  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  wird  der  Name  gemünzt 
gewesen  sein ;  denn  als  ein  solches  Volk  tritt  „der  Äinaleq"  nir- 
gends in  der  Bibel  auf.  Wer  dieses  Blutsauger -Volk  war,  wel- 
ches von  Abraham's  Tagen  herab  bis  zu  seinem  fernsten  tfas- 
mönäersamen  die  Geissei  Uber  die  syrischen  Gaue  schwang,  diess 
haben  uns  sattsam  die  dem  Verständniss  erschlossenen  Denk- 
mäler des  Nilthaies  dargethan,  indem  sie  uns  von  den  Sesurtasen 
herab  bis  zu  den  Lagiden  die  Träger  der  aus  Scheffel  und  Wein- 
flasche zusammengesetzten  Faraonenkrone  ihre  Schlachtsichel 
und  Peitsche,  wie  ihren  Krummstab  Uber  das  den  Kindern  Israel 
angelobte  Land  schwingen  lassen.  Die  Gauliste  des  syrischen 
Überlandes  der  Basiliskenbrut  hat  uns  die  Spur  ihrer  Nomarchen- 
und  Toparchensitze  vom  Todtenbette  des  Jordan  bis  zu  den  Salz- 
marschen  am  Eufrathknie  aufgezeigt.  Und  wie  sollten  die 
Schreiber  Israels  dieses  Volk,  das  sich  dem  Samen  Abrahams 
aller  Wege  an  die  Wadeu  hing  oder  an  die  Fersen  heftete,  kurz 
und  bündig  auders  benennen,  als  nachdem  Wahrzeichen,  das 
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sich  in  Israels  Augen  unvertilgbar  an  die  Faraönenherrschaft 
knüpfte?  „Zelte  rjam's"  traf  den  Nagel  nicht  auf  den  Kopf, 
wiewohl  sich  bei  einigen  arabischen  Schriftstellern  die  richtige 
Spur  vom  hamitischen  Ursprünge  der  Ämaleqiter  findet;  auch 
„Mesraim  -  Söhne"  stach  den  Ring  nicht.  Wozu  aber  in  jedem 
besondern  Falle  Lüdier  oder  Nefthalier,  fenemethier  oder 
Lehabtm,  Patrosonier  oder  Kafthorier  nennen,  deren  Namen  doch 
nur  die  ursprünglichen  Mesraimitensitze,  aber  nicht  den  Wechsel- 
balg des  Volkes  bezeichnete ,  das  allmählich  mit  den  eingebor- 
nen  Gaubewohnern  sich  vermischte,  unter  denen  es  sich  ein- 
genistet hatte?  Genug,  dass  die  ganze  Sippe  jedesmal  an  an- 
derm  Platze  doch  immer  nur  das  Eine  und  selbe  verhasste 
„Reschith -Volk"  war,  gegen  welches  vom  Sinai  her  (2  Mosis 
17,  16)  Jahweh  nicht  offen,  sondern  (wie  die  griechische  Bibel 
bezeichnend  genug  sich  ausdrückt)  „mit  verborgener  Hand"  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  kämpft!  „Den  Ämaleq"  nannten  sie 
die  Volksaussauger-Sippe,  und  jedes  Kind,  das  die  Mutter  brach, 
lernte  sie  bald  ebensogut  kennen ,  wie  jenes  andere  Anhängsel 
Levi,  das  sieh  allmählich  im  Verlaufe  der  Entwickelung  des 
israelitischen  Volksthumes  überall  anmeldete,  wo  es  Erstlinge 
und  fette  Opferstücke  zu  heben  gab. 

So  werden  wir  auch  Uber  den  Sinn  der  „Städte  desAmaleq" 
(1  Samuel  15,  5),  mit  denen  nach  der  griechischen  Bibel  Saftl 
zu  schaffen  hat,  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  sich  an  Mesrem's  Namenszeichen  die  Gründung  der  syri- 
schen Städte  und  Burgen  knüpft.  Dann  aber  wird  das  „populus 
oblingens"  (beschmierendes  Volk)  zugleich  nach  arabischer  Ab- 
leitung des  Namens  (am-leqah)  sich  zugleich  als  das  Volk  des 
Mörtels  oder  Kothes  ausweisen,  womit  die  Mauer  bestrichen 
wird.  Bezeichnet  somit  „der  Ämaleq"  das  Über  die  Gaue 
Syriens  ausgebreitete  Volk  der  Mesremitischen  Dränger  und 
Zwingherrn,  so  kann  von  einem  „Hauptstocke"  oder  von 
einem  „geographischen  Stammsitze"  der  Ämaleqiter  von  vorn- 
herein keine  Rede  sein.  Welch  ein  sonderbares  Volksthum 
wäre  diess  auch,  das  nicht  etwa  als  ein  beduinischer  Wander- 
stamm  von  der  Art  der  Anezeh-Araber  vom  Orontes  -  Eufrath  bis 
zu  den  Feuerbergen  des  Higäz  seine  Furchen  ziehend,  sondern 
als  ein  in  Städten  sesshaftes,  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten 
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hindurch  über  ganz  Syrien  zerstreut  gewesen  wäre,  ohne  eine 
andere  Spur  seines  Andenkens  hinterlassen  zu  haben,  als  die 
blossen  Anklänge  an  seine  Blutigel-Namenswurzel  selbst!  Denn 
dieser  freilich  begegnen  wir  in  Syrien  so  häufig,  wie  den  Blut- 
igeln selbst,  die  in  den  Gbarandel-Quellen  beim  Wädi-el-Ärabah 
für  die  zu  tränkenden  Kameele  eine  so  böse  Plage  sind,  von 
den  Kraterseen  bei  S>afed,  vom  Sodom-See  (Birketh-el-Räm)  und 
aus  den  Äyün-el-Älaq  der  Emesenersttmpfe  in  weite  Ferne  aus- 
geführt werden  und  ebensogut  auf  den  Alpenweiden  des  Makh- 
mel-Libanon  beim  Hartsah-Thale,  wie  am  Hundefluss  bei  Beirüth 
im  Namen  Äyün-el-Älaq  spuken.  Und  merkwürdig  genug  sind 
es  gerade  auch  nur  wieder  vulkanische  Striche,  wo  wir  dem 
Älüqah-Gespenste  der  Wurzel  Ämaleqs  in  Ortsnamen  begegnen. 
In  derselben  Sudwestumgebung  von  Salkhäth ,  wo  die  südhaura- 
nischen  Ämaleqiter  den  israelitischen  Sonderbtlndnern  die  Nieder- 
lage beibrachten ,  treffen  wir  auf  einen  Ortsnamen  öleqä.  Bei 
der  nördlichen  Harrah-Gheleh-  (?Ghülen-)  Grenze  der  osthaurä- 
nischen  Ruhbeh-Oase  stösst  uns  ein  Dorf  Alqä  auf.  Eine  Um-el- 
aleq  liegt  beim  Butm  -Walde  in  der  Legäh-Harrah,  ein  Älqtn  im 
vulkanischen  Striche  ostwärts  vom  §ubbeth-Fir6'n  südwärts  von 
Damaskos.  Auch  der  Jordans  -  Kikar  Löts  im  Osten  des  rlüleh- 
sees  hat  eine  Älleqah  aufzuweisen ,  und  noch  im  nordfönikischen 
Qadmüs-Gebirgsstriche  derNasairier  ragt  unweit  eines  Schlosses 
der  „Söhne  Israel"  zugleich  eine  Öleiqah-Burg  der  ismacliti- 
schen  Blutzapfer,  der  Assassinen  empor.  Am  brausenden  Wild- 
wasser des  Damürstromes  im  Süden  von  Beirüth  hängt  ein  Dorf 
El-Mudllaqah  am  Berg ;  ein  gleichnamiges  bei  Zahleh ,  und  ein 
Muallaq-  Gebirg  findet  sich  bei  Sämüy  westwärts  von  §afed. 
Kurz ,  wo  wir  auf  die  Namensspur  der  Wurzel  Ämaleqs  stossen, 
es  sind  Überall  nur  Plätze,  wo  nachweislich  die  syrischen  Hand- 
haber  des  Zam-Scepters  als  „Herrscher  des  Amaleq"  einst  ihre 
Xomarchen  -  oder  Toparchensitze  aufgeschlagen  hatten ,  um  zu 
erndten,  was  die  Landesbewohner  gesäet  hatten. 

Die  uns  im  Abrahamskriege  (1  Mosis  14,  7)  bei  der  „Ge- 
riebtsquelle"  am  Qades-Orontessee  begegnenden  „Herrscher  des 
Amaleq"  bezeichnen  eben  nur  die  an  der  Nordgrenze  des  Landes 
Israel  sitzende  Sippe  des  giftigen  Gezüchtes,  mit  dessen  Ge- 
schwistern es  die  Kinder  Israel  am  „Möns  Syna"  im  nordöst- 
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liehen  Theil  des  Mehithlandes  der  Faraönen  zu  thun  hatten, 
bevor  sie  mit  Gemüthsruhe  um  Ahröns  Kalb  tanzen  und  Jahwehs 
Zehn-Gebote  verachten  konnten  (2Mosis  17,  8tr.  5Mosis25,  n  ). 
Wir  verstehen  es  nun  auch,  wie  bei  Istakhri  in  der  Thihwtlste 
der  Kinder  Israel  eine  Ardh  -  el  -  Ämaleqeh  (Ämaleqitergegend) 
vorkommen  und  von  Maqrizi  die  Stadt  Farän  als  eine  Ämaleqiter- 
stadt  bezeichnet  werden  mochte.  Der  hauränische  Amaleq, 
welchem  der  Streifzug  der  Israels-Sonderbtindner  galt  (4  Mosis 
14,  3  9  ff.),  begegnet  uns  dann  wieder  im  Bunde  mit  Möab  und 
Ämmon  als  Kämpfer  gegen  Israel  in  den  Tagen  des  Richter» 
ßglön  (Richter  3,  is).  Im  Faraönengau  der  Nefthalieini-Mes- 
remiten  hat  Efräim  in  den  Tagen  der  galiläischen  Biene  mit  dem 
Amaleq  zu  schaffen  (Richter  5,  14),  wie  nachher  aus  Benjamins 
Kindern  von  seiner  „Hufe  zu  Gabaah"  sich  der  Kämpfer  gegen 
die  feindselige  Brut  erhob ,  bei  deren  Berg  im  Lande  Efräini  der 
Richter  Äbdön  seine  letzte  Ruhe  fand  (Richter  12,  1 5;.  Nur  der 
Unstern  der  biblischen  Geographen ,  die  statt  des  Zaumes  den 
Schwanz  in  der  Hand  hielten ,  konnte  auf  der  zweideutigen  Spur 
des  Josefas  die  sUdjudäische  Wüste  und  das  peträische  Arabien 
für  den  Schauplatz  der  Kämpfe  nehmen,  die  Saül  und  David 
wider  Amaleq  führten.  Die  Rinder-  und  Kameelheerden  Äma- 
leqs  in  den  Tagen  Saüls  (1  Samuel  15,  3.  9.  27,  8  f.)  finden 
ihren  Platz  ebensogut  im  hauränischen  Ostjordanlande,  wie  der 
König  Agag  (der  Brennende,  Flammende)  und  die  Städte  Amaleq 
(1  Sam.  14,  4  8.  15,  5),  auch  wenn  wir  die  Spur  dieses  Königs- 
namens (?-titels)  nicht  in  der  Legähstadt  El-Gäg  oder  in  dem  bei 
den  Näwä -Vulkankegeln  gelegenen  Orte  Haggagieh  (?  Agags- 
Haus)  oder  inderbeimRuzzantehtbalenordostwärtsvomTiberias- 
see  sich  findenden  Trümmerstätte  Um-el-Ägag  anerkennen  woll- 
ten. Erscheinen  nämlich  in  den  Tagen  Saüls  die  Qinäer  mit 
dem  Amaleq  in  derselben  Verbindung,  wie  in  der  dem  Bileäm 
in  den  Mund  gelegten  Weissagung  (1  Samuel  15,  <J.  1  Mosis 
24,  20  f.),  so  hat  uns  schon  derChaldäerOnqelos(l  Mosis  15,  19  f.) 
Uber  den  Qenitersitz  bei  Soleim  (Slem)  am  Westabfalle  des 
FJauranrückens  so  deutlich  belehrt,  dass  wir  der  Zeugnisse  des. 
Qämüs -Wörterbuches  und  Jäqüts  Uber  die  alten  Hauransitze  der 
Beni-Qiny  bei  der  Harrah  von  Suweda  und  Ragla  (Rägil)  nicht 
einmal  bedürfen  würden ,  um  die  Qeniter  bei  den  Quellen  der 
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Qenäh  oder  Genath  in  der  Umgebung  des  Kleb-rjaurän  und  im 
Herzen  des  syrischen  Anübis-  Gaues  der  Faraönen  zu  suchen. 
Dass  auch  der  „Zorn  Davids  Uber  den  Ämaleq"  im  rjaurän- 
gebiete  verrauchte,  beweisen  die  griechischen  Bibelübersetzer 
(1  Samuel  30,  :>  fl".  14)  mit  der  unverkennbaren  Hinweisung 
ihres  „  Chelethi "  auf  die  im  Südosten  von  Salkhath  gelegene 
jeqtanidische  Dehüleh  (Thehuleth),  in  deren  Umgebung  (Ormän- 
Herman)  die  Israels-Streifzügler  in  Mosens  Tagen  Ämaleqs  Hand 
hatten  zu  fühlen  bekommen.  Und  wie  „höchst  unpassend"  es 
auch  der  neueste  Ämaleqiter-Gelehrte  Nöldeke  hat  finden  wollen, 
dass  die  griechischen  Bibelübersetzer  (2  Samuel  10,  6  ff.)  aus 
dem  König  von  Moöcha,  mit  dem  es  David  im  Aramäerlande  zu 
{schatten  hat,  einen  „König  Ämaleq"  machen  wollen ;  sie  werden 
es  ohne  Frage  besser  gewusst  haben,  als  wir  Heutige,  die  wir 
uns  zu  ihren  Lehrmeistern  oder  Verschlimmbesserern  aufwerfen 
möchten.  Wie  eifrig  aber  die  Israels-  und  Judahkönige  an  der 
Vertilgung  der  Wurzel  Ainaleqs  arbeiten  mochten ,  so  mussten 
erst  Stärkere  kommen,  um  jenen  500  Symeöniten  vorzuarbeiten, 
welche  in  den  Tagen  Sanheribs  unter  dem  König  Hizqiah  den 
Rest  der  Entkommenen  des  Amaleq  im  See'ir-  ( Edoni-Haurän-) 
Gebirge  zu  vertilgen  sich  aufmachten  (1  Chronik  4,  4  2  f.). 

Und  gerade  ein  solcher  Rest  von  Entkommenen  (hafletah) 
ist  es  auch  gewesen,  der  uns  in  den  Mosesbüchern  beim  Auszuge 
Israels  als  angebliches  Land  Fylistieim  (2Mosis  13,  i  7)  begegnet 
war,  dem  Moseh  aus  dem  Wege  zu  gehen  für  gut  befunden  hatte. 
Denn  diese  Fylistieim  waren  keine  andern,  als  die  „Feletah"- 
Genossenschaft  der  auswandernden  Aussätzigen,  dieselben  schon 
früher  im  Gebiete  von  Neu  -  Jerusalem  ansässig  gewordenen 
Hyqsös,  welche  bei  arabischen  Schriftstellern  als  Amaleqiter- 
Könige  Aegyptens  bis  in  die  Tage  Moseh's  herab  aufgeführt 
werden.  Und  gerade  der  Moses-Faraoh  Welid-ben-Mesäb  gilt 
ihnen  als  ein  aus  der  syrischen  Provinz  Hauran  stammender 
Amaleqiterkönig.  Ist  hier  die  arabische  Ueberlieferung  auf  rich- 
tiger Fährte  gewesen,  so  mag  es  auch  mit  den  biblischen  Nach- 
richten Uber  den  auf  syrischem  Boden  geführten  Kampf  zwischen 
den  Faraönen  und  den  Uhaldäern  noch  im  Einklänge  befunden 
werden ,  was  ältere  arabische  Schriftsteller  von  mächtigen  Äma- 
leqiterkönigen  melden,  die  zur  Zeit  des  Nebukadnesar  in  Syrien 
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eingebrochen  wären.  Andere  jüngere  arabische  Ämaleqiter- 
Ueberlieferungen  sind  entweder  bodenlos  oder  mindestens  ohne 
geschichtlichen  Werth.  Was  sie  von  Ämaleqitergescblechtern 
unter  den  arabisch  -  römischen  Vasallenkönigen  von  Hirah  am 
Eufrath  reden,  bringt  uns  noch  weniger  Gewinn,  als  die  Kunde 
von  den  Amaleqiterkönigen  aus  dem  palmyrenischen  Udheneh- 
oder  Odeinathusgeschlechte,  welche  im  ersten  und  zweiten 
christlichen  Jahrhundert  von  der  Belqä-Landschaft  bis  rjawärin 
(gegen  Palmyra  hin)  geherrscht  hätten.  Jäqttt's  Nachrichten 
von  der  Gründung  der  Städte  Horns  und  Haleb  durch  Ämaleqiter 
bleiben  ebenso  werthlos,  wie  die  Notizen  Abülfeda's  von  einem 
Amlüq,  als  dem  Könige  des  untergegangenen  Tasm-Volkes,  oder 
von  Ämliq'sbrüdern ,  welche  die  Stammväter  der  Perser  und 
Hyrkanier  gewesen  wären.  Ihren  Ursprung  aus  der  Zeit  der 
jüdischen  Ansiedlungen  in  Nordarabien  verrathen  dagegen  die 
.  übrigen  von  Abülfeda  gebrachten  Nachrichten,  dass  bei  Khaibar 
und  Jathreb  im  Higäz,  sowie  im  Schammargebirg  jene  Äma- 
leqiter gesessen  hätten ,  mit  denen  Mosen  bei  den  Bergen  Farau, 
als  angeblicher  Higazberge,  gekämpft  hätte,  dass  ferner  ein 
Ämaleqiter  im  Lande  Madian  die  Stadt  Ailah  gegründet,  dass 
Hagar  mit  Ismdel  in  der  Gegend  von  Mekka  unter  Ämaleqitern 
gelebt,  ja  dass  David  seine  Ämaleqiter  in  Jathrib  aufgesucht 
hätte.  Mit  dergleichen  blauem  Dunst  von  eitel  Fabelwerk  bat 
die  wissenschaftliche  Forschung  selbstverständlich  gar  Nichts 
zu  schaffen. 

Kehren  wir  zu  dem  hauranischen  „Blutsauger44  zurück,  auf 
welchen  es  die  Streifzügler  aus  dem  Heerlager  Israels  abgesehen 
hatten ,  so  ist  die  Ueberlieferung  des  samaritischen  Josüäbuches 
auf  der  richtigen  Spur  gewesen,  wenn  sie  den  „Erstling  der 
Völker44  Ämläq  neben  den  von  Josüd  geschlageuen  Riesen  Sihön 
und  'ög  als  „Fürsten  der  feindlichen  Schaarcn44  (ahzäb)  auffasst. 
So  mögen  uns  die  gedachten  Ortsnamen  in  der  Hauran-Ebeue, 
welche  so  auffallend  an  die  Wurzel  des  Chöreb-Namens  streifen, 
unbedenklich  als  „Städte  Ämaleqs"  gelten.  Denn  auch  das  ara- 
bische „  churäb 44  (khurab)  bedeutet  wie  „g<imädh"  die  Schaar. 
Oder  sie  mögen  nach  ursprünglich  hebräischer  Schreibung  als 
„haräb,  harabah,  hirbah"  (Krieg,  Kriegszurüstung)  für  die  Stand  - 
lager  der  „Herrseher  Ämaleq"  gelten,  welche  diese  letztern  dort 
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in  der  Vorhalle  (harabah,  Psalm  102,  7)  ihres  Hauränhauses 
hielten.  Aber  nicht  diese  Vorposten,  sondern  den  Herrensitz  im 
Gebirge  selber  hatten  die  Israels  -Streifzügler  in  ihrem  Feuer- 
eifer im  Auge.  Denn  vom  Gebirgsgipfel  (4  Mosis  14,  4  0  ff.),  wo 
sich  das  Heerlager  Jahweh's  bei  Ahrön  und  Moseh  befand, 
Hessen  sie  sich  nicht  abhalten,  nach  dem  (andern,  ostwärts  ge- 
legenen) Berggipfel  zu  ziehen,  wo  sie  es  mit  Ämaleq  aufzuneh- 
men gedachten. 

Der  Weg  von  Süf  nach  dem  Slidhauränrucken  führt  am  Sud- 
ostfusse  des  Qafqafah- Gebirges  vorbei  Uber  die  heutige  Pilger- 
station Qalath  Mefraq  oder  El-Fedhein.  Mag  dieser  Name  im- 
merhin den  „Scheideweg"  der  von  dort  nordwärts  nach  Damas- 
kos  und  ostwärts  nach  demrjauran  führenden  Strassen  bedeuten; 
so  wird  der  Name  El-Ferqäh,  den  dieser  Platz  bei  den  Beduinen 
führt,  mit  der  Bedeutung  „abgesonderte  Schaar"  (Secte),  das 
Gedächtniss  an  den  Rotten-Streifzug  Israels  um  so  mehr  bewahrt 
haben,  als  auch  der  andere  Name,  den  der  Platz  führt,  uns  auf 
die  gleiche  Spur  weist.  Denn  El-Fedhein  deutet  nicht  bloss  auf 
weit  offenstehendes  Land  (fadha),  sondern  durch  den  sprich- 
wörtlichen Gebrauch  von  einer  ohne  Führer  umherstreifenden 
Schaar  zugleich  auf  die  Streifzügler  hin,  die  von  dorther  auf 
eigne  Faust,  ohne  durch  Jahwehs  Feldzeichen  gedeckt  zu  sein, 
sich  in  ihr  Verderben  stürzten.  Dieses  blinde  Sichlosstürzen 
wird  der  Schreiber  des  Reisezuges  mit  dem  Namen  der  nächsten 
Lagerstätte  füglich  bezeichnet  haben,  obwohl  deren  Name  Tarah 
oder  Tarath  auf  den  ersten  Blick  gar  keine  Verknüpfung  mit 
dem  Platze  von  Mefraq -Fedhein  zu  gestatten  scheint.  Wollen 
wir  jedoch  den  Auslaut  des  Namens  festhalten,  der  im  hebräi- 
schen Texte  „Tharah"  heisst,  so  weist  die  Namensschreibung 
bei  den  Siebenzigeru  entschieden  auf  den  Anlaut  „Tarah"  hin. 
Dieses  aber  bedeutet  gerade  „sich  auf  etwas  werfen  oder  herab- 
stürzen"  (wie  Matthäus  4,  6  von  der  Zinne  des  Tempels,  also  im 
Sinne  des  sich  muthwillig  in  Gefahr  Begebens)  und  als  Adjectiv 
im  Arabischen  soviel  als  „zerstreut,  abgesondert'4,  also  gerade 
dasselbe,  was  „mafrüq"  bezeichnet.  Dagegen  würde  Tarath  dem 
arabischen  „tharrah"  (tsarrah)  mit  der  Bedeutung  „weit  offen 
sein"  entsprechen  und  somit  die  Bedeutung  von  „fadhä"  in» 
Namen  El  -  Fedhain  decken.    Unsere  Sonderbündner  befinden 
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sich  also  mit  iiirein  tollkühnen  Streifzuge  noch  immer  im  Geleise 
der  „Midbar  Faran"  und  zwar  in  der  Richtung  des  Butm-Thales 
oder  des  biblischen  Terebiuthenhaines  Farän  (1  Mosis  14,  6), 
welches  Thal  aus  der  stidlicheu  Haurän -Abdachung  westwärts 
durch  die  Ardh-el-mefraq  zieht.  Sie  befinden  sich  hier  zugleich 
auf  der  alten  Landstrasse ,  die  vom  Süden  her  nach  Bosrä  lief, 
um  sich  hier  mit  den  andern  Römerstrassen  zu  kreuzen. 

Wird  der  nächstgenannte  Lagerplatz  Matheqqah  dem  heu- 
tigen Orte  Madhak  am  Wädi-el-Dhahab  entsprechen;  so  mag  die 
etwa  10  Stunden  starke  Tagreisc  (wenn  es  anders  nur  eine  ein- 
zige sein  muss!)  von  Mefraq  bis  Madhak  durch  den  Eifer  der 
Streifzügler  verkürzt  worden  sein,  womit  sie  in  die  Erbschaft 
des  Hauranischen  Moudgotzen  einzutreten  und  nach  Hasmonah 
(d.  h.  nach  der  Nase  [khaschm]  oder  dem  „Bläser"  Anübis-Kleb- 
Haurän)  oder  Selmonah  (Aselmönab)  d.  h.  dem  Alsalamos  (Hau- 
rängebirge)  zu  gelangen  eilten.  Bedeutet  Matheqqah  „die  Süsse**, 
so  liegt  der  Zusammenhang  mit  einer  dem  hebräischen  „Ishaq" 
entsprechenden  arabischen  „midhhäk"  (süss  Lächelnden)  nicht 
so  fern,  um  die  Einheit  der  Namen  zu  beanstanden.  Oder 
wollen  wir  bei  Madhak  an  die  weiten,  offenen  Strassen  (dhahak) 
denken ,  so  ist  die  alte  Römerstrasse  kaum  mehr  als  eine  Stuude 
von  dort  südwärts  entfernt.  Sonderbarer  Weise  kennen  aber  die 
griechischen  Bibelttbersetzer  (Sprüche  Salomons  27,  9)  das  Wort 
„mathaq"  in  der  Bedeutung  „zerbrechen"  und  erinnern  damit  an 
die  gedrehten  und  unbehauenen  Steine  (thekeim) ,  die  sie  uns 
bei  der  Salomonischen  Öfirfahrt  (1  Könige  10,  22.  2  Chron.9,  21) 
für  die  vermeintlichen  Pfauen  darbieten.  Denken  wir  dabei  an 
die  Lava-  und  Basaltsteinbrüche  im  Wädi  Abü-Hamäqah;  so 
dürften  wir  versucht  sein,  statt  Matheqqah  vielmehr  Mathekkab 
zu  lesen  und  unter  dem  Lagerplatze  Israels  den  alten  Namen 
dieses  Steinbruchgrundes  zu  verstehen,  bei  welchem  uns  die  alte 
Stadt  Qrejeh  (Qereieh)  das  Gedächtniss  der  Qorehiten-Sonder- 
bündner  bewahrt  hat,  die  in  der  mosaischen  Geschichtserzählung 
in  so  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Ämaleq- Streifzuge  ge- 
nannt werden,  dass  es  nahe  liegt,  die  beiden  Sonderbündner  als 
eine  und  dieselbe  „Rotte**  zu  nehmen.  Eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  der  Angesehensten  in  der  Gemeinde  machen  Anstalten 
sich  von  Moseh  und  Ahrön  loszusagen ,  weil  sich  diese  Uber  die 
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Gemeinde  Jahweh's  stellen  wollten,  während  doch  die  ganze  Ge- 
meinde Uberall  heilig  und  auch  ohne  Abröns  Rauchwerk  Jahweh 
mitten  unter  ihnen  sei.  Offenbar  dürfen  wir  hier  bei  dieser  son- 
derbttndnerischen  Opfergemeinde  „auf  breitester  demokratischen 
Grundlage"  dem  Griffel  des  Jahweh  Schreibers  etwas  genauer  zwi- 
schen die  Finger  sehen  und ,  eingedenk  der  obengedachten  son- 
derbaren Haltung  Moseh's,  auf  eine  im  Lager  Israels  stattgehabte 
Zerwtirfniss  schliessen,  die  ohne  Frage  nicht  so  kurzer  Hand  mit 
der  Vertilgung  der  Qorehiten-Geraeinde  als  einer  aufrührerischen 
„Rotte"  durch  ein  Strafwunder  Jahwehs  beseitigt  gewesen  sein 
wird.  Wir  werden  darum  in  gutem  Rechte  die  Voraussetzung 
festhalten  dürfen ,  dass  die  Hüter  der  Lade  Jahwehs  mit  Absicht 
die  Sonderbündner  vom  Lager  bei  Süf  aus  zum  Haurän  laufen 
Hessen,  und  selber  nach  derSin-Trift  sich  wandten,  woselbst  jene, 
uacbdem  ihrMuth  sich  etwas  abgekühlt  hatte,  nachträglich  eben- 
falls eintrafen.  Lag  aber  Moseh's  plötzlicher  Sinneswandlung 
nicht  eine  unerklärliche  Laune  zu  Grunde ,  so.  wird  der  Vertreter 
Jahweh's  ebenso  klug,  als  ehrfurchtsvoll  den  Machterweisungen 
des  vulkanischen  Feuerherrn  aus  dem  Wege  gegangen  sein, 
unter  denen  die  Qorehiten-Rotte  den  Lohn  ihres  demokratischen 
Feuereifers  empfing. 

Dass  die  mittelalterliche  Ueberlieferung,  im  Banne  ihres 
Jericho-  und  Edomsspukes  befangen,  auch  den  Qorehiten  eine 
südliche  Ortspur  in  der  Gegend  des  todten  Meeres  angewiesen, 
wird  uns  weder  befremden,  noch  in  unserm  Gange  beirren  dürfen. 
Denn  allerdings  scheint  der  Name  Wädi  Qorahy,  welchen  bei 
seinem  Mündungslaufe  zum  Südostende  des  todten  Meeres  das 
Ahsä-Thal  führt,  auf  die  Qorehiten-Rotte  zu  weisen,  die  Sprenger 
wunderlich  genug,  den  bodenlosen  arabischen  Ueberlieferungen 
zu  Liebe,  auf  die  arabische  Halbinsel  verweisen  will,  wohin 
Mosen  niemals  seinen  Fuss  gesetzt  hat.  Die  südliche  Umgebung 
der  Dhänah  -Vulkane  und  die  nordöstliche  Nähe  des  uns  bei  den 
beissen  Quellen  des  „Salomonsbades"  beim  oberen  Ahsathale  be- 
gegnenden ausgebrannten  Vulkans  würden  auch  ohne  Frage  einen 
passenden  Anhalt  für  das  Strafwuuder  Jahweh's  gewähren,  wo- 
durch die  „Rotte"  für  ihr  Widerstreben  gegen  den  Sprecher  Jah- 
weh's sainmt  Haus  und  Hof  und  Vieh  vom  geöffneten  Schlünde 
der  Erde  vertilgt  worden  seiu  sollte  (4  Mosis  16,  31  ff.).  Nichte 
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destoweniger  weist  uns  die  Verbündung  der  Qorehiten  mit 
Rubenssöhnen  auf  die  Umgebung  der  ^auränischen  Bosrä  hin, 
wo  sich  uns,  im  Widerspruch  zwar  mit  der  herkömmlichen  ge- 
lehrten Meinung,  aber  unterm  Schutze  der  klarsten  alten  Zeug- 
nisse, die  Sitze  des  Stammes  Kuben  ausweisen  werden.  Finden 
wir  doch  als  Brudervolk  des  horräisch  -  hauränischen  Thai  mau 
und  Amaleq  auch  Qoreh  unter  den  edomitischen  Furstengeschlech- 
tern  genannt  (1  Mosis  36,  14  ff.). 

Dass  uns  nun  im  rJaurän-Edomlande,  dem  der  nächste  Ab- 
schnitt seine  verlorne  Ehre  wiederherstellen  wird,  kein  Orts- 
name begegnet,  der  die  biblische  Schreibung  des  Wortes  Qoreh 
(denn  so  sprachen  es  die  Siebenziger  aus)  geradezu  deckt ,  diese 
Thatsache  vermag  jenem  südlichen  Qorahy  -  Platze  nicht  bloss 
keine  Stütze  zu  gewähren,  sondern  erklärt  sich  zugleich  einfach 
aus  dem  Umstände,  dass  im  rjaurän  überhaupt  die  altbebräischen 
Namen  vielmehr  in  ihrer  griechischen  Aussprache  den  Landes- 
bewohnern geläufig  waren  und  in  ihrem  griechischen  Klange 
auch  von  den  Arabern  übernommen  wurden.  Was  Wunder  also, 
wenn  uns  statt  „qoreh",  dessen  Wurzel  überdiess  im  Arabischen 
„qara"  (qor*)  lautet,  vielmehr  ein  vom  griechischen  „qore" 
gebildeter  Ortsname  auf  die  dortige  Spur  des  „demos  Qor£" 
(4  Moses  26,  5  8)  hinfuhren  würde?  Dieser  ist  aber  kein  anderer, 
als  die  nordwärts  von  der  alten  Römerstrasse  und  südostwärts 
bei  unserer  Lagerstätte  Madhak  (Mathekka)  gelegene  althaura- 
nische  Stadt  El-Qrejeh  (Qoreieh),  deren  Neubau  durch  den  Gas- 
sanidenkönig  Gefneh  I.  im  ersten  christlichen  Jahrhundert  da» 
Vorhandensein  einer  ältern  Gründung  nicht  ausschliesst.  Diese 
aber  wird  durch  den  Kyklopenstyl  der  dortigen  Bauten  ebenso 
bestimmt  gefordert,  wie  durch  das  alte  Gepräge  der  Schriftzüge, 
welches  eine  dort  gefundene  griechische  Inschrift  trägt.  Die 
Stadt  liegt  bei  der  Südabdachung  des  Gebirgs  noch  im  Bereiche 
der  schwarzen  Basalt-Steinsaat ,  die  erst  in  der  Nähe  von  Bosrä 
verschwindet.  Und  die  Lavawildniss  der  nächsten  Umgebung 
des  Ortes,  die  einem  einzigen  reisigen  Basalt-Steinbruche  gleicht, 
wetteifert  mit  der  vulkanischen  Legäh-Landschaft  so  sehr ,  dass 
sie  nur  durch  die  zahlreichen  kleinen  steinfreien  Oaseninseln 
das  Auge  des  Wanderers  mit  dem  grünen  Bilde  des  ewig-jungen 
Chidhr  wieder  versöhnt.    Ihren  Anspruch  auf  den  Sitz  des  vom 
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unten rdischen  Feuer  Jahweh's  verschlungenen  „Volkes  von 
Qore",  woraus  der  heutige  Namenslaut  „Qoreieh  oder  Qorejeh" 
sich  vollständig  erklärt,  sichert  aber  dieser  Stadt  auch  der  Name 
des  vulkanischen  Thalgrundes  selbst,  welcher  sUdwestwärts  ins 
Dhahab-  (Zedy-)  Thal  mündet.  Denn  Wädi  Abü  tfamäqah  weist 
unverkennbar  als  „Vater  des  Hauses  (foa)  Mäqah "  auf  jenen 
Götzen  El -Mäqah  (Ha -Mäqah),  der  uns  in  den  hörnern  tischen 
Inschriften  begegnet  und  dessen  Namenswurzel  „maq"  den  grie- 
chischen Bibel  Ubersetzern  (Jesaias3,  23.  5,  24)  nichts  anders 
als  (vulkanischen)  Staub  oder  Schutt  bedeutet,  den  die  heutigen 
Araber  „el-hisch"  nennen. 

Befanden  sich  die  Qorehiten  im  Lager  der  dem  Ämaleq  zu 
Leibe  rückenden  Sonderbündner,  während  diese  in  Madhak 
(Matheqqab)  rasteten ,  so  war  die  hier  von  Jahweh  bereitete  un- 
willkommene Ueberraschung  eine  schlimme  Vorbedeutung  für 
den  Erfolg  ihres  Streifzuges.  Denn  bei  der  nächstfolgenden 
Lagerstätte  setzt  der  Chaldäer  Jonathan  (zu  5  Mosis  10,  6)  die 
von  Seiten  Amaleq's  erlittene  Niederlage.  Der  Name  des  Platzes 
lautet  bei  den  Siebenzigern  nicht  Moseroth ,  sondern  Masüröth, 
und  Masirötb  in  der  samaritischen ,  Mfischiröth  in  der  arabischen 
Bibel.  Nun  aber  nennt  freilich  nur  Burckhardt  und  noch  dazu 
ohne  Beifügung  der  arabischen  Schreibung  im  Osten  von  Heb  ran 
eine  Weideebene  Zauarath ,  was  die  „Auenu  bedeuten ,  aber  als 
Zauarath  geschrieben,  vom  samaritischen  „zaareh"  (1  Mosis 37,  9 
für  „Mond"),  auf  einen  Mondplatz  weisen  würde.  Warum  sollte 
aber  in  jenem  Falle  der  Namensklang  nicht  aus  dem  syrisch- 
chaldäischen  „d"  vor  „süröth"  (dsüröth  oder  dsauaräth)  mit  vor- 
geschlagenem „Ma"  zur  Bezeichnung  von  „Platz"  oder  „Mü" 
zur  Bezeichnung  von  „Wasser"  einen  altern  hebräischen  Namen 
„Masüröth"  decken  können?  Oder  wenn  die  Namensschreibung 
der  Siebenziger  auf  einen  Dehnbuchstaben  hinweist,  so  würde  es 
gestattet  sein,  an  der  Hand  jener  andern  Lesung  Zauärath,  an  eine 
ursprüngliche  Schreibung  des  Namens  als  „ma-soharöth  oder  ma- 
sohröth"  zu  denken,  was  „Wasser  oder  Platz  der  Monde"  (  vom  syri- 
schen „sohrä"  oder  dem  arabischen  „sähür"  oder  „schahr")  be- 
deuten würde.  Denn  gerade  diese  zwischen  Hebrän  uud  dem  Thell- 
el-Aschäir  gelegene  Zauarath  -  Ebene  ist  der  Quellenplatz  des 
Mondkopfthaies  (Wädi  Räs-el-bedr),  welches  als  derHauptzufluss 
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zum  Wadi-el-Dhahab  den  eigentlichen  Anfang  des  grossen  Ost- 
jordanarmes  bildet,  bei  dessen  Mttndungsthale  in  der  Qadesieh- 
( Adesieh-)  Ebene  einstweilen  Moseb  das  Hauptquartier  Jahwehs 
aufgeschlagen  hatte.  Wurden  nun  unsere  Israelssonderbündner, 
die  ja  des  Glaubens  lebten,  dass  von  den  Hauräniern  ihr  „selem" 
(Götzenbild)  oder  die  Gnade  des  Al-Salamos  gewichen  sei 
(4  Mosis  14,  8),  vom  Mondkopf  (Kas-el-Bedr)  durch  den  Ämaleq 
bis  Herman  oder  (nach  Eusebios)  Hermana  geschlagen,  so  ist 
darunter  die  heutige,  nordöstlich  von  Salkhatb  gelegene  Stadt 
'Orman  verstanden,  deren  Namen  der  Hebräer  auch  Herman 
schreiben  konnte. 

Nach  der  Niederlage  lässt  zwar  der  griechische  Bibeltext 
die  SonderbUndner  nach  dem  Lager  Moseh's  zurückkehren ;  aber 
im  hebräischen  Text  fehlt  diese  Bemerkung,  und  wir  werden 
daraus  schliessen  dürfen,  dass  vorerst  wenigstens  die  Wieder- 
vereinigung mit  dem  Lager  Jahwehs  noch  nicht  stattgefunden 
hat,  das  mittlerweile  nach  der  Midbar  §in  vorgeschoben  worden 
war.  Denn  die  Bemerkung,  dass  dort  wieder  „die  ganze  Ge- 
meinde" (edah),  also  auch  die  Rotte  (ödah)  der  SonderbUndner 
zusammentraf,  schliesst  nicht  aus,  dass  letztere  bis  dorthin  eine 
weitere  Wegstrecke  für  sich  allein  zurückzulegen  hatte.  Haben 
uns  die  bisherigen  Lagerplätze  die  Richtung  ihres  Streifzugs  bis 
zur  Niederlage  gezeigt,  so  werden  die  nächstfolgenden  ihren 
Rückzug  bis  zur  Midbar  Sin  decken.  Sie  werden  sich  von 
'Örman  (Herman)  nordwestwärts  zu  den  Quellenorten  des  Ge- 
birges gerettet  haben.  Denn  ihr  nächster  Rastort  wird  Beni 
Jaqftn  oder  B£röth  der  Söhne  Jäqan  (Jaqim)  oder  kurzweg  Bir 
Jaqthä  vom  chaldäischen  Uebersetzer  genannt.  Und  wenn  alte 
Araberstärame  einen  Götzen  Jdüq  in  Gestalt  eines  Pferdes  ver- 
ehrten, so  mag  zwar  die  Stadt  'Örman  vom  Kaiser  Philippus 
Arabs-Trachonites ,  der  sie  (neu-)  gebaut  haben  soll,  ihren  grie- 
chischen Namen  Philippopolis  erhalten  haben ,  der  nachmalige 
Kaiser  selbst  aber  wird  als  „Pferdefreund"  seinen  ursprünglichen 
arabischen  Namen  von  jenem  Pferdegötzen  gehabt  und  etwa 
„Abd  JÄftq"  (Jaüqsdiener  oder  Jduqsverehrer)  geheissen  haben. 
Die  arabischen  Stammgenossen  des  Kaisers  werden  aus  den 
weiten  südosthauränischen  Ebenen  ihre  Rosse  auf  den  schönen 
Bergwiesen  der  Beni-Jiiqan  geweidet  haben,  wohin  auch  die 
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Sonderbündner  Israels  von  'Orman  aus  sieh  retteten.  Erfahren 
wir  nun  aus  dem  Onomasticon  des  Eusebios,  dass  die  Quellen- 
orte der  Söhne  Jaqim  auf  der  Gebirgshöbe  von  Petra  gezeigt 
werden,  so  haben  wir  ohue  Frage  hier  die  hauränische  Salä  zu 
verstehen,  die  den  Arabern  nicht  sowohl  aus  der  biblischen  Stadt 
Selä  (Felsenstadt),  als  vielmehr  aus  deren  griechischer  Schrei- 
bung Sala  (1  Chronik  5,  l  i  in  der  Vaticanischen  Handschrift  der 
griechischen  Bibel)  geworden  ist.  Denn  die  angegebne  Ent- 
fernung trifft  vollständig  auf  den  Platz  der  am  Sttdfuss  des  Kleb- 
Haurankegels  befindlichen  Quelle  Äin  Müsa,  wo  Burckhardt  an 
dem  über  der  Quelle  befindlichen  Gebäude  noch  die  Buchstaben 
„Jeak  .  ."  herausgelesen  hat,  ohne  zu  ahnen,  welche  Bedeutung 
dieses  Zeugniss  für  die  Feststellung  der  vorliegenden  Raststätte 
Israels  habe.  Wenn  freilich  Mosen  selber  diesem  Streifzuge  der 
Sonderbündner  nicht  beigewohnt  hat,  so  wäre  die  heutige  Be- 
nennung der  Quelle  nach  seinem  Namen  (Mosesquelle)  unerklär- 
lich ,  würden  wir  ihm  nicht  später  ebenfalls  (bei  der  Kaststätte 
Oböth)  an  demselben  Platze  begegnen,  wo  er  vorher  die  hitzigen 
Sonderbündner  ohne  Jahweh's  Hülfe  die  Kastanien  aus  dem 
Feuer  hatte  holen  lassen. 

Ihr  weiterer  Rückzug  ging  westwärts  weiter,  wo  uns  der 
beim  Bergkegel  Thell  Hadid  gelegene  Ort  Gedä  für  den  Platz 
von  Hor-Gadgad  oder  Fels  (schaqif)  Gudgöd  wird  gelten  dürfen, 
der  im  Thargüm  Jonathan  ausdrücklich  als  „Fels  und  Ort  Gud- 
göd" bezeichnet  wird.  Mit  der  nächsten  Raststätte  Jetebathah, 
deren  Name  von  Hieronymus  durch  „Güte41  übersetzt  und  vom 
Chaldäer  als  Ort  bezeichnet  wird,  der  gut  und  ruhig  wäre  oder 
(5  Mosis  10,  7)  als  Land,  wo  Wasserströme  rliessen,  werden  wir 
eine  Tagreise  weiter  süd westwärts  zum  Platze  von  El-Tejibeh 
(die  Gute,  Liebliche)  geführt,  welcher  uns  auf  einem  von  zwei 
Annen  des  fruchtbaren  Zedy-Thales  südostwärts  von  Derä'th  im 
Süden  der  alten  West-Bosrä-Strasse  begegnet.  Die  nächste 
Lagerstätte  Abronah  wird  von  Hieronymus  wie  von  den  Chal- 
däern  durch  „Furth"  übersetzt.  Sie  werden  nordwestwärts  bei 
Derä'th  vorüber  den  Strom  desWadiTalit  im  Süden  des  Quellen- 
des von  Mezcrib  bei  der  heutigen  Kharejan-Brücke  überschritten 
haben,  um  ihren  nächsten  Lagerplatz  Äsion-Gaber  (Ghasion- 
Gaber,  in  der  syrischen  Bibel  Äsiuu-Gaber)  im  Süden  der 
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Schlucht  des  Scheridth-Mandhür-Stromes  innerhalb  des  ostjor- 
dauischen  Sarönah-Gaues  zu  finden,  wo  uns  Seetzen  einen  unweit 
der  altkananäischen  Orte  Beith  Anis  und  Irbid  in  der  Nähe  der 
westwärts  nach  Umkeis  fuhrenden  Faraönen-  Wasserleitung 
gelegenen  Ort  Gabir  nennt.  Da  die  Namenslesung  der  Sieben- 
ziger  auf  das  Arabische  „ghusün,  ghusneh  oder  aghsan"  (Zweige, 
Ruthen,  Stäbe)  führt,  so  würde  der  Name  mit  der  Bedeutung 
„Stäbe  oder  Scepter  des  Starken  oder  Herrschers"  auf  einen 
dortigen  Herrschersitz  des  Faraönen  -  Hasengaues  hinweisen, 
während  die  Ableitung  vom  arabischen  „isin"  (Magie  oder  Gau- 
kelei) etwa  auf  einen  dortigen  alten  Zauberpriestersitz  leiten 
würde,  an  welchen  die  benachbarten  Ortsnamen  rjareimeh  und 
Hebras  erinnern  möchten. 

Durch  das  Thal  des  Wadi-el-Arabah  erreichten  endlieh  die 
Streifzügler  am  Westfusse  des  Kalksteinrüekens,  auf  welchem 
die  Mutterstadt  des  Hasengaues  (Um-keis,  die  Mutter  der  List) 
gelegen  ist,  die  weite  Niederung,  die  sich  vom  Mündungsthale 
des  grossen  Ostjordanarmes  bis  zum  Aufstieg  von  Fiq  (Aqabeth- 
Fiq)  hinzieht  und  ostwärts  im  untern  Thalgebiete  des  Scheridth-el- 
Mandhfir  als  langgestreckten  Arm  die  vulkanische  Bäderschlucht 
zur  Seite  hat,  durch  welche  wir  die  Kundschafter  nach  der  gölä- 
nischen  Heimath  ihres  Näwäftthrers  Josüd  haben  ziehen  sehen. 
Als  Midbar  $in  wird  uns  in  der  mosaischen  Geschichtserzählung 
die  Gegend  bezeichnet,  wo  sieh  die  „ganze  Gemeinde"  Israel 
nach  dem  verunglückten  Haurän-Streifzug  der  Sonderbündner 
wieder  zusammenfand.  Von  Suf  aus  konnte  der  mit  dem  Lager 
Jahwehs  zurückgebliebene  Moseh  in  einer  Tagreise  durch  die 
ostjordanische  Sarönah  der  Aröqskananäer,  den  Hasengau  der 
Faraönen,  nach  dem  Mündungslande  des  grossen  hauränischen 
Ostjordanarmes  gelangen.  Und  der  Kücken,  der  das  Nord- 
ufer der  Mandhürschlucht  westwärts  von  Debusch  bildet,  er- 
innert auch  mit  seinem  heutigen  Namen  Thell  Thalib  noch  an 
das  „Gesammeltwerden"  (thalaba)  der  ganzen  Sehaar  (ilb  oder 
ulbeh),  die  dort  nach  Jahweh's  und  Moseh  s  anfänglichem  Plaue 
schon  damals  über  den  Jordan  hatte  geführt  werden  sollen,  hätte 
ihm  nicht  das  „ungehorsame  und  halsstarrige  Volk"  einen  Strich 
durch  die  Rechnung  gemacht. 
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Üas9  sich  die  Karawane  Israels  bei  der  Midbar  »Sin  (d.  h. 
der  Palmentrift)  wirklich  in  der  Nähe  des  Westjordanlandes  be- 
funden haben  müsse,  hat  bereits  Hieronymus  eingestehen,  indem 
er  bei  der  Midbar  Sin  bemerkt,  dass  sie  hier  verhindert  worden 
seien,  Uber  den  Jordan  zu  gehen.  Ebendasselbe  erhellt  aus  der 
Bemerkung  des  Gesehichtserzählers  (4  Mosis  20,  12),  das*  zur 
Strafe  für  seinen  nach  dem  Tode  der  Mirjam  angezettelten  Hader 
das  Volk  jetzt  noch  nicht  in  das  verheissene  Land  gelangen 
sollte.  Denn  von  Qades  Barne'  aus  hatten  sie  (5  Mosis  1.14. 
•23)  über  den  Jordan  gehen  und  das  ihnen  bestimmte  „gute  Land" 
in  Besitz  nehmen  sollen,  dessen  sie  sich  durch  ihren  Unglauben 
und  Ungehorsam  verscherzt  hätten.  Und  hier  hätte  —  wenn 
wir  anders  der  Schlussfolgerung  beipflichten  wollten  ,  die  der 
alte  Schreiber  der  Kabbinen-Chronik  Seder  'ftlam-rabba  aus 
5  Mosis  2,  14  zieht  —  nur  neunzehn,  in  Wahrheit  aber  vielmehr 
die  doppelte  Zeit  von  achtunddreissig  Jahren  die  Gemeinde 
Jahwehs  still  gelegen,  bis  es  dem  Herrn  gefiel,  den  Zug  zur 
Eroberung  des  Landes  wieder  flott  zu  machen. 

Die  Möglichkeit  liegt  vor,  bei  dem  Namen  der  Midbar  Sin 
oder  Sin  an  das  hebräische  „sen  oder  sinnah"  (Schild)  und  an 
die  arabische  Wurzel  „sän"  (beschützen, bewahren,  aufbewahren) 
zu  denken,  da  uns  auch  der  Name  desScheriiUh-Mandhürstroines 
den  gleichen  Bezug  auf  „Bewahren"  (des  Gesetzes ,  schirÄh  und 
scheridh)  darbietet.  Wohl  bewahrt  und  aufgehoben  war  dann 
ohne  Frage  Israel  auch  in  der  Unzahl  von  geräumigen  natür- 
lichen Felsenhöhlen  des  östlichen  Kalksteingebirges,  welches 
der  Midbar  Sin  als  ein  rechter  Schild  vom  Hasengau  der  Faraönen 
her  den  Rücken  deckte.  Und  das  Bild ,  das  uns  Seetzen  von 
einer  dieser  Höhlen  und  ihrer  Bewohnerschaft  entworfen  hat, 
mag  uns  leicht  in  jene  Tage  zurückversetzen,  da  Israel  zur  Strafe 
die  langen  Jahre  nach  Datteln  zählen  musste,  bis  der  alte  Feld- 
herr zum  Aufbruch  blasen  Hess.  Auf  zusammengerollten  Bin- 
senmatten liegen  Weiber,  Greise  und  Kinder  ausgestreckt.  Im 
blossen  Hemde,  welches  wohl  in  den  Tagen  Moseh's  noch  ganz 
fehlte,  stehen  Knaben  uuter  den  Kühen,  Ziegen,  Zicklein  und 
Eseln,  die  unter  den  Uberhängenden  Felsen  lagern  oder  in  den 
abhängigen  Seitengängen  der  halbmondförmigen  Haupt-Höhle 
ihr  Wesen  treiben.    Bärtige  Männer  sitzen  gleichfalls  im  Hemde 
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am  Feuerheerd  oder  blicken  lagernd  durch  das  Oberlicht-  und 
Luftloch  zum  blauen  Himmel  hinauf. 

AI»  „Palmentrift"  gilt  den  Chaldäern  nach  dem  Mischnah- 
Worte  „sin"  (Palme)  die  nunmehrige  Lagerstätte  Israels.  Und  in 
der  fruchtbaren  grünen  Delta-Ebene,  welche  das  Südost-Ende  des 
Kinnerethsees  wie  eine  breite  Mondsichel  die  umgebenden  Höhen 
hinan  umkränzt,  hat  sich  das  Andenken  der  biblischen  Palmen- 
stadt bis  heute  im  Namen  der  von  Palmen  umgebenen  Dorfruine 
Samara  oder  Thamarah  erhalten.  Einen  Palmenhain  bat  noch 
Jäqüt  im  dreizehnten  Jahrhundert  bei  dem  nördlich  benachbarten 
Orte  Fiq  (Afiq)  gekannt,  der  dem  Alexandrinischen  Chronik- 
schreiber Eutychius  im  neunten  Jahrhundert  geradezu  für  die 
„Palmenstadt"  galt,  auf  welche  es  (Richter  3,  13  ff.)  in  Ehüds 
Tagen  der  Möabiterkönig  Äglün  abgesehen  hatte.  Palmen  finden 
sich  endlich  auch  in  der  tropisch-heissen  Bäderschlucht  des 
Scheriath-Mandhür,  in  welcher  die  Israels  Kundschafter  bei  der 
nördlichsten  der  heissen  Quellen  (Hammeth- Um -Sellin)  dem 
alten  Feldherrn  das  heimliche  Plätzchen  erkundet  hatten ,  wo  es 
demselben  gefallen  möchte  „zu' strecken  und  zu  waschen  den 
narbenvollen  Leib".  Denn  noch  der  Pilger  Antoninus  Placen- 
tinus  kannte  dort  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  diesen 
Platz  bei  Salmaida  unter  dem  Namen  der  Mosisbäder. 

Diese  Palmentrift  (Midbar  $in)  wird  in  der  Geschichts- 
erzählung zugleich  durch  Qades  (Barne  ),  bei  den  Uebersetzern 
durch  Kaqem  bezeichnet.  Den  heutigen  Namen  Ädesieh-Ebene 
hat  nur  der  Missverstand  des  Verfassers  der  „Briefe  eines  Ver- 
storbenen" durch  Linsenebene  Ubersetzt,  da  das  Wort  vielmehr 
nur  die  weichere  syrische  Aussprache  für  Qadesieh  ist  und  der 
Name  Qades  selbst,  die  ausdrücklich  (4  Mosis  20,  i«)  als  „Stadt 
vom  Theil  der  Grenzen  Edoms"  bezeichnet  wird,  sich  noch  heute 
an  die  nördliche  Strecke  der  am  jenseitig  benachbarten  Slid- 
westufer  des  Sees  gelegenen  Tarichäa-Ruinen  knüpft.  Die 
syrisch-chaldäische  Uebersetzung  durch  „Raqem"  erklärt  sich 
aus  dem  arabischen  „raqmeh",  womit  der  bunte  Blumenteppich 
einer  grünen  Flur  oder  eines  Gartenfeldes  und  zugleich  der- 
jenige Theil  einer  Thalniederung  bezeichnet  wird,  wo  sich  das 
Wasser  sammelt.  Im  Preise  des  das  Südostufer  des  Tiberiassees 
und  die  dortigen  Jordanufer  umgebenden  Marschlandes  sind  aber 
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alle  Reisenden  einig,  die  uns  von  dieser  Ebene  Kunde  gebracht 
haben.  Freilich  scheint  dieser  Gegend  in  den  Tagen  Mosens 
und  der  Mirjam  noch  Manches  von  dem  gefehlt  zu  haben ,  was 
heute  nicht  zu  ihren  letzten  Vorzügen  gehört.  Die  hadernden 
Enkel  des  Edom-Fersenbalters  vermissten  an  diesem  „bösen 
Orte"  (4  Mosis  20,  1  ff.),  wo  noch  heute  der  Wanderer  auf  die 
Basaltsteinsaat  des  Feuerherrn  trifft,  noch  die  Saatplätze,  die 
Feigen  und  Weinstöcke  und  Granatäpfelbäume  von  heute  und 
fanden  das  Trinkwasser  so  schlecht  (bittersalzig),  dass  sich 
Moseh  genöthigt  sah ,  um  nur  der  murrenden  Rotte  den  Mund  zu 
stopfen,  von  seinem  Wunderstabe  Gebrauch  zu  machen  und 
ihnen  sltsses  Wasser  aus  dem  Felsen  zu  schlagen  (4  Mosis  20, 
2 — 13).  Und  wir  werden  finden,  dass  noch  später  in  Israels 
Königszeiten  der  Profet  Elisa  es  gleichfalls  für  gut  fand,  für  die 
Profete njUnger  das  Wasser  zu  verbessern,  welches  erst  die 
Römer  mit  der  von  den  westlichen  Höhen  nach  der  salzigen 
Tarichäa (Jericho)  geführten  Wasserleitung  aus  der  rechten  Quelle 
zu  spenden  verstanden. 

Aber  wie  sonderbar!  An  einem  mächtigen  Felsblocke,  der 
iu  der  Nähe  von  Tiberias  aus  dem  See  emporstarrt ,  haftet  bei 
den  Thalmüd-Rabbinen  die  Ueberlieferung,  dass  eben  dieser  der 
vom  Mosesstabe  berührte  Fels  sei.  Noch  mehr!  In  der  Midbar 
Qades  starb  Moseh's  Schwester  Mirjam,  und  als  Brunnen  der 
Mirjam,  der  nach  ihrem  Tode  wieder  verborgen  worden  sei, 
bezeichnet  die  jüdische  Ueberlieferung  einen  von  den  westlichen 
Bergen  bei  Tiberias  her  sichtbaren,  sich  wie  ein  Sieb  (kibrath, 
oder  verschrieben  für  kibrith ,  Schwefel?)  darstellenden  Platz 
am  See  (die  heissen  Schwefelbäder  bei  Tiberias),  und  welcher 
Bresthafte ,  sagte  man ,  zur  Zeit  da  die  Quelle  der  Mirjam  floss, 
zum  Meer  von  Tabariah  hinabsteige,  der  werde  heil!  Gegen- 
über der  gangbaren  Auffassung  des  Israelzuges  vom  Sinai  bis 
zum  Jordan-Jericho  muss  die  Anknüpfung  solcher  Sagen  an  den 
Tiberiassee  ein  unbegreifliches  Räthsel  bleiben.  Sie  war  offen- 
bar nur  zu  einer  Zeit  möglich,  da  in  jüdischen  Kreisen  die  rich- 
tige, erst  durch  die  lateinischen  Mönche  so  bodenlos  verwirrte 
Teberlieferung  über  die  Oertlichkeiten  des  Moseh-Zuges  noch 
lebendig  war.  Jene  Anknüpfungen  der  Moseh-  und  Mirjamsage 
an  Plätze  bei  Tiberias  werden  also  schliesslich  auch  noch  diess 


1  riO  Israel  auf  Wartegeld  in  Qades. 

beweisen,  dass  sie  beim  Lagern  in  der  Adesiehebene  Uberm  Jor- 
dan den  ohnediess  dort  eine  Furth  bildenden  Strom  nicht  als 
ein  Hindcrniss  ihrer  Ausbreitung  am  Qades-lTfer  (Tariebea)  an- 
sahen. Dass  sie  dort  eine  feste  Burg  vorgefunden  hätten ,  deren 
Mauern  erst  dem  Posaunenschalle  eines  Heeres  gewichen  wären, 
wird  nicht  gemeldet,  und  da  der  „Stadt  Qades"  erst  am  Schlüsse 
der  langen  Lagerzeit  Israels  in  der  Botschaft  an  den  Edomskönig 
Erwähnung  geschieht  (4  Mosis  20,  16),  so  steht  der  Voraus- 
setzung nichts  im  Wege,  dass  dieser  „Heilig-Ort"  als  einelsraels- 
Grllndung  erst  zum  Gedächtniss  der  dort  gestorbenen  und  be- 
grabenen Mirjam  in  dem  „Felde  des  Todesboten"  (BarnS'  oder 
Gid)  während  der  achtunddreissig  Jahre  entstand,  da  Israels 
Hoffnung  auf  Wartegeld  gestellt  war.  Die  Frage  freilich,  warum 
Israel  damals  auf  diesen  Winkel  beim  Kinnerethsee  in  der  Nie- 
derung des  Ärfiq-Kananäer8  beschränkt  blieb  und  nicht  dazu 
kam ,  sich  im  „guten  Lande"  seiner  Väter  bei  den  galiläischen 
Vorbergen  des  Libanon  festzusetzen ,  wird  natürlich  damit  nicht 
beantwortet,  dass  ihnen  um  ihrer  Widerspenstigkeit  willen  die 
damalige  Besitznahme  des  Westjordanlandes  noch  versagt  blieb. 
Was  der  wirkliche  Grund  der  einstweiligen  Verzichtleistung  auf 
den  Edelstein  des  Nafthalitenlandes  gewesen ,  darüber  lässt  uns 
die  mosaische  Erzählung  im  Dunkeln.  Wir  werden  zwar  finden, 
dass  auch  dort  im  Schoosse  des  galiläischen  Germak-Gebirgs  ein 
Edomssitz  war ,  so  dass  auch  hier  der  feindliche  Bruder  ?Esau 
dem  Vorrücken  Israels  im  Weg  stand.  Nur  aber  gibt  uns  der 
biblische  Edomsstammtäfler  keinen  Anhaltspunkt  darüber,  dass 
der  galiläische  Edomskönig  Harad,  dem  wir  weiterhin  aufstossen 
werden,  gerade  zur  Zeit  Mosen 's  dort  geherrscht  hätte.  Nur  aus 
der  Faraönengeschichte  der  entzifferten  Denkmäler  des  Nilthaies 
wäre  darüber,  beim  gänzlichen  Mangel  anderer  alten  Geschichts- 
quellen, etwa  eine  Antwort  zu  erwarten,  und  sie  lassen  uns  in 
der  That  auch  hier  nicht  im  Stiche,  nur  dass  die  landläufige 
Bibelforschung  durch  ihre  falschen  Karten  ausser  Stand  geblie- 
ben ist,  diesen  Stich  zu  machen. 

Vom  Aufenthalte  Israels  in  derQades-Niederung  fallen  noch 
sechs  Jahre  (1330 — 1324)  in  die  Regierungszeit  des  grossen 
Ramses.  Und  von  diesem  gerade  berichten  uns  die  Denkmäler, 
dass  er  den  Kananäeru  die  Bergveste  Asqalena  entrissen  habe, 
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die  selbstverständlich  am  heutigen  Küstenplatze  von  Neu-Äsqa- 
lon  nicht  gesucht  werden  kann.  Wo  nun  das  Zam-Scepter 
eines  solchen  Gewaltigen  auf  der  Fahnenstange  der  Zabüd-  Berge 
im  Nafthuhim-Nefthalitenlande  aufgepflanzt  war  und  auf  den 
Kraterzinnen  der  alten  Harad-Kbnigsburg  von  Gischala den  Segen 
der  Megiddo-Thäler  hütete,  durfte  der  Haufe  Israel  nur  getrost 
vorerst  sich  aufs  Zuwarten  legen  und  aufs  Zugreifen  ver- 
zichten ! 

Ebendieselben  steinernen  Faraönen-Geschichtstafeln,  die 
uns  den  Zorn  (zäun)  Jahwehs  Uber  die  Qadesieh-Sippe  durch  das 
Zäm-Scepter  Ramses  II.  erklären,  reichen  uns  zugleich  die  Weg- 
weiserhand, mit  deren  Ergreifung  es  uns  auch  ohne  Moseh's 
Zauberstab  gelingen  wird,  das  altbiblische  Edömland,  an  dessen 
südwestlichem  Grenztheile  die  Warte-Stadt  Israels  gelegen  war, 
aus  seiner  mittelalterlichen  Verschleppung  in  den  Süden  des 
todten  Meeres  wiederum  an  den  richtigen  Platz  einzusetzen ,  den 
ihm  alle  Bibelzeugen  wie  aus  Einem  Munde  verbürgen ! 


IV. 

Das  Heer  Jahweh's  vom  Berge  Seeir. 

Das  horräisch-hauränische  Edömsland.  Aus  der  Adesieh-Ebene  über  Ahrons 
Todes berg  durch  die  „ güldene  Aue"  zu  den  Wassern  vom  IJaurän- Vater  der 
Töchter  Löfs.  Die  Söhne  Möab  und  Amman.  Vom  Pauser-Thale  der 
Heraklioten  zum  Riesen  Sihön  und  den  Weinbergen  von  Hesbön-Schohbah. 
Die  Zukunft  Israels  von  der  Warte  Bileams.  Die  Sünden  Madiama  und  der 
Segen  vom  Mosesgrabe  bei  NAwa.  Der  Sohn  Nawö's  vom  Möabs- Westen 
cum  Jordanmonde  nach  Tarichea. 

Ihrer  Herkunft  vom  Fersenhalter  (Jaqöb)  eingedenk,  hatten 
die  in  Qades  lagernden  Kinder  Israels  vor  dem  feindlichen  'fisau 
eine  so  gewaltige  Furcht,  dass  sie  einen  sogar  für  den  bibelge- 
lehrten Mann  an  der  Leine  „sehr  langen  und  verdriesslichen" 
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Umweg  machten,  um  das  Land  Edom  zu  umgehen.  Und  doch 
wussten  sie  ja  den  feindlichen  Bruder  'ftsau  selber  längst  durch 
den  rechten  Hüter  des  Erzvätergrabes  bei  Hebron  (Habür,  Hib- 
barieh)  zu  den  Vätern  versammelt.  Wussten  doch  die  chaldäi- 
schen  Bibelübersetzer  (1  MosisaO,  13)  ganz  genau,  das»  der 
Danit  Hüschlm  dem  '£sau  den  Kopf  abgeschlagen  hatte,  der 
mitten  in  die  Doppelhöhle  rollte,  um  dort  bei  der  Mumie  seines 
Vaters  ruhen  zu  bleiben,  wo  dann  die  Söhne  des  Geköpften  auch 
den  Leichnam  begruben !  Und  nun  sitzt  ein  König  von  Edom 
den  Kindern  Israel  gerade  in  derselben  Gegend  ostwärts  vom 
Kinnereth-See  vor  der  Nase,  wo  vor  fünfthalbhundert  Jahren  der 
aus  seiner  hauränischen  Harran  zurückkehrende  Vater  Jäqöb 
(1  Mosis  32,  3  ff.  13  f.  33,  i  ff.)  selber  mit  einer  ganzen  Heerde 
von  Ziegen  und  Schafen,  Böcken  und  Widdern,  Basanskühen  und 
Ohisfinfarren  sich  bereitgehalten  hatte,  den  mit  einem  Landsturm 
von  vierhundert  Mann  daherziehenden  Bruder  'fisau  zu  be- 
stechen !  Wir  sind  diesem  wunderlichen  Recken  bei  der  Ishaqs- 
geschichte  so  sorglich  aus  dem  Wege  gegangen ,  dass  wir  uns 
endlich  doch  bei  unsern  Lesern  von  dem  Verdachte  reinigen 
müssen,  als  ob  es  uns  selber  vorm  Angesicht  des  „Haarigen" 
nicht  recht  geheuer  wäre. 

Die  arabische  Bibel  hat  für  'ßsau's  Namen  die  Schreibung 
El-Äis  oder  El-Is  (das  Löwenlager)  eingeführt,  und  noch  zu 
Seetzen's  Zeiten  kam  ein  Araberstamm  Ahl-Eissy  regelmässig 
ins  Haurängebiet.  Auch  mit  dem  Ruf  der  „Weisen  Edönis"  hätte 
uns  die  Bibel  selbst  (Obadjah  Vs.  8.  Jeremiah  49,  7  [29,  8]), 
wenn  wir  darunter  die  „weisen  Räthe  Faraoh's"  verstehen ,  zu 
denen  die  chaldäischen  Bibelübersetzer  den  Bileäm  und  Job 
rechnen ,  mit  der  Wurzel  ,,'üs  (äus)"  oder  „jits* '  in  der  Bedeu- 
tung „rathen  und  berathen  sein"  die  altadelige  Herkunft  jener 
arabischen  Umformung  des  Namens  verrathen.  Die  Thatsacbe 
aber,  dass  im  rlauränier-Lande  seit  Abrahams  Tagen  Jahrhunderte 
lang  bis  zum  letzten  Heraklioten ,  den  Rdmses  II.  aufs  Trockne 
setzte ,  Horräer-Nahöräer  sassen,  bezeugt  den  guten  Grund  der 
Rabbinensage ,  dass  nicht  auf  Jäqöb,  sondern  auf  'ßsau  das 
Schwert  Methüsalah's  fortgeerbt  sei. 

Roth  war  'ßsau,  sagen  die  Rabbinen,  und  roth  seine  Leib- 
speise, die  Linsen  ;  roth  auch  war  sein  Land,  seine  Helden  und 
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ihre  Kleider,  weil  sie  mit  Scharlach  bekleidet  gewesen  wären. 
Und  ein  Rothland  ist  die  ganze  Haurän-Ebene  aus  der  Gegend 
von  Üamaskos  südwärts  bis  zur  Hamädgrenze  beimTerebinthen- 
thale,  wie  vom  West-Ohisfingau  der  Faraönen  bis  zur  osthau- 
raniscben  Harrah ,  und  durch  die  Mtindungsschlucht  des 
Scheriäth-Mandhnr  Uber  die  Adesieh-Ebene  hin  hat  der  rothe 
König  bis  zur  Qadcs-Stadt  der  Kinder  Israel  seine  Fussspur 
gebreitet.  Denn  innerhalb  der  Grenzen  dieses  ganzen  Striches, 
den  das  vulkanische  Bett  des  grossen  Ostjordanarmes  mit  seinen 
südöstlichen  Seitenthälern  im  Süden  durchzieht,  zeigt  die  mit 
vielen  hunderten  jetzt  ausgebrannten  Vulkankegeln  bedeckte 
Landschaft  durchweg  jenen  durch  Verwitterung  des  vulkanischen 
Gesteines  erzeugten  rothbraunen,  fetten  Lehmboden,  welcher  bei 
den  Einheimischen  heutzutage  die  Ardh-el-hamrä  (das Rothland) 
oder  Ardh-el-hauranieh  (die  Haurän-Erde)  heisst  und  Uberall, 
wo  es  nicht  an  Bewässerung  gebricht  oder  am  Anbau  fehlt,  von 
ausserordentlicher  Fruchtbarkeit  ist. 

Ohne  es  zu  ahnen  oder,  wo  ihnen  die  Ahnung  aufstieg,  ihr 
Folge  zu  geben ,  sind  nach  dem  Irläuder  Porter  die  Deutschen 
Wetzstein  und  Doergens  die  eigentlichen  Wiederentdecker  des 
abhanden  gekommenen  biblischen  Edomlandes  geworden.  Es 
gilt  nur,  mit  den  Errungenschaften  dieser  Reisen  der  beiden 
letzten  Jahrzehnte  Ernst  zu  machen  und  Uber  diesen  für  die 
rückständige  Bibelwissenschaft  noch  ganz  jungfräulichen  Boden 
die  Furchen  zu  ziehen,  wodurch  ein  guter  Theil  der  biblischen 
Geschichte  in  eine  durchaus  veränderte  Perspective  tritt. 

Diese  Einsicht,  mit  der  wir  hier  hervortreten,  dass  das  bib- 
lische Edöm-Land  nicht  zwischen  dem  todten  Meer  und  dem 
Ailagolfe  lag,  wohin  es  in  fast  verjährtem  Missverstande  die 
Bibelforschung  und  die  wissenschaftliche  Erdkunde  setzen,  son- 
dern vielmehr  im  Osten  des  obern  Jordan  und  im  Norden  seines 
grossen  Ostarmes  zu  suchen  ist,  war  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  noch  lebendig.  Sie  spiegelt  sich  deutlich  in  den 
ältesten  Bibelubersetzungen  und  liegt  noch  dem  Onomastikon 
des  Eusebius  von  Caesarea  zu  Grunde.'  Die  Verwirrung  begann 
auch  hier,  wie  in  andern  zahlreichen  Fällen,  erst  im  Zeitalter 
des  Hieronymus,  als  Judaea  mit  lateinischen  Mönchen  und  Klö- 
stern überfluthet  wurde,  und  erhielt  durch  des  Hieronymus  Zeit- 
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genossen  Rufinus,  den  lateinischen  Uebersetzer  des  Josefos,  ihren 
Stempel  mit  den  verhängnissvollen  Worten :  Idumaea,  quae  circa 
Aegyptum  est  et  Arabiae  montcm.  Das  Apiskalb  war  gegossen, 
um  das  bis  heute  die  Alterthumswissenschaft  als  einen  ihrer 
größten  Götzen  tanzte. 

Aber  auch  die  Glaserfindung  der  alten  Föniker  war  ja  nur 
verloren,  um  sputer  wiedergefunden  zu  werden;  wie  sollte  ein 
altbertthmtes  Land  hoffnungslos  in  der  Nacht  des  Mittelalters 
begraben  bleiben  !  Doch  selbst  in  diese  Nacht  leuchteten  ver- 
einzelte Sterne  wie  Augen  am  Himmel  der  Wahrheit.  Wie 
könnte  sonst  ein  bei  Maqrizi  erwähnter  altarabischer  Schrift- 
steller die  Damaskenergegend  zu  Idumäa  rechnen!  Wie  dürfte 
Bruder  Brocardus  im  dreizehnten  Jahrhundert  dem  Gebirge 
Sedir  im  Lande  jenseits  des  galiläischen  Meeres  seinen  Platz  an- 
weisen und  Adrichomius  von  einer  Uber  der  ostjordanischen 
Gaulanitis  liegenden  „Gegend  Edöm"  sprechen  und  das  Seeir- 
Gebirge  zwischen  den  (Anti-)Libanonausläufern  und  der  römi- 
schen Bosrä  finden !  So  war  es  denn  keine  mittelalterliche 
Unwissenheit,  wenn  Eugesippus  und  Fretellus  im  zwölften  Jahr- 
hundert dem  Josefos  nachsagen,  in  Damaskos  habe  'ftsau  ge- 
wohnt und  von  ihm  heissc  dieses  ganze  Land  Edöm  oder  Idu- 
maea, wovon  das  Jöbsland  Hus  oder  Sueta  mit  Baldads  und 
Sophars  Heimath  nur  einen  Theil  bilde.  Und  wir  verstehen  es 
nun  auch,  wie  der  svrische  Bibel  Ubersetzer ,  ohne  sich  eines 
Schreibfehlers  oder  einer  Verwechslung  der  bis  auf  die  recht- 
winklige oder  abgerundete  Ecke  einander  gleichenden  hebräi- 
schen Buchstaben  Ii  und  D  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  so 
oft  für  Edöm  das  damaskenische  Syrien  (Aram)  setzen  konnte. 

Als  Vormänuer  im  Besitzt;  des  Edöm-Landes  bezeichnet  die 
Bibel  (5  Mosis  2,  12.  22)  die  Horräer,  die  uns  bereits  im  Abra- 
hamskrieg gegen  die  syrischen  Vierfürsten  beim  arabischen,  wie 
bei  den  chaldäischen  Bibelübersetzern  geradewegs  als  Hautanier 
vorgeführt  werden.  Gleichviel,  ob  der  Name  „Horri"  mit  Harrah 
(Gluth)  zusammenhängt,  womit  der  neuarabische  Sprachge- 
brauch einen  jeden  vulkanischen  Landstrich  bezeichnet,  oder  ob 
damit  die  Bibelschreiber  auf  „horriin"  (Herrscher,  Freie,  Ac  elige 
oder  Angesehene)  hinweisen  wollten.  Warum  nicht  Beides 
zugleich,  um  mit  Einem  Schlage  den  geschichtlichen  Bezug  und 
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die  landschaftliche  Natur  zu  treffen  ?  Ja  noch  mehr,  um  zugleich 
im  Hinblick  auf  den  Tair-Hurr  oder  den  Horus-Sperber  (Falken), 
der  im  Hauranlande  zu  Haut*  ist,  die  Faraonenherrecnaft  in  dieser 
Gegend  zu  bezeugen !  Gleichviel  auch ,  ob  die  Kinder  Se&r  oder 
Benn  Schäir  (der  arabischen  Bibel)  vom  Berge  Seeir  oder  Gebel 
Schä'rah  (der  arabischen  Bibel)  d.  h.  vom  haarigen  (waldigen) 
oder  aber  vom  Schauder  erregenden  (trachonitischen )  Gebirge 
der  heutigen  Drusen  und  Geklüfts-Araber  (Ahl-el-higr)  benannt 
sind ;  jenes  trifft  auf  die  prächtigen  Eichenwaldungen  am  West- 
Haurangebänge ,  letzteres  auf  die  Vulkane  des  Hauränruckens  so 
gut,  wie  auf  die  osthauranische  Harrah-Landschaft  mit  ihren  auf- 
starrenden vulkanischen  Zacken  und  Thurmspitzen,  wo  die 
biblische  Lilith  oder  die  Dämonen  (seeirhn  [Jesaias  34,  14]),  die 
Ghülen  der  Araber  hausen.  Der  letztere  Bezug  wirft  zugleich 
auf  des  Seeir-Namens  Wahrzeichen  ein  Licht  ;  den  arabischen 
Namen  Soeir  oder  Satr  (Feuer  oder  Flamme)  führte  der  alte 
Götze  desselben  Anezeh-Stammes,  dessen  Name  (Ziegenvolk)  nur 
die  arabische  Uebersetzung des  hebräischen  „seeirah"  (Ziege)  ist. 

Sonach  bedarf  es  kaum ,  noch  den  Spuren  des  Se&r-  oder 
Schaf  r-Namens  nachzugehen ,  die  sich  etwa  in  den  Umgebungen 
des  Haurängebirges  heutigen  Tages  findeu  möchten ,  um  uns  für 
den  Sitz  des  alten  Stammvaters  der  rjorräer  zu  gelten.  Ks  be- 
gegnen uns  sogar  mehrere  Plätze,  die  sich  um  diese  Khre  streiten 
dürften.  Zwischen  Damaskos  und  dem  Mania-(Maniener-  oder 
Minäer-)  Gebirge  meldet  sich  gerade  nordwärts  beim  Wadi-el- 
Ägem  der  Vulkankegel  Thell-el-Schair.  Am  Nordwestrandc  der 
Legah-Harrah  ragt  in  wilder,  nackter  Felsumgebung  eine  alte 
Stadt  Scliäarah,  in  der  Nachbarschaft  von  Mismieh,  die  mit  ihren 
Basaltsteintrümmern,  ihren  aus  gleichem  Felsboden  gehauenen 
Strassen  und  Kädergeleisen  von  der  Mühsal  der  alten  Horräer- 
Hörigen  zeugt,  die  unter  der  Peitsche  des  Frohnvogts  derKsöüten- 
Faraönen  geseufzt  haben  mögen.  Bin  südosthauranisches  Schair- 
k lost er  bei  der  Harrahgrenze  des  Wadi-el-Kagil  tritt  als  die  Dritte 
im  Bunde  der  Bewerberinnen  um  den  Preis  des  Scemten- 
Stammhauses  auf. 

Der  biblische  Stammtäfler  hat  uns  (1  Mosis  36,  20 — si. 
1  Chronik  1,  ff  )  als  alte  Horräer-Hauser  oder  Geschlechter 
(alüfim,  aliftm)  sieben  und  eine  Schwester  genannt.    Der  erste 


Die  haurätmclie  Wegapur 


Lötan  wird  fUr  einen  Nachkommen  Lots  gelten  dürfen,  der  sich  ja 
nach  dem  biblischen  Berichte  mit  seinen  Töchtern  bei  den  Hor- 
räern  gebettet  hatte  (1  Mosis  19,  so  f.),  die  uns  bereits  im  neuen 
Heimathlande  der  aus  dem  Libanon  ausgewanderten  Aäinu  (Am- 
nion) beim  Hauräugebirge  begegnet  waren.  So  mag  von  seinen 
beiden  Söhnen  der  Erste  Haimam  (Haumam)  beim  Orte  Am- 
man (Hammän)  in  der  nördlichen  Legan  Platz  nehmen  ,  wo 
noch  heute  das  Standlager  der  Sulüt-Araber  sich  befindet,  deren 
aus  Dsft-Lüt  entstandener  Name  deutlich  genug  auf  die  Löts- 
Sippe  weist.  Wollen  aber  die  beim  Sudrande  der  Legäh  gelege- 
nen Orte  Busr-el-Hariri  und  Khirbcth-el-Hariri  oder  die  beim 
dortigen  Butin-Walde  gelegene  l.Iarran  eine  Lötiten-Herkunft 
bedenklich  finden;  so  mag  der  beim  Nordwalle  des  Legäh- 
Dreiecks  gelegene  Thell-Hery,  auch  wenn  der  Anlaut  des  Namens 
nicht  der  gleiche  ist,  die  Zwangspflicht  übernehmen,  für  den  an- 
dern Lötanssohn  Horroi  einzustehen.  Das  zweite  Horriierhaus 
des  Schöbal  mag  sich  gefallen  lassen,  durch  ein  nach  syrisch- 
arabischer Weise  (wie  aus  Siqelag  ein  Seneqlag  wurde)  ein- 
geschobenes N  in  den  Namen  der  Schenäbileh-Araber  ver- 
wandelt worden  zu  sein,  die  zu  den  Untergebenen  der  Fehaily- 
Emirs  im  Haurän  und  in  der  Legäh  gehören.  Dann  mag  sein 
ältester  Alwan  dem  Ruinenorte  Surah-el-Aläwauy,  der  uns  beim 
Nordostrande  der  Legäh  im  Wädi  Liwä  begegnet,  den  Namen 
gegeben  haben.  Den  zweiten  Schöbal-Sohn  nennt  die  Chronikliste 
Machanath  (statt  Manahath),  was  uns  auf  den  gölänischen  Fluss 
Maghannieh  fuhrt.  Seinen  Bruder  Aibal  oder  Ghaibal  werden 
wir  auf  dem  ostjordanischen  Ghaibal- (Aibal-) Berge  zu  suchen 
haben ,  der  in  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  genannt 
wird.  Für  den  vierten  Schöbalsohn  Schefö  oder  Schefi  lesen  die 
Siebenziger  Söfar  oder  Söf ,  und  wenn  ihm  die  osthauränische 
Troglodytenstadt  Schaf  lautlich  widerstreben  sollte,  so  mag  der 
in  der  Gegend  von  Näwä  gelegene  Ort  El-Safera  oder  Esfereh 
(bei  Seetzen)  fUr  seinen  Sitz  in  Gölän  gelten,  wenn  der  Nuqrah- 
Ort  El-Musefireh  keine  Einsprache  erhebt.  Für  des  Bruders 
Önam  Namen  haben  die  Siebenziger 'Omar  gelesen,  was  dem 
Thell  Auimar  in  der  Legäh  wie  dem  zwischen  Damaskos  und 
Tadrnor  hausenden  Anezehstamme  ßraeir  entspricht. 

Das  dritte  Horräergeschleeht  heisst  Siheön  oder  Sebegön. 
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Die  Araber  werden  den  Anlaut  als  Dk  gelesen  haben,  damit  wir 
seinen  Thronsitz  im  Vulkankegel  El-Dhabe"  in  der  südlichen  Harrah 
wiedererkennen,  wenn  wir  ihm  nicht  mit  Vertauschung  des  „a" 
durch  „h"  in  den  südwärts  von  Bosra  beim  Wädi-el-Butm  gelegenen 
Orten  Sabhah  und  »Subhieh ,  die  der  griechischen  Namenslesung 
Sebegön  näher  stehen,  einen  leidlichem  Aufenthalt,  als  in  jeuer 
Gluth-Wüste,  gönnen  wollen.  Dann  dürfte  sich  sein  Sohn  Ajeh 
oder  Aüth,  als  Geier  oder  Habicht,  nordwestwärts  durch  die 
Nuqrah-Ebene  nach  Kakham  (Geier)  geflüchtet  haben,  während 
der  Bruder  Änah,  welcher  die  „jamein"  (Wasser)  in  der  Wüste 
fand,  sich  beim  Hüten  der  Esel  seines  Vaters  zu  den  rjarrah- 
Teichen  verloren  haben  wird.  Denn  wenn  sein  Name  die 
„Wolke"  (annab)  bedeutet,  so  wird  die  unheilschwangere  Wolke 
der  Vulkankegel  die  Wregrichtung  des  Eseltreibers  zur  Harrab 
ohnediess  bezeugen.  Als  Sommersitz  werden  wir  ihm  dann  das 
ron  Seetzen  genannte  Hannah-Kloster  beim  oberu  Rägil-Thale 
unweit  der  Stadt  Hibikkeh  anweisen  dürfen. 

Ist  nun  dieser  $ibeön-  oder  Sebegön-Sohn  einer  und  der- 
selbe mit  dem  vierten  Horräer-Häuptliug  Änah,  so  wird  auch 
wohl  der  neben  der  Tochter  Ohlibamah  genannte  Sohn  Dcsön 
mit  dem  nächsten  Häuptling  Deson  dieselbe  Person  . sein,  und 
diese  Glieder  des  Horräerstammes  werden  uns  die  Lebensweise 
dieses  „Geklüftvolkes44,  die  bis  heute  dieselbe  geblieben  ist 
(vergl.  Bd.  I,  S.  269  ff.),  vollständig  genug  durch  die  Namen- 
Wahrzeichen  aus  alter  Zeit  her  andeuten.  Denn  wenn  Dcsön 
nicht  etwa  von  der  Bergziege  oder  Antilope  (dischön  5  Mosis 
14,  5)  den  Namen  führt,  so  wird  dieser  vom  hebräischen  „desche" 
(Grünes  oder  frisch  Keimendes)  herkommen,  und  wir  hätten  in 
ihm  den  Frühlingsbesucher  der  grünen,  kräuterreichen  Wüsten- 
oaseninselchen  fqäa,  qian)  des  vulkanischen  Ghcleh-Gebietes 
als  Nachbar  der  Amlfid-Oase  zu  erkennen.  Vermuthlich  sind 
dann  die  bei  Masü'dy  als  alte  Bewohner  des  Landes Semawa  und 
der  G61än-Land8cbaft  genannten  Däsim  die  mittelalterlichen  En- 
kel jenes  alten  Seejriten.  Seinen  Sohn  nennt  die  griechische 
Bibel  Hainada  und  weist  uns  damit  auf  den  zu  den  ^auränischen 
Fehely-Arabern  gehörigen  Stammzweig  der  El-Häraid-Araber. 
Zugleich  aber  haben  wir  in  diesem  Häuptling  denjenigen  bibli- 
schen Horraerzweig  zu  erkennen,  welcher  den  hauranischen 
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Feuerbergen  entflohen  wäre,  um  der  grossen  syrischen  Steppe 
Hamad  den  Namen  zu  geben.  Wir  würden  zugleich  nichts 
dawider  einzuwenden  haben,  wenn  der  Suweideh-(Suedah-) 
Scheikh  Wäked-ibn-Hemdän  sich  den  im  hebräischen  Texte 
flemdan  lautenden  Namen  auf  seinen  alten  horräisch-hauränischen 
Adelsbrief  setzen  lassen  wollte.  Desöns  Sohn  Eschban  (Asban) 
würde  zwar  dem  griechischen  Namenslaute  einer  nachweislich 
gölänischen  oder  hauränischen  Stadt  Esbon,  nicht  aber  gleicher 
Weise  deren  hebräischer  Schreibung  Heschbön  entsprechen.  Wir 
werden  ihm  darum  entweder  in  den  südlich  von  Damaskos  ge- 
legenen Orten  Sbeneh  und  Sbenäth  oder  in  dem  von  Seetzen  ge- 
nannten Golänstrüramerorte  Schabanleh  seinen  Stammsitz  anzu- 
weisen haben.  Dagegen  wird  sich  der  dritte  Deponite  Ith  ran 
nicht  weigern  dürfen ,  aus  seinem  horräischen  Mutterlande  in  die 
von  der  Südostabdachung  des  Haurangebirges  durch  die  Wüste 
ziehende  Oase  des  Wädi  Sirhän  zu  wandern,  wo  der  Salzsumpf 
von  Ithrah  seinen  Namen  bezeugt.  Sein  Bruder  Kran  würde  am 
Ende  gar  in  dem  Harrahgebiete  El-Kra  südwärts  vom  Gbeleh- 
Passe  bei  Huberieh  gesessen  haben,  um  der  glücklichen  Stunde 
zu  harren,  da  sich  die  Kinder  Israel  dorthin  verloren,  um  sich  für 
den  Einfall  ins  Reich  S'ihons  zu  stärken,  wenn  uns  nicht  die 
griechische  Namenslesung  Charran  vielmehr  auf  die  Harrän-Stadt 
beim  Butmwalde  der  Legan  hinzuweisen  schiene. 

Das  sechste  Horräergeschleeht  Asar  oder  Ösar  mag  einem 
alten  Beth-Asir  am  Platze  des  heutigen  Ortes  Basir  ostwärts  von 
§anamein  oder  der  Merg  Usra  bei  Damaskos  den  Namen  gegeben 
haben.  Da  der  Name  seines  Aeltesten  Bilhan  im  Vaticanischen 
Text  der  griechischen  Bibel  Balaam  lautet,  so  werden  wir  den 
wechselnden  Auslaut  als  gleichgültig  von  der  Wurzel  des  Namens 
trennen  dürfen,  um  dem  alten  Recken  westwärts  vom  Bälä- 
Wiesensee,  im  Orte  Blej  seinen  Platz  anzuweisen.  Für  seinen 
zweiten  Sohn  Zawan  liest  die  griechische  Bibel  Zaukam  oder 
Zukam  und  beweist  uns  wenigstens ,  dass  das  ,4"  als  das  arabi- 
sche „gh"  zu  nehmen  ist,  welches  die  Siebenziger  auch  im  Namen 
„Arbd"  durch  „Arbok"  wiedergeben.  So  mag  sich  der  südost- 
wärts  von  Esmiskln  in  der  Nuqrah  gelegene  Ort  Zighan  mit  dem 
beim  Wädi  Rägil  gelegenen  Zighan-Kloster  um  die  Ehre  streiten, 
für  das  Stammhaus  des  alten  Zughan  zu  gelten. 
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Im  Geschlechte  des  Bruders  Äqan  oder  Jaqan  (bei  den 
Siebenzigern  Jiiqam  oder  Jöaqan)  dürfen  wir  unbedenklich  die 
Beni-Jäqan  (4  Mosis  33,  32.  5  Mosis  10,  6)  wiedererkennen,  bei 
deren  Quellen  (Äin  Müsa)  auf  dem  Südhauranrttcken  die  Sonder- 
bündner  Israels  auf  ihrem  Streifzuge  gegen  Ämaleq  sich  von  der 
erlittenen  Schlappe  erholten.  Reison  oderRisön,  anstatt  Dischön, 
nennt  die  griechische  Bibel  das  letzte  Horräerhaus  mit  zwei 
Söhnen  'Us  oder  'Os  und  Aran.  Wollen  wir  dem  Vater  nicht  den 
osthauräni  sehen  Vulkankegel  Rezin  zuweisen,  so  wird  ihm  die 
im  Südwesten  des  Kleb-Haurankegels  im  Eichenwalde  des  Ge- 
birgsgehänges  sich  findende  Ruinenstätte  Khirbeth  Rischeh  sicher 
sein.  Warum  sollten  wir  dann  den  Sohn  Aran  nicht  bei  den 
„Bachen  Amön"  suchen,  deren  hauränische  Spur  uns  beim 
Eroberungszuge  der  Kinder  Israel  nicht  entgehen  wird.  Für  den 
Bruder  "Us  COs)  würde  der  Vulkankegel  Thell-Abu-'l-'Izz,  der 
bereits  für  die  ältere  Trachoniten-(Therachs-)Linie  desNahöriten 
Ts  (1  Mosis  22,21)  angesprochen  wurde,  unbedenklich  ebenfalls 
eintreten  dürfen,  wenn  nicht  die  griechische  Nachschrift  zum 
Jöbsbuche  die  'AusitisJöbs  in  einigen  Handschriften  als  „bei  den 
Grenzen  des  Eufrath"  gelegen  bezeichnete,  worunter  offenbar  die 
Daniaskener-Ströme  verstanden  sind.  Möglich  freilich  wäre  es 
auch,  dass  der  Schreiber  den  Aramäer  Ts  (in  der  Ghtita),  den 
die  altarabische  Ueberlieferung  zum  Vater  des  'Aditen- Volkes 
macht,  mit  einem  edomitischen  oder  se&ritischen  'Os  verwechselt 
hätte.  Da  nun  nach  der  arabischen  Ueberlieferung  das  Jobs- 
kloster in  Golän  unweit  Näwä  liegt,  wo  es  Wetzstein  besuchte, 
so  könnte  wohl  der  von  Seetzen  zwischen  Wuäseth  und  Dellueb 
genannte  Gölan-Trümmerort  Muiseh  als  „m-aiilseh"  den  Platz 
einer  kleinen  'Ausitis  bezeichnen.  Erst  von  einer  wohl  durch 
Wetzstein  noch  zu  erwartenden  genauem  Bekanntschaft  mit 
der  Golän -Landschaft  werden  festere  Anhaltspunkte  zu  erwar- 
ten sein. 

Der  vom  biblischen  Berichterstatter  als  Lötans  Schwester 
bezeichneten  Horräerin  Thamnä  werden  wir  ihren  Jungfernstieg 
im  Gebel  Mani  (Manid)  beim  Kupfer-  (oder  Schlangen-)  Schlosse 
Qaläth-el-Nahas  anweisen  dürfen,  wo  sie  unter  der  Hut  derFaraö- 
nen-Göttin  Waz-nebth-Pa-Mna  (Tbamna)  auf  ihren  'ßsaviten- 
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Gatten  Elifaz  harren  mochte,  der  sie  zur  Mutter  eines  Amaleq 
machen  sollte. 

In  dieser  Horräerin  Thamna  zeigt  aber  die  biblische  Ueber- 
lieferung  nur  von  einer  Nebenseite  her  (denn  sie  wird  nur  als 
das  Kebsweib  des  Elifaz  bezeichnet)  das  verwandtschaftliche 
Band,  das  zwischen  der  altern  Sediriten-Linie  und  dem  j Ungern 
'ßsaviten-Hausc  geschlossen  wurde.  Zwar  wurden  nach  der  An- 
gabe des  jüngsten  Mosesbuches  (5  Mosis  2,  12.  22)  die  Horräer 
oder  Seciriten  von  den  'fisaviten  aus  ihren  Höhlen  verdrängt; 
aber  die  ältere  Ueberlieferung  des  biblischen  Stainnitäflers  (1  Mo- 
sis 36,  1  f.  20  ff.)  lässt  zugleich  eines  der  drei  Weiber  'fisaus  als 
eine  Horräerin  auftreten.  Denn  dass  der  Ohlibainah-  Vater 
§ib<ton  (^ebegön)  ein  Heväer  genannt  wird  (1  Mosis  36,  2),  wäh- 
rend offenbar  kein  anderer  als  der  gleichnamige  florräer  (Vs.  20) 
verstanden  ist,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  der  für  Sibeon 
anzusprechende  Stammsitz  Thell-el-Dhabe-  in  der  Harrah  noch 
zur  osthauränischen  Ardh-el-Häwi  gerechnet  wurde.  An  deren 
Gebirgsgehängen  haben  wir  aber  das  „Zelt  der  Höhe"  (Ohli- 
bamah)  auch  dann  noch  zu  suchen ,  wenn  der  dort  beim  Wädi 
Ragil  benachbarte  Ort  Behem  mit  dem  Stammsitze  der  Ohlibainah 
nichts  zu  schaffen  hätte.  Und  auch  als  Kananäerin  wird  sie 
keineswegs,  als  sei  diess  selbstverständlich,  in  den  Jordan westen 
zu  den  dortigen  Heväern  gewiesen.  Denn  auch  am  Südostfusse 
des  Haurän  spielten  die  Palmen  als  das  Wahrzeichen  von  Kanaan- 
Foinike  früher  eine  bedeutendere  Rolle,  als  heute,  da  sie  uns  nur 
noch  im  Palmenwalde  von  Ezräq  beim  Wädi  Sirhan  begegnen. 
Darum  treffen  wir  auch  die  'ßsau-Ohlibamahsöhne  Jeus  (Jeuel), 
Jae*laui  (Jeglon)  undQoreh  in  derselben  Gegend  der  Südost-  und 
Sudwestabdachung  des  Hauränruckeus  als  ihres  Muttersitzes.  Die 
südhauränischeQorehiten-StadtQurejeh  wird  als  Heimath  des  jüng- 
sten gelten,  während  wir  den  Bruder  Jaölön(Jeghlön)  uicht  not- 
wendig zu  den  Ghülen  oder  Nachtgespenstern  (ghailan )  in  die  nord- 
osthauränische  Ghaileh  verweisen  müssen,  wo  wir  weiterhin  auch 
Kindern  Israel  begegnen  werden.  Denn  die  Namenslesung  Jäelam 
berechtigt  uns,  in  ihm  den  Vater  der  Nuqrah-StadrÖlmä('Ilniy)  in 
der  Gegend  von  Eschmiskin  zu  finden.  «Wusch  endlich,  dessen  Name 
auch  Jawasch  gelesen  werden  kann,  wird  in  dem  östlich  vouSal- 
khätli  gelegeneu  Orte  Awwas  zu  Hause  gewesen  sein,  wenn  nicht 
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etwa  in  der  andern  Lesung  seines  Namens  J£üel  (Jegüel)  der 
Vulkankegel  Guwelil  spukt,  der  im  Osten  von  Qanawäth  gerade 
auf  dem  breiten  Kücken  des  Gebirgszuges  tbront,  den  wir  als  das 
Hohenzell  (Ohlibamab)  der  Mutter  in  Ansprucb  nebmen. 

'ßsau  s  erste  Frau  und,  wie  es  seheint,  seine  eigentliche 
Haus-Ehre  (£dah)  wird  mit  dem  Namen  Ädab  zugleich  als  Toch- 
ter des  rlethäers  Ailön  oder  Ailöm  bezeichnet.  An  einer  andern 
Stelle  (1  Mosis  26,  3  5)  heisst  aber  diese  Ailömstochter  vielmehr 
Basemath,  welche  wiederum  im  Edöinsgeschlechtsregister  (1  Mo- 
sis 36,  3)  als  Ismaelstochter  und  Schwester  Nabeöths(Nebajoths) 
bezeichnet  wird,  während  letztere  an  einer  dritten  Stelle  (1  Mo- 
sis 28,  9)  den  Namen  Mahleth  führt.  Gleichviel,  wie  sich  diese 
widerstreitenden  Angaben  vereinigen  lassen  mögen,  wir  haben 
bei  der  Kananäerin  auch  hier  nicht  nothwendig  (vergl.  Bd.  1, 
8.  575)  an  die  westjordanischen  Hethäer  bei  Hasbeia  zu  denken, 
da  die  Namensschreibung  Hettäer  bei  den  Siebenzigern  einen 
Bezug  auf  die  tiefe  (kanänäische)  vulkanische  Schlucht  des  zum 
Scheriätb-Mandhür  fliessenden  gölanischen  Wadi  rlit  zulässt,  wo 
die  benachbarte  Näwä  dem  IsmaelsohneNebajoth  gerecht  würde. 
(Vergl.  Bd.  I,  S.  544.)  Trotzdem  weisen  uns  die  Namen  der 
tsau-Adah-Söhne  so  entschieden  auf  den  Norden  der  Osthauran- 
Abdachung,  dass  die  Versuchung  nahe  liegt,  im  Thell-el-Hith 
der  Ebene  des  Liwä-Kanales  einen  osthauränischen  IJethäersitz 
zu  vermuthen.  Zwar  könnte  der  Adah-Enkel  und  Elifaz-Sohn  Thai- 
man  gar  wohl  im  westjordanischen  Hethäergebiete  des  heutigen 
Theim-Thales  mit  einer  Heimath  zugleich  ein  vulkanisches  Roth- 
land finden.  Gleichwohl  gehört  die  sUdostwärts  von  jenem  Thell- 
el-Hith  gelegene  ostha uranische  Theimä-Stadt  dem  weit  ausge- 
dehntem Rothlande  an ,  welches  als  das  eigentliche  Löwentheil 
des  biblischen  Edöni-Reiches  zu  gelten  hat.  Wem  indessen 
osthauränische  Hethäer,  dem  Thell-el-Hith  zum  Trotz,  hier 
störend  erscheinen  sollten,  steht  es  unbenommen,  mit  der  sama- 
ritischen  Bibel  vielmehr  rleväer  zu  lesen ,  als  deren  Platz  dann 
die  im  Sudwesten  des  Gheleh-Vulkangebietes  gelegene  Ardh-el- 
tJawi  gelten  durfte. 

Den  Namen  des  andern  Elifazsohnes  Omar  werden  wir  wohl 

-  A 

als  'Omar  zu  lesen  haben ,  um  ihn  auf  den  im  Südwesten  des 
Thell-el-Hith  gelegenen  Ort  Ämrä  oder  auf  den  im  Legah-Lande 
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ragenden  Vulkankegel  Ämmär  zu  beziehen.  Statt  des  Elifaz- 
sohnes  $efö  (§ef!)  bringen  die  Siebenziger  einen  $öfar,  dessen 
Gedächtniss  sich  sowohl  imThell-el-Asfar  und  der  gleichnamigen 
Trümmerstätte,  als  auch  vielleicht  im  bauränischen  Araberstamme 
El-Asäfir  erhalten  hat,  dessen  a-Anlaut  offenbar  nicht  wurzelfest, 
sondern  nur  Vorschlag  ist.  Für  den  vierten  Elifazsohn  Gotbom 
werden  die  osthauränischen  Äthamäth  -  Araber  im  Süden  der 
Ardh-el-Häwi  einstehen  dürfen.  Dagegen  ist  für  den  Namen 
des  Qenezäervaters  Qenaz  unbedenklich  die  südlich  von  Salkhäth 
im  Wädi  Butm  gelegene  Stadt  Änz  zu  nehmen,  deren  Anlaut  nur 
die  weichere  Aussprache  der  Damaskener  Mundart  für  die  ältere 
Form  Qenaz  ist.  Dass  die  Horräerfürstin  Thamnd,  welche  die 
Mutter  eines  edomitischen  Hauses  Ämaleq  wurde,  nur  als  Kebs- 
weib des  Ellfaz  auftritt,  der  Sohn  also  für  einen  Bastard  erklärt 
wird,  wirft  ein  Licht  auf  die  Anschauung,  die  der  Berichterstatter 
von  Ämaleq  Uberhaupt  hat.  Nach  der  im  vorigen  Abschnitte 
gegebenen  Auflösung  des  Amaleq-Räthsels  wird  sich  dieser  hor- 
räisch-edomitische  Bastard  an  einem  der  hauränischen  Plätze 
betten ,  welche  die  Wurzel  Ämaleq's  verrathen ,  somit  entweder 
im  Orte  Älqin  beim  Mani-Gebirg  seiner  Mutter,  oder  bei  Um-el- 
Älaq  in  der  Legäb,  oder  im  Älqä-Dorfe  der  Ruhbeh-Harrah,  oder 
in  der  zwischen  Qoreieh  und  Salkhäth  gelegenen  Ortschaft 
öleqah.  Aber  fast  hätten  wir  Uber  den  Elffazkindern  vergessen, 
auch  dem  Vater  selbst  im  hauränischen  Edöm-Lande  seinen  Platz 
zu  sichern.  Grinse  uns  nur  immer  an,  duThaimaner-Herr  „beim 
Golde",  mit  deinem  „Gott- Gold  "-Angesicht,  als  wolltest  du  uns 
schadenfroh  bedeuten,  dein  Platz  sei  uns  von  derFluth  der  Jahr- 
hunderte weggeschwemmt  worden!  Der  arabische  Sprach- 
gebrauch hat  durch  das  Wort  „iqijän"  mit  der  Bedeutung 
„reines,  lauteres  Gold",  das  die  Bibel  „faz"  nennt,  den  Gold- 
bezug der  hauränischen  Söhne  Jäqan  verbürgt,  auf  welchen 
wir  demnächst  bei  der  Israels  -  Lagerstätte  Funön-Äfineh  stossen 
werden. 

Mit  seinem  dritten  Weibe  Basemath  hat  die  biblische  Ueber- 
lieferung  augenscheinlich  den  Vertreter  des  Edöm-Landes  auch  in 
der  Westhaurän  -  Ebene  und  in  der  basanäischen  Gölän  -  Land- 
schaft Platz  nehmen  lassen.  Einen  rjettäer  Ailön  (d.  b.  Eiche, 
Eichenwald),  welcher  als  Vater  der  Ädah  -  Basemath  zugleich 
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dem  andern  Namen  derlsmäelstochter  Mahleth,  ah  der  Schwester 
Nebajoths,  gerecht  würde,  können  wir  offenbar  nur  in  der  Um- 
gebung des  gölänischen  Wadi  Hit  und  der  alten  Stadt  Näwä 
(Nabau)  bei  den  Eichen  Basans  suchen ,  und  nur  von  hier  aus 
löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  in  den  biblischen  Angaben 
über  die  Weiber  'Esaus  befriedigend  auf.  Aus  dem  griechischen 
filöm  oder  Elöm  (fUr  Ailön)  mag  sich  dann  auch  der  Name  des 
Golänstromes  Allan  erklären.  Der  Sohn  Rödel  (Ragöel)  zwar, 
der  „Hirte  Gottes",  wird  in  Ermangelung  eines  dortigen 
Ortsnamens,  der  als  sein  Stammsitz  gelten  dürfte,  einstweilen 
nur  überhaupt  im  Weideparadies  der  Gölän  -  Basan  -  Landschaft 
die  Stammzweige  des  Ädah- Basemathhauses  hüten,  die  durch 
die  Namen  der  Reguelskinder  vertreten  sind.  Den  ersten  Base- 
math -  Enkel  Nahoth  oder  Naehoth  werden  wir  darum  nicht  erst 
in  dem  ostwärts  von  Eschmiskiu  gelegenen  Orte  Nähitheh 
(Nakhltheh)  suchen  müssen,  sondern  unbedenklich  den  heutigen 
Platz  von  Um-Makätha  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  der  sich  bei 
der  Einmündung  des  Mecheddy-Thales  in  die  Bäderschlucht  des 
Scheriath-Mandhür  findet  und  der  alten  basanitischen  Machati 
des  Ouomastikons  entspricht.  Dem  Namen  des  zweiten  Regüel- 
sohnes  Zerah ,  wofür  Hebräer  und  Samariter  auch  Zera  sprachen 
und  schrieben,  begegnen  wir  in  der  Zorä-  oder  Ezrd- Stadt  beim 
Hudwestwinkel  des  Legah  -  Gebirgs -Walles.  Für  den  dritten 
Schammah  oder  Some  bei  den  Siebcnzigeru  (was  auf  die  Schrei- 
bung Schamah  oder  Schomc  hinweist)  würden  wir  weiter  ost- 
wärts beim  obern  Laufe  des  Wadi  -  el  -  Ghär  die  Orte  Sinei  und 
Rammen,  ebensogut  aber  die  beim  Mezerib-See  gelegene  alte 
Basaltsteinstadt  Semmah  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Und 
warum  sollte  schliesslich  mit  ihrem  Mozeh  oder  Mezah  die 
Ragüels  -  Sippe  ihre  Fühlhörner  nicht  bis  zu  dem  westlich  von 
Damaskos  gelegeneu  Dorfe  Mezzeh  ausgestreckt  haben,  da  ja 
doch  schon  bei  Josefos  das  alte  damaskenische  (Hadad-  oder 
Hadar-)  Königshaus  von  Edöm  stammte? 

Auch  die  Namen  der  Könige  und  nachher  Häuptlingshäuser 
(alufim)  des  'Lsavitcnstammes,  welche  vor  den  Zeiten  derlsraels- 
Ansiedlungen  im  Lande  Edom  geherrscht  hätten  (1  Mosis  36, 
31  —  43  und  1  Chronik  1,  43— 5i),  lassen  uns  bei  der  Zurecht- 
findung im  rlaurän-Lande  nicht  im  Stiche. 
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Es  mag  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  für  BaU  (Balak),  den 
Sohn  Beörs,  das  Balüa-Thal  ansprechen  dürfen,  welches  in  der 
vulkanischen  Ost-Hüleh-Platte  aus  dem  Hisch-el-Harrah  kommt 
und  uns  den  alten  Namen  der  Belä-Zdörahstadt  bei  dem  heutigen 
Dorfe  Zäürah  so  glücklich  erhalten  hat.  (Vergl.  Bd.  I,  S.  513.) 
Allerdings  wäre  der  Weg  etwas  weit,  der  uns  von  dort  durch 
den  heutigen  Gedür-  Kessel  bei  Näwä  vorUber  nach  seiner  Stadt 
Denhabah  fuhrt,  deren  griechische  Aussprache  Dennaba  sich 
deutlich  genug  in  dem  zwischen  Eschmiskin  und  Zorä  gelegenen 
Orte  Dunäbeh  oder  Dheneibeh  oder  in  dem  zwischen  Mezarelb 
und  El  -Turrah  uns  begegnenden  Orte  Deneibeh  Amrawä  er- 
halten hat,  wenn  wir  nicht  vielmehr  den  Anklang  an  das  hebräi- 
sche Üen-habab  (Richter  Habab)  in  dem  weiter  nordwärts  sich 
findenden  Dorf  und  Vulkankegel  Thell  Schaqhab  erkennen 
wollen,  welcher  jener  Bala-  (Balfia-)  Stadt  schon  etwas  naher 
liegt. 

Der  Zarah-Sohn  Jöbab  mag  uns  als  ein  Jeqtaniden-  oder  als 
ein  Horräer-Nachwuchs  gelten ;  genug,  dass  seine  Stadt  Bosorra 
ebensowohl  die  alte  südhauränische  Hauptstadt  Bosrä,  als  der 
bei  Zord  (Ezrd)  gelegene  TrUmmerort  Busr-el-Hartry  (?  Horräer- 
ßosrä)  vertreten  durfte.  Die  südhauränische  Bosrä  hat  noch  im 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  dem  gelehrten  Rabbi nen  Estori 
Farchi  für  Edöms  Bosrah  gegolten,  rjascham  oder  Haschom 
heisst  der  nächste  Edömskönig  aus  dem  Lande  der  Thaimaner. 
Die  Bibel  kennt,  vom  „assyrischen  Thaiman"  im  Theim-Thale 
bei  Hasbeia  abgesehen,  kein  anderes  Thaiman  al»  das  nordost- 
hauränische,  welches  von  Hezekiel  (47,  9)  mit  Damaskos  in  Ver- 
bindung genannt  wird,  und  welchem  der  alte  Arnos  (1,  12  nach 
der  griechischen  Bibel)  ein  Feuer  verkündet,  das  die  Grund- 
mauern der  Stadt  zerstören  soll.  Ganz  richtig!  Denn  Theimä 
liegt  gerade  östlich  vom  riesigen  Vulkankegel  Um-Dubeb,  und 
auch  Eusebius  wusste  noch,  dass  Thaiman  sechs  Stunden  von  Petra 
lag,  was  die  richtige  Entfernung  vonTheima  nach  Säla  ist.  Und 
wenn  im  13.  Jahrhundert  Jäqüt  einer  Stadt  Theiman  in  der  nörd- 
lichen Äljah  gedenkt,  so  ist  diese  ebenfalls  keine  andere,  als  die 
hauränische,  die  südwärts  vom  Thell-el-Äljah  liegt.  Aus  dem 
Lande  dieser  Thaimaner  aber  hatte  jener  alte  Recke  westwärts 
nicht  weit  zu  dem  am  Nordostrande  der  Legan  gelegenen  Trüm- 
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merorte  El-Hassbem,  der  freilich  von  neuern  Reisenden  El- 
Hazzem  geschrieben  wird. 

Der  König  Hadad,  Sohn  Barads,  der  die  Midianiter  im  Felde 
Möab  schlug,  mag  seine  Herkunft  aus  dem  Orte  Äin  Berdeh  im 
Wädi  -  el  -  Ä gern ,  oder  aus  dem  ostwärts  von  Bosrä  gelegenen 
Dorfe  BUrd  oder  endlich  aus  der  Stadt  Sammeth-el-Berdän  ge- 
habt haben;  Uber  die  Lage  seiner  Stadt,  die  in  der  griechischen 
Bibel  Gethaim  oder  Getthaim  (statt  Awith)  lautet,  werden  wir 
nicht  lange  in  der  Irre  zu  gehen  haben.  Mit  dem  durch  die 
Siebenziger  an  die  Hand  gegebenen  Gh- Anlaute  als  Ghavlth 
gelesen ,  würde  der  Name  des  hebräischen  Textes  auf  die  nörd- 
lich von  Schibikkeh  gelegene  osthaurfinische  Stadt  Gheta,  die 
bei  Eli  Smith  Ghaidheh  lautet,  oder  auf  den  am  Wädi  'Ireh  in 
der  Nuqrah  uns  begegnenden  Ort  Ghöteh  hinweisen.  Da  aber 
auch  die  arabische  Bibel  in  Uebereinstimmung  mit  den  Sieben- 
zigern  Ghäthem  (Ghatsem)  liest;  so  wird  der  am  Wadi-el-Dbahab 
gelegene  Ort  Ghaschäm  oder  Ghasm  in  Betracht  kommen  dürfen. 
Da  jedoch  der  Namensschluss  als  Dualisendung  in  chaldaischer 
Weise  auchGhethain  gesprochen  werden  konnte,  so  wUrde  selbst 
der  Name  der  westhauränischen  Vulkankegelstadt  Ghassan  für 
den  Platz  von  Ghetthaim  einstehen  können  und  zugleich  die 
Möglichkeit  darbieten,  ursprünglich  Aschau  (arabisch  ätsan  oder 
äthan)  gelautet  und  mit  der  Bedeutung  „Rauch"  auf  deu  Feuer- 
kegel Bezug  zu  haben,  in  dessen  Krater  sie  gebaut  ist.  Und  wer 
wollte  es  verschwören,  dass  nicht  hier  mehr  als  ein  Jahrtausend 
vor  den  Ghassaniden-Königeu  auch  jener  Qenezäer  Ghothoniel 
jung  geworden  wäre,  der  sich  (Josua  15,  9  IT.)  durch  Einnahme 
von  Qirjath-Sefer  die  Kalebstochter  zum  Weib  erwarb? 

Als  Samlah  würde  nach  der  hebräischen  Namcnslautung 
das  nächste  Edömsgeschlccht  als  das  Stammhaus  der  im  öst- 
lichen Gölän  beim  Thell  Harah  gelegenen  Stadt  Semlei  n  oder 
.Semnein  zu  gelten  haben ;  der  griechische  Namenslaut  Samada 
wird  die  bei  Bosra  gelegene  Ortschaft  Smäd  und  die  Legah- 
Kraterstadt  Smed  zum  Streit  über  die  Ehre  aufrufen,  ihr  Wappen 
von  einem  alten  Edömshause  abzuleiten.  Für  jenen  südhaurä- 
nischen  Platz  mag  ihr  Stadtgründer  aus  dem  hinter  Atil  gelege- 
nen zerstörten  Dorfe  Mesekky  stammen,  für  die  Legahbewerberin 
aus  dem  Wasser  von  Schakka  (Ma-schakkah)  gekommen  sein, 
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wenn  anders  die  Siebenziger  mit  Masekka  fürMasreqah  die  rich- 
tige Schreibung  des  Ortes  bringen.  Sonst  würden  die  Wasser 
von  Sereq  auf  die  Oase  der  Amlüdströme  weisen,  die  unter  der 
Hut  des  Heiligen  Scheräq  stehen.  Mögen  wir  indessen  immer 
der  Lesung  der  griechischen  Bibel  den  Vorzug  geben ,  so  haben 
wir  um  so  unzweifelhafter  in  der  Ruhbeh-Oase  des  alten  Arams- 
bruders  Lüd  (vergl.  Bd.  1,  S.  270)  das  Edömshaus  Schaül's  zu 
suchen,  der  aus  „Rehoböth  (den  Üppigen  Saatfeldern )  beim  Flusse" 
stammt,  die  schon  der  samaritische  Bibel  Übersetzer  mit  „fathe- 
naharah"  als  Brocken  oder  Bissen  des  Stromes  deutlich  genug 
bezeugt,  auch  wenn  der  dortige  Ortsname  ödesieh  nicht  dem 
biblischen  Linsenmanne  gemünzt  sein ,  sondern  vielmehr  einen 
nachher  durch  Israel  geheiligten  Platz  Qadeschieh  bezeichnen 
sollte. 

Aus  Edöms  äusserstem  Osten  führt  uns  der  Name  des  näch- 
sten Königsgeschlechtes  zur  Nordwestgrenze  des  ostjordanischen 
Edömlandes.  Mag  sich  nämlich  die  heutige  Provinz  Äqlim-el- 
Bellän  in  frühem  Zeiten  am  Hermön  -  und  Antilibanongehänge 
noch  weiter  als  heute  ausgedehnt  haben,  so  wird  ihr  aus  der 
Griechenzeit  überkommener  Name  den  griechischen  Namen  des 
nächsten  Edomsgeschlechtes  Ballenön  decken,  der  in  alter  Israels- 
zeit Bäalhanan  lautete.  Diese  Baals-Qanan  aber  hat  sich  deut- 
lich in  dem  südöstlich  von  Räscheiä  gelegenen  Kloster  tfeny, 
d.  h.  in  dem  beim  Ärny  -  Flusse  gelegenen  Trümmerplatze  IJeny 
erhalten ,  sowie  der  Sohn  Achobörs  oder  Akobörs  unverkennbar 
sein  Gedächtniss  im  Dorfe  Akauber  bewahrt  hat,  das  uns  zwi- 
schen Saidanaia  und  Mälula  begegnet. 

Nur  noch  Ein  Edömskönigsgeschlecbt  in  der  Reihe  ist  übrig, 
und  die  brennende  Frage  nicht  länger  abzuweisen,  ob  denn 
unter  den  acht  Alüftm  des  vielbeweibten 'ßsau,  den  dieRabbinen- 
sage  bei  den  Erzvätern  in  der  nordgaliläischen  Hebron  bestattet 
sein  lässt,  nicht  wenigstens  Eines  sein  sollte,  welches  uns  auf 
den  rothen  vulkanischen  Boden  der  westjordanischen  Galiläer- 
Landschaft  in  die  Umgebung  von  Asqalon  -  Gischala  und  auf  die 
dortige  Wurzel  des  idumäischen  Herodes  -  Hauses  wiese!  Die 
griechische  Bibel  hat  uns  mit  dem  Namen  des  Edömskönigs 
Harad  (statt  Hadar),  der  in  einigen  Handschriften  der  Sohn 
Barads  heisst,  die  Namenswurzel  des  Herodes  -  Geschlechtes 
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glücklich  Überliefert,  und  was  Uber  den  Träger  des  Kamens 
weiter  bemerkt  wird,  bestätigt  Name  für  Name  die  Spur  der 
galiläischen  Herodesheimath.  Die  Haradsspur  bat  sich  im  Na- 
men der  Hrady-  Quelle  südwärts  von  Samüy  erhalten ,  wp  zu- 
gleich das  Möallaqgebirge  auf  die  verwünschte  Wurzel  Ämaleqs 
weist  Die  gleiche  Spur  hat  sich  in  der  Umgebung  jenes  heim- 
lichen Germakgebirgsthales  £1  -  Buqeiah ,  wo  sich  bis  vor  wenig 
Jahrzehnten  noch  die  althebräische  Mundart  erhalten  hat,  an  die 
Ain-el-Hidrah  wie  an  die  Trümmerstätte  El  -  Hadlrah  geknüpft, 
in  welcher  uns  ebenso  wie  im  dortigen  Haidargebirge  der 
Namenslaut  Hadar  begegnet,  den  der  hebräische  Text  statt 
Harad  hat.  Harads  Weib  nennt  die  griechische  Bibel  Metebeel 
(statt  Mehetabel) ;  so  wird  sie  der  alte  galiläische  Seeirite,  der 
nordwärts  her  vom  Horn  (qarn)  der  Ain-el-Schätr  (See*ir)  aufs 
Waidwerk  in  den  Gerraakwäldern  ausging,  bei  dem  lieblichen 
Brunnen  Äin - Mettebeth  gefreit  haben,  der  im  Haidar  -  Gebirgs- 
thale  unweit  Beith-Genn  und  Ain  -  Ghabbathah  noch  heute  das 
Entzücken  der  Galiläa -Reisenden  erweckt.  Eine  Tochter  Ma- 
tred's  oder  Matraith's  war  die  frische  Rose,  die  der  Edomsjäger 
hier  entdeckte.  Und  mag  die  Hand  der  Masörethen  den  Namen 
Matraith  in  Matred  verwandelt  haben ,  um  ihr  „nicht  koscher" 
(tored,  nach  den  Siebenzigern)  oder  ein  „hinausgeworfen!" 
(tarfid)  daran  zu  hängen;  wir  werden  an  der  Hand  der  griechisch- 
judischen  Bibelubersetzer  in  Matraith  vielmehr  an  den  Platz 
einer  Warte  (mattarah)  oder  Zwingburg  (raattarah)  zu  denken 
haben,  dereu  alte  Burgherrn  sich  jene  heimlichen  Gebirgsthäler 
bereits  ebenso,  wie  die  Herodianer  und  die  heutigen  Bewohner 
von  §afed,  zu  ihren  Lustfahrten  werden  ausersehen  haben.  Soll 
aber  jene  Tochter  oder  (nach  den  Siebenzigern)  jener  Sohn 
Matraith  einen  Mai  -  Zahab  oder  Me  -  Duahab  zum  Vater  gehabt 
haben ,  so  werden  wir  dessen  Platz  nicht  weit  davon  südwärts 
in  der  beim  Gebel-Dhahy  gelegenen  Merg-el-Dhahab  (goldnen 
Wiese)  wiederfinden.  Wo  aber  wäre  Harad's  Stadt  selbst,  jene 
Warte  oder  Zwingburg  zu  suchen,  deren  Burgfräulein  Metebeel 
ihm  bei  der  Mettebeth  -  Quelle  ins  Netz  lief?  Fdü  oder  Fäy 
heisst  die  Stadt  im  hebräischen ,  Foghör  im  griechischen  Bibel- 
text. Beider  Namen  Bedeutung  weist  auf  einen  und  denselben 
Platz  der  späteren  Bergveste  Äsqalön  und  der  Herodesburg  auf 
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dem  Vulkankegel  bei  El-Gisch  (Gischala).  Denn  „feghör" 
bedeutet  Vulkankrater  und  „faah"  wird  (Jesaias42,  14)  vom 
Keuchen  oder  Schreien  einer  in  Geburtswehen  Liegenden  ge- 
braucht, während  es  im  Arabischen  mit  der  Bedeutung  „zischen 
oder  blasen"  auf  die  böse  Schlange  (afäu  oder  afäj)  hinweist, 
die  auch  sonst  als  Bild  der  feuerspeienden  Berge  dem  Semiten 
geläufig  ist.  Einen  Ort  Feghör  kannte  noch  der  Verfasser  des 
Buches  Tobit  (1,  2)  in  der  Umgebung  von  Sefeth  (§afed)  in 
Galiläa,  vermuthlich  denselben  Platz,  den  die  syrische  Bibel  im 
Buche  Judith  (7,  18)  im  Auge  hat,  wenn  sie  den  „BachMohmür" 
durch  Feghör  Ubersetzt.  Der  heutige  Kratersee,  welcher  von 
der  dabeiliegenden  Veste  El-Gisch  (Giscala)  den  Namen  Birketh- 
el-Gisch  führt,  wird  den  Platz  der  alten  Bergveste  bezeichnen, 
die  vormals  zum  Weichbilde  der  von  Rämses  II.  eingenommenen 
Kananäcr-  und  spätem  Filister- Stadt  Asqalon  gehörte.  Denn 
gleichviel,  ob  wir  deren  Namen  —  nicht  mit  Hitzig  aus  dem 
Sanskrit,  sondern  —  aus  dem  hebräischen  „esch-qalön"  als 
„Feuer  der  Schmach"  deuten  oder  an  „qalah"  (aithiopisch 
qalawa,  d.  h.  rösten,  verbrennen)  denken  wollen;  in  beiden 
Fällen  kann  der  Name  das  Wahrzeichen  des  Platzes  nicht 
verleugnen,  von  welchem  aus  die  obengedachten  Orte  in  den 
südlich  benachbarten  Germakthälern  nur  zwei  Stunden  ent- 
fernt sind. 

Nach  den  Edomskönigen  lässt  der  Stammtäfler  die  „Fürsten 
(alflftm)  Edoms"  folgen.  Ihre  Reihe  eröffnet  die  Herzogin 
Thamnä  (Thamana) ,  deren  Stammsitz  im  Gebel  Mani  (Mania) 
wir  bereits  als  den  Platz  der  alten  Faraönenstadt  Pe-mnä  ken- 
nen, die  unter  der  Hut  der  Wazeth  als  der  Schutzgöttin  des 
Zäkleh- Gaues  stand  und  uns  als  Menath  (des  Königs)  Chufu 
schon  in  den  Tagen  von  Sesurtasen  I.  begegnet.  Sind  wir  dem 
S6e*irsenkel  Alwan  oder  G61  am  am  Nordost -Walle  der  Legäb 
oder  in  der  Ghaileh  (Ghäleh?)  begegnet,  so  mag  der  Edomsttirst 
Älwah  oder  Äljah,  wie  ihn  der  hebräische  Text  nennt,  entweder 
demselben  Platze  gelten  oder  auf  den  nordwärts  von  Thaimä 
ragenden  Vulkan  Thell-cl  -  Alja  zielen.  Dagegen  wird  uns  die 
griechische  Bibel  mit  ihrem  Ghöla  (Gholada)  als  älterem,  den 
Ghulen  geltenden  Namen  für  Ghaileh  auf  diese  rechte  nordost- 
hauränische  Heimath  jener  Nachtgespenster  führen,  deren  einfi- 
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maliger  Spuk  in  Feuer-  und  Wolkensäulen  selbst  die  hart- 
gesottenen Enkelkinder  des  haarigen  '£sau  zur  Verzweiflung 
gebracht  haben  mag. 

Für  den  Nachfolger  Jetheth  lasen  die  Siebeuziger  Jether, 
der  freilich  nicht  in  der  heutigen  Gedür-  Ebene  der  Damaskener 
Frohnbauern,  sondern  im  arabisch  mundgerecht  gemachten 
Namen  des  gleichfalls  auf  einem  alten  Vulkan  gebauten  slld- 
hauränischen  Dorfes  Watbar  uns  begegnet.  Danach  tritt  die 
alte  See*iriten-Herrin  des  Bergvolkes  (Ahl-el-Gebel)  vom  IJauran- 
rtlcken  und  seiner  Götzenhöhen  (bamöth)  als  Fürstin  Ohlibamah 
auf  den  Plan  und  mag  wohl  auch  im  Dorfe  Behem  am  obern 
Wädi  Rägil  ihr  Gedächtniss  hinterlassen  haben.  Der  fünfte 
Häuptling  filah  mag  als  „Eichen-  oder  Terebinthen-Mannu  hier- 
orts bezeugen,  dass  der  Se&riten  -Weg  der  Ärabah  (5  Mosis  2,  8) 
entweder  der  Steppe  fjamäd  oder  der  Gegend  von  Maaribah 
beim  Wädi-el-Dhahab  gilt.  Denn  das  damit  verbundene  Ailath, 
welches  die  gelehrten  Bibelgeographen  flugs  an  der  Spitze  des 
Ailah  -  Busens  suchten ,  lautete  in  den  Tagen  der  griechischen  * 
BibelUbersetzer  noch  Ailön,  d.  h.  Eichen-  oder  Terebintben- 
bain ,  welcher  dem  grossen  und  weiten  »Udhauränischen  Butm- 
Thale  gilt,  durch  das  die  alte  Kömerstrasse  von  Bosrä  nach 
Ezräq  zog. 

Weiterhin  tritt  der  Edomsfürst  Finön  oder  Fines  als  Zeuge 
für  den  westhauränischen  Platz  des  Kalebsvaters  Jefunneh  wie 
der  alten  Stätte  Di-Zahab  an  der  Stelle  des  am  Wädi-el-Dhahab 
/Ür  die  Jäqan-Söhne  in  Sicht  liegenden  Dorfes  Äftneh  auf,  wel- 
chem wir  auf  der  Israelswanderung  wiederbegegnen  werden. 
In  den  Edomsfttrsten  Qenez  und  Thaiman  begrlissen  wir  die  jtln- 
gern  Zweige  der  Horräischen  Elifazsöhne  Qenez  und  Thaiman 
als  alte  Bekannte.  Mag  es  dagegen  zweifelhaft  bleiben ,  ob  uns 
im  folgenden  Häuptlingsnatnen  Mubsar,  nach  der  Lesung  des 
hebräischen  Textes,  nur  mit  anderm  Anlaute  (Ma-sor  statt  B- 
[beth-]  sor)  die  sUdhauräniache  Hauptstadt  Bosrä  oder  aber,  nach 
der  Vaticanischen  Handschrift  der  griechischen  Bibel,  in  Mezar 
(d.  h.  nach  Job  37,  9  akröterion)  der  Berggipfel  des  alten  Wall- 
fahrts-  (mezar-)*  Ortes  Chidhr- Imthän  begegnet,  welcher  als 
rechter  nordöstlicher  Chorführer  die  lange  Doppelreihe  von  Vul- 
kankegel«  eröffnet,  die  sich  unter  dem  Namen  der  Tliellül -el- 
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Refäijäth  wie  eiue  Säulenhalle  südwärts  bis  zur  Wttstengrenze 
des  Hamäd  hinziehen.  Um  den  Stammsitz  des  Alüfs  Mngediel 
mögen  sich  zur  Wahrung  ihres  altedomitischen  Adelruhmes  als 
eifersüchtige  „Beni-megd"  die  Bewohner  der  Legäh-Orte  Mgedil 
und  Gedäl  (Gedil)  mit  denen  von  Mugedil  am  Westhauran- 
gehänge bei  Suwcdah  streiten !  Vom  Namen  des  eilften  Edoni- 
häuptlings  Äiram  wissen  die  griechischen  Uebersetzer  Nichts, 

sondern  bringen  statt  dessen  einen  Zaföin  oder  Zaföei.  Ob  jener 

» 

Airara  nur  durch  Versehen  ausgefallen  ist  und  der  andere  das 
Dutzend  von  'fisausöhnen  vollmachen  soll ,  wird  sich  schwerlich 
heute  noch  entscheiden  lassen.  Würde  bei  Äiram  der  Schluss 
nur  als  die  landläufige  althebräisch  -  homeiritisch  -  assyrische  M- 
Auslautung  zu  gelten  haben ,  so  führt  die  Wurzel  „Air"  auf  den 
Stammvater  der  westwärts  von  der  am  gleichnamigen  Wadi  ge- 
legenen südhauränischen  Stadt  'Iren  oder  Äireh.  Soll  dagegen 
das  Schluss -M  als  wurzelhaft  gelten,  so  würde  der  alte  Edoms- 
könig  von  Äqlim-el-Bellän  in  dem  Airam-  oder  'ßram-Häuptling 
'  einen  jüngern  Stammhalter  erhalten,  dessen  Sitz  uns  in  der 
Vulkankegelreihe  des  waldigen  Südhermön- Höhenzuges  neben 
dem  Abü-Nidä  (Nedy)  als  Thell-el-feram  begegnet.  Andrerseits 
hätten  wir  unter  der  Führung  der  griechischen  Bibel  im  Häupt- 
ling Zaföeim  wohl  nur  ein  verjüngtes  horräisches  Sefögesehlecht 
zu  erkennen,  und  die  osthauränisehe  Safäh  -  Vulkangegend 
würde  sich  mit  dem  westwärts  im  Gebel -el  -  Mania  gelegenen 
Orte  Gubbeth-el-§afä  um  die  Sefö-Ahnensehaft  streiten  dürfen. 
Geben  freilich  die  Siebenziger  niemals  das  hebräische  „s"  durch 
„z"  wieder,  so  läge  es  näher,  den  Namen  Zaföei  mit  dem  ara- 
mäischen „zefä"  zusammenzubringen,  welches  wie  „zifth" 
(zefthä)  das  Erdöl  bedeutet,  welches  ebenso  unter  der  Bezeich- 
nung „qeir"  verstanden  wird.  Wir  hätten  dann  den  „Erdöl- 
mann" etwa  bei  der  vulkanischen  Schlucht  des  westwärts  von 
Näwä  hinziehenden  Wadi  Hit  zu  suchen,  bei  welcher  eine  Erdöl- 
quelle (Ain-el-qeir)  in  der  Umgebung  des  Jöbsklosters  vorkommt. 

Die  beiden  Edomsfreunde  Jobs,  welche  ausser  dem  Thai- 
manerkönige  Ellfaz  noch  genannt  werden  (Job  2,  u.  8,  i  f.  25,  i), 
sind  allein  noch  übrig,  um  sich  uns  innerhalb  des  Edom-Haurän- 
landes  ansässig  auszuweisen.  Der  Sauhäerkönig  Baldad  selbst 
scheint  freilich  keine  Spur  seines  Namens  hinterlassen  zu  haben. 
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Um  so  zweifelloser  dagegen  seine  Hörigen.  Da  sich  jedoch  der 
Qetürah-Sohn  Schüh  (1  Mosis  25,  2)  bereits  als  haur&nischen 
'Ituräer  des  Geklüfts  zu  erkennen  gegeben  bat,  so  werden  wil- 
den alten  Sfihäer  auch  in  neu  -  arabischem  Gewände  als  einen 
Schihäer  nicht  zu  verläugnen  Ursache  haben.  Sind  doch  selbst 
im  Hebräischen  die  Worte  „  schühah "  und  „  schihah  "  (Grube) 
nur  als  ältere  und  jüngere  Form  verschieden.  Zwei  Vulkan- 
kegel bieten  sich  mit  dem  Namen  Thell-el-Schih  als  Thronsitz 
Rai  (lad  s  dar.  Dem  Einen  begegnen  wir  östlich  vom  Südende 
der  Damaskener  Wiesenseen,  dem  Andern  bei  der  Sudabdachung 
des  Hauränrückens  am  Wädi-el-'Äqib.  Und  beide  werden  doch 
wohl  nicht  vom  Wüstenbrennholze  des  Schill  -  Strauches  ihren 
Namen  führen  ,  sondern  vom  Krokodil  (süchos),  das  hier  seinen 
Rachen  aufsperrt.  Was  hindert  uns  dann  aber,  die  Sauchäer 
gerade  bei  dem  nordhauränischen  Riesenvulkankegel  Schihön 
zu  suchen,  der  uns  darum  doch  immer  in  den  Tagen  Mosens  als 
Thronsitz  des  Riesen  Sifoön  verbleiben  wird ! 

§öfar  der  Nöemathier  wird  den  Thronsitz  des  Elifazsohnes 
§öfar  auf  dem  nordosthauränischen  Vulkankegel  Thell  -  el  -  Asfar 
theilen,  dessen  Ruinen  für  eine  dortige  alte  Ortschaft  genugsam 
zeugen.  Und  der  bei  den  alten  Arabern  übliche  'ßsaviten-Name 
Benü-'l-asfar  (Söhne  des  Gelben)  nicht  minder,  wie  die  bis  heute 
im  {laurän  spukende  Rede  vom  „gelben  König"  haben  dem 
Sohne  des  hauränischen  Goldmannes  hinlänglich  das  Andenken 
gesichert.  So  mag  des  Sauchäerkönigs  Heimath  Noemath ,  nach 
dem  hebräischen  Text,  dem  Federbüschel  vom  Vogel  Strauss 
(nöameh)  als  dem  Wahrzeichen  der  Anezeh  -  Qeneziter  gelten, 
deren  Gauen  Einer  uns  in  der  Nomenliste  des  syrischen  Faraönen- 
landes  gerade  dort  im  Osten  des  Liwa-Thales  begegnet,  wo  Thell- 
el-Asfar  als  eine  reisige  Landmarke  dieser  „Könige  der  Wüste** 
thront.  Erscheint  aber  Baldad  bei  den  vSiebenzigern  vielmehr 
als  ein  König  der  Maniäer,  so  werden  diese  als  der  durch  eine 
griechische  Inschrift  aus  der  Legan  bezeugte  Manieuerstamm 
sich  ohne  Frage  in  ein  Volk  von  Arab-el-Mänl  umschreiben 
lassen  müssen,  um  auch  in  diesem  Gewände  die  hauranische 
Ueimath  des  alten  Edomiters  zu  bezeugen. 

Auch  der  letzte  Jöbsfreund  Elthü  verräth  uns  durch  die 
griechische  Nainenslesung  Ellhüs  unzweifelhaft  seine  dortige 
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Herkunft.  Aus  einem  hebräischen  Eli-Hüs  hat  der  Araber  seinen 
Thell-el-Hisch  gemacht,  welcher  nordöstlich  von  Thaimä  beim 
Malikieh-Wittwensitze  der  Therahitischen  Nahörsfrau  sich  über 
die  Wüstenebene  erhebt  und  immerhin  in  El-Hisch  verkürzt  auf 
den  vulkanischen  Schutt  zielen  mag,  womit  er  bedeckt  ist  Da- 
mit wir  aber  ja  keinen  Zweifel  in  diesen  Heimathsschein  Elihüs' 
setzen,  hat  ihn  uns  der  Stammtäfler  zugleich  als  Sohn  des  Bara~ 
kiel  bezeichnet;  denn  einer  der  nördlichen  Nachbarkegel  des 
Thell  -  el  -  Hisch  heisst  Thell  -  el  -Bärik.  Als  Büzit  soll  der  Zwi- 
schenredner Jobs  aus  dem  Hause  Rani  oder  Raraa  stammen. 
Ganz  richtig?  denn  wir  haben  den  Therachiten  Buz  (1  Mosis 
22,  2i),  den  Sohn  Nahörs  von  der  Melkah,  bereits  in  der  ost- 
hauränischen  Stadt  Bfisän  zu  Hause  gefunden ,  in  deren  nord- 
östlicher Nachbarschaft  beim  Muschennef-Thale  noch  heute  der 
Gebirgsort  Rameh  die  Verwandtschaft  bezeugt. 

Vom  edomitischen  Ämaleq,  dem  Bastard  des  Eilfaz  und 
der  Thamna,  hatten  also  die  SonderbUndner  Israels  am  Süd- 
gehänge  des  hauranischen  Dorado  -  Sitzes  die  Schlappe  bekom- 
men, welcher  der  vorsichtige  Moseh  aus  dem  Weg  gegangen 
war.  Hatte  nun  das  Hauptlager  Jahwehs  den  südosthaurä- 
nischen  Grenzsitz  der  Edomiten  beim  Ämaleq-  (öleqah-)  Platze 
noch  nicht  berührt,  so  verschwindet  auch  das  anscheinende  Be- 
denken, dass  wir  denselben  Weg,  über  welchen  die  geschlageneu 
Sonderbündner  von  den  Quellen  der  Jfiqansöhne  her  gen  Westen 
ihren  Rückzug  genommen  hatten ,  nunmehr  Israels  Hauptmacht 
selbst  unter  Moseh's  Führung  in  umgekehrter  Richtung  ostwärts 
werden  einschlagen  sehen,  um  den  Stammsitz  des  horräisch- 
hauranischen  Goldmannes,  die  Beröth  der  Jdqansöhne,  zurMoses- 
quelle  zu  weihen.  Ein  Umgehen  Edoms  wird  der  Weg,  den 
Israel  zunächst  genommen  habe,  im  biblischen  Berichte  genannt, 
und  sonderbar  genug  tritt  uns  gerade  bei  den  beiden  nächsten 
Nachfolgern  des  grossen  Faraoh  RamsesII.Jn  dessen  Regierungs- 
zeit der  Auszug  Israels  fiel,  das  Land  Adüm  oder  Edom  in  den 
Denkmälern  des  Nilthaies  als  der  Schauplatz  von  Faraoneu- 
feldzügen  in  einer  Weise  entgegeu,  die  zur  Feststellung  der  Zeit 
auffordert,  in  welcher  wir  uns  nach  dem  Zusammenhange  der 
biblischen  Erzählung  bei  der  Berührung  Israels  mit  Edöm  be- 
finden.   Die  Bibel  selbst  hat  darüber  so  bestimmte  Anhalta- 
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puukte  gegeben,  dass  es  sich  nur  aus  der  Unsicherheit  Uber  das 
Auszugsjahr  erklärt,  wie  die  fraglichen  Angaben  unbenutzt  blei- 
ben mochten.  Steht  uns  aber  das  Auszugsjahr  (1332  v.  Chr.) 
fest,  so  ergeben  sich  zugleich  für  das  Ende  der  Wanderung 
Israels  und  das  Auftreten  Josuäs  nach  Mosens  Tode  feste  Zeit- 
bestimmungen ,  auf  welche  es  die  biblische  Geschichtserzählung 
obue  Frage  ausdrucklich  abgesehen  hat. 

Im  andern  Jahre,  nachdem  Israel  aus  Aegypten  ausgezogen 
war  (also  1331),  im  zweiten  Monate  (etwa  Mai)  fand  nach  eilf- 
monatlichem  Aufenthalte  daselbst,  der  Abzug  vom  Sinai  statt 
(4  Mosis  9,  1.  10,  n).  Im  ersten  Monat  (April)  kommt  die 
ganze  Gemeinde  in  die  Palmentrift  nach  Qades,  hat  somit  auf  dem 
Wege  dahin  eilf  Monate  zugebracht  (4  Mosis  20,  l ),  so  dass  also 
der  Berichterstatter  für  jede  der  eilf  eigentlichen  Raststätten,  die 
(Sftf  als  Eine  gerechnet)  dazwischen  fallen,  einen  einmonat- 
lichen Aufenthalt  gerechnet  hat.  Im  Jahre  1330  v.  Chr.  sind  sie 
also  am  Südende  des  Tiberiassees  angelangt  Vergleichen  wir 
damit  die  Zeitangaben  über  das  Lebensalter  Mosens  und  Ahrons, 
so  war  Aloseh  im  Auszugsjahre,  d.  h.  da  er  mit  Faraoh  redete 
(2  Mosis  7,  7),  #0  Jahre  alt,  also  1412  oder  1413  geboren.  In 
seinem  120.  Jahre  starb  er  (5  Mosis  34,  7),  also,  wenn  er  dieses 
vollendet  hatte,  im  Jahr  1292  v.  Chr.  Aus  der  Verknüpfung 
dieser  Angabe  mit  der  Uber  Ahrons  Todeszeit  ergibt  sich  nun 
der  eigentlich  entscheidende  Anhaltspunkt  über  die  letzten  Er- 
eignisse der  Israelswanderung.  Im  Auszugsjahre  (1332)  war 
Ahron  8^  Jahre  alt,  also  1415  v.  Chr.  geboren.  Er  starb  im 
40.  Jahre  des  Auszugs  aus  Aegypten,  123  Jahre  alt,  im  fünften 
Monat  des  Jahres,  also  im  August  des  Jahres  1292,  beim  Berge 
Hör.  Nun  wird  im  jüngsten  Mosesbuche  (5  Mosis  2,  n)  gemel- 
det, dass  die  Tage,  die  Israel  ging  von  Qades  Barne',  bis  dass 
sie  die  Zaredschlucht  überschritten  (d.  Ii.  nach  Vs.  9  und  18, 
bis  sie  erobernd  auftraten),  38  Jahre  waren.  Diese  Angabe 
wurde  mit  den  ältern  Angaben  Uber  Mosens  und  Ahrons  Todes- 
jahr entschieden  unvereinbar  sein,  wenn  damit  sollte  gesagt 
sein ,  dass  Israel  auf  den  nach  dem  Aufbruch  von  Qades  folgen- 
den Raststätten  die  gedachten  38  Jahre  hingebracht  hätte.  Aber 
schon  die  griechischen  Uebersetzer  verstanden  das  „gingen"  des 
hebräischen  Textes  als  „darüber  hinbringen",  sodass  also  der 
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lange  Aufenthalt  in  Qades  (seit  1330)  mit  den  nächstfolgenden 
Raststätten  zusammen  diese  38  Jahre  bezeichnen  soll,  deren 
letztes  das  Todesjahr  Ahrons  ist,  so  zwar,  dass  der  fünfte  Monat 
(August)  dieses  Jahres  (1292)  der  ersten  Lagerstätte  nach  dem 
Aufbruche  von  Qades,  d.  h.  dem  Aufenthalte  am  Berg  Hör  zu- 
fällt. Ein  neues  Geschlecht  oder  Menschenalter  sollte  bis  zum 
erobernden  Auftreten  Israels  erst  heranwachsen.  Wir  werden 
also,  da  ein  Volk  nicht  38  Jahre  lang  auf  einer  verhältnissmässig 
kleinen  Strecke  Landes  müssig  stille  liegt,  um  zu  warten ,  bis  es 
etwa  dem  Leithammel  gefällt,  die  Heerde  weiter  zu  führen,  dieses 
Menschenalter  zugleich  als  die  Zeit  der  festen  Ansiedlungen  im 
Ostjordanlande  aufzufassen  haben.  Diese  aber  werden ,  wie  es 
bei  naturwüchsig  fortschreitenden  Stämmen  geschieht,  geräusch- 
los vorsichgegangen  sein,  ohne  dass  der  feindselige  Bruder 
Edom  etwas  dawider  einzuwenden  hatte ,  dessen  spätere  Mobil- 
machung vielmehr  offenbar  nur  die  Antwort  auf  ein  etwas  anders 
geartetes  Vorangehen  der  Heerschaaren  Jahwehs  hatte  sein  sol- 
len. Wir  werden  vielmehr  nicht  fehlgehen ,  wenn  wir  den  Auf- 
bruch des  Hauptlagers  von  Qades  und  den  an  die  letzten  neun 
Lagerstatten  Israels  geknüpften  Zug  Israels  in  dem  Lichte  be- 
trachten, dass  er  einer  Sammlung  der  während  dieses  Menschen- 
alters  hinlänglich  begründeten  Streitkräfte  Israels  galt.  Schliesst 
dies8  doch  selbstverständlich,  nach  der  ganzen  Weise  der  ge- 
drängten biblischen  Geschichtserzählung,  den  andern  Bezug  nicht 
aus,  dass  der  Kreis,  den  wir  mit  diesen  letzten  neun  Raststätten 
geführt  werden,  zugleich  im  Allgemeinen  die  Wegrichtung  durch 
die  Ostjordanlandschaft  bezeichnen  solle,  in  welcher  diejenigen 
Israelsansiedlungen  stattfanden ,  die  uns  nachher  als  das  Gebiet 
der  dritthalb  Ostjordanstämme  bezeichnet  werden. 

Bin  Umgehen  Edöms  wird  der  Weg  genannt,  den  Israels 
Heeresmacht  beim  Aufbruche  von  Qades  verfolgt  hätte.  Und 
wie  schon  ihre  „Stadt  Qades wo  sie  lagen,  als  Stadt  vom 
Theile  der  Grenzen  Edöras  bezeichnet  wird,  so  wird  auch 
von  der  nächsten  Lagerstätte  beim  Berge  Hör  gesagt,  das» 
derselbe  an  der  Grenze  des  Landes  Edöru  gelegen  sei.  Ganz, 
richtig,  denn  der  Weg,  den  wir  sie  ostwärts  zum  Hauran  wer- 
den ziehen  sehen,  eröffnet  mit  der  vulkanischen  Schlucht  de» 
grossen  Ostjordanarmes  von  Süden  her  das  Rothland  der  Ardh- 
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el  -  rjaui  änieb ,  und  die  Südgrenze  des  Nuqrahkessels ,  die  Nie- 
derung des  ZSdy-Thales  oder  des  bis  zum  Mondskof  bei  Hebrän 
reichenden  obern  Stromlaufes  jenes  Scheriatb-Mandbürstromes 
bezeugt  mit  ihrer  Lava-  und  Basaltsteinsaat  die  gleiche  Herr- 
schaft  des  rothen  Königs ,  der  den  „Bruder  Israel"  so  schnöde 
behandelte,  wiewohl  er  doch  (4  Mosis  20,  14  ff.)  alle  Mühsal 
kannte ,  die  Israel  betreten  hatte  seit  Aegypten  her !  Lass'  uns 
durch  dein  Land  ziehen!  (sagen  ihm  die  Mosen- Gesandten). 
Wir  wollen  durch  keine  Aecker  noch  Weinberge  gehen,  und 
keinen  Tropfen  Wasser  aus  deinen  Brunnen  trinken,  ohne  Alles 
haar  zu  bezahlen!  Oder  (wie  die  chaldäischen  Uebersetzer 
diese  Stelle  auslegen)  wir  wollen  keine  Jungfrauen  schänden, 
keine  Bräute  rauben  und  mit  Weibern  keine  Ehebrüche  treiben, 
sondern  nur  auf  der  Strasse  des  Himmelskönigs  ziehen!  Das 
heisst  doch  gewiss  alles  Mögliche  versprechen ,  und  der  Unhold 
winkt  mit  dem  Schwert;  er  lässt  mobil  machen!  Wie  sonder- 
bar nun  ist  das  Zusammentreffen  mit  den  gedachten  Edöms- 
feldzügen  der  gleichzeitigen  Faraönen !  Denn  von  den  38  Jah- 
ren, die  Israel  in  Qades  zubrachte  (1330—1292  v.  Chr.)  fallen 
nur  die  sechs  ersten  in  den  Schluss  der  Regierungszeit  von  Räm- 
se»  II.,  die  Mitte  der  Zeit  fällt  unter  die  Regierung  von  Mernef- 
thah  I.  (1324 — 1304),  und  noch  zwölf  Jahre  davon  fallen,  unter 
Mernefthah  II.  Beide  Nachfolger  des  grossen  Rämses  haben 
mit  dem  Lande  Adüm  zu  schaffen.  Es  werden  dessen  Seen  oder 
Teiche  (barkfitba,  d.h.  Birketh)  erwähnt,  bei  welchen  wir  ausser 
den  zahlreichen  kleinern  Teichen,  die  sich  fast  in  der  Nähe 
jedes  grössern  Ortes  finden ,  an  die  grössern  Golänseen ,  die  in 
der  Linie  der  Faraönen -Wasserleitung  liegen,  sowie  an  die  Har- 
rah-Seen  zu  denken  haben.  Warum  sollte  die  Veste  Pa-thüm 
nicht  als  alter  ägyptischer  Name  für  Thaimä  gelten  dürfen ,  das 
Lebü  -Volk  mit  seinem  König  nicht  beim  Golänkloster  El-Lebfi 
im  Gebiete  der  biblischen  Lehabim-  (Labieim-)  Mesremiten  zu 
suchen  sein  und  der  südlich  vonNawä  gelegene  Thell-el-Aschäir 
•>der  einer  der  andern  Seeir- (Schair-)  Plätze  Ilauräns  die  Festung 
Fa  -  Sc  gar  vertreten?  Mag  dann  das  mit  Adüm  in  Verbindung 
genannte  Land  Thekü  dem  südlich  von  Esehmiskin  gelegenen 
El-Dakkän  gelten  oder  als  Land  Thekeim  (d.  h.  der  gedrehten 
und  unbehauenen  Steine)  auf  die  seltsamen  durchlöcherten  Jaspis- 
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formen  zielen,  die  sich  bei  den  Koqqadquellen  im  westlichen 
Gölän  befinden ,  oder  sich  auf  die  Unzahl  der  zackigen  und  son- 
derbarst gestalteten  Krater  der  Harrah  -Vulkane  beziehen !  Ge- 
nug, es  bedurfte  nicht  erst  des  als  damaligen  Faraönenbeamten 
Pa-nehasi  genannten  Namensvetters  vom  biblischen  Ahrons- 
enkel  Finhas  oder  Pinhas,  um  uns  au  der  Haud  der  diesen  an- 
sehenden biblischen  Erzählung  (4  Mosis  25,  7  —  1 1)  mitten  unter 
die  Umgebungen  des  Naljas  -  Schlosses  im  Manienergebirg  der 
Horräerin  Thamnä  mit  der  verwunderten  Frage  versetzt  zu  fin- 
den ,  ob  wir  uns  das  siegreiche  Vordringen  Israels  im  hauräni- 
sehen  Rothlande  am  Ende  nicht  gar  unterm  Schutze  des  Faraönen- 
schwertes,  anstatt  im  Kampf  mit  den  dortigen  „weisen  Käthen 
Faraohs",  vorsichgegangen  zu  denken  hätten.  Denn  zu  einem 
solchen  gerade  wird  in  der  Rabbinensage  jener  Bileam  gemacht, 
dessen  Holle  in  der  biblischen  Erzähl uug  in  einem  so  sonder- 
baren Zwielicht  erscheint!  Doch  lassen  wir  die  Räthselfra^e, 
wie  wir  uns  den  Zusammenhang  zwischen  Israels  Berührung 
mit  der  damaligen  Faraonenherrschaft  über  das  edomitische  Ost- 
jordauland  und  zwischen  den  gleichzeitigen  edomitischen  Feld- 
zügen der  beiden  Nachfolger  des  grossen  Ramses  vorzustellen 
haben,  ungelöst  für  den  Glücklichen  liegen,  der  aus  den  Stein- 
schriften des  Nilthaies  den  Schlüssel  dazu  linden  mag! 

Von  Qades  brachen  die  Haufeu  Israels  auf  und  kamen  zum 
Berge  Hör  oder  Hör,  der  an  Edöins  Grenzen  lag  (4  Mosis  20,  22  f. 
27.  33,  3  7).  DerChaldäer  und  Samariter  Ubersetzen  den  Namen 
durch  Har-Türa  oder  Tör-Turrah ,  und  in  dem  Winkel,  den  das 
Felsenbett  des  mit  seinen  bauränischeu  und  gölanischen  Quellen- 
zuflttssen  bereicherten  Ostjordanarmes  Scheriäth  -  Mandhür  mit 
dem  von  Süden  her  zumessenden  Strom  der  Wasserfälle  (Wadi 
Schelläleh)  bildet,  ragt  hoch  Uberm  Strombette  auf  der  Spitze 
eines  der  dort  im  Kreise  stehenden  Hügel  der  Ort  Um-el-Turrah. 
Hätten  wir  in  dieser  Gegend  für  einen  der  dritthalb  ostjordani- 
schen Stämme  Israels  eine  sichere  Grenzbut  zu  suchen;  so  gibt 
es  ringsumher  keinen  Ort,  welcher  eine  so  bevorzugte  Lage 
hätte,  wie  Um-el-Turrah.  Der  Fluss  Turrah,  der  sich  beim 
Fusse  des  Hügels  im  Westen  der  heutigen  Pilgerstrasse  mit  dem 
Wädi  Schelläleh  vereinigt,  macht  den  mit  üppigstem  Graswuchs 
gesegneten   wasserreichen  Thalkessel  in  der  Umgebung  des 
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Ortes  zu  einem  gesuchten  Aufenthalte  der  nach  Weide  ziehenden 
Wanderstämme.    Der  Platz  beherrscht  im  Norden  die  ganze 
Landschaft  El-$ueth  (Land  des  Nothrufes)  bis  in  die  Gegend  der 
eine  Tagereise  weiter  südlich  gelegenen  Höben  von  Suf.  Und 
nachdem  die  Wichtigkeit  dieses  Punktes  während  des  Aufstandes 
im  Jahr  1840  klar  geworden  war,  erschien  noch  während  des 
letzten  Jahrzehents  dem  Scheikh  von  Derä'th  gerade  El-Turrah 
um  seiner  günstigen  Lage  willen  als  der  wichtigste  Platz  in  der 
ganzen  Xuqrah,  um  dessen  Wiederaufbau  er  sich  angelegentlichst 
bemühte.    Hieraiso,  auf  dem  Berge  Hör  (Turrah)  starb  Ahrön 
(5  Mosis  10,  6).    Es  steht  damit  keineswegs  im  Widerspruche, 
wenn  im  jüngsten  Mosesbuche,  welches  übrigens  die  Ordnung 
der  Reisestätten  mehrfach  verwirrt  hat,  als  Ahröns  Todesst&tte 
Maserötb  (Müsirath)  oder  nach  der  griechischen  Bibel  Misadai 
(Meisadai)  bezeichnet  wird.    Denn  gerade  ostwärts  benachbart 
von  El-Turrah  liegt  beim  Zumlehrücken  ein  Ort  El-Mesereh  oder 
Meizereh,  und  der  Name  Mi-sadai  lässt  sich  einfach  als  „Wasser 
Sadai"  deuten,  worin  uns  der  Strom  des  Wädi  Zcdy  anheimelt, 
welcher  in  der  Umgebung  von  El-Turrah  sich  in  das  Bett  des 
Scheriäth-MandhQr  ergiesst.  Ebenfalls  nur  scheinbar  steht  damit 
die  Notiz  im  Widerspruche,  welche  Josefas  und  Eusebios  geben, 
dass  der  Berg,  auf  welchem  Ahrön  gestorben,  nahe  bei  der  von 
den  Arabern  als  Mutterstadt  gehaltenen  frühem  Arke,  die  jetzt 
Petra  heisse,  gelegen  sei.    Denn  wie  aus  „§ür"  (Fels)  der 
griechische  Name  „Tyros"  geworden,  so  bedeutet  auch  das 
arabische  „tir,  furar"  Stein  oder  Fels,  und  eine  Nöthigung,  hierbei 
an  die  hauränische  Petra,  deren  Name  Salä  oder  Sala  den  Sieben- 
zigera  wie  den  Griechen  und  Römern  bekannt  war,  zu  denken, 
liegt  nicht  vor. 

An  den  Tod  Ahröns  knüpft  der  biblische  Bericht  den  Auf- 
bruch vom  Berge  Hör  (Turrah).  Als  nun  der  Kananäerkönig 
Arad,  der  im  Nageb  oder  (nach  den  Siebenzigern)  in  der  Eremos 
wohnte,  nach  Ahröns  Tode  hörte,  dass  Israel  den  Weg  Atharein 
zog ,  stritt  er  gegen  Israel  und  machte  Gefangene.  Aber  Israel 
überwand  den  Kananäer  und  verfluchte  seine  Städte  und  nannte 
den  OrtHormah  (4  Mosis  21,  l  — 8).  Den  Sitz  des  Kananäer- 
königs  Arad  etwa  in  dem  Orte  Beth  Aräs  des  Landes  Irbid  suchen 
zu  wollen ,  welcher  einige  Stunden  südwärts  von  El-Turrah  un- 
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weit  El-Hösn  auf  einem  Hügel  thront,  wäre  sprachlich  unzulässig. 
Warum  aber  sollte  nicht  die  ganze  heutige  Äglün-Provinz  von 
dem  ihre  Südgrenze  bildenden  Querriegel  des  Maräd-Gebirges 
einst  den  Namen  Märäd  d.  h.  Ärad-Land  gefuhrt  haben  können 
und  uns  somit  die  Wegspur  des  alten  Äradkönigs  im  kananäischen 
Äröq-Lande  bezeugen?  Oder  wenn  noch  heute  ein  Araberstamm 
der  „Söhne  Arad"  ausdrücklich  in  den  Umgebungen  von  El- 
Turrah  und  Mezerib  genannt  wird ,  so  würde  der  ostwärts  von 
Derath  am  Wädi  Zedy  gelegene  Ort  Gharz  einer  Herkunft  aus 
dem  biblischen  Ärad  oder  Ghard  nicht  widerstreben.  Und  in 
dieser  Richtung  nach  der  Zedy-Niederung  des  Nuqrah-Kessels 
ging  ja  Israels  Weg.  Mag  immer  der  „Weg  Athareim",  obwohl 
die  Siebenziger  das  Wort  als  Orts-  oder  Landschaftsnamen 
nehmen,  mit  den  Chaldäern  als  „Weg  der  Kundschafter"  erklärt 
werden;  so  hat  ja  die  Umgebung  von  El-Turrah  während  des 
Feldzugs  vom  Jahr  1840  ihre  Wichtigkeit  für  feindliche  Kecog- 
noscirungen  bewahrheitet.  Gibt  aber  das  Thargüm  Jeruschalmi 
das  hebräische  Athareim  durch  Gelilajä  (Dschelilajä)  wieder,  so 
klingt  diess  so  deutlich  an  den  Namen  des  Scheläleh-Thales  an, 
dass  man  daraus  sieht,  wie  der  „Kundschafterweg4*  allmählich 
im  Volksmunde  zum  Namen  für  den  Thalweg  des  Wädi  Schella- 
leh  geworden  sein  mag,  der  mit  seinem  jetzigen  Klange  freilich 
nur  den  zahlreichen  Wasserfällen  gilt,  die  er  aufzuweisen  hat. 
Wurde  endlich  der  Ort,  wo  der  Kananäer  geschlagen  worden 
wäre,  von  Israel  Horuiah  genannt,  so  mag  diess  immerhin  mit  den 
Siebenzigern  durch  „Fluch Stätte**  Ubersetzt  werden;  das  Wort 
ist  nichts  desto  weniger  zürn  Eigennamen  geworden,  der  uns  noch 
heute  im  Südwesten  von  El-Turrah  in  dem  zwischen  Hebräs  und 
Irbid  gelegenen  Orte  Harimeh  (Hureimeli)  begegnet. 

So  hatte  nunmehr  Israel  den  Kücken  frei .  als  das  Lager 
Mosens  vom  Edönisgrenzberge  Turrah  aufbrach  und  mit  dem 
ausdrücklichen  Augenmerke ,  das  Land  Ed 6m  zu  umgehen ,  den 
Weg  „jam  Süf"  (4  Mosis  21,  4)  zog.  Dass  dieses  „Schilf- 
meer" die  Siebenziger  als  „rothes  Meer"  übersetzen ,  wird  uns 
das  Concept  nicht  verrücken  können,  denu  vom  rothen  Meere 
kann  selbstverständlich  hier  längst  keine  Kede  mehr  sein.  Auch 
der  Quellensee  von  Mezerib  ist  ein  Schilfsee,  der  ihnen  von  Tur- 
rah aus  links  oder  nördlich  lag.    Uebetdiess  konnte  auch  das 
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durch  seinen  Wasserreich th  um  und  reiterhohen  Graswuchs  aus- 
gezeichnete Schelläleh-Thal ,  das  ihnen  rechts  oder  südlich  lag, 
als  Schilf- Wasser  gelten.  Und  was  stände  schliesslich  im  Wege, 
die  Worte  so  zu  verstehen,  dass  die  Wegrichtung  nach  dem  Thal- 
kessel von  Suf,  der  frühern  Raststätte,  eben  nur  die  zunächst 
südwärts  um  den  Zumlehrücken  gehende  Richtung  des  Zuges 
bezeichnen  sollte?  Erkennen  wir  doch  die  nächste  Raststätte 
Salmöuah  in  dem  von  Eli  Smith  im  Westen  des  Zumleh-Höhen- 
zuges  namhaft  gemachten  Orte  Selmanieh  wieder,  der  noch  auf 
den  Karten  fehlt. 

Bei  der  nächsten  Lagerstätte  begegnen  wir  dem  Feldlager 
Israels  am  Südwestabhange  des  rjaurängebirges  bei  dem  auf 
steiler  Höhe  in  quellenreicher  Umgebung  gelegenen  Orte  Äflneb 
(?  Aufstieg),  in  dessen  Namen  nur  mit  vorgeschlagenem,  nicht 
wurzelhaftem  „ä",  unverkennbar  die  alte  Stadt  eines  der  Führer 
Edöms  (Fünan,  Flnan,  Finun,  4  Mosis  33,  4  2  f.  1  Mosis  36,  4  1) 
verborgen  ist.  Ihr  kühner  qenezäischer  Führer  Kaleb  hat  sie 
dorthin  nach  seiner  Heimath  Jefunneh  (Jefonneh)  geleitet.  Dass 
die  hauränische  Äfinchin  derThntdie  altberühinte  Erz- und  Gold- 
bergwerkstadt Finon  oder  Fainon  der  griechischen  Schriftsteller 
ist,  wird  durch  Eusebios  bestätigt,  der  die  Notiz  bringt,  dass  der  Ort 
zwischen  Petra  (Salä)  und  Zöära  d.  h.  Dsü-Äireh,  'Irch)  gelegen 
sei,  während  Hierokles  im  Synckddinos  die  Lage  der  „arabischen 
Faina"  in  der  Umgebung  von  Philippopolis  CÖrmän)  ebenfalls 
bezeugt  Dass  man  einen  fcauräuischen  Platz  Fainon  von  einem 
edomitisehen  unterscheiden  wollte,  der  im  Süden  des  todten 
Meeres  zu  suchen  wäre,  diess  erschien  bereits  dem  Altvater  der 
Geograpbia  sacra,  Reland,  als  gauz  ungerechtfertigt;  denn  das 
Qaläth  Fenän ,  welches  von  Seetzen  unter  den  zerstörten  Orten 
im  Gebel  Scheräh  genannt  und  von  den  Edöms-Irrfahrern  ohne 
jeden  weitern  Anhaltspunkt  flugs  beim  Wädi  Ghuweir  auf  die 
Karte  gepflanzt  wird,  kann  höchstens  nur  beweisen,  dass  man  im 
Mittehilter,  da  der  Edomstraum  dort  geträumt  zu  werden  anfing, 
aus  dem  geduldigen  Vorrathe  alter  Edoms-Städtenamen  auch 
einen  Fenän-Platz  dort  Uber  die  Taufe  hob.  Dagegen  hat  die 
gelehrte  Geographie  die  hauränische  Faina  (Faino)  neuerdings 
allzu  eilfertig  in  der  alten  Stadt  Missema ,  heutzutage  Mismleh 
am  nordwestlichen  Legährande  entdeckt  zu  haben  geglaubt,  aus 
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keinem  andern  Grunde,  als  weil  auf  dort  gefundenen  Inschriften 
der  Name  der  Fainesioi  genannt  wird.  Als  ob  diese  darum  auch  am 
Platze  der  Inschrift  gesessen  haben  müssten !  Der  Legäh-Wall 
bei  Mismteh  ist  am  allerwenigsten  der  Platz ,  wo  jemals  Berg- 
werke hätten  sein  können,  während  dagegen  nicht  bloss  die  Lage 
von  Äfineh  dem  Erfordernisse  einer  Bergwerkstadt  vollständig 
entspricht,  sondern  auch  die  Umgebungen  des  Ortes  die  Er- 
innerung an  die  Erfindung  des  Picus-Sohnes  Faunus,  von  dem 
sogar  Plinius  reden  hörte,  bewahrt  haben.    Denn  dass  sich  der 
Name  Wädi-el-Dhahab  (die  goldne  Aue),  den  das  Zedy-Thal  in 
seinem  oberen  Laufe  führt,  ursprünglich  nur  auf  die  Fruchtbar- 
keit der  Niederung  bezogen  hätte ,  ist  nicht  bewiesen.   Ist  doch 
der  beim  Dhahab  -  oder  Gold  -  Thale  gelegene  Ruinenhaufe  von 
Husch^usch  oder  Huzhuz  im  ganzen  IJaurän  wegen  der  unge- 
heuren Schätze  berühmt,  die  dort  vergraben  wären.    Und  wenn 
uns  nördlich  von  Äfineh  am  Westfusse  des  Gebirgs  ein  Ort  Resas 
begegnet,  so  weist  dieser  mit  seinem  Namen  als  „Blei-Ort"  gleich- 
falls auf  die  Metallgegend  hin.    Wird  es  uns  darum  wundern, 
dass  der  chaldäische  Bibelubersetzer  (zu  4Mosis  33,  42)  die 
Aufrichtung  der  kupfernen  Schlange  (4  Mosis  21,  6)  gerade  auf 
die  Lagerstätte  Funön  verlegt,  als  ob  er  damit  für  die  Kupfererz- 
stadt Zeugniss  ablegen  wollte  ? 

Die  nächste  Lagerstätte  Aboth  oder  Oböth  fuhrt  uns  ins  Herz 
des  yaurängebirgs,  in  die  südliche  Umgebung  des  Bellers  Anübis, 
der  nach  Hieronymus  „wie  ein  Herz"  (k-leb)  die  Heimath  des 
Üebron-Besitzers  Käleb  bezeugt.  Ob  wir  den  Namen  des  Platzes 
Aboth  (Oböth,  Ibböth)  als  „Väter"  auslegen,  oder  auf  „Gras- oder 
Futterstellen"  beziehen  oder  dabei  an  Zauberer  und  Beschwörer 
denken  wollen,  die  einst  dort  bei  den  „Söhnen  des  Mondes"  zu 
Hause  gewesen  wären ,  macht  für  die  Sache  keinen  Unterschied. 
Die  üppigsten  Bergweiden  und  Alpenwiesen  hat  der  Rücken  des 
Gebirgs  aufzuweisen.  Am  Nordostabhange  des  Kleb-Kegels  ent- 
springen die  Wasser  des  Qeineh-  oder  Gheineh-Thales ,  um  die 
„Davids-Wiese"  und  die  Merg-el-Qantarah  zu  bewässern.  Von 
der  Wasserscheide  am  Westfusse  entspringt  die  „Mosesquelle*4, 
um  bei  El-Kefer  undrjebrän  vorüber  durch  die  „goldne  Aue"  der 
Zedy-Niederung  am  Ahrönsberg  (El-Turrah)  vorüber  durch  die 
Felsschlucht  des  Scberiath-Mandhür  sich  ins  untere  Jordanbett 
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zu  ergi  essen.    Wo  uns  Mosesquellen  begegnet  sind,  bei  der 
Durch  gangssteile  Israel»  durehs  rothe  Meer  und  beim  Wädi  Mfisa 
im  Seherähgebirge,  haben  sie  ihren  Namen  durch  den  Bezug  auf 
die  Wanderung  der  Kinder  Israel  unter  Mosehs  Führung  gerecht- 
fertigt. Wie  aber  in*  Haurangebirge  eine  Mosesquelle  sich  verirren 
konnte,  dieser  sonderbare  Umstand  hat  noch  nicht  einmal  die 
Verwunderung  der  wenigen  europäischen  Reisenden  erregt,  welche 
bis  jetzt  dorthin  gekommen  sind.    Das  Räthsel  löst  sich  mit  der 
Antwort,  dass  die  Lagerstätte  Oboth  dem  Platze  von  Äin  Müsa  gilt 
Ein  Blick  auf  Wetzsteins  oder  van  de  Velde's  Hauränkarte 
löst  dem  Leser  zugleich  noch  ein  anderes  Räthsel ,  wozu  die 
hauranische  Mosesquelle  den  Schlüssel  gibt.    Man  verfolge  den 
Lauf,  welchen  die  Wasser  der  Mosesquelle  drei  Tagreisen  weit 
gegen  Westen  nehmen ,  bis  sie  das  Jordan-Ghör  erreichen.  Bei 
der  alten  Bergwerksstadt  Fünon-Äflneh  führt  der  Bach  den  Namen 
Wädi-el-Dbahab.    Weiter  hinab  heisst  er,  durch  Zuflüsse  be- 
reichert, Wadi  Zedy,  d.  h.  der  Zuwachs.    Der  Zumleh-  Rücken 
bei  der  alten  'Ogs-Königstadt  Dera'th  (Edrae*i)  nöthigt  den  Strom, 
von  Süden  her  um  diesen  Höhenzug  umzubiegen.    Im  Westen 
von  Dera'th  bereichert  er  sich  mit  den  aus  dem  nördlichen  Theil 
der  Nuqrah-Ebene  und  aus  der  Golän-Landsehaft  kommenden 
Zuflüssen  und  heisst  in  dortiger  Gegend  auch  Wädi-el-Meddan 
(der  Ueberströmende)  oder  Wadi-Dan  (bei  den  Schriftstellern  der 
KreuzzUge  „Fluss  Dan44)  d.  h.  Fluss  des  Gesetzes  oder  Richters. 
Von  El-Turrah  abwärts  führt  er,  nunmehr  zum  bedeutenden 
Strome  angewachsen ,  bis  zu  seinem  Mündungslaufe  den  Namen 
Scheriäth-el-Mandhflr  oder  Menadhlreh,  auch  bei  seiner  Mündung 
ins  Jordanbett  den  Namen  El-Mukheby  d.  h.  der  (um  seiner 
Heiligkeit  willen)  Abgesonderte.    Wie  kommt  es  nun,  dass 
diesen  der  Reisende  Pocoeke  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ausdrücklich  Seheriäth-Müsa  nennen  hörte?  Wahrend 
die  Reisenden  Seetzen  und  Burckhardt  offenbar  auf  falscher 
Pahrte  waren ,  wenn  sie  von  einem  Wadi  Müsa  (oder  Müsch ) 
etwas  weiter  südlich  in  der  Gegend  des  Beisän-Ghörs  reden. 
Die  wahre  Bedeutung  des  Namens  Scheriäth-el-Mandhür  gibt  die 
Antwort  auf  diese  Frage.    Denn  nicht  „Tränk platz",  sondern 
.,Gesetz"  heisst  durchgängig  im  Arabischen  „scheriah",  welches 
Wort  noch  dazu  ganz  ausdrücklich  vom  mosaischen  Gesetz  oder 
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der  Thorah  gebraucht  wird.  An  ebendieselbe  Bedeutung  erinnert 
zugleich  der  Name  Mandhür  oder  Mandhereh,  welcher  in  hebräi- 
scher Schreibung  Manserah  (von  mansür)  lautet  und  in  dieser 
Bildungsforin  (von  „nasar"  beobachten  oder  das  Gesetz  halten, 
Psalm  105,  45.  2  Mosis  34,  7.  u)  dasselbe  wie  das  arabische 
„scheriah"  bezeichnet.    Führt  nun  auffallend  genug  erst  von  El- 
Turrah  an  der  Fluss  diesen  bedeutungsvollen  Namen ,  so  ver- 
stehen wir  nunmehr  auch,  wie  der  chaldäische  Uebersetzer  Jona- 
than  den  Berg  Hör  durch  den  Namen  „BergUmanlm"  bezeichnen 
konnte;  denn  letzteres  bedeutet  soviel  als  „emuniin"  d.  h.  die 
Treuen,  Beständigen,  die  Festhaltenden  oder  Bewahrenden,  ist 
also  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  hebräische  „menaserinr4 
(Gesetzesbewahrer).  „Strom  des  göttlichen  Gesetzes"  also  hcissen 
die  Gewässer  der  liauränischen  Mosesquelle  in  ihrem  ganzen  ge- 
radewegs westlichen  Laufe  durch  die  „goldne  Aueu,  die  Zedy- 
Niederung,  den  Dan-Strom  und  den  Scheriäth-Mandhür  bis  zu 
ihrer  Mündung  im  Süden  jener  Adcsieh-  oder  Qades  -  Ebene, 
welche  wir  durch  Mosens  38jährigen  Aufenthalt  geheiligt  worden 
sahen.    Wie  sich  aber  schliesslich  an  den  Platz  des  Berges  Hör 
(El-Turrah)  eine  Erinnerung  an  das  Gesetz  Mosens  knüpfen 
konnte,  darüber  gibt  uns  eine  Stelle  im  Anfang  des  5.  Buches 
Moseh  Aufschluss,  welche  sich  im  Prokrustesbette  der  biblisch- 
gelehrten Erdkunde  die  ärgste  Verzerrung  hat  gefallen  lassen 
müssen. 

Der  Vorredner  des  jüngsten  Mosesbuches  lässt  nämlich 
(5  Mosis  1,  4  ir.)  nach  der  Besiegung  der  Kiesen  Siljön  und  'Ög 
den  alten  Feldherrn  seinen  Schwanengesang  als  Gesetzgeber 
halten.  Welcher  kritischen  Ansicht  über  die  Abfassungszeit 
dieses  Buches  man  huldigen  möge,  ist  hier  ganz  gleichgültig. 
Es  handelt  sich  lediglich  um  die  Bestimmung  des  Ortes,  den  der 
Verfasser  im  Auge  gehabt  hat.  Dieser  aber  ist  kein  anderer,  als 
der  bereits  durch  den  Tod  des  Ahron  geheiligte  Berg  El-Tur- 
rah. „Das  sind  die  Reden  (so  lautet  die  Stelle),  die  Moseh  zum 
ganzen  Israel  sprach  überm  Jordan  in  der  Steppe  der  Ärabah 
(nachdeuSiebenzigern :  im  Westen)  gegenüber  vonSöf,  zwischen 
Farän-Tofel  und  Lobon  und  tjasrötb  (Aulön)  und  Dt-Zabab ,  eilf 
Tagereisen  vom  Ijoreb  am  Wege  des  Berges  Sce'ir  bis  Qades  BarneV* 
Wie  man  hier  auch  nur  im  Traume  an  Tafileh  im  Süden  des 
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todten  Meeres  und  an  den  Hafenort  Dhahab  am  Westufer  des 
Aila-ßusens  hat  denken  mögen,  wäre  unbegreiflich ,  wenn  nicht 
im  Traume  auch  das  Unmögliche  als  möglich  erschiene !  Als  ob 
man  sich  dort  überm  Jordan  und  eilf  Tagereisen  vom  Sinai  ent- 
fernt befände!    Dagegen  ist  der  Berg  El-Torrah  vom  wahren 
„Möns  Syna"  aus  bequem  in  eilf  Tagereisen  zu  erreichen.  Und 
Josefas  bezeichnet  ausdrücklich  als  den  fraglichen  Platz  die  am 
Jordan  gelegene  Stadt  Abile.  Er  meint  offenbar  die  zwei  Stunden 
westwärts  von  El-Torrah  am  Ostjordanarme  (Scheriatb-el-Man- 
dhür)  gelegene  Stadt  Abil.     Diesem  Berge  Ei -Torrah  liegen 
zunächst  eine  Tagereise  gegen  Süden  die  Höhen  von  Süf  gegen- 
über; denn  obwohl  die  griechische  Bibel  und  zwar  hier  gerade 
der  Vaticaniscbe  Text  ein  „rothcs  Meer"  zum  Vorschein  bringt, 
steht  doch  diessmal  glücklicher  Weise  im  hebräischen  Text  nichts 
von  Meer  (jam),  sondern  einfach  „gegenüber  Süf44.    Die  übrigen 
Orte,  nach  welchen  die  geheiligte  Stätte  der  „zweiten  Gesetz- 
gebung" ihrer  Lage  nach  bestimmt  wird,  gruppiren  sich  um  El- 
Turrah  in  folgender  Weise.    Unter  Farän  Tofel  (wie  die  Sieben- 
ter statt  „Faran  und  Tofel"  lesen)  ist  nichts  anders  zu  ver- 
stehen, als  derjenige  Theil  der  Farän-Steppe  oder  Strasse,  in 
welchem  sich  die  grosse  Faraonen-Wasserleitung  Uber  zwanzig 
Stunden  weit  hinzieht,  indem  sie  von  Dilly  her  bei  El-Tor- 
rah vorüber  und  den  Fluss  Turrah  unweit  Thüeleh  überbrückend 
bisUm-Keis,  der  Mutterstadt  des  Hasen-  oder  Sarönahgaues,  sich 
erstreckt.  Denn  „tafal"  bedeutet  im  Chaldäischen,  wie  Arabischen 
.»verkitten  oder  verkalken"  und  „tofel"  die  Tünche  oder  das 
Mauerwerk.    Ueberdiess  wird  südwärts  von  Eschmiskin ,  in  der 
Umgebung  dieser  Wasserleitung  ein  Ort  Tobeil  oder  Tobil  ge- 
nannt, worin  der  alte  Name  Tofel  verborgen  sein  mag.  „Lobon" 
heisst  weisser,  kreideartiger  Thon  oder  Lehm,  im  Arabischen 
heutzutage  „hawärah"  oder  „hattan"  genannt,  woraus  Back-  uud 
Ziegelsteine,  sowie  irdene  Gefässe  verfertigt  werden.    Dieser  ist 
in  der  dortigen  Beläd-el-§ueth  (dem  Lande  des  Nothrufes)  so 
häufig,  das»  davon  sogar  das  südlich  von  El-Turrah,  an  der 
Strasse  von  El-IJösn  nach  Mezerib,  gelegene  Dorf  Hawärah  seinen 
Namen  führt ,  der  sich  somit  einfach  als  arabische  Uebersetzung 
des  alten  hebräischen  Namens  Lobon  verräth.    Wenn  ferner 
Hasroth  oder  Hasrath  von  den  Siebenzigern   durch  „Aulön"  t 
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(Ghör)  Übersetzt  wird ,  so  dürfen  wir  unbedenklich  an  die  Thal- 
seblucht  des  Scheriäth-el-Mandhür ,  als  das  Östjordan-Ghör  den- 
ken, Uber  welchem  AbÜ  gelegen  ist,  während  das  hebräische 
„hasrath"  überdies»  dem  heutigen  Orte  Chidbr-el-hammän  gelten 
könnte,  welcher  nordöstlich  vom  Schilfsee  von  Mezerib  im  Westen 
der  Wasserleitung  gelegen  ist  Di-Zabab  endlich  wird,  wie  Süf 
den  zur  Lagebestimmung  des  Platzes  gewählten  südlichsten,  nun 
weiter  den  Östlichsten  Punkt  bezeichnen  und  dem  beim  Wädi-el- 
Dhahab  gelegenen  Platz  von  Fünon-Afineh  gelten.  Und  gerade 
diese  östliche  Richtung  zum  Platze  der  Mosesquellen  hin  ist 
schliesslich  unter  dem  „Weg  des  Berges  Se&r  (Hauran)  bis  nach 
Qades  Barne',  der  westlichen  Ädesieh-Ebene  verstanden.  In 
diese  Linie  fällt  auch  der  beim  Wädi-el-Dhahab  in  der  Nuqrah 
gelegene  Ort  Mäartbeh,  in  welchem  die  „raidbar  baärabah"  des 
hebräischen  Textes  wiederzuerkennen  wäre.  Lässt  sich  nun  aus 
dem  Umstände,  dass  Josefas  zur  Bezeichnung  des  Platzes. der 
„zweiten  Gesetzgebung"  die  westlich  von  El-Turrah  gelegene 
Stadt  Abil  wählt,  derSchluss  ziehen,  dass  der  auf  dem  fraglichen 
Hügel  heutzutage  in's  umgebende  Land  hinausschauende  Ort 
Um-el-Turrah  eine  spätere  Gründung  ist;  so  erklärt  sich  zugleich 
die  Umständlichkeit,  womit  der  Vorredner  des  5.  Mosesbuches 
durch  ein  halbes  Dutzend  Richtungslinien  von  verschiedenen 
Seiten  her  den  Kreuzungspunkt  für  die  Lage  der  altheiligen 
Höhe  des  mosaischen  Schwanengesanges  zu  bestimmen  be- 
müht ist. 

Vergessen  wir  jedoch  über  diesem  Seitenblicke  nicht  den 
durch  Edöins  Südgrenzen  zu  den  Gewässern  des  Quellenvaters 

4  Hauran  (Aböth-Aiu  Musa)  gerichteten  Zug  Israels.  Vielleicht 
gerade  um  des  Wädi-el-Aqib  willen,  der  vom  Weichbilde  der 
südhauränischen  Salkhäth  her  gen  Südwesten  in  einem  weiten 
Bogen  bei  Taijibeh  (Jetebathah)  zum  Zedythale  des  Gesetzes- 
stromes mündet,  hat  die  mosaische  Ueberlieferung  diesem  Moses- 
strom  entlang  die  auf  Gewinnung  ihres  väterlichen  Erbes  aus- 
gehenden Enkel  des  Fersenhalters  Jäqob  durch  das  Südgrenzge- 
biet der  weiten  Ardh-eL-Qauränieh  (Rothlandes)  ihre  Furche  über 
dasselbe  Gebiet  Edonis  ziehen  lassen,  in  welchem  bereite  ein 
namhafter  Theil  der  Ismaelsvettern ,  wie  schon  vorher  der  von 

,  der  Melka  stammenden  Nahoräer,  sich  ihre  Stammsitze  erlesen 
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hatten.  Denn  selbstverständlich  sehliesst  die  von  der  Bodenbe- 
scnaffeuheit  hergenommene  Bezeichnung  des  Landstriches,  in 
welchem  sich  die  '£savitischen  Ishaqssöhne  ansiedelten ,  nicht 
etwa  den  Hintergedanken  ein ,  als  ob  mit  dem  Auftreten  dieser 
jüngern  Zweige  vom  ßber-Stamme  die  ältern,  aus  derselben 
Wurzel  abgeleiteten  Bewohner  derselben  Landschaft  sofort  hätten 
Fersengeld  nehmen  müssen ,  um  jenen  allein  das  Feld  zu  über- 
lassen. 

Schon  einigemal  waren  uns  gelegentlich  in  dem  aus  der  Liba- 
nongegend des  Ibrahim-(Adönis-)  Flusses  zur  Zeit  der  Sesurtasen- 
Faraönen  im  Haurän  eingewanderten  Aamü- Volke  die  Ahnen  der 
biblischen  Söhne  Ämmön  begegnet,  welche  von  der  biblischen 
Ueberiieferung  zugleich  mit  den  Söhnen  Möabs  auf  den  Abrahams- 
neffen Lot  zurückgeführt  werden.  Lassen  wir  billig  den  hämischen 
Seitenblick  ausser  Acht,  womit  der  biblische  Berichterstatter  (1  Mo- 
sis  19,  S7)  die  Amiuoniter  undMöabiter  durch  blutschänderischen 
Umgang  der  Töchter  Lots  vom  „Wasser  (Samen)  des  Vaters" 
selbst  abstammen  lässt,  so  steht  hierdurch  wenigstens  die  Ableitung 
des  Namens  Möab  „vom  Vater"  als  eine  althergebrachte  fest  ,  und 
erst  die  jüngere  arabische  Zeit  hat  mit  der  Weglassung  des  durch 
die  griechische  Bibel  verbürgten  dunkeln  U-lautes  im  Namen  Mab 
den  Bezug  auf  die  „Wasser  vom  Vater"  verwischt,  den  wir  als  land- 
schaftlichen Fingerzeig  festzuhalten  haben,  um  zu  verstehen ,  wie 
innerhalb  der  weiten  Marken  des  nach  der  Bodenbeschaffenheit  als 
„Rothland"  bezeichneten  Gebietes  der  Möabiter-Antheil  sich  aus 
dem  Gesichtspunkt  der  Gewässer  und  ihres  Ablaufes  seinen  be- 
stimmten geographischen  Platz  rechtfertigen  mag.    Denn  ohne 
Frage  setzt  der  biblische  „Möabs- Westen"  (ä>aböth  Möab)  einen 
Möabs-Osten  voraus.  Und  wenngleich  letztere  Bezeichnung  uns  in 
der  Bibel  nicht  ausdrücklich  begegnet,  so  wird  es  doch  durch  eine 
Fülle  biblischer  Zeugnisse  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Möa- 
biter  ebensowohl  an  den  Wassern  des  Quellenvaters  rjauran,  wie 
an  denen  des  rlermön  ihren  Antheil  gehabt  haben.  Die  Forschung 
wird  darum  dem  biblischen  Geschlechte  Lots  gerecht  werden, 
auch  ohne  erst  durch  den  frommen  Verfasser  der  Provincial- 
Briefe  darüber  belehrt  zusein,  dass  Lots  Töchter  durch  ihren 
Wunsch,  Kinder  zu  erhalten,  vor  Gott  und  den  zehn  Geboten  voll- 
ständig gerechtfertigt  sind ,  wenn  sie  in  ihrer  panischen  Angst 
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nach  der  Verwüstung  Sodonis  meinten,  die  ganze  Welt  sei  bereits 
untergegangen  und  auf  ihrem  Schooss  allein  beruhe  noch  die 
Hoffnung  der  Zukunft,  und  darum  in  ihrer  Höhle  vom  Wasser 
des  trunken  gemachten  Vaters  für  ihr  Geschlecht  Vortheil  zogen 
(1  Mosis  19,  3i  ff.). 

Im  Ranne  der  lateinischen  Mönche  irregehend,  hat  die  land- 
läufige Bibelgeographie  auch  die  Sitze  derLötiten-Sippe  verkehrt, 
während  doch  die  einzige  aus  dem  Alterthum  uns  erhaltene 
Naniensrune  der  in  der  Legäh-Landschaft  hausenden  Sulüt-(d.h. 
Dsü-Lüt-  oder  Dl-Lüt-)  Araber  schon  als  Fingerzeig  dienen 
müsste,  dass  das  biblische  Erbe  der  Enkel  Lots  nicht  am  todten 
Meere,  sondern  im  Süden  der  Damaskenerseen  zu  suchen  ist, 
wohin  wir  den  Stammvater  von  der  Feuer-  und  Wolkensäule 
Sodoras  in  den  Tagen  Abrahams  gewiesen  sahen.  Benutzen  wir 
darum  die  Monatfrist,  die  wir  dem  Heerlager  Israels  auf  den 
Weideplätzen  von  Aboth-Ain  Mflsa  unter  der  Hut  des  Mondkopfes 
beim  hauränischen  Quellenvater  zu  gönnen  haben  werden,  zu 
einem  Streifzug  in  das  westhauränische  Gebiet  der  Kinder  Möab 
und  Amnion ,  um  ihnen  den  durch  die  gelehrte  Verschleppung 
verloren  gegangenen  rechten  Platz  zu  sichern.  Wir  werden  ihnen 
dann  noch  immer  früh  genug  am  rechten  Platze  bei  den  „Hebräer- 

■ 

Quellen"  (4  Mosis  21,  n.  33,  44)  oder  Hebräer-Trümmern,  den 
„Wohnsitzen  der  Kinder  Israel"  im  Möabs-Osten  oder  in  der 
heutigen  Herrn ijeh-Gegend  wiederbegegnen ! 

Zwar  nicht  hier,  ohne  Frage  aber  ebensowenig  in  der  an- 
geblichen Möabsgegend  unserer  falschen  Karten  des  alten  Bibel- 
landes, haben  wir  den  Platz  zu  suchen,  wohin  zur  Zeit  der  Rich- 
ter jener  Bethlehemit  aus  dem  Stamme  Jüdah  zog,  um  einer 
Hungersnoth  aus  dem  Wege  zu  gehen  und  der  Davids-Urgross- 
mutter  einen  Antheil  am  Wasser  vom  Vater  Lot  zu  verschaffeu. 
Noch  heute  gilt  die  Westhaurän-Ebene ,  der  Nuqrah-Kessel  mit 
seinem  rothen  vulkanischen  Boden ,  als  eine  rechte  Kornkammer 
Mittelsyriens.  Und  noch  im  Jahrhundert  der  Moslemseroberungen 
war  die  Moabsspur  im  Osten  des  Tiberias-Sees  unverloren.  Denn 
nach  Taberistans  Chronik  ist  es  nach  dem  bei  dem  Gölän-Orte 
Gäbieh  in  der  Merg  §offar  erfochtenen  Siege  des  Khalifen  das 
Zeltvolk  Mab,  welches  zuerst  mit  den  neuen  Weltherrn  Friede 
macht,  uud  auch  die  dortigen  Möabs-Araböth  (M6abs- Westen) 
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begegnen  uns  in  dem  Orte  Amr-el-Arabäth,  wo  einer  derMoslems- 
feldherrn  »ein  Lager  hatte. 

Die  Geographia  sacra  unseres  Jahrhunderts  findet  die  alte 
Möabiterstadt  Hesbön  (Hesebön)  in  der  heutigen  Trtlmmerstätte 
rjeshan  oder  rjüsban,  die  ostwärts  vom  Nordende  des  todten 
Meeres  auf  einem  Berge  gelegen  ist  und  ausser  einigen  in  Felsen 
gehauenen  Becken  auch  einen  grossen  ausgemauerten  Teich  für 
den  Wasserbedarf  im  Sommer  besitzt.    Man  ist  glücklich ,  sich 
darunter  die  Teiche  von  Qesbön  vorstellen  zu  können,  deren  das 
Hohelied  (7,  4)  gedenkt.    Nur  leider!  ist  unter  den  dortigen 
Säulenschäften  und  Bautrümmern  von  Alterthümern  aus  griechisch- 
römischer  Zeit  Nichts  zu  finden.    Nur  von  einem  einzigen  Ge- 
bäude hat  man  vermuthen  wollen,  dass  es  ein  römischer  Porticus 
gewesen  sein  möchte ,  und  eine  einzige  dort  neuerdings  aufge- 
fundene, aber  unentziffert  gebliebene  Inschrift  schien  sich  als 
eine  griechische  zu  verrathen !  Nichts  bürgt  uns  dafür,  dass  dabei 
der  heisse  Wunsch ,  auf  Spuren  des  griechischen  Alterthums  zu 
stossen,  mit  der  Einbildungskraft  die  fehlenden  Spuren  der  Wirk- 
lichkeit allzu  willfährig  ergänzte!  Denu  die  aus  alten  Bautrüm- 
mern  errichteten  sarazenischen  Bogen  sind  unabweisbare  Finger- 
zeige, dass  wir  bei  dieser  von  Abülfeda  im  14.  Jahrhundert  er- 
wähnten Stadt  Hosbän  auf  dem  .Boden  einer  Frankenstadt  Hesbön 
stehen,  auf  deren  Trümmern  sich  die  Sarazenen  in  ähnlicher 
Weise  ansiedelten ,  wie  bei  der  uns  etwas  weiter  nördlich  begeg- 
nenden angeblich  biblischen  Amman  oder  Philadelphia.  Die 
Griechen  und  Römer  also  haben  für  jene  (lesebön  nicht  bloss 
wenig  gethan,  wie  man  zugestand,  sondern  gar  nichts,  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  die  griechisch-römische  Essebön  (Eseba, 
Esbüs),  deren  Name  uns  auf  einigen  Bronze -Münzen  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  begegnet,  mitsammt  ihren  beiden  Nachbarorten 
Elealeh  und  Medabah ,  die  gleichfalls  an  der  Hand  des  ra issver- 
standenen Onomastikons  erst  durch  die  Kreuzfahrer  am  todten 
Meere  eingebürgert  wurden,  an  einem  andern  Platze  lag,  während 
Bich  dagegen  in  dem  uns  von  Seetzen  für  den  dortigen  Nahr-el- 
Hfisbän  überlieferten  andern  Namen  Nahr-el-Ränieh  auch  wohl 

* 

der  ältere  Name  der  dortigen  Ortslage  bergen  wird. 

Kein  Wunder  darum,  dass  die  altberühmten  biblischen 
„Weinberge  von  Sebamah",  die  nach  der  Versicherung  desHiero- 
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nymus  nur  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entfernt  waren,  zum 
Bedauern  der  biblischen  Geographen  dort  spurlos  verschwunden 
sind !  Lassen  wir  uns  aber  von  diesen  treuen  Zeugen  alter  Lan- 
descultur  den  Weg  zur  wahren  biblischen  Sihönsstadt  fuhren ;  so 
hat  doch  der  gelehrte  Rabbi  Estori  Farchi ,  der  im  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  sieben  Jahre  lang  in  Palästina  sich  aufüielt  und 
dessen  Blick  durch  lateinische  Mönchsuberlieferungen  unbeirrt 
geblieben  ist,  die  Lage  der  Weinbergsstadt  Sebamah  noch  ebenso 
gut  am  rechten  Platze  gekannt ,  wie  Eusebios.  Man  nennt  sie 
Schohbah  (so  schreibt  er)  und  sie  liegt  eine  X»greise  östlich  von 
Jäzer  (d.  h.  Zora),  der  alten  Stadt  am  Südwestwinkel  des  Legäh- 
Gebirgswalles.  Bereits  Eusebius  führt  mit  der  statt  Sebamah  in 
der  Moabitischen  Galaditis  genannten  Rubensstadt  Saba  (Sahbah) 
auf  ebendieselbe  nordosthauräuische  Stadt  Schohbah  (Schuhbah), 
zu  welcher  man  vom  Südwesten  her,  bei  zahlreichen  alteu  Stein- 
umfriedigungen  vorüberkommt,  welche  einst  stundenweit  die  jetzt 
verschwundenen  Reben-  und  Fruchtbaurapflanzungen  der  Um- 
gebung von  Schohbah  einhegten.  Im  Süden  von  jenem  Vulkan- 
riesen Thell  Schthän ,  in  dessen  Namen  sich  das  Gedächtniss  des 
alten  Amorräerkönigs  uu  vertilgbar  an  den  Nordosten  des  Hauran- 
gebirges geknüpft  hat,  erhebt  sich  neben  drei  kleinern  Kegeln 
die  Doppelkuppe  des  Thell-el-Scbohbah,  dessen  mit  Pfeilern  und 
Basaltblöcken  bedeckte  kleinere  Spitze  sich  als  die  Trümmer- 
stätte  der  mehrfach  vom  unterirdischen  Feuer  heimgesuchten 
alten  Möabiterstadt  zu  erkennen  gibt,  deren  Name  rjesbön  nach 
arabischer  Ableitung  „(göttliche)  Strafe,  Blitz  und  Hagel"  be- 
deutet. Die  heutige  steinerne  Ruinenstadt  Schohbah  liegt  am 
östlichen  und  nordöstlichen  Abhänge  dieses  Kuppenpaares  Uber 
der  fruchtbaren  Östlichen  Ebene  des  Wädi-Nimrtn.  Die  grossen 
und  breiten  Quaderstrassen ,  die  ausgemauerten  Teiche  und  eine 
durch  die  Äin  Gauzeh  von  einem  östlich  gelegenen  Berge  her 
gespeiste  alte  Wasserleitung  beurkunden  das  hohe  Alterthum 
dieser  achtthorigen  Stadt,  in  deren  Amphitheater  sich  Inschriften 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  Marcus  Aurelius  finden.  Zeigt  uns  eine 
alte  Münze  mit  dem  Namen  Aur  (anitis?)  Esbüs  den  Gott  Lunus 
mit  phrygischer  Mütze  und  schlangenumwundenem  Speer,  den 
Fuss  auf  einen  Felsen  stützend:  so  enthält  als  Seitenstück  dazu 
eine  in  Schohbah  gefundene  Inschrift  die  Weihe  eines  Altares 
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für  den  lydischen  Sonnengott.    Vor  Allem  aber  beurkundet  sich 
diese  merkwürdige  Stadt  als  die  rechte  und  ächte  griechische 
;,Dionysias"  ( Weingottes-Stadt),  die  in  alten  kirchlichen  Notizen 
genannt  wird,  durch  das  dortige  dionysische  Amphitheater,  welches 
sich  mit  seinen  Sitzreihen,  seiner  Buhne,  Beinen  gewölbten  Ein- 
willigen und  seinen  starken  halbkreisförmigen  Urugebungsmauern 
über  zwei  Jahrtausende  hinaus  erhalteu  hat.  Hiess  nun  aber  eine 
dem  griechischen  Dionysios  entsprechende  altarabische  Gottheit 
Düsarä  oder  Dösare,  so  scheint  auf  diesen  Namen  sogar  das  Thar- 
£üm  Jonathan  hinzuweisen,  welches  (4  Mosis  32,  3)  den  neben 
Nimra,  rjesbön  und  Elealeh  genannten  Weinbergsplatz  Sebam 
durch  die  Worte  umschreibt:  „beth  Husbane  Mäalath  (des  Auf- 
stiegs) Medasi ran  (vonDasiran  her).  Schliesslich  passen  zur  Lage 
von  Schohbah  fast  alle  Erwähnungen  Hesbons,  die  uns  bei  Eusebios 
imOnomastikon  begegnen,  kaum  dassein-  oder  zweimal  mittelal- 
terliche Abschreiberhände  verschlimmbessernd  eingegriffen  haben! 
Die  Entfernung  freilich  von  Essebon  bis  Jazer  (Zora)  wäre  mit 
sechs  Sunden  (statt  neun)  in  Vergleich  mit  der  Tagreise,  dieEstori 
Firchi  von  Jazer  (Zorä)  bis  Schohbah  rechnet,  etwas  zu  niedrig 
gegriffen.  Vielleicht  war  indessen  der  jugendliche  Eusebios  etwas 
rascher  zu  Fuss,  als  der  jüdische  Rabbi!  Dagegen  haben  wir  Berge 
Foghör  und  Fasgah  (Vulkankrater  und  Lavabäche),  welche  die 
von  Libias  (Wädi  Liwä)  nach  Esebüs  Gehenden  zur  Seite  haben 
sollen,  in  den  dortigen  Vulkankegeln  und  dem  Lavabette  des  Liwa- 
(Luwa-)Stromes  vor  uns.    Uud  wenn  es  heisst,  dieser  Berg: 
Foghor  (Thell  Schohbah)  liege  gegenüber  von  Jericbd,  so  ist  von 
den  Höhen  übetm  Jordan-Monde  (dem  Tiberias-Tarichea-See) 
der  Riesenkegel  Schihän  ebenso  sichtbar,  wie  sich  umgekehrt 
von  hier  aus  der  See  gleich  einer  Mondsichel  am  westlichen 
Horizont  zeigt.  Freilich  soll  dieselbe  Amorräerstadt  des  arabischen 
Gebirges  vom  Jordan  etwa  8  Stunden  entfernt  sein.  Warum 
aber  nicht  vom  grossen  Ostjordan-Arme  des  Wädi-Meddan  oder 
Dan,  da  die  Entfernung  von  Schohbah  südwärts  zur  „goldnen 
Aue"  des  Stromes  der  Mosesquelle  dieselbe  ist,  wie  von  Zorä?  Ein 
Hlatz  für  Medabah  (Wrasser  von  Dabah)  bietet  sich  im  Waldbache 
Diab  beim  Ruinenkegel  Thell  Dibbeh  dar,  dem  wir  im  Südwesten 
von  Schohbah  begegnen. 

Die  „Möabsgesicbte"  der  Profeten  Jesaias  (Cap.  15—17)  und 
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Jeremias  (Cap.  18)  liefern  ein  so  vollständiges  Compendium  des 
biblischen  Möab-Landes,  dass  es  unbegreiflich  ist,  wie  man  selbst 
auch  nur  an  der  Hand  der  seit  fast  einem  halben  Jahrhundert 
bekannten  Burckhardt'schen  und  noch  ohne  die  neuere  Wetz- 
stein  sche  Haurän-Karte  den  alten  dortigen  Möabsplätzen  auf  die 
Spur  gekommen  und  am  Möabsspuk  der  Kreuzfahrer  beim  todten 
Meere  irregeworden  ist.  „Ueber  Nacht,  sagtJesaias  (15,  l  ff.)» 
fällt  die  Stadt  (oder  Mauer)  Möabs.  Man  steigt  nach  Dibön  (De- 
bön),  wo  ihr  Götzenhaus  ist,  unter  Weinen  zur  Höhe;  Uber  Nebd 
(?  Götze  Kamös)  heult  Möab."  Oder  mit  Jeremias,  der  Übrigens 
den  altern  Jesaias  nur  ausgeschrieben  und  hie  und  da  erweitert 
zu  haben  scheint :  „Steige  herab  von  deiner  Höhe ,  Bewohnerin 
von  Dibön  und  sitze  in  der  Dürre !  Kamös  mit  seinen  Priestern 
und  Fürsten  wandert  in's  Elend ! "  Für  die  Stadt  oder  Mauern 
Möab's  setzt  der  Chaldäer  Jonathan  „Lehith",  was  der  Möabiter- 
stadt  Lühith  (Jesaias  15,  5.  Jeremias  48,  5)  gilt,  welche  in  dem 
am  Ostrande  der  Legah  gelegenen  Orte  Lahitheh  gesucht  werdec 
oder  dem  sonst  bei  den  chaidäischen  Uebersetzern  vorkommen- 
den Legah-Namen  „Lechajah"  gelten  mag.  Denn  offenbar  deutet 
der  Name  „Lebith"  im  Sinne  von  „lühöth"  (Tafeln  oder  Platten) 
auf  die  Lavaplatten,  welche  wie  der  Schuppenpanzer  einer  Schild- 
kröte (legah)  diesen  Landstrich  überziehen.  Dibön  und  Medabah 
gelten  dem  Thell  Dibbeh  und  dem  Waldbache  Diab.  „Es  schreit 
Hesbön  und  Elealeh;  bisJahas  (Jassa)  hört  man  ihre  Stimme,  das 
Geschrei  der  Wehrhaften  Möabs«'  (Jesaias  15,  4).  Bei  Eleileh, 
welches  Hieronymus  „zum  Aufstieg"  übersetzt,  Hesse  sich  die  oben 
erwähnte  „Maälath  Medasiran",  d.  h.  der  Aufstieg  vontfesbon  zu 
den  Weinbergen  von  Sebamah  verstehen,  ebenso  gut  aber  an  die 
beiden  nördlich  von  Schohbah  beim  Liwä-Kanale  gelegenen  Vul- 
kankegel Thailleh  oder  Thaal  leb  und  Thileh  oder  Thäleh  mit  ihren 
Kraterdörfern  denken.  Dann  wird,  allerdings  in  etwas  starker 
Uebertreibungder  örtlichen  Möglichkeit,  über  die  Hermij eh- Wüste 
hinaus  bis  zum  Teiche  Hasä  am  Westrande  der  Gheleh  das  Ge- 
schrei vernommen  worden  sein.  Ergänzend  fügt  dann  Jeremia» 
(48,  19 — 2  4)  hinzu:  „Bewohnerin  von  Äroer,  tritt  an  den  Weg  und 
frage  die  Flüchtigen ,  was  geschehen  ist !  Möab  ist  zu  Schanden 
geworden!  Verkündet's  amArnön,  dass  Verwüstung  gekommen  ist 
über  das  Land  der  (Nuqrah-)Ebene ,  über  Holön  (Chelön),  Ver- 
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Wüstung  über  Jahsah  und  Uber  Mefaath  und  über  Dlbon  und  Nebö 
und  Uber  B€th-Deblathaini  (Feigenhaus)  und  Uber  Qirjathaim  und 
Beth-Gamül  und  über  Qeriöth  und  Uber  Bosrah  und  über  alle  Städte 
des  Landes  Möab."    Hat  Jeremias  unter  Jahsah  denselben  Platz 
verstanden,  wie  Jesaias  unter  Janas ,  so  wird  der  Bezug  auf  den 
Hasä-Teich  am  Gheleh-Rande  wegfallen ,  weil  dann  der  Ort  in 
der  (Nuqrab-)Ebene  im  Westen  des  HauränrUckens  zu  suchen  ist. 
Wir  werden  dann  an  den  nördlich  von  'Iren  am  Nordufer  des 
Wädi-Tälit  gelegenen  Ort  Qöm-el-rlassä  denken  müssen,  dessen 
Seetzen  gedenkt.    Soll  bei  rjolom  (Chelön)  der  etwas  weit  ent- 
fernte Bezirk  Chölän  im  nördlichen  Merg  bei  Damaskos  ausser 
Betracht  bleiben ,  so  ist  es  nicht  einmal  noth wendig ,  einen  be- 
stimmten Einzelort  in's  Auge  zu  fassen.  Die  UberCholön  gehende 
Verwflstung  kann  vielmehr  einfach  als  Erläuterung  der  voraus- 
gegangenen „Verwüstung  über  die  (Nuqrah-) Ebene"  genommen 
und  der  hauränische  Dreschschlitten  (helän)  darunter  verstanden 
werden.     Statt  Mefaath  oder  Mefaath  (d.  h.  nach  Hieronymus 
„Wassersturz")  lasen  die  Siebenziger  Möfath,  Mofas  oder  Nöfath, 
und  dürfen  wir  unbedenklich  dabei  an  das  östlich  von  Sc  höh  bah 
in  der  quellenreichen  Gegend  des  W&di  Nimrah  gelegene  Dorf 
Thefcha  denken ,  welches  bei  Seetzen  den  Namen  Thoftath  führt. 
Wird  nun  aus  dieser  Gegend  die  Wasserleitung  vonSchohbah  ge- 
speist, so  geschähe  damit  der  Erklärung  des  Hieronymus  durch 
„Wassersturz"  Genüge.    Für  Qirjathaim  und  Qerioth  bieten  sich 
die  beiden  Orte  Qirätheh  am  Westrande  der  Legäh  und  Qerathah 
am  Sudostrande  der  Legan  dar.    Das  Beth-Gauiül  mag  ebenso 
gut  dem  westwärts  von  Schohbah  ragenden  Thell-Gemel  (Kameels- 
bügel),  wie  den  im  Süden  der  Nuqrah-Ebene  gelegenen  Orten 
Gemel  oder  der  kleinern  und  grössern  Ura-el-Gemäl  gelten.  Mag 
sieh  dann  Bosrah  auf  die  sUdhauränisehe  Bosrä  oder  auf  den 
beim  Südrande  der  Legan  gelegenen  Ort  Busr-el-Harlry  beziehen, 
so  bleiben  wir  mit  beiden  Plätzen  bei  den  Grenzen  der  weiten 
H'esthauran-Ebene ,  die  uns  in  der  Bibel  wiederholt  unter  der 
Bezeichnung  „Mischör  (Meisör)"  begegnet. 

Aber  was  haben  wir  uns  unter  „Äroer"  zu  denken ,  die  von 
Jesaias  (17,  2)  zu  Damaskos  gerechnet  wird,  während  sie  Jere- 
mias (48,  19)  zu  Möab  zieht?  Als  Einzelort  genommen  würde 
uns  östlich  vom  Mezerib-See  im  Sttdwestwinkel  der  Nuqrah- 


Äroör  als  vulkanische«  War. 


Ebene  bei  der  Faraönen-Wasserleitung  im  heutigen  Orte  Ara'r 
ein  Platz  begegnen ,  dessen  Name  den  biblischen  Namen  unbe- 
denklich decken  dürfte.  Dazu  stimmt  jedoch  nicht  die  Bemerkung 
des  Eusebios,  dass  Jäzer  (Zora)  sich  bis  Aroer  erstrecke ,  die  im 
Angesicht  von  Rabbah  liege.  Bedeutet  nun  Rabbah  die  Mutter- 
oder Hauptstadt,  so  ist  es  für  die  Sache  einerlei,  ob  wir  dabei  an 
die  Rabbath  Amman  oder  an  die  Rabbath  Möab  denken.  Denn 
werden  wir  ersterer  unfehlbar  am  Platze  des  heutigen  Bruder- 
klosters (Deir-el-Khuwäth)  begegnen,  und  suchen  die  andere  in 
oder  bei  Schobbah ;  so  liegen  beide  nicht  so  weit  von  einander 
entfernt ,  dass  Aroer  nicht  auf  beide  bezogen  werden  könnte. 
Weder  Jeremiah's  „Bewohnerin  von  Aroer",  noch  Jesaiah's  Aus- 
druck „Städte  Aroer"  nöthigt  uns,  dabei  an  einen  Einzelort  zu 
denken.  Wir  werden  vielmehr  ähnlich  wie  bei  den  Ausdrücken 
„Feghör"  (Vulkankrater)  und  „Bäche  Fasgab 44  (Lavastrom)  auf 
einen  allgemeinen  landschaftlichen  Begriff  geführt,  dessen  Be- 
deutung kaum  zweifelhaft  sein  kann.  Nach  der  hebräischen 
Schreibung  des  Wortes  ist  „Arier"  nur  die  Verdoppelung  des  ein- 
fachen „är".  Findet  sich  nun  bei  Eusebios  die  Bemerkung,  dass 
es  ein  Ort  oder  eine  Gegend  des  Arnona  (Lavastromes)  sei  und 
bei  den  Siebenzigern  ,,'£r"  heisse ;  so  übersetzt  der  samaritische 
Cbaldäer  das  Wort  „dr"  stets  durch  „arschä",  was  entweder  nach 
dem  arabischen  „arrascha"  oder  „iräth"  (iräts)  auf  „Feuergluth" 
hinweist  oder  aber  nach  dem  arabischen  „artheh"  (artseh)  einen 
unebenen  „rothen  Boden"  bedeutet  Sollten  nun  die  biblischen 
Schriftsteller,  wenn  sie  unter  „feghör"  einen  Vulkankrater,  unter 
„Bächen  fasgab"  die  Lavaausströmung,  unter  „Bächen  oder  Strom 
Arnön"  aber  ein  Wadi  verstehen,  dessen  Wasser  Uber  einen 
erkalteten  Lavastrom  hinfiiesst,  wie'diess  z.  B.  beim  Wädi  Liwä 
der  Fall  ist;  sollten  sie  dann  nicht  auch  einen  besondern  Aus- 
druck für  die  Lavafläche  eines  Vulkangebietes  gehabt  haben? 
Die  Araber  nennen  eine  solche  Wär;  was  wollen  wir  uns  lange 
bedenken,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  diess  dem  „dr",  oder  col- 
lectiv  genommen,  „drdr"  (dröer)  entsprechen  werde?  In  demsel- 
ben Sinne  also,  in  welchem  die  Haurän-Araber  vom  Wdr  der 
Legab,  der  $afah,  der  Gheleh ,  der  Gölänvulkane  oder  vom  Wdr- 
el-  Zäkleh  reden,  gebrauchten  die  biblischen  Schriftsteller  ihr 
„dr  Möab"  und  verstanden  darunter  ein  Möabiter  Wdr  oder  eine 
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Moabiter  Harrab.  Lagen  also  am  Rande  de»  Arnön  (Wädi  Liwä) 
„Städte  Aroer",  so  sind  darunter  die  am  östlichen  Legäh  -  Kande 
gelegenen  Orte  verstanden. 

Ist  dagegen  von  einer  „Är-Möabu  im  bevorzugten  Sinne, 
als  von  einer  bestimmten  Stadt,  die  Rede  und  deutet  der  Aus- 
druck auf  die  Haupt-  oder  Mutterstadt  Möabs  selber;  so  kann 
darunter  keine  andere  verstanden  sein  als  Hesbön  (Schohbah) 
selber,  die  gerade  im  Mittelpunkt  und  Herde  der  Lavaausströ- 
mungen der  südöstlichen  Legähvulkane  gelegen  ist.    Der  von 
Burckhardt  erwähnte  Umstand,  dass  die  Westseite  des  Thell 
Schohbah  der  Krater  des  Vulkans  ist,  weist  darauf  hin ,  dass  die 
Trümmerhaufen ,  die  Seetzen  auf  der  Spitze  der  kleinen  Berg- 
kuppe fand,  an  deren  0 stabhange  die  heutige  Stadt  Schohbah 
liegt,  die  Ruinen  einer  einstmals  hier  am  Kraterrande  gelegenen 
ßergveste  sind.    Und  diess  mttsste  die  alte  Areopolis  sein, 
deren  Mauern,  nach  dem  Zeugnisse  des  Hieronymus,  im  Jahre 
344  n.  Chr.  bei  einem  Erdbeben  eingestürzt  wären.    Auf  diese 
Lage  passen  vollständig  die  Notizen ,  die  uns  Eusebios  an  die 
Hand  gibt.    Denn  nördlich  von  Areopolis  soll  sich  der  Arnön 
(Wädi  Liwä)  erstrecken.  Nahe  bei  Areopolis  soll  ferner  (Jesaias 
21,  13)  Dödanim  (Daidan,  Dedänim)  liegen,  so  wird  dafür  der 
nördlich  von  Schohbah  beim  Wädi  Liwä  am  Ost-Legährande  ge- 
legene Ort  El-lmdüneh  (Um-Düneh)  gelten  dürfen ,  für  dessen 
neuarabischen  Namens- Anlaut  der  Hebräer  sein  Düdanim  oder 
Di-Danim  hatte.    Und  ebendiess  wird  auch  der  Platz  für  den 
von  Eusebios  genannten  Ort  Dannea  sein ,  woraus  Hieronymus 
Dennaba  gemacht  bat;  denn  die  Entfernung  von  etwas  mehr  als 
drei  Stunden  für  die  von  Areopolis  nach  dem  Arnön  (Wädi  Liwä) 
Gehenden  trifft  vollständig  auf  Um  -  Düneh  zu.    Eine  Rabbath- 
Möba  kennen  römische  Kaisermünzen.    Der  auf  einer  Säule 
bebende  Kriegsmann,  der  in  der  Rechten  ein  Schwert,  in  der 
Unken  Lanze  und  Schild  hält  und  zwei  Fenerfackeln  zur  Seite 
hat,  deutet  mit  letztern  so  augenscheinlich  auf  die  Vulkan- 
»chltinde  in  der  Umgebung  von  Schohbah ,  dass  schon  hierdurch 
jeder  Gedanke  an  den  Platz  der  angeblichen  Möabs  -  Mutterstadt 
im  Osten  des  todten  Meeres  ausgeschlossen  ist. 

„Möabs  Flüchtige",  fährt  Jesaias  (15,  5  f.)  fort,  „gehen  bis 
Soär  (Segor) d.  h.  westwärts  bis  zu  derselben  Zäürah  beim 
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Huleb-See,  wober  einst  der  Möabsvater  L6t  mit  seinem  Töehter- 
paare  zur  Horräerhöhle  fluchtig  gegangen  war,  und  südwärts 
Ober  den  Hauränrücken  „bis  feglath  iScbalischiab  oder  (nach 
Thargüm  Jonathan)  ßglath  - Thelthuth  - rabtha",  d.  h.  bis  zum 
Vulkandrilling  der  Bergweiden  von  Ägelätb.  „Besteigt  mit 
Weinen  den  Stieg  von  Lühtth",  denn  auch  nordwärts  durch  das 
Lavaplatten-  (lühöth-)  Land  der  Legan  geht  der  Flüchtigen  Weg 
am  Wädi  Liwä  hin  nach  Lahiteh.  „  Den  Weg  von  Horonaim 
(Haronieim)  entlang  ist  ihr  Jammergeschrei";  d.  h.  entweder 
den  Weg  nach  der  beim  Butm -Walde  in  der  Legan  gelegenen 
Harran  oder  durch  Wädi  Liwä,  in  der  umgekehrten  Richtung 
des  Weges,  den  einst  Jäqöb  auf  der  Flucht  vor  Laban  genommen 
hatte,  nach  der  bei  den  Wiesenseen  gelegenen  Harran ,  die  dann 
der  cbaldäische  Uebersetzer  mit  Betb-Harrün  im  Auge  gehabt 
hätte.  „Denn  wüste  sind  die  Wasser  von  Ximrin",  d.  h.  das  bei 
Schohbah  vom  Südosten  her  vorüberziehende  Nimreh-Thal ,  von 
dessen  Quellenhaupt  die  Wasserleitung  von  Schohbah  gespeist 
wird  und  der  Strom  des  Wädi  Liwä  seinen  Ursprung  nimmt. 
„Verdorret  ist  das  Gras,  verschwunden  ist  das  Grün;  ihre  Vor- 
räthe  tragen  sie  über  die  Arabah-Schlucht"  oder  nach  dem  Chal- 
däer  Uber  das  Wasser  Mäarabah.  Nach  dem  bei  Bosrä,  im  Süden 
der  Zedy  -  Niederung  gelegenen  Orte  Mäaribeh ,  der  uns  bereits 
als  Richtungsbezug  zwischen  Berg  Se^ir  (Haurän)  und  der  Ade- 
sieh-Ebene  begegnet  war,  würde  der  Weg  nicht  weiter  sein,  als 
nach  dem  überm  Nordwestrande  der  Legäh  in  der  Richtung  von 
Kesweh  ziehenden  Derb-el-Ärab  (Araber -Strasse)  der  Änezeh- 
Kameelzüge.  „Denn  Geschrei  umgibt  die  Grenze  Moabs,  Ge- 
heul bis  Agalleim",  womit  wir  an  der  Hand  der  syrischen 
Uebersetzung  durch  „Geläm"  auf  den  Westrand  der  Gheleh  oder 
auf  die  Gheleh  -  Pforte  (Bäb  oder  Mifthah-el- Gheleh)  nach  den 
Teichen  der  Harran  (auch  „aglim"  bedeutet  „Behälter")  geführt 
werden.  Dann  würde  die  von  Josefas  genannte  Wüsten -Veste 
Egellain  im  Nord  grenzplatze  El-Älqä  der  Ruhbeh-Oase  verstan- 
den sein.  Und  in  diese  letztere  führen  uns  die  vom  Profeten 
weiter  ausgeführten  Oertlichkeiten.  „Bis  Ber  ftlim  (Brunnen 
der  Fürsten)  geht  seiu  Geheul;  denn  voll  Blut  sind  die  Wasser 
von  Deiraön",  d.  h.  der  nördlich  von  Thema  gelegenen  Stadt 
Dfimah,  während  der  dafür  im  alexandrinisch-griechischen  und 
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im  arabischen  Bibeltext  eingeführte  Name  Remniön  entweder  auf 
das  Legan- Dorf  Rimeth-el-Lohf  (Rimea)  oder  auf  die  südhaurä- 
niaehe  Stadt  Uin-el-Rurainän  fuhren  würde. 

„Neues  Unheil",  fährt  Jesaias  (16,  i  ff.)  fort,  „sende  ich  für 
die  Entronnenen  Möabs,  für  die  Uebriggebliebenen  im  Lande. 
Ich  sende  wie  Schlangen  in's  Land  vom  Fels  der  Wüste  zum 
Berge  der  Tochter  Siön;  denn  wie  ein  schweifender  Vogel,  wie 
eiu  aufgestörtes  Nest  werden  die  Tochter  Möabs  sein  von  den 
Steigen  des  Arnön  her.  Drum  muss  Möab  heulen,  seufzen  inusst 
ihr  um  die  Trümmer  Qir-flareseth",  d.  h.  nach  den  griechischen 
Uebersetzern  Aquila  und  Syinmachos  soviel  als  „Scherben-  oder 
Kindenwand'%  was  auf  die  Lavadecke  der  Legan  oder  die  Lava- 
steingehege der  Weinberge  oder  auf  die  Lavaplatten-Dächer  der 
steinernen  Hauranstädte  sich  beziehen  mag.    „  Denn  verdorrt 
sind  die  Gefilde  von  rjesbön  und  der  Weinstock  Sebamah  (nach 
den  Siebenzigern  „Aseremah",  d.  h.  des  Steinbruches),  dessen 
Edelreben  die  Herrscher  der  Völker  berauschten  und  die  da 
reichten  bis  Jazer",  d.  h.  bis  Zorä  am  Sudwestwinkel  der  Legal). 
Oder  wenn  es  bei  Jeremias  (48,  33)  heisst,  das»  die  Rauken  der 
Edelreben  bis  ans  Wasser  (nach  den  Siebenzigern:  bis  zur  Stadt) 
Jäzer  reichten,  so  ist  darunter  entweder  der  grosse  steinum- 
mauerte Teich  im  Nordosten  von  Zora  bei  der  Quelle  Ravad  un- 
weit Qeratha  verstanden,  oder  der  grosse  Fluss,  der  uach  Euse- 
bios  an  Jdzer  vorbei  (nach  langem  weitern  Laufe  schliesslich)  in 
den  Jordan  fliesst,  d.  h.  eben  der  mit  dem  Scberiath-el-Mandhür 
sich  vereinigende  Strom  des  Wädi  Qanawäth.    Mit  dem  Wein- 
«tock  der  Edelreben  sind  aber  die  Rebenpflanzungen  bezeugt, 
die  vor  Zeiten  den  fruchtbaren  rothbraunen  Lavaboden  des  Möabs- 
W'ar's  (Ar  Möab)  am  Legäh  -  Rande  oder  der  Lehajath  der  chal- 
däischen  Uebersetzer  schmückten,  wo  jetzt  zwischen  den  Tau- 
senden einstmaliger  roher  Weinbergsmaueru  die  Sulüt-  (Dsü- 
Lüt-)  Araber  als  jüngste  Enkelkinder  der  Lotstöchter  ihr  Stand- 
lager haben.    „Darum  wein'  ich,  wie  Jdzer  um  den  Weinstock 
«Sebamah  weint,  und  netze  mit  meinen  Thräneu  dich,  Hesbön  und 
Elaleh !   Denn  in  deine  Obstlese  und  Erndte  fällt  der  Ruf!  Ent- 
rückt ist  Freude  und  Jauchzen  bei  der  Pflanzung  (karmel)  und  in 
den  Weingärten  wird  nicht  mehr  gejubelt.    Um  Qir-Hares  (die 
Scherben-,  d.h.  Lavarindenmauer)  klagt  meiu  Herz,  und  wie 
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sieb  Möab  auf  den  (Götzen-)  Höhen  abmüht  und  zu  seinem  Heilig- 
thume  kommt,  um  zu  beten,  so  vermag  es  Nichts !  In  drei  Jahren 
sinkt  Möabs  Herrlichkeit  dahin!"  Oder  wie  Jeremias  (48, 25.  45) 
ergänzt :  „Abgehauen  ist  Möabs  Horn  und  sein  Arm  zerbrochen ! 
Verlasset  die  Städte  und  wohnt  in  den  Felsen,  ihr  Bewohner 
Möabs,  und  seid  wie  die  Taube,  die  jenseits  Fahath  nistet !" 
Da  uns  bei  Ezra  (2,  6  und  Esdra  B,  8,  4)  und  Nehemiah  (10,  14) 
Söhne  Fahath  Möab  begegnen ,  so  ist  bei  dem  Namen  offenbar 
der  ostwärts  von  Schohbah  beim  Wasser  Nimreh  gelegene  Ort 
The-fhah  (bei  SeetzenThoffatb)  verstanden,  der  aus  Beth-Fahath 
verkürzt  ist.  „Im  Schatten  Hesböns  stehen  ohnmächtig  die 
Fliehenden ;  denn  Feuer  geht  von  rjesbön  aus  und  Flamme  aus 
dem  Hause  ftihöns  und  frisst  die  Seite  (die  Berggehänge)  Moabs 
und  die  Scheitel  der  Söhne  des  Getümmels  oder  der  Söhne  Saön!" 
DerProfet  hat  mit  dieser  Schilderung  vulkanischer  Verwüstungen 
die  Feuerfackeln  auf  den  Kabbath  -  Möba  -  Münzen  gerechtfertigt 
und  jeden  Gedanken  an  die  Lage  der  alten  Möabssitze  beim 
todten  Meere  abgeschnitten.  Freilich  der  mit  Delphin  und  Drei- 
zack erscheinende  und  den  Fuss  auf  ein  Schiffsvordertheil 
setzende  Neptun,  der  uns  auf  einer  Caracallamünze  von  Kab- 
bath -  Möba  begegnet ,  passt  auf  die  Binnenlage  der  angeblichen 
Möabs  -  Kabbath  überm  todten  Meere,  das  im  Alterthume  niemals 
beschifft  worden  ist,  so  wenig  wie  auf  eine  Stadt  auf  dem  Krater 
eines  Vulkans,  und  diese  letztere  Münze  wenigstens  wird  einst- 
weilen noch  als  ein  unaufgeklärtes  Räthsel  dastehen. 

Jenseits  des  Jabbök  (Jabakchos  oder  Jainbykes) ,  den  wir 
bei  Jaqöbs  Heimzug  aus  rjarran  (1  Mosis  32,  22.  5  Mosis  3,  16. 
Josua  12,  2)  im  Nuqrah- Strome  Wädi-el-Ghär  kennen  gelernt 
haben,  wohnte  das  von  der  andern  Lots tochter  stammende  (1  Mo- 
sis 19,  3  8)  Möabs  -  Brudervolk  der  Söhne  Amman.  Sie  sassen 
zwischen  Gerasa  und  Philadelphia,  sagt  Eusebios,  und  unsere 
Bibelgeographen  hegen  keiuen  Zweifel ,  dass  das  südwärts  von 
Geräsch  sich  erstreckende  Gebiet  des  Zerqa-Stromes  beim  Zerqa- 
Gebirge  der  Belqä- Landschaft ,  im  alten  Gazellengau  der  Faraö- 
nen,  einst  der  Stammsitz  des  Amman -Volkes  gewesen  sei,  deren 
Kabbath  (Mutter-  oder  Hauptstadt)  am  Platze  der  ausgedehnten 
heutigen  Ruinenstadt  Amman  zu  suchen  wäre.  Grosse  Tempel- 
ruinen, Theater,  Säulenhallen  und  Privathäuser  zeigen  sich  auf 
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einer  runden  Anhöhe,  und  auf  der  nördlich  gegenüberliegenden 
steilen  Bergwand  ragt  mit  Kastelltrüminern  von  römischer  Arbeit 
eine  Akropolis  ttber  das  Trümmerfeld.  Und  kein  Zweifel ,  das» 
wir  hier  bei  den  Ruinen  der  Stadt  Amman  stehen,  deren  Abül- 
feda  ausdrücklich  als  am  Nahr  Zerqa  und  in  der  Nähe  der  syri- 
schen Mekkapilgerstrasse,  21  Stunden  von  Adrdth  und  29  Stun- 
den von  Tiberias  entfernt  liegend,  einigemal  gedenkt.  Nur 
leider,  leider !  rufen  die  Herausgeber  Seetzen's  aus,  sind  uns  aus 
den  Trümmern  dieses  Platzes  keine  Inschriften  erhalten,  welche 
der  voreiligen  Annahme  zur  Stütze  dienen  könnten ,  dass  sich 
der  Ostjordan -Reisende  hier  wirklich  am  Platze  der  alten  Rab- 
bath  Amman  befinde ,  die  in  der  Griechenzeit  den  Namen  Phila- 
delphia führte.  Und  diese  sichern  steinernen  Schriftführer  fehlen 
nicht  ohne  Grund,  denn  alle  aus  dem  Alterthume  uns  Uberliefer- 
ten Zeugnisse  ohne  Ausnahme  weisen  der  Philadelphia  der  Am- 
mönssöhne  einen  ganz  andern  Platz  an. 

Nach  Polybios'  Zeugnisse  wird  vom  syrischen  Könige  An- 
tiochos  III.  Rabbath  Ämmana  erobert,  wohin  derselbe  von  der 
Bäderstadt  Gadara  aus  gezogen  war.  Da  er  nachher  sein  Winter- 
lager in  Ptolemais  nimmt,  so  scheint  es  nicht,  dass  sich  der  da- 
malige Kriegsschauplatz  soweit  südwärts  erstreckte.  Hatten  sich 
ferner  zur  Zeit  Davids  (2  Samuelis  8, 12.  10, 14.  11,  i.  12,  26  fl.) 
die  Ammaniter  mit  den  Aramäern  vom  Hause  Rohob  (im  Norden 
von  Bäniäs  oder  auch  Ruheibeh  im  Nordosten  von  Damaskos) 
und  niitAram-$öbä  (fSchübah  bei  Bäniäs)  verbündet;  so  werden 
die  Verbündeten  ebenfalls  nicht  so  weit  von  einander  entfernt 
gewohnt  haben.  Doch  wäre  diess  immer  möglich.  Werden 
jedoch  die  Ammaniter  von  David  in  einer  Schlacht  bei  Helam 
(Ailam)  überm  Jordan  besiegt,  so  weist  dieser  Name  deutlich 
auf  den  am  Wädi-el-Ghär  (Jabbök)  in  der  Nuqrah  gelegenen  Ort 
Ältnah  oder  'Ilmy  hin.  Hat  endlich  der  Basauskönig  'Ög  sein 
mächtiges  eisernes  (Todten-)  Bett  in  der  Rabbath  oder  Burg  der 
Söhne  Amman ,  so  fragt  man  sich  verwundert,  wie  diese  Burg  so 
weit  südwärts  zu  suchen  sein  sollte,  da  doch  die  alte  Basan-Land- 
schaft  ganz  unzweifelhaft  im  Osten  desTiberiassee's  gelegen  war! 

Schlägt  nun  Herodes,  als  er  mit  den  Arabern  (in  deren 
weitem  Mantel  damals  die  Namen  der  Moabiter  und  Ammaniter 
autgegangen  waren)  bei  Qanatha  zu  schaffeu  hat,  bei  Phila- 
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delphia  —  offenbar  in  der  Umgehung  von  Qanatha  —  sein  Lager 
auf;  so  wird  die  Lage  von  Qanatha  im  Onomastikon  in  die 
Trachonitis  nahe  bei  Bostra ,  also  unstreitig  ins  Hauränland  ge- 
setzt. Die  alte  Qanatha  hat  aber  ihre  Lage  am  Platze  der  heu- 
tigen Westhauränstadt  Qanawath  so  augenscheinlich  bezeugt, 
dass  auch  die  benachbarte  Philadelphia  (Bruderstadt)  im  nord- 
westlich von  Qanawath  gelegenen  „  Brüderkloster "  (Deir-el- 
Khuwath)  spuken  wird.  Wie  sonderbar  nun,  dass  auf  ihren 
selbständigen,  wie  auf  ihren  Kaiser-Münzen  Philadelphia  ebenso 
als  Stadt  Cölesyriens  erscheint,  wie  sie  bei  Ptolemäos  zu  Ende' 
des  zweiten  Jahrhunderts  als  Stadt  der  Dekapolis  zwischen  Dion 
(?$ananiein),  Gadora  und  Qanatha  genannt  wird!  So  mag  uns 
die  alte  Peutingersche  Reisekarte  den  Weg  zeigen ,  auf  welchem 
im  Anfange  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts  Philadelphia 
lag.  Nach  den  Angaben  dieser  kostbaren  Urkunde,  durch 
welche  wir  die  Sinaigründungen  der  Mönche  Lügen  gestraft 
fanden,  beträgt  die  Entfernung  von  der  Spitze  des  Aila- Busens 
gerade  nordwärts  bis  Philadelphia  119%  Wegstunden,  wobei 
jedoch  für  eine  Zwischenstation  die  Entfernungen  auf  der  Karte 
ausgelassen  sind.  In  gerader  Linie  beträgt  nun  die  Länge  des 
Wegs  von  Aila  bis  zur  hauränischen  Stadt  Qanawath  oder  zum 
nordwestlich  benachbarten  „Brüderkloster"  gerade  120  Stunden. 
Bringen  wir  den  Ueberschuss  der  bei  der  einen  Zwischenstation 
fehlenden  Entfernungsangabe  als  unbekannte  Grösse  mit  in 
Rechnung,  so  wird  dieselbe  jedenfalls  doch  immer  mit  einigen 
Stunden  den  durch  die  Abweichungen  der  Römerstrasse  von  der 
geraden  Linie  entstehenden  Mehrbetrag  der  Entfernung  genügend 
decken.  Dagegen  ist  diese  Entfernung  von  mehr  als  120  Weg- 
stunden für  die  Wegstrecke  von  Aila  nach  der  Ruinenstadt  am 
Zerqastrome  der  Belqa  entschieden  zu  gross.  Auf  den  Platz  des 
hauränischen  Brüderklosters  passt  sie  vollständig.  Wie  sollte 
Uberdiess  die  Palme,  die  auf  den  Titus  -  und  Domitians -Münzen 
von  Philadelphia  als  Sinnbild  der  Stadt  erscheint,  jenem  Platz 
auf  der  kalten  Belqä-Hochebene  gelten  können,  wo  keine  Palmen 
gedeihen,  deren  früherem  Vorkommen  im  hauränischen  Xuqrak- 
kessel  dagegen  keine  landschaftliche  Schwierigkeit  im  Wege 
steht!  Dürfen  wir  uns  darum  noch  wundern,  dass  noch 
zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  der  bibel-  und  reisegelehrte 
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Adrichomius  die  Ämmoniter- Mutterstadt  im  Osten  des  Tiberias- 
sees  suchte  ? 

Schon  bei  Erwähnung  des  alten  Äamü- Volkes,  das  uns  beim 
Beginne  der  Faraönengeschichte  auf  den  Denkmälern  des  Nil- 
thales  begegnet  war,  hatte  sich  uns  die  Zusammenstellung  dieser 
Sippe  mit  den  Lötsenkeln  Amnion  und  beider  Volksrunen  mit 
dem  Legah-Orte  Hemän  oder  Aman  aufgedrängt.  Und  wenn 
Jefthah  die  Ammaniter  bis  zum  „Weinbergsfeldc  "  (Abel  Kera- 
mini)  schlug,  so  haben  wir  in  den  Legäh-Orten  Krem  undQastal- 
el-Krem  die  deutlichsten  Fingerzeige  auf  die  Weinberge,  mit 
welchen  in  frühern  Jahrhunderten  das  ganze  Edöm-rlauranland 
gesegnet  war.  Auch  die  Erinnerung  an  den  Ämmaniterktmig 
Kahas  (2  Samuel  8,  12)  wird  sich  entweder  in  Qalath-el-Nahas 
des  benachbarten  Manienergebirges  oder  in  dem  südwärts  vom 
Qanüathstrome  in  der  nördlichen  Nuqrah- Ebene  gelegenen  Orte 
Nahitheh  (Nakhitheh)  erhalten  haben.  Und  wenn  dieser  alte 
Recke  mit  seinem  Kupfergesicht  zur  ZeitSaüls  die  Stadt  Jabesch 
(bei  Josefas  Jabissos)  inGaläad  belagerte,  so  begegnet  uns  nicht 
weit  westwärts  von  dort  in  der  Ostumgebung  der  gölänischen 
Näwä  der  bei  einem  Wädi  Jabts  gelegene  gleichnamige  Ort,  den 
somit  Eusebios  ganz  richtig  an  den  von  Pella  (bei  Dilly)  nach 
Gerasa  (Qeratha)  führenden  Weg  gesetzt  hat,  wo  noch  der  ge- 
lehrte Verfasser  des  Theatrum  terrae  sanctae  den  im  Osten  des 
Tiberiassees  gelegenen  „Nemus  Jabes"  suchte.  Hat  doch  auch 
Ptolemäos,  zur  Verwunderung  Ritter's,  Gerasa  in  gleicher  Breite- 
lage mit  Qanatha,  im  Norden  von  Bosträ  angesetzt.  Von  einer 
südlichen  Gerasa  dagegen ,  deren  Namensspur  uns  im  heutigen 
Gerasch  (Kerasch)  bei  Süf  begegnet,  weiss  auch  in  dieser  Gegend 
die  Peutingersche  Tafel  nichts,  und  glücklicher  Weise  ersehen 
wir  aus  Wilhelm  von  Tyrus ,  dass  der  Damaskenerkönig  Dolde- 
quinus  (Togtheqin)  im  Jahr  1121  aus  den  Ruinen  grosser  Quader- 
steine mit  vielen  Kosten  jene  Neu -Gerasa  im  Süden  aufgebaut 
hat.  Erst  seit  dieser  Zeit  also  tanzte  für  die  biblischen  Ämmöns- 
gelehrten  das  Irrlicht,  unter  dessen  Führung  das  dortige  Geldeh- 
Thal  als  Wädi  Jabis  getauft  werden  konnte.  Dagegen  führen 
uns  die  übrigen  Ortsnamen,  deren  im  Ämmoniterkriege  Jefthah's 
Erwähnung  geschieht,  in  die  Umgebung  des  richtigen  west- 
hauranischen  Ämmöniterkbnigsitzes.    Mag  Äröer  am  Platze  der 
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Nuqrahstadt  Ärä'r  gesucht  werden,  so  weist  uns  der  Name 
Semöeith ,  den  die  Siebenziger  fttr  das  Minith  des  hebräischen 
Textes  bringen,  entweder  auf  den  westwärts  beim  „Brüder- 
kloster"  gelegenen  Ort  Sme'  (Sümnie'a)  oder  auf  den  Legäh- 
Vulkankegel  Tbell-§umeith  (§med). 

Hat  uns  nun  das  hauränische  „Brtiderkloster"  den  Namens- 
klang  der  griechischen  „BrUderstadt"  richtig  erhalten ,  so  haben 
wir  in  dem  dort  nordwärts  nach  dem  Süd  walle  der  Legan  hin 
gelegenen  Ruinenhaufen  die  Üeberreste  des  einstmaligen  Bischofs- 
sitzes Philadelphia  wieder  zu  erkennen.  Das  Licht  der  Wahr- 
heit mtlsste  durch  die  Nacht  falscher  Ueberlieferungen  weniger 
deutlich  hindurchbrechen,  als  wir  uns  auf  unserer  zurückgelegten 
Bahn  so  oft  schon  überzeugt  haben,  wenn  zu  jener  Ortslage  nicht 
auch  die  Angaben  des  Eusebios  über  Philadelphia  vollständig 
passend  erfunden  werden  sollten!  Vierthalb  bis  vier  Stunden 
(westnord-)  westlich  von  Philadelphia  liegt  die  als  Grenze  Am- 
mans (4  Mosis  21,  24)  angegebene  Stadt  Jäzer  oder  Azer  (Zord). 
Ein  Dorf  Abel  Keramim  (Weinbergsfeld)  soll  etwa  drei  Stunden 
von  Philadelphia  gelegen  haben,  und  an  die  alten  Weinbergs- 
mauern erinnern  am  ganzen  Südrande  der  Legäh  die  steinernen 
Umhegungen  und  steinernen  Thürme,  denen  die  Reisenden  dort 
begegneten.  In  dem  nordöstlich  von  Zora  in  der  Legäh  gelege- 
nen Dorfe  Zebeneh  werden  wir  die  alteÄmmansstadtZeb  wieder- 
erkennen, die  sechs  Stunden  von  Philadelphia  entfernt  war. 
Lesen  wir  die  Entfernung  der  alten  Priester-  und  Flüchtlings- 
stadt  Ramöth  von  Philadelphia  mit  Hieronymus  sechs  Stunden 
östlich,  statt  mit  Eusebios  „westlich",  so  passt  die  Lage  auf 
die  am  Ostab hange  des  Hauran  sich  findende  Ortschaft  Rämah. 

Auch  jener  Beiname  Kotylas,  den  nach  Josefas  der  Ty- 
rann Zenon  von  Philadelphia  führte,  begegnet  uns  im  Namen 
der  südostwärts  vom  „Brüderkloster*'  gelegenen  Stadt  Atil ,  die 
Seetzen  auch  einmal  Qatil  schreibt,  wovon  Äül  nur  die  weichere 
Damaskener-  Aussprache  ist.  In  dem  Flecken  Mia  (Mea),  was 
im  Arabischen  (miah)  bewässertes  Land  bedeutet,  wegen  dessen 
die  Juden  von  Philadelphia  mit  ihren  griechischen  Mitbewohnern 
zur  Zeit  des  Landpflegers  Fadus  in  Streit  geriethen,  wird  uns 
die  „Wasserstadt"  begegnen,  die  schon  zur  Zeit  Davids  (2  Sa- 
muel 12,  26  f.)  von  der  Burg  oder  „Königsstadt"  unterschieden 
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wurde.  So  mag  dieser  Wasserplatz  die  alte  Benennung  der 
Quelle  von  Qeräthah  oder  Geratha  gewesen  sein ,  die  nur  fttnf 
Viertelstunden  vom  „Bruderkloster"  entfernt  liegt  und  die  von 
Seetzen  auf  seiner  ersten  Haurän reise  Gerasa  genannt  wird.  Der 
bei  der  Quelle  von  Qeratha  gelegene  grosse  Teich  scheint  auch 
in  der  Notiz  des  Eusebios  zu  spuken,  dass  „Machanarath"  (5  Mo- 
sie  3,  17,  statt  des  hebräischen  „  Meer  Kinnereth  ")  die  Grenze 
der  Stadt  Philadelphia  sei.  Und  warum  sollten  die  Ammaniter 
nicht  auch  ihren  Kinnereth  -  See  oder  Teich  der  Cither  gehabt 
haben,  wo  in  Mondscheinnachten  unter  BülbUlsang  die  einförmig- 
melancholischen Klänge  der  Kebäbeh  (Wüsten  -  Cither)  zu  hören 
waren,  auf  der  auch  David  seine  Psalmen  begleitete? 

In  Verbindung  mit  Philadelphia  wird  bei  Epiphanios  der 
Name  Bakatha  genannt,  womit  die  biblische  Ammansgeographie 
nichts  anzufangen  weiss.    Nicht  aber  von  einem  Araberstamme 
ßakathos ,  der  nirgend  sonst  vorkommt ,  sondern  von  einer  gno- 
stischen  Ketzerbruderschaft  der  Valesier  oder  Üalesier  ist  bei 
Epiphanios  die  Rede ,  welche  zu  Bakatha  im  Gebiete  von  Phila- 
delphia oder  in  Bakathos,  dem  Mutterdorfe  von  Philadelphia,  ge- 
wohnt und  die  Selbstentmannung  unter  sich  eingeführt  hätte. 
Ueber  ihren  Urheber  konnte  der  Kirchenvater  von  Cypern  nichts 
weiter  erfahren ,  als  dass  es  ein  arabischer  Name  sei.    Er  hätte 
nur  die  Stadt  Atil  (Qatil)  besuchen  dürfen ,  wo  in  einer  Inschrift 
ein  Üales  als  Sohn  des  Maximos  genannt  wird,  der  dort  eine 
Werkstätte  errichtet  hätte.  Nun  findet  sich  wenige  Stunden  süd- 
wärts vom  „Brüderkloster"  und  ebensoweit  nordwestlich  von 
Bosrä,  zu  deren  Sprengel  Philadelphia  gehörte,  ein  Ort  Um- 
Waled,  wo  sich  noch  eine  alte  Kirche  findet.    Denn  dass  die 
Gründer  der  südlichen  Neu -Philadelphia  (Amman  am  Zerqa- 
*trome)  auch  in  dortiger  Umgebung  ein  Um-el-Weled  aufgepflanzt 
haben,  wird  uns  jetzt  nicht  weiter  stören  können.  In  dem  gleich- 
namigen westhauränischen  Orte  werden  vielmehr  jene  sonder- 
baren  Heiligen,  die  Epiphanios  Üalesier  nennt,  ihren  Ursprung 
genommen  haben,  und  wenn  sie  im  Baqatha  von  Philadelphia 
wohnten,  so  bedeutet  ja  „baqdth"  weiter  nichts  als  Thal,  und 
schon  Jeremiaht(49,  i  —  '»,  bei  den  LXX  30,  i  —  5)  gedenkt  der 
Thäler,  deren  sich  die  Töchter  von  Rabbath  (?  Amman)  rühmten 
und  die  sich  auf  Jahweh's  Geheiss  mit  Blut  füllen  sollten.  So 
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mögen  mit  ihnen  jene  Kastraten  das  Thal  des  Flusses  vonQana- 
wäth  getheilt  haben,  das  sich  nördlich  und  nordöstlich  vom 
„Brtiderkloster"  hinzieht. 

Die  griechische  Philadelphia,  um  deren  Besitz  sich  wie  um 
den  Schlüssel  des  Ostjordanlandes  einst  Seleukiden  und  Ptole- 
mäer  stritten,  gehörte  noch  zur  Zeit  des  Epiphanios,  nach  dem 
Zeugnisse  seines  Zeitgenossen  Ammianos  Marcellinus,  neben 
Bostra  und  Gerasa  zu  den  festesten  Verschanzungen  der  Römer. 
Die  „  Königsstadt ",  mit  der  es  der  Davidsfeldherr  Jöab  zu  thun 
hatte  (2  Samuel  12,  2  6  ff.),  bezeichnet  Polybios  in  der  Kriegs- 
geschichte des  Antiochos  III.  als  den  „Burghügel",  zu  welchem 
von  der  Stadt  ein  heimlicher  unterirdischer  Gang  geführt  hätte. 
Nun  begegnet  uns  kaum  3  4  Stunden  südöstlich  vom  Brüder- 
kloster  da«  Dorf  Segn  (Sign)  oder  Segln  (Segün),  d.  h.  Kerker, 
wo  Seetzen  Uber  der  Thüre  eines  der  schwarzen  Basalthäuser 
uoch  eine  griechische  Inschrift  fand.    Dorthin  führt  von  der  süd- 
licher gelegenen  Quelle  Mezrä  bis  dicht  vor  Sign  ein  Kanal  aus 
alter  Zeit,  der  sich  im  Sommer  in  einen  grossen  Teich  ergiesst, 
im  Winter  aber  zugleich  eine  Menge  kleiner  vom  Gebirg  her 
kommender  Bäche  aufnimmt.    Neben  dieser  Mezra-  (Meierhofs-) 
Quelle  liegen  die  Trümmer  eines  Kastelles  und  einiger  andern 
grossen  Gebäude.    Entweder  hier  oder  in  Sign  hätten  wir  also 
das  „archivan"  (archiün)  oder  Waffen  haus  vonKabbath  (Amman) 
zu  suchen,  wo  nach  dem  Chaldäer  Jonathan  (5  Mosis  3,  l  ) )  einst 
vor  grauen  Jahren  des  alten  Basanskönigs  'Ög  eisernes  Bett  ge- 
standen hätte.    Für  eine  Stadt,  die  Rabbath  (die  Grosse)  hiess, 
sind  anderthalb  Stunden  Längenausdehnung  schwerlich  zu  gross, 
und  innerhalb  dieser  Strecke  finden  wir  rings  um  den  Platz  des 
„  BrUderklosters "  Alles  beisammen ,  was  sich  von  den  Wahr- 
zeichen der  alten  Philadelphia  auf  den  Bronze-Münzen  derselben 
angedeutet  findet.    Die  Ceres-  oder  AstartebUste,  die  Palme  und 
das  Füllhorn  erinnern  an  den  Erndtesegen  der  „Kornkammer 
Mittelsyriens",  des  fruchtbaren  rothen  Waizenlandes  der  Nuqrah. 
Der  Bakchoskopf  weist  auf  die  Weinberge  der  Thalränder  des 
Wädi  Qanawath  und  des  Wädi  Ghär,  d.  h.  des  alten  Jabbok  oder 
Jabakchos.    Der  Herakleskopf  gemahnt  nicht  bloss  an  die  feste 
Burg  der  Töchter  Ammans,  Uber  deren  UbermUthiges  Frohlocken 
in  den  Ebenen  der  fcnaqeim  (Riesen)  Jeremiah  (49,  4  [30,  4  J ) 
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seinen  Zorn  ergiesst,  sondern  bestätigt  zugleich  die  Wegspur  des 
Manethönischen  Heraklioten- Königshauses,  dem  wir  im  Hauran 
begegnet  waren.  Freilich  mochte  auch  ohne  die  Zornesgluthen 
des  Profeten  in  der  Umgebung  so  mächtiger  Vulkankegel  oft 
genug  die  zeitweilig  aufsteigende  dunkle  Wolke,  das  Wahr- 
zeichen des  Feuerherrn  Jahweh,  auf  die  Weinbergsfreude  der 
Kinder  Amman  ihre  düstern  Schatten  werfen.  Darum  werden 
wir  auch  billig  die  vom  Bibelschreiber  (1  Mosis  19,  38  f.)  ge- 
gebene Erklärung  durch  „Söhne  meines  Volkes"  gegen  die  näher- 
liegende Namensableitung  aus  dem  arabischen  „amaj"  (es  droht 
der  Tod!)  oder  „amä"  (die  überm  Berggipfel  lagernde,  Unheil 
verkündende  Wolke)  vertauschen  dürfen  und  im  Amman-Namen 
das  Wahrzeichen  der  Landschaft  selbst  finden. 

So  haben  im  weiten  Mantel  des  Hauran  -  Kdöinlandes  auch 
die  Geschlechter  des  durch  die  Feuerzeichen  Sodoms  vom  Fusse 
des  Hermön  zu  den  Horräern  und  Nahöräern  verscheuchten  Löti- 
ten  Platz  gefunden,  den  ihnen  fernerhin  Niemand  mehr  be- 
streiten soll.  Suchen  wir  nach  diesem  Kundschafterzug  durch 
das  für  die  biblische  Wissenschaft  neuentdeckte  Hauninland  un-  - 
sere  Israelskarawane  wieder  auf,  die  wir  im  Angesichte  des 
Anubis-Kleb  auf  dem  Hauränrticken  bei  den  Mosesquellen  einst- 
weilen aufs  Warten  gewiesen  hatten,  um  sie  nunmehr  um  so 
sicherer  ihrem  Ziele  näher  zu  führen ! 

„Sie  brachen  auf"  (heisst  es  4  Mosis 21, 1 1)  „von  Aboth  und 
lagerten  zu  'Ije-ha-abarim  in  der  Wüste,  die  östlich  von  Möab 
liegt**,  oder  (4  Mosis  33,  44)  zu  ,,'Ije-ha-abarim  an  der  Grenze 
von  Möab".  Die  Siebenziger  Ubersetzen:  „Sie  lagerten  in 
Acbalgai  (Achelgaü)  vom  Jenseits  in  der  Wüste ,  welche  ist  im 
Angesicht  Möabs  gegen  Sonnenaufgang",  oder  kürzer:  „zu  Gaü 
im  Jenseits  bei  den  Grenzen  Möabs**.  Wir  sind  somit  auf  alle 
Fälle  in  die  Osthaurangegend  gewiesen ,  und  wo  wir  hier  die 
genannte  Raststätte  zu  suchen  haben ,  dazu  geben  uns  der  syri- 
sche und  chaldäische  Uebersetzer  einen  deutlichen  Fingerzeig. 
Sie  lasen  nämlich  nicht  „äbarim",  sondern  ,,'lbrim"  (Hebräer), 
and  der  chaldäische  Samariter  übersetzt  „Dörfchen  der  Hebräer". 
Und  solche  hat  uns  die  Wetzstein'sche  Hauränreise  in  den  so- 
genannten „Wohnsitzen  der  Kinder  Israel**  (dür-beni-Israil) 
kennen  gelehrt,  die  auf  eine  Strecke  von  etwa  fünf  Stunden  den 
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Ostrand  des  Loljf  -  el  -  Gheleh  bekränzen.    Als  rohe,  kleine, 
niedrige  Steinhäuser,  deren  Dach  meist  aus  zwei  bis  drei 
Platten  von  Lavarinde  besteht,  gemahnen  sie  den  Wanderer  in 
dieser  grauenhaften  Vulkangegend  Direth-el-Thullül  wie  Denk- 
mäler eines  längst  entschwundenen  Geschlechtes  aus  grauer  Vor- 
zeit, das  hier  den  Uebergang  vom  Nomadenzelte  zu  festen  Wohn- 
sitzen suchte.  Hat  der  Syrer  die  hebräischen  Textesworte  durch 
„Quellen  der  Hebräer"  Ubersetzt,  so  fehlen  läugs  dem  Westrande 
dieser  Ghülen  -  (Ghailän-)  Gegend  auch  die  Quellen  und  Teiche 
(ghadir,  ghudrän)  nicht,  ohne  welche  Uberhaupt  dort  an  mensch- 
liche Ansiedlungen  nicht  zu  denken  war.    Eben  diese  Quellen 
haben  offenbar  auch  die  griechischen  Bibel  Übersetzer  im  Auge 
gehabt ,  wenn  sie  die  Textesworte  durch  „Gai  oder  Ach-el-gäi 
im  Jenseits  der  Wüste  (eremos)"  wiedergeben.    Denn  jene 
Brunnen  und  Teiche  mit  ihrem  Grün  (achei)  im  Thale  oder  (nach 
Hieronymus)  im  Schlünde  (gai ,  ge)  liegen  gerade  zwischen  der 
Hermijeh  und  dem  Rande  der  „Wohnsitze  der  Kinder  Israel" 
wie  grüne  Oasen  (qiän)  in  der  Öden  Steinwüste.  Dass  aber  end- 
lich auch  Onqelos  ebendieselben  steinernen  Dörfer  im  Auge 
hatte,  geht  aus  der  Uebersetzung  „MegSzath  der  Hebräer"  her- 
vor, wenn  wir  dabei  nicht  an  „Furth"  (vadum)  denken ,  sondern 
das  Wort  „  megtzath  "  vom  chaldäischen  „  gazath  "  (Steine  be- 
hauen) ableiten,  wovon  das  thalmudisehe  „gazith"  für  „behauene 
Steine"  und  das  daraus  Gebildete  gebraucht  wird.    Und 'solcher 
Art  sind  ja  gerade  jene  Steindörfer.  Oder  wie?  wenn  der  Thar- 
gumist  mit  seinem  „Megtzath"  vielmehr  nur  einen  vom  ara- 
bischen „ghazweh"  (Raubzug)  gebildeten  Ortsnamen  hätte  geben 
wollen,  um  den  zwischen  dem  Ostrande  der  Damaskener Wiesen- 
seen und  den  Dür-beni  -Israil  hinziehenden  Landstrich  zu  be- 
zeichnen, der  heutzutage  den  Namen  Derb-el-ghazawäth  (Strasse 
der  Raubzüge)  führt! 

Das  Verzeichniss  der  Reisestätten  Israels  scheint  in  jenen 
„Steinhügeln  oder  Quellen  der  Hebräer"  (4  Mosis  33,  44)  auch 
die  übrigen  Oertlichkeiten  mitbefasst  zu  haben,  welche  in  der 
Geschichtserzählung  besonders  namhaft  und  durch  Anführung 
eines  alten  Liedes  erläutert  werden.  Zunächst  wird  hier  als 
Lagerstätte  Israels  der  „Bach  Zared"  genannt ,  den  die  Sieben- 
ziger  als  „Thalschlucht  Zaret  oder  Zare"  (4  Mosis  21,  12)  be- 
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zeichnen,  während  sie  in  der  andern  Stelle ,  da  derselbe  Name 
vorkommt  (5  Mosis  2,  1 4),  denselben  übereinstimmend  mit  dem 
hebräischen  Texte  Zared  wiedergeben.  Dem  Chaldäer  Jonathan 
ist  das  Zared-Thal  das  eine  Mal  ein  Flussthal,  das  Binsen,  Bach* 
weiden  und  Mandragora»  hervorbringe,  während  in  der  andern 
Stelle  dafür  der  Name  „Nalial  Taruviä  oder  Tarwüjä"  gesetzt 
wird.  Mit  letzterem  Namen  würden  wir  an  der  Hand  der  dem 
hebräischen  „teri"  (frisch,  neu)  entsprechenden  arabischen  Wur- 
zel „tarija  oder  taruwa"  (frisch  sein  und  duftig  sein)  auf  die 
FrUhlingsmarschen  der  Ruhbeh  -  Niederung  oder  auf  die  tausend 
kleinen  Oasenplätzchen  (qi'än)  geführt,  in  welchen  noch  heute 
die  Bewohner  des  Osthaurängeklüftes  im  Frühling  zwischen  der 
Steinsaat  der  Ilanah  den  duftigen  Kräutern  und  frischen  Futter- 
stellen des  jungen  Grüns  nachgehen.  Die  chaldäische  Benen- 
nung würde  dann  wohl  dem  bei  der  Südgrenze  der  Amlüd-Oase 
beim  Eintritte  der  Wüstenstromschlucht  des  Wädi-el-Gharz  ge- 
legenen gleichnamigen  Orte  gelten,  dessen  Name  gleichfalls  von 
einem  Futterkraute  (gharzä)  hergenommen  zu  sein  scheint,  wenn 
ibm  nicht  etwa  die  hebräische  Wurzel  „garaz"  (hauen ,  schnei- 
den) eine  andere  Herkunft  sichern  sollte.  Was  den  hebräischen 
Namen  „Nahal  Zared"  angeht,  für  den  sich  im  Hebräischen  keine 
Wurzel  findet,  so  hat  das  arabische  „zarada"  die  Doppelbedeu- 
tung „aufhängen"  (strangulare)  und  „Etwas  aus  eisernen  Ringen 
verfertigen",  wovon  „zarad"  den  aus  dergleichen  gemachten 
Brustharni8cb  oder  Panzer  bedeutet.  Möglicher  Weise  könnte 
darum  mit  dem  Namen  Zared  auf  den  nord westwärts  vom  Orte 
El-Gharz  auf  der  schauerlichen  Vulkanplatte  des  Saföb-Gebietes 
gelegenen  Kegel  §netaab  (den  Galgen)  angespielt  sein,  von  wel- 
chem die  Beduinen  erzählen,  dass  im  Schlünde  des  Kraters  ein 
früherer  Herrscher  der  Ruhbeh  seine  Gefangenen  an  einem  eiser- 
nen Ringe  habe  aufhängen  lassen.  Die  Erklärung  des  Nahal 
Zared  durch  „Panzer-Schlucht"  würde  dagegen  die  Verknüpfung 
des  biblischen  Namens  mit  dem  Wädi  -  el  -  Arägil  näher  legen, 
welches  nördlich  von  Theimä  und  Duma  von  der  nördlichen  Ab- 
dachung des  Hauränrückens  her  sich  in  die  Steinwüste  El-Krä' 
verliert.  Dem  bei  dieser  Thalschlucht  gelegenen  Orte  Äragil 
haben  wir  bereits  (vergl.  Bd.  I,  S.  570)  seinen  Bezug  auf  das 
hauränische  Haus  der  Heraklioten  gesichert.    Somit  wird  der 
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zwischen  Schakka  (Sakkaia)  und  Mälikieh  gelegene  Platz  schon 
in  alten  Zeiten  die  Bedeutung  einer  im  Angesichte  der  „Strasse 
der  Raubzüge"  (Derb-el-ghazawath)  gelegenen  Grenzbefestigung 
gehabt  haben  und  zugleich  die  Bemerkung  (5  Mosis  2,  13  f.  18) 
erklären ,  dass  gerade  vom  Nahal  Zared  aus  der  Aufbruch  der 
Kinder  Israel  zur  Sturmeseinnahme  der  Sihönsburg  geschah  und 
ihr  kriegerisches  Auftreten  begann.  Denn  von  dort  aufbrechend 
(heisst  es  weiter,  4  Mosis  21,  13)  lagerten  sie  im  „Jenseits 
Arnön"  (Wädi  Liwa)  in  der  Wüste,  welches  ist  das  „exechon" 
(Hochwarte  oder  Ostgebiet)  von  den  Amorräer- Grenzen.  Ehe 
wir  sie  jedoch  von  dieser  Hügelgruppe  im  Osten  vom  Wädi  Liwä 
und  vom  Schihönkegel  westwärts  vorrücken  sehen  werden,  haben 
wir  der  Episode  Rechnung  zu  tragen,  welche  uns  die  Geschichts- 
erzählung durch  Mittheilung  eines  Bruchstückes  (4  Mosis  21, 
14  —  20)  aus  einem  alten  „Krieg  JahwehV  betitelten  Buche 
liefert.  Denn  dass  diese  ganze  Reihe  von  Versen  zur  Episode 
gehören,  ergibt  sich  nicht  bloss  aus  dem  Zusammenhange  der 
Geschichtserzählung,  die  erst  im  21.  Verse  weitergeht,  sondern 
auch  aus  der  samaritischen ,  syrischen  und  chaldäischen  Ueber- 
setzung,  welche  die  in  dem  Bruchstücke  genannten  Orte  offenbar 
als  Plätze  fassen,  bei  welchen  das  Lied  gesungen  worden. 

„Zeichen  Waheb's  in  >Süfah  und  der  Ströme  Arnön  und  die 
ErgiesBung  der  Ströme,  die  sich  wendet  nach  der  Wohnung  Ar 
(des  War)  und  sich  lehnt  an  die  Grenze  Möab,"  oder  nach  der 
samaritischen  Uebersetzung:  „Zeichen  des  Donners  in  Sftfah 
und  bei  den  Erschütterungen  Arnön4*,  so  lautet  des  Bruchstückes 
Anfang,  der  bis  heute  das  Sphinxräthsel  der  Bibelausleger  ge- 
blieben ist.  Durch  Wetzsteins  Haurän- Reise  findet  dasselbe 
seine  glückliche  Lösung.  Das  arabische  „wahib,  wahab,  wahab 
und  wahabah  "  bedeutet  „  freigebig  oder  gabenreich  "  und  davon 
„mawabib"  das  Geschenk.  Letzteres  nennt  der  Chalri&er 
„mathanah"  (von  „nathan"  geben),  womit  zugleich  ein  uns  in 
dem  alten  Bruchstücke  begegnender  Ort  benannt  ist.  „Und  von 
dort  (so  lauten  die  Worte  im  IG  — 18.  Verse  weiter,  nach  der  grie- 
chischen Uebersetzung)  der  Brunnen  (ber);  das  ist  der  Brunnen, 
von  dem  Jahweh  zu  Möschen  sprach :  versammle  das  Volk  und 
gib  ihnen  Wasser  zu  trinken.  Damals  sang  Israel  dieses  Lied 
beim  Brunnen:  Hebt  vor  ihm  an  den  Brunnen;  die  Fürsten 
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gruben  ihn ;  es  höhlten  ihn  Könige  der  Völker  (Heiden)  kraft 
ihrer  Herrschaft,  während  sie  herrschten.'*  Im  Veraeichnisse 
der  Lagerstätten  ist  offenbar  die  Oertlichkeit,  von  der  in  dieser 
alten  Urkunde  die  Rede  ist,  noch  zum  Umkreis  der  den  „Dör- 
fern der  Hebräer"  geltenden  Lagerstätte  (4Mosis  33,  44)  ge- 
rechnet. „Und  vom  Brunnen",  fährt  die  griechische  Bibel  weiter 
(4  Mosis  21,  18 — 20)  fort,  „nach  Manthanaein,  und  von  Mantha- 
naein  nach  Nahaliel ,  und  von  Nahaliel  nach  Bamöth ,  und  von 
ßamöth  nach  Jane,  welche  ist  in  der  Ebene  Möab  vom  Gipfel 
des  Fasgah,  der  im  Angesicht  der  Wüste  sichtbar  ist."  Mit 
diesem  Schlüsse  des  eingeschalteten  alten  Bruchstückes  sind  wir 
gerade  wiederum  zu  demselben  Platze  geführt,  den  der  Ge- 
schichtserzähler vorher  (4  Mosis  21,  13)  mit  den  Worten  erwähnt 
hatte:  „vom  Bache  Zared  aufbrechend  zogen  sie  ins  Jenseits 
Arnön  bei  der  Wüste  an  der  Ostgrenze  der  Amorräer".  %Das 
eingeschaltete  Bruchstück  gilt  also  augenscheinlich  dem  Auf- 
enthalte Israels  in  der  Ruhbeh  -  Gegend.  Ein  Fingerzeig  mehr 
zugleich  für  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung,  dass  in  die  dem 
Aufbruche  nach  dem  Berge  Hör  (El-Turrah)  vorausgehende  Zeit 
des  38jährigen  Aufenthaltes  bei  Qades  die  Ansiedlungen  der  ost- 
jordanischen Stämme  fallen,  aus  deren  Lagern  sich  der  alte 
Feldherr  für  seinen  Schwanen-Zug  die  Kriegerreihen  füllte. 

Dass  nun  unter  diesem  „Brunnen"  (ber)  nicht  etwa  ein  ein- 
zelner Brunnen  (Cisterne),  sondern  ein  eigentlicher  Brunnen- 
kanal, eine  Wasserleitung  gemeint  sei ,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Umstand  schliessen,  dass  derselbe  als  ein  Werk  der  Fürsten  oder 
Grossen  bezeichnet  wird.  Bei  den  chaldäischen  Bibelüber- 
setzern  sind  es  nun  merkwürdiger  Weise  nicht,  wie  es  die  Sie- 
benziger  fassen ,  ältere  (?  horräisch  -  edomitische  oder  mesremi- 
tische)  Könige  der  Völker  (Heiden),  sondern  die  Fürsten  der 
Vorzeit  von  Anfang  her,  nämlich  Abraham,  Ishaq  und  Jaqob,  die 
den  Anfang  mit  dem  Graben  des  Brunnens  machten.  Es  grün- 
deten ihn  ferner  die  Klugen  der  Vorzeit  des  Sanhedrin,  die  sie- 
benzig  Weisen,  mit  dem  Stabe  Moseh's  undAhröns,  die  Schreiber 
Israels,  und  aus  der  Wttste  wurde  er  dem  Volke  zum  Geschenke 
(mathnah)  gegeben.  Und  seit  der  Brunnen  Mathanah  gegeben 
war,  wurde  er  ihnen  gemacht  zu  grossen  Wasserströmen  und 
stieg  zum  Haupte  des  Berges  und  zog  mit  ihnen  herab  in  alle 
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Thäler,  und  er  ward  von  ihnen  verborgen  gehalten  in  den  Grenzen 
der  Mäahiter  beim  Haupt  der  Höbe.  So  die  Thal mud sage.  Wie  wäre 
es  möglich,  aus  dem  Graben  einer  blossen  Cisterne  so  viel  Wesens 
zu  machen!  Da  die  chaldäischen  Bibel  Ubersetzer,  wie  wir  gesehen 
haben ,  die  Wohnsitze  der  Moabiter  im  Hauran  wussten ,  wo  sie 
den  Bileamsplatz  als  einen  und  denselben  mit  dem  Labansplatze 
der  Jaqobsgesehichte  fanden,  so  haben  wir  die  merkwürdige 
Brunnen-Anlage  ebendort  zu  suchen.  Versuchen  wir  uuu ,  dem 
Platze  des  Bruunenkanales  auf  die  Spur  zu  kommen ,  so  würde 
zunächst  Mathanah  (Geschenk)  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem 
„Vaheb  (Geschenk)  im  $üfah"  ($äfah-Gebirg)  führen  und  den 
Gedanken  nahe  legen,  dass  ein  Kanal  zur  Ruhbeh-Oase  verstan- 
den sein  könnte.  Und  wenn  die  Namenslesung  Mantbanaeiu  bei 
den  Siebenzigern  auf  einen  Auslaut  des  Namens  mit  „ain"  zu 
fuhren  scheint,  so  würden  wir  eiu  syrisch -chaldäisches  Wort 
„manthanaim"  nur  mit  Beseitigung  des  nach  syrischer  Weise 
eingeschobenen  „n"  in  ein  hebräisches  „masnälni"  umzusetzen 
haben ,  um  dem  arabischen  „masna' "  als  dem  eigentlichen  Aus- 
drucke für  die  Kunstbauten  von  Wasserleitungen  oder  Brunnen- 
kanäle zu  begegnen.  Ueber  Nahaliel  und  Bamoth  (Höhen)  wäre 
der  Kanal  nach  der  Schlucht  (gea)  oder  nach  Jane  gegangen,  wie 
der  Vatikauische,  nach  Nape  (Waldschlucht),  wie  der  Alexan- 
drinische  Text  der  griechischen  Bibel  liest.  „Jane"  dürfte  an  den 
Quellenstrom  Gheneh  oder  Qeineh  erinnern ,  der  vom  Fusse  des 
Kleb  Hauran  ostwärts  nach  Salah  fliesst,  während  „Nape"  als 
Waldschlucht  uns  in  die  von  Burckhardt  am  Ost-Fusse  dieses 
Kegels  besuchte,  am  Ausgang  eines  Waldes  sich  eröffnende 
Merg-el-Qantareh  (Wiese  der  Brückenbogen  oder  der  Wasser- 
leitung) führen  würde,  durch  welche  jener  Gheneh -(Qeineh-) 
Bach  fliesst. 

Von  den  in  dieser  Westumgebuug  von  Säläh  lagernden 
Hasan-Beduinen,  wie  von  den  Drusen  bei  Bosra  hörte  Wetzstein, 
dass  von  den  Quellenorten  des  Hauranrückens  der  sogenannte 
Dämonen-Kanal  (Qnejetb-el-ifrith)  beginne,  der  den  östlichen 
rjauränrücken  hinab  Berge  durchschneide  und  Thäler  überbrücke 
und  durch  die  Steinwüste  El-flarrah  bis  nach  dem  Orte  ödesieh 
in  die  Ruhbeh  führe.  Wie  nun,  wenn  diesen  Tfrtth-Kanal,  dessen 
Spur  uns  bereits  zur  Zeit  der  Schibikkeh-Faraönen  (Bd.  I,  439) 
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zu  begegnen  schien ,  wenigstens  die  Römer  schon  gekannt  und 
unter  ihrem  „VadeAfaris  fluvii  in  castris  Arnonensibus"  verstan- 
deo  hätten,  wo  eine  römische  Kohorte  lag?  Der  Dämonen-Kanal, 
von  dem  die  Beduinen  erzählen ,  ging  an  einem  Orte  öuberieh 
vorbei,  welcher  drei  Stunden  östlich  vom  Bergschlosse  Rezin  im 
Parrah-Districte  El-Krä' ,  nordwärts  vom  Wädi-el-Gharz  gelegen 
wäre.  Und  sonderbar!  Das  hebräische  „garaz",  wovon  „garzen" 
(das  Beil),  bedeutet  „schneiden,  tbeilen,  ausbauen1' ;  so  wäre  ja 
am  Ende  gar  das  Gharz-Stromthal  selbst  dieser  Kanal ,  der  bei 
Buberieh  vorbeifuhrt!   Wetzstein  weiss  nicht,  was  er  nach  den 
Erzählungen  der  Beduinen  aus  diesem  Orte  machen  soll,  den  er 
zu  besuchen  versäumte.    Nach  der  Erzählung  seines  Beduinen- 
scbeikhs  liegt  derselbe  auf  einem  Hügel ,  dessen  Abhänge  mit 
buntem  vulkanischem  Schutt  bedeckt  sind ,  und  die  Dächer  der 
Häuser  sollen  aus  einem  einzigen  Steine  (Lavarinde)  bestehen. 
Offenbar  also  ganz  ähnliche  rohe  und  niedrige  Steinhäuser,  wie 
die  weiter  nördlich  am  Gheleh  -  Rande  gelegenen  „Wohnungen 
der  Kinder  Israel ".    Und  wer  Huberieh  nicht  gesehen,  meinte 
der  Hasan-Scheikh ,  habe  im  lJauränier-Lande  Nichts  gesehen ! 
Im  Namen  Huberieh  selbst  liegt  der  Schlüssel ,  der  den  Zusam- 
menhang des  Platzes  mit  dem  Brunnen-Kanale  der  Hebräer  öffnet. 
Denn  „hubürah"  bedeutet  dem  Araber  ganz  eigentlich  die 
judische  Weisheit  und  Gesetzeslehre  und  „habr"  (hibr)  wie  das 
ebaldäische  „tmbcr"  den  jüdischen  Gesetzcslehrer  oder  Schrift- 
gelehrten.   Bringen  nun  die  chaldäischen  Bibelübersetzer  aus- 
drücklich die  Schriftgelehrten  und  Weisen  der  Vorzeit  mit  dem 
Bau  des  Brunnenkanales  in  Verbindung;    so  wird  sich  die 
steinerne  Stadt  beim  Nordufer  des  Wädi-el-Gharz  durch  ihren 
Namen  als  Stadt  jüdischer  Schriftgelehrten  rechtfertigen.  Wäre 
jedoch  selbst  die  von  Wetzstein  gebrachte  Namensschreibung 
Huberieh  die  richtige ,  so  würde  die  Hindeutung  auf  den  Sand 
d.  h.  den  vulkanischen  Schutt  in  der  Umgebung  des  Ortes  gleich- 
wohl den  durch  die  Wurzel  „habara"  (abschneiden ,  dem  hebräi- 
schen „garaz"  entsprechend)  an  die  Hand  gegebenen  Bezug  auf 
die  Arbeit  des  Kanalbaues  selbst  nicht  ausschliefen.  Wir  haben 
dem  Ortsnamen  Mathanah  einen  Bezug  auf  die  Wasserleitung 
geben  zu  müssen  geglaubt.    Von  Eusebius  werden  wir  nun  be- 
lehrt, dieser  Ort  habe  zu  seiner  Zeit  Maschanah  oder  Masechana 
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(wie  Hieronymus  schreibt)  gelautet  und  in  der  Nähe  des  Arnön 
(Wadi-Liwft)  fünf  Stunden  östlich  von  Medäba  gelegen.  Ueber- 
setzt  der  Araber  die  bei  Thaimä  gelegenen  Abhänge  des  Fasgab 
(Josual2,  3)  durch  „mesäb-el-Qaläth",  so  werden  wir  mitMesäb- 
Medaba  auf  eine,  wenn  nicht  mit  Thaiman  (Thema)  zusammen, 
doch  in  die  Nähe  fallende  Oertlichkeit  geführt.  Liegt  aber  Hube- 
rten drei  Stunden  ostwärts  vom  Thell  Rezin,  so  stimmt  es  dazu 
vollkommen,  wenn  von  Eusebius  die  Entfernung  zwischen  Thai- 
man (Thema)-Medaba  und  Maschana-Huberieh  auf  fünf  Stunden 
angegeben  wird.  Dieser  Name  Masechanah  klingt  aber  gerade 
so,  als  ob  er  die  Wasser  der  Äskah  (Me-Äschab)  oder  den  Platz 
der  Äskah  (Mascha)  bezeichnen  sollte,  jener  Aschah  nämlich, 
die  uns  bei  den  griechischen  BibelUbersetzern  ( Josua  15,  i  6  ff. 
Richterl,  12),  statt  des  Äksa-Naniens  der  Masorethen,  als  Kalebs- 
tochter begegnet.  An  diese  hat  nun  die  biblische  Ueberlieferung 
eine  Sage  geknüpft,  die  sich  mit  der  heutigen  Beduinensage  vom 
Ursprung  des  Dämonenkanales  merkwürdig  berührt.  Der  Qene- 
zäer  Kaleb,  als  Besitzer  der  hauränischenHebrön-(Hebrän-)Stadt, 
verspricht  seine  Tochter  Äskah  (Aksah)  demjenigen  zum  Weibe, 
welcher  Dabir,  die  Stadt  der  Schriften  (Qirjath-Sefer)  oder,  nach 
der  arabischen  Bibel,  die  Stadt  der  Schriftgelehrten  schlagen  und 
einnehmen  werde.  Kalebs  Brudersohn  GothoniSl  gewinnt  den 
Preis.  Die  Aehnlicbkeit  dieser  altbibliscben  Kalbiten-Familien- 
sage  mit  der  heutigen  ßeduinensage  ist  unverkennbar.  Auch  in 
dieser  ist  es  ein  im  Hauran  auf  einem  Schlosse  der  Ghenäth 
(Qeinätb)  hausender  König,  der  dem  um  seine  Tochter  werben- 
den Dämon  (ifrtth)  dieselbe  unter  der  Bedingung  verspricht,  dass  er 
den  Kanal  baue.  Statt  dieses  letztern  treten  in  der  biblischen  Erzäh- 
lung die  Wasserquellen  oder  nach  den  Siebenzigern  die  Bothanis 
(?  Mathanah)  ein,  welche  die  Kalebstochter  vom  Vater  fordernder 
ihr  darauf  die  obern  und  untern  Quellen  (gölath)  oder  nach  den 
Siebenzigern  das  obere  und  untere  Gonaithlan  oder  die  obere  und 
untere  „lytrösis"des  Wassers  (Josua  15,  1 6  ff.  Richter  1, 1 2  f.)  gibt. 
Und  diess  ist  gerade  das  vom  Loskaufen  der  Töchter  um  den 
vom  Vater  gestellten  Preis  übliche  Wort.  Nur  der  Dämon  ist 
etwas  störend;  gerade  diesen  werden  wir  jedoch  als  Über- 
schüssigen Auswuchs  der  wuchernden  Sage  um  so  gewisser 
heimgeben  dürfen,  als  das  arabische  „ifrfth"  zunächst  und  vor 
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Allem  eine  wunderbare  und  staunenswerthe  Sache  bedeutet,  was 
ein  solcher  durch  die  Steinwüste  der  fjarrah  geführter  Bruuuen- 
kanal  in  Wahrheit  ist.  Wir  haben  somit  zugleich  in  fluberieh  die 
in  der  Kalbiteusage  genannte  und  offenbar  in  der  Umgebung  der 
hauränischen  Kalebsstadt  Hebron  (Josua  15,  13.  15)  zu  suchende 
altkananäische  Königsstadt  Qirjath-Sefer  wieder  zu  erkennen, 
die  späterhin  Dabir  (Josua  15,  15.  Kichter  1, 1 1)  genau ut  worden 
sei.  Bedeutet  doch  nach  syrisch  -  chaldäischer  Namensbildung 
Dabtr  nichts  anders  als  „Brunnenstadt  oder  Besitzerin  des  Brun- 
nens (bir),  und  wenn  die  alten  Rubeniten  den  dortigen  Platz 
„Ha-ber  oder  Ha-bir"  (den  Brunnen)  nannten,  so  mag  leicht  dem 
heutigen  Namen  Huberten  (llaberteh)  seine  Herkunft  aus  jener 
alten  Israelszeit  verbürgt  sein,  auf  welche  das  sogenannte  „Brun- 
nenlied" der  mosaischen  Erzählung  Bezug  nimmt. 

Das  eingeschaltete  Bruchstück  schliesst  (4  Mosis  21,  20)  mit 
der  Erwähnung  des  im  Angesicht  der  Wüste  gelegenen  Fasgah- 
Gipfels,  und  der  Berichterstatter  nimmt  deu  unterbrochenen  Faden 
der  Geschichtserzählung  (4  Mosis  21,  11.  12)  an  dem  vorherer- 
wäh üten  Platze  bei  der  Zared-Schlucht  im  Jenseits  des  Arnön 
(Wädi  Liwä)  wieder  auf,  von  wo  (nach  5  Mosis  2,  14.  ih)  die 
Sturmeseinnahme  der  Sihöns-Veste  erfolgen  soll.  Dieses  Jen- 
seits sollten  sie  sich  zum  Diesseits  machen ,  wie  diess  der  sauia- 
ritiscbe  Bibeltext  ausdrücklich  mit  den  in  der  hebräischen  Bibel 
fehlenden,  aber  durch  5  Mosis  2,  9  und  19  verbürgten  Worten 
andeutet:  „Stehet  auf  und  ziehet  hinüber  zum  Nahal  Aman  ;  denn 
siehe,  ich  habe  in  deine  Hand  gegeben  den  Sihön,  Heseböns 
König,  den  Amorräer  (Emir)  und  sein  Land!  Nimm  es  dir  zum 
Besitz  und  bring  ihm  den  Krieg!  Beginne  jetzt,  deine  Furcht 
und  deinen  Schrecken  Uber  die  Völker  zu  bringen ,  die  unterm 
Himmel  sind!  Die  von  dir  hören,  sollen  erzittern  vor  deinem  An- 
gesicht und  bestürzt  werden,  wie  Gebärende!"  Schon  vorher 
aber  war  an  Israel  das  Gebot  ergangen ,  beim  Uebergange  nach 
Ar  (War),  d.  h.  in  die  Lavagebiete  der  Legäh,  die  Grenzen  weder 
der  Söhne  Möab,  noch  der  Söhne  Amman  anzugreifen,  diesen 
vielmehr  friedlich  zu  begegnen,  da  Jahweh  ihr  Land  den  Kindern 
Lot  zum  Erbe  gegeben  habe ! 

Wir  kennen  bereits  deren  Wohnsitze  und  finden  es  begreif- 
lich ,  dass  dem  Neffen  Abrahams  zu  Liebe  über  das  zweideutige 
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Thun  seiner  Töchter  der  Schleier  geworfen  wird ,  der  uns  im 
Namen  Lots  selbst  begegnet.  Mit  den  Amorräern  dagegen  soll 
sich  Israel  unbedenklich  messen.  Wir  bleiben,  unbekümmert 
um  das  Mönchsmachwerk  eines  südlich  beim  todten  Meer  gelege- 
nen Amorräerreiches ,  bei  der  Spur  stehen ,  die  sich  uns  früher 
(vergl.  Bd.  I,  S.  305)  aus  der  Natur  der  Verhältnisse  ergeben 
hat.  Wir  erkannten  in  diesem  Kananäer- Volke ,  das  uns  in  den 
biblischen  Nachrichten  an  verschiedenen  Plätzen  zerstreut  be- 
gegnet, nicht  einen  eigentlichen  Volksstamm,  sondern  nur  über- 
haupt die  kananäischen  Emire  oder  Junker,  die  als  Vertreter  der 
Faraönenherrschaft  überall  im  Lande  ihre  Berg-Schlösser  und 
Zwingburgen  hatten  und  mit  ihrem  Spitznamen  den  Hebräern 
als  „der  Amaleq"  gelten.  (Vergl.  oben  S.  141.)  Mit  solchen 
Faraönenstatthaltern  oder  Vicekönigen  des  Nordosthauränlandes 
hatten  es  die  mit  dem  Schwerte  heranziehenden  Hebräer  jetzt  zu 
thun.  Sie  verlangen  hier  in  ähnlicher  Weise ,  wie  vorher  beim 
Auszug  aus  der  Qadesteh-Ebene  im  Südwesten  des  Landes  vom 
„König  Edöm",  vom  Emir  Sihön  den  Durchgang  durch  das  Land 
(4  Mosis  21,  2  f.).  Indem  wir  diesen  alten  Recken  auf  dem 
überm  Wadi  Liwä  (Arnön)  weithinragenden  nordhauränischen 
Riesenkegel  Thell  Schihän  thronen  lassen ,  werden  die  Lötiten- 
Geschlechter  auf  ihrem  südlich  davon  gelegenen  Schohbah-Kegel 
als  dem  Amorräer  unterworfenes  Volk  nicht  im  Mindesten  beein- 
trächtigt. Erfahren  wir  doch ,  dass  der  Sihön-Emtr  die  Städte 
am  Arnön  (Wadi  Liwä)  dem  Möabiterkönige  abgenommen  hatte. 
Der  Mobilmachung  des  „Königs  Edöm*4  war  der  alte  Hebräer- 
Feldherr  beim  Wegzug  aus  Qades  bei  der  Südwestgrenze  des 
Hauninierla mies  vorsichtig  aus  dem  Wege  gegangen,  um  sich 
erst  beim  Zug  durch  die  Grenzen  der  dritthalb  Ostjordanstämme 
Israels  die  Streitkraft  zu  stärken  und  im  Gebiete  der  alten  Hera- 
klioten-Faraönen  den  Panzer  (zarad)  anzulegen.  Von  dort  aus, 
beim  Wadi  Aragil  fühlte  sich  das  Heerlager  Jahweh's  stark  genug, 
um  den  Kampf  aufzunehmen.  Seiner  Weigerung,  den  hebräischen 
RaubzUglern,  die  von  der  östlichen  Wüstengrenze  (Hermfjeh) 
her  kamen,  den  Durchzug  durch  sein  Land  zu  gestatten ,  gab  der 
Sihön-Emir  dadurch  Nachdruck,  dass  er  ihnen  mit  allem  seinem 
Volk  nach  der  Wüste  entgegenzog  und  bei  Jahsah  (so  der  sama- 
ritische  Text  für  das  hebräische  Jahsah)  mit  ihnen  kämpfte 
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(4  Mosis  21,  23).  Dieser  entscheidende  Wahlplatz  »einer  Nieder- 
lage und  des  Sieges  der  'Ibrim  begegnet  uns  noch  heutzutage  im 
Westen  der  „Wohnsitze  der  Kinder  Isratl"  ('Ije-ha-ibrtm),  in 
eben  jener  Ostwüste  (midbar  qedemath),  von  wo  die  Botschafter 
Israels  an  Sthön  ausgesandt  worden  waren ,  beim  Teiche  Hasah. 
Damit  wird  auch  die  Notiz  des  Eusebios  im  Einklang  stehen*, 
dass  der  Wahlplatz  Jahsah  zwischen  Medabah  undDebüs  gelegen 
sei.  Wir  dürfen  nur  bei  Medabah  an  die  vom  arabischen  Bibel- 
Ubersetzer  ftirThaiman  eingeführte  Benennung  „Mesab-el-Qnläth" 
am  Platze  von  Theimä  denken ,  wo  für  die  Karawanenzüge  gen 
Norden  eine  lange  Reise  durch  die  wasserlose  Hermtjeh ,  d.  b. 
der  lange  Durst  (mudablb)  beginnt.  Erklärt  doch  auch  Hierony- 
mus, auf  der  Spur  seiner  hebräischen  Lehrer  gehend,  den  Namen 
„Medab  oder  Medaba"  durch  „aquarum  fames".  Unter  Debfts 
dagegen  den  nördlich  vom  Ghadtr-el-Hassah  gelegenen  Ort  Ate- 
beh  zu  verstehen,  wird  kein  Bedenken  gegen  sich  haben. 

Nach  dem  Tag  von  Jahsah  nahm  Israel  das  ganze  Gebiet 
der  Araorräer  vom  Arnon  (Wädi  Liwä)  bis  zum  Jabbök  (Wädi- 
el-Ghär)  bei  der  Rabbath-Amrnan  (Deir-el-Khuwäth  und  Sign) 
in  Besitz  und  wohnte  daselbst  in  derSihönsstadt  und  ihren  Toch- 
terstädten beim  Thell  Schohbah.  „Kommt  nach  Hesbön  (ruft 
uns  das  alte  Siegeslied  über  Sihön  zu  (4  Mosis  21,  27— so), 
damit  Sihöns  Stadt  (neu-) gebaut  und  befestigt  werde.  Denn 
Feuer  war  ausgegangen  von  Hesbön,  der  Sihönsstadt,  und  frass 
das  Ar  (War)  Möabs,  die  Säulen  der  Höhen  des  Arnon  (die  Bur- 
gen am  Ostlegahrande  überm  Liwathale).  Wehe  dir,  Möab! 
Verloren  bist  du,  o  Volk  des  Kamös  (des  alten  Moabitergötzen)! 
Ihre  Söbne  gingen  flüchtig  und  ihre  Töchter  wurden  Gefangene 
des  Amorräerkönigs  und  ihr  Same  ging  verloren !  Hesbön  bis 
Dibön  (Thell  Dibbeh  im  Westen  von  Schohbah),  und  das  Land 
ward  verwüstet  bis  Ncfah  (das  südöstlich  von  Schohbah  ge- 
legene The-fhah)  und  das  Feuer  ging  bis  Medabah  (Mesab-el- 
qalatb  d.  h.  Thema)!" 

Während  Israel  zu  Hesbön  und  ihren  Töchterstädten  und  in 
Aroer  (im  War  der  Legah)  und  in  allen  Städten  am  Rande  des 
Arnon  (Wädi  Liwä)  wohnte,  ereignete  sich  die  denkwürdige 
Bileäms-Episode  (4  Mosis  Kap.  22—24).  Der  glückliche  Erfolg 
der  hebräischen  Raubzügler  drängte  die  Besiegten  zum  Versuch 
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einer  Gegenwirkung.  Wo  die  erloschene  Volkskraft  nicht  mehr 
vorhält,  wird  die  Macht  des  Aberglaubens  zu  Hülfe  gerufen.  Im 
Einverständniss  mit  den  Aeltesten  von  Madiam  (dem  Kriegeradel 
der  Westlmurän-Ebene)  dingt  sich  der  ehemalige  Möabiterkönig 
Balaq  den  berühmten  Wahrsager  Bileam,  den  Sohn  Beors  (des 
Brandes),  zur  Verfluchung  Israels.  Dreimal  setzt  dieser  an,  und 
ebensooft  wandelt  sich  steigernd  der  Fluch  in  Segen  um.  Balaq 
sandte  zu  Bileam  nach  Fathör  oder  Fathtr,  die  Uber  dem  Landes- 
strome der  Söhne  seines  Volkes  lag.  Da  des  Samariters  Ueber- 
setzung  „Fasür"  auf  eine  muudartig  verschiedene  Lautung  des 
„Th"  deutet,  so  werden  wir  nicht  weit  zu  gehen  brauchen,  um 
dem  Sitz  des  alten  Wahrsagers  im  Nordosten  von  rjuberieh  in 
der  Ardh-el-Fätir  zu  begegnen,  die  sich  als  eine  kleine  Oase 
zwischen  der  vulkanischen  §äfäh-Platte  und  der  nördlich  angren- 
zenden Gbeleh-WUste  findet.  Dort  also  suchen  ihn  die  Aeltesten 
von  Moab  uud  Madiam  auf  und  bringen  sogleich  den  Wahrsager- 
lohn mit.  Zuerst  weigert  er  sich ,  der  an  ihn  ergehenden  Zu- 
muthung  Gehör  zu  geben,  da  ihm  sein  Gott  —  nach  4  Mosis  22, 13 
Ja h weh  (ein  Fingerzeig  zugleich ,  dass  Bileam  in  einer  Gegend 
der  Kinder  Israel  wohnte! )  —  nicht  gestatte,  mit  den  Botschaf- 
tern Balaq's  zu  ziehen.  Endlich  gibt  er  nach  und  macht  sich  auf 
den  Weg  zum  Möabslande,  von  seiner  Eselin  begleitet,  die  in  der 
Geschichte  der  Bibelauslegung  berühmter  noch  geworden  ist,  als 
er  selber.  Durch  Wadi-el-Gharz  geht  die  Reise  uud  im  Süden 
von  Thama  durch  dessen  südlichen  Quellenarm,  der  bei  Um-el- 
Kuwaq  (Mutter  der  Säulen-  oder  Gebets-Halle)  gen  Qarieth-el- 
Agelath  hinaufführt.  In  dieser  Gegend  lässt  die  Jahweh-Sage 
den  Vorgang  mit  der  widerstrebenden  Eselin  sich  ereignen, 
welche  den  blöden  Bileam  auf  den  sich  ihm  in  den  Weg  stellen- 
den Engel  Jahweh  s  erst  aufmerksam  machen  muss.  Im  Mischeöl 
oder  Mische'al  der  Weinberge,  wo  Mauern  auf  beiden  Seiten  des 
Hohlweges  waren,  hätte  die  Eselin  hebräisch  zu  reden  gelernt. 
Und  noch  heute  liegt  dort  zwei  Stuuden  ostwärts  von  Qanawäth, 
also  zwischen  dem  Guwelil-Krater  und  den  Thullül-el-Agelätli 
ein  Ort  Misehäly  bei  der  Quelle  des  Schelläl-el-Mische'ly.  Das 
Thargum  Jonathan  freilich  (zu  4  Mosis  22,  2  4.  31,  8)  bezeichnet 
den  fraglichen  Ort  als  denselben  Platz,  an  welchem  Jäqob  und 
Laban  ihre  Denksäulen  (?  ruwäq)  errichtet  hätten.  Der  nördliche 
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obere  Arm  des  Qanawäth  Stromes,  derbeiMifaleh  vorUber  ziehend 
sich  beim  Laban-Kloster  (Deir-el-Lebcn)  mit  dem  südlichen 
Zweige  vereinigt,  würde  also  das  versöhnte  Paar  in  die  Umge- 
bung der  Thullül-el  Ägeläth  herauf  geführt  haben. 

Der  Möabiterkönig  zieht  dem  Bilöam  entgegen  und  beide  kom- 
men zuerst  (4  Monis 22,  89.  36)  an  die  Opferstätte  Qirjath-Husüth 
oder  Hisftth  d.h.  in  die  Stadt  der  Gesichte  oder  (nach  der  Samari- 
tischen  Uebersetzung)  in  die  Stadtseiner  (Balaq's)  Geheimnisse, 
während  nach  den  Siebenzigern  nur  einfach  „Städte  der  Gehöfte" 
zu  verstehen  wären,  die  aber  an  der  äussersten  Grenze  des  Arnön 
gelegen  sein  sollen.  Nun  sind  die  eigentlichen  Quellen  des  Wädi 
Liwä  (Arnön),  dessen  oberer  Lauf  Wädi  Ayün-el-Khanis  heisst, 
am  Ostfusse  des  Vulkankegels  Thell  fjozeneh ,  welcher  zwei 
Stunden  südöstlich  von  Schohbah  gelegen  ist.  Hier  werden  wir 
jene  Qirjath-Husüth  (Hisüth)  um  so  sicherer  zu  suchen  haben,  als 
auchOnqelos  den  Namen  des  Platzes  durch  die  Uebersetzung  „Ma- 
hozöhi"  (Wasser  Hozöhi)  dem  heutigen  Namenslaute  nahebringt. 

Als  zweiter  Platz,  wo  sich  die  dem  Bileam  angesonnene  Ver- 
fluchung Israels  in  Segen  verwandelt,  wird  das  ,.Feld  der  Wäch- 
ter" oder  das  „Feld  der  Warte"  auf  dem  Haupte  des  Fasgah 
(Lavastromes)  bezeichnet.  Offenbar  ist  nur  ein  anderer  benach- 
barter Ort  auf  einem  andern  der  dortigen  Vulkankegel  gemeint, 
von  denen  die  Lava-Ueberfluthung  des  Wädi  Liwä  ausging. 
Wenn  endlich  als  dritter  und  Hauptplatz  der  Uber  Israel  ausge- 
sprochenen Bildams-Verheissung  (4  Mosis  22,  2  8)  der  Gipfel  des 
Feghör  (Vulkankraters)  selbstgenannt  wird,  der  Uber  das  Angesicht 
der  Wüste  emporrage;  so  mag  der  Krater  des  Thell  Schihän  oder 
der  östlich  benachbarte  Kegel  Um-Usdükh  verstanden  sein. 
Genug,  dass  wir  auch  mit  den  Bile'amsörtlichkeiten  inderhaurä- 
uischen  Gebirgsumgebung  derselben  OstwUste  bleiben,  aus  welcher 
wir  die  'Ibrtm  von  den  dortigen  altheiligen  Erinnerungsplätzen 
der  Kinder  Israel  westwärts  nach  den  Grenzen  Möabs  haben 
ziehen  sehen. 

Haben  wir  die  von  der  Geschichtserzählung  an  die  Hand 
gegebnen  Zwischenplätze  säramtlich  mit  unter  den  „Steinhaufen 
der  Ibrim"  (Dür-beni-Israll)  einbegriffen  zu  denken;  so  führt 
uns  da»  Gesammtverzeichniss  der  Lagerstätten  (4  Mosis  33,  45) 
von  dort  unmittelbar  nach  Dlbön-Gad,  womit  das  Wohnen  Israels 
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im  Amorräerlande  bezeichnet  werden  soll.  Im  Onomastikon 
des  Eusebios  heisst  es  bloss,  D!bön-Gad  sei  ein  grosses  Dorf 
neben  dem  Arnon  (Wädi-Liwä),  welches  einst  den  Araorrsern 
gehört  habe.  Der  Chaldäer  Jonathan  Ubersetzt  Dlbon-benv 
mazalä  d.  h.  Dibön  Haus  des  Glückssternes,  und  vom  arabischen 
„däb"  (Zustand,  Lage,  Verhältniss)  abgeleitet,  wird  auch 
„D!bön-Gad"  nur  ein  Name  sein,  der  bedeutungsvoll  zur  Be- 
zeichnung des  nach  dem  Sieg  Über  den  Amorräer  für  das  Haus 
Israel  eingetretenen  ruhigen  Glücksstandes  gewählt  worden» 
Soll  nichts  desto  weniger  nach  anklingenden  heutigen  Namen  in 
der  Umgebung  der  Schlhän- und Schohbahkegel  gesucht  werden; 
so  wird  der  im  Südwesten  beim  Laban-Kloster  thronende  Thell 
Dibbeh  mit  seinem  jetzt  verlassenen  Dorfe  für  Dibön  einstehen 
dürfen,  um  diesem  in  der  nördlichen  Nachbarschaft  von  Slem 
(Soleim)  beim  quellenreichen  Fusse  des  Al-Salamos  (Heils- oder 
Friedensberges)  der  Griechen  gelegenen  Platze  die  Ehre  eines 
Glücks-Sitzes  zu  sichern,  dem  der  benachbarte  Ort  Berekeh 
(Bereikeh)  den  Stempel  des  „Segens"  beifügt.  Damit  jedoch 
auch  die  „Glücks"-Spur  des  altbiblischen  „Gad"  nicht  fehle, 
hat  uns  Burckhardt  in  der  Umgebung  dieses  selben  Thell  Dibbeh 
beim  Südostwinkel  des  Legäh-Gebietes  den  Ortsnamen  Geddfeh 
(GlUcksdorf)  überliefert,  den  die  neuern  Reisenden  nicht  mehr 
erwähnen. 

Mittlerweile  hatten  die  besiegten  Amorräer  (4Mosis21, 32  f.> 
ihre  Zuflucht  zum  Mond-  und  Sternschlosse  bei  Zora  oder  Ezra 
(Ozra)  am  Sudwestrande  der  Legäh  genommen,  wohin  der  ge- 
lehrte Rabbi  Estori  Farchi  im  14.  Jahrhundert  richtig  das  bib- 
lische Jäzer  setzt.  Auch  von  dort  vertrieb  Israel  im  Fortschritte 
seines  Siegeszuges  den  Amorräer,  und  der  Weg  nach  Westen,  in 
die  Äraböth-Möab  oder  den  Möabs- Westen ,  wie  die  Siebenzi- 
ger  übersetzen,  stand  den  'Ibrira  nunmehr  offen,  wenn  sie  es 
auch  mit  dem  Basansriesen  'Ög  aufnehmen  zu  können  glaubten, 
der  bei  den  Quellen  des  Äwagflusses  am  Segen  der  Wasser  vom 
Vater  Moab  Antheil  hatte.  ,,Und  sie  wandten  sich  und  zogen 
hinauf  gen  Hasan;  aber  'Og,  der  König  von  Basan,  zog  ihnen 
entgegen  mit  allem  seinem  Volke,  zum  Streit  nach  Edraei,  und 
sie  schlugen  ihn  und  seine  Söhne  und  all"  sein  Heer,  so  da«» 
kein  Entrinneuder  übrig  blieb,  und  nahmen  sein  Land  ein.*' 
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(4Mosis21,  3S — 35.)    Von  den  alten  Riesen  wäre,  nach  dem 
Josfiabuche  (12,  4  f.)  dieser  'Ög  allein  übrig  geblieben  und  wohnte 
zu  Asteröth  und  Edraä  und  herrschte  vom  Hermöngebirge  und 
von  öekchai  (nach  den  Siebenzigern ,  d.  h.  von  dem  bei  den  wal- 
digen vulkanischen  Sttdausläufern  des  Hermön  westwärts  von 
Thell  Ä  ram  gelegenen  Dorfe  Sekaka  (oder  Sekeik)  Uber  ganz 
ßasan  bis  zur  Grenze  der  Geschuriter  (bei  der  Brücke  der  Söhne 
Jäqöbg)  oder  der  Gergesiter  (nach  den  Siebenzigern)  und  der 
Machiter  (bei  der  Furth  Makatha  des  zum  Scberiath-Mandhur 
mündenden  Mecheddi-Thales)  und  Uber  halb  Galaad  (trocknes, 
steinigtes  Land)  bis  zur  Grenze  des  Sihönskönigs  (also  von 
Gölän  ostwärts  bis  Jazer-Zora,  wo  ihm  Israei  bei  seines  Reiches 
Westgränze  den  letzten  Schlag  beigebracht  hatte).    Als  Doppel- 
Residenz  des  alten  Basankönigs  werden  die  Orte  Asteröth  und 
Edrae"i  genannt.  Dass  uns  letzterer  Ort  in  der  heutigen  Nuqrah- 
Stadt  Derä'th  oder  nach  der  Beduinen-Aussprache  Edreath  beim 
Xordende  des  Zumleh-Rttckens  am  Wädi  Zedy  begegnet,  wird 
durch  die  Angabe  des  Eusebios  bestätigt ,  welcher  den  Ort  als 
ö  Stunden  von  Bosrä  entfernt  bezeichnet.    Auch  das  brunnen- 
und  höhlenreiche  Adratum  der  Kreuzfahrer  fuhrt  an  denselben 
Platz.    Eine  vollständige  unterirdische,  mit  Luft-  und  Licht- 
löchern nach  oben  versehene  Höblenstadt,  mit  Sälen,  Gassen 
und  Marktplätzen ,  die  sich  unter  der  heutigen  Stadt  Derä'th  be- 
findet, gibt  sich  als  würdige  Wohnung  des  alten  Basansrecken 
zu  erkennen ,  den  die  Rabbinensage  auf  dem  Dache  der  Arche 
Xoä  aus  der  Sintfluth  gerettet  sein  lässt. 

Die  Lage  von  Asteröth,  der  andern  'Ögs-Resideuz,  ist  bei 
den  biblischen  Geographen  streitig.  Der  neuerdings  aufge- 
tauchten  Gleichsetzung  von  Asteröth  mit  der  südhauränischen 
Bosrah  steht  das  Zeugnis«  der  offenbar  die  rabbinische  Ueber- 
lieferung  vertretenden  arabischen  Bibel  entgegen ,  welche  dafür 
den  Namen  der  ostwärts  vom  Thell-el-Härah  gelegenen  Stadt 
Kl-$anamein  (d.  h.  die  beiden  Götzenbilder)  einsetzt,  die  sich 
durch  ihre  Lage  am  Yereinigungspunkte  verschiedener  alten  Stras- 
sen als  eine  ächte  Grenzhauptstadt  zu  erkennen  gibt.  Das  Namens- 
wahrzeichen der  beiden  Götzenbilder  stimmt  nicht  bloss  mit  dem 
biblischen  Namen  Asteröth  Qarnaim(der  beiden  Hörner),  sondern 

auch  mit  riemj  Zeugnisse  der  dort  gefundenen  Inschriften  Uberein, 
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22*5  I">se  Tochter  der  beiden  Feigenkuchen 

aus  denen  hervorgeht,  dass  in  §anamen  zwei  Tempel  standen.  Und 
wenn  fUr Astaröth  Qarnaini  die  saraaritische  Uebersetzung(l  Mosis 
14,  s)  Ätinith  Qarnaim  hat,  so  deutet  diess  gleichfalls  auf  die  doppelt 
gehörnte  Anaitis-Astarte  der  Alten,  da  „äfah"  verdoppeln  bedeu- 
oder  Ähnith  sich  als  „Schleier  ('efah)  der  Neith"  erklären  lässt. 

Der  Zug  des  Israel-Heeres  nach  Basan  fällt  offenbar  mit 
dem  Aufbruche  von  Dibön-Gad  nach  der  Lagerstätte  Almon- 
(Gelmön)-Deblathaim  (4  Mosis  33,  46)  zusammen.  Finden  wir 
nun  in  letztem  Worte  nur  einen  Beinamen  zum  vorangehenden 
Hauptnamen  des  Platzes,  so  begegnet  uns  der  zwischen  den 
beiden  Hauptstädten  des  Basankönigs  (El-Sanamein  und  Edrä'th) 
bei  der  grossen  Faraönen Wasserleitung  gelegene  Ort  Älmah 
('Olmeh,  'Ilniy)  als  unverkennbarer  Namensrest  der  Israelslager- 
stätte. Der  Chaldäer  Jonathan  fügt  hinzu:  „Dort  wurde  von 
ihnen  der  Brunnen  verdeckt  (verheimlicht),  weil  sie  verliessen 
die  Worte  des  Gesetzes ,  die  süsser  sind  als  Feigen.  Also  hiess 
der  Ort  Älmön  der  beiden  Feigenkuchen."  Sehen  wir  nun  schon 
beim  alten  Profeten  (Hoseas  1,  3)  einer  erdichteten  Buhlerin  den 
Namen  „Bath  -diblaim"  (Tochter  der  beiden  Feigenkuchen) 
offenbar  mit  Bezug  auf  unzüchtigen  Götzendienst  zugedacht ;  so 
befinden  wir  uns  bei  dieser  Lagerstätte  offenbar  in  der  Umgebung 
der  möabitischen  Midianiter,  von  deren  unzüchtigem  Götzen- 
dienst der  syrischen  Liebesgöttin  Astarte-Anaitis  die  Kinder 
Israel  angesteckt  wurden.  (4  Mosis  25,  6  ff.)  Wer  sind  nun  diese 
Midianiter  oder  Söhne  Madiam  ? 

Aelteste  von  Midian  oder  Madiam  waren  schon  bei  der  Sen- 
dung des  Möabiterkönigs  an  Bileam betheiligt  (4  Mosis  22  ,4  ff.). 
Mit  dem  Amaleq  und  den  Söhnen  des  Ostens  verbunden,  fallen  in 
der  Richterzeit  Midianiter  in  das  Westjordan land  ein,  die  durch 
Gide'ön  Uber  den  Jordan  zurückgetrieben  werden.  (Richter,  Cap. 
b* — 8.)  Auch  im  Judithbuche  (2,  2  6)  treten  Midianiter  in  den 
Umgebungen  von  Damaskos  auf,  und  das  Thargüm  Jonathan  lässt 
(4  Mosis  25,  2  5)  bis  zum  „Schneeberg44  (rjermön)  die  Madiams- 
töchter  ihr  Backwerk  unterm  Preis  verkaufen.  Offenbar  also 
haben  diese  ostjordanischen  Midianiter  weder  mit  den  zur  Zeit 
des  Moseh  am  Aila-Busen ,  beim  WTethir-Thale  Jethrös  ansässi- 
gen Madianssöhnen,  noch  mit  dem  Madjansspuk  der  arabischen 
Geschichtsschreiber  etwas  zu  schaffen.    Jene  dagegen  werden 
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bereits  in  vormosaischer  Zeit  als  solche  erwähnt,  welche  von 
dem  zu  Gethaim  wohnenden  Edömskönige  Hadad  im  Felde  Möab 
geschlagen  worden  seien  (1  Mosis  36,  35).    Ebendieselben  sind 
es  auch ,  an  denen  Pinehas  zum  Ritter  wurde  (4  Mosis  25,  2  ff. 
15  f.).    Begegnen  uns  doch  säinmtliehe  in  der  Geschichte  von 
Pinehas*  Helden that  vorkommende  Namen  in  der  Legäh  und 
Xuqrah  noch  heute.    Der  StammfUrst  Sur,  dessen  Tochter Kazbi 
sich  mit  dem  Symeoniter  vergeht,  weist  auf  den  Legah-Ort  Sür. 
Den  „Hurenwinkel"  (Kubbah)  Beider  finden  wir  südwärts  von 
Mismieh  in  dem  Orte  Kubbeh,  und  Zimri  selbst  wird  in  dem  sud- 
westlich bei  Sanamein  gelegenen  Dorfe  Zimrtn  zu  Hause  gewesen 
sein  oder  zu  den  Ahnen  des  heutigen  Beduinenzweiges  der  auch 
in  der  Nuqrah-Ebene  hausenden  Beni-Zemer  gehört  haben.  Die 
Midianiter  heissen  gewaltige  Sihons  oder  Könige  von  Madiam 
(Josua  13,  21.  4  Mosis  31,  s.ff.)  und  als  solche  werden  genannt: 
Evi  oder  Evin ,  dessen  Name  sich  in  der  östlich  von  Sälä  gele- 
genen Ardh-el-Havi  erhalten  haben  mag ;  Roqom,  der  in  Raqem- 
Säla  selbst  oder  zu  Rakham  in  derNuqrah  gesessen  haben  dürfte, 
während  §ür  (d.  h.  nach  dem  Thargüm  Jonathan  der  Möabiter- 
könig  Balaq  selbst)  uns  im  Legäh-Orte  Sür  begegnet.  Hür's 
oder  Ürs  Sitz  dürfte  beim  Ahrons-Berge  Hör  oder  ör  (Um-el- 
Turrah)  und  Robä's  (Robok's)  Platz  in  dem  Orte  Rübe"  westwärts 
Salkhätb  zu  suchen  sein.  Da  diese  MidianiterfUrsten  als  Vasallen 
Simons  bezeichnet  werden ,  so  läge  es  nahe,  ihren  Namen  vom 
arabischen  „Madinä"  (Städter)  oder  von  „Medäin"  (was  beses- 
sen wird)  herzuleiten  oder  an  die  wiederholt  vorkommende  grie- 
chische Uebersetzung  des  hebräischen  „Medinah"  durch  „Satrap" 
zu  denken.    Denn  dass  der  Name  hier  nicht  einen  eigentlichen 
Volksstamm  bezeichnen  solle,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
die  „Töchter  Madiam"  als  eins  mit  den  „Töchtern  Möab"  er- 
scheinen (4  Mosis  25,  i  verglichen  mit  15),  also  letzterer  Name 
vielmehr  den  Volksstamm  bezeichnet.    Werden  also  die  Möabs- 
fürsten  als  Vasallen  SShöns  den  Namen  Midianiter  führen ;  so 
können  sie  schwerlich  ihre  Herkunft  vom  hebräischen  „mad" 
oder  „madü"  (Kriegsrock,  Richter  3,  16.  1  Sarauelis  17,  :*k. 
1  Chronik  19,  4.  2  Sarauelis  10,  4.  20,  8)  und  ihren  Zusam- 
menbang mit  „Madön"  verleugnen,  was  sowohl  „Streit  und 
Kampf,"  als  „lange  Leute"  bedeutet.  (2  Samuelis  21, 20.  1  Chronik 
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20,  o  )  Sie  werden  als  der  mit  goldnen  Stirnbändern,  Spangen  und 
Ketten  und  Purpurkleidern  (Richter  8, 2  4  f.)  ausgezeichnete  Krie- 
geradel den  Heerbann  des  Herrschers  gebildet  und  mit  dem 
Kriegshandwerk  auch  die  zügellose  Laune  vertreten  haben, 
welche  zu  allen  Zeiten  die  Herrn  des  Schwertes  und  der  Lanze 
als  Standesvorrecht  in  Anspruch  nahmen.  Und  mit  diesem 
Wahrzeichen  werden  sie  uns  in  der  Richterzeit  Israels  als  Stö- 
renfriede wieder  begegnen. 

Von  Älmah  fllmy)  nord westwärts  überm  oberen  Stromzu- 
flusse  des  Wädi  Hörer  zum  Scherhith-el-Mandhür  leuchteten 
noch  einmal  Jahweh's  Feuer  und  Wolkensäulen  verheissungsvoll 
dem  Zug  der  Kinder  Israels  auf  den  Weg.  Sie  zogen  von  Äl- 
uiön-Deblathaim  zum  Gebirge  Abarim,  wie  die  Siebenziger  in 
Ueberein8timmung  mit  dem  masorethischen  Bibeltexte  den  Na- 
men lasen,  oder  zum  Gebirge  der  'Ebräer,  wie  ihn  der  syrische, 
samari tische  und  die  chaldäischen  Uebersetzer  verstanden.  Für 
den  Zusatz  des  Textes ,  dass  dieses  Abarim-  oder  'Ibrim-Gebirge 
gegenüber  von  Nabau  lag,  hat  das  ThargÜm  Jonathan  geradezu 
„gegenüber  dem  Grabe  Mosens"  gesetzt. 

Nur  die  gänzliche  Unwissenheit  der  heutigen  türkischen 
Bewohnerschaft  Palästina^  konnte  eine  südöstlich  vom  angeb- 
lichen Jericho-Platze  El-Rihä  und  ostwärts  von  Jerusalem  ge- 
legene einsame  Berghöhe  mit  dem  Namen  Neby  Müsa  zu 
einem  Wallfahrtsorte  stempeln  und  leichtgläubigen  Pilgern 
durch  ein  Fenstergitter  der  dortigen  Moschee  das  angebliche 
Grab  des  Mosen  zu  zeigen  wagen.  Denn  diese  Lage  im  Westen 
des  todten  Meeres  stimmt  nicht  einmal  zum  mittelalterlichen 
Versuche,  die  Jericho-Umgebungen  dort  unterzubringen,  ge- 
schweige zu  den  biblischen  Angaben.  Wie  sich  neuere  Reisende 
und  nach  ihnen  unsere  biblischen  Geographen  durch  selbstge- 
machte Schwierigkeiten  abgemüht  haben,  diesem  falschen  Jericho 
gegenüber  im  Nordosten  des  todten  Meeres  im  dortigen  Gebel- 
el-Ätharüs  ein  „Abarlm-Gebirge"  mit  der  Spur  eines  dortigen 
Nabau-  oder  Nebö-Platzes  zu  ermitteln ,  woran  sie  den  letzten 
falschen  Ring  in  der  Kette  der  Israels-Reisestätten  befestigen 
könnten ,  diess  möge  der  neugierige  Leser  aus  Ritter's  Zusam- 
menstellungen des  betreffenden  gelehrten  Haufwerkes  ersehen, 
das  trotz  Tristram's  neuester  Ermittelungen  nur  für  Schutt  und. 
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Spreu  gelten  kann.  Es  erging  dem  hohen  Rathe  unserer  Bibel- 
gelehrten, wie  einst  beim  Ei  des  Kolumbus.  Der  gelehrte  Rabbi 
Estori  Farchi  hat  bereits  im  14.  Jahrhundert  das  Räthsel  gelöst, 
indem  er  der  gölänisehen  Näwä  die  Ehre  des  mosaischen  Nabau- 
Berges  zuerkannte.  Aber  am  Gängelbande  der  Mönchsttber- 
lieferungen  haben  die  gelehrten  Halb- oder  Viertels-Protestanten 
des  19.  Jahrhunderts  die  richtige  Spur  der  altgetreuen  jüdischen 
Ueberlieferung  vollständig  Übersehen,  und  heutzutage  lassen 
sich  sogar  die  jüdischen  Bibelgelehrten  von  der  mittelalterlichen 
Mönchstiberlieferung  ins  Schlepptau  nehmen ! 

Im  Westen  der  Wasser  von  Dilly  liegt  auf  der  Gölänhocb- 
•ebene  oder  (wie  das  Onomastikon  des  Eusebios  ihre  Lage  be- 
zeichnet) „um  den  Winkel  Arabiens"  die  alte  Judenstadt  NinSve 
oderNineue,  die  heutiges  Tages  den  Namen  Neve  oder  Näwä  führt. 
Sie  wird  im  Nordosten  von  einem  niedrigen  Höhenzuge  Sinn 
Näwä  oder  Thullül-el-Hisch  begrenzt,  der  mit  einem  halben 
Dutzend  erloschener  Vulkankegel  ebenso  die  altbiblische  Be- 
zeichnung durch  Berg  Feghör  (Vulkankrater)  und  Berg  Fasgah 
(Lavastrom)  rechtfertigen ,  wie  sie  den  Sinn  des  Namens  „Berge 
Abarim"  (dem  die  Siebenziger  ähnlich  wie  beim  Oherüb,  dem 
Drohenden,  das  Neutrum  des  Artikels  vorgesetzt  haben)  dahin 
erklären ,   dass  die  Ueberströmungen  des  göttlichen  Zornes 
<ebrah)  zu  verstehen  sind.  (Vergl.  den  „Tag  e'brah"  bei  $ofonjah 
1,  15.  ig  und  SprUchwörter  Salomons  11,  4.)    Vom  Haupt  oder 
Gipfel  des  Lavaschlundes  (fasgah)  hat  der  alte  Feldherr  seine 
letzte  Umschau  Uber  das  Land  gehalten  (5  Moses  32,  4  9.  34,  i), 
das  dem  Samen  Abrahams  zugeschworen  war.    Schon  in  den 
Tagen  der  Siebenziger  war  diese  Umschau  mit  den  Worten  des 
heutigen  hebräischen  Bibeltextes  so  bezeichnet,  dass  dem  schei- 
denden Moseh  das  ganze  Land  Galäad  bis  gen  Dan  und  ganz 
Nafthallm  und  Land  Efräim  und  Manasse  und  das  ganze  Land 
Jfidah  bis  ans  hintere  Meer  und  das  Nageb  (bei  den  Sieben- 
zigern :  die  Wüste)  und  der  Kikar  (Umkreis)  des  Thaies  Jeriho, 
die  Palmenstadt,  bis  §öar  (Seghör)  von  Jahweh  gezeigt  worden 
wäre.    Aehnlich  wie  bei  den  Grenzen  der  Kananäersitze  (Bd.  I, 
322  f.)  weiss  der  samaritische  Bibeltext  von  dem  Allen  nichts, 
sondern  hat  nur  einfach  die  Worte :  „Er  zeigte  ihm  das  ganze 
Land  vom  Strome  Misraim  (d.  h.  der  Orontes-Wasserscheide  von 
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Kinokorüra)  bis  zum  grossen  Strome,  dem  Strome  Foratfa  (d.  bv 
dem  Daniaskener  Strome  Barada)  und  bis  zum  äussersten  (d.  h. 
wie  es  der  samari  tische  Uebersetzer  erklärt,  dem  tiaurän-) 
Meere,"  den  heute  sogenannten  nord^auranischen  Wiesenseen, 
in  welche  die  Ströme  und  Kanäle  der  Damaskener  Merg  ein- 
münden.    Damit  war  genau  der  Umkreis  eben  jenes  öfter  er- 
wähnten „guten  und  weiten  Landes"  oder  des  „guten  Gebirges, 
des  Gebirges  (Anti-)  Libanon"  bezeichnet,  wonach  von  Anfang 
der  Sinn  Moseh's  gestandeu  hatte.    Im  Herzen  dieses  Landes 
stand  er  nunmehr;  sein  Ziel  war  erreicht,  sein  Tagewerk  voll- 
bracht.   Dort  auf  dem  Berge  Nabau  im  Lande  Möab  sollte  er  zu 
seinem  Volke  versammelt  werden ,  auf  den  Maulwurfshügeln  der 
Vorzeit  sein  Grab  linden.    Hatte  sich  der  Retter  Israels  aus  dem 
Diensthause  Faraohs  nur  etwa  in  der  Nachfolge  der  alten  Ara- 
berhäuptlinge auf  weithin  sichtbarer  Bergeshöhe  seine  letzte 
Ruhestätte  ausersehen?  Oder  aber,  da  es  ja  Vulkankrater  sind, 
die  das  Weichbild  von  Näwä  umgeben,  hätte  es  den  greisen 
Profeten  Jahwehs  gelüstet,  wie  später  den  Empedokles  im  Lande 
der  italischen  Javan-Janus-Söhne,  sich  dem  alten  Feuerherrn,, 
dessen  Wahrzeichen  er  auf  die  Fahne  Israels  gepflanzt  hatte, 
nun  lebensmüde  in  die  offenen  Arme  zu  stürzen  ?  Denn  die  Erin- 
nerung an  einen  Vulkankrater,  auf  welchem  sich  das  Grab 
Moseh's  befand,  hat  uns  auch  das  samaritische  Josüäbuch  auf- 
bewahrt.   „Als  die  Nacht  einbrach  (so  wird  hier  erzählt),  stieg^ 
eine  göttliche  Feuersäule  herab  und  trennte  das  Volk  von  ihrem 
Herrn  (oder,  wie  Josefos  erzahlt,  eine  Wolke  bei  einem  Abgrunde 
machte  ihn  unsichtbar),  und  Niemand  hat  bis  auf  diesen  Tag 
etwas  erfahren  von  dem,  was  ihm  weiter  geschah ;  nur  die  Klage 
blieb  ihnen:  wer  wird  jemals  dein  Grab  schauen?" 

Wir  werden  es  der  Ueberlieferung  gönnen  dürfen,  trotzdem 
in  der  Umgegend  von  Näwä  den  Platz  bezeichnet  zu  haben ,  wo 
aus  dem  Bereiche  der  Lebendigen  der  Mann  verschwand,  dessen 
Augen  bis  zuletzt  nicht  dunkel  geworden ,  dessen  Kraft  nicht 
verfallen  war  (5  Mosis  34,  7).  Der  beim  Ost-Horne  des  Vul- 
kanzugs Sinn-Näwä  gelegene  Ort  tjaggä-gijeh  verräth  deutlich 
genug  den  Platz  des  biblischen  „Ha-Gai  beim  Hause  Foghör" 
(des  Vulkankraters),  wo  ihm  sein  Grab  bereitet  worden  wäre 
(5  Mosis  34,  6).  Denn  dass  „gijeh"  (Kesselthal)  dem  hebräischen 
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„gai"  entspricht,  ist  ebenso  klar,  als  der  mit  des  Namens  erster 
Hälfte  gegebene  Bezug  kaum  misszu  verstehen.   Gleichviel  näm- 
lich, ob  wir  an  die  dem  arabischen  „bagä"  beiwohnende  Bedeu- 
tung von  „zurückbehalten"  (der  fasgah-Schlund  behielt  ihn!) 
oder  „sich  flüchten"  denken,  oder  darin  das  altsyrische  „hagä" 
(abschüssige  Felshöhe)  oder  das  hebräische  (Hoheslied  2,  m.  Je- 
remias 49,  16)  „fragtii"  (Loch,  Oeffhung  eines  Felsen)  finden 
wollen;  es  ist  in  allen  Fällen  nur  die  natürliche  Beschaffenheit 
des  gedachten  Platzes  bezeichnet.    Darf  es  uns  wundern ,  wenn 
im  17.  Jahrhundert  ein  Zufall  auf  die  Sagen-Spur  dieser  Moses- 
grabstätte führte?  Maronitische  Hirten  (und  Maroni  tische  Mönche 
begegnen  uns  nur  im  Libanon,  bei  Hasbeia  und  in  Galiläa) 
weideten  im  Jahr  1655  ihre  Ziegen  in  den  Bergen  Nebö  und 
Abarim.    Einigen  Ziegen,  die  oft  Tage  lang  sich  von  der  Heerde 
entfernten ,  nachgehend  kamen  die  Hirten  endlich  in  ein  tiefes, 
Hebliches  Thal  von  kleinem  Umfange ,  in  welches  man  wegen 
der  durch  Erdbeben  verstreuten  Felsen  nur  schwer  herabsteigen 
konnte.    In  einer  mit  lieblichem  Geruch  (wie  hätte  dieser  fehlen 
können!)  erfüllten  Höhle  entdeckten  sie  ein  Felsengrab  mit 
einer  Inschrift.    Der  Maroniten-Patriarch,  der  im  Libanonkloster 
^anobln  beim  Qadischah-Strome  seinen  Sitz  hatte,  sandte  zwei 
Priester   dorthin,   wo  sie  das  Grab  mit  der  Inschrift  „Moses 
der  Knecht  Gottes"  fanden.    Bis  hierher  könnte  es  zweifelhaft 
erscheinen ,  ob  uns  die  Erzählung  nicht  etwa  in  die  Umgebung 
des  Gebel  Müsa  (Mosesberges)  im  nördlichen  Libanon  selber 
Ähren  könnte.    Der  weitere  Verlauf  der  Erzählung  weist  jedoch 
diesen  Gedanken  ab.  Der  Libanons-Patriarch  bittet  nämlich  den 
Patriarchen  von  Damaskos,  zu  deren  Gebiete  ja  Xäwa  gehört, 
um  eine  Wache  für  das  Grab.  Sofort  beginnt  der  gelehrte  Hader 
Über  den  Maroniten-Fund.    Griechen,  Armenier,  Franziskaner 
und  Juden  bestreiten  es ,  dass  der  Platz  des  Mosesgrabes  gefun- 
den sei.    Von  Jerusalem  wie  von  tfafeth  aus  wurden  Veranstal- 
tungen getroffen,  um  den  weiteren  Besuch  der  Felsenhöhle  zu 
verhindern  und  ein  gelehrter  $afether  Jude  Jeqomas-ben-Gad 
schrieb  ein  Buch,  worin  er  zeigte,  dass  das  Grab  nicht  dem 
alten  Ahrönsbruder,  sondern  einem  j Ungern  Moses  gegolten 
baben  müsse,  und  so  verrauchte  allmählich  der  Streit,  und  die 
Meinung  vom  gefundenen  Mosesgrabe  verlor  sich  wieder.  Wie 
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konnte  natürlich  in  einer  Zeit,  wo  längst  alle  Oertlichkeiten, 
die  den  letzten  Raststätten  des  Israelzuges  galten ,  auf  die  Ost- 
seite des  todten  Meeres  verlegt  worden  waren  und  der  dortige 
Jordanlibergang  nach  der  vermeintlichen  Jericho-Oase  für  eine 
ausgemachte  Sache  galt,  ein  judischer  Rabbi  zugestehen  dürfen, 
das»  eine  vulkanische  Felsschlucht  bei  den  Näwä-Kegeln  das 
Mosesgrab  bergen  solle ! 

Lassen  wir  den  Staub  seiner  Gebeine  unter  dem  vulkani- 
schen Schutt  der  Thullül-el-Hisch  in  Frieden  ruhen  und  folgen 
dem  „Sohn  von  Näwä"  ( Josüll-ben-Nave)  zum  Jordan !  „Und  sie 
brachen  auf  von  den  Äbarira-Bergen  und  lagerten  im  Moabs- 
Westen  (Araböth-Möab)  beim  Jordan-Jerihö"  (4  Mosis  33,  48 f.), 
was  sogleich  durch  den  Zusatz  näher  bestimmt  wird,  dass  sie 
oberhalb  des  Jordan  von  Beth-ha-Jeschimöth  (Jischmath)  bis  Abel- 
ba-Sittim  lagerten.  Einen  Anklang  an  den  Beinamen  dieser 
Ortslage  scheint  die  Goläns-Ortschaft  Seatin  oder  Seiatin  darzu- 
bieten ,  welche  von  Burckhardt  und  Seetzen  in  der  Gegend  der 
dem  Scheridth-el-Mandhür  von  Norden  her  zuströmenden  Fluss- 
thäler  erwähnt  wird.  Dass  der  Platz  von  Abel-ha-Schittim  die 
drei  Stunden  vom  Jordan  entfernte  Stadt  Abila  sei,  wird  von  Josefas 
ausdrücklich  bemerkt.  Scheint  nun  allerdings  diese  Entfernung 
für  die  heutige,  im  nördlichen  Theile  der  Ardh-el-$u£th,  unweit  der 
Kahub-Schlueht  im  Süden  vom  Ostjordan-Arme  (Scheriath-el- 
Mandhür)  gelegene  Trümmerstätte  des  Dorfes  Abil  etwas  zu 
gross  zu  sein ;  so  kann  diess  gleichwohl  keinen  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Gleichsetzung  beider  Ortsnamen  begründen ,  da  sich 
aus  der  Wetzstein'schen  Karte  von  den  Umgebungen  des  Jöbs- 
klosters  die  Ungenauigkeit  der  bis  jetzt  angenommenen  Richtung 
des  Scheridth-el-Mandhür  im  Verhältniss  zu  seinen  Nebentbälern 
auf  das  Augenscheinlichste  ergibt  und  erst  durch  Wetzsteins 
zweite  Gölan- Reise  die  Möglichkeit  einer  Berichtigung  der 
Karte  zu  erwarten  sein  wird.  Wie  viele  Akazien  (schitttm) 
sich  darum  immer  am  Sudostuferrande  des  Jordan  in  der  Gegend 
des  todten  Meeres  finden  mögen,  von  denen  die  Schittim-Trift 
(Merg-Sittin)  ihren  Namen  geführt  hätte;  das  Onomastikon  des 
Eusebios  kennt  schlechterdings  kein  Abel  oder  Abila  beim  tod- 
ten Meere ,  während  uns  dagegen  unter  den  von  Seetzen  ange- 
führten zerstörten  Orteu  der  Landschaft  Sueth   die  Namen 
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Schathim  und  Schatna  gleichfalls  auf  die  Umgebung  der  Trttm- 
ni  erstatte  von  Abil  fuhren. 

Werden  darum  hier  die  zahlreichen  natürlichen  Höhlen ,  die 
»ich  im  Kalksteingebirge  dieser  Landschaft  aller  Wege  finden, 
den  Kindern  Israel  während  ihres  letzten  Aufenthaltes  vorm 
Uebergang  über  den  (West-) Jordan  vortrefflich  zustatten  ge- 
kommen sein ;  so  belehrt  uns  die  syrische  Bibel ,  wo  wir  die  an- 
dere Grenzbestimmung  ihres  Lagergebietes  zu  suchen  haben. 
Freilich  haben  mittelalterliche  Hände  auch  im  Onomas tikon  des 
Eusebios  ein  Beth-Asimdtb  der  vermeintlichen  Jericho  ostwärts 
gegenüber  neben  das  todte  Meer  gepflanzt.  Aber  der  syrische 
Bibelübersetzer  liest  für  den  hebräischen  Namen  Betb-ha-Jeschi- 
math  (Aseimütb)  vielmehr  Astmön,  womit  er  an  einer  andern 
Stelle  (Josua  12,  5)  den  Hermön  bezeichnet.  So  werden  wir  in 
dem  beim  Fusse  des  #ermön  am  Barada-Ufer  westwärts  von 
Damaskos  gelegenen  Orte  Besimä  die  Nordgrenze  zu  finden 
haben,  bis  zu  welcher  sich  nunmehr  nach  Moseh's  Tode  das  Heer- 
lager Israels  unter  Josüa's  Führung  ausgebreitet  hat. 

Es  wird  nicht  zufällig  sein ,  dass  einige  Alte  für  JosÜa  den 
Namen  Auses  oder  Ausis  haben,  der  uns  (4  Mosis  13,  9)  als 
Höscha  (Auses),  Sohn  Naue  unter  den  von  Mosen  ausgesandten 
Kundschaftern  begegnet.  Und  Ausitis  hiess  ja  das  Jöbsland,  die 
nächste  Umgebung  von  Näwfi.  Indem  die  griechische  Bibel  Josüa 
nicht  den  Sohn  Nun,  nach  dem  heutigen  hebräischen  Text,  son- 
dern den  Sohn  Nave  oder  Nauö  nennt,  weist  sie  ihm  in  der 
bei  griechischen  Schriftstellern  „Neue"  genannten  Gölanstadt 
Näwä  seine  Heimath  an.  In  der  grossen  und  weiten  Gölän-Hoch- 
ebene ,  die  sich  westwärts  von  Näwä  vom  Ostgehänge  des  #er- 
mön  gen  Süden  bis  zum  Scheriath-el-Mandhür  ausbreitet  und 
das  ganze  Flussnetz  der  nördlichen  Wasser  des  Quellenvaters. 
Hermön  umfasst,  westwärts  aber  sich  stufen  weis  nach  dem  Jordan- 
Ghör  abdacht,  haben  wir  die  biblische  „Westgegend  von  Möab" 
(Äraboth-Möab)  vor  uns ,  in  welcher  Israel  vor  seinem  Jordan- 
abergange lagerte.  Das  heutige  Wiesen-  und  Weideland  El- 
$offar  in  der  Umgebung  von  Khasfin  und  Thestl  bildete  einen 
Theil  dieser  wasserreichen  Hochebene,  die  noch  heute,  wie  vor 
Zeiten  der  Platz  für  die  „Zelte  Qädar"  oder  die  schwarzen  Be- 
duinenzelte, das  Paradies  der  arabischen  Wanderstämme  ist, 
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welche  daselbst  während  der  sechs  Sommermonate  mit  zahllosen 
Kameelen,  Schafen  und  Pferden  weiden.  Dazwischen  waldige 
Höhen ,  sanfte  Hügel  mit  Warten  und  Schlössern  oder  Trtlmmer- 
dörfern,  und  unabsehbare  üppige  Saatfelder.  „ Prospec tibus 
libera",  für  Fernsichten  frei ,  wie  schon  mittelalterliche  Reisende 
diese  Gölän-Hochebene  rühmten,  führt  sie  den  Blick  nordwärts 
bis  zu  den  Schneegipfeln  des  Gebel-el-Scheikb  (Hermön),  ostwärts 
zum  blauen  Rücken  des  Quellenvaters  Haurän  und  seinen  ragen- 
den Kegeln.  Aber  diese  hatte  Israel  hinter  sich.  Das  Augen- 
merk der  'Ibiim  war  nach  Westen  gerichtet,  wo  der  Blick  vom 
jenseitigen  Bergkranze  des  galiläischen  Seebeckens  nordwärts 
über  die  alte  Schomron- Warte,  die  Zinnen  der'heutigen  $afeth 
(§afed)  hinaus,  dem  Itabyrion  entlang,  die  alte  Freistätte  Qedes- 
Nafthali  sucht. 

Mochten  die  'Ibrtm,  von  ihren  Zeltwarten  auf  den  Höhen  der 
Äraböth-Möab  aus,  unter  klarem,  Sternenreichen  Nachthimmel, 
an  welchem  für  den  Morgenländer  der  zum  Untergange  sich 
neigende  Venusstern  so  hell  wie  ein  kleiner  Mond  sich  zeigt, 
beim  Ausschauen  nach  dem  westlichen  Horizonte  von  der  in 
tiefem  Kessel  liegenden  Wasserfläche  des  galiläischen  Sees  nur 
einen  Streifen  am  Westufer  in  Gestalt  der  abnehmenden  Mond- 
sichel nach  dem  Eindrucke,  den  der  Reisende  Frankl  empfing, 
wie  geschmolzenes  Blei  unterscheiden ;  so  erglänzte  dagegen 
derselbe  halbkreisförmige  Ausschnitt  des  Sees  im  Strahl  der 
Abendsonne  für  den  Fernblick  in  hellem  Silberglanze.  In  grösse- 
rer Nähe  aber,  über  den  östlichen  Höhen  bei  Fik  oder  vom 
Thell  Zeqy  oder  Thell  Färas  zeigte  sich  die  Halbmondgestalt  des 
Sees  so  deutlich,  dass  ihn  schon  ein  arabischer  Dichter  Motenebbi 
mit  den  Worten  schildern  konnte : 

,,Es  stellt  der  See  den  Mond  am  Tage  vor, 
Umsäumet  von  der  Finsternisse  Flor." 

Diess  und  nichts  anders  ist  der  altbiblische  Jarden-Jericho,  „der 
Jordan  sein  Mond**.  So  stellte  sich  dem  frischen  Naturblicke 
des  arabischen  Dichters  der  See  Kinnereth  dar.  So  sah  ihn 
Moseh  auf  den  Höhen  des  Foghör-Berges  über  Näwä,  ehe  er  dort 
am  Fasgah-Abhange  der  Vulkane  sein  Grab  fand.  So  sahen  ihn 
die  'Ibrtm  im  Möabswesten  jeden  Tag,  und  nach  diesem  Ein- 
drucke der  Fernsicht  gaben  sie  dem  Seebeckeu  des  Jordan  jenen 
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Namen  Jarden-Jericho,  an  dessen  Deutung  seit  länger  als  einem 
Jahrtausend  die  Gelehrsamkeit  der  im  Bibellande  forschenden 
Söhne  des  Abendlandes  irre  geworden  ist.  In  allen  den  Stellen, 
wo  der  räthselhafte  Ausdruck  „Jordan- Jericho'4  vorkommt,  fehlt 
bei  „Jordan"  stets  der  Artikel,  während  überall,  wo  der  Jordan 
als  Strom  erwähnt  wird,  ebenso  ständig  der  Artikel  dabeisteht. 
Heisst  nun  im  Hebräischen  „Jarden"  zunächst  nur  überhaupt 
Fluss  oder  Strom;  so  bezeugt  die  Bedeutung  des  syrischen 
,jarda"  (See)  die  sprachliche  Möglichkeit,  das  Wort  Jordan  auch 
für  einen  Strom  zu  gebrauchen,  der  während  seines  Laufes  einen 
See  bildet.  Sagt  doch  noch  der  mittelalterliche  Reisende  Ben- 
jamin von  Tudela,  der  Jordan  heisse  bei  Tiberias  See  Kinnereth. 
Und  wenn  die  Siebenziger  jenen  Ausdruck  durch  „Jordan es 
kata  Jericho"  wiedergeben,  so  heisst  diess  nicht  sowohl  „Jordan 
bei  Jericho",  sondern  „Jordan  längs  Jericho" ,  der  Jordan  längs 
seines  Mondes.  Dass  aber  der  See  auch  einen  an  Jerach  (Mond) 
oder  Jericho  anklingenden  Namen  geführt  habe,  belehrt  uns 
Plinius,  welcher  ausdrücklich  sagt,  dass  mit  dem  Namen  der  am 
Südwestufer  des  Sees  gelegenen  Stadt  Tarichea,  deren  Name 
aus  ßeth-Jerach  oder  Beith-Rlhä  verkürzt  und  gräcisirt  ist, 
Manche  auch  den  See  selber  benennen.  Auch  der  im  Bibellande 
heimische  Eusebios  von  Cäsarea  wusste  noch  sehr  gut,  dass 
„Jordan-Jericho"  denTiberiassee  bedeute.  Denn  er  sagt  imOno- 
mastikon,  der  Jordan  theile  die  Judaea  Arabiens  (das  Ostjordan- 
land) und  das  bis  zum  todten  Meer  gehende  Thal  und  „heraus- 
fallend durch  Jericho"  nach  dem  todten  Meere ,  verschwinde  er 
in  letzterem.  Sodann  heisst  es  an  einer  andern  Stelle  des  Ono- 
mastikons  im  Vatikanischen  Codex,  der  hier  olfenbar  die  nach 
der  gelehrten  Geographia  sacra  unverständliche,  von  späterer 
Hand  verschlimmbesserte,  richtige  und  ursprüngliche  Lesart  bietet, 
in  der  Jordan-Ebene  oder  dem  Aulöu  seien  namhafte  Städte: 
Scythopolis  und  der  bei  ihr  (befindliche)  See  Jerichüs  und  das 
todte  Meer.  Also  gerade  dasselbe,  was  wir  von  Plinius  wissen, 
dum  nach  der  Stadt  Tarichea  Einige  den  See  selber  benennen. 
"Wir  verstehen  nunmehr,  wie  auchStrabön  „den  Jerichüs"  unmit- 
telbar neben  Galiläa  nennen  und  danach  die  westhauränische 
Philadelphia  aufführen  konnte. 

Auch  die  Bibel  selbst  unterscheidet  deutlich  die  eigentliche 
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.Stadt  Jericho  von  der  nach  ihr  benannten  oder  mit  ihr  gleich- 
namigen Seegegend,  die  sonst  Biqeath -Jericho  heisst.  Wie  hätte 
sonst  der  Verfasser  des  Josuabuches  (5,  isf.)  sagen  können,  dass 
während  Israel  in  Galgala  lagerte  und  die  Stadt  Jericho  noch 
unerobert  war,  Josüa  in  Jericho  stand?  wo  sich  die  herkömmliche 
Auslegung  mit  der  seltsamen,  gezwungenen  Ausflucht  zu  helfen 
sucht,  der  Uber  die  mögliche  Eroberung  nur  erst  nachsinnende 
Josüa  sei  in  Gedanken  bereits  darin  gewesen !  Ohne  Frage  end- 
lich konnte  auch  nur  die  Jericho-Gegend,  das  Seebecken,  nicht 
aber  die  Stadt  Jericho  verstanden  sein,  wenn  (Josua  24,  1 1)  nicht 
weniger  als  sieben  Besitzer  (baäle)  von  Jericho  genannt  werden, 
mit  welchen  Israel  nach  glücklichem  JordanUbergange  zu  streiten 
gehabt  hätte.    Auf  sie  wird  es  sich  darum  auch  beziehen ,  was 
der  Alexandrinische  Patriarch  Eutychius  erzählt,  dass  in  Ishaqs 
( und  der  Hyqsös)  Tagen  Jericho  von  sieben  Königen  gegründet 
worden  sei ,  von  denen  Jeder  eine  Mauer  (eine  Burg  oder  einen 
Thurm  beim  Seebecken)  gebaut  hätte.    So  mag  der  Amorräer 
hier  die  Statthalterschaft  des  West-Chisfin-Gaues  der  Faraönen, 
der  Kananäer  die  südliche  Ädcsieh-Ebene,  der  Ferezäer  die  nörd- 
liche Batihah- Umgebung  des  Ruzzanleh  -  (Pe-Rezln- )  Stromes 
oder  den  westlich  beim  Wädi  Leimön  gelegenen  Ferady-(Farä- 
dieh-)  Strich  vertreten,  der  Heväer  sich  vom  Nordwesten  her  aus 
Sychem  ($efad)  seines  Antheils  versichert  haben,   wie  es  die 
Gergesäer  vom  Beisän-Ghör  herauf  und  die  Hethäer  oder  Hettäer 
aus  der  Ilitttn-Niederung  her  gethan  haben  werden.    Der  Jebu- 
säer  aber  mag  von  dem  beim  Hülch-Sec  gelegenen  Orte  El- 
Büzieh  herab  durch  das  Äbäsy-Thal  sich  sein  Siebentel  gesichert 
haben ! 

Als  Mosen  aus  dem  Möabswesten  vom  Berge  Nabau  (Nawä) 
seinen  Scheideblick  auf  das  seinem  Volke  verheissene  Land  warf, 
überschaute  er  auch  (5  Moses  34,  3)  den  Kreis  des  Thaies  Jericho, 
die  Stadt  der  Palmen  bis  Seghör.  Dass  hier  der  Zusatz  „Stadt 
der  Palmen"  von  den  Siebenzigern  nicht  als  Erläuterung  zum 
Genitiv  Jericho,  sondern  zum  Thalkessel  gefasst  wurde,  beweist 
der  Accusativ  „polin'*.  Sie  verstanden  also  den  ganzen  Thal- 
kessel  unter  der  „Palmenstadt'4 ,  wie  ja  ähnlich  auch  die  Deka- 
polis  im  Ostjordanlande  einen  Städte-Bezirk  bezeichnet  und  das 
hebräische  „cir"  eigentlich  und  ursprünglich  nicht  Stadt,  sondern 
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Kreis  oder  Umfang  (2  Könige  10,  2  5)  bedeutet.  Bis  Seghör  hätte 
der  Blick  des  alten  Feldherrn  gereicht.  Das  Thargüm  Jeru- 
gchalmi  dagegen  Ubersetzt  die  Textesworte  so :  „Mosen  sah  die 
Ebene  des  Thaies  von  Jericho,  Stadt  die  da  Palmen  hervorbringt, 
und  sie  ist  Ze"ir  (Zeghir)."  Dieser  Name  hat  sich ,  während  der 
„§oar"-Klang  den  Arabern  am  todten  Meer  gänzlich  unbekannt 
ist,  in  dem  durch  Seetzen  überlieferten  Namen  der  Brücke  El- 
Sglr  (d.  h.  nach  Beetzens  Weise  der  arabischen  Namensum- 
schreibung vielmehr  El-Zeglr)  erhalten,  welche  über  den  Sche- 
riatb-el-Mandhür  nahe  bei  seiner  Einmündung  in  den  Jordan 
führt.  Offenbar  ist  damit  ebenderselbe  Ort  Se&rötha  (Richter 
3,  26)  gemeint,  wohin  Ahüd  entrann,  nachdem  er  den  Moabiter- 
könig  fcglon  in  seinem  Palaste  zu  Jericho,  der  Palmenstadt,  oder 
nach  dem  Alexandrinischen  Patriarchen  Eutycbius  zu  Afiq  (Fiq 
im  Osten  des  Tiberiassees)  ermordet  hatte. 

Nehmen  wir  alles  dasjenige  zusammen,  was  uns  durch 
Reisende  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  über  Palmen  an  ein-* 
zelnen  Uferplätzen  des  galiläischen  Meeres  mitgetheilt  wird,  so 
ist  ohne  Frage  in  ganz  Palästina  kein  Strich  Landes,  wo  auf  dem 
verhältnissmässig  kleinen  Räume  von  sechs  bis  acht  Stunden 
Länge  und  einer  halben  bis  anderthalb  Stunden  Breite  so  viele 
Palmenwäldcheu  erwähnt  werden,  als  in  dieser  Mondsichel  des 
Westuferstriches  von  der  Einmündung  des  Jordan  bis  zum  Wieder- 
austritte desselben  aus  dem  See.  Palmen  fand  in  der  Batihah- 
Ebene  bei  der  Einmündung  des  Stromes  der  Fürst  Pückler-Mus- 
kau.  Eines  Palmenwäldchens  am  Seeufer  beim  Wadi  Äin- 
Tabigbah  gedenkt  im  16.  Jahrhundert  der  Holländer  Cotwyk.  Bei 
Tiberias  selber  waren  im  14.  Jahrhundert  zur  Zeit  eines  jüdischen 
Reisenden  aus  Livorno  und  im  16.  Jahrhundert  zur  Zeit  des  Reisen- 
den Salignae  noch  zahlreiche  Dattelbäume  vorhanden.  Erwähnen 
aber  neuere  Reisende  südwärts  von  Tiberias  in  der  Umgebung 
der  Tarichea-Ruinen  und  der  ÄdSsieh-Ebene  nicht  ausdrücklich 
des  stolzen  Münzen- Wahrzeichens  von  Judäa,  so  wird  der  Mangel 
au  Zeugnissen  durch  die  Ortsnamen  Äin-el-Samrah  und  Kefer 
Samrah  am  Südostufer  des  Sees  ersetzt,  welches  bei  Andern 
geradezu  Thamarah  (Palme)  genannt  wird  und  seinen  Namen  aus 
der  Thatsache  bewahrheitet,  dass  arabischen  Geographen  in  der 
Nachbarschaft  von  Fiq  ein  Palmenwald  bekannt  war.    So  war 
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der  Verfasser  de»  Josuabuches  in  vollem  Rechte  zu  erwähnen, 
dass  (Josua  5,  12  nach  der  griechischen  Bibel)  in  demselben 
Jahre,  als  Josfia  vor  der  Einnahme  der  Stadt  in  Jericho,  am 
Qadesplatze  stand,  Israel  aufhörte,  das  Manna  der  Wüste  zu 
essen  und  dafür  das  Palmenland  erndtete. 

Und  wie  sonderbar !  Selbst  noch  Abülfeda  hat  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert,  ohne  Zweifel  aus  ältern  Quellen  her,  die  rechte 
Jerichoglocke  läuten  hören.  Obwohl  er  nämlich  auch  von  einem 
Orte  Arifoä  spricht,  der  eine  Tagreise  von  Jerusalem  entfernt  sei, 
nennt  er  doch  zugleich  eine  Tagreise  von  Tyrus  entfernt  neben 
jenem  Fiq  zugleich  einen  Ort  Arihä.  Welches  sonderbare  Schick- 
sal hat  diese  Palmenstadt  Jericho  um  die  altehrwürdige  Fussspur 
ihres  Namenswahrzeichens  gebracht?    Mit  dem  Auftreten  der 
Römer  auf  dem  biblischen  Schauplatze,  während  der  jugend- 
liche Herodes  Landpfleger  in  Galiläa  war,  erscheint  in  der  Ge- 
schichtserzählung des  zweideutigen  Josefos  mit  einem  Male ,  wie 
hereingeschneit,  am  Süd  westende  des  galiläischen  Meeres  der 
Name  Tarichea  für  eine  blühende  und  umfangreiche  und  noch 
dazu  die  einzige  eigentliche  Stadt  am  See ,  deren  unter  dieser 
Namensform  weder  in  der  ältern  biblischen  Geschichte ,  noch  in 
der  syrisch-makkabäischen  Zeit  jemals  Erwähnung  geschieht! 
Aber  freilich  war  ihr  Name  längst  da.    Denn  auch  das  rabbi- 
nische  Beth-Jerab  (Jerach),  dessen  die  Mischnahlehrer  als  Thür- 
mes  der  Kinnerethaner  gedenken ,  ist  nichts  anders  als  Jericho 
selber,  als  fester  Platz  am  Jordan-Jericho,  dem  leuchtenden  Auge 
der  Galiläerlandschaft.    Und  nicht  etwa  aus  Tarichea,  wie  der 
Name  bei  Strabön,  Plinius  und  Josefos  lautet,  die  dabei  an  die 
dort  üblichen  feinen  Einsalzungen  (taricheia)  von  Seefischen 
dachten,  haben  die  Rabbinen  erst  ihr  Beth-Jerach  geformt;  son- 
dern gerade  so  wie  aus  Bethlehemiten  die  Thelhamiten  der  heutigen 
Araber  geworden  sind,  entstand  durch  verkürzte  Aussprache  aus 
Beth-Jerach  oder  Beth-Jarich  das  landläufige  Tarich ,  wie  denn 
auch  bei  Sueton  alle  Handschriften  den  Namen  nicht  Tarichea, 
sondern  Thracias  oder  Trachias  lesen.    Mit  dem  Th-Anlaute  ge- 
schrieben ist  derselbe  nur  die  arabische  Namensform  Thaiich 
(Tharikh),  welches  Wort  gerade  dem  hebräischen  ,jerah"  (jerach) 
in  der  Bedeutung  von  Mond,  Mondsmonat,  Aera  oder  Epoche  ent- 
spricht.   Denn  schon  das  Alterthum  war  auf  den  sprachlichen 
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Doppelsinn  aufmerksam,  den  der  Name  Je ri ho  einschliefst,  indem 
er  gleich ermaassen  die  Ableitung  von  ,  jerah"  (Mond)  wie  von 
„riah"  (riechen)  gestattet  und  ebensogut  „Mond-Stadt",  wie 
„Stadt  des  Wohlgeruches"  bedeuten  kann.    Und  bereits  im  vier- 
ten Jahrhundert  gedenkt  Hegcsippus  bei  seiner  Beschreibung  von 
Galiläa  des  ungewöhnlich  süssen  Duftes ,  den  nicht  minder  die 
Datteln  sondern  auch  der  Same  des  männlichen  Palmbaumes 
aushauche.    Von  solchem  Gerüche  nun  betäubt  und  berauscht, 
wie  hätte  jener  Profeten  Letzter  und  Grösster  auf  der  Wegspur 
von  Jericho  ungestraft  unter  Palmen  wandeln  mögen  ?  Doch  wir 
werden  im  Verfolg  des  Weges,  den  wir  noch  bis  zu  diesem  andern 
Josua  zurückzulegen  haben,  noch  mancher  Bestätigungen  des 
wahren  Platzes  von  Jericho  habhaft  werden,  mit  deren  Einnahme 
durch  den  ersten  Josüa  der  Sturm  und  Drang  Israels  im  Lande 
Kanaan  eröffnet,  mit  deren  Zerstörung  durch  Titus  der  Aufstand 
hart  genug  bestraft  wurde,  den  die  treulosen  Bewohner  von  Tarichea 
während  der  Belagerung  von  Jotapata  angezettelt  hatten  *). 

Mehr  als  einmal  haben  im  syrischen  Lande  die  bürgerlichen 
Erdbeben  mit  den  Krämpfen  der  Erdrinde  gleichen  Schritt  ge- 
halten. So  war's  in  den  Tagen  der  Ramessiden ,  da  „aus  Aegyp- 
ten Israel  entrann".  So  werden  wir's  auch  in  den  Tagen  finden, 
da  sich  unter  der  Führung  des  Efräim-Helden  das  Haus  Josef 
anschickte,  den  Rahmen  der  beiden  Jordanseen  in  Besitz  zu 
nehmen.  Die  „Berge  der  Vorzeit"  waren  als  flammende  Vulkane 
die  stolzen  Prachtleuchter  für  die  Feuer-  und  Rauchsäulen  ge- 
worden, über  welchen  der  alte  Moseh  seine  Wiege  im  Nilschilf 
und  die  Königstochter  vergessen,  die  Fleischtöpfe  Aegyptens 
mitsammt  den  bronzenen  Kalbsbildern  verschmäht  hatte,  um  im 
Angesichte  der  „Sintfluth  des  Feuers"  das  Bild  Jahweh's  auf 
seines  Volkes  Fahne  zu  sticken,  bevor  er  selber  auf  den  Feuer- 
bergen Basans  bei  der  Wiege  des  Sohnes  Von  Näwä  sein 
Grab  fand! 

Wäre  es  uns  gelungen,  den  Geleitsherrn  bei  dieser  „wunder- 
lichen Reise"  Israels  auf  seinen  Begriff  zu  bringen  und  zugleich 
in  den  Landmarken  des  Ostjordanlandes  die  Raststätten  Israels 
richtig  auszulegen;  so  würde  sich  der  Leser  für  die  Mühsal  der 
langen  Wanderung  schon  mit  der  Entdeckung  belohnt  gefunden 
haben,  dass  keineswegs  „faselnde  Rabbinen"  die  Namen  Moseh's 
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und  Mirjam's  an  die  Wasser  von  Geuüsar  knüpften,  die  der  Sohn 
der  andern  Mirjam  zu  einem  neuen  Bunde  weihen  sollte,  und 
dass  die  Jericho-Rose  als  „geschlossene  Hand  der  Mirjam"  in 
der  lieblichen  Aue  geblüht  hat,  wo  bei  der  Trümmerstätte  von 
Tarichea  der  Jordan  seinen  schonen  See  verlässt,  um  den  ein- 
samen Weg  zu  seinem  Grabe  anzutreten. 

Doch  folgen  wir,  um  dem  andern  Josfid  näher  zu  kommen, 
vorerst  den  Ereignissen,  mit  welchen  Israel  seinen  Gang  zur 
Höhe  antritt,  von  welcher  der  Same  Jriqobs  erst  durch  Jafeths 
jüngste  Kinder  zum  Fall  gebracht  wurde! 


Fünftes  Buch. 


Israels  Gang  zur  Höhe  und  sein  Fall 

durch  Jafeth. 
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Sturm  und  Drang  im  Lande  Kanaan. 

Jericho  und  Gilgal  am  Tiberiassee.  Der  Zeitrechnungsrahmen  des  Josüa-  und 
Richterbuches.  Die  Josüa  -  Eroberungen  lediglich  in  Galiläa.  *Ebal  und 
Garizim  bei  Safed.  Bethöron  (Eleutheropolis)  am  Litbany  und  Hebron  beim 
Hermon.  Sclom  (Siloh)  in  Selameh.  Josüa  hei  Genezareth  begraben.  Die 
dritthalb  Ostjordanstamme  zwischen  dem  Haurängebirg  und  dem  obern  Jor- 
dan. Der  Ghassaniden-Ahne  Gothoniel.  Ehud  in  Fiq.  Die  Manassitisch- 
judäische  Efratha  im  Antilibanon.  Der  Tag  Madiams.  Debbörah  und 
Jabin  II.  kämpfen  in  der  Giscala-Ebene.  Baithel-Lüzah  das  Sudviertel  von 
$afed.  Gazer  in  Ghadechar  Die  galiläischen  Efrätm-Manassegrenzen 
zugleich  mit  dem  Issachar-  und  Nafthali-Gebiete. 

Nachdem  die  von  Abel-ha-Schittim  (Abil)  ausgesandten 
Kundschafter  der  Ibrim  auf  Josüä's  Befehl  das  Land  bei  Jericho 
ausgeforscht  und  sich  bei  der  Herbergsmutter  Rahab  auf  guten 
Fuss  gesetzt  hatten ,  erfolgt  Israels  Aufbruch  nach  dem  Jordan, 
wo  die  dreitägige  Zeltrast  in  der  Ebene  (Josüd  3,  1  f.  14)  an 
ebendemselben  Platze  beim  Austritt  des  Mosesstromes  Scheriath- 
el-Mandhür  aus  den  Bergen  stattgehabt  haben  mag,  wo  sich  noch 
heute  ein  arabisches  Zeltlager  befindet. 

Waren  die  Väter  des  Volkes  vor  38  Jahren  in  derselben 
Ädesieh-Ebene  verhindert  worden,  Uber  den  Jordan  zu  gehen,  so 
hat  sich  der  jetzt  endlich  erreichte  Uebergang  in  der  biblischen 
Ueberlieferung  zu  einem  nur  durch  ein  Naturwunder  möglich  ge- 
wordenen Ereignisse  gestaltet.  Bei  hohem  Frühlingswasserstande, 
zur  Zeit  des  Pesah-(Uebergangs-) Festes,  war  der  Strom  bis  Uber 
seine  Ufer  angeschwollen  und  schien  einen  Durchgang  durch  die 
Fürthen,  wie  sich  solche  heutzutage  bei  Um-el-qanätir  und  weiter 
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südlich  bei  Äbadieh  finden,  unmöglich  zu  machen.  Aber  Israels 
göttlicher  Geleitsherr  schaffte  Rath.  Der  Lauf  der  Wasser  wurde 
gehemmt,  so  dass  sie  still  standen  wie  ein  Damm  in  grosser 
Ferne  —  bei  Adamah-ha-dir  (Adamah  der  Stadt),  die  zur  Seite 
von  Sarthan  liegt  (Josüd  3,  16).  So  der  hebräische  Text.  Wie 
viel  gäbe  die  Bibelauslegung  darum,  wenn  von  diesen  Orten  in 
der  Gegend  des  untern  Jordanlaufes  vor  seiner  Einmündung  in's 
todte  Meer,  wo  ja  die  nach  der  „Jericho-Oase"  schielenden  Kin- 
der Israel  über  den  Strom  gegangen  sein  sollen ,  eine  Spur  auf- 
zufinden wäre!  Ebensowenig  von  Qirjathjarlm,  wie  die  griechi- 
sche Bibel  statt  jener  beiden  Namen  des  masöretischen  Textes 
liest,  und  wie  käme  Uberdiess  eine  Qirjathjarim  in  die  Jordan- 
gegend, da  man  ja  die  Stadt  dieses  Namens  zwischen  Jerusalem 
und  Lidda  nach  der  Meeresküste  hin  untergebracht  hat!  In  Er- 
mangelung eines  nähern  Anhaltspuuktes  warf  darum  die  gelehrte 
Forschung  den  Blick  über  G  Stunden  weit  vom  angeblichen  Platze 
des  Jordan  Überganges  in  die  Gegend  von  Qarn  Sartabeh,  einem 
langen  und  hohen  Fclsrücken,  in  dessen  nordöstlicher  Nachbar- 
schaft sich  eine  Furth  Daraieh  findet,  die  ja  nicht  umsonst  unter 
der  Hut  des  ostwärts  im  Gebel  Gildd  ragenden  Berges  Neby 
Oscha  ( ?  Josua)  zu  stehen  schien.  Die  Namen  Dam  ich  und 
Sartabah  sollen  den  biblischen  Namen  Adam  und  $arthan  ent- 
sprechen, und  sonderbar  genug  geräth  man  damit  in  dieselbe 
Gegend,  wo  man  dem  westwärts  von  Salt  gelegenen  Dorfe  Rtha 
gegenüber  in  früh-mittelalterlicher  Zeit  die  Jericho-Oertlichkeiten 
gesucht  zu  haben  scheint. 

Nachdem  wir  auf  unserm  bei  Israels  Umgang  um  das  Land 
Edöm  zurückgelegten  Wege  Schritt  für  Schritt  zum  rechten  Jor- 
dan-Jericho gelangt  sind,  kann  uns  das  Sartabah-Horn  um  so 
weniger  beirren,  als  auch  das  Qirjathjarim  der  griechischen  Bibel 
sein  Recht  verlangt.  Und  glücklicher  Weise  klären  sich  die 
beim  Jordanübergange  vorkommenden  Oertlichkeiten  der  griechi- 
schen wie  der  masöretischen  Bibel  vollständig  auf,  sobald  wir  in 
der  südlichen  und  südwestlichen  Umgebung  des  Tiberiassees 
einen  Blick  auf  die  Karte  werfen ! 

Hundert  Schritte  vom  Dorfe  Kerak,  eine  Viertelstunde  vom 
Jordanaustritte  aus  dem  See ,  liegt  eine  mit  dem  Namen  Um-el- 
qanätir  (Mutter  der  Brückenbogen)  bezeichnete,  aus  zehn  Bogen 
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bestehende  zerstörte  Römerbrücke.  Bei  dieser  befindet  sich  eine 
Furth  durch  den  Jordan,  der  hier  nur  4—5  Fuss  tief  ist  und 
überdiess  in  dieser  Gegend  von  mehreren  quer  durch  den  Strom 
gehenden  Wehren  durchzogen  ist,  die  aus  losen  Steinen  mit 
Schlamm  und  Rasen  künstlich  aufgehäuft  sind.    Ganz  nahe  bei 
dieser  Stelle  fällt  der  Nebenfluss  Fegäs  oder  Fegah  in  den  Jor- 
dan.   Aus  der  Ardh-el-Aljimar  oder  Ardh-el-Hamma,  von  Hi ttiu, 
Kefer  Sabt  und  Lübieh  herkommend  durchbricht  er  in  der  Nähe 
jener  Brücke  den  westlichen  Bergrand  des  Jordan-Ghörs.  Bei 
diesem  Wädi  Fegäs  (Fegah)  liegt  ostwärts  von  Kefer  Sabt  auf 
felsiger  Höhe  die  Dorfruine  El-Dämeh  (Ed-Dämah).  In  ihr  haben 
wir  die  biblische  „Adam-ha-öir",  von  welcher  es  im  biblischen 
Berichte  heisst,  dass  sie  an  der  Seite  von  Sarthan  gelegen  oder 
auch  Burg  (rasad)  von  $arthan  gewesen  sei.    lieber  dem  Namen 
»Sarthan  waltet  ein  unglückliches  Verhängniss.  Die  griechischen 
Uebersetzer  wissen  nichts  davon ,  und  an  zwei  andern  Stellen 
(1  Könige  4,  12  und  7,  4  6),  wo  der  hebräische  Text  ebenfalls  den 
Ortsnamen  $arthan  aufzuweisen  hat,  haben  dieSiebenziger  eben- 
falls andere  Namen,  und  zwar  liest  die  Vaticanische  Handschrift 
das  eine  Mal  Sesatban,  das  andere  Mal  Sei ra.    Ersterer  Name 
lässt  sich  unschwer  inrladhädah  oder  rlazethah  wiedererkennen, 
dem  wir  südwärts  bei  Damen  begegnen;  der  andere  wird,  als 
S&rah  gelesen,  dem  heutigen  Namen  Schä'rah  entsprechen,  der 
südwärts  von  Dämeh  sowohl  als  Ruinenstelle,  wie  auch  als  noch 
bewohntes  Dorf  vorkommt.    Damit  wären  wir  dem  Adam  und 
»Sarthan  des  hebräischen  Textes  gerecht  geworden.    Waren  nun 
aber  in  Josüd's  Tagen  ohne  Frage  die  Orte  noch   nicht  so 
dicht  gesäet,  wie  in  späterer  Geschichtszeit,  so  wird  diese  ganze 
Ardh-el-Ahmar  (das  Rothland)  mit  den  Dörfern  Lübieh  (der 
Lavaschwarzen)  und  El-Saudah  (der  Schwarzen)  durch  die  Qir- 
jathjärim  der  Siebenziger  als  eine  „Stadt  des  Wdr"  (Vulkan- 
gebietes) vertreten  sein,  und  wir  stehen  mit  der  Ortsangabe  der 
griechischen  Bibel  an  demselben  Platze,  wie  mit  den  Lesarten 
des  masöretischen  Textes.    Dass  auch  ein  im  Gebiete  von  Dan 
(beim  Jlülehbecken)  zu  suchender  Platz  den  gleichen  Namen  Qir- 
jathjdrim  führt,  verschlägt  nichts,  sondern  erklärt  sich  bei  einem 
derartigen   bedeutungsvollen   Ortsnamen   vollständig  aus  der 
gleichen  vulkanischen  Umgebung  beider  Ortslagen. 
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Findet  sich  nun  aber  zugleich  an  der  Ostseite  des  obern 
Fegäs-(Fegah-)  Thaies  der  mit  einem  Kreuzfahrerkastell  und 
einem  achtseitigen  Thurme  versehene  TrUmmerort  Um-Kamah 
oderKeferKämah,  so  schliessen  die  gothischen  Spitzbogen  selbst- 
verständlich die  Möglichkeit  nicht  aus ,  dass  schon  in  früheren 
Jahrhunderten  ein  Ort  dieses  Namens  dort  gestanden  habe.  Un- 
ter diesen  Umständen  lassen  die  hebräischen  Textesworte  (Josmi 
3,  ig)  einfach  folgende  Uebersetzung  zu:  „Und  es  standen  still 
die  Wasser,  welche  von  der  Höhe  „ha-kam"  herabfliessen  (und 
nordwärts  beim  Dorfe  Kämah  beginnt  ein  Seitenarm  des  Fegäs- 
thales)  und  es  war  ein  Damm  in  Adamah  (Dämleh)  und  das 
Wasser,  das  hinabfliesst  nach  dem  Meer  ha-Arabah  (des  Jordan- 
Ghörs)„  dem  Salz-Meere,  vertheilte  sich,  und  das  Volk  ging 
hinüber  im  Angesicht  von  Jericho*4.  Auch  bei  der  alten  Römer- 
brttcke  südlich  vom  See  unterbrechen  zahlreiche  Wehre  den 
Stromlauf  und  führen  das  seitwärts  vertheilte  Wasser  Uber 
die  umgebenden  Uferstrecken.  Und  wir  werden  vermuthen  dür- 
fen ,  dass  die  Kunst ,  aus  den  dort  massenweise  am  Jordanufer 
zerstreuten  Basaltblöcken  mit  Hasen  und  Schlamm  Wehre  herzu- 
stellen ,  nicht  erst  eine  Erfindung  unsers  Jahrhunderts  sein ,  son- 
dern bereits  im  Alterthume  bekannt  gewesen  sein  wird.  Die 
Sache  ist  also  einfach  diese,  dass  einerseits  der  aus  dem  See 
kommende  Jordan  durch  dergleichen  Wehre  abgedämmt  war, 
während  andererseits  zugleich  das  Wasserbett  des  von  Nord- 
westen herkommenden  Wadi  Fegäs  in  der  Ardh-el-Hamma  ent- 
weder damals  schon  ausgetrocknet  oder  in  seinem  obern  Laufe 
bei  Dämeh  ebenfalls  für  die  Bewässerung  der  Fluren  benutzt 
war  —  eine  Kunst,  welche  jene  alten  Kananäer-Könige ,  mit 
denen  es  Josfut  zu  thun  hatte,  ebenfalls  schon  verstanden  haben 
werden.  So  zog  das  Volk  durch  das  unterhalb  eines  Wehrs 
trocken  bleibende  Bett  des  noch  heutzutage  bei  derRömerbrncke 
seichten  Stromes,  während  die  Priester  (damit  wir  der  Erzählung 
vollständig  gerecht  werden)  mit  der  Lade  Jahweh's  den  schmalen 
Steig  Uber  das  Wrehr  selbst  gegangen  sein  mögen.  Denu  es 
heisst  (Josmi  3,  i7.  4,  s),  dass  sie  trocknen  Fusses  mitten  auf 
Steinen  feststanden.  Auf  eben  solchen  wird  auch  später  der 
Profet  Elias  auf  seinem  zusammengerollten  Mantel  im  Trocknen 
Uber  den  Jordan  bei  Jericho  gegangen  sein. 
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In  der  Josüd-Erzählung  spielen  diese  Steine  noch  «  eine  be- 
sondere Rolle.  Auf  Josüä's  Befehl  nämlich  wären  zwölf  dieser 
Steinblöcke  von  ebensoviel  Männern  aus  den  zwölf  Stammen 
Israels  auf  den  Schultern  an  den  Ort  des  nächsten  Nachtlagers 
(Galgal)  geschleppt  worden,  wo  sie  zum  ewigen  Gedächtnisse 
niedergelegt  worden  wären.  Ausserdem  aber  blieben  (Josüä 
5,  9)  an  den  Plätzen,  wo  die  Füsse  der  Priester  mitten  im  Jordan 
standen,  ebenfalls  zwölf  Steine  aufgerichtet  „bis  auf  diesen  Tag". 
Nach  diesen  Steinen  suchten  die  christlichen  Pilger  seit  den 
Tagen  des  heiligen  Arculf  und  Willibald  im  achten  Jahrhundert 
und  mussten  zur  Grube  fahren ,  ohne  das  durch  die  Fussspuren 
der  heiligen  Ladenträger  geweihte  Dutzend  gefunden  zu  haben. 
Ja  selbst  die  neuern  reisenden  Engländer  Irby  und.  Mansies 
hätten  gar  zu  gern  die  zwölf  Steine  des  Wegzeichens  (äläraath) 
aus  Josüd's  Tagen  aufgesucht,  wenn  sie  nur  erst  vom  Platze  der 
Furth  eine  Spur  gehabt  hätten  I  Die  bruckenbauenden  Römer 
haben  glücklicher  Weise  dafür  gesorgt,  dass  uns  auch  die  Spur 
der  zwölf  Steine  des  altisraelitischen  Brückenwehrs  am  rechten 
Platze  erhalten  wurde.  Die  Römerbrücke  Um-el-qanätir,  die 
ohne  Zweifel  an  einer  längst  zuvor  schon  als  Furth  benutzt  ge- 
wesenen Stelle  errichtet  worden,  zeigt  noch  jetzt  deutlich  die 
Ueberreste  von  zehn  Brückenbogen.  Dazu  gehören  aber  neun 
Pfeiler  und  zwei  Uferpfeiler,  und  die  heilige  Zwölfzahl  dürfte  vom 
Erzähler  mit  Absicht  um  der  zwölf  Stämme  willen  voll  gemacht 
worden  sein ! 

An  dem  Orte  Galgal,  wo  die  Gedächtnisssteine  aufgerichtet 
wurden,  lagerte  Israel  zunächst,  bevor  von  Josüd  die  Eroberung 
von  Jericho  in  Angriff  genommen  wurde.  Dort  ward  die  Be- 
schneidung vorgenommen  und  das  Passah  gefeiert  (Josüä  4,  1 9  ff. 
5,  i—i2);  Nach  Josefos  wären  die  Hebräer  nach  ihrem  Jordan- 
übergange 2V2  Stunden  weit  vorgerückt  und  hätten  dann  eine 
halbe  Stunde  von  Jericho  entfernt  gelagert.  Den  Namen  Gal- 
gala nennt  dabei  Josefos  nicht.  Für  die  bei  Um-el-qanätir  Uber 
den  Jordan  Gegangenen  bot  das  Fegas-Thal ,  welches  im  Süden 
und  Südwesten  den  Stadtbann  von  Jericho  umschlingt,  die  Weg- 
richtung zu  einem  hinterm  Rücken  der  Stadt  gelegenen  Platze, 
von  wo  ein  feindlicher  Angriff  vorbereitet  werden  konnte.  Die- 
ser Platz  war  die  Ardh-el-Hamma  (Ahmar),  in  welcher  auch  das 
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fUr  die  Kreuzfahrer  so  verhängnisvolle  Schlachtfeld  von  Hittin 
liegt.  In  dieser  Gegend  also  werden  wir  die  Lagerstätte  Galgral 
zu  suchen  haben,  die  ja  mit  dem  Platze  der  Pesahfeier  nach  der 
biblischen  Angabe  (JosÜä5,  10)  „im  Westen  von  Jericho*4  (in 
Äraböth  Jericho)  gelegen  war.  Unbedingt  kann  damit  die  an- 
dere Angabe  (Josüd4, 19),  dass  die  Lagerstätte  Galgal  im  Theile 
„mizrah  Jericho*'  lag,  nicht  im  Widerspruche  stehen,  wie  es  nach 
der  Siebenziger-Uebersetzung  durch  „östlich  von  Jericho*'  den 
Anschein  hat.  Allerdings  heisst  „mizrah**  gewöhnlich  „Osten** 
(Aufgang);  aber  anderwärts  (2  Chronik  5,  n)  nehmen  die  Sie- 
benziger  das  Wort  als  „gegenüber**.  Wollen  wir  also  nicht 
etwa,  nach  der  im  Samaritischen  so  häutigen  Verwechslung  der 
Laute  „d"  und  „h",  das  Wort  „mizrah"  in  der  Bedeutung  von 
„mizrd"  (Saatfeld,  collectivisch  Saatfelder,  im  Neuarabischen 
„Ziegendorf*'  mezrädh )  nehmen;  so  bedeutet  das  arabische 
„mazrah"  den  Bergabhang.  Ein  solcher  ist  aber  der  östliche 
Abfall  der  Hochebene  Ardh-elHamma  zum  See  hin.  Diess  ent- 
spricht dann  vollkommen  der  andern  Ortsbestimmung,  dass  die 
Passabfeierstätte  bei  Galgal  im  Jericho -Westen  (in  Äraböth- 
Jericho)  gelegen  sei.  Lag  aber  nach  einer  spätem  Angabe 
(Josini  lo,  7)  Galgal  dem  Aufstieg  von  Adammin  gegenüber,  so 
geht  dieser  letztere  durch  das  obere  Fegas-Thal  bei  Dämieh  vor- 
Uber nach  dem  heutigen  Khan  von  Lübieh  hin,  und  wir  bleiben 
unbedingt  auf  dem  breiten  Rücken  der  fruchtbaren  Bergebene 
Ardh-el-Ahmar,  die  zugleich  unbedenklich  als  Saatflur  (mezrd) 
von  Jericho  gelten  dürfte. 

Hier  nun  begegnet  uns  eine  Stunde  südöstlich  von  Hittin 
bei  den  „Hörnern  von  Hittin,  also  kaum  mehr  als  dritthalb  Stun- 
den vom  Jordanaustritt  aus  dem  See  entfernt,  ein  Platz  rlagar- 
el-Nasrany  (Steine  der  Christen),  wo  sich  eine  Gruppe  —  nach 
Sepp  s  und  Mislin's  Versicherung  gerade  ein  Dutzend  —  grosser 
schwarzer  Basaltblöcke  befindet,  welche  die  zwölf  Stühle  oder 
Throne  heissen  und  deren  grösster  „Tisch  des  Herrn"  genannt 
wird.  Eine  christliche  Sage  knüpft  daran  die  wunderbare  Spei- 
sung der  Fünftausend.  Wäre  dieser  Platz  die  alte  Galgal-Stätte, 
so  hätten  wir  hier  die  zwölf  Steine  beisammen ,  die  angeblich 
von  den  Söhnen  Israel  aus  der  Jordanfurth  hierher  verpflanzt 
worden  wäreu.    Denn  „  galgal "  ist  nur  die  Verdoppelung  von 
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„galu  (Steinhaufen),  und  freilich  hatten  die  Kinder  Israel  nicht 
nöthig,  die  Steinblöcke  erst  dritthalb  Stunden  weit  aus  dem  Jor- 
dan-Fegästbale  dorthin  auf  die  Hochebene  zu  schleppen ,  da  das 
vulkanische  Rothland  (Ardh -el -ahmar)  reich  genug  ist  an  der- 
gleichen Hagelsteinen  Jahweh's. 

Gerade  hier  wird  aber  die  Lage  der  altbiblischen  Galgal 
vollständig  durch  die  Notiz  verbürgt,  die  Burckhardt  vom  Hören- 
sagen brachte,  dass  eine  halbe  Stunde  östlich  von  Hittin  am 
Bergabbange  ein  Dorf  Sengol  (Zahn  oder  Klippe  Gol,  d.  h.  des 
Steinhaufens)  liege,  welches  auch  v.  Schubert  auf  seinem  Wege 
von  Tiberias  nach  Magdala  am  Abhänge  der  Berge  gewahrte. 
Und  mochte  immerhin  Robinson  von  einem  dergleichen  Orte 
schlechterdings  nichts  haben  erfahren  können,  der  Ort  und  seine 
dortige  Lage  steht  fest  durch  das  Zeugniss  Jäqfits  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  dass  der  Josefsbrunnen  (Gubb  Jussuf),  den 
wir  weiter  nordwärts  zwischen  §afed  und  Thelhum  gelegen  fin- 
den, in  der  Gegend  von  Sengol  liege.  Gab  man  zur  Zeit  Burck- 
hardts  die  Entfernung  des  Dorfes  Sengol  auf  eine  halbe  Stunde 
ostwärts  von  Hittin  an,  während  Robinson  von  Hittin  eine  Stunde 
südöstlich  bis  Hagar  -  el  -  Nasräny  rechnet;  so  wird  eben  jene 
Halbe  der  Fuchs  gemessen  haben ,  dem  es  auf  den  Unterschied 
zwischen  Ost  und  Südost  so  genau  nicht  ankommt. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  altheilige  Stätte  der  Kinder 
Israel  für  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  die  gleiche  Heilig- 
keit behauptete.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  sogar  dafür, 
dass  gerade  die  Christen,  vielleicht  der  neue  Josfid  (Jesus)  selber 
es  gewesen ,  durch  den  die  altheilige  Stätte  für  den  neuen  Bund 
mit  Absicht  geweiht  worden.  Dazu  stimmt  auch  die  freilich 
sehr  unbestimmte  Notiz  des  Eusebios ,  dass  Galgala  als  ein  ein- 
samer Ort  gezeigt  werde,  der  aber  ungemein  heilig  gehalten  sei. 
Nach  der  Angabe  des  Hieronymus  freilich  lag  derselbe  nur  vierzig 
Minuten  von  Jericho  entfernt.  Rechnen  wir  jedoch  von  den 
schon  bei  den  Warmbädern  südlich  von  Tiberias  beginnenden 
Nordgrenzen  des  alten  Tharichias-  (Tarichea-)  Weichbildes  drei 
Viertelstunden  weiter  gen  Nordwesten ,  so  wird  der  Ort  Sengol 
bei  Hagar-el-Nasräny  erreicht  sein.  Als  galiläische  Oertlichkeit 
ist  Galgala  aus  der  Makkabäerzeit  (1  Makkabäer  9,  2)  verbürgt, 
in  welcher  bei  Gelegenheit  der  Unglücksschlacht  Judas'  gegen 
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Bakchides  die  Syrer  den  Weg  „gen*  Galgala"  (Josefas :  der 
Galiläa)  zogen  und  Maisaloth  oder  Messalöth  in  Arbela,  d.  h.  die 
Arbeier  Höhlen  bei  Irhid  belagerten  und  einnahmen.  Dass  wir 
aber  den  Platz  von  Galgal  nirgends  anders  als  in  Galiläa  zu 
suchen  haben,  bezeugt  das  Josfiäbuch  (12,  28)  selbst,  wo  im 
Verzeichnisse  der  besiegten  Könige  für  den  „König  der  Heiden 
inGelgal  (oderGelgea)"  die  Vaticanische  Handschrift  derSieben- 
ziger  „König  von  Gei  der  Galilaia"  las ,  was  mit  der  Bedeutung 
von  „  Gia  oder  Ge  "  fUr  Schlucht  oder  Abgrund  auf  dasselbe  wie 
Messalöth  (mesillah,  d.h.  Aufstieg,  mesülah,  d.h.  Abgrund) 
hinausläuft.  An  welchem  Platze  bei  Gilgal  freilich  der  „Hügel 
der  Vorhäute"  oder  der  Thell-el -Qulaf  (Josüd  5,  3)  zu  suchen 
wäre,  den  das  Onomastikon  ebenfalls  an  den  zweiten  Meilenstein 
von  Jericho  ansetzt,  dazu  würden  nähere  Anhaltspunkte  fehlen, 
wenn  uns  nicht  auf  der  Höhe  westlich  von  Um-el-Qanätir  im  Platze 
NebähSchejrath-el-Qelef  die  glückliche  Spur  begegnete.  Schreibt 
überdiess  Burckhardt  abweichend  von  den  übrigen  Heisenden 
den  Namen  tfittin"  vielmehr  Hithin,  so  bezeichnet  ja  das 
arabische  „hathana"  (beschneiden )  und  „huthnah  oder  hithanah" 
(Beschneidung)  gerade  diesen  alten  frommen  Brauch,  der  es  auf 
die  Vertilgung  der  Vorhäute  abgesehen  hat. 

Von  Galgals  Höhen  her  geschah  der  Angriff  auf  die  „alte 
Stadt  Jericho",  wie  sie  im  samaritischen  Josüabuche  genannt 
wird,  und  deren  Eroberung  in  der  biblischen  Sage  (Josfid  5,  13 
bis  6,  2  7)  mit  so  hellen  Farben  glänzt.  Sie  näherten  sich  der 
Stadt  von  der  Nord  Westseite  her,  indem  sie  aus  der  Ardh-el- 
Hamma  südöstlich  vorrückten.  Diess  wird  durch  die  Bemer- 
kung bestätigt,  dass  vorm  Angriff  auf  die  Stadt  dem  Josüä  in 
Gestalt  eines  gerüsteten  Kriegsmannes  ein  Heer -Oberster  Jah- 
wehs  erschienen  sei,  der  zu  ihm  gesprochen  habe :  „Zeuch  deine 
Schuhe  aus,  denn  der  Ort,  da  du  stehst,  ist  qodesch  (heilig)!" 
Es  hätte  der  Engelerscheinung  kaum  bedurft;  denn  wir  kennen 
diese  Oertlichkeit  bereits  als  die  durch  Moseh's  38  jährigen  Auf- 
enthalt und  Mirjams  Tod  geweihte  Stätte  Qades  -  Barne*.  Und 
möchte  es  aut  den  ersten  Blick  befremd  lieh  erscheinen,  dass  in 
den  Mosesbüchern  dieserselbe  Platz  Midbar-$in  und  Qades, 
im  Josüdbuche  dagegen  Jericho  genannt  wird;  so  enthält  obige 
Stelle  von  der  Engelerscheinung  den  Schlüssel  des  Käthsels, 
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ohne  dass  es  der  Erinnerung  an  den  j Ungern  Ursprung  des  JosuA- 
buches  gegen  die  ältesten  Aufzeichnungen  des  Israel-Auszuges 
bedürfte.  Bis  heute  aber  knüpft  sich  der  Name  Qadis  oder 
Qades  an  das  Nordwestende  der  umfangreichen  Ruinen  von 
Tharichea,  welche  sogleich  südlich  von  den  heissen  Tiberias- 
bädern  (den  Mirjambädern  der  Rabbi  neu)  beginnen  und  am 
Bergabhange  fmazrah)  hin  in  Gestalt  massenhafter  Basaltblöcke 
als  Einkreisungen,  Gänge,  Stütz-  und  Grundmauern  runder 
Thtlrme  bis  gegen  das  Seeufer  hinziehen,  wo  noch  eine  Strecke 
weit  die  Ufermauer  (quai)  sichtbar  ist. 

Die  von  Josüä  eingenommene  Stadt  wurde ,  nach  der  bibli- 
schen Erzählung,  vollständig  zerstört  und  verflucht.  Nach  dem 
samaritischen  Josüäbuche  wäre  auch  die  „alte  Stadt  Jerifoo" 
während  der  ganzen  Folgezeit  niemals  wieder  aufgebaut  worden, 
sondern  ein  Hügel  (Thell)  geblieben.  Wie  es  scheint,  haben 
wir  hier  einen  Wink,  an  welchem  Punkte  im  Weichbilde  der 
Tharichea-Ruinen  wir  die  Lage  der  zur  Zeit  Josüä's  bestandenen 
Stadt  zu  suchen  haben.  Es  wäre  diess  derjenige  Platz  zwischen 
dem  heutigen  Kerak  und  Qades,  wo  sich  an  einen  Hügel  gelehnt 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  die  Buden  der  Franken  (deqäqin-el- 
frangy)  befanden.  Hier  hören  auf  eine  Strecke  von  wenigstens 
20  Minuten  weit  die  Ruinen  vollständig  auf  und  ist  nicht  ein  ein- 
ziger Basaltblock  sichtbar.  Stand  wirklich  an  diesem  Platze, 
den  wohl  in  Herodes'  Tagen  die  Rennbahn  von  Jericho  einnahm, 
die  alte  Kananäerstadt,  so  hätte  sich  der  von  Josuä  Uber  dieselbe 
verhängte  Fluch  insofern  erfüllt,  als  auf  diesem  bis  zum  Seeufer 
reichenden,  ganz  unfruchtbaren  Strich  Landes  (Ardh-el-Melläha) 
sich  im  Sommer  eine  weisse  Salzkruste  bildet.  Und  wie  Abt- 
melek  die  zerstörte  Stadt  Sycheni  mit  Salz  bestreut,  um  ihren 
Boden  sinnbildlich  mit  Unfruchtbarkeit  zu  schlagen ;  so  mochte 
der  Verfasser  des  Josüftbuches  seiner  Zeit  in  der  Salztlur  am  dor- 
tigen Seegestade  die  Folgen  jenes  Fluches  erblicken ,  der  einst 
über  die  „alte  Jericho"  ausgesprochen  worden  wäre. 

Ein  gewisser  Ächan  (Äichan)  oderÄchar  hatte  sich  nach  der 
Einnahme  von  Jericho  wider  Josüä's  Befehl  am  verbannten  Gute 
der  eroberten  Stadt  vergriffen,  indem  er  einen  bunten  Mantel 
und  allerlei  Kostbarkeiten  —  wie  das  samaritische  Josüäbuch 
angibt,  aus  dem  Tempel  des  höchsten  Götzen  von  Jericho  — 
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stahl  und  in  seinem  Zelte  verbarg.  Nachdem  diese  „Schand- 
that"  durch  eine  Art  von  Gottesurtheil  entdeckt  worden  war, 
wurde  der  Thäter  mit  seiner  ganzen  Familie  und  aller  seiner 
lebendigen  und  todten  Habe  in  der  Schlucht  Ächör  gesteinigt 
und  verbrannt.  Wo  wäre  dieses  „Thal  Ächör"  zu  suchen  ?  Dass 
in  der  Umgebung  der  angeblichen  „Jericho  -  Oase"  beim  todten 
Meere  jeder  Namensanklang  an  ein  Ächör  oder  Ächan  fehlt, 
wird  uns  nicht  wundern.  Nach  dem  Onomastikon  soll  die  Achör- 
schlucht  im  Norden,  nach  anderer  Lesart  jedoch  „in  den  choriois" 
d.  h.  ohne  Zweifel  „choriois"  (Gegenden ,  Bezirken)  von  Jericho 
liegen ,  was  sich  überdiess  aus  dem  Zusammenhange  der  bibli- 
schen Erzählung  von  selbst  versteht.  Geht  nun  (Josüd  15,  7) 
die  Jüdahgrenze  (worüber  später  Näheres)  vom  Thai  Ächör  nach 
Galgal  beim  Aufstiege  von  Adammin  vorbei ,  den  die  arabische 
Bibel  als  „Äqabeth-el-Hamrä"  bezeichnet;  so  sind  wir  damit  an 
der  Hand  der  oben  gegebenen  Ortsnach  Weisungen  auf  die  Strecke 
zwischen  Tarichea  und  Sengol  gewiesen.  Indem  Hoseas  (2,  17) 
des  Thaies  Ächör  mit  der  Bemerkung  gedenkt,  Jahweh  wolle 
dasselbe  seinem  Volke  zur  Oeffhung  der  Hoffnung,  d.  h.  nach 
dem  Chaldäer  zur  Ergötzuug  der  Seele  machen;  indem  ferner 
Jesaias  (65,  io)  den  treuen  Jahweh  -  Dienern  die  Sarön- Ebene 
und  das  Thal  Ächör  als  Lagerplatz  für  Rinder  verheisst;  werden 
wir  wenigstens  deutlich  genug  auf  eine  zum  nördlichen  Reiche 
Israel  gehörige  Oertlichkeit  gewiesen.  Noch  zur  Zeit  des  Euse- 
bios  führte  den  Namen  Sarön-Ebene  eine  im  Westen  desTiberias- 
sees  gelegene  Gegend,  und  indem  Ortsverzeichnisse  des Tiberias- 
bezirkes  wird  von  Eli  Smith  ein  Ort  Sarüneh  zwischen  Öbeidieh 
und  Hittin,  also  gerade  in  derselben  Wegrichtung  genannt,  wo- 
hin wir  mit  dem  „neben  der  Galgal"  gelegenen  Thale  Ächör 
gewiesen  sind.  So  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  auf  der 
Schultz-Zimmermannschen  Karte  südwärts  von  Dämeh  und  west- 
wärts von  Beith  Genn  (Paradieseshaus)  gelegene  Dorf  Sänürieh 
nur  für  Sarünieh  verschrieben  sei.  Hiervon  nordwärts  läuft  ein 
Seitenthal  gen  Osten  zum  Wadi  Fegäs.  „Thal  der  Betrübniss"  soll 
die  Ächörschlucht  bedeuten.  Sonderbar  genug  spielt  aber  auch 
der  Name  der  Ardh-el-Hamma  mit  der  Wurzel  „hamm"  auf  Be- 
trübniss oder  Sorge  an,  und  das  durch  dieses  Rothland  (Ardh-el- 
Ahmar)  hindurchbrecheude  Bett  des  Fegäs-  oder  Fegah-Stromes 
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windet  sieb  im  Jericho -Westen  zum  Jordan  hinab.  In  gleichem 
Sinne  wie  „ricbar*4  (äkar)  wird  im  Hebräischen  und  Arabischen 
auch  „fagÄ44  und  „fegas"  für  „betrüben,  traurig  machen44  ge- 
braucht. Ein  Fegä-  oder  Fegäs  -Thal  ist  also  nur  ein  anderer 
gleichbedeutender  Ausdruck  für  „  Ächor-Thal 44,  und  die  Noth 
vergeblichen  Suchens  nach  dem  Unglücksplatze  Ächans  wäre 
glücklich  beendigt. 

Für  den  Streiter  Efräims  eröffnete  das  Thal  Ächör  den  Weg  zur 
Maalstütte  Selöin,  der  wir  nordwestwärts  auf  der  Hochebene  des 
Sellamythales  im  „guten  Gebirge44  (Gebel  Tuba)  begegnen  wer- 
den ;  denn  vorerst  war  dem  kühnen  Kaubzügler  mit  der  Ein- 
uahme  des  Platzes,  der  durch  Moseh  und  Mirjam  die  heilige 
Fussspur  erhalten  hatte,  doch  nur  der  Kücken  gedeckt  für  den 
glücklichen  Fortgang  seines  weitern  Vordringeus.  Von  den 
Schwertern  unterstützt,  welche  während  Mosens  38jährigen 
Stillesitzens  im  Jericho -Weichbilde  die  im  Ostjordanlande  sich 
ansiedelnden  dritthalb  Stämme  schmieden  zu  lernen  Zeit  gehabt 
hatten,  errang  sich  der  Führer  Israels  jenen  Ehrennamen  des 
„Räubers  Josüd"  oder  des  „Abendwolfs44,  der  ihm  noch  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  bis  zu  den  Tagen  des  Verfassers  der  samariti- 
schen  Chronik  verblieb.  Aber  nur  seinem  eignen  Stamme,  dem 
Hause  Josef,  das  auch  in  der  Landschaft  von  Nawä  im  Thell 
Jusif  (Jussüf)  bei  den  Josefsquellen  seine  Landmarke  hatte,  und 
der  Besitznahme  des  grossen  Doppel-Stammgebietes  Efräini- 
Manasse  im  Westjordanlande  galt  sein  (nach  Josmi  14,  6 — 10) 
siebenjähriger  Eroberungskrieg  im  Lande  Kanarin.  Und  wie 
ihn  noch  im  griechischen  Zeitalter  das  Heuökbuch  (89,  3  9)  nicht 
besonders  heraushob,  sondern  den  Richtern  Israels  beizählte,  so 
haben  wir  in  dem  grossen  Freibeuter  auch  nur  eben  den  Sudeten 
(Schofet)  Efräims  zu  erkennen,  der  seine  bevorzugte  Stellung  in 
der  Reihe  der  übrigen  Richter  dem  Vorzuge  des  Hauses  Josef 
selber  verdankte.  Noch  der  Verfasser  der  „Geschichte  des  Vol- 
kes Israel44  weiss  aus  dem  Josüdbuche  keinerlei  Andeutung  zu 
entdecken ,  wie  das  Land  des  kräftigen  galiläischen  Bergvolkes 
im  Westen  des  Kinnerethsees  in  Josfid's  Gewalt  gekommen  wäre, 
der  doch  thatsächlich  seine  Hand  nordwärts  an  dem  Platze  auf- 
gerichtet hat,  wo  sich  Libanon  uud  Antilibanon  (Hermön)  mit 
ihrem  Bergfusse  freundnachbarlich  berühren!    Die  herkömm- 
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liehe  Befangenheit  in  der  lateinischen  Mönchskarte  von  Palästina 
trägt  die  Schuld  des  verhängnissvollen  Missverstandes,  der  dem 
Galiläerlande  des  andern  Josüa  (Jesus)  die  Ehre  entzog,  den 
Thronsessel  (efrijön)  Efräims  zu  tragen.  Wir  haben  den  Kriegen 
Josüa'8  nur  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  um  mit  seinen  Erobe- 
rungen zugleich  die  altbiblischen  Grenzen  des  Stammgebietes 
Efräim  so  abstecken  zu  können,  dass  uns  die  uberschriebene 
Tafel  der  Landschaft  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wieder 
entgegentritt. 

Dass  des  nächstfolgenden  Richters  Öthoniel  (Ghothoniel) 
Auftreten  im  Ostjordanlande  noch  in  die  Lebzeiten  Josüa's  selber 
fällt,  ist  uns  doppelt  verbürgt.  (Richter  1, 12  — 15.  Josüa  15,  1  rflr., 
sowie  24,  33  beidenSiebenzigern.)  Als  eigentlichem  Nachfolger 
Josüa's  im  Efräimiten-Suffetenamte  begegnen  wir  dem  'Eglöns- 
mörder  Ahöd,  der  seinem  Stamme  die  Palmen  des  Kinnerethsees 
wiedergewann.  Mit  dem  Ochsenstachel  des  Nordgaliläers  Sani- 
gar  aus  dem  Gebel  Schema  bei  Äin  Äthan  wird  der  Nafthaliteu- 
Schauplatz  des  Efräimitenbannes  eingeleitet,  dessen  Ruhmes- 
fahne die  galiläische  Biene  (Debörah)  trug.  Dagegen  tritt  mit 
dem  Manassiten-Geschlecbte  des  Midianitensiegers  Gedeön  die 
jüngere  Linie  des  Hauses  Jöscf ,  des  „Gekrönten  unier  seinen 
Brüdern",  im  Eintagskönigthume  Ablmeleks  von  Sychem  zum 
ersten  Male  mit  den  Ansprüchen  auf  den  Plan,  deren  Erneuerung 
durch  Jeroboam  später  der  Krone  des  Hauses  David  den  gali- 
läischen  Edelstein  entzog.  Nach  Ablmelek  läuft  der  Issacharit 
Thola  im  Nordwestgränzstriche  Efräim's  als  dessen  Schleppträ- 
ger wohl  nur  um  desKermil-  oder  Kokkoswurmes  willen  neben- 
her, in  dessen  „Rosinfarbe"  späterhin  in  dortiger  Galiläergegend 
Saul  fein  säuberlich  die  Töchter  Israels  (2  Samuelis  1,  2  4) 
kleidete.  Dagegen  leitet  der  Besitzer  der  Ostjordan-Basandör- 
fer  Jäir's  im  Lande  Argob  nur  die  glänzenden  Thaten  Jefthah's 
ein,  dessen  Name  sich  auf  Jahrhunderte  hinaus  auf  den  Bergen 
Samariens  in  der  Gedächtnissfeier  der  Tochter  erhielt,  die  dort 
ihre  Jungfernschaft  betrauerte.  Da  die  Vaticanische  Handschrift 
der  griechischen  Bibel  kein  Zabulonitiscbes  Bethlehem  kennt,  so 
werden  wir  in  dem  Bethlehemiten  -  Richter  Abaissan  (Ebsan; 
den  einstweiligen  Befürworter  der  Ansprüche  des  Kampfhauses 
Jüdah  erkennen ,  die  auf  den  Besitz  der  Jebüsäerburg  gerichtet 


Digitized  by  Google 


Judah's  Auftreten  verfrüht. 


257 


waren.  Der  Zabülonite  Ailöm  (£lon)  dagegen  wird  wohl  nur 
darum  in  der  Reihe  folgen,  damit  das  Zabülon-Volk ,  das  in  den 
Tagen  der  Debörah  seine  Seele  in  den  Tod  wagte,  in  der 
Ruhmeshalle  der  Richter  Israels  nicht  fehle.  Den  Richter  Äbddn 
(Knecht)  wird  trotzdem,  dass  seine  vierzig  Söhne  und  dreissig 
Neffen  auf  Eselsfüllen  ritten ,  sein  Name  auf  das  dem  Litbäny- 
strome  ostwärts  parallellaufende  langgestreckte  Knechts-Thal 
( Wadi-el-Theim)  um  so  mehr  verweisen,  als  das  Namenswahr- 
zeieben  seiner  Heimath  Faräthön  doch  wohl  nur  auf  ein  mit 
chaldäisch-arabischem  Endlaute  versehenes  ,,farÄsch"(Floh)  und 
somit  auf  die  bei  der  „FlohbrUcke"  des  Dorfes  Barghats  (Bur- 
ghuz)  zu  suchende  Nordgränze  Efräims  zielen  soll,  wo  das  Blut- 
saugervolk Amalcq  gerade  vor  der  Nase  des  östlich  gegenüber 
ins  Jordanthal  einmündenden  Theimthales  einen  seiner  Amorräer- 
sitze  hatte. 

Gerade  von  dort  südostwärts  beginnt  das  Hulehbecken  der 
Daniten-Landschaft,  deren  so  wunderlich  in  der  Sage  verherr- 
lichter Sonnenheld  zuerst  in  dem  mit  dem  Filistervolke  aufge- 
nommenen ungleichen  Kampfe  erliegen  musste,  damit  der  aus 
der  Jessai-  (Jsai-)  Wurzel  entsprossene  Jfidahsohn  als  anfäng- 
licher Partei giinger  dieser  selben  Filistcr  sich  allgemach  iu  den 
Sattel  schwinge  und  dann  den  Spiess  gegen  diejenigen  wende, 
durch  die  er  von  seinem  tapfern  Isracls-Nebenbuhler  befreit 
worden  war. 

Denn  so  spät  in  der  That,  erst  nach  dem  Abtreten  Simsons 
vom  Schauplatze,  tritt  der  Stamm  Judah  wirklich  thatkräftig  auf 
die  Bühne!  Weder  das  Debörahlied,  noch  die  älteste  und  ur- 
sprüngliche Geschichtserzählung  des  Richterbuches  überhaupt 
weiss  von  den  Söhnen  Jüdah  etwas,  die  nur  zweimal  gelegent- 
lich neben  Kalcb  (Josüd  14,  6)  und  neben  Benjamin  und  dem 
Hause  Efraim  (Richter  10,  9)  genannt  werden,  in  letzterer  Stelle 
aber  merkwürdig  genug  in  einem  solchen  Zusammenhange  mit 
den  ostjordauischen  (Nuqrah-)  Ämmonitern,  dass  dadurch  auf  die 
Lage  der  biblischen  Efratha,  die  durch  Bethlehem  (Jüdah)  er- 
klärt wird,  am  Platze  des  beim  Nordostfusse  des  rjermon  gele- 
genen Dorfes  Efry  (vergl.  Band  I,  S.  587)  ein  bestätigendes 
Licht  fällt.  Was  in  der  dem  Richterbuche  von  späterer  Hand 
vorgesetzten  Einleitung  von  Thaten  Judah's  als  Kriegführers 
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nach  Josüa's  Tode  erzählt  wird ,  gibt  sich  als  spätem  Zusatz- 
schön  dadurch  zu  erkennen,  dass  erst  nachher  (Richter  2,  8) 
vom  Tode  Josüa's  Meldung  gethan  wird,  in  dessen  Lebzeiten  auch 
noch  wenigstens  die  ersten  Thaten  Gothoniels  (Richter  1, 12— 15. 
Josua  15,  17  ff.)  fallen.  Bedeutsam  genug  für  das  Wahrzeichen 
Jftdahs  und  für  die  Zeit  seines  geschichtlichen  Auftretens  kommt 
der  „Levit"  aus  Bethlehem  Jüdah  gerade  in  derselben  Zeit  zum 
Vorschein,  als  nach  Simson's  Tode  der  levi tische  Lehrmeister 
'fily  mit  seinen  „ungerathenen"  Söhnen  (1  Samuel  1,  9  ff.  2,  12. 
4,  18)  beim  Tempel  zu  Selöm  sein  bei  den  Samaritern  in  so 
übelm  Gerüche  stehendes  Treiben  begonnen  hatte ,  dessen  zwei- 
deutig-salbungsvolle Fortsetzung  durch  Samuel  nicht  bloss  in  die 
Geschichte  Saüls  und  Davids  ihre  Schatten  wirft,  sondern  auch 
dem  efräimitischen  Selöm-Tempel  das  „Zelt  Gottes"  entzog,  um 
dasselbe  an  Jüdah  und  §ion  „Ubergehen  zu  lassen"  (Psalm  78, 
60 — 68).  Jenes  Bethlehem  Jüdah  zwar,  woher  die  priesterlichen 
Doppelgänger  Amaleqs  als  zudringliche  Anhängsel  des  hebrä- 
ischen Volksthumes  hervorgegangen  sein  sollen,  begegnet  uns 
—  wenn  die  chaldäischen  Erklärer  des  Buches  Rüth  (1,  4)  recht 
unterrichtet  sind,  schon  in  den  Tagen  Aböd's  (Ehüd's)  und  des 
Ägl6nkönig8  von  Möab.  In  der  Rüthgeschichte  werden  nämlich 
die  Söhne  des  Eltmelek  und  der  Nöömin,  die  sich  Moabitische 
Weiber  nahmen,  als  Efrathäer  aus  Bethlehem- Jüdah  bezeichnet. 
Dass  jedoch  vor  der  Zeit  des  Leviten-Priesters  'Ely  von  Jüdah s 
angeblichen  Kriegs-  und  Ruhmesthaten  nichts  bekannt  war, 
erhellt  schon  aus  der  Bemerkung  (Rüth  4,  11),  dass  die  Booz- 
Frau  Rüth ,  wie  einst  Rahel  und  Leiah  das  Haus  Israel  gebaut 
hätten,  auch  in  Efratha  Kraft  schaffen  und  dem  „Kampfhaus 
Jüdah"  einen  Namen  machen  solle.  Von  Booz  aber  bis  David 
sind  nur  drei  Geschlechtsfolgen  gerechnet,  und  auch  hiernach 
also  fällt  das  Alter  des  Namensrahmes  von  Bäthlebem-Jüdah  in 
dieselbe  Zeit ,  wie  das  Auftreten  der  beiden  Leviten  nach  Sim- 
sons  Tode,  bei  deren  Einführung  (Richter  17,  7.  19,  1)  zugleich 
die  Bemerkung,  dass  kein  König  in  Israel  gewesen  sei,  Uber 
die  Richterzeit  hinausweist. 

Wir  haben  also  die  im  Eingange  des  Ricbterbuches  (1,  8) 
erwähnte  Eroberung  und  Einäscherung  von  Jerusalem  durch  die 
Söhne  Jüdah  um  so  mehr  für  ungeschichtlich  anzusehen,  als» 
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nachher  gemeldet  wird  (1,  21),  dass  die  in  Jerusalem  wohnenden 
Jebüsäer  von  den  Söhnen  Benjamin  oder  nach  Josüd  (15, 63)  von 
den  Söhnen  Jüdah  nicht  vertrieben  worden  wären.  In  jenen 
hiermit  in  Widerspruch  stehenden  ersten  Angaben  hat  offenbar 
nur  durch  spätere  Hände  die  jüngere,  hier  aber  mit  Absiebt  in 
ein  höheres  Alterthum  hinaufgerückte  Thatsache  Ausdruck  er- 
halten ,  dass  erst  unter  Davids  Führung  die  Söhne  Jüdah  wirk- 
lich Jebüs-Jerüsalem  einnahmen. 

Im  Zeitrechnungsrahmen  nimmt  das  mit  Josüa'B  siebenjähri- 
gem Eroberungskriege  beginnende  und  mit  dem  Königthume 
Sauls  schliessende  (1292—1052)  Richterzeitalter  einen  Zeitraum 
von  240  Jahren  ein.  Man  hat  die  Zahl  dieser  Jahre  von  anderer 
Seite  her  dadurch  gewinnen  zu  können  geglaubt,  dass  man  die 
Reihe  der  Namen  auf  sechs  Geschlechter  vertheilte  und  für  jedes 
derselben  die  runde  Durchschnittszahl  von  40  Jahren  ansetzte, 
obwohl  diese  Anordnung  ohne  Frage  der  Anschauung  des  Ge- 
schichtserzählers nicht  entspricht.  Wir  bedürfen  dieses  Zwangs- 
verfahrens so  wenig,  wie  der  von  verschiedenen  Seiten  gemach- 
ten Versuche ,  an  der  mehrfach  wiederkehrenden  Zahl  vierzig  zu 
mäkeln,  deren  sich  der  ursprüngliche  Verfasser  des  Richter- 
buches selbst  gar  wohl  mit  Absicht  bedient  haben  mag ,  wenn  es 
ihm  selbstverständlich  darauf  ankam,  die  Richter  Israels  in 
einen  ihm  vorschwebenden  bestimmten  Zeitraum  einzurahmen. 
Um  aber  der  Meinung  des  Verfassers  habhaft  zu  werden ,  dürfen 
wir  getrost  alle  Uberlieferten  Zahlangaben  des  Richterbuches 
unangetastet  lassen,  nur  aber  den  einfachen  und  fast  selbstver- 
ständlich sich  nahelegenden  Gesichtspunkt  ergreifen ,  dass  wir 
die  dem  Jordan-Osten  zugewiesenen  Richter  als  gleich- 
zeitig neben  denen  des  Westjordanlandes  auftreten  lassen  und 
nur  das  Eglon-Ahodsjahrhundert  (1244 — 1146)  als  gemeinsame 
Mitte  fassen,  wie  ja  auch  landschaftlich  das  Palmen-Ghör  des 
galiläischen  Seebeckens  sich  für  den  Jericho-Westen  (Äraböth 
Jericho)  und  den  Möab-Westen  (Äraböth  Möab)  als  ebensolche 
Mitte  darstellt. 

Ftirden  Anfang  des  Richterzeitalters  (1292—1052)  gibt  aber 
die  griechische  Bibel  in  einer  von  den  Schleppträgern  der  Masöre- 
then  bei  Seite  geschobenen  Stelle  (Josüä 24,  s  3)  einen  festen  chrono- 
logischen Anhaltspunkt  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Auftreten 
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des  Möabiterkönigs  feglon  nach  Josüa's  Tod  erfolgte ,  das  ötho- 
niel-Zeitalter  also  noch  ganz  in  Josüd's  Lebzeiten  fallt.  Ver- 
knüpfen wir  damit  die  Angaben  des  Buches  der  Richter  (4, 10 — 15 
und  3,  8~ii)  Uber  Öthoniels  Zeitalter,  so  stellt  sich  das  Todes- 
jahr Josüä's  als  das  Jahr  heraus,  in  welchem  ßglöm  mit  der 
Einnahme  der  Palmenstadt  sich  zum  Herrn  des  Tibcrias-Ghörs 
machte.  Kehrten  im  achten  Jahre  der  Josfia-Eroberungen  die 
Kriegerschaaren  der  dritthalb  Stämme  Uber  den  Jordan  zurück, 
so  ist  diess  das  letzte  der  mittlerweile,  während  das  Ostjordan- 
gebiet Israels  von  seinen  Vertheidigern  entblbsst  war,  stattgehab- 
ten achtjährigen  Herrschaft  des  Küschan-Rischäthäin.  Umfasst 
nun  öthoniePs  Richteramt  im  wieder  selbständig  gewordenen  ost- 
jordanischen Israelgebiete  vierzig  Jahre  der  Ruhe ;  so  tritt  Öthoulel 
im  Jahr  1244  v.  Chr.  vom  Schauplätze  ab,  wo  zugleich  Josüa 
starb  und  der  Möabiterkönig  Eglön  die  Gelegenheit  benutzt,  dem 
führerlosen  Israel  den  Fuss  auf  den  Nacken  zu  setzen.  War 
hiernach  bei  der  Kundschafteraussendung  im  Jahre  1330  v.  Chr. 
Josüa  erst  24  Jahre  alt,  so  nennt  ihn  ja  der  hebräische  Text 
ausdrücklich  den  sprosseuden  oder  blühenden  Sohn  (ben-uun), 
um  auf  die  Hoffnung  hinzudeuten ,  die  der  tapfere  Jüngling  bei 
Rand  im  in  der  Sinaiwüste  im  Kampfe  wider  Ämaleq  (2  Mosis 
17,  9~i3")  bereits  für  die  Zukunft  erweckt  hatte. 

Eine  ähnliche  gemeinsame  Mitte  für  die  Ost-  und  West- 
jordanstämme bildet  das  obere  Jordan-Seebecken,  die  nördliche 
Hüleh-  oder  Meröin-Landschaft  der  Daniten,  in  deren  Umge- 
bungen die  Simsons-Geschichte  spielt,  die  augenscheinlich  den 
Ausgang  des  Richterzeitalters  bildet.  Und  so  wird  es  auch  nicht 
befremden,  den  Helden  der  Daniten,  den  erst  die  neu-arabische 
und  lateinische  Uebcrliefcrung  im  Neu-Filisterlande  an  der  süd- 
judäischen  Küste  unterzubringen  versucht  hat,  zwischen  die 
ostjordaniscben  Richter  Jefthah  und  Jäir  auf  der  einen  uud  die 
Richter  Abeissan,  ßlön  und  Abdön  auf  der  andern  Seite  als 
gleichzeitig  in  die  Mitte  treten  zu  sehen.  Denn  dass  Simsons 
Richterzeit  nach  Abdön  gefolgt  sei,  wird  in  der  Geschichts- 
erzählung (Richter  12,  1 3  ff.,  vergl.  mit  lb\  31)  nicht  gesagt, 
während  dagegen  für  die  Richtigkeit  der  gleichzeitigen  Zwi- 
schenstellung Simson's  die  Anschauung  des  Jahwehschreibers 
spricht,  welcher  (Richter  17,  7  und  19,  1)  nach  Simson's  Tode 
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seine  levitischen  Männer  auftreten  lksst.  Wir  dürfen  hieraus 
einen  Wink  fUr  die  Gleichzeitigkeit  des  Levitenpriesters  'ßly 
von  Selöm  mit  dem  Danitenhelden  des  Richterbuches  entnehmen. 
Wob  die  ursprünglich  efraimi tische ,  jedenfalls  nicht  dem  Jah- 
wehschreiber  angehörige  Erzählung  des  Richterbuches  am  Sa- 
genkleide des  Sonnenhelden ,  so  schiebt  hinterher  der  Jahweh- 
schreiber  als  Gegengewicht  seine  Leviten  in  die  W'agschale. 
Die  vierzigjährige  Filister- Drangzeit  (seit  1146)  darf  unbe- 
denklich so  genommen  werden,  dass  die  darauf  gemeldete  Geburt 
Siinsons  erst  am  Schlüsse  (also  im  Jahr  1106  v.  Chr.)  dieser 
vierzig  Jahre  erfolgte.  Zwanzig  Jahre  lang  wäre  der  frühbe- 
weibte Simson  Richter  gewesen:  war  er's  in  seinem  33.  Jahre 
geworden  (denn  einen  Anhalt  zur  genaueren  Bestimmung 
bietet  die  Bibel  nicht),  so  würde  sein  tragischer  Tod  (1053) 
während  der  ersten  Jahre  Saül's  und  in  das  letzte  Lebensjahr 
des  Ubelberufenen  '£ly.  also  in  die  Zeit  der  Israels-Niederlagen 
(1  Samuel  4,  2.  i<>)  fallen,  bei  welchen  das  Haus  Kfräim  die  von 
Selo in  nach  dem  Wahlplatze  geholte  „Lade  Gottes"  einbüsste. 
So  erscheint  uns  die  Geschichte  des  Sonnenhelden  als  die  sagen- 
hafte Bevorwortung  der  Lebensgeschichte  Saüls,  welcher  seit 
1056  v.  Chr.  nicht  mehr,  wie  hundert  Jahre  vorher  Samgar  mit 
dem  Ochsenstachel  auf  die  Filister  losgeht,  sondern  den  Kampf 
gründlicher  mit  ihnen  aufnimmt,  um  ihnen  freilich  ebenso 
tragisch,  wie  seiu  sagenhafter  Doppelgänger  Simson,  zu  er- 
liegen 

Genug  indessen,  dass  aus  diesem  l'eberblieke  Uber  Israels 
Sturm-  und  Drangzeit  von  Josüd  bis  zum  Auftreten  des  Sohnes 
Qi>  ( 1 292  -1056)  von  vornherein  die  hervorragende  Rolle  klar 
hervortritt,  welche  in  seinem  Ost-  und  Westjordanbanne  der 
grosse  Doppelstamm  des  Hauses  Josef  spielte,  dem  der  Sohn  von 
Xawä  angehörte.  Ueber  die  Westjordansitze  des  Efraim-Ma- 
oassegebietes  hat  ein  ebenso  unglückliches  Verhängniss  gewal- 
tet, wie  über  die  Grenzen,  die  der  Stamm  Jüdah  seit  David  bis 
auf  Zorobabcl's  Tage  zwischen  den  Hüften  des  Libanon  und 
Antilibanon  einnahm.  Suchen  wir  an  der  Hand  der  Josüa-  und 
Richter-Erzählung  vorerst  den  biblischen  Stammsitzen  Efräims 
gerecht  zu  werden ,  um  dann  zu  verstehen ,  wie  bis  zur  Zerstö- 
rung der  Stadt  Davids  der  Gergesäer-  oder  Gosengau  (Merg-ibu- 
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'Ämir)  im  Westen  und  der  grosse  hauränische  Jordanarm  mit 
seinen  südlichen  Zweigen  im  Osten  die  Sudgrenze  bildeten,  Uber 
welche  hinaus  südwärts  kein  Israelsstamm  in  altbiblischer  Zeit 
sich  festgesetzt  hatte. 

Keine  Spur  von  angeblich  südjudäischen  Eroberungen  Jo- 
süa's  begegnet  uns  in  der  auf  die  Einnahme  von  Jericho  folgen- 
den Geschichtserzählung,  sobald  wir  diese  nicht  durch  die  Brille 
der  Geographia  sacra  betrachten ,  sondern  von  der  Bibel  uns  den 
Schauplatz  auslegen  lassen.  Wir  sehen  den  Efraims-Kriegs- 
helden  von  seiner  in  der  Ardh-el-Hamma  (Äraböth  Jericho) 
gelegenen  ersten  Lagerstätte  aus  sich  nordwärts  nach  Äi  (Ghai) 
wenden,  um  zwischen  den  Hüften  der  §afedberge  den  Aibal  und 
Garizim  zu  Zeugen  jener  sonderbaren  Geschichte  zu  machen, 
dass  der  König  von  Ai  an  einem  doppelten  Holz  aufgehängt 
wurde.  Ueber  die  Brüste  von  Benfth  nordwärts  hinaus  führt  uns 
die  Gibbons-Episode  an  den  Platz  des  heutigen  Dorfes  Qubäa, 
wo  der  Sieg  Uber  die  mit  ihrem  Jebusäer-Lehnsherrn  verbün- 
deten Kananäerkönige  stattfand.  Und  wiederum  nordwärts  auf 
den  Bergen  Nafthali  längs  den  Wassern  Marön  vorrückend  ent- 
reisst  der  Heerführer  Israels  dem  rJasör-Könige  die  Hut  über 
den  Eichenhain  Mamre,  um  nun  erst,  nachdem  er  beim  Fusse 
der  guten  Berge  Libanon  und  Antilibanon  seine  Hand  aufge- 
richtet hatte,  einstweilen  wieder  rechts  (südwärts)  nach  der 
Araböth-Jericho  umzukehren,  wo  der  siegreiche  Sohn  Efräims  beim 
Hatsör-HUgel  sein  Scepter  oder  Reis(hater)  aufzupflanzen  nicht  ver- 
säumt und  dann  bei  den  Oelbäumen  der  Selämeh-Hochebene  in  Se- 
16m  stille  liegt,  bis  ihn  der  Gott  Israels  zu  seinen  Vätern  versammelt. 

Von  unsern  bibelfesten  Auslegern  des  Josüdbuches  hätte 
man  billig  erwarten  dürfen ,  dass  sie  längst  der  entscheidenden 
Bibelzeugnisse  habhaft  geworden  wären,  die  kurzer  Hand  die 
Falschheit  der  Spur  darthun ,  auf  welcher  die  neuern  Reisenden, 
im  Banne  der  mittelalterlichen  Ueberlieferungen  irregehend,  die 
alte  Stadt  Ha-Äi  (Haggai)  suchen  zu  müssen  meinten ,  welche  in 
der  Umgebung  von  Baithel  gelegen  schon  in  der  Erzväterge- 
schichte als  die  Gegend  bezeichnet  wird  (1  Mosis  12,  8.  13,  «), 
wo  Abraham  und  Lot  vor  ihrer  Trennung  die  Heerden  geweidet 
hätten.  Als  den  Platz  von  Baithel  hat  man  das  vier  Stunden 
nordwärts  von  Jerusalem  gelegene  Dorf  Beithin  erkennen  wollen, 
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während  jene  Gottes-Stätte  (beithfil)  doch  in  der  Bibel  vielmehr 
in  der  Umgebung  von  Sychem  und  Schomrön  auftritt  und  mit 
dem  Beithlnplatze  selbst  dann  nichts  zu  schaffen  haben  könnte, 
wenn  die  noch  acht  Stunden  weiter  nordwärts  gelegene  heutige 
Nablus-Stadt  für  die  Sychem-Neapolis  des  alten  Reiches  Israel 
wirklich  gelten  könnte.  Aber  Eusebios  bringt  im  Onomastikon 
Baithel  und  Gai  neben  Neapolis  zugleich  mit  der  alten  Stadt 
Nafthaleim,  welche  noch  die  Kreuzfahrerin  südlicher  Nachbar- 
schaft von  $afed  gelegen  wussten ,  in  eine  so  unmittelbare  Ver- 
bindung, dass  schon  durch  diese  Angabe  die  galiläische  Lage 
von  Baithel  und  Gai  verbürgt  und  zugleich  der  damalige  Platz 
von  Neapolis  (Sychem)  als  ein  solcher' bezeichnet  wird,  welcher 
mit  der  heutigen  Nablus  nichts  zu  schaffen  hat.  Nur  der  weiter 
unten  aufzuklärende  Missverstand,  als  ob  die  Ailia  des  Ono- 
mastikons  der  Ailia-Capitolina  (Hierosolyma)  gelte,  ist  die  Veran- 
lassung zu  der  nahezu  heillos  gewordenen  biblischen  Ortsver- 
wirrung gewesen,  auf  deren  Beseitigung  unser  Bemühen 
gerichtet  ist.  Darum  können  auch  alle  Steinhaufen  und  alte 
Wasserbehälter,  die  sich  heutzutage  auf  dem  bei  Beithin  benach- 
barten Thell-el-rlagar  oder  etwas  weiter  südlich  bei  Deir-Diwän 
finden,  den  Platz  der  von  Josüä  eroberten  und  eingeäscherten 
Stadt  Haggai  nicht  dorthin  zaubern,  wohin  der  alte  Efräims- 
streiter  nachweislich  nicht  gekommen  ist.  Kommt  nun  sonder- 
barerweise im  Josüabuche  der  Samariter  der  Stadtname  Ai  (Gai) 
gar  nicht  vor ;  so  ist  es  dagegen  der  Platz  der  spätem  Schorn-  . 
ronstadt  (Samareia),  welchen  die  samaritische  Ueberlieferung  im 
Norden  von  Beithel  oder  Beithmiqdas  (Heilighaus)  durch  Josüa 
zur  Burgveste  erhoben  werden  lässt  Heisst  es  aber  im  Buche 
Josüä  (12,  19),  dass  Ai  (Gai)  „msad"  Beithel  gewesen  sei;  so 
bedeutet  zwar  „missad"  allerdings  „an  der  Seite,"  aber  „msad" 
wie  „msüdah"  zugleich  Befestigung,  und  da  nichts  im  Wege 
steht,  die  Angabe  in  diesem  Sinne  zu  nehmen,  so  haben  wir 
damit  ein  Bibelzeugniss  für  die  Richtigkeit  der  Samariter-Ueber- 
lieferung  zur  Hand ,  wonach  die  von  Josüa  auf  dem  Berge  Ga- 
rfeln erwählte  Altarstätte  (Beith-£l)  auf  dem  gegenüberliegenden 
Berge  von  „Alt-Gai",  d.  h.  auf  dem  Gaibal  (Äibal)  ihre  Schutz- 
veste  (msad)  erhalten  hätte.  Mit  der  Bedeutung  „Fahne"  führt 
aber  das  arabische  „ghay"  auf  denselben  Sinn.    Den  Platz  der 
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nachmaligen  Schomrönstadt  hat  uns  aber  für  die  alte  Äi  (Gai) 
auch  die  Vaticanische  Handschrift  der  griechischen  Bibel  ver- 
bürgt. Der  König  Ohoziah  kommt  (2  Könige  i>,  27)  auf  der 
Flucht  zum  Aufstieg  „Gai,  welche  ist  Jeblaain,"  von  wo  er  tödt- 
lich  verwundet  nach  Megiddo  flieht.  Nach  der  entsprechenden 
Stelle  des  zweiten  Chronikbuches  (22,9)  wird  dasselbe  Ereignis» 
kurzer  Hand  nach  Schomrön  gesetzt.  Dass  aber  Jeblaam-Gai 
nicht  in  nördlicher  Nachbarschaft  von  Jerusalem  gelegen  haben 
könne,  belehrt  uns  in  der  Stelle  Josüa  1 7,  i  l  wenigstens  der  uiasöre- 
tische,  wenn  auch  nicht  der  griechische  Text,  sofern  jener  den 
Namen  als  Manassitenstadt  anführt,  deren  alte  Bewohner  auch  nach 
der  Angabe  des  Buches  der  Richter  (1,  2  7)  von  den  eindringen- 
den 'Ibrim  nicht  vertrieben  worden  wären.  Der  aus  „jibleh" 
und  „am"  zusammengesetzte  Name  Jeblaam  lässt  eine  doppelte 
Ableitung  zu.  Von  „jabal"  (führen)  abgeleitet  und  durch  „er 
führt  das  Volk"  erklärt,  würde  derselbe  als  ein  nichtssagender 
erscheinen.  Dagegen  rechtfertigt  die  Bedeutung  der  von„balah" 
gebildeten  Verbalform  »jebaleh"  (abnutzen  oder  hart  behaudeln) 
vollständig  den  Namen  des  Platzes ,  mit  dessen  Einäscherung 
Josüa  die  frühern  Bewohner  hart  genug  behandelt  hat.  Bedeutet 
nun  das  hebräische  „balab"  zugleich  „alt",  so  wäre  ja  die  „alte 
Äi  (Gai)"  sogar  schon  nach  dem  rabbinischeu  Wörterbuchc  des 
Hieronymus  im  Namen  des  Berges  Aibal  (Gaibal)  deutlich  genug 
erhalten,  um  uns  keinen  Zweifel  darüber  übrig  zu  lassen,  dass 
nicht  der  hebräische,  sondern  der  samaritische  Bibeltext  mit  dem 
Namen  des  Berges  Garlzin  die  ursprüngliche  Bezeichnung  des 
Berges  bringt  (Josüa  8,  so.  5  Mosis  11,  29  f.  27,  2  fl*.  und  beim 
Samariter  2  Mosis  20,  17  am  Schlüsse  der  zehn  Gebote),  auf 
welchem  unmittelbar  nach  der  Zerstörung  von  Alt-Gai  (Gai-bal) 
Josüa  dem  Herrn  einen  Altar  errichtet  hätte.  Liegt  es  doch  auf 
der  Hand,  dass  dazu  nicht  die  Stelle  der  zu  einem  Schutthiigel 
bestimmten  alten  Stadt,  sondern  der  südwärts  gegenüberliegende 
Hügel  ausersehen  worden  sei. 

Wer  möchte  indessen  jetzt  nach  drei  Jahrtausenden  noch 
das  Wagstück  unternehmen ,  die  geheimen  Fäden  der  Veranlas- 
sung des  Streites  zu  entwirren ,  welcher  Jahrhunderte  lang  bei 
Juden  und  Samaritern  um  Aibals  und  Garizims  Bart  geführt 
worden  ist!   Dass  die  beiden  Berge  des  Fluches  uud  Segens  im 
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heutigen  Mitte lpalästina  bei  der  Stadt  Nablus  zu  suchen  seien, 
gilt  den  biblischen  Geographen  als  eine  ausgemachte  Sache, 
obwohl  das  Onomastiken  des  Eusebios  davon  nichts  wissen  will. 
Und  in  der  That  heisst  es  in  den  Mosaischen  BUchern(5  Mosis  11, 
29)  deutlich  genug,  dass  der  Aibal  und  Garizim  überm  Jordan 
hinter  dem  Weg  des  Sonnenunterganges  im  Lande  des  Kana- 
näers  gelegen  seien,  der  in  der  Ärabah  (im  Westen),  gegenüber 
Golgol  bei  der  hohen  Eiche  (oder  den  Eichen  Möreh)  wohne, 
und  zwar  (wie  der  samaritische  Text  hiuzufügt  und  das  Buch 
der  Richter  9,  7  bestätigt)  Sychem  gegenüber.  Auch  letzteres 
gesteht  der  Thalmüd  und  das  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  her- 
rührende alte  Zeitbuch  Seder-'ölam  zu.  Auch  Josefos  weiss  nicht 
anders, als  dass  Sychem  (Neapolis)  zwischen  dem  südlichen  Ga- 
rizim und  dem  nördlichen  Gaibal  lag.  Wie  kommt  uun  das 
Onomastikon  dazu,  diess  als  einen  grossen  Irrthum  der  Samariter 
zu  bezeichnen?  Und  wie  können  (so  fragt  der  um  ein  Jahrhun- 
dert nach  Hieronymus  lebende  Procopius  von  Gaza)  die  beiden 
Berge  zugleich  bei  Galgal  unweit  Jericho  liegen,  da  doch  Jericho 
21  Stunden  nordwestwärts  von  Sychem  entfernt  sei?  Offenbar 
also  hat  Procopius  bereits  schon  für  Jericho  den  Platz  von  El- 
Rihä  im  Nordwesten  des  todten  Meeres  und  für  Sychem  die 
Lage  des  heutigen  Nablus  im  Auge,  und  freilich  haben  die 
Gründer  der  letztern  die  Stadt  so  gebaut,  dass  sie  deu  Aibal 
wenigstens  im  Nordwesten  und  den  Garizim  im  Südosten  hat, 
wenn  beide  Bergrücken  wirklich  für  die  biblischen  Berge  zu 
gelten  hätten.  Auch  finden  sich  auf  der  Höhe  des  im  Südosten 
von  Nablus  sich  erhebenden  Berges  uoch  weitläufige  Trümmer 
von  Mauern  und  Thürmen  als  Reste  einer  ehemaligen  Veste. 
Nur  leider  erhebt  sich  dieser  angebliche  Garizlm  etwa  800  Fuss 
über  das  Thal  und  die  hier  gelegene  „Neustadt",  und  wenn 
darum  der  Bordeaux-Pilger  vom  Jahr  333  n.  Chr.  auf  300  Stufen 
oder  mit  ebensovielen  Schritten  zum  Berg  Garizim  hinaufstieg, 
so  hat  freilich  der  Reisende  Saulcy  ganz  Recht,  diess  in  Anbe- 
tracht der  Höhe  dieses  Berges  für  lächerlich  und  unmöglich  zu 
erklären.  Darum  aber  werden  wir  noch  nicht  sofort  auf  seinen 
Vorschlag  eingehen  müssendem  Bordeaux-Pilger  statt  300  viel- 
mehr 1500  Schritte  aufzuhalsen.  Das  müsste  in  der  That  eine 
„gigantische  Treppe"  gewesen  sein ,  die  vor  Zeiten  die  Syche- 
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miten  auf  ihren  Tempelberg  des  Zeus  Xenios  (2  Makkabäer  6, 2) 
hinaufgeführt  hätte ;  denn  eine  Treppe  findet  sich  wirklich  noch 
auf  einer  alten  Neapolis-Münze  aus  der  Kaiserzeit,  wo  neben  der 
Stadt  zugleich  der  heilige  Berg  abgebildet  ist.  Und  woher 
hätten  wir  Brief  und  Siegel  darüber,  dass  bereits  der  Bordeaux- 
Pilger  die  heutige  Nablus  besuchte  ?  Der  Kirchenvater 
Epiphanius  freilich  muss,  wie  sein  Zeitgenosse  Hieronymus, 
bereits  dort  die  alte  Sychem  gesucht  haben  und  hatte  ganz  Recht, 
zur  Widerlegung  der  falschen  Meinung  der  damaligen  Samariter, 
darauf  hinzuweisen ,  dass  die  dort  fUr  Gaibal  und  Garizlm  aus- 
gegebenen Berge  viel  zu  hoch  seien,  um  als  Schauplatz  der 
Erzählung  des  Josüabuches  gelten  zu  können.  Denn  ohne  Frage 
werden  wir  dem  Erzähler  zutrauen  müssen ,  dass  er  bei  seinem 
Segens-  und  Fluchberge  Oertlichkeiten  im  Auge  hatte,  bei  welchen 
der  erzählte  Vorgang  auch  wirklich  möglich  war.  Wie  bei  Epipha- 
nios  die  Höhe,  so  ist  es  bei  Eusebios  und  Hieronymus  die  Ent- 
fernung der  beiden  von  den  Samaritern  für  Gaibal  und  Gariztm 
ausgegebenen  Berge,  was  als  Einwand  gegen  die  Richtigkeit 
der  semantischen  Behauptung  geltend  gemacht  wird.  Sie  lägen 
zu  weit  von  einander,  als  dass  die  Stimmen  der  Segnenden  und 
Fluchenden  hätten  gehört  werden  können.  Ueberdiess  aber, 
wird  im  Onomastikon  hinzugefügt,  bezeichne  die  Schrift  aus- 
drücklich die  Lage  beider  Berge  „neben  Galgal  und  der  Jericho." 
Wie  sonderbar  nun,  dass  uns  —  nicht  sowohl  im  lateinischen 
Text  des  Onomastikon,  als  vielmehr  —  in  den  Schriften  des  Hie- 
ronymus zweimal  die  ganz  unbefangene  Bemerkung  aufstösst, 
Sychem  habe  an  der  Seite  des  Berges  Garizlm  unweit  des  Jaqöbs- 
brunnens  gelegen ,  wo  eine  Kirche  gebaut  worden  sei.  Wird 
damit  augenscheinlich  die  Meinung  der  Samaritaner  bestätigt, 
wie  verträgt  sich  damit  die  Behauptung  in  einer  dritten  Stelle, 
die  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Onomastikons  entspricht, 
dass  gleichwohl  die  Samariter  im  Irrthume  seien? 

Das  Räthsel  dieser  seltsamen  Verwirrung  löst  sich  einfach 
durch  die  Annahme,  dass  die  neue  Sychem stadt  (Neapolis)  am 
Platze  der  heutigen  Nablus  erst  nach  der  Reise  des  Bordeaux- 
Pilgers  (333  n.  Chr.)  und  jenen  in  den  Schriften  des  Hieronymus 
uns  begegnenden  Aeusserungen  entstand,  bis  dahin  also  jene 
Neapolis  am  heutigen  Platze,  welcher  der  Widerspruch  des  Ono- 
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mastikons  und  des  Epiphanius  gilt,  noch  gar  nicht  vorhanden 
war.  Die  am  Fasse  des  Berges  „Agarazen"  gelegene  „Sechim"- 
Neapolis  des  Bordeaux-Pilgers  lag  vielmehr  noch  ganz  richtig 
am  altbiblischen  Platze  der  Sychem  bei  §afed,  die  uns  noch  heute 
kurzer  Hand  ins  Arabische  Ubersetzt  im  Namen  des  beim  Ost- 
viertel von  §afed  gelegenen  obern  Dorfes  El-Dhäharleh  begegnet. 
Denn  „dhabar"  bedeutet  gerade  wie  „sekem"  (sychem)  nichts 
anders  als  Rücken  oder  Bergschulter.  Und  dass  diesen  und 
keinen  andern  Platz  der  Bordeaux-Pilger  im  Auge  hatte,  beweist 
seine  richtige  Entfernungsangabe  zwischen  Neapolis  und  Bethar 
(Qalath  Bostra)  mit  eilf  Stunden  (28  römischen  Meilen).  Die 
Ueberlieferung  vom  wahren  Garlzim  hat  sich  sogar  noch  ins 
samaritische  Josüabuch  mit  der  Erwähnung  des  grossen  (atstm) 
Stromes  gerettet ,  der  vom  heiligen  Berge  herabfliesse  und  die 
Ebene  (merg)  bewässere.  Denn  auf  den  bei  der  heutigen  Nablus 
als  Gartztm  geltenden  Berg  passt  diese  Angabe  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Forschungsreisenden  ebenso  gewiss  nicht,  als  sie  umge- 
kehrt bei  der  zum  heutigen  Weichbilde  von  §afed  gehörigen 
Sychem  (El-Dhäharieh)  ganz  dem  örtlichen  Sachverhalt  ent- 
spricht, indem  hier  am  Ostfusse  des  südlichen  §afedhtigels  aus 
einem  bedeutenden  Quellensee  der  Strom  des  flamrä-Thales  gen 
Süden  abfliesst.  Der  kahle  $afed-KastellhUgel  ist  Äibal  (Gaibal) 
als  der  Platz  der  alten  Ai  (Gai)  und  der  spätem  Schomrön-Stadt ; 
der  nur  durch  die  Thalmulde  des  heutigen  Stadtmarktes  vom 
nördlichen  Burgviertel  getrennte  südliche  Hügel  ist  der  Garlzim, 
zu  dessen  Erhebung  über  das  seitwärts  nordöstlich  gelegene  Thal 
von  El-Dhäharfeh-el-foqä  die  300  Stufen  oder  Schritte  des  Bor- 
deaux-Pilgers vollständig  stimmen. 

Nennt  nun  dieser  hier  zugleich  den  Platz  des  Josefs-(Grab-) 
Denkmals,  so  wissen  wir  ja  aus  der  Bibel  (1  Mosis48, 22.  50,  2  5. 
2  Mosis  13,  19.  Josüa  24,  32),  dass  die  aus  dem  Diensthause 
Aegyptens  entronnenen  Rinder  Israel  die  mitgeführte  Josefs- 
Mumie  nach  der  Eroberung  von  Kanaan  in  Sychem  beisetzten. 
Und  mögen  die  heutigen  Samariter  bei  ihrem  angeblichen  Jaqöbs- 
brunnen  immerhin  auch  ein  JosSfsgrab  zeigen ,  dessen  anderer- 
seits bei  neuern  Reisenden  in  der§afed-Umgebung  nicht  gedacht 
wird;  so  vereinigt  sich  dagegen  eine  Reihe  von  Zeugen,  um  die 
an  das  Weichbild  von  Safed  geknüpften  Jaqöbs-Ueberliefcrungen 
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zu  verbürgen.  Der  Reisende  Stefan  Schultz  erfuhr  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  bloss,  dass  die  Stad  $afed  bei 
Vielen  für  die  alte  Sychem  gelte ,  sondern  es  wurde  ihm  dort  in 
einem  Thale  die  Grabhöhle  der  Lei  ah  und  auf  dem  über  der 
Höhle  gelegenen  Hügel  der  Platz  gezeigt,  wo  einst  Jaqöb  die 
Götzen  Labans  (1  Mosis  35,  4  )  vergraben  hätte,  die  noch  Euse- 
bios  in  Sikima  bei  Neapolis  ohne  Zweifel  an  demselben  Platze 
verborgen  wusste.  Und  auch  der  englische  Reisende  Sandys 
erfuhr  zu  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  Aehnliches, 
und  ältere  jüdische  Reisende  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
gedenken  im  Süden  des  $afedkastelles  einer  Jaqöbshöhle  (aulä- 
de-Jaqöb  genannt)  und  einer  Jaqöbsquelle.  Die  Jaqöbsgrotte 
wurde  auch  dem  Holländer  Egmont  van  der  Nyenburg  zu  Anfang 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  als  der  Platz  gezeigt,  wo  Jaqöb 
mit  seiner  Frau  gewohnt  hätte,  als  die  Botschaft  von  Josefs  an- 
geblichem Tode  ihm  Uberbracht  wurde. 

Hat  nun  allen  spätem  Neugründungen  und  Auswanderungen 
der  Sagenplätze  zum  Trotze  am  ursprünglichen  galiläischen  Platze 
von  Sychem  die  Volksttberlieferung  so  zäh  die  Erinnerung  an 
Israels  Stammvater  bewahrt;  so  wird  es  uns  nicht  wundern 
dürfen,  wenn  der  Name  des  altbeiligen  Berges  selber  seinen 
Taufschein  von  ebendemselben  rJamrä-Thale  empfängt,  dessen 
Strom  am  Fusse  des  südlichen  $afedhügels  entspringt  und  in 
dessen  Namen  sich  bis  heute  das  Gedächtnis«  des  Sychem-Vaters 
rjemör,  des  Heväerfttrsten,  getreu  bewahrt  hat.  Die  samaritische 
Bibel  liest  den  Namen  des  Garlzimberges  (Har-Garizim),  wo  vor 
Zeiten  auch  Abraham  als  Fremdling  oder  Gast  geweilt  hat,  als 
Ein  Wort  Hargarizin,  und  als  Argarizin  haben  ihn  auch  die  grie- 
chischen Juden  des  Ptolemäerzeitalters,  wie  der  Bordeaux-Pilger 
mit  seinem  offenbar  nur  verschriebenen  „Agazaren"  bewahrt. 
Wir  wissen,  dass  während  Jaqöbs  Aufenthalt  in  Sychem  die  mör- 
derischen Brüder  Syrndön  und  Levi  (1  Mosis  34,  2.  25.  49,  6), 
um  die  Ehre  ihrer  vom  rjemör-Sobnc  entjungferten  Schwester 
Di n ah  zu  rächen ,  mit  rlemör  und  seinem  Sohne  zugleich  Alles, 
was  männlich  war  in  dessen  Hause,  erwürgten.  Das  in  der 
biblischen  Erzählung  gebrauchte  Wort  „harag"  bedeutet  würgen 
oder  gewaltsam  tödten,  und  davon  „barg  (hereg)  oder  haregah" 
das  Würgen  (Jeremiah  7,  3  2. 11,  o  „gai-ba-haregah"  das  Würge- 
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thal)  oder  den  Todtschlag.  „Rezen"  bedeutet,  wie  mit  vorge- 
setztem altägyptischen  Artikel  „fe-razön"  (Richter  5,  7)  den 
Herrscher,  Fürsten,  Tyrannen.  Der  Sinn  des  Namens  Hargara- 
zin  ist  somit  kein  anderer,  als  „Fürsten schlag  oder  Fürstenwür- 
genu.  Das  arabische  „humr  oder  hamran",  das  uns  im  heutigen 
Namen  des  Wädi -el -Hamrä  begegnet,  bezeichnet  gleichfalls 
gewaltsamen  Tod**.  Als  Würgethal  also  ist  Wädi -el- Hamrä 
(aus  „hamran"  landläufig  verkürzt)  der  Platz,  an  welchen  sich 
das  Gedächtniss  jener  Blutthat  geknüpft  hat,  um  deren  willen 
Jaqöb  vor  den  Bewohnern  des  Landes  stank.  Und  wer  möchte 
es  verschwören,  dass  nicht  gerade  um  dieses  durch  Levi  und  Sy- 
nie*ön  veranlassten  Übeln  Geruches  willen ,  die  Jünger  Levi  statt 
des  Hargari/Ju  vielmehr  den  Äibal  als  den  Berg  der  Altarstätte 
Josüä's  in  den  Bibeltext  einführten!  Doch  wir  verlassen  einst- 
weilen den  Platz  von  Sychem,  um  demselben  später  bei  der 
Schomrönsburg  der  Könige  des  Reiches  Israel  wieder  zu  be- 
gegnen. 

Während  sich  die  Amorräer-  und  Kanauäer-  Könige  im 
Gebirg  und  in  der  Ebene,  an  der  Meeresküste  und  im  (Anti-) 
Libanon,  Hethäer,  Ferezäer,  Heväer,  Gergesäer  und  Jebüsäer 
zum  Kampf  mit  dem  räuberischen  Wolf  der  Jordan  -  Araböth 
rüsteten,  waren  es  nach  der  Erzählung  des  Josüäbuches  (9,  i  ff". 

ff.  i  7  f.)  die  Gabäöniten  allein,  welche  sich  klüglich  mit  den 
vom  Jordanjenseits  herübergekommenen  RaubzUglern  auf  fried- 
lichen Fuss  zu  setzen  suchten  und  damit  dem  Efräimshelden 
die  Mühe  ersparten,  sie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  zu  schla- 
gen. So  zog  Israel  an  ihrer  Mutterstadt  Gabäön  und  den  Töch- 
terstädten Kefhah  und  Beröth,  sowie  an  den  „Städten  Järim*' 
(  wie  die  Sieben/.iger  hier  das  hebräische  Qirjath  Järim  wieder- 
geben) vorüber,  ohne  sie  zu  bekämpfen.  Als  ein  Heväervolk 
hat  der  hebräische  Text  (Josüa  9,  7.  11,  1 9)  diese  Gabäöniten 
bezeichnet.  Das  würde  uns  auf  die  Westgehänge  des  obern 
Jordan  von  der  Merg-Äyün  abwärts  nach  Safed  weisen.  (Bandl, 
30b'  ff.)  Bei  den  Siebenzigern  dagegen  erseheinen  sie  das  eine 
Mal  (Josüa.  9,  7)  als  IJorräer,  während  in  der  Davidsgeschichte 
von  ihnen  als  Amurräern  die  Rede  ist  (2  Samuel  2,  2).  Beide 
Bezeugungen  als  „Freie**  (horrim)  wie  als  „Emire**  (Amorrim) 
würden  auf  die  Rolle  hinweisen,  welche  sie  vorm  Eindringen  der 
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erobernden  Efräimiten  in  der  rjeväer-Landschaft  spielten.  Schon 
Josefas  freilich  hat  das  Gabäoniten-Volk  in  die  nördliche  Nach- 
barschaft von  Jerusalem  gesetzt»  und  unsere  Ausleger  des  Josöa- 
buches  haben  sich  beeilt,  sich  von  Robinson  das  dritthalb  Stun- 
den nordwestwärts  von  Jerusalem  gelegene  Dorf  El-Gib,  obwohl 
diesem  Namen  gerade  der  dem  Semiten  bedeutsame  Kehl-Aus- 
laut  fehlt,  als  den  Platz  der  altbiblischen  Gabäön  weisen  zu 
lassen.  Die  Angabe  jedoch,  dass  die  Gabäön  iten  zur  Strafe 
dafür,  dass  sie  mit  ihrer  List  dem  Siegeskranze  des  Efr&im-Feld- 
herrn  einen  Zweig  entzogen,  zu  Holzhauern  und  Wasserträgern 
am  Altare  Jahwehs  verurtheilt  worden  seien,  weist  uns  beim  ur- 
sprunglich efräimitischen  Verfasser  der  Josüageschichte  eben- 
sowenig auf  Jerusalem ,  als  sich  in  der  Umgebung  der  Hasmö- 
näerstadt  der  Altar  von  Gabäön  befand,  wo  wir  den  König 
Salomön  späterhin  beten  und  opfern  sehen.  (1  Könige  3,  4  f.) 
Geben  Uberdiess  die  Josüd- Ausleger  zu,  dass  sich  mit  dieser 
Lage  von  Gabäön  am  Platze  von  El-Glb  nicht  sämmtliche  An- 
gaben der  Bibel  über  Gabäön  vereinigen  lassen;  so  erheben 
Uberdiess  die  Samariter  dagegen  Protest,  welche  in  ihrem  Josüä- 
buche  die  Stadt  der  Gabäöniter  südlich  vom  Gaiizim  gelegen 
sein  lassen.  Einen  Ort  Beröthe  zumal  kennt  Josefas  selbst  auch 
im  obern  Galiläa  unweit  Kedese  (Qadlthah);  warum  sollte  also 
nicht  die  uns  ostwärts  von  dort  bei  Qubäa  gelegene  Äskül- 
Quelle  den  Platz  des  zum  Weichbilde  der  Gabäöniten-Metropolis 
gehörenden  Quellenortes  (Beröth)  vertreten  dürfen?  Denn  dass 
wir  Gabäön  selbst  vielmehr  in  der  nördlichen  Umgebung  von 
$afed  zu  suchen  haben,  beweist  einerseits  die  Beweibung  des 
Gabäönitenvaters  Jeel  oderJeüel  mit  einer  Mööcha  (l  Chronik  10, 
3  5  ff.),  deren  Heimath  in  der  Nordwest-Hülehgegend  glücklicher 
Weise  ausser  Zweifel  steht  Andererseits  führt  uns  in  dieselbe 
Umgebung  die  aus  dem  Debörah-Kriege  feststehende  Wegspur 
des  galiläischen  rjeber- Weibes  Jäel  (Richter  4,  17.  5,  2  4),  welche 
mit  dem  Gabäöniten-Ahnen  die  gleiche  Namenswurzel  des  Stein- 
bocks (jäel,  wäl)  führt.  Gerade  ostwärts  aber  von  jener  Qadfthah 
haben  wir  nach  dem  Platze  der  Gabaöniten  -  Mutterstadt  nicht 
weit  zu  suchen.  Da  der  Araber  für  das  hebräische  „Gabiä" 
(Becher)  qubaäh  sagt,  so  darf  unbedenklich  für  die  altbiblische 
Gabäön  das  heutige  Dorf  Qubaäh  gelten,  das  im  Norden  von 
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$afed  auf  einem  Hügel  vorsprunge  (gebä)  zwischen  zwei  Thal- 
schluchten gelegen  ist  und  nicht  bloss  in  nördlicher  wie  süd- 
licher Nachbarschaft  Brunnen  (beröth),  sondern  auch  westwärts 
auf  dem  Bergrücken  einen  Teich  (?  Kratersee)  aufzuweisen  hat, 
welcher  das  bei  gedachtem  südjudäischen  EN  Gib  fehlende 
„grosse  Wasser"  (Jeremiah  41,  12)  von  Gabaön  ebenso  vertreten 
wird ,  wie  die  nordwestlich  vom  Dorfe  sich  findende  Äin-Askul 
für  den  Teich  (Birketh)  oder  nach  den  Siebenzigern  (2  Samuel 
2,  13)  die  „Quelle  Gabaön4'  wird  gelten  dürfen,  die  zugleich  den 
zum  Weichbilde  der  alten  Stadt  gehörigen  Ort  Beröth  vertritt. 
Den  „grossen  Stein"  bei  Gabaön  (2  Samuel  20,  8)  werden  wir 
in  dem  reisigen  Felsblocke  wiedererkennen,  der  sich  eine  halbe 
Stunde  nordwärts  vom  Dorfe  bei  den  steilen  Gehängen  der  Lauz- 
oder  'Amüqahscblueht  findet.  Werden  wir  für  das  Gabäöniten- 
dorf  Keflrah  (?  Löwenjunges)  mit  einem  Hügel  der  Pantherhöhle 
(Thell  Mughr-el-namr)  vorlieb  nehmen ,  der  nordostwärts  in  der 
Nachbarschaft  gelegen  ist;  so  gestatten  uns  die  Siebenziger,  bei 
den  „Städten  Järin"  als  Wär-Städten  oder  Krater-Burgen  an  die 
in  der  Umgebung  der  dortigen  Kraterseen  zu  denken,  deren 
Ränder  man  schon  in  ältesten  Zeiten  als  ßurgwälle  zu  benutzen 
verstand.  Wenn  indessen  die  Gabäoniten  zur  Zeit  Josüä's  eine 
Horräer-  oder  Emiren-Rolle  spielten ,  ehe  sie  vor  dem  Arabah- 
Räuber  zu  Kreuze  krochen,  was  hindert  uns  dann,  ihr  Gebiet 
über  das  ganze  West-Hfilehgebiet  der  Heväer(Bd.  I.  31)8  f.)  aus- 
gedehnt zu  denken  und  unter  Beröth  die  dortigen  Quellenorte  des 
West-rjülehrandes  zu  verstehen  und  den  Löwenort  Keflrah  in 
dem  beim  Knie  des  Löwenstromes  gelegenen  Dorfe  Kefeir  Kely 
zu  suchen?  Dann  aber  trifft  die  Angabe  bei  Eusebios,  dass 
Qirjath-Jarim  9  oder  10  Meilen  (gegen  4  Stunden)  von  Ailia 
(  Aialeh)  entfernt  am  Weg  nach  Diospolis  (in  Gedür)  lag,  genau 
auf  die  Trümmerstätte  El-Ämudieh  (Säulen-Platz),  die  uns  ost- 
wärts von  der  Nafthalitischen  Qedes  begegnet. 

Diese  Mutterstadt  der  Gabäoniten  ist  es  also,  welche  zur 
Strafe  für  ihre  friedliche  Unterwerfung  unter  das  Efräimscepter 
von  den  mit  Adoni  -  Bezek ,  dem  Jebüsäerkönige ,  verbündeten 
Königen  von  Hebron  (Kefer  IJabür  und  Hibbarieh),  vonJerimüth, 
Lacheis  und  ödollani  belagert  und  auf  den  Nothruf  der  Bewoh- 
ner durch  den  allzeit  schlagfertigen  Helden  von  Jericho  glücklich 
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entsetzt  wird.  War  dieser  (Josdä  10,  9)  die  ganze  Nacht  durch 
mit  seinen  Mannen  gezogen,  um  von  Galgal  nachGabäon  hinauf- 
zuziehen, so  trifft  diese  Angabe  mit  der  Entfernung  von  7 — 8 
Wegstunden  zwischen  Sengol  bei  Hittin  und  QubaA  richtig  zu- 
sammen. Die  geschlagenen  fünf  Jebüsäerkönige,  wie  sie  in  der 
griechischen  Bibel  (Josüä  10,  4)  heissen,  flohen  nordwärts  und 
wurden  von  Josfia  „den  Weg  des  Aufstiegs  von  Beth-Hörön" 
verfolgt  und  bis  Äzeqah  und  Maqßdah  geschlagen,  während  am 
„Weg  des  Abstiegs  von  Beth-rjörön"  Jahweh  so  gnädig  war, 
grosse  Steine  vom  Himmel  auf  sie  hageln  zu  lassen.  Aber  wo 
lag  Beth-Hörön? 

Nach  der  landläufigen  Geographia  sacra  wäre  das  neue 
Jerusalem  der  mit  Zorobabel  aus  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft zurückgekehrten  Hasraönäer-Ahnen  so  glücklich,  in  den 
fünf  Stunden  nordwestwärts  von  El-Qods  bei  einem  steilen  Berg- 
passe gelegenen  Dörfern  Ober-  und  Unter- Beith-'Ür  (Äur)  die 
auf  der  Efräim-  und  Benjamingrenze  (Josüa  18,  13  f.  J6,  3  f.) 
gelegene  obere  und  untere  Beith-Hörön  aufweisen  zu  können, 
die  seit  den  Tagen  Josfia' b  bis  in  die  Zeiten  der  Makkabäer 
(1  Makkabäer  3,  15.  7,  3  9—  4  3.  9,  5o)  in  der  biblischen  Ge- 
schichte keine  unbedeutende  Rolle  spielen.  Mag  es  immer  sein, 
dass  dieser  Doppelort  bereits  im  Zeitalter  des  Hieronymus,  ja 
schon  des  Josefas  dort  gesucht  wurde ;  so  hat  schon  die  heutige 
»Schreibung  des  Namens  ,,'Ür  (Äur)"  mit  dem  althebräischen 
„hörön"  so  wenig  zu  schaffen,  dass  derselbe  vielmehr  gerade 
danach  aussieht,  als  ob  er  erst  nach  dem  griechisch-lateinischen 
Klange  „Bethoron"  gebildet  worden  wäre.  Sowenig  wie  Gabaön, 
haben  wir  Beth-Hörön  in  dorriger  Gegend  zu  suchen,  wo  der 
Efiäimitenfeldherr  so  wenig,  wie  die  alten  Jebüsäer  etwas  zu 
schaffen  hatten.  Der  zu  führende  Nachweis,  dass  Bethhörön  viel- 
mehr der  biblische  Name  der  griechisch-römischen  Eleuthero- 
polis  und  der  überm  Lithäny-Qasimieh-Knie  gelegenen  altkana- 
näischcn  Veste  Qalath-el-Scheqif  ist,  lässt  uns  einen  die  Mühe 
des  Umweges  hinlänglich  lohnenden  Blick  in  die  seltsame 
Verwirrung  werfen ,  welche  in  die  Geographia  sacra  durch  den 
Missverstand  einiger  Ortslagen  gekommen  ist,  die  im  Onomasti- 
kon  des  Eusebios  zur  Bestimmung  der  Lage  einer  namhaften 
Reihe  altbiblischer  Plätze  benutzt  werden.  Wir  meinen  zunächst 
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die  Städte  Ailia  und  Eleutheropolis.  Zwei  der  wichtigsten  Eck- 
pfeiler für  die  Zurechtfindung  im  Kartenbilde  von  Palästina, 
wie  es  der  landeskundige  Bischof  von  Cäsarea  vor  Augen  hatte, 
werden  sich  uns  an  ganz  andern  Plätzen  gelegen  ausweisen, 
als  wo  sie  seit  den  Tagen  des  Vaters  der  biblischen  Geographie, 
des  gelehrten  Keland,  gesucht  werden,  und  mit  der  Richtig- 
stellung ihrer  Lage  treten  uns  zugleich  einige  Dutzend  weiterer 
altbiblischer  Ortsnamen  in  ganz  andern  Landschaften  entgegen. 

Büthörön  (heisst  es  im  Onomastikon)  lag  am  Wege  von 
Ailia  nach  Nikopolis.  Und  was  anders ,  denken  unsere  Bibel- 
gcographen,  als  die  vom  Kaiser  Hadrian  in  Aelia  Capitolina 
umgetaufte  römische  Neugründuug  von  Jerusalem  selbst,  kann 
Eusebios  unter  dieser  Ailia  verstanden  haben?  Und  doch  ist 
nichts  gewisser,  als  dass  ebensowenig  Eusebios,  wie  sein  Zeit- 
genosse, der  Bordeaux  -  Pilger  vom  Jahre  333  n.  Chr.  und  der 
Bethlehemsmönch  Hieronymus  in  seinen  Schriften ,  die  heilige 
Gottesstadt  Jerusalem  mit  dem  Namen  der  heidnischen  Götzen- 
stadt nannte,  sondern  Uberall,  wo  er  von  der  heiligen  Stadt  redet 
und  von  ihr  aus  Entfernungen  bestimmt  (was  freilich  im  Ono- 
mastikon kaum  mehr  als  ein  Dutzend  mal  der  Fall  ist),  sie  auch 
mit  ihrem  biblischen  Namen  Jerusalem  bezeichnet.  Wie  sonder- 
bar also,  dass  die  sämmtlichen  Orte,  deren  Lage  nach  Ailia 
bestimmt  wird  (und  dieser  Name  kommt  allerdings  ums  Doppelte 
öfter,  als  Jerusalem  vor),  mit  Ausnahme  von  Golgatha,  die  bei 
Ailia  im  Norden  des  Berges  Siön  gelegen  bezeichnet  wird,  und 
von  Bethanien,  dem  Lazarus-Dorfe  (offenbar  erst  von  späterer 
Hand  eingeschwärzt),  sich  im  nördlichen  Galiläa  nachweisen 
lassen!  Und  wir  dürfen  glücklicher  Weise  nicht  verlegen  sein, 
ebendort  auch  der  Doppelgängerin  von  Hadrians  Ailia  Capitolina 
zu  begegnen. 

Am  Wege  von  Ailia  nach  Nikopolis,  heisst  es,  sei  Bethörön 
gelegen.  Aber  jenes  im  Nordwesten  von  Jerusalem  sich  fin- 
dende Beith-'Ür  liegt  keineswegs  zwischen  Jerusalem  und  dem 
heutzutage  für  Nikopolis  geltenden  Orte  Am  was,  sondern  die 
drei  Plätze  finden  sich  in  einem  bei  seiner  nördlichen  Spitze 
stumpfwinklichen  Dreiecke  so  vertheilt,  dass  Jerusalem  die  Süd- 
ostspitze und  Am  was  die  Südwestspitze  der  Grundlinie  bildet, 
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während  Beith-'lJr,  von  Am  was  nordostwärts  und  von  Jerusalem 
nord  westwärts  gelegen,  den  stumpfen  Winkel  der  Spitze  bildet. 
Wie  könnte  sich  ein  landeskundiger  Mann,  der  doch  ohne  Frage 
Eusebios  war,  Angesichts  dieser  Ortsrichtungen  so  ausgedruckt 
haben,  dass  Beith-'Ür  am  Wege  von  El-Qods  nach  Am  was  liege  t 
Wir  schöpfen  Verdacht,  dass  er  mit  seinem  Bethörön  einen  an- 
dern Platz  im  Auge  gehabt  habe.  Dieser  Verdacht  wird  zur 
Gewissheit,  wenn  wir  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Ono- 
mastikons  (bei  Eusebios  ist  dieser  Artikel  ausgefallen)  Uber  Abel- 
Beth-Maacha  (Mööcha),  deren  galiläische  Lage  in  der  Nachbar- 
schaft von  Dan,  Qades  und  rjasör  ausser  Zweifel  steht,  die  An- 
gabe finden ,  dass  der  Ort  fUr  die  von  Eleutheropolis  nach  Ailia 
Gehenden  acht  römische  Meilen  (3  Stunden)  entfernt  sei  und  dem 
Dorfe  Machaniim  entspreche!  Ist  nun  letzterer  Name  offenbar 
nur  verschrieben  für  Machanim  (Heerlager)  oder  Machanaim 
(Doppcllager,  mahanaim);  so  haben  wir  den  Platz  von  Abcl- 
bßth-Mööchah  nicht  mit  den  neuern  Keiseforscbern  im  heutigen 
Abil-el-qamh ,  sondern  von  dort  sUd westwärts  bei  Merkabah 
(Wagenstadt)  zu  suchen  und  darin  zugleich  das  Dorf  Jermochös 
wieder  zu  erkennen,  welches  von  Eusebios  an  den  zehnten  Stein 
(4  Stunden)  des  Wegs  von  Eleutheropolis  nach  Ailia  gesetzt 
wird.  Wir  gewinnen  hiermit  den  festen  Anhaltspunkt  für  die 
richtigen  Plätze  von  Eleutheropolis  und  Ailia,  deren  Verkennung 
einen  guten  Theil  der  so  auffallend  verwirrten  alten  Bibelkarte 
verschuldet  hat.  Ist  nämlich  Eleutheropolis  die  heutige  auf  hohem 
Klippenvorsprunge  beim  SUdfusse  des  Libanon,  überm  west- 
lichen Durch bruche  des  Ltthäny  weithin  ragende  Landmarke 
Qalath-el-Scheqif,  Ailia  aber  der  südwärts  von  Thibnin  gelegene 
Ort  Aialeh  oder  Aialy ;  so  liegt  die  Aue  des  Mööcha-Hauses  bei 
Merkabah  nahezu  drei  Stunden  südlich  vom  Schcqifschlosse  oder 
vom  Dorfe  Ärnün  entfernt,  am  Weg  nach  dem  von  dort  süd- 
westwärts  gelegenen  Dorfe  Aialeh.  Wird  nun  im  Jerusalemischen 
Thalmüd  die  im  Josüsbuche  (Josüä  19,  42.  21.  24  vergl.  10,  12 
und  1  Samuel  14,  si.  Richter  12,  12)  genannte  Ailön  oder  Aja- 
löu  durch  Aijalln  erklärt,  so  haben  die  Römer  daraus  Aialeh 
gemacht.  Und  dieser  nordgaliläische  Platz,  der  gerade  halb- 
wegs an  der  bei  Dhäharieh  (Sychem)  am  Ostfuss  der  Hügel  von 
Safed  nach  Tyrus  führenden  Strasse  gelegen  ist,  hält  bei  allen 
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denjenigen  Ortsnamen  des  Onomastikons  Stand,  deren  Lage  nach 
den  Entfernungen  von  Ailia  bestimmt  wird. 

Die  Entfernung  der  beiden  Dörfer  Ober-  und  Unter-Bethöron 
von  Ailia  wird  bei  Eusebios  auf  „etwa  fünf  Stunden"  angegeben. 
Der  Weg  von  Aialeh  nach  Qaläth  Scheqtf  oder  Arnim  beträgt  in 
Wirklichkeit  nur  Eine  Stunde  mehr.  Was  soll  uns  jedoch,  wird 
der  gelehrte  Leser  fragen,  dort  der  „Weg  nach  Nikopolis",  in 
dessen  Richtung  von  Ailia  aus  jener  Doppelort  gelegen  sein  soll? 
Fände  sich  etwa  vom  Scheqlf-Schlosse  nordostwärts ,  also  dem 
Laufe  des  Lithänybettes  entlang,  die  verloren  gegangene  Spur 
einer  Nikopolis,  die  Eusebios  im  Auge  gehabt  hätte,  wenn  er 
Bethörön  beim  Lithäny-Knie  suchte?  Lassen  wir  den Muth nicht 
sinken !  Denn  dass  auch  jene  bei  Jerusalem  gelegene  Emmaüs 
des  Evangeliums  (Lukas  24,  13)  Nikopolis  genannt  wurde,  ist 
selbstverständlich  kein  Grund,  Uberall  wo  im  Onomastikon  mit  Ailia 
verbunden  Nikopolis  für  Ortsbestimmungen  vorkommt,  sofort  an 
die  Umgebung  der  Ailia-Capitolina  zu  denken.  Wie  käme  doch 
dorthin  die  von  Salomon  gegründete  Efräimitenstadt  Gazara,  die 
angeblich  nicht  ganz  zwei  Stunden  nordwärts  von  Nikopolis 
gelegen  wäre,  sich  aber  trotz  aller  Bemühungen  der  biblischen 
Geographen  bei  Am  was  bis  jetzt  nicht  hat  auffinden  lassen 
wollen !  Mag  uns  die  in  den  Makkabäerkämpfen ,  die  nachweis- 
lich dem  nördlichen  Palästina  galten,  neben  Baithörön  und  Bai- 
thel  (-Lüzah,  d.  h.  Kämid-el-Lauz  in  der  südlichen  Beqäa)  und 
Thamnatha  Farathöni  (ThibnUb  im  Süden  von  der  Barghats- 
oder  Faräsch  brücke)  genannte  Emmaüs  (1  Makkabäer3,  40. 
9,  50)  auf  die  rechte  Fährte  führen.  Die  alte  Olam-Lauz  des 
masorethischen  Textes  (1  Mosis  28,  20)  hat  zwar  der  Vaticanische 
Uebersetzer  richtig  mit  Ulam-Lüz,  der  Alexandriner  dagegen 
durch  Ulammaüs  wiedergegeben,  und  mit  letzterm  Namensklange 
begegnet  uns  dieser  Platz  der  altheiligen  Jaqöbsstätte  (Bd.  1, 104  f.) 
auch  im  Onomastikon.  Wir  haben  sie  in  dem  von  Abülfeda  als 
ehemalige  Landeshauptstadt  bezeichneten  Orte  Kämid-el-Lauz 
beim  Llthänystrome  wiedererkannt,  und  nahezu  zwei  Stunden 
nordwärts  von  diesem  Platze  müsste  also,  wenn  derselbe 
als  Ülammaüs  (Ül-Ammaüs)  für  eine  cölesyriscbe  Emmaüs- 
Nikopolis  aus  der  Griechenzeit  gelten  soll,  jenes  von  Salomdn 
gebaute (1  Könige  9,  17)  Dorf  Gazer  oder  Gazera  gelegen  haben. 

18- 
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Dank  also  dem  Scheikh  Äbd -el-Ghäuy- ben- Ismail -ben- Nä- 
bulüsy,  der  uns  auf  seiner  im  Jahre  1693  durch  diese  Gegend 
gemachten  Reise  gerade  dort  einen  Ort  Gazlrah  überliefert, 
welcher  zwischen  Estabi  und  Kefreiä,  also  auf  der  Westseite  des 
Lithäny  am  Fusse  des  Libanon  gelegen  ist,  obwohl  ihn  van  de 
Velde's  Karte  nicht  verzeichnet  hat.  Damit  aber  dem  Sucher 
nach  einer  dortigen  Nikopolis  im  Weichbilde  von  Kämid-el-Lauz 
(Ülam-Lauz)  auch  das  Siegeswahrzeichen ,  wenn  natürlich  jetzt 
nicht  mehr  in  griechischem,  doch  in  arabischem  Klange,  nicht 
fehle,  hat  uns  derselbe  Reisende  zwischen  Kämid-el-Lauz  und 
Hammärah ,  dem  Platze  von  Abrahams  Eselin ,  also  in  unmittel- 
barer Umgebuug  des  Sultän-Jaqöb,  bei  einem  ungenannten 
Hügeldorfe  eine  Äzzeh-  (d.  h.  Sieges-)  Quelle  genannt.  Es  wird 
der  Platz  des  auf  van  de  Velde's  Karte  eine  Stunde  ostwärts  von 
Kämid-el-Lauz  am  Wädi  Falüg  sich  findenden  Brunnens  sein, 
bei  welchem  Ruinen  gelegen  sind.  Wer  aber,  damit  nicht  zufrie- 
den, noch  weitere  Siegeszeichen  verlangt,  möge  sie  im  Namen 
eben  dieses  Falüg-Thales  selber  erkennen !  Denn  auch  „falag 
oder  fal£"  bedeutet  dem  Araber  „Sieg44 ,  und  durch  Burckhardt 
haben  wir  ja  über  das  mit  dem  Namen  des  sonderbaren  Felsens 
Hagar-el-Qantarah  (Scheqeiq-el-Dohnia,  dem  Salbsteine  Jäqöbs, 
Band  I,  576)  verbundene  Omen  Kunde  erhalten,  wonach  alle 
fremde  Eindringlinge,  die  sichs  gelüsten  lassen  wurden,  Syrien 
in  Fesseln  zu  legen,  zerstreut  werden  sollten.  Nun  läge  also 
Bethörön  (Qaläth-el-Scheqif)  wirklich  am  Wege,  der  von  Ailia 
(Aialeh)  nach  einer  damals  Nikopolis  genannten  Landeshaupt- 
stadt der  untern  Beqäa  führt.  Und  sie  liegt  richtig  „in  ebenem 
Lande44,  wie  es  in  der  Kriegsgeschichte  des  Makkabäers  Judas 
mit  dem  syrischen  Feldhauptniann  Seron  von  Etnmaüs  heisst. 

■  Haben  wir  im  Qaläth  -  el  -  Scheqif  den  aus  dem  Mittelalter 
herrührenden  neuern  Namen  der  altbiblischen  Baithörön,  so  liegt 
zwischen  beiden  die  aus  der  Griechenzeit  herrührende  Benennung 
desselben  Platzes  mit  Eleutheropolis  in  der  Mitte.  Ausdrücklich 
aber  wird  durch  Robinsons  Forschungen  bezeugt,  dass  das 
Scheqif-Schloss  nur  wenige  oberflächliche  Spuren  mittelalter- 
licher Nachbesserungen  aus  der  Kreuzfahrerzeit  zeige,  während 
die  Grundbauten  augenscheinlich  der  altfbnikischen  oder  Kana- 
näerzeit  angehören.    Die  dem  gelehrten  Reisenden  ungelöst 
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gebliebene  Räthselfrage,  welchen  Ort  aus  alten  biblischen  Zeiten 
der  Platz  bezeichne,  beantworten  einmtithig  alle  drei  Namen 
zumal,  die  derselbe  zu  verschiedenen  Zeiten  führte,  durch  ihre 
unzweifelhafte  Bedeutung.  Denn  „horrlm  oder  hörim"  heissen 
(1  Könige  21,  8.  n.Qoheleth  10,  17.  Nehemia  13,  17)  die  Freien 
oder  Edelgebornen ,  und  den  Eleutherosfluss  der  Makkabäer 
(I,  11,  7.  12,  2  9  f.)  übersetzt  der  Syrer  durch  „bar-häran"  (Sohn 
der  Freiheit).  Eleutheropolis ,  die  Freistadt,  ist  also  nur  die 
griechische  Uebersetzung  des  biblischen  „Freihausen"  (beth- 
hördn).  Scheqtf-el-Ärnün  (Fels  von  Ärnnn)  hcisst  aber  bei  ara- 
bischen Schriftstellern  die  Burg  des  im  Thnle  liegenden  Dorfes 

Ärnün ,  welches  die  Stelle  von  Unter-Bßthörou  vertritt.    Und  ist 
> 

freilich  Arnün  nicht  wohl  für  eine  blosse  Entstellung  aus  rjörön 
zu  nehmen,  so  bedeutet  das  von  der  Wurzel  des  Namens  gebildete 
arabische  „äränin"  gleichfalls  die  Fürsten  und  Vornehmen  des 
Volkes,  also  wiederum  nur  in  anderer  Wendung  die  Edel-  und 
Freigebornen. 

Nicht  allzu  schwer  wird  es  allerdings  wiegen,  dass  sich 
noch  bis  in  die  Kreuzfahrerzeiten  wenigstens  an  den  Lithäny- 
Qäsimtehstrom ,  bei  dessen  westlicher  Kniebeugung  das  Horräer- 
oder  Horönierschloss  gelegen  ist,  aer  Name  des  Eleutherosflusses 
geknüpft  hat.  Dass  aber  wenigstens  Eusebios  die  von  ihm  Eleu- 
theropolis genannte  Stadt  noch  an  eben  demselben  Platze  gelegen 
wusste,  steht  ausser  Zweifel.  Nur  mit  Eleutheropolis  in  Ver- 
bindung begegnet  uns  im  Onomastikon  die  Erwähnung  einer 
„Daroma"  genannten  Gegend.  Bei  unserer  heutigen,  noch  immer 
so  lückenhaften  Kenntniss  der  nordgaliläischen  ßeschärah -Land- 
schaft will  es  freilich  nicht  gelingen ,  dem  Namensklange  eines 
Ortes  Eremba  oder  Eremintha  wieder  zu  begegnen,  welcher  nach 
der  Angabe  des  Eusebios  etwas  Uber  sechs  Stunden  von  Eleu- 
theropolis entfernt  gewesen  wäre.  Erfahren  wir  jedoch  von 
alten  Kirchengeschichtsschreibern ,  dass  zum  Eleutberopolis-Ge- 
biete  eine  „in  der  Gerara"  gelegene  Stadt  Bittherebin  gehörte, 
in  deren  Nähe  sich  ein  Dorf  Kafar-Zachariae  finde;  so  wird  in 
ersterem  Namen  jenes  Eremba  oder  Eremintha  stecken,  während 
wir  das  Zacharia-Dorf  nur  als  ein  Kefer  -  de  (dse -)  askar  (Dorf 
des  Heerlagers)  nehmen  dürfen ,  um  es  an  dem  von  Hieronymus 
als  Beth  Maacha  oder  Maehamini  (d.  h.  mahantm.  Lager)  hezeich- 
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neten  Platze  von  Merkabah  wieder  zu  erkennen,  wenn  die  Na- 
roensschreibung  des  ostwärts  von  Tbibnfn  gelegenen  Dorfes 
Schaqrah  der  Umsetzung  in  „De-  (Dse-)  Schakrah"  widerstreben 
sollte.  Gerade  südwärts  benachbart  von  Schaqrah  stossen  wir 
dagegen  im  heutigen  Dorfe  Biraschtth  auf  den  Platz,  welcher  un- 
verkennbar dem  von  Sozomenos  im  Eleutheropolisgebiete  ge- 
nannten Orte  Berathsatia  entspricht.  Ebenso  deutlich  hat  sich 
das  in  der  Richtung  nach  flebrön  (rJabfir-Hibbarieh)  hin  gelegene 
Eleutheropolitanerdorf  Kela  oder  Keila,  wo  man  Habaqüqs  Grab 
suchte,  in  den  Namen  der  zur  Merg  Äyün  gehörigen  Dörfer 
Kefer  Kileh ,  Killah  und  Qeleiah  erhalten.  Wie  Hesse  sich  also 
der  unter  den  ketzerischen  Mönchen  des  Eleutheropolisgebietes 
genannte  Mamas  als  der  Vater  des  dortigen  Mimäs-Klosters  und 
des  die  Merg-Ayün  beherrschenden  Thell  Mamo  (Näm,  d.  h.  Ver- 
läumder  und  Ohrenbläser)  oder  DibMn  verkennen?  Wird  uns 
endlich  als  die  Heimath  des  heiligen  Epiphanius  von  Cypern  ein 
von  Eleutheropolis  nur  eine  Stunde  entferntes  Dorf  Besandükg 
genannt,  so  dürfen  wir  kaum  darüber  verlegen  sein,  dass  sich 
ein  derartiger  Name  in  der  heutigen  Umgebung  des  Scheqif- 
schlosses  nicht  mehr  findet.  Das  ketzerische  Mönchsvolk,  die 
sogenannten  „Aposchistae"  bei  Eleutheropolis  weisen  uns  sicher 
den  Weg.  Denn  in  „Sandüke"  stecken  nach  syriseb-erweichter 
Aussprache  nur  die  Saddukäer,  und  noch  bei  den  muhameda- 
nischen  Persern  bezeichnet  der  ursprünglich  für  die  Gegner  der 
Magier  gebrauchte  Name  „Zandlq"  geradezu  die  Ketzer  oder 
Schismatiker.  Wir  haben  darum  das  mönchische  Ketzerhaus 
nirgends  anders  als  im  Mimäs-Kloster  selbst,  dessen  Namens- 
wurzel „maas"  das  Streiterregen  oder  die  Freundschaft  Stören 
bedeutet.  Die  von  anderer  Seite  ausdrücklich  überlieferte  Nach- 
richt, dass  Epiphanius,  der  Vater  der  christlichen  Ketzerge- 
schichte ,  „unter  den  Fönikern  im  Gebiete  von  Eleutheropolis" 
geboren  sei ,  beweist  uns  zugleich,  dass  seine  Heimath  in  keiner 
angeblich  südjudäischen  Eleutheropolis  (Beith-Gebrin),  sondern 
da  zu  suchen  ist,  wo  zu  allen  Zeiten  die  Föniker  zu  Hause  ge- 
wesen sind. 

Ueber  die  Daroma-Gegend  des  Eleutheropolitanergebietes 
gibt  uns  der  gelehrte  Bischof  von  Caesarea  eine  Angabe  an  die 
Hand;  wider  deren  Stachel  auch  der  eifrigste  Verfechter  der  süd- 


Digitized  by  Google 


Daroma  als  Galiläa  der  Haiden. 


279 


judäischen  Stadt  des  falschen  Eleutheropolis-Naraens  nicht  löken 
mag.  Er  sagt  mit  dürren  Worten,  dass  Eremba  oder  Eremintha 
ein  Dorf  im  Daroma  und  zwar  in  der  Galiläa  der  Heiden  sei. 
Dazu  muss  freilich  schon  der  lateinische  Uebersetzer  des  Ono- 
mastikons  den  Kopf  geschüttelt  haben,  denn  er  spricht  nur  vom 
Dardma  und  lässt  das  Galiläa  der  Heiden  weg,  wovon  er  so  gut 
wie  wir  wusste,  dass  es  im  Westen  der  obern  Jordangegend 
nach  Tyrus  hin  gelegen  war.  In  das  halbe  Jahrhundert  also, 
das  zwischen  die  Abfassung  der  Jugendarbeit  des  Eusebios  und 
seinen  lateinischen  Uebersetzer  fällt,  als  welcher  Hieronymus 
gilt,  müsste  die  Verschleppung  von  Eleutheropolis  nach  dem 
„Süden"  fallen.  Denn  zu  dieser  weiten,  unbestimmten  Bedeutung 
hat  man  sich  gewöhnt ,  den  landschaftlichen  Begriff  des  Dardma 
zu  verwaschen.  Glücklicher  Weise  weist  uns  jedoch  der  arabi- 
sche Name  „darimeh  oder  darämeh"  (Hase)  auf  das  Hasenscepter 
der  dortigen  Mesrein-Striche  des  'Aniilah-Gebirgs  so  deutlich 
hin ,  dass  wir  der  Anspielung  auf  den  in  kräftiger  Leibesfülle 
strotzenden  Jüngling  (darim)  oder  auf  den  bei  Nacht  zur  Her» 
berge  kommenden  und  sich  wieder  wegschleichenden  Gast 
(darum)  nicht  einmal  bedürfen,  um  über  die  beziehungsvolle  Her- 
kunft des  dem  Doppel-Sceptergau  der  Nefthalitenfaraönen  ge- 
münzten Darömah -Namens  ausser  Zweifel  zu  sein.  Um  uns 
jedoch  auch  den  letzten  Rest  eines  solchen  auszutreiben ,  belehrt 
uns  der  Mosessegen  (5  Mosis  33,  2  3)  ausdrücklich,  dass  der 
Balhab-Sohn  und  Afterbruder  Josefs ,  Nafthali ,  in  der  Fülle  des 
Erwünschten  zugleich  Meer  und  Daröm  besitzen  solle.  Wird 
also  die  Efräimstochter  Schärah  (bei  den  Siebenzigern  Saraa) 
als  ursprüngliche  Gründerin  von  Ober-  und  Unter-Bethördn  ge- 
nannt (1  Chronik  7,  24),  so  würde  sie  zugleich  als  eigentliche 
Mutter  des  für  das  Sttdgebiet  von  Eleutheropolis  heute  üblichen 
Namens  Belad-el-beschärah  (Beth-Schärah)  zu  gelten  haben, 
über  dessen  eigentliche  Herkunft  uns  sonst  alle  Spuren  fehlen. 
In  welchem  guten  Rechte  wir  aber  waren,  den  Sitz  des  alten 
Gerarkönigs  der  Erzväterzeit  (Band  I,  S.  539)  in  der  Nordwest- 
Umgebung  von  $afed  zu  suchen ,  bestätigt  der  Gazäer  Procopius 
so  gut  wie  Eusebios  mit  der  Bemerkung,  dass  die  „Geraritische 
Gegend"  oder  der  „Geraritische  Saltön"  zehn  Stunden  südwärts 
von  Eleutheropolis  Uberin  Dardmah  gelegen  sei.    Die  Römer 
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haben  richtig  gemessen ;  denn  von  der  Äin-el-Schair  des  Khilal- 
el-Seba'-Thales  im  schön  bewaldeten  Germakgebirge  bis  zum 
Qaläth-el-Scheqif  sind  genau  zehn  Wegstunden! 

Im  Angesicht  dieses  Sachverhaltes  sind  die  seit  Robinson 
durch  Porter  und  Thomson  wiederholten  gelehrten  Versuche,  die 
Lage  der  alten  Eleutheropolis  am  Platze  des  südwestwärts  von 
Jerusalem  beim  Abfall  der  Hasmönäer-Gebirgsplatte  gelegenen, 
bereits  der  Peutingerschen  Karte  als  Betogabri  bekannten  Ortes 
Beith-Gibrln  nachzuweisen ,  um  so  mehr  für  verlorne  Mtthe  zu 
achten ,  als  noch  in  den  Trümmern  dieser  angeblichen  Riesen- 
stadt die  verrätherischen  Spitzbogen  den  j Ungern  Aufbau  beur- 
kunden. Da  un*  der  Name  Beith-Gibrtn  in  den  Annalen  des 
Eutychius  schon  in  der  Zeit  des  Kaisers  Justin  und  des  Concils 
von  Cbalcedon  genannt  wird,  so  kann  nur  die  Frage  sein,  wann 
und  von  wem  zuerst  jener  verhängnissvolle  Missgriff  begangen 
worden  sei,  den  südjudäischen  Platz  als  Eleutheropolis  zu  taufen. 
Sonderbar  genug  ist  der  aus  dem  Weichbilde  der  fönikischen 
Eleutheropolis  stammende  Bischof  Epiphanios  der  Erste,  welcher 
offenbar  zur  ausdrücklichen  Unterscheidung  von  dieser,  der  „mit 
Jerusalem  grenznacb barlichen  Eleutheropolis"  gedenkt.  Ammia- 
nus  Marcellinus,  am  Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts ,  folgt 
nach,  indem  er  neben  Cäsarea,  Neapolis,  Gaza  und  Askalon  auch 
Eleutheropolis  als  „im  frühern  Zeitalter"  erbaute  Stadt  erwähnt 
und  uns  damit  zugleich  einen  Fingerzeig  Uber  die  Zeit  dieser 
Neugründungen  bei  der  angeblichen  südjudäischen  Filister- 
kttste  gibt. 

Dagegen  werden  wir  in  das  Gebiet  jener  fönikischen  Eleu- 
theropolis an  der  Hand  der  Angaben  des  Eusebios  mit  fast  allen 
den  Orten  gewiesen,  welche  im  Josüakriege  gegen  die  wider 
Gabiön  verbündeten  „Jebusäer- ( Vasallen-) Konige" (Josää  10,  4 
LXX)  genannt  werden.  Andererseits  weist  uns  auch  der  Brenn- 
punkt der  in  die  Erzählung  eingewobenen  Sagenzüge  (Josüa  10, 
12  f.)  vom  Sonnen-  und  Mondesstillstand  in  Gabäön  und  in  der 
Schlucht  von  Ajalön  (Ailon)  auf  keine  andern  Oertlichkeiten,  als 
jenen  für  die  Ailia  des  Onomastikons  in  Anspruch  genommenen 
Platz  von  Aialeh,  welcher  vom  Gabaön-Qubäah-Schlachtfeide  in 
nordwestlicher  Richtung  durch  das  Fanihthal  hinauf  fünf  Stunden 
entfernt  ist.    Da  die  Rückkehr  des  Efräim-Heeres  nach  Galgal 
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schon  nach  dem  kurzen  Bericht  über  die  nach  dem  Tag  von 
Gabaön  stattgehabte  Verfolgung  der  verbündeten  fünf  Könige 
(Josüa  10,  iö  im  hebräischen  Text)  erwähnt  wird,  so  könnte  die 
nachfolgende  Erzählung  (Josüa  10,  16— 43),  die  gleichfalls  mit 
der  Rückkehr  des  Heeres  nachGalgal  schliesst,  entweder  nur  als 
ein  später  beigefügter  ausführlicher  Bericht  über  den  vorher  nur 
kurz  gemeldeten  Hergang  (Josüa  10, 10  -  m)  genommen  werden, 
oder  aber  die  »Sache  wäre  so  zu  denken,  dass  der  Kachekrieg 
gegen  die  einzelnen,  gegen  Gabaön  verbündeten,  Könige  als  eine 
späterhin  unternommene  weitere  Verfolgung  des  bei  Gabaön  über 
dieselben  erfochtenen  erste u  Sieges  aufgefasst  wird.  Letzteres 
wird  als  das  Wahrscheinlichere  und  somit  als  die  eigentliche 
Meinung  des  Berichterstatters  schon  darum  gelten  dürfen,  als  sich 
selbstverständlich  die  Kananäerkönige  nicht  so  kurzer  Hand  wie 
Puppen  abthun  und  ihrer  Städte  berauben  Hessen,  Uberdiess  aber 
der  Efräimiten  -  Feldherr  ausdrücklich  sieben  Jahre  mit  seinen 
Eroberungen  hingebracht  haben  soll. 

Als  nach  dem  Siegestage  von  Gabaön  Josüa  die  Könige 
nordwärts  auf  dem  Wege  des  Aufstiegs  von  BSthhörön  (Eleuthe- 
ropolis)  verfolgte,  schlug  er  sie  bis  Äzeqah  (bei  Josefas  Zeqah), 
welches  nach  Eusebios  in  der  Mitte  von  Eleutheropolis  und  Ailia, 
also  im  Westen  des  Qades-Nafthaligebirges  oder  im  sogenannten 
Daröma  gelegen  hätte.  Lässt  sich  nun  heutzutage  dort  so  wenig, 
wie  im  Südwesten  von  Jerusalem  ein  Ortsklang  dieses  Namens 
finden,  so  dürfte  das  im  Südwesten  vom  Scheqifschlosse  am  Süd- 
ufer des  Qäsimlehstromes  gelegene  Dorf  Zeqqieh  für  Äzeqah  ein- 
stehen. In  dieser  westlichen  Richtung  also  werden  sich  die 
Könige  von  Jerimüth  (nach  den  Siebenzigern)  oder  von  Firäm 
(nach  dem  hebräischen  Text)  und  vonLachis  (Locheis)  zur  Flucht 
gewandt  haben,  da  nach  Eusebios  sowohl  Locheis  im  Süden  von 
Eleutheropolis  im  Daröma,  als  auch  die  Issacharitenstadt  Jeri- 
müth als  Jermochös  fünf  Stunden  südwärts  von  Eleutheropolis 
nach  Ailia  hin  gelegen  wäre.  Dagegen  würde  die  Firäm  des 
hebräischen  Textes ,  als  dem  Dorfe  Färah  beim  Wädi-el-Farah 
(der  Färansteppe  Ismäels)  entsprechend ,  vielmehr  in  den  Süden 
von  Aialeh  fallen.  Denn  trotz  der  Um-Laqis  und  der  Äglan, 
welche  die  spätere  Zeit  im  Südwesten  von  Beith-Gibrin  aufge- 
pflanzt hat,  wird  jeder  Gedanke,  die  biblischen  Orte  Lakis  und 
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Jerimüth  im  neujudäi sehen  Gebiete  zu  suchen,  von  vornherein 
durch  Micha  (1,  15)  abgeschnitten,  welcher  die  Gegend  von 
Lachis  bis  Odollam  deutlich  als  zum  Reiche  Israel  gehörig  be- 
zeichnet, dessen  Gebietstheile  Niemand  im  Süden  von  Neu-Jeru- 
salem  wird  suchen  wollen.  Da  die  westwärts  von  Thibnin  ge- 
legene nordgaliläische  Kustcnstrccke  bis  heute  noch  fast  eine 
terra  incognita  geblieben  ist,  was  van  de  Velde's  Karte  nur  künst- 
lich verdeckt;  so  würden  wir  allerdings  auf  einen  genauem 
Nachweis  von  Jerimüth  und  Locheis  in  dortiger  Gegend  vorläufig 
zu  verzichten  haben,  wenn  uns  nicht  wenigstens  für  die  Lage  von 
Lachis  (Lakisch)  der  Filisterkönig  Akisch,  dessen  Name  augen- 
scheinlich mit  dem  Ortsnamen  zusammenhängt,  auf  die  Spur 
hälfe.  Lag  Locheis  nach  Eusebios  drei  Stunden  südwärts  von 
Eleutheropolis,  so  werden  wir  damit  in  die  Umgebung  von  Mer- 
kebah  gewiesen,  wo  wir  auch  die  Macbamim  (d.  h.  Mahanaim 
oder  Feldlager)  des  Hieronymus  als  den  Platz  von  Beth-Maacha 
gefunden  habeu.  War  nun  König  Akisch  als  König  von  Geth  (in 
der  Merg-Äyün)  und  als  Maacha-Sohn  bei  Mahanaim-Merkabah 
zu  Hause  (1  Könige  2,  3  8),  so  befinden  wir  uns  „beim  Achis" 
(el-Achis  oder  Lachis)  an  ebendemselben  Platze  drei  Stunden 
südlich  vom  Qaläth-el-Scheqff.  Dann  aber  werden  wir  auch 
nicht  mit  Eusebios  für  Jerimüth  den  Namen  Jermochös  einzu- 
setzen haben,  sondern  auf  die  uralte  Ruine  hmith  geführt,  deren 
Namen  uns  der  Consul  Schultz  im  Gebel  Schema  südlich  von 
Tyrus  zum  Beweis  Uberliefert  hat,  wie  wenige  altbiblische  Spuren 
doch  der  Lauf  der  Zeit  verwischt  hat.  Und  es  wird  dann  nicht 
als  blosser  Zufall  zu  gelten  haben,  dass  der  nafthalitische  Stamm- 
fürst Jerimöth  (1  Chronik  27,  ff.)  uns  iu  dieselbe  galiläische 
Gegend  weist. 

Andererseits  wird  die  Verfolgung  der  Feinde  bis  Maqeda  in 
der  Richtung  nach  Norden  geschehen  sein  und  den  Königen  von 
Hebrou  und  Odollam-Eglon  gegolten  haben.  Denn  Maqedah  lag 
nach  Eusebios  vierthalb  Stunden  ostwärts  von  Eleutheropolis,  und 
in  derselben  Richtung  eine  halbe  Stunde  weiter  von  Eleuthero- 
polis entfernt  hätten  wir  £glön-Odollam  zu  suchen.  Da  der 
Vaticanische  Text  der  griechischen  Bibel  im  Verzeichniss  der 
„einunddreissig  Könige"  für  Maqedah  (Josüd  12,  16)  ßlath  bringt, 
was  sich  hebräisch  als  rlelath  (Helah)  umschreiben  lassen  wird, 
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so  dürfte  mit  Maqedah  (Wasser  von  Qedah)  die  Quellengegend 
des  Leddänstromes  bei  Thell-el-Qädhy  bezeichnet  sein,  während 
uns  in  Helath  entweder  das  von  Seetzen  weiter  nordwärts  ge- 
nannte Dorf  Haltha  oder  der  beim  Thell-el-Qädhy  gelegene 
Platz  von  Nehäly  (Nekhäly)  oder  Nekely  (Nekeileh)  begeg- 
nen wird. 

Beim  Suchen  nach  der  alten  Ortslage  von  Odo  11  am  ist  der 
gelehrte  Rabbi  Estori  Farchi  im  vierzehnten  Jahrhundert  zwar 
nicht  im  Banne  der  neujudäischen  Mönchsüberlieferungen  irre 
gegangen,  sondern  hat  richtig  seinen  Blick  nach  demgaliläischen 
Israels-Norden  gerichtet.  Gleichwohl  ist  er  hier,  indem  er  die 
alte  Ortslage  halbwegs  zwischen  Thibnin  und  Gusch-rjalab  (El- 
Gisch)  ansetzt,  ebenso  auf  eine  falsche  Spur  gerathen,  wie  der 
alexandrinische  Chronikschreiber  Eutychius,  welcher  die  Äuba- 
Höhle  nordwärts  von  El-Gtsch  im  Auge  hatte,  wenn  er  statt  ödol- 
lam  vielmehr  Äsqalön  (Gischala)  setzt.  Die  doppelte  Benennung 
des  Platzes  von  Ödollam  durch  Eglön  (Kalb)  wird  uns  als  ein 
Fingerzeig  gelten  müssen,  dass  ödollam  mit  dem  Platze  von  Dan 
zusammenfällt,  wohin  Jeroböam  eines  seiner  goldenen  Kalbsbil- 
der stiftete.  Die  altbiblische  Dan  aber  haben  wir  nach  den 
Angaben  des  Buches  der  Richter  (18,  7  ff.)  nicht  sowohl,  wie  die 
seit  Josefas  landläufige  Meinung  will ,  am  Platze  von  Thell-el- 
Qädhy,  als  vielmehr  in  dem  ostwärts  von  Hibbarieh  und  nord- 
wärts von  Rüheib  (Beth-Rehöb)  gelegenen  Orte  Sid-Däna  wieder 
zu  erkenneu.  Die  Lage  des  letztern  entspricht  der  nach  Euse- 
bios  vier  Stunden  ost-(nordost-)wärts  von  Eleutheropolis  gelege- 
nen iglön-ödollam-Stadt  vollständig.  Dann  aber  wird  die  bei 
Ödollam  befindliche  Höhle,  in  welcher  später  David  eine  Zuflucht 
(and  (1  Samuel  22,  l  ff.  1  Chronik  12,  if>  f.),  mit  der  beim  west- 
wärts benachbarten  Habür-Hibbarieh  (rlebron)  zu  suchenden  Mak- 
felah-( Doppel- )Höhle  der  Erzväterzeit  um  so  mehr  zusammenfallen, 
als  die  nach  Abscheidung  des  alterthümlichen  M-Auslautes  übrig- 
bleibende arabische  Wurzel  „ddl  (idl)"  mit*  der  Bedeutung 
„gleiches  Gewicht  oder  gleiche  Vertheilung"  ganz  danach  aussieht, 
nur  mit  anderer  Wendung  die  alte  Doppelhöhle  zu  bezeichnen, 
in  welcher  sich  Abraham  vom  {lethäer  fefrön  den  Einsitz- 
Antheil  erkauft  haben  soll. 

Die  vom  Himmel  absandten  Hagelsteine,  womit  Israels  Hel- 
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fer  Jahweh  die  vor  Josüä  fliehenden  Kananäerkönige  beim  Ab- 
stieg von  Bethörön  nicht  eben  sanft  begrüsste,  könnten  füglich 
von  dem  alten  Vulkan  hergekommen  sein,  der  sich  im  Süden  des 
Hasbeiä-Khäns  beim  Mamrehaine  findet,  wenn  die  Flüchtigen  so 
weit  gekommen  wären.  Aber  der  Erzähler  lässt  wenigstens  die 
Könige  selber,  wenn  sich  denn  ihre  Schaaren  zum  Theil  gegen 
Westen  nach  ihren  Heimathsorten  im  Daroma  zerstreuten,  zum 
glücklichen  Fange  für  den  Sieger,  in  einer  beiMaqedah  gelegenen 
Höhle  sich  verstecken,  deren  Oetfnung  nachher,  als  die  Leich- 
name der  aufgehängten  Könige  darin  untergebracht  waren,  mit 
grossen  Steinen  verdeckt  worden  wäre,  die  „bis  auf  diesen  Tag" 
—  so  schreibt  der  Erzähler  —  daselbst  sichtbar  seien.  Da  auch 
Thell  Qädhy,  wenn  er  nicht  selbst  ein  Vulkankrater  ist,  wofür 
ihn  wenigstens  Thomson  ansah,  doch  mitten  in  der  vulkanischen 
Umgebung  der  obern  Hüleh-Terrasse  (Ardh-el-Seradah)  liegt; 
so  wird  es  eben  hier  zur  unglücklichen  Stunde  für  die  Kananäer- 
Sippe  jene  schwarzen  Steine  geregnet  haben,  mit  denen  die 
Ebene  bedeckt  ist.  Der  Weg  aber  von  dort  nach  der  kaum  eine 
Stunde  östlich  benachbarten  reisigen  Höhle  des  Baniäs-Jordan- 
Armes  ist  zumal  für  Solche,  die  vorm  Basalt-  und  Lavasteinregen 
Fersengeld  nahmen,  nahe  genug,  um  dort  bei  den  Pans-Nyniphen 
sich  sicher  zu  betten,  wo  vor  der  Quellenhöhle  Felsblöcke  genug 
zerstreut  sind,  denen  der  neugierige  Reisende  ihr  Josüä-Alter 
abfragen  möge. 

Nach  der  Einnahme  von  Maqedah  zieht  der  Sieger  aus  der 
Landschaft  der  schwarzen  Steine  sofort  nach  Lebnah,  der  Weissen, 
die  wir  nach  Eusebios  ebenfalls  im  Gebiete  von  Eieutheropolis 
zu  suchen  haben.  Da  selbstverständlich  ein  solcher  Ortsname 
uns  heutzutage  in  arabischem  Gewände  begegnen  wird,  so  haben 
wir  die  Wahl  zwischen  dem  unweit  der  Khardely brücke  überm 
Ltth&nybette  gelegenen  Dorfe  El-Buwedbä  (der  Weisslichen)  und 
dem  westwärts  von  Nabatieh  sich  findenden  Dorfe  El-Bijäd, 
welche  beide  zum  Gebiete  des  Arnfin-Schlosses  gehören.  Hier 
aber  setzte  sich  der  Efräimsheld  aus  Gründen,  die  uns  unbekannt 
geblieben,  das  Nordziel  seines  Siegeszuges.  Vielleicht  gerade 
darum,  weil  einstweilen  gerade  nordwärtsher,  aus  der  Gegend 
der  Ül-Ammaüs  (Nikopolis)  durch  den  mittlem  Lithany-Strich 
El-Schnf-el-Bijadh  der  König  von  Gazer  (Gazlrah  bei  Kämid-el- 
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Lauz)  hinterm  Rücken  des  bei  Maqedah  beschäftigten  „Ärabah- 
Wolfes"  dem  König  von  Locheis  (Lakisch),  natürlich  nicht  dem 
aufgehängten  und  in  der  Bäniäshöhle  begrabenen,  sondern  dem 
Nachfolger  desselben ,  zu  Hülfe  gekommen  war.  Es  galt  also 
einen  Seiten-Streifzug  in  die  nafthalitische  Daröma,  in  welcher 
nach  der  Angabe  des  Eusebios  jener  Ort  gelegen  war,  der  nun 
die  Rache  des  Siegers  zu  fühlen  bekam.  Hatten  aber  darum, 
beim  vorläufigen  Abzug  der  siegreichen  'Ibrini  aus  der  schwarzen 
Serädah -Landschaft,  die  Ödollamiten  etwa  gehofft,  von  der  Ein- 
nahme verschont  zu  bleiben;  so  war  ihre  Rechnung  ohne  den 
Wirth  gemacht,  der  vielmehr  nach  der  Einnahme  von  Lachis, 
als  wohl  mittlerweile  der  auch  für  Jahwehverehrer  immerhin 
etwas  unbequeme  Hagelsteinregen  etwas  nachgelassen  hatte,  in 
den  Ijluleh-Nordeu  zurückkehrte,  um  auch  das  Kalb  der  Ödolla- 
miten zu  stechen  und  darauf,  nach  dem  Rechtsbucbe  der  Erz- 
väterverheissung,  auch  Hebron,  die  Bundes-  und  Mutterstadt  der 
Kananäerkönige ,  auf  der  nördlichen  Hochebene  des  durch  Abra- 
ham geheiligten  Luginslandes  beim  Westfusse  des  Hermön  in 
Besitz  zu  nehmen. 

Dass  freilich  der  spanische  Presbyter  Juvencus,  im  Jahr- 
hundert der  heiligen  Helena,  bei  seiner  poetischen  Darstellung 
der  Jostiägeschiebte  das  Chebronsthal  in  die  Nähe  der  reisigen 
Gipfel  des  Hermöngebirges  setzt,  möchte  in  den  Augen  der  ge- 
lehrten Vertreter  der  sudjudäischeu  Lage  von  Hebron  als  ein 
Beweis  mönchischer  Unwissenheit  bei  Seite  geschoben  werden. 
Gleichwohl  ist  der  spanische  Presbyter  nicht  der  einzige  Zeuge 
für  die  Thateache,  dass  Hebron  im  Zeitalter  des  Kaisers  Konstantin 
noch  im  nördlicheu  Palästina  gesucht  wurde.  Es  geht  diess 
unzweifelhaft  (vergl.  Band  I,  S.  502)  aus  der  Erzählung  des 
Kirchengeschichtschreibers  Nicephoros  Kallistios  hervor,  dass 
bei  der  nur  drei  Viertelstunden  südlich  von  Hebron  befindlichen 
Terebinthe  alljährlich  im  Sommer  heidnische  Volks-  und  Opfer- 
feste gefeiert  wurden,  die  von  weither  besucht  gewesen  seien. 
Da  habe  der  fromme  Kaiser  eben  jenem  Bischof  Eusebios  von 
Caesarea,  dem  wir  das  Onomastikon  verdanken,  Vorwürfe  dess- 
halb  gemacht,  dass  dieser  Unfug  noch  bestehe,  und  —  nicht  etwa 
den  damaligen  Bischof  Macarius  von  Jerusalem,  der  ja  der 
heutigen  Hebron  zunächst  sass ,  sondern  —  die  Bischöfe  F  ö  n  i  - 
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kiens  angewiesen,  die  heidnischen  Altäre  und  Götzenbilder 
zu  zerstören,  Und  demselben  Eusebios,  der  die  kaiserliche  Nase 
bekommen  hatte ,  verdanken  wir  die  Angabe ,  dass  Hebron  in 
gleicher  Linie  mit  Eleutheropolis  und  Kela  (Qeleiäh  in  derMerg- 
Äyün)  lag,  von  wo  durch  den  Mamrehain  beim  Hasbäny -Jordan- 
arme Uber  Ibl-el-Hawä  und  die  Töpferstadt  Räscheiah  ostwärts 
der  Weg  nach  Kefer  Habür  und  Hibbarieh  fuhrt.  Dass  in  dieser 
Gegend  die  Hethäer  oder  nach  den  Siebenzigern  Hettäer  (von 
„hettan" ,  dem  weisslichen  Töpferthon)  Saasen ,  hat  uns  bereits 
unser  Streifzug  durch  die  alten  Kananäergaue  zur  Gewissheit 
gebracht  und  der  syrische  Cheta-Gau  der  Faraönen  bestätigt. 
Die  Siebenziger  kennen  aber  (1  Chronik  27,  31)  zur  Zeit  Davids 
auch  den  Hethäer  Orias  als  Fürsten  der  Chebröni  (Hebröni), 
weisen  uns  also  richtig  in  dieselbe  Gegend.  Darum  wird  unbe- 
denklich die  im  heutigen  Texte  des  Eusebios  sich  findende  An- 
gabe, dass  Hebron  von  Ailia  zweiundzwanzig  römische  Meilen 
(etwa  neun  Stunden)  „im  Süden"  gelegen  sei,  uns  entweder  als 
späterer  Zusatz  eines  Abschreibers  zu  gelten  haben,  der  Ailia  für 
Jerusalem  nahm,  oder  eine  spätere  Hand  wird  in  einer  Zeit,  da 
man  die  sUdjudäische  „Stadt  Abrahams"  längst  für  die  biblische 
Hebron  nahm,  aus  einem  ursprünglich  im  Text  stehenden  „Nor- 
den" (Nordosten)  ein  „Süden"  verschlimmbessert  haben.  Denn 
von  Aialeh  (Ailia)  nordostwärts  nach  Kefer  Habür  sind  in  der 
That  nicht  ganz  zehn  Wegstunden,  während  der  die  „Terebinthe 
von  Hebron"  oder  den  Mamrehain  vertretende  Ort  Em-Marieh 
genau  neun  Stunden  von  Aialeh  entfernt  ist. 

In  flebrön  hat  endlich  der  Efraimitenheld  sein  Ziel  erreicht. 
Von  hier  wird  mit  dem  ganzen  Heere  Israels  umgekehrt  (Josfiä 
10,  38  f.),  um  auf  dem  Rückweg  nach  dem  Lager  zu  Galgal  auch 
die  spätere  Danitenstadt  Dabir  und  ihren  König  zu  schlagen. 
Der  RUckweg  ging  südwärts  beim  Hüleh-See  vorbei  durch  die 
Ardh- el-Khait.  In  dieser  hat  uns  der  Name  der  Ardh-Äseiferä, 
d.  h.  richtiger  Ardh-es-§eiferä  ($ifüry)  den  Namensklang  der 
längst  verschollenen ,  weil  in  später  Kaiserzeit  von  Grund  aus 
zerstörten  Judenstadt  Merran-Seförin  bewahrt,  die  im  Onomasti- 
kon  des  Eusebios  den  Namen  Diokaisareia  führt.  Und  da  wir 
dem  biblischen  Berge  Thabör  nicht  im  Südwesten  vom  Tiberias- 
see,  wo  ihm  erst  die  Mönchs -Geographie  seinen  Platz  ange- 
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wiesen  hat,  sondern  unter  der  Führung  der  altern  griechischen 
Schriftsteller  vielmehr  im  Westen  des  Hülehsees  als  dem  Ge- 
birge Nafthali  (Gebet  Safed)  begegnen  werden ;  so  werden  wir 
nicht  verlegen  sein  dürfen,  wo  wir  die  nach  Eusebios  am  Thabör 
und  im  Gebiete  von  Diokaisareia  gelegene  Stadt  Dabei ra  (Dabir) 
zu  suchen  haben.  Bedeutet  nämlich  Dabir  die  Herrin  des  Brun- 
nens (da- [dsa-]  blr),  so  mag  eine  derTrümmerstättcn  in  der  Um- 
gebung der  schönen  Quelle  Ain-Mellähah,  der  wir  im  Nordwesten 
der  Hülehseebirnc  begegnen,  den  Platz  der  alten  Kananäer-  und 
sputern  Daniten-Stadt  bezeichnen.  Von  dort  südwärts  ging 
der  Rückweg  der  Sieger  beim  Gebiete  von  Gabdön-Qubädh  und 
weiterhin  bei  der  alten  Äi  (Gai)  im  spätem  Schomrön-Safed- 
Weichbilde  vorüber  in's  Lager  nach  Galgal  zurück.  Denn  wir 
mögen  diess  immerhin  vom  masorethischen  Bibeltext  als  eine 
Thatsache  hinnehmen,  obwohl  die  griechische  Bibel  nichts 
davon  weiss. 

So  war  nunmehr,  wie  der  zusammenfassende  Erzähler  (Josüd 
10,  40  f.)  schliesslich  bemerkt,  mit  der  Berggegend  und  dem 
Nageb  (den  Bergsteigen)  auch  die  Ebene  und  die  Asedoth  (der 
Gebirgsfus»)  durch  Josüd  eingenoinmen  und  von  Qades  Barne' 
(Qades-Jericho) ,  von  wo  der  kühne  Räuber  ausgegangen  war, 
auch  die  ganze  Gosom  (Marschniederung)  bis  zur  Gabdöniter- 
stadt  und  bis  Gaza  (Thell-fleyeh  im  Südosten  von  Qaldth-el- 
Scheqlf  und  dem  Thell-el-Qädhy  westwärts  gegenüber)  alle 
Könige  geschlagen.  Noch  einmal  indessen,  bevor  der  (nach 
Josüd  14,  7  und  i  o  zu  schliessen)  siebenjährige  Kanadns-Krieg 
Josüd's  zu  Ende  war  und  das  Land  zur  Ruhe  kam  (Josüd  11,  2  3), 
hatte  es  der  Sohn  Navc  mit  einem  Bündnisse  feindlicher  Könige 
zu  tbun,  die  den  von  Jahweh  verbrieften  Anspruch  Israels  an  das 
gute  Land  beim  Fusse  des  Libanon  und  Antilibanon  nicht  aner- 
kennen wollten.  Und  erst  jetzt,  am  Schlüsse  der  Josüdthaten, 
lässt  die  hergebrachte  Bibelauslegung  die  Besitznahme  des  nörd- 
lichen (galiläischen)  Kanaanlandes  erfolgt  sein,  während  die 
bisherigen  Josüdthaten  der  Eroberung  des  südlichen  (angeblich 
judäischen)  Kanadn  gegolten  hätten.  Die  dazwischen  liegende 
Landesmitte  freilich,  in  welcher  nach  herkömmlichem  Missver- 
stande die  Berge  Äibal  und  Garizim  gesucht  werden ,  hätten  wir 
uns  auf  der  Bibelkarte  von  Plundersweiler  damals  entweder  ganz 
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ohne  kananäische  Könige  als  herrenlose  Republik  vorzustellen, 
oder  aber  —  da  wir  doch  wissen ,  dass  die  rjyqsös  auf  der  Ge- 
birgsplatte  der  Hasmonieim  hausten  —  stillschweigend  anzu- 
nehmen, dass  sich  diese  vor  dem  Streiter  Jahwe  Ii  ohne  Schwert- 
streich —  Jahweh  mag  wissen,  wohin?  —  über  Hals  und  Kopf 
auf  die  Flucht  begeben  hätten.  Da  wir  jedoch  unsern  Efiäiui- 
helden  auch  nur  fUr  die  Eroberung  desjenigen  westjordanischen 
Gebietes  einstehen  zu  lassen  haben ,  auf  welchem  uns  die  bibli- 
schen Sitze  des  grossen  Doppelstammes  Josef  weiterhin  zuver- 
lässig begegnen  werden;  so  kann  uns  auch  das  schliessliche 
Auftreten  des  Hasörkönigs  in  ebenderselben  nordgaliläischen 
Landschaft,  in  welcher  wir  bis  dahin  den  Schauplatz  des  Josüä- 
krieges  gefunden  haben ,  nicht  kopfscheu  machen.  Noch  immer 
hat  sich  uns  bisher  die  Bibel  selbst  als  die  zuverlässigste  Bibel- 
auslegerin  erwiesen;  sie  wird  uns  auch  hier  nicht  im  Stiche 
lassen.  Durch  einen  anscheinend  geringfügigen  Umstand,  der 
aber  für  den  Zusammenhang  der  Geschichtserzählung  von  höch- 
ster Wichtigkeit  ist,  helfen  uns  die  Siebenziger  auf  die  rechte 
Spur. 

Nach  dem  hebräisehen  Bibeltexte  (Josüa  10,  4  3  vergl.  mit 
11,  i)  erscheint  nämlich  das  Auftreten  des  Hasörkönigs  Jabis 
(Jabin)  durch  die  Rückkehr  der  Raubzügler  ins  Lager  zu  Galgal 
veranlasst.  Er  benutzt  ihre  Entfernung  aus  der  Hülehgegend, 
um  sich  Bundesgenossen  zur  Aufnahme  des  Kampfes  zu  erwerben. 
Ganz  anders  stellt  sich  der  Zusammenhang  nach  der  griechischen 
Bibel  heraus ,  die  von  der  Rückkehr  in's  Lager  zu  Galgal  nichts 
erwähnt,  obwohl  dieselbe  darum  doch  als  selbstverständlich  fest- 
gehalten werden  mag.  Was  nach  dem  Text  der  Siebenziger 
(Josüa  10,  42  vergl.  mit  11,  i)  die  Rüstung  des  Hasörkönigs  ver- 
anlasst, ist  nicht  die  Entfeinung  der  Sieger,  durch  welche  unterm 
begleitenden  Hagelregen  Jahweh's  die  Kananäerkönige  zuhauf 
geschlagen  worden  waren ,  sondern  vielmehr  die  Wahrnehmung, 
dass  Jahweh,  der  Gott  Israels,  es  war,  der  für  Israel  stritt,  und 
wie  diess  gemeint  sei,  hat  der  Erzähler  selbst  (Josüa  10,  n)  mit 
der  Bemerkung  erläutert,  dass  durch  die  Hagelsteine,  die  Jahweh 
vom  Himmel  hatte  regnen  lassen ,  mehr  Kananäer  starben ,  als 
ihrer  durch  das  Schwert  Israels  erwürgt  worden  seien.  Wir  ver- 
stehen die  Sprache  des  Erzählers,  sobald  wir  uns  des  Wahr- 
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Zeichens  erinnern,  unter  welchem  der  Feuerherr  Jahweh  schon 
früher  als  Geleitsherr  Israels  auch  schon  im  Ostjordanlande  seinen 
Streit  mit  den  Heiden  geführt  hatte  (4  Mosis  16,  31  f.  46  f.  21, 
2  8  f.).  Nicht  also  die  Entfernung  Israels  ins  Lager  zu  Galgal 
machte  dem  Hasörkönige  Muth ,  den  Kampf  zu  wagen ,  sondern 
das  einstweilige  Nachlassen  der  Thätigkeit  der  Vulkane  weckte 
in  ihm  die  Hoffnung,  dass  ohne  Mithülfe  der  Ilagelsteine  des 
Feuerherrn  mit  den  Ärabah- Wölfen  schon  leichter  fertig  zu  wer- 
den sein  möchte.  Darum  muss  auch  Jahweh  (Josüa*  11,  e)  aus- 
drücklich den  Efräimhelden  ermahnen ,  sich  vor  den  am  Wasser 
Marön  versammelten  Feindesschaaren  nicht  zu  fürchten.  Und  in 
derThat  gewinnt  erst  jetzt,  da  ihm  die  Ueberwindung  der  Feinde 
ohne  Mithülfe  des  himmlischen  Steinregens  gelingt,  der  Sohn 
von  Näwä  mit  seiner  letzten  Grossthat  die  rechte  Siegerkrone. 

An  welchem  Platze  freilich  jene  Hasör  des  Königs  Jabls 
(Jabin)  zu  suchen  wäre,  welche  als  die  auf  einem  Vulkankegel 
(thelera,  thalm,  thilm)  stehende  Hauptstadt  (rasch)  der  König- 
reiche des  Bündnisses  oder  Schwurs  (Josüa*  11,  io — is)  bezeich- 
net wird ,  diess  ist  seit  den  Tagen  der  alten  Bibelübersetzer  bis 
heute  in  zweifelhaftes  Dunkel  gehüllt  geblieben,  so  gewiss  auch 
ihre  Lage  in  der  Umgebung  des  obern  Jordansees  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Geschichtserzählung  erhellt,  die  überdiess  durch 
die  Angabe  des  Josefas  bestätigt  wird ,  dass  die  Stadt  „überm 
Samechonitissee"  gelegen  sei.  Aber  hier  streiten  sich  bei  den 
neueren  Reiseforschern  zwei  Plätze  um  die  Ehre ,  für  den  alten 
Sitz  des  Hasörkönigs  zu  gelten,  und  selbst  die  Lage  „überm 
Samechonitissee1'  lässt  es  ungewiss,  ob  wir  sie  überm  Ost-,  oder 
Nord-,  oder  Westrande  des  Hülehseebeckens  suchen  sollen. 
Nachdem  frühere  Kartenkünstler  mit  allerlei  Vermuthungen  ins 
Blaue  oder  Grüne  (hasir)  der  ljülehmarschen  geschossen  hatten, 
ohne  auf  einen  heutigen  Namcnsanklang  zu  treffen,  hat  sich  Ritter 
den  im  Nordosten  von  Bäniäs  gelegenen  Trümmerhaufen  bei  El- 
Hätsüry  (Häther)  ausersehen ,  wo  in  einem  schönen  Eichenwalde 
der  Scheikh  Othmän-el-rjatsüry  thront.  Mit  Nichten,  ruft  Robin- 
son ,  sondern  vielmehr  südwestwärts  gegenüber  auf  der  andern 
Uferseite  des  Qülehbeckens  ist  der  Platz  zu  suchen,  für  welchen 
die  kyklopischen  Steinhaufen  des  Thell-Khuraibeh  gelten  sollen, 
obwohl  in  dieser  Gegend  keinerlei  Namensanklang  an  rjasor  zu 
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finden  ist.  Noch  etwas  weiter  südwärts  rückt  Porter,  der  die  Trüm- 
inerstätte  Qasiün  für  die  durch  Josua  eingeäscherte  Hasörstadt 
ansieht.  Doch  was  bedarfs  für  uns,  ruft  Thomson,  des  Hnleh- 
Merömsees,  da  die  „Wasser  von  Marön"  sich  gar  wohl  auf  die 
im  galiläischen  Westen  gelegene  Ortschaft  Märön  hei  Jarnn  be- 
ziehen können ,  in  deren  Nachbarschaft  zwischen  Kumeisch  und 
Jathir  sich  die  Ortsnamen  Hätslreh  und  Hutsür  finden !  Eben- 
sogut freilich  könnten  wir  dann  nach  dem  nordwärts  von  Thib- 
nin  gelegenen  Marön-Schlosse  den  Blick  wenden,  wo  in  der 
westlichen  Nachbarschaft  ein  Ort  Basürieh  als  ein  aus  dem 
griechischen  Namenslaute  Asör  überkommenes  rlasör-Haus 
würde  gelten  dürfen. 

Der  gelehrte  Streit  der  ßibelgeographen  würde  also  wohl 
nimmer  ausgetragen  werden ,  wenn  nicht  deutliche  ältere  Zeug- 
nisse ihr  „hic  Rhodus,  htc  salta!"  in  die  Wagschale  legten. 
Dürfen  wir  aber  billig  den  ersten  Bibel  Ubersetzern  zutrauen,  das» 
sie  bei  ihren  Angaben  Uber  den  Platz  der  Jabinshasör  des Josüä- 
buches  auf  einer  noch  von  ältern  Ueberlieferungen  getragenen 
Spur  sich  befanden;  so  haben  diese,  wenn  auch  auf  den  ersten 
Blick  anscheinend  nicht  denselben  Platz,  doch  wenigstens  die 
Hinweisung  auf  die  Nord-Hülehgegeud  mit  einander  gemein. 
Damit  ist  aber  vorerst  der  Hinblick  auf  jene  beiden  im  Nordosten 
und  im  Südwesten  überm  Samechonitissee  gelegenen  Plätze  abge- 
wiesen. Im  Verzeichniss  der  durch  Josüa  besiegten  Könige 
finden  wir  nämlich  für  den  Namen  Hasör,  den  nur  der  syrische 
Uebersetzer  nach  dem  heutigen  hebräischen  Texte  beibehält,  im 
Alexandrinischen  Texte  der  griechischen  Bibel  die  Uebersetzung 
durch  „Fasgah",  in  der  Vaticanischen  Handschrift  „Manibröth" 
und  beim  arabischen  Uebersetzer  „Qischarieh",  während  der 
Alexandrinische  Chronikschreiber  Eutychius  gar  „Barinauth" 
(Sohn  des  Todes)  bringt. 

Nun  könnte  allerdings  des  Arabers  Qischarieh  auf  die  Kai- 
sareia  Philippi  (Bäniäs)  hinzuweisen  scheinen,  ebensogut  aber 
nur  eine  aus  hebräischer  Ueberlieferung  überkommene  Bezeich- 
nung des  Platzes  sein, den  die  biblische  Erzählung  (Josüa 11,  1*) 
mit  den  Worten  im  Auge  hat,  dass  Hasor  das  Haupt  aller  Kö- 
nigreiche des  Schwurs  oder  Bündnisses  (ha-alah)  gewesen  sei. 
Denn  das  hebräische  „qescher  oder  qaschr"  bedeutet  ja  (2  Kö- 
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nige  11,  14.  12,  21.  14,  19.  15,  so.  Jesaias  8, 12)  ebenfalls  Bünd- 
nis» oder  Verschwörung,  und  solche  war  es  doch,  die  der  Ha- 
sörkönig  mit  den  andern  Kananäerkönigen  zu  Josüä's  Untergang 
angezettelt  hatte.  Dagegen  wird  der  vom  Alexandrinischeu 
Chronikschreiber  angeführte  Name  „Barmauth"  (Todessohn)  mit 
der  uns  in  der  griechischen  Bibel  begegnenden  Lesart  „Fasgah" 
(Lavastrom)  zusammentreffen  und  uns  auf  einen  Vulkankegel 
oder  dessen  Umgebung  hinweisen,  wo  die  Jabis-  (Jabin-) Stadt 
zu  suchen  wäre.  Und  hier  käme  uns  zugleich  das  Zeugniss  des 
Hesychius  zu  Statten,  von  dem  wir  erfahren,  dass  die  Fönikiei 
einen  Krater  „asür"  (d.  h.  hebräisch  „hasür")  nannten.  Aber 
wiederum  weiss  davon  unsere  Führerin,  die  Vaticanische  Hand- 
schrift der  griechischen  Bibel  nichts,  die  vielmehr  Hasör  durch 
Mambröth  tibersetzt.  Dachte  also  der  Uebersetzer  augenschein- 
lich an  die  Umgebung  von  Mamre  (Em-Marieh)  beim  südwärts 
von  Hasbeiä  überm  Westufer  des  Hasbäny-Jordan  gelegenen 
Eichenhaine,  so  dürfen  wir  uns  hier  nur  aufmerksam  umsehen, 
um  zugleich  dem  Krater  (asür,  hasür)  und  dem  fasgah  (Lava- 
strom) gerade  in  der  westlichen  Nachbarschaft  von  Hebron  (Ha- 
bür-Hibbarleh)  zu  begegnen,  die  ja  gleichfalls  als  Haupt-  oder 
Mutterstadt  der  kananäischen  ßnaqäer  bezeichnet  wird. 

Im  Nordwesten  von  Hasbeiä  kocht  in  einem  Feisthaie  von 
Lavablöcken  die  reiche  Quelle  des  Hasbäny-Jordanarmes  aus 
der  Tiefe  hervor,  um  durch  das  von  Weiden,  Sykomoren  und 
Terebinthen  Uberschattete  lieblich-frische  Engthal  des  Wädi 
Kanaan  und  weiterhin  am  Fusse  der  schönsten  Oliven-  und 
Eichenwaldungen  durch  die  Basaltspalte  des  untern  Theim- 
Thales  ihren  Strom  zu  senden.  Der  Platz  des  heutigen  Markt- 
ortes von  Hasbeiä  (Süq-el-Khän)  lässt  uns  die  bei  derTerebinthe 
gelegene  Maal-  und  Marktstätte  des  altkananäischen  Hethäer- 
gaues  auf  demselben  runden ,  kegelartig  aufsteigenden  und  mit 
Eichen  üppig  bewachsenen  Berge  wieder  erkennen ,  auf  dessen 
südlichem  Rande  lbl-el-Häwä  gelegen  ist.  Von  Thomson  aus- 
drücklich als  ein  vulkanischer  Berg  bezeichnet,  wird  er  ohne 
Frage  den  längst  erloschenen  Schlund  bezeichnen ,  aus  welchem 
der  alte  Feuerherr  vor  Zeiten  über  Berg  und  Thal  der  Umgebung 
die  Lava-  und  Basaltblöcke  verstreute.  Indem  wir  also  die 
Hasör-Mambröth  des  Königs  Jabts  in  der  Umgebung  von  Em- 
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Marieh  (Mararc)  zu  suchen  haben,  wird  das  zwischen  diesem 
und  Kefer  Habür  auf  breitem  Rücken  zwar  hoch  gelegene,  gleich- 
wohl aber  von  Höhen  rings  kesselartig  eingeschlossene  heutige 
Töpferdorf  Räscheiah-el-fekhär  um  so  mehr  für  den  Platz  der 
alten  „Rasch"  (Haupt-Stadt)  der  verbündeten  Könige  gelten 
dürfen,  als  es  der  Bibeltext  zweifelhaft  lässt,  ob  wir  unter  den 
„Königreichen  ha-alah"  anstatt  Königreiche  des  Schwurs  oder 
Bündnisses  nicht  vielmehr  die  „Königreiche  ha-elah"  d.  h.  der 
Terebinthe  zu  verstehen  haben.  Wir  würden  es  unter  diesen 
Umständen  nicht  so  uneben  rinden  mögeu,  dass  die  heutige 
Töpfer-  (fekhär-)  Stadt  vor  Zeiten  eine  Feghör-  (Krater-)  Stadt 
geheissen  hatte. 

Obwohl  uns  nun  die  Stadtkönige,  die  sich  mit  dem  Hasör-Ob- 
manne  wider  Israel  verbündeten ,  sämmtlich  in  der  nähern  oder 
fernem  Umgebung  des  Hülehsees  begegnen,  so  wird  es  doch 
bei  den  beiden  ersten  zweifelhaft  bleiben  müssen ,  wo  wir  deren 
Städte  zu  suchen  haben.  So  mag  der  Marön-König  die  beiden 
oben  gedachten  Marön-Plätze ,  die  uns  im  alten  Daroma  der 
Beschärah-Landschaft  begegnen,  als  Nord-  und  Südgrenze  seines 
Gebietes  zugleich  vertreten.  Auch  das  Scepter  des  Syinoön- 
königs  (nach  den  Siebenzigern)  mag  sich  von  dem  westwärt« 
bei  Safed  gelegenen  Gebirgsdorfe  Saraüy  nach  Tyrus  hin  bis 
zum  Qalath-cl-Schema  erstreckt  haben,  dessen  Trümmer  uns 
auf  dem  Rücken  des  im  weissen  Vorgebirge  endigenden  Gebel- 
cl-Schema  begegnet.  Nach  dem  hebräischen  Text  hätten  wir 
den  Aksaf-König  im  heutigen  Dorfe  Ksäf  südwärts  vom  Qäsi- 
miehstrome  als  nördlichen  Nachbar  des  MarönköDigs  zu  suchen, 
während  derselbe  nach  der  griechischen  Bibel  als  Azifkönig  viel- 
mehr nordwärts  von  diesem  Strome  in  der  Sudumgebung  des 
Zaheränyflusses  zu  Hause  gewesen,  wo  der  auf  einem  Bergrücken 
thronende  Ort  Ziftheh  oder  Zifthiah  sein  Andenken  bewahrt  zu 
haben  scheint.  Von  dort  aber  weisen  uns  die  Siebenziger  nicht 
bloss  unbestimmt,  wie  der  hebräische  Text,  in  den  Norden 
(safön)  des  Gebirges,  sondern  gerade  nach  Sidon  hin  ins  Gebirg 
(Gebel  Rihän  im  Norden  vom  Qäsimiehflusse).  Verstärkt  sich 
der  Flasörkönig  weiterhin  aus  der  Arabah ,  welche  Kinneröth 
gegenüberliegt,  so  ist  diess  nur  eine  andere  Bezeichnung  der 
Äraböth-Jericho ,  in  welcher  Josüä's  Lagerplatz  selber  lag.  An 
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die  alte  Bezeichnung  aber  erinnert  noch  heute  der  im  Westen 
von  Sabel-Hittin  sich  findende  Ort  Ärräbeh.  Auch  aus  dieser 
westlichen  Gebirgslandschaft  also,  bis  zu  welcher  von  Süden  her 
der  nördlichste  Flügel  der  Gergesäergegend  (Gosom)  reicht,  war 
für  Israel  ein  bedenklicher  Gegner  erstanden.  Ging  ferner  die 
Aufforderung  zum  Kampf  gegen  Israei  an  die  Bewohner  von 
Fenah-ed-D6r  (im  hebräischen  Text  Naföth  Dör),  so  wird  im 
Verzeichnisse  der  besiegten  Könige  bei  den  Siebenzigern  der- 
selbe Name  als  Fenne-al-Dör  in  so  unmittelbare  Verbindung  mit 
ödollam  gebracht,  dass  wir  den  Platz  nur  in  der  nördlichen 
Nachbarschaft  von  Bäniäs  suchen  können.  Wir  haben  darum 
unter  der  „Ecke  oder  Zinne  von  Dör"  das  beim  westlichen  Her- 
mönbollwerke  südwärts  von  Kfiheib  (Beith-Rehöb)  gelegene 
Trümmerdorf  Kefer-Dawar  (Dauar)  zu  verstehen.  Dann  werden 
die  Kananäer  des  Meeres  auf  die  Ghör-Bewohner  der  beiden 
Jordanseebecken  sich  beziehen,  und  die  schliesslich  herkömm- 
liche Aufzählung  der  Amorräer,  rlethäer,  Ferezäer,  Jebusäer 
und  Heväer  wird  eben  nur  zusammenfassend  die  Bewohner- 
schaft der  Umgebungen  des  Hülehbeckens  bezeichnen  sollen,  als 
welche  auf  des  Hasörkönigs  Autforderung  hin  sich  bei  den 
Wassern  Marön  versammelt  hätten,  um  es  mit  dem  in's  Land 
eingedrungenen  'Ibrim  und  dem  Heere  Jahwehs  aufzunehmen. 
Dass  die  letztgenannten  Heväer  unterm  Hermön  gesessen  hätten, 
hat  nur  der  Masörethische  Text;  die  Siebenziger  unterscheiden 
die  Heväer  ausdrücklich  von  den  weiterhin  unterm  rlermön  im 
Lande  Massyma  (statt  des  hebräischen  Massefah)  Sitzenden,  die 
sich  uns  als  Anwohner  der  zwischen  Thell-el-Kbanzlr  und  No- 
warän  sich  findenden  Quelle  Es-Semmam  zu  erkennen  geben. 

Sammelten  sieh  die  kampfgerüsteten  Feindesschaaren  am 
„Wasser  Marön",  so  werden  wir  uns  vom  arabischen  Bibelüber- 
setzer  mit  „Meirüm"  nicht  die  zwischen  dem  Leimön-Wadi  und 
dem  Mühlenthale  i  Wadi-el-Tawahin)  von  Safed  auf  einem  öst- 
lichen Ausläufer  des  Germakrückens  gelegene  Stadt  Meirön  auf- 
mutzen lassen,  sondern  trotz  der  beiden  obengedachten  nord- 
westgaliläischenMarön-Orte  nichtsdestoweniger  in  der  Umgebung 
des  Hüleh-Sees  verbleiben ,  auch  wenn  es  zweifelhaft  erscheinen 
muss,  ob  dieser  im  biblischen  Alterthume  wirklich  den  Namen 
der  „Wasser  Marön"  (Merom)  geführt  habe.    Denn  da  „Marön" 
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schon  ohne  das  hinzugefügte  „Wasser"  bereits  „Wasser  Ron4' 
bedeuten  kann,  so  wird  darunter  der  Alt-Sodomsee  Birketli-el- 
Ran  (Ram)  um  so  mehr  verstanden  sein,  als  dessen  Name  nach 
dem  arabischen  „rän"  (hebräisch  ,,rün44)  oder  dem  hebräischen 
„ranan44  (jubeln)  das  Siegeszeichen  an  sich  trägt  und  dessen 
westliche  Umgebung  noch  heute  den  Namen  Ardh-el-Mejftdln 
führt.  Dieser  aber  gibt  uns  zugleich  einen  Fingerzeig  über  den 
König  von  Madön,  welchen  der  hebräische  Bibeltext  (Josüä*  11, 
1.  12,  19)  statt  Marön  einführt.  Auch  das  hebräische  „raadin 
und  madön44  bedeutet  nämlich  „Streit  und  Kampf44,  wie  das  ara- 
bische „marin4*,  soll  also  augenscheinlich  der  „Gegend  der 
Schlachtfelder44  (ardh -el-inejädin)  gelten.  Bringt  uns  endlich 
der  Alexandrinische  Chronikschreiber  unter  den  von  Josfiä*  be- 
siegten Königen  sonderbar  genug  auch  einen  König  von  Sädüm 
(Sodom),  so  wissen  wir  ja  (Band  I,  516),  dass  die  alte  Sünderin 
Sodom  im  Birketh-el-Rän  (Ram)  begraben  liegt. 

Die  nach  dem  Siege  Josüd's  stattgehabte  Verfolgung  der 
Feinde  wird  sich  der  Natur  der  Sache  nach  hier  ebenso,  wie  bei 
den  frühem  Kämpfen ,  nach  zwei  Hauptrichtungen  hin  vertheilt 
haben,  in  welchen  die  Geschlagenen  nach  ihreu  Heimathsitzen 
flohen.  Ward  der  eine  Theil  der  Feinde  bis  zur  grossen  S*dön 
verfolgt,  so  weisen  uns  andererseits  die  „Misreföth-maim44  (heis- 
sen  Wasser)  des  hebräischen  Textes  auf  die  heissen  Quellen  im 
Bäder-Thale  des  Scheria'th  -Mandhürstromes,  die  Siebenziger 
dagegen  mit  „Maseron**  wohl  ebenfalls  nur  auf  die  Südumge- 
bung  ebendesselben  Striches,  in  die  ostjordanische  Saröna-  (El- 
Serü-)Landschaft  des  syrischen  Hasengaues  der  Faraönen.  Die 
Massefah-Hochebene  des  hebräischen  Textes  endlich  würde  uns 
im  Nordosten  der  Hermöngehänge  das  dritte  Ziel  der  Verfolger 
bezeichnen,  welches  auch  die  Siebenziger  mit  „Massöch"  im 
Auge  gehabt  haben  mögen,  wenn  wir  dabei  an  die  Gegend  von 
„Sahithah"  bei  der  Merg-el-Jäfüry  denken  wollen.  Oder  aber 
jenes  „Massöch44  könnte  dem  westlich  bei  den  Roqqad-Quellen 
gelegenen  Thell  Scheika  gelten ,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  viel- 
mehr an  einen  südwestlich  Uber  die  Israels-Lagerstätte  Galgal 
hinausliegenden  Grenzpunkt  der  Verfolgung  zu  denken  und 
unter  Massöch  (Wasser von Söch)  den  in  der  galiläischen  Arabah 
(Araböth-Jericho)  oder  dem  heutigen  Bezirke  El-Scbaghfir  ge- 
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legenen  Platz  des  heutigen  Dorfes  Sakhnin  zu  verstehen,  der  uns 
im  Thal ui üd  als  Saknin  begegnet.  Denn  sollen  ja  doch  die 
Bewohner  der  Kinneroth-Ärabah  (Äraboth-Jericho)  sich  am 
Kampfe  gegen  den  „Arabah-Wolf"  mit  betheiligt  haben;  so 
begegnet  uns  ja  auch  im  Verzeichnisse  der  Salomöns- Verwalter 
(1  Könige  4,  10  f-)  ein  in  der  Araböth  gelegener  Ort  Söchö,  dem 
durch  das  nachfolgende  Neftha-Dör  (Ain  Dör  im  Ghuweir)  die 
galiläische  Lage  verbürgt  wird.  Und  so  werden  die  Herrn  vom 
Galgal-Lager  vor  Allem  auch  ihre  feindlich  gesinnten  westlichen 
Nachbarn ,  die  im  Verzeichnisse  der  besiegten  Könige  als  „Göiin 
bei  Galgal"  oder  (nach  dem  Vaticanischen  Text  der  Siebenziger) 
als  Volk  des  Königs  „Gei  von  Galiläa"  bezeichnet  werden,  über 
die  Grenze  des  Bergrückens  getrieben  haben,  der  westwärts  vom 
Thalspalte  bei  Selämeli  schräg  hinziehend  die  westliche 
Bergebene  von  der  Kinnereth-Ärabah  scheidet,  um  sich  damit 
den  Besitz  der  Sellämeh-Ebene  zu  sichern,  in  der  wir  weiterhin 
dem  Ruhesitze  Selöm  des  Siegers  Josmi  begegnen  werden.  Und 
wird  in  dem  darauffolgenden  Rückblicke  (Josüa  11,  16—23)  auf 
das  von  Josüi  eroberte  Land  neben  der  Berggegend  und  dem 
Bergsteig  (Nageb)  auch  Ebene  und  Gosom  genannt,  so  bezeich- 
net  letzteres  gerade  die  Gergesiter-Niederung  (Merg-ibn-'Amir), 
die  in  der  „goldnen  Wiese"  der  Battauf-Ebene  ihren  nordöst- 
lichen Arm  bis  in  die  südliche  Nachbarschaft  des  Dorfes  Ärräbeb 
streckt.  Uebersehen  wir  daneben  die  bei  diesem  zusammen- 
fassenden Ueberblicke  des  Erzählers  hervortretende  Thatsache 
nicht,  dass  das  vom  Efräimfeldherrn  in  Besitz  genommene  Ge- 
biet mit  der  Grenze  des  nach  Eusebios  bei  Paneas  (Bäniäs)  ge- 
legenen Berges  .,Ha-halaq"  oder  (nach  den  Siebenzigern)  „rjelqa" 
beim  Aufstieg  von  Se&r  (Edöm-Hauranland)  und  bis  Bala^ad 
in  der  Hochebene  des  Libanon  unterm  Berge  Heruiön  eben  nur 
die  Nordgrenze  des  ostjordanischen  Josefstammes  Manasse  ge- 
rade in  derselben  Gegend  im  Auge  hat,  wo  uns  in  Kefer-Dawar 
der  Sitz  des  Königs  von  Fennab-el-Dör  begegnet  war. 

Beim  Sudwestflttgel  der  Kinnereth-Ärabah  wäre  nun  aber 
Josüa's  Friedenssitz  Selöm  nachzuweisen.  Denn  so ,  und  nicht 
Siloh  mit  den  Masörethen,  lasen  die  alten  griechischen  Juden 
den  Namen  des  Platzes,  wo  (Josüa  18,  i  f .  8  ff.  19,  5  l.  21,  2.  22, 
9.  ii)  Josüa  das  Versammlungszelt  der  Efräimitengemeinde  auf- 
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gerichtet,  auch  das  noch  übrige,  uneroberte  Land  einstweilen 
wenigstens  unter  die  andern  Stamme  vertheilt  und  von  wo  nach 
beendigtem  Kampfe  die  ostjordanischen  Helfer  im  Streit  wieder 
abgezogen  wären.  Hier  zugleich  und  nicht  in  Sychem ,  wie  der 
hebräische  Text  (Josüä  24,  1.  25)  will,  war  die  älteste  Maalstätte 
der  Efräims  -  Gaugenossen  während  der  Richterzeit.  Bis  zum 
Tode  'fili's,  von  welchem  nach  der  Samariter-Chronik  der  An- 
fang alles  Abfalles  und  Unheils  für  Israel  stammte,  blieb  dort  der 
Sitz  des  Tempelheiligthumes  der  Efräimiten  (Richter  18,  31.  20, 
23.  28.  1  Samuel  1,  3.  3,  3.  4,  s.  6,  19.  7,  2.  14,  3).  Dass  der 
Platz  von  Selöm  nicht  auf  dem  südjudäischen  Wasserscheide- 
Rücken  halbwegs  zwischen  El-Qods  und  Nablus ,  fünf  Stunden 
südwärts  von  letzterer  Stadt  an  der  Stelle  des  Ruinenortes  Seilün 
gesucht  werden  kann,  wohin  die  Kreuzfahrer,  der  von  Eusebios 
angegebenen  fünfstündigen  Entfernung  Selöms  von  Neapolis 
(Sychem)  entsprechend,  ihr  Silo  verlegt  haben  mögen,  wird 
durch  das  bestimmte  Zeugniss  des  Jerusalemischen  Thalmüd 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Denn  nach  diesem  lag  Schiloh  (Selöm) 
nahe  bei  dem  unweit  von  Tiberias  gelegenen  Beth  Mäön  (Qaläth- 
ibn-Maan),  und  man  darf  von  dort  nur  vierthalb  Stunden  weit 
nordwestwärts  dem  Rabadieh-  und  Selämeh  -  Thale  aufwärts 
folgen,  um  südwärts  von  El-Rämeh  dem  Trümmerorte  Khirbcth- 
Selämeh  oder  Selämy  zu  begegnen ,  in  dessen  Namen  nur  der 
ältere  dunkle  Auslaut  von  Selöm  in  das  hellere  Seläm  mit  hin- 
zugefügter weiblicher  Endung  verwandelt  ist.  Von  Dhahärieb 
(Sychem)  bei  $afed  ist  Selämeh  in  gerader  Linie  fünfthalb  Stun- 
den entfernt;  die  dortigen  Gebirgswege  aber  lassen  in  Wirklich- 
keit eher  mehr  denn  weniger  als  fünf  Stunden  daraus  werden, 
auf  welche  Eusebios  die  Entfernung  zwischen  Selöm  und  Nea- 
polis (Sychem)  angibt.  Die  Thatsache,  dass  schon  in  den 
Tagen  Jeremiah's  (7,  12.  14.  26,  6.  9)  die  altheilige  Maalstätte 
Efräims  längst  wüste  lag,  erklärt  uns  zugleich,  wie  der  Ver- 
fasser des  dem  Buche  der  Richter  beigegebenen  Anhanges  dazu 
kommen  mochte,  die  Lage  von  Selöm  so  genau  zu  bestimmen 
(Richter  21,  19).  Die  Siebenziger  haben  zwar  diese  Angabe  so 
übersetzt,  dass  Selöm  von  ßaithel  (auf  dem  südwärts  vom  $a- 
fedschlosse  gelegenen  Berge  beim  alten  Orte  Nefthalieim  oder 
Serin)  nordöstlich  gelegen  sei.    Die  hebräische  Ausdrucksweise 


Digitized  by  Google 


in  der  galiläischen  Selämeh-Ebene 


297 


gestattet  uns  jedoch,  ohne  jeden  sprachlichen  Zwang,  vielmehr 
die  unigekehrte  Uebersetzung :  „Selöm,  bei  welcher  nordost- 
wärts  Baithel"  liegt.    Diess  ist  die  Richtung  zwischen  Safed 
und  Sclämeh.    Heisst  es  nun  weiter,  Selöm  liege  „am  Wege, 
der  von  Baithel  schekmah"  führt,  so  kann  diess  zwar  mit  den 
Siebenzigern  allerdings  durch  „nach  Sychem",  ebensogut  aber 
auch  Ubersetzt  werden :  „am  Wege ,  der  von  Baithel  (südwest- 
wärts)  die  Schulter  oder  ihre  (Berg-)  Schulter  hinaufführt." 
Gerade  im  galiläischen  Gebirgslande  kommt  noch  heute  die 
Bezeichnung  „Bergschulter"  (kithf)  häufig  genug  vor,  und  die 
hier  verstandene  ist  (da  Sychem-Dhahärieh  nicht  in  dieser  Weg- 
richtung von  Baithel  nach  Seläineh  liegt)  keine  andere,  als  die 
mächtige  Schulter  des  Bergsattels,  der  sich  von  dem  nordost- 
wärts  Ober  Selämeb  ragenden  Gebel  Hätsür  nach  der  Geneza- 
reth-Ebene  hinstreckt.    Die  weitere  Angabe  endlich,  welche  zur 
Lagenbestimmung  von   Selöm  hinzugefügt  wird:    „und  vom 
Nageb  bei  Lebönah"  muss  nicht  nothwendig  mit  den  Sieben- 
zigern „im  Süden  von  Lebönah'1  bedeuten,  sondern  darf  eben- 
sogut nach  deren  eignem  Wörterbuche  als  „gegenüber  (oder 
auch  am  Bergsteig)  von  Lebönah"  genommen  werden.  Von 
Dhahärieh  (Sychem)  führt  durch  WTädi-el-Hamrä  bei  Äqabeh 
vorüber,  durch  die  Sahel-Kefr-Änan  der  Weg  nach  dem  Platze 
von  Selämeb,  der  zugleich  dem  heutigen  Orte  Ailabün  nord- 
westwärts  benachbart  ist.    Gleichviel  nun,  ob  dieser  uns  bereits 
bei  mittelalterlich-jüdischen  Reisenden  begegnende  Ortsname 
als  aus  Ain-Labün  (Quelle  Labün)  verkürzt  genommen ,  oder  als 
„Alt-LabÜn"  erklärt  werden  möge;  so  hat  er  uns  in  beiden 
Fällen  deutlich  den  Klang  der  alten  Lebönah  erhalten.  Zugleich 
aber  wird  mit  obiger  Ausdeutung  der  im  Richterbuche  angege- 
benen Lagebestimmung  von  Selöm  genau  die  auch  noch  dem 
Eusebios  bekannte  nafthalitische  Akrabattine  (Richter  1,  36) 
bezeichnet,  in  welcher  der  Platz  fünf  Stunden  von  Neapolis  ent- 
fernt zu  suchen  wäre. 

Dass  uns  von  dem  Tempel  oder  HauBe  Gottes  (Jahweh's), 
das  einst  (Richter  18,  3.  1  Samuel  1,  7.  9.  24.  3,  3.  15.  Jeremiah 
7,14.  2b',  « )  sieh  dort  befand,  und  in  welchem  noch  der  'fili- 
Lehrling  Sainüel  seinen  heiligen  Schlaf  hielt,  jetzt  keine  Spur 
mehr  begegnet,  wie  dürfte  uns  diess  Wunder  nehmen,  da  schon 
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in  den  Tagen  des  Hieronymus  und  der  heiligen  Paula  an  dem 
zerstörten  Orte  nur  noch  ein  Altar  gezeigt  wurde!  Dass  nach 
so  vielen  Jahrhunderten  Überhaupt  noch  sich  an  die  Stelle  der 
Name  „Trümmerstätte  Selameh"  knüpft,  wäre  schon  kaum  ver- 
ständlich, wüssten  wir  nicht  aus  Josefas,  dass  zu  seiner  Zeit  ein 
galiläischer  Ort  Selamin  oder  Seiamis  hiess.  Dem  Platze  von 
Selameh  ist  Uberdiess  das  Siegel  seiner  Aechtheit  im  Namen  des 
Thell  Hätsür  beigedrüekt,  bei  desseu  Südwestfusse  die  Selöm- 
Trilmmer  sich  finden.  Wäre  dieser  Name  Häzür  geschrieben, 
wie  er  gesprochen  wird ,  so  würde  er,  vom  arabischen  „liazara" 
(das  Maass  nehmen)  abgeleitet,  zugleich  auf  die  angeblich  in 
Selöm  stattgehabte  „Aufschreibung'*  des  erst  noch  zu  erobernden 
und  zu  vertheilenden  übrigen  Landes  (Josüä  18,  2)  ebenso  deut- 
lich hinweisen,  als  durch  Anspielung  auf  „hazreh"  (das  beste 
Theil)  für  Josüä's  Friedenssitz  Zeugniss  ablegen.  Konnte  dieser 
doch  vom  Thell  Hätsür  aus  bis  zum  Hermön  und  Haurän  hin  das 
ganze  Gebiet  der  Ostjordanstämme  Uberschauen.  Da  der  Name 
jedoch  bei  Pococke  ohnediess  geradezu  Hatür  geschrieben  ist, 
so  finden  wir  mit  der  Ableitung  vom  hebräischen  „hater,"  womit 
(Jesaias  11,  i)  der  Stab  oder  Zweig  aus  der  Wurzel  Jessai  (Isai) 
bezeichnet  wird,  den  Platz  bestätigt,  wo  der  Efräimsheld  seinen 
Feldherrnstab  nun  auch  als  Richterstab  des  Hauses  Josef  auf- 
gepflanzt hatte.  Mögen  sich  darum  immerhin  weder  auf  dem 
Berge  selbst,  noch  an  seiner  Nordwestseite  bei  Khirbeth  Hätsür 
eigentliche  Baureste  aus  höherm  Alterthume  gefunden  haben,  so 
wird  ja  auch  nicht  etwa  eines  befestigten  Lagers  gedacht,  das 
Josüä  dort  angelegt  hätte,  sondern  Selöm  nur  als  Altar-  und 
Maalstätte  des  Hauses  Josef  genannt. 

Zum  Tempel  von  Selöm  sehen  wir  (1  Samuel  1,  3  ff.)  den 
Vater  Samuels  von  Arroathaim  Sifah  oder  Kämah  (EI-Kämeh 
nordwärts  von  Selameh)  mit  seinen  Weibern  Hannah  undFenua- 
nah  (?  Fenah-  Änah  d.  h.  Kefer  Änan)  ziehen,  damit  vom 
Segen  des  Herrn  der  Söhne  '£li  die  kinderlose  Hannah  Trost 
und  gute  Hoffnung  empfange !  Wie  sollte  darum  nicht  der  Sa- 
mfielsmutter  Hannah  das  Hannah-Kloster  gelten ,  das  auf  einem 
Bergkamm  der  reichbewässerten  Merg-el-Deir  deutlich  genug  be- 
zcugt,dass  die  Klostergründer  Uberdiegaliläische  Lage  derEfraims- 
stadt  nicht  im  Zweifel  waren !  Zur  Zeit  ebendesselben  Königs  Jero- 
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bäam ,  welcher  in  Salonions  Tagen  Uber  da«  „Haus  Josef»"  ge- 
setzt war,  bevor  er  sich  auf  Efräinis  Thronsessel  (efrijon) 
setzte,  begegnet  uns  ein  Profet  Ahiah  (Achiah)  von  Selöm,  der 
später  von  der  Gattin  Jeroböams  wegen  des  kranken  Sohnes 
Abia  befragt  wurde.  Wie  dürfte  es  uns'  wundern,  noch  bei  jü- 
dischen Reisenden  des  Mittelalters  das  südwärts  von  Selämeh 
in  der  Merg-el-Battauf  auf  einem  Hügel  gelegene  Trttmmerdorf 
Khirbeth  Rümeh  als  den  Platz  bezeichnet  zu  finden ,  wo  jener 
früh  verstorbene  Königssohn  begraben  wäre!  So  müssen  auch 
aus  den  Gräbern  herauf  die  Steine  schreien,  um  uns  auf  die 
rechte  Wegspur  der  alten  Israels-Plätze  zu  führen,  die  wir  durch 
den  Unverstand  oder  Leichtsinn  lateinischer  Mönche  aus  der 
Kreuzfahrerzeit  aufs  Willkürlichste  versetzt  linden  und  von  den 
in  deren  Schlepptau  wandernden  Reisenden  unser*  Jahrhunderts 
gläubig  an  falschen  Plätzen  gesucht  sehen ! 

Ueber  den  Platz  von  Josüä's  Grab  in  ebenderselben  Arabah 
des  Kinnerethsees  (Araböth- Jericho),  in  welcher  sein  heiliger 
Friedenssitz  liegt,  ist  noch  die  jüdisch-mittelalterliche  Ueber- 
lieferung  mit  der  Angabe  des  samaritischen  Josüabuches  so  voll- 
ständig einig,  dass  nur  der  einfach  nächstliegende  Sinn  der 
biblischen  Angabe  festgehalten  werden  darf  (Josüä*  24,  si. 
Richter  2,  9),  um  uns  den  Ort,  wo  der  alte  Efräimrichter  nach 
110  Lebensjahren  seine  letzte  Ruhe  fand,  ebenso  wenig  am 
schwarzen  Meere  oder  bei  der  nordsyrischen  Stadt  MaArrath-el- 
Nömän  suchen,  als  in  der  Umgebung  der  Kreuzfahrergründung 
Neapolis  (Nablus)  ein  Äwartha  oder  Hawärä  oder  Kefer  Kareth 
in  der  Meinung  am  Schöpfe  fassen  zu  lassen,  dass  wir  damit 
dem  Kefer  Ghuweira  der  samaritischen  Chronik  und  der  Hares- 
Thamnath  des  Josüabuches  auf  die  Spur  gekommen  wären.  Da 
Ghuweir  (Klein-Ghör)  die  arabische  Bezeichnung  für  die  Gene- 
zareth-Ebene  ist;  so  war  bereits  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
der  russische  Abt  Daniel  bei  seiner  Pilgerfahrt  ganz  auf  die 
rechte  Spur  geführt  worden ,  wenn  ihm  auf  den  südwestlichen 
Vorbergen  eben  dieser  Kinnereth-Aue  in  der  Umgebung  von 
Irbid  das  Grab  Josüd's  gezeigt  wurde.  Setzen  dieses  Einige, 
wie  alte  jüdische  Reisende  des  Mittelalters  melden,  an  die  Seite 
des  Gebirges  zwischen  Arbel  (Irbid)  und  Kefer  Hittln,  so  trifft 
diese  Augabe  auf  dieselbe  Gegend,  die  der  russische  Abt  be- 
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zeichnet,  nämlich  an  das  Ostgebänge  des  im  Süden  des  untern 
Selämeh-(Rabadleh-)Thales  sich  hinstreckenden  vulkanischen 
Gebel  Aswad.  Gerade  hier,  im  obern  (bergigen)  Galiläa  hat 
auch  der  Rabbi  Petachjah  ausdrücklich  den  „Berg  Gaasch"  ge- 
sucht, in  dessen  Mitte  Joschüd-ben-Nun  begraben  sei. 

Was  wir  unter  „Nachali-Gaasch"  (2  Chronik  12,  32  )  zu  ver- 
stehen haben ,  blieb  uns  schon  bei  den  ostjordanischen  „Strömen 
Arnön"  nicht  zweifelhaft,  da  „gaiisch"  nicht  bloss  „bewegt  sein, 
erschüttert  sein/4  sondern  bei  den  Siebenzigern  auch  (Jeremiah 
25,  ig)  geradezu  „ausspeien"  bedeutet.  Die  vulkanische  Umge- 
bung jenes  „schwarzen  Berges"  (Gebel  Aswad)  sogut,  wie  die 
an  denselben  nordwärts  angrenzende  Ebene  Regl-el-Qäa  (Oase 
des  Lavagekl Uftes)  bezeugen  die  Wegspur  des  alten  „Gäasch- 
Berges"  genugsam ,  um  uns  die  biblische  Angabe  Uber  den  Platz 
des  Josüagrabes  auf  das  „Ghuweir-Dorf"  der  samaritisehen 
Chronik  beziehen  zu  lassen.  Denn  dass  die  Siebenziger  (Richter 
2,  9)  Josüd's  Begräbnissort  als  „Tha-mnath  (d.  h.  den  Platz  des 
Antheils)  Hares"  wiedergeben ,  in  der  Josfiastelle  (24,  si)  da- 
gegen von  Tha-mnah-Sarah  im  Gebirge  Efräim  reden ,  welches 
vom  Norden  des  Gebirgs  Galadd,  d.  h.  des  harten,  steinigten 
Gebirges  (statt  Gaasch)  gelegen  sei,  macht  sachlich  keinen 
Unterschied.  Da  sie  nämlich  den  Berg  Hares  (Richter  1,  3  5) 
durch  „  Scherbenberg"  Ubersetzen,  das  hebräische  „serah"  aber 
„hingiessen  oder  ausstreuen"  bedeutet;  so  ist  klar,  dass  der 
Erguss  wie  die  Scherben  und  der  steinigte  (galad)  Boden  sich 
nur  auf  den  mit  Lava-  und  Basaltblöcken  Uberstreuten  Strich  der 
Ebene  Regl-el-Qad  beziehen,  zu  welcher  der  alte  JosÜd  von  seinem 
Selöm-Sitze  kaum  vier  Stunden  Wegs  durch  das  Selämehthal  zu 
wandern  hatte,  wenn  es  ihn  etwa  sehnlich  nach  dem  Silberring 
des  Jordan-Mondes  (Jordan-Jericho)  zog,  den  er  von  seinem 
Scepterhügel  (Thell  HatsÜr)  aus  beim  Abendsonnenscheine  im 
Osten  leuchten  sah. 

Von  Selöm  aus  waren ,  nach  Beendigung  des  Josüdkriegs, 
die  ostjordanischen  Helfer  inj  Streite  Efräims  in  das  Land  ihres 
Erbes  zurückgekehrt  ,  das  ihnen  schon  durch  Moseh  angewiesen 
(4  Mosis  32,  3  3—4  2),  d.  h.  noch  bei  dessen  Lebzeiten  und 
augenscheinlich  während  des  Menschenalters  (38  Jahre)  in  Be- 
sitz genommen  worden  war,  da  Israel  in  Qades  Barne'  von  Jah- 
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weh  aufs  Wartegeld  gesetzt  gewesen  wäre.  An  welchem  Platze 
„im  Galaad  des  Jordan  im  Jenseits  der  Kinder  Israel"  (Josüä 
22,  10)  der  grosse  Altar  zu  suchen,  den  die  Heimkehrenden  sich 
selbst  und  den  westlichen  Stämmen  zum  Zeugnisse  (ed ,  sahid, 
schähid)  bauten,  bleibt  nach  der  biblischen  Erzählung  ungewiss. 
Der  arabische  Uebersetzer  setzt  denselben  in  den  Süden  (el-qibleh) 
der  Ardh-el-Schäm  (Damaskenergegend)  oder  in  die  Ardh-el- 
Gerasch,  während  er  vorher  (22, 9 )  Galaad  vielmehr  durch  Ardh- 
el-Gergösy  wiedergibt.  Wir  haben  den  durch  Jaqob  auf  seiner 
Heimreise  von  Labans  ^iarrän  für  das  ostjordanische  Israelsgebiet 
geheiligten  Platz  Fan  fiel  (Gottes- Angesicht)  beim  schönen 
Quellensee  von  Mezerib  im  Thell  -  el  -  Schehld  (Bd.  I,  S.  582) 
gefunden,  wo  wir  demselben  Platze  auch  im  Madianiterkriege 
Gedööns  wieder  begegnen.  So  mag  diese  noch  heute  von  Trüm- 
mern umgebene  Ortslage,  wo  sich  die  Stammgebiete  von  Gad 
und  Rüben,  wie  es  scheint,  auch  mit  dem  von  Halb-Manasse 
berührten ,  einstweilen  für  die  gemeinsame  Altarstätte  der  dritt- 
halb Ostjordanstämme  gelten,  die  wir  zwischen  dem  Ostgehänge 
des  Hermön-Bollwerkes  und  dem  #aurän-Rücken  oder  (wie  es 
4  Mosis  34,  1 4  richtig  heisst)  überm  Jordan- Jericho  ostwärts 
gegenüber  angesiedelt  linden  (Josüd  13,  s  f.  15— 82.  5  Mosis 

3,  8—17). 

Denn  mit  Kuben  zunächst  werden  wir  keineswegs  in  den 
Süden  des  Ostjordanlandes,  zum  Ost-Schakalgau  der  Faraönen 
in  das  Gegenüber  des  todten  Meeres  gewiesen,  wohin  die  Kreuz- 
fahrer-Geographie des  heiligen  Landes  den  Stammsitz  des  Erst- 
gebornen Jäqöbs  verschleppt  hat.  Die  Agarener,  mit  welchen 
Rfibeniten  zu  kämpfen  haben  (1  Chronik  5,  6  f.),  haben  wir  als 
Godarener  (Psalm  83,  7)  in  der  heutigen  Gedür-Niederung  der 
Gaditen  zu  suchen,  wo  uns  auch  die  ituräischen  Agarener  der 
griechischen  Schriftsteller  begegnen.  Und  lässt  das  erste  Chro- 
nikbuch (5,  8)  die  Rübeniten  sogar  gegen  Osten  bis  zur  Wüste 
vom  Flusse  Eufrath  her  wohnen,  so  wird  diess  nicht  einmal 
noth wendig  auf  die  osthauränische  Wüste  Hamad  zu  beziehen 
sein,  sondern  der  Ausmündung  der  Barada-Arme  in  die  Wiesen- 
seen bei  dem  heutigen  Hermijeh-(Eremia-)Striche  gelten  dürfen. 
Ob  wir  die  Rä-uben-Namen ,  die  uns  unter  den  hauränischen 
Xoitenkönigen  begegnet  waren  (Bd.  I,  S.  437),  auf  die  dortigen 
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Rübenssitze  beziehen  dürfen,  mag  noch  zweifelhaft  bleiben. 
Dagegen  mögen  wir  in  der  Beschreibung  des  Rübenitengebietes 
(Josüa  13,  16  —  23.  20,  8.  21,  36  f.  1  Chronik  6, 78f.)  die  Mischör 
Daibön  auf  die  nordhauränische  Daibön ,  in  der  Umgebung  von 
Schohbah  deuten ,  oder  aber  an  den  im  Süden  der  Nuqrah-Ebene 
nordwestwärts  von  Um-el-Rumman  gelegenen  Ort  Dibln  denken; 
so  ist  die  Rübeniten-Nordgrenze  bei  der  Hermijeh  durch  Jahsah 
(Ghadir  Hasä),  Qedemöth  ('Orq-bir-Qasam)  und  Hebamah  (Schoh- 
bah) ebenso  verbürgt,  als  ihnen  durch  Qirathim  (die  beiden 
Qerathah  beim  Wadi-Qanüath),  Jazer  (Zord)  und  Mefah  (Mi- 
fäleh  bei  Soleim)  und  ßosor  (Bosra)  die  Westhauran-Ebene  ge- 
sichert ist.  Mag  dann  §ereth-ha-Schahar  dem  westwärts  von 
Um-el-Rummän  sich  findenden  Orte  Sahar  gelten  oder  nach  den 
Siebenzigern  als  Serada  und  Slön  auf  die  Serdieh-Araber  des 
Haurangebirges  sich  beziehen ;  so  steht  zur  Vertretung  des  Beth- 
Fegbor  (Vulkankrater)  und  der  Ascdoth-Fasgah  (Abhänge  des 
Lavastromes)  in  dortiger  Gegend  die  reichste  Auswahl  von 
Kratern  und  Lavastromgebieten  zur  Hand.  Das  Rübenitische 
„Haus-Ha-seinoth"  (nach  den  Siebenzigern)  dürfen  wir  im  west- 
hauränischen  Bergkloster  Senän  bei  Suwedah,  ihren  ,,'Enab- 
(Trauben-)Berg"  oder  nach  der  arabischen  Bibel  „Berg-el-Merg" 
dagegen  von  der  bauränischen  Hebran  ostwärts  beim  Abü-Zureq  als 
das  Traubenthal  der  Moseskundschafter  wieder  erkennen.  Mit 
der  Jordangrenze  der  Kinder  Rüben  werden  wir  endlich  auf  die 
südlichen  Quellenzuflüsse  des  grossen  südhauranischen  Ostjor- 
danarmes gewiesen,  welcher  für  die  dritthalb  Ostjordanstämme 
Uberhaupt  die  Südgrenze  bezeichnet,  jenseits  welcher  für  Israel 
die  Faran-Wüste  (flamäd  und  Belqasteppe )  lag,  durch  die  der 
Zug  nach  dem  verheissenen  Lande  gegangen  war.  Werden  uns 
nun  im  Debörah-Liede,  nach  den  Siebenzigern  (Richter  5,  15) 
die  „Theile  Rübens"  als  solche  genannt ,  wohin  Grosse  verlan- 
gend (also  augenscheinlich  erfolglos)  ihr  Herz  richteten ;  so  ist 
daraus  freilich  für  die  Rübensitze  weiter  kein  Rath  zu  holen. 
Dagegen  tritt  uns  zur  Zeit  Davids  als  Rübens  Stammfürst 
(1  Chronik  27,  16)  ein  Eli6zer  als  Sohn  Zekri  nicht  umsonst  mit 
dem  Fingerzeig  auf  die  alte  Basaltsteinstadt  Dsakir  entgegen, 
welche  am  Ost-Legährande  überm  vulkanischen  War  (Äro6r)  des 
Liwä-(Arnön-)Bettes  liegt.     Mit  dieser  Landschaftslage  von 
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Rübeu  an  der  Grenze  Arabiens  wird  auch  die  Xamensableitung 
aus  dem  arabischen  „rübän"  nahe  gelegt,  womit  ein  Geistes- 
oder Sinnes  verwirrter  bezeichnet  wird,  der  somit  von  der  Land- 
schaft selbst  das  Wahrzeichen  jenes  Thargal-Königs  der  vul- 
kanischen Gheleh  trägt  (Bd.  I,  525  f.  und  5%  f.),  und  wir 
verstehen  von  hier  aus  zugleich  das  Mitgefühl,  das  Rüben  um 
der  Jaqöbsthränen  willen  für  Josefs  bunten  Hock  empfand,  als 
die  harten  Brüder  seinen  Tod  wollten ! 

Mit  wie  wenig  Fug  und  Hecht  die  Kartenkünstler  der  land- 
läufigen Geographia  sacra  das  Stammgebiet  Gad  ( Josüa  13, 2  5  —  2  8. 
4  Mosis  32,  34 — 36)  südwärts  vom  grossen  Ostjordan -Strom- 
gebiete in  das  mittlere  Ostjordanlaud  (Gebel  Äglün  und  Belqä) 
gesetzt  haben ,  würde  schon  die  Basansgrenze  (1  Chronik  5, 
11.  17)  und  der  ostwärts  vom  Thell  Härah  bei  Sanamein  in  der 
Gedurlandschaft  gelegene  Ort  Gedieh  beweisen,  dessen  Anspruch 
auf  einen  Gaditen-lrsprung  sich  aus  den  biblischen  Grenzbe- 
stimmungen dieses  Stammes  vollauf  rechtfertigen  wird.  Heisst 
es  doch  (Josüa  13,  27),  dass  der  (grosse  Ostarm  des)  Jordan  bis 
zum  Theile  des  Meeres  Kinnereth  im  Jordanjenseits  von  Osten 
her  die  Grenze  von  Gad  sei.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  die 
Gaditenstadt  Safan  nicht  sowohl  der  südostwärts  von  Um-Keis 
gelegene  Ort  Seifin,  als  vielmehr  die  „Mutter  der  List"  selber, 
die  in  der  syrischen  Bibel  Gebirä  genannte  Safan  sei.  Oder  wir 
hätten,  wenn  doch  der  südöstliche  Zufluss  (Wädi  Sammah)  zum 
Scheriath-el-Mandhür  als  mit  zu  dessen  Stromgebiete  gehörig 
zu  gelten  hat,  des  Syrers  Stadt  Gabira  geradezu  auf  das  beim 
Wädi  Sammah  gelegene  Dorf  Gabir  zu  beziehen,  in  welchem  wir 
den  Gaditen-Amtmann  Gaber  (1  Könige  4, 18)  wieder  erkennen. 
Vom  Chronikschreiber  erfahren  wir  zugleich  (1  Chronik 
5,  17),  dass  die  Gaditen  ausser  dem  Galaad  ßasans  auch 
die  „Nacbbarstriche"  ( wie  die  Siebenziger  Ubersetzen )  von 
Sarön  (dem  Hasengau  der  Faraönen)  bis  zum  Ausgange 
(desselben)  bewohnten.  Grenzten  sie  mit  Ja/er  (Zora)  und  Beith 
Nimrah  (Nämir  südwärts  von  Zorä)  an  den  Westen  des  Hübeni- 
tengebietes  und  hatten  zugleich  die  ( West-)Hälfte  des  Gebietes 
der  Söhne  Ämmön  (Deir-el-Khüwah  in  der  Nuqrah),  so  fällt 
allerdings  die  sUdhauränischeSelchah(Salkbäth)des  hebräischen 
Textes  nicht  in  die  Gaditen-,  sondern  in  die  Hühenitengrenzen. 
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Da  aber  die  arabische  Bibel  den  Namen  (Selalj  des  Vatikanischen 
Textes  der  Siebenziger)  als  Salehah  wiedergibt  und  wir  ausser- 
dem mit  Baäl-Gad  als  der  Nordgrenze  des  Stammes  ebenso  wie 
mit  ihrer  Araböth-Grenze  bei  Masscfah  ohnediess  in  die  Her- 
möngegend  gewiesen  sind,  so  hindert  uns  Nichts,  darunter  den 
Platz  der  am  Berghange  gelegenen  Vorstadt  Salehieh  von  Qatäna 
zu  verstehen.  Üass  die  Gaditen  (Josüa  13,  13)  den  Geschüri 
(Ge8tri)  bei  den  Jordanubergängen  im  Süden  des  rjülebsees  und 
den  Machati  (der  nach  den  Siebenzigern  mit  Beith-M6öcha  nichts 
zu  schaffen  hat)  bei  der  Furth  Makatheh  oder  Mecheddi  zum 
Scheriath-el-Mandhür  nicht  vertrieben  haben,  sondern  noch  lange 
Zeit  derGeschürite  und  der  Machatite  unter  den  Gaditen-Kindern 
Israel  wohnte,  ist  kein  Uinderniss,  den  Gaditensitz  Sukkoth, 
welcher  (Psalm  60,  8)  neben  Galaad  und  Manasse  als  „Schlucht 
(dmeq)  Sukkoth"  genannt  wird,  als  einen  und  denselben  Platz 
mit  der  durch  Jaqöb  bei  der  Rückkehr  aus  der  Labans-Harrän 
geheiligten  Zeltstätte  Sukkoth  im  Bäderthale  des  Scheriäth-el- 
Mandhür  beim  heutigen  Hainmeth-Dser-Ärlscheh  (Bd.  I,  S.  583) 
zu  suchen.  Mit  dem  Ortsnamen  Othar-gai,  den  der  Vatikanische 
Text  der  Siebenziger  statt  des  hebräischen  Beth-Haram  darbietet, 
werden  wir  auf  den  Platz  von  Um-Turrah,  als  die  Ahröns-Todes- 
stätte,  um  so  unverkennbarer  hingewiesen,  als  der  arabische 
BibelUbersetzer  mit  der  „Merg-beith-Härün"  geradezu  das  Wiesen- 
thal (gai)  des  Wädi  Schellaleh  beiTurrah  als  den  Ort  des  Ahrön- 
Hauses  bezeichnet.  Ist  dann  unter  dem  „Emeq"  des  hebräischen 
Textes  nicht  etwa  geradezu  das  „£meq  Sukkoth"  (Psalm  60,  8) 
verstanden,  so  wird  uns  die  griechische  Bibel  mit  Enadöin  (Ain- 
Edöm,  rothe  d.  h.  vulkanische  Quelle)  mit  der  Hinweisung  auf 
die  beim  Wädi  rjit(rjet)  gelegene Äin-Qeir (Erdölquelle) zugleich 
diese  vulkanische  Engschlucht  selbst  als  das  Gaditische  femeq 
(Tiefthal)  bezeichnen.  Wir  verstehen  dann  auch,  warum  den  Gaditen 
(1  Chronik  5,  u)  gerade  das  „Galaad  (harte,  steinigte  Land)  in 
Basan"  (dem  Striche  des  weichen ,  üppigen  Graswuchses)  zuge- 
wiesen wird.  Wir  verstehen  zugleich ,  mit  welchem  guten  Rechte 
die  Siebenziger  im  Gaditen -Segensantheile  aus  Jäqöbs  Munde 
(1  Mo8is49, 1 9)  von  den  gerüsteten  Schaaren  unserer  heutigen  Bibel- 
Ausleger  nichts  finden  mochten  und  statt  dessen  von  Versuchungen 
an  den  Fersen  reden,  indem  sie  offenbar  aus  eigner  Landes- 
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kenntniss  die  Fussangeln  im  Auge  hatten,  die  das  Vulkangebiet 
des  Galaad-Antheils  von  Gölan  dem  Wanderer  tausendfach  in 
den  Weg  legt. 

Die  Söhne  des  Manassiten  Machir  (Makir)  hatten  nach  Be- 
siegung der  Amorräer  im  Antilibanon  (wie  Eusebios  sagt)  ihr 
Unterkommen  gefunden.  Ebendorthin  reichten  bereits  den 
griechischen  Uebersetzern  der  Chronikbucherdie  Manassegrenzen, 
nämlich  (1  Chronik  5,  2  3)  von  Hasan  bis  Baal  Hermön  (Gebel- 
el-tüsch)  und  Sanir  (den  eigentlichen  Hocbgipfeln  des  Hermön) 
und  im  Antilibanon.  Im  letztern  jedoch  haben  die  biblischen 
Geographen  bis  jetzt  nur  darum  noch  keine  Manassiten  entdeckt, 
weil  sie  die  Fuhrung  unsers  griechischen  Geleitsherrn  durch  die 
Wirrniss  der  biblischen  Geographie  verschmähend,  lediglich  im 
Masorethen-Texte  den  Griffel  des  heiligen  Geistes  erkennen 
wollten.  In  der  Basanslandschaft  also,  wo  die  Manassitenstädte 
Gaulön  (?  Thell-JJärah ,  in  der  Faraönen-Gauliste  durch  die 
Schlange  bezeichnet,  „gheilan"  d.  h.  Schlangen,  Drachen) 
und  Bee'schtherah  (Bosrah,  Aseröth)  d.  h.  Thell  Aschtharah  im 
Süden  von  Näwa  lagen  (Josüa  20,  8.  1  Chronik  6,  7  1.  21,  2  7. 
5  Mosis  4,  4i),  berührten  sich  die  Manassiten  mit  Gaditensitzen. 
Die  60  Jairsdörfer  (Havöth,  thauöth  Jair  d.  h.  Jäirsleben  oder 
Jäirs-Zeichcn ,  Jäirs-Maal)  werden  als  Strich  Argob  bezeichnet, 
der  in  Basan  bis  zu  den  Grenzen  Gergasi  und  Machati  reichte 
(4  Mosis  32,  4  1.  5  Mosis  3,  4.  13)  und  die  Kaböth  Galaad  als 
den  Sitz  eines  Salomons-Verwalters  einschloss  (1  Könige  4,  12). 
Auch  Eusebios  wusste  nicht  anders ,  als  dass  die  Gegend  Argob 
zu  'Og's  Basanitis  gehöre  und  in  der  Göla  (Golam)  Basan's  ge- 
legen sei,  also  nicht,  wie  neuerdings  Porter  wollte,  in  der  ost- 
hauranischen  Trachonitis.  Es  sind  die  „Gehöfte"  (4  Mosis  32,  4 1 
LXX)  der  fruchtbaren  Gedfir-Landschaft,  in  deren  Gebiete  auch 
die  südwestlichen  Awag-('Ög-)  Zuflüsse  entspringen  und  selbst 
der  alte  Name  Argob  (ar-gob  d.  h.  Feuer,  Herdesflamme  des 
Brunnens  oder  der  Grube,  Cisterne)  in  dem  nordwärts  vom  Thell 
Härah  liegenden  Thell  Gubbah  sich  erhalten  hat.  Mögen  wir 
den  Galiladitischcn  Sitz  des  Richters  Jair  (Richter  10,  3  f.)  mit 
den  Siebenzigern  Ramnön  nenneu  und  in  der,  nach  Eusebios, 
unweit  Damaskos  gelegenen  Remmana  suchen  oder,  nachJosofos, 
die  neben  dem  Jabbök  (Wadi-el-Ghar)  gelegene  Rammoth  Gahiad 
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als  Metropolis  Jähes  in  der  nordwärts  von  der  Einmündung  des 
Wädi-el-Ghär  zum  Wädi-el-Horer  gelegene  Jabis  wiedererkennen ; 
so  würden  wir  mit  dem  Qamön-Namen  des  hebräischen  Textes 
auf  die  Gaditenstadt  Qamin  gewiesen  sein ,  welche  die  Sieben- 
ziger  (Josüd  21 ,  3  8)  statt  Mahanäim  bringen.  Bedeuten  aber 
beide  Namen  nichts  als  Heerlager  (qöm,  qäm,  mahaneh),  so  wird 
die  in  der  Umgebung  von  Damaskos  zu  suchende  Stadt  Agnadein 
(Legionen,  Qahith  Gendel),  die  uns  im  Jahrhundert  Moham- 
med's  als  Schlachtplatz  genannt  wird,  nur  für  die  arabische 
Uebersetzung  jener  biblischen  Gaditenstädte  Qamin,  Qamön, 
Mahaneh  zu  gelten  haben.  Wir  werden  uns  darum  auch  nicht 
vom  Masoretbentexte  mit  Nobah  (dem  Beller)  oder  Qenath  nach 
der  unterm  Kleb-Hauran  gelegenen  Stadt  Qanawath  irre  führen 
lassen ,  die  in  den  Bann  Rübens  fiel ;  sondern  bleiben  vielmehr 
mit  dem  Vaticanischen  Text  der  Siebenziger  (4  Mosis  32,  3  9  ff.> 
bei  Nabau  (Naböth),  die  vorher  Kaath  (qaath,  der  Speier) 
geheissen  habe,  in  der  vulkanischen  Umgebung  des  Nabau- 
Berges  bei  Navvä  stehen ,  wo  die  Manassiten  als  Nachbarn  der 
Gaditen  zwischen  der  Basaltsteinsaat  des  Galäad-Landes  den 
herrlichsten  Bethenteh-(Betsenieh-)  Boden  für  ihre  Basanskühe 
fanden.  So  hätten  die  alten  Manassitischen  Gedür-Bewohner 
nun  wohl  den  Hermön  in  seinen  südlichen  Waldhügel-Ausläufern 
zum  westlichen  Nachbarn  gehabt;  aber  wo  bleibt  der  (Anti-) 
Libanon ,  der  doch  daneben  ebenfalls  zu  ihrer  Grenze  gehörte  ? 
Die  Vaticanische  Handschrift  der  griechischen  Bibel  beantwortet 
uns  diese  Frage  so ,  dass  sie  uns  zugleich  den  Schlüssel  für  die 
Manassitenstadt  Efratha  als  der  Bethlehem  Jehüdah  liefert. 

„Es  fiel  (Josüd  17,  5)  der  Manassitenstrich  von  Anassa  und 
Ebene  (Feld)  Labek  aus  (ausserhalb)  dem  Lande  Galftad,  das 
überm  Jordan  ist."  Die  Schneegipfel  des  Gebirgsriesen  waren 
also  kein  Hinderniss  für  die  Manassiten,  auch  vom  Rahel- 
(Rakhleh-)Kloster  derMerg-Rahel  nordwärts  in  die  Ostumgebung 
des  (obersten  Jordan  -  oder)  Theim-Thales  und  in  die  Nachbar- 
schaft des  Sultans  Jdqob  sich  zu  versteigen,  wo  uns  der  Trümmer- 
ort Monsia  zwischen  der  Gedeideh-Quelle  und  dem  Hethäerdorfe 
Aithy  jenen  ausserhalb  Galaad  gelegenen  Manassestrich  deutlich 
genug  verräth.  Soll  aber  diese  Ortsrune  nicht  zugleich  als  der 
Platz  jenes  Ortes  Anassa  gelten ,  so  mag  dieser  im  Namen  des 
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auf  dem  Hochlande  nordnordostwärts  von  Kefer  Qüq  gelegenen 
Dorfes  und  der  Quelle  Janta  spuken.  Denn  die  Ebene  Labek  ist 
keine  andere  als  das  dem  Auge  den  freien  Ausblick  nach  Westen 
eröffnende  Hochland,  welches  bei  (1)  dem  auf  felsiger  Hohe 
überm  Wädi  Bekkeh  gelegenen  alten  Dorfe  Bekkeh  auf  dem 
Wasserscheiderücken  des  Antilibanon  sich  ausbreitet.  Begegnet 
uns  nun  unter  den  Stammftirsten  zur  Zeit  Davids  (1  Chronik  28, 
1 6  ff.  nach  dem  Vaticanischen  Text  der  LXX)  als  Vertreter  der 
Ost-Manassiten  ein  Jadü  oder  Jadai  als  Sohn  des  Zadiah,  so 
darf  der  von  obengenannten  Plätzen  ostwärts  bei  der  Eng- 
schlucht des  Baradastromes  gelegene  Ort  Färis  Zeid  für  die 
Heimath  dieses  Manassitenfilrsten  gelten.  Von  dort  aber  liegt 
kaum  zwei  Stunden  nordwärts  der  Ort  Efry  (Efrah,  Efrath)  ent- 
fernt, in  dessen  Namen  sich  durch  die  Flucht  der  Zeiten  hindurch 
die  als  Gederns  Vaterstadt  zugleich  manassitische  und  judäische 
Efratha  (Bethlehem)  glücklich  erhalten  hat.  Als  Gede'öns  Hei- 
math ist  sie  uns  durch  den  Vaticanischen  Text  der  griechischen 
Bibel  verbürgt,  und  wie  sie  zugleich  durch  Gede'öns  Ahnen  einem 
Manassegeschlechte  angehören ,  daneben  aber  auch  zum  Stamme 
Jüdah  zählen  konnte  (LXX  Josüa  15,  19),  darüber  gibt  uns 
der  Chronikschreiber  (1  Chronik  2, 2 1  f.)  Nachricht.  Der  Jüdah- 
Sohn  Hesrön  beschlief  die  Tochter  des  Manassiten  Machtr,  des 
Vaters  von  Galaad,  und  heirathete  sie  im  60.  Jahre,  und  sie  ward 
die  Grossmutter  jenes  Jair,  der  in  Gedür  seine  Gehöfte  hatte. 
Aber  damit  nicht  genug,  niuss  auch  der  (lesröns-Sohn  Kaleb  in 
dessen  Rosenbeet  sein  Reis  einsenken.  Er  kam  nach  des  Vaters 
Tode  (wie  es  die  Siebenziger  auffassen)  nach  Efratha,  und 
llesröns  Weib  Abiah  (also  seine  Stiefmutter)  gebar  dem  Kaleb 
den  Aschö  ( Ashur) ,  den  Vater  Theqöa.  Wir  ersehen  hieraus 
unzweifelhaft,  dass  Hesrön  und  die  Machirstochter  eben  in  Efratha 
ihren  Einsitz  hatten.  Die  ursprünglich  Manassitische  Efratha 
wurde  dadurch  nach  dem  Vater,  der  althebräischen  Regel  ge- 
mäss (4  Mosis  36,  7),  zur  Efratha  (d.  h.  Beitblehem)  Jehüdah. 

Bis  zum  Efrathäer  Gede*ön  indessen  liegt  von  der  Zeit  der 
Machirstochter  herab  erst  noch  der  erste  Mann  der  moabitischen 
'Eglömstochter  Rüth  als  ein  Efrathäer  aus  Bethlehem  Jüdah  in 
der  Mitte.  Wie  viel  früher  auch  vor  den  Efräims-Eroberungen 
im  Jordanwesten  sich  die  dritthalb  Ostjordanstämme  im  dortigen 
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Galäad-  und  Basan-Lande  festgesetzt  hatten;  sie  waren  darum 
doch  während  des  von  Moseh's  bis  Josüä's  Tode  verflossenen 
halben  Jahrhunderts  (1292—  1244)  keineswegs  so  ganz  unbehel- 
ligt in  ihren  Besitzungen  geblieben.  Der  Qenezäer  (Osthaura- 
nier)  und  Kalebs  rdes  Jefunniten)  Neffe  Gothoniel  heisst  in  der 
arabischen  Bibel  Gotsoniel.  Von  diesem  Namensklange  liegt, 
auch  wenn  wir  von  der  hebräischen  Vertauschung  des  chaldäi- 
schen  „th"  mit  „sch"  absehen  mögen,  die  südwesthaura- 
nische  Gassanidenstadt  Ghassän  nicht  zu  weit  entfernt,  als  dass 
wir  diese  nicht  dem  Gothoniel,  als  dem  Nachfolger  des  Ituräers 
oder  Hettürahsohnes  Jeqschan(Bd.I,S.  591),  zum  Stammsitz  zu- 
weisen dürften.  'OthonielsJugendthat,  wodurch  er  sich  dieKalebs- 
tochterzum  Weibe  gewann  (Richterl,  10—15),  istauch  im  Josüa- 
buche  augenscheinlich  als  ein  in  die  Ruhezeit  Josfiä's  fallendes 
Ereigniss  erzählt  (Josfid  15, 13 — 19).  Sie  spielt  ohne  Frage  in  seiner 
und  seines  Jefunniten-  ('Afinieh-)  Oheims  liauränischer  Heimath 
(siehe  oben  S.  189)  und  mag  ins  letzte  Jahr  der  Josüä-Erobe- 
rungen  fallen.  Dann  werden  die  Flitternionate,  die  er  mit 
seiner  Achsah  in  Ghassän  verbrachte ,  nicht  eben  viele  gewesen 
sein,  wenn  nicht  am  Ende  gar  die  Hochzeitsreise  selbst  der 
Feldzug  gegen  den  aramäischen  Bedränger  war.  Denn  augen- 
scheinlich während  der  Abwesenheit  ihrer  Krieger  im  Solde 
Josu&'s  mussten  die  im  Aramäergebiete  des  Ostjordanlandes 
sesshaften  Stammgenossen  Gothoniels  acht  Jahre  lang  die  Hand 
des  Kfischarsathaim  (Kuschan  -  Rischathaim  oder  Rassathoni) 
d.  h.  Küschar  (das  GlUckskind  oder  der  Mann)  der  Stunden  oder 
rechten  Zeiten,  empfinden,  der  beim  Annalenschrciber  Eutychius 
nicht  bloss  als  König  von  Aram,  sondern  auch  von  Sor  und 
Saida  (der  beiden  Golanorte)  bezeichnet  und  darum  Herr  der 
beiden  (dem  Aramgebiete  zugehörigen)  Meere,  nämlich  des 
Hülehsees  und  der  ostdamaskenischen  Wiesenseen  genannt  wird, 
während  ihn  freilich  Ewald  uns  als  „König  des  entfernten  Me- 
sopotamien am  Eufrath"  aufmutzt  und  von  den  „  mesopotanii- 
sehen  Keilinschriften"  ad  Graecas  Calendas  Aufschluss  Uber  ihn 
erwartet.  Der  neuvermählte  biblische  Ghassaniden-Ahne  hatte 
den  Aramäer,  von  dessen  Anschlägen  die  ostjordanischen  Israels- 
stämme zu  befreien  waren,  weder  bei  den  Gauschan-,  noch  bei 
den  Ätschan-Vulkanen  im  Eufrathbriickenkinde,  sondern  weit 
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näher  bei  dem  ostdamaskenischen  Kaus-Gebirge  zu  suchen, 
wenn  es  eines  Ortsanklanges  an  den  Namen  des  damaligen 
Erben  der  Xoiten-  oder  Heraklioten-Faraönen  bedürfen  sollte. 
Und  die  aus  Josüd's  Diensten  entlassenen  Kriege  rschaaren  von 
Gad,  Rüben  und  Halb  -  Manasse  werden  das  Beste  dabei  gethan 
haben,  um  dem  Herrn  der  mittelsyrischen  Mesopotamie  die  Fitigel 
zu  beschneiden. 

Kaum  indessen  hatte  der  Ostjordan-Richter  Gothoniel,  wie 
der  Hüter  des  Hatsür-Scepters  der  Araböth-Jericho  die  Augen 
geschlossen,  so  glaubte  der  Möabiterkönig  £glöm,  der  die  Kälber 
(eglim)  von  Basan  und  Sarön  in  seinem  Namenswappen  führt, 
die  rechte  Stunde  gekommen,  um  aus  seinem  Geschür-  und 
Makatha-Theile  der  Äraböth-Möab,  den  ihm  die  Mauassiten  nicht 
hatten  entreissen  mögen ,  die  Augen  auf  die  Palmenstadt  des 
Kinnerethsees  oder  die  Biqedth-Jericho  zu  richten ,  deren  er  sich 
mit  Hülfe  der  noch  auf  Israel  grollenden  Ammaniter  und  des 
feindseligen  Blutsaugers  Ämaleq  glücklich  bemächtigte,  um  — 
wenn  Eutychius  Recht  hat  —  von  Fiq  (Afeq)  aus  als  ein  Vor- 
läufer der  spätem  Gefneh-Könige  seine  Hand  18  Jahre  lang  Uber 
Ost-  und  West-Israel  zu  halten,  während  die  Bewohner  der  Ära-. 
böth-Jericho  bei  den  urweltlich  zerklüfteten  Steinbrüchen  (fesilim) 
des  Gads-(Aswad-)  Gebirges,  etwa  bei  Thell  §erreraän  (asarlmöth, 
Abstürze  oder  Steinbrüche)  sich  mit  dem  Zusehen  begnügen 
mussten ,  wenn  der  Herr  von  Fiq  die  Datteln  las.  Aber  Ahod, 
der  Sohn  Ge>a,  gehörte  zu  denen  in  Israel ,  die  sich  je  nach  Um- 
ständen statt  der  Rechten  auch  der  Linken  mit  gleichem  Glück 
zu  bedienen  wussten  (Richter  3,  15)  und  verschmähte  es  nicht, 
statt  offenen  und  ehrlichen  Kampfes,  dem  königlichen  Vater  der 
Möabiterin  Rüth ,  während  sich  dieser  auf  seinem  Dache  zu  Fiq 
in  der  Sommerlaube  (älith)  am  Prachtanblicke  der  Uberm  Spiegel 
des  Jordan-Mondes  untergehenden  Sonne  erfreuen  mochte,  den 
Speer  in  den  Bauch  zu  stossen  und  glücklich  den  rächenden 
Händen  der  Moabiter  zu  entrinnen,  die  darauf  bei  ihrer  Uber  Hals 
und  Kopf  genommenen  Flucht  von  Israel  ihren  Lohn  empfingen 
für  achtzehnjährige  Arbeit  im  Palmen-Ghor  der  „Stadt  Mosens", 
wie  die  arabische  Bibel  die  „Palmenstadt"  Ubersetzt  hat  (Richter 
3,  12 — 30).  Der  „weidliche"  Efrathäer  Booz  aus  dem  Hesröns- 
Gescblechte  Jüdah  musste  an  der  figlömstochter  Rüth  wieder 
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gut  machen ,  was  der  heimtückische  Held  Ahöd  an  deren  Vater 
verschuldet  hatte. 

Dem  Zurückweisen  der  Ansprüche  der  ältern  Landesbe- 
wohner überm  Jordan  an  die  Besitztitel  der  eingedrungenen 
Jäqobsenkel  galten  noch  auf  ein  weiteres  Jahrhundert  hinaus 
(1146— 1051  v.  Chr.)  Gedeon's  Kämpfe  mit  dem  Volke  Madiara 
der  West-Haurän-Ebene  und  Jefthah's  Siege  über  die  Ämmaniter. 
Der  „Tag  Madiam"  hat  die  Heldenthat  des  Manassiten-Riebters 
auf  Jahrhunderte  hinaus  im  Gedächtniss  Israels  so  hell  leuchten 
lassen  (Psalm  83,  io.  12.  Jesaias  9,4.  16,  26.  Habaqüq  4,  7), 
dass  damit  allein  schon  das  Verlangen  gerechtfertigt  erscheint, 
dem  Geburts-,  Wohn-  und  Begräbnissplatze  Gedeon's  auf  die 
Spur  zu  kommen,  dessen  Ermittelung  der  auf  ihrer  falschen 
Bibelkarte  irregehenden  Bibelauslegung  bis  heute  nicht  ge- 
lungen ist. 

Die  griechische  Bibel  hat  uns  Efratha  (Richter  6,  11.  2  8. 
8,  2  7.  32.  9,  5)  als  den  Namen  der  Geddönsstadt  bewahrt,  wofür 
schon  zur  Zeit  des  syrischen  Bibel  Ubersetzers  die  Masörethiscbe 
Namensschreibung  Öfrah  offenbar  zu  einer  Zeit  eingeschwärzt 
.  worden,  als  man  anfing,  das  Rahelgrab  aus  seiner  Gebirgsruhe 
im  Hermön  in  die  südjudäischen  Berge  zu  verschleppen.  Der 
von  den  heutigen  Verkehrsstrassen  abseits  liegenden  Gebirgs- 
gegend im  Osten  der  Blüdän-Kette  des  Antilibanon,  in  welcher 
das  kleine  Dorf  Efry  gelegen  ist,  haben  wir  auch  die  Erhaltung 
des  alten  Ortsnamens  zu  danken ,  den  schon  der  Judah-Profet 
Micha  (5,  1)  als  „Bethlehem  Haus  Efratha"  gleichwohl  nicht  zu 
klein  unter  den  „Tausenden  Jüdah"  fand,  um  dem  von  Jahweh 
ausersehenen  Herrscher  Israels  zum  Ausgangspunkt  zu  dienen, 
der  sich  von  dort  aus  die  alte  Jebfisäerstadt  der  Beqäa  zur  festen 
Burg  wider  die  syrischen  Mesremiten  und  Kfischiten  ausersah. 
Den  Baälsaltar  freilich,  nebst  dem  heiligen  Haine  (ascherah)  bei 
der  Terebinthe,  wo  der  „Hauer  oder  Vertilger"  (Gedeön  von 
„gada")  durch  eine  Botschaft  von  Jahweh,  welcher  von  Efry  süd- 
wärts im  Wadi  Meithelün  eine  alte  Hefaistos-Esse  besass,  zum 
Jerobaal  (ßaälssch  läger)  ersehen  worden  war,  werden  wir  ebenso 
wenig  wie  den  von  Gedern  zu  Efratha  erbauten  Altar  heute  noch 
dort  wiederzufinden  hoffen  dürfen.  Denn  beim  obern  Helbön- 
thale  über  den  felsigen  Schluchten  des  Bergrückens,  der  dieses 
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vom  westlichen  Kfry-Thale  trennt,  haben  die  TeuipeltrUmmer 
aus  griechisch  -  römischer  Zeit  jede  Erinnerung  an  altkananäi- 
sches  Heidenthum  ebenso  verwischt,  wie  die  Wallnuss-  und 
Aprikosenbäume,  die  Feigen-  und  Weinpflanzungen  der  Qelbo- 
niter  (Ezechiel  27,  18)  uns  den  Platz  entrückt  haben,  wo  einst 
die  Gede'önsterebinthe  und  der  Hain  der  Astarte  standen,  aus 
deren  Dienst  der  Jah  weh  Verehrer  Jerobaal  doch  noch  die  Vorliebe 
für  die  vielen  Weiber  beibehalten  hatte.  Aber  warum  sollte,  in 
Ermangelung  sicherer  Spuren,  nicht  einstweilen  der  im  obern 
tjelbdntbale  gelegene  berühmte  Wallfahrtsort,  dessen  neuere 
Reisende  gedenken ,  für  die  Stätte  des  Altares  gelten  dürfen ,  wo 
der  Efrathäische  Manassesobn  dem  väterlichen  Baal 8- Altare  den 
rechten  Hülfe- Vater  (Abi-e*zer)  Jahweh  gegenübersetzte  ?  Und 
wie  geringschätzig  auch  Gedeön  (Richter  8,  2),  um  den  beleidig- 
ten Stolz  der  Efräimiter  zu  begütigen,  von  der  Weinerndte  Abi- 
£zers  reden  mochte,  als  ob  deren  ganzer  Ertrag  geringer  sei,  als 
Eine  Rebe  Efräims;  auch  so  noch  bezeugen  die  Worte  dem  Be- 
sitzer von  Efratha  die  Nachbarschaft  des  Traubenthaies  von 
rjelbön. 

Wenden  wir  uns  indessen  von  seiner  Antilibanons-Heimath 
lieber  zur  biblischen  Erzählung  seiner  Thaten  selbst,  um  uns  zu 
Uberzeugen,  dass  deren  Schauplatz  innerhalb  ebenderselben 
Efrai magren zen  zu  suchen  ist,  innerhalb  deren  sich  die  Josüa- 
Eroberungen  bewegt  haben.  Sollte  sich  doch  der  nordostjorda- 
nische Manassitenheld  als  rechten  „Httlfe-Vater"  (Abi-dzer)  seiner 
„Freundschaft"  im  Westjordanlande  erweisen ,  wo  beim  Thabör 
dtabyrion,  Gebel  $afed)  durch  das  Midianitergezucht  ein  Stamm- 
genosse Gederns  erwürgt  worden  war  (Richter  8,  18.  34)  und 
von  wo  die  Raubzügler  im  Kricgsmantel  nordwärts  bis  Gaza 
(Thell  Heiyeh)  das  Waizenfeld  der  Ardh-el-Khait  und  Abil-el- 
qainh  geplündert  hatten  (Richter  t>,  4).  Als  der  „Tag  Madiams" 
herannahte ,  lagen  die  über  den  Jordan  gezogenen  „Söhne  des 
Ostens"  in  der  Schlucht  (emeq,  Tiefthal)  Jezrael.  Erst  die 
lateinischen  Mönche  haben  daraus  eine  Ebeue  Jezr&l  gemacht 
und  diese  in  den  Sumpfgeländen  der  Gergosaermarschen  (Merg- 
ibn-'Amir)  gesucht,  wo  im  biblischen  Richter-  und  Königszeit- 
alter noch  keine  Geschichte  Israels  spielte,  und  die  Irrfahrt  unse- 
rer biblischen  Geographen  nach  dieser  Gegend,  die  kein  „emeq" 
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(Höhlung)  im  biblischen  Sinne,  sondern  als  Merg  (Marschland) 
nur  eine  Sefelah  heissen  könnte,  trägt  auch  die  Schuld  des  klein- 
lauten Geständnisses  der  Ausleger  der  Gede'önsgeschichte ,  dass 
nachgerade  alle  entscheidenden  Plätze,  die  am  „Tage  Madiam" 
eine  Rolle  spielten,  als  „unbestimmbar"  oder  „bis  jetzt  nicht 
sicher  nachweisbar'4  erscheinen.  Mit  dem  Aufgeben  jener  falschen 
Gleichsetzung  treten  sie  uns  sämmtlich  als  galiläische  Efräims- 
plätze  entgegen.  Gede'öns  streitbare  Mannschaft  hatte  sich  bei 
dessen  Stoss  in  die  Kriegsposaune  aus  ganz«Manasse,  Zabülön, 
Aser  und  Nafthali  gesammelt  und  war,  nachdem  der  BaAl-Schläger 
im  Thau  desHermöu  von  Jahweh  ein  Zeichen  erhalten  hatte,  von 
der  Gede'önsstadt  ausgezogen ,  um  sich  dem  im  „femeq  Jezreel" 
befindlichen  Lager  Madiam  entgegen  zu  stellen.  Die  vielbe- 
rühmte Jezräclschlucht  windet  sich  bei  den  östlichen  Germak- 
Ausläufern  vom  obern  West-Ostlaufe  des  bei  Meirön  vorüber- 
ziehenden Wädi  Leimön  sowohl  gerade  ostwärts  zwischen  den 
§afed-  und  Benithhtigeln  bei  Dhaharieh  (Sychem)  vorUber  durch 
das  Feratn-Thal,  als  auch  stidostwärts  um  die  Safedhügel  herum, 
wo  Äqabeh  und  Khirbeth  $irln  (Zeräin)  südwärts  liegen  bleiben» 
das  Hamräthal  hinauf  beim  (Schomrön-)  Teiche  vorbei ,  um  von 
Dhaharieh  ostwärts  uns  im  heutigen  Dorfe  El-Gäüneh  getreu  den 
Namensklang  jenes  Platzes  Legeön  zu  Gehör  zu  bringen,  wonach 
Eusebios  im  Onoraastikon  die  Lage  einer  Anzahl  galiläischer 
Ortschaften  bestimmt.  Und  mag  immer  der  lateinische  Lieber- 
setzer  mit  „Legio"  an  ein  römisches  Heerlager  erinnern,  so 
schliesst  diess  eine  semitische  Herkunft  des  Namens  „Legeön" 
um  so  weniger  aus,  als  der  Name  El-Gdünch,  woraus  Legeön  ver- 
kürzt ist,  seine  Herkunft  vom  hebräischen  „gäah  oder  gavä"  (er- 
liegen, sterben,  geschlagen  werden)  nicht  verläugnen  kann  und 
das  auf  das  hebräische  „gavä"  (gauä)  d.  h.  Schlag  zurückzu- 
führende arabische  „gägä"  den  Kampfplatz  bedeutet  Gerade 
der  eigenthümliche  Kehllaut,  den  der  Name  „Legeön"  nicht  ver- 
leugnen kann ,  geht  dagegen  dem  Namen  El-Lcggün  ab,  der  sich 
seit  Maundrel  (1697)  an  einen  im  Süden  der  Merg-ibn-'Ämir 
beim  Thell  Metsellim  gelegenen  Khan  und  Trttmmerplatz  knüpft 
und  der  darum  nur  für  die  Ortslage  gelten  kann ,  bei  welcher  die 
Lateiner  der  Kreuzfahrerzeit  die  „Legio"  ihres  Onomastikon's 
bei  ihrer  angeblichen  Jesreel-Ebene  gesucht  haben  mögen. 
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Gederns  Volk  lagerte  sich  bei  der  Quelle  Harad  und  hatte  von 
dort  (Richter  7, 1 .  7, 1 2)  das  Madiamlager  „von  unten  im  cmeq"  und 
zwar  „vom  Norden  her,  vom  gabath  (Hügel)  ha-Möreh  (Ha-M6rai) 
im  6meq".  Nun  wissen  wir  bereits,  dass  der  „Möreh"-Platz  in 
der  Umgebung  von  Sychem  (Dhäharieh)  gelegen  war  (1  Mosis 
12,  6.  5  Mosis  11,  so),  und  vom  Geschichtserzähler  erfahren  wir 
zugleich,  dass  dort  ein  „Galdad-Gebirg"  lag,  von  welchem  sich 
auf  Gederns  Aufforderung  die  Verzagten  hinweghebeu  sollen 
(Richter  7,  3).  Was  gäben  die  Ausleger  dieser  Stelle  darum, 
wenn  sie  diesen  Galaadberg  aus  dem  Jordan-Westen  in  das 
Galaadland  der  Basanitis  verweisen  könnten!  Ja  schon  der 
Alexandrinische  Uebersetzer  scheint  dorthinaus  zu  wollen,  indem 
er  aus  der  „Harad-Quelle"  ein  „Jaerland"  macht,  worunter  doch 
wohl  nur  das  ostjordanische  Jairgebiet  verstanden  sein  soll !  Da 
jedoch  die  ostjordanische  Galaad  als  solche  sonst  immer  aus- 
drücklich durch  den  Zusatz  „welche  ilberm  Jordan"  (Josüa  17,  7. 
22,  9)  bezeichnet  wird;  so  weist  schon  diese  Vorsicht  des  Schrei- 
bers darauf  hin,  dass  es  im  Westjordanlande  ebenfalls  ein  Galaad 
gab.  Wie  könnte  sonst  der  Schorn  rönproph  et  Hosea  (6,  8  f.)  von 
der  mit  Abgötterei  und  Blutschuld  erfüllten  Stadt  Galaad  sagen, 
dass  deren  Priester  auf  dem  Weg  nach  Sychem  würgten !  Und 
die  Siebenziger  haben  uns  bereits  (Josüa  24,  3t)  den  Galaadberg 
als  den  Gaaschberg  bei  Jostiä's  Grabstätte  kennen  gelehrt.  Wir 
haben  also  diesen  (Gebel  Aswad  im  Norden  der  Sahel  Hittin) 
nur  in  seiner  nördlichen  Fortsetzung  festzuhalten,  um  das  heut- 
zutage als  Gebel  Muällaq  und  Gebel  Gük  bezeichnete  Nordost- 
Ende  der  langen  Bergschulter  miteinzubegreifen,  welcher  wir 
bereits  im  Gebel  rlatsür  bei  Selöm  begegnet  waren.  Und  mag 
dann  immer  bloss  das  südöstliche  Schulterblatt  als  Gebirge  Gäasch 
(Gebel  Aswad)  im  Sinne  des  vulkanischen  Basaltgebirges  gelten: 
so  wird  dem  Jahwehdiener  Gede'ön  die  ganze  Bergschulter  der 
Äraböth-Jericho  als  Schauplatz  der  Josüageschichte  als  Galad 
(Hügel  des  Zeugnisses)  erschienen  sein.  Genug,  wenn  wir  damit 
nur  der  Quelle  Harad  auf  die  Spur  kommen.  WTir  finden  ihren 
Platz  bei  dem  von  Seetzen  zwischen  Samüi  und  Faradieh  er- 
wähnten Dorf  tfrädy,  bei  welchem  sich  uns  der  südliche  Seiten- 
arm eines  ostwärts  gehenden  Wasserlaufes  durch  den  dort  hnfteu- 
den  Namen  der  Kerm-cl-Schaqqathain  (vom  hebräischen  „schaq- 
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qah"  trinken  abgeleitet)  als  der  Platz  zu  erkennen  gibt,  wo 
Ged£6n  (Richter  7,  4)  mit  seinem  Volke  die  sonderbare  Wasser* 
probe  vornabm,  wodurch  die  dreihundert  Reisigen  auserlesen 
wurden,  mit  deren  Hülfe  Jahweh  das  Heer  Madiams  zu  schlagen 
sich  getraute.  Und  die  Dreihundert  haben  sich  der  Ehre  ge- 
wachsen gezeigt !  Die  Mannen  des  Kriegsrocks  wurden  geschlagen 
und  flohen  —  von  El-Gäüneh  nordwärts  durch  die  Westhüleh- 
Ebene  —  bis  Beth-ha-schittah  (dem  Ruderplatze)  von  Seredah 
und  Abel-Mebülab  bei  Tabath  (Richter  7,  22).  Im  Banne  ihrer 
Kreuzfahrer-Ueberlieferungeu  irregehend,  haben  die  Bibelaus- 
leger sich  sogar  durch  die  beim  Hasbäny-Jordanarme  der  nörd- 
lichen tfülehgegend  mit  Händen  zu  greifenden  Plätze  §eredah 
und  Abel-Meliülah  nicht  auf  die  rechte  Spur  weisen  lassen.  Die 
^eradah -Trümmer  liegen  nordwestwärts  von  der  heutigen  Gha- 
giirbrucke,  welche  umsonichr  jenem  „Ruderhausen"  Beth-ha- 
schittah)  entspricht,  als  die  Vaticanischen  Siebenziger  mit  ihrer 
Lesart  „Tagar-  (T  statt  G  verschrieben?)  agatba"  einen  offen- 
baren Anklang  an  die  Ghagarbrücke  darbieten,  während  „agatha" 
gelesen  auf  die  nordwestwärts  von  dort  in  der  Merg-Ayün  ge- 
legene Filisterstadt  Geth  hinweist.  Mit  Abel-Mchülah  dagegen 
stehen  wir  am  Platze  von  Abil-el-Qamh ,  deren  Name  (Waizen- 
flur)  uns  nebenher  zugleich  den  Platz  in  der  Nachbarschaft  von 
Gaza  (Thell-tfeyeh)  bezeichnet,  bis  wohin  die  Madiams-Raub- 
zügler  vordrangen ,  um  die  Saaten  der  Kinder  Israel  zu  erndten 
(Richter  6,  4).  80  bliebe  nur  die  Lage  von  Tabath  (wofür  die 
Alexandrinischen  Siebenziger  Gabath  lesen)  noch  fraglich.  Da 
sich  ein  Ortsanklang  an  diesen  Namen  heutzutage  in  dortiger 
Gegend  nicht  findet,  so  mag  uns  derselbe  für  die  ,,Gute"(tabab) 
gelten  und  die  heutige  Sebbän-<Preises-)  Ebene  dieser  Gegend 
des  untern  Theim-Thales  beim  Hasbäny-Jordanarme  bezeichnen. 

Denn  dass  wir  wirklich  hier  stehen  und  erst  von  hier  aus  die 
flüchtigen  Midjaniter  Uber  den  Jordan  dringen  wollen ,  wo  ihnen 
vom  Gebirge  Efräim  her  durch  die  Kinder  Israel  das  Wasser  ver- 
laufen werden  soll,  werden  uns  die  Vaticanischen  Siebenziger 
mit  ihrem  Ortsnamen  Baithera  (statt  Bethbarab)  bestätigen ,  da 
die  Lage  der  alten  Bitther  dem  Qalath  Bosträ  entspricht.  Da  sich 
ein  „Wald  (?War)  Efräim"  am  Wege  des  Jordan-Kikkar  (Kechar 
nach  denSiebenzigern)  im  Jordan o st en  (2 Samuel  18,  6.  17,  20. 
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22.  18,  23)  findet,  dem  wir  in  der  Davidsgeschichte  begegnen; 
so  werden  für  das  dortige  Efräimgebirge  die  Mauassiten  vom 
Waldgehänge  der  Sudausläufer  des  rjermön  einzustehen  haben. 
Und  dort  gerade  im  Jordan-Kikar  (der  Ardh-el-Mejädin)  begeg- 
nen wir  auch  den  Namensspuren  der  beiden  gefangenen  und 
erwürgten  Midjaniterfürsten  'öreb  und  Zeb  (Habe  und  Wolf). 
Mag  für  den  „Raben"  das  Rabenthal  (Wädi-el-Ghoräb)  und  für  den 
„Wolf"  das  Wolfthal  (Wädi-el-'Asal)  bei  Bäniäs  oder  weiter  süd- 
wärts die  Dlab-(Wolf8-) Araber  beim  Thell  Faras  einstehen !  Mit 
seinen  300  Gefeieten,  deren  Keinem  am  Tage  Madiam  auch  nur 
ein  Haar  gekrümmt  worden ,  ist  auch  Gedeon  über  den  Jordan 
gelangt,  um  den  Midjaniterfürsten  Zebeh  und  §almand  ( ?  Schirm 
des  Mani'-Gebirges)  nachzujagen,  die  mit  ihrem  Heerlager  glück- 
lich nach  Qarqar  (Richter  8,  4  ff.  10  ff.)  entronnen  waren.  Um 
dorthin  zu  gelangen ,  muss  der  RaAlsschläger  über  Sukköth  und 
Fanfiel  (Hammeth-Dser- Arischen)  in  der  Bäderschlucht  und  Thell- 
el-Schehld  überm  Nordufer  des  Mez€rtbsees  (ßd.  I,  582  f.)  den 
„Weg  der  Zeltwohnungen"  gen  Osten ,  nach  Nobah  (dem  Beller, 
d.  h.  Qanuäth  unterm  Kleb-tfauran)  und  Jegebal  ziehen.  Darf 
letzterer  Ort  als  am  Westgehänge  desflauranrückens(von,jagah" 
niedrig  sein)  gelten;  so  wäre  Qarqar  etwa  am  Platze  des  zwischen 
Suedah  und  'Ireh  bei  Qöm-el-Hassa  gelegenen  Ortes  Kenakir  zu 
suchen,  von  wo  dann  mit  den  beiden  gefangenen  Midjaniter- 
fürsten der  Weg  rückwärts  gegangen  wäre. 

Seit  dem  „Tag  Madiam"  hatte  Israel  unter  Gederns  Richter- 
amt 40  Jahre  lang  vor  den  Söhnen  des  Kriegsmantels  Ruhe  und 
Jerobaal  selber  Zeit,  um  für  die  70  Söhne  zu  sorgen,  die  „aus 
seiner  Hüfte"  gekommen  waren  (Richter  8,  28  fl'.).  Den  Raub- 
zügen Madiams  nach  den  Waizenfeldern  ( Abel-el-qainh  undArdh- 
el-Khait)  im  rJüleh-Westen  war  durch  Gederns  Schlag  glücklich 
ein  Riegel  vorgeschoben  worden.  Und  dort  wenigstens,  am 
Platze  des  zur  Zeit  Josüä's  geschlagenen  Hasör-Mamrekönigs 
Jabtn,  haben  wir  den  kananäischen  Dränger  gleiches  Namens 
nicht  zu  suchen,  welcher  gleichzeitig  mit  Gedeon  noch  13  Jahre 
über  den  „Tag  Madiam"  hinaus  Israel  vergewaltigte ,  bis  ihm 
eine  Biene  Efräims  von  Nafthaleims  Höhen  her  den  tödtlichen 
Stachel  ansetzte  (Richter,  Kap.  4  und  5).  Der  Lagerplatz  des 
Jabin-Feldherrn  Sisera  in  Harisötb  der  Heiden  weist  uns  un- 
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zweifelhaft  auf  die  „Galilaea  der  Heiden",  deren  Lage  uns  durch 
Eusebios  bei  den  Grenzen  derTyrier  im  Daroma  verbürgt  ist,  wo 
uns  im  Nordwesten  von  Kumäsch  ein  Ort  El-Gheleiieh  (Kleileh, 
Agleileh)  gerade  in  westlicher  Nachbarschaft  des  Platzes  begeg- 
net, den  wir  als  den  Königssitz  dieses  JaMn  II.  in  Anspruch  zu 
nehmen  haben.  Da  uns  nämlich  im  Dorfe  Haris  die  Namensspur 
des  den  Bibelauslegern  bis  laug  unbekannt  gebliebenen  Sisera- 
Lagers  unverkennbar  begegnet,  so  war  Knobel  auf  der  richtigen 
Spur,  wenn  er  die  von  Thomson  im  Sudosten  vonMarjamin  (Mir- 
jamin) aufgefundene  weitläufige  Trllmmerstätte  Hazzur  (Hatsur) 
bei  Hatsireh  im  Norden  von  Kumeisch  fUr  einen  Jabin-Hasörplatz 
ansah.  Und  diess  um  so  mehr,  als  diese  Ortslage  der  naftha- 
litischen  Hasör  (Josüä  19,  36)  gerecht  wird,  in  deren  Nähe  ja 
der  Debbörah  -  Verbündete  Abineemsohn  Baraq  zu  Qades  sass. 
Ist  es  diese  Hasor,  die  später  Salonion  (1  Könige  9,  l  5)  neubaute 
und  die  seitdem,  nach  Eusebios,  Hasor  die  neue(hadäthah)  hiess; 
so  mag  dafür  der  nur  eine  Stunde  nordostwärts  von  Hatsireh  ge- 
legene Platz  von  Hadäthah  gelten.  Wollen  wir  daneben  auf  die 
Namenslesung  „Jameiu"  Gewicht  legen,  die  sich  für  den  rjasör- 
könig  Jabin  II.  im  alexandrinischen  Texte  der  griechischen  Bibel 
findet,  so  kennt  die  Bibel  ein  „Land  Jauiin"  im  Gebirge  Efraim 
(1  Samuel  9,  4),  wo  der  Sohn  Qls  seines  Vaters  verlorene  Eselin- 
nen suchte,  und  aus  dem  Buche  Josüä  (17,  7)  erfahren  wir 
zugleich ,  dass  Manassc's  Grenze  bis  Jamin  ging.  Kennen  nun 
die  Chronikbttcher  (I,  4,  24)  so  gut  wie  die  MosesbUcher  (I,  46, 
io.  IV,  26,  12)  auch  unter  den  Geschlechtern  Syme'öns  einen 
Jamin;  so  zieht  Bich  als  landschaftliches  Wahrzeichen  des  Syuie'ön- 
Namens  das  Sehemagebirg  im  Südwesten  von  Haris  und  tfatsireh 
vom  weissen  Vorgebirge  her  durch  eben  dieselbe  Galiläa  der 
Heiden.  Liegen  aber  letztgenannte  Orte  in  der  Nachbarschaft 
vonThibnin,  so  verstehen  wir  nunmehr  auch  die  räthselhafte  An- 
gabe in  Jäqut's  Wörterbuche  Merässid,  dass  in  dem  zwischen 
Damaskos  und  Tyrus  unweit  Bänias  gelegenen  (westlichen)  Ge- 
birgslande  Thebnän  (Thibnin)  ein  Wäd  (Wadi)  in  Jemäneh  sei, 
den  wir  nirgend  anders  als  in  der  zum  Gebel  Thibnin  gehörigen 
Trümmerstätte  Marjamln  (Mirjamin)  zu  suchen  haben. 

Zwischen  Kamah  und  Baithel  auf  dem  Gebirge  Efraim  wohnte 
unter  der  Debbörah-Palme  das  Weib  Lafidöth's  oder,  nach  Euty- 
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chius,  des  Efräimiten  El-Qindfin,  von  deren  Hand  der  Schlag  auf 
den  Nafthaliten-Dränger  Israels  ausging.  Wir  werden  die  Lage 
von  Baithel  auf  dem  südlichen  ^afedhügel  noch  weiterhin  ausser 
Zweifel  gesetzt  finden.  Von  dort  aber  begegnet  uns  ebenso  süd- 
westwärts  am  Südgehänge  des  Germakgebirges,  wie  nordwest- 
wärts  in  der  Nachbarschaft  obengedachter  Hatsur-Hatsireh-Ruinen 
der  Ortsname  El-Rämeh.  Da  wir  den  Schauplatz  des  Sisera- 
Kampfes  zwischen  dieser  letztern  Rameh  und  den  westlichen 
Safedthälern  finden  werden,  so  wird  ebendort  die  Debbörah- 
Palme  auch  dann  noch  zu  suchen  sein ,  wenn  von  ihr  unsere 
Reisenden  keine  Spur  mehr  finden  sollten.  Der  Berg  Thabör 
war  der  Schauplatz  des  denkwürdigen  Kampfes ,  dessen  Anden- 
ken uns  das  Debbörahlied  (Richter,  Kap.  5)  mit  so  hellen  Farben 
schildert.  Obwohl  die  chaldäische  Wurzel  „thabar"  (schabar) 
durch  das  arabische  „tsabür  (thabür)"  auf  Untergang  oder  Unfall 
weist,  hat  sich's  der  Bethlehemitische  Mönchsvater  schlechter- 
dings nicht  nehmen  lassen ,  dabei  an  den  Nabel  (tabür)  zu  den- 
ken und  hat  mit  seinem  mitten  in  Galiläa  gelegenen  „wunderbar 
runden**  Berg  Thabör  das  Irrlicht  aufgesteckt,  dem  seitdem  die 
biblische  Geographie  gefolgt  ist.  In  dieser  Irrbahn  gefesselt, 
hat  die  herkömmliche  Bibelauslegung  auch  Sisera's  Lagerplatz 
Irlarisoth  in  der  Gegend  der  Battauf-Ebene  verlegt,  wo  der  „Na- 
bel*4 des  Hieronymus  sein  Fragezeichen  erhebt.  Unter  vielen 
andern  Angaben  des  Onomastikons  aber,  welche  spätere  ver- 
schlimmbessernde Hände  verrathen,  setzt  wenigstens  in  Einer 
Stelle  Eusebios  das  Itabyriongebirg  in  die  grosse  Ebene  (thabrah, 
tsabrah)  „bei  der  noch  jetzt  Küste  (paralos)  des  Looses  Dan**. 
Wir  haben  aber  nicht  einmal  nöthig,  für  „paralos**  vielmehr  „par 
helos**  (neben  der  Sumpfgegend)  zu  lesen,  um  in  dieser  Angabe 
den  Westgebirgsrand  der  Hüleh-Marschen  zu  erkennen,  der  sich 
in  weiten  Ebenen  zum  Jordan  abstuft.  Lag  also  nach  Eusebios  als 
Vertreterin  der  Issacharitenstadt Chasellöth  (Josüdl9,  12.  ls)  ein 
Dorf  Chealüs  in  der  Ebene  neben  dem  Berge  Thabör  angeblich  viert- 
halb Stunden  ostwärts  von  Diokaisareia  (Seföris);  so  ist  das  Zelt- 
dorf der  Chälsa-Bauern  beim  Wädi-el-Dhahab  gerade  soweit  von 
dem  Platze  zwischen  Marüs  und  den  Hendag-Münduugen  ent- 
fernt, welchen  wir  als  Trümmerstätte  der  alten  Seföris  in  An- 
spruch zu  nehmen  haben  werden,  und  wir  haben  nur  das  von 
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verschlimmbessernder  späterer  Hand  eingeschwärzte  „östlich" 
in  ein  „nordwärts"  zu  verwandeln,  um  die  ursprüngliche  Angabe 
des  Eusebios  richtig  zu  finden.  Noch  bei  Josefas  liegt  Giseala 
(El-Gisch)  wie  Gamala  (  ?  Wädi-el-Gemel  bei  Hünin)  beim  Ita- 
byrion,  und  bei  Polybios  begegnen  wir  in  der  Zeit  Antiochos  des 
Grossen  dem  Platze  Itabvrion  in  derselben  Gecrend  südwärts  vom 
Jordansee  (Hüleh)  und  Philoteria  (Qasr  Atrah)  auf  einem  brust- 
förmigen  Hügel  (?bei  Benith).  Der  biblische  Thabör  warder 
abgeflachte,  hügelreiche  Rücken  des  heutigen  Safedgebirges  mit 
seiner  nördlichen  Fortsetzung  über  Qasiün,  Qades  und  Hünin 
zur  Merg-Äyün  hin.  Wie  hätte  es  sonst  dem  alten  Psalmdichter 
(89,  13)  in  den  Sinn  kommen  mögen,  neben  dem  reisigen  Her- 
mön  den  vereinzelten  runden  Hügel  im  südlichen  Galiläa  als 
Vertreter  aller  Berge  des  verheissenen  Landes  aufzuführen !  Wie 
hätte  HöseA  (5,  i)  das  Haus  Israel  als  ein  Netz  überm  Thabör 
bezeichnen  mögen,  wenn  er  nicht  eben  jenen  langen  Rücken  ver- 
standen hätte ,  der  sich  als  westlicher  Begleiter  des  Jordan  dem 
östlichen  Hermönrücken  gegenüber,  bis  zum  Südfusse  des  Liba- 
non streckt  und  darum  auch  den  Eichenhain  Thabör  einschliessen 
könnte,  der  uns  in  der  Saülsgeschichte  begegnet  (1  Samuel 
10,  3),  wäre  dieser  nicht  im  Ostjordanlande  zu  suchen !  Wir 
können  jedoch  glücklicher  Weise  aller  dieser  Zeugen  für  die 
Lage  des  biblischen  Thabör  im  nördlichen  Galiläa  sogar  ent- 
behren, da  uns  die  Debbörah-Erzählung  selbst  darüber  jeden 
Zweifel  benimmt.  Nach  Qedes  Nafthali  (Richter  4,  9),  d.  h.  auf 
den  Berg  Thabör  (4,  1 2 )  zieht  Debbörah  mit  Baraq ,  und  beide 
treiben  vom  Thabörgebirge  herabziehend  (4,  14)  das  bei  der 
Qischönschlucht  gelagerte  Heer  Sisera's  in  die  Flucht.  Und 
während  das  Kananäerheer  bis  zum  Sisera-Lager  Harisöth  (Harls) 
südwestwärts  von  Qades  verfolgt  wird,  sucht  sich  im  Zelte  des 
Heber-Weibes  Jäel  der  Feldherr  Jablns  ein  gastliches  Dach. 
Hatte  nun  der  Qtnäer  aus  rlöbab's  (Jöbab's)  Geschlecht  in  der 
Gegend  von  Qedes  bis  zum  Eichenhaine  der  Habgierigen  (besäim, 
wie  die  Siebenziger  statt  „besänaim"  lasen)  seine  Zelte  aufge- 
schlagen ;  so  hat  uns  der  nördlich  von  Qedes  gelegene  Platz  des 
Neby  Om-Habib  oder  Muhaibib  das  Andenken  des  Mannes  glück- 
lich bewahrt,  unter  dessen  Dach  das  Vertrauen  des  Gastes  so 
schnöde  getäuscht  werden  sollte. 
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Von  ebendieser  nafthalitischen  Qades  aus  war  die  Qischön- 
gchlucht  in  drittbalb  Stunden  bei  der  sttdwärtsgelegenen  TrÜm- 
mer8tätte  Qasiün  oder  Qasiün  (bei  den  jüdisch-mittelalterlichen 
Reisenden)  zu  erreichen.  Erst  die  lateinischen  Mönche  haben 
bei  ihrer  falschen  Jesre*ei-Ebene  zwischen  Äkkä  und  dem  Tibe- 
riassee  den  Maqattd-Strom  der  Merg-ibn-'Ämir  für  den  biblischen 
Qischon  ausgegeben  und  damit  den  ganzen  Schauplatz  des 
Debbörabkriegs  weit  weg  vom  nafthalitischen  Baraqs-  und  rie- 
bersitze verschleppt.  Glücklicher  Weise  weist  uns  indessen  die 
Qischön-Wurzel  (vom  arabischen  „qäsch"  sich  krümmen  und 
„qauscb"  der  Bogen)  auf  die  rechte  Bogenschlucht  hin, 
welche  sich  vom  Germakhorne  der  Abü  -  Megd  -  (Megiddö  - ) 
Quelle  zuerst  als  Wadi  Khiläl-el-Sebä*  hinzieht  und  bei  ihrer 
mittlem  Windung  als  Wädi  Muadhammieh  auftritt,  um  beim 
Südost-Ende  ihres  untern  Bogens  als  Wadi  Hendag  im  Süden 
des  Hülehsees  ins  Jordanbett  zu  münden.  Gerade  der  am 
mittlem  Laufe  dieser  bei  ihrer  zum  Theil  schauerlichen  Wildheit 
an  landschaftlichen  Schönheiten  gleichwohl  reichen  Thalschlucht 
haftende  Name  verräth  durch  seine  Herkunft  vom  arabischen 
„adhm"  (dem  mittlem  Theile  des  Bogens,  wo  er  gefasst  wird) 
die  neuarabische  Uebersetzung  des  biblischen  Qischon.  Wird 
überdiess  im  Debbörahliede  (Richter  5,  21)  derselbe  Qischon  als 
Xahal-qedumraim  bezeichnet,  so  sprechen  die  Neu-Araber  im 
damaskenischen  Syrien  für  ,,qademu  vielmehr  „öddam"  und 
weist  uns  damit  der  Name  Muadhammieh  nebenher  auf  einen 
altem  Muqadaminieh -Namen,  der  eben  nur  die  Wasser  (me  oder 
mü)  Qadummim  bezeichnet.  Mit  den  ausführlichem  Angaben 
über  die  in  der  Geschichtserzählung  nur  flüchtig  berührten 
Wahlstätten  des  Kampfes  mit  Sisera  führt  uns  das  Debbörahlied 
durch  die  Erwähnung  vonThaanak,  wo  dieKananäerkönige  Uber 
den  Wassern  Megiddo  gestritten  hätten,  nach  dem  obern  Laufe 
der  Muadhammiehschlucht ,  welche  die  Hochebene  der  nordga- 
liläischen  Kraterseen  mitsammt  der  Ebene  von  El-Gisch  im 
Halbkreis  umschlingt,  bis  zur  Quellengegend  der  QisehÖDge- 
wässer  beim  Qam-Äin-tAbü-el-Megd  und  damit  an  den  Platz  der 
für  die  falsche  Bibelkarte  anscheinend  unwiderbringlich  verloren 
gegangenen  biblischen  Megiddo. 

Fand  es  schon  Saulcy  schwer  zu  begreifen,  wie  der  Siscra- 
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kämpf  bei  der  Südgrenze  der  Sumpfinarschen  Merg-ibn-'Amir 
habe  stattfinden  sollen ;  so  scheint  doch  schon  in  den  Tagen  des 
Eusebios  die  Lage  von  Megiddo  völlig  verloren  gewesen  zu  sein, 
da  sich  im  Onomastikon  über  die  Lage  des  Ortes  nichts  findet, 
dessen  Spur  man  heutzutage  vergebens  sucht.  Dass  Robinson 
und  van  de  Velde  die  Ortslage  von  El-Leggün  dafUr  ausersehen 
haben ,  ist  schon  darum  bedenklich  genug,  weil  im  Onomastikon 
weder  bei  Legeön  von  Mageddö,  noch  bei  Mageddö  von  Legeön 
die  Rede  ist.  Wollte  dagegen  Hieronymus  wissen,  die  im  Felde 
Mageddön  neben  Jesreel  gelegene  Ortslage  Hadad  Rimmön  sei 
Maximinianopolis  genannt  worden;  so  ist  damit  noch  wenig  ge- 
wonnen, da  Uber  die  Lage  dieser  Stadt  Maximinianopolis  nichts 
überliefert  ist.  Dann  dass  damit  die  vom  Bordeauxpilger  des 
Jahres  333  n.  Chr.  genannte  Maxianopolis  ein  und  derselbe  Ort 
sei,  dessen  Name  nur  kurzer  Hand  in  Maximinianopolis  zu  ver- 
bessern wäre ,  diess  haben  unsere  neuern  Megiddö-Sucher  dem 
Vater  Relaud  nur  gedankenlos  nachgesprochen.  Möchte  immer 
die  Entfernungsangabe  von  73  Meilen  (29  Stunden)  zwischen 
Tyrus  und  dem  Platze  der  Küsten-Caesarea,  wenn  auch  etwas 
zu  hoch  gegriffen,  doch  als  annähernd  richtig  gelten;  so  ist 
dagegen  aus  der  nachfolgenden  Entfernungsangabe  von  116 
Meilen  (45  Stunden)  zwischen  eben  jener  Caesarea  Palästina 
und  Hierusaleni  ganz  augenscheinlich  abzunehmen,  dass  der 
Bordeauxpilger  die  Caesarea  maritima  gar  nicht  im  Auge  hatte, 
sondern  die  Caesarea  Philippi  unterm  Hermön,  deren  Entfernung 
von  Jerusalem  in  gerader  Linie  richtig  45  Stunden  beträgt!  Die 
angeblichen  73  Meilen  zwischen  dieserselbeu  Caesarea  und 
Tyrus  sind  somit  nur  ein  Schreibfehler  (L  statt  X)  statt  der  rich- 
tigen 33  Meilen  (To  Stunden).  Dass  der  Bordeauxpilger  von 
der  Baniäsuingegend  spricht,  beweist  auch  sein  bei  Caesarea 
erwähnter  Möns  Sina,  von  welchem  sich  bei  der  Küsten-Cae- 
sarea keine  Spur  findet,  während  dagegen  richtig  o  Meilen 
(l  Stunde)  nordwärts  vom  Qalath  Sebeibeh  noch  heute  eine 
I.Iermönspitze  Gebel  Sini  heisst.  Von  dort  also  lag  des  Bor- 
deauxpilgers Maxian'sstadt  17  Meilen  (7  Stunden)  entfernt.  Ist 
nun  die  Überm  Südostbogen  des  Wadi  Hendag-Muadhammieh 
gelegene  Trilmmerstätte  Qasifin  richtig  sieben  Stunden  von 
Baniäs  entfernt;  so  ist  jene  Maxian  sstadt  nur  die  römische  Um- 
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Schreibung  des  Ma-Qasiun-(Mc-Qisön-)Namens,  und  die  nächst- 
genannte  Stadt  Stradcla  (Jezrdel)  fuhrt  uns  mit  10  Meilen  (4 
Stunden)  ebenso  richtig  zum  Platze  der  neben  Aqbi  im  Süden 
von  Safed  gelegenen  und  noch  von  jüdisch -mittelalterlichen 
Keisenden  neben  Meirön  als  „ verwaist"  genannten  Trümmerstätte 
Siri'n  als  der  biblischen  Al.iaabs-  und  Elias-Jezrecl.  Von  dort 
nach  Seiopolis  rechnet  der  Bordeauxpilger  12  Meilen  (5  Stunden). 
In  diesem  Namen  eine  Entstellung  aus  Scythopolis  zu  suchen, 
liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor.  Von  Khirbeth  Siri'n  west- 
wärts ist  Scheki-el-Ikaf  auf  der  Zimmermann-Schultzschen  Karte 
von  Galiläa  zwar  nur  4  Stunden  in  gerader  Richtung  entfernt, 
aber  bei  dem  über  mehrere  Kücken  und  durch  verschlungene 
Gebirg8thäler  führenden  Wege  sind  jene  5  Stunden  nicht  zu  hoch 
gegriffen. 

Führen  wir  nun  auch  des  Hieronymus  Maxiniiniansstadt  auf 
ihren  semitischen  Klang  zurück,  so  haben  wir  einfach  eine 
Maqesiniieh-  oder  Maqdamieh-Stadt,  bei  welcher  es  sich  schliess- 
lich nur  fragt,  in  welcher  Gegend  des  grossen  Muddhainmlehbogens 
sie  zu  suchen  wäre.  Die  Entscheidung  liegt  nicht  weit.  Denn 
der  Platz  der  Abü-Megd-Quelle ,  deren  Germakgebirgshorn  im 
rechten  Winkel  eines  Dreiecks  liegt,  bei  dessen  beiden  andern 
Ecken  uns  Säsd  und  Meirön  begegnen,  ist  merkwürdig  genug  in 
ganz  Palästina  der  einzige  Ort,  an  dem  heutzutage  noch  die 
Megiddo-Wurzel  haftet.  Und  bis  auf  diesen  Tag  bezeichnet,  nach 
dem  Zeugnisse  des  Rabbi  Schwarz  in  Jerusalem,  der  Volksmund 
der  $afeder  Juden  den  von  Meirön  her  und  bei  J?afed  südwärts 
vorüber  fliessenden  Strom  des  beim  Khan  Minieh  in  denTiberias- 
see  mündenden  Thaies  als  Megiddofluss.  Warum  sollen  wir  also 
Bedenken  tragen,  den  Platz  in  der  Mageddo-Ebene,  wo  einst  — 
gleichviel,  bei  welcher  Veranlassung  —  (Zacharjah  12,  n)  die 
Klage  des  Granatapfels  (Hadad  Riinniön)  gross  gewesen  war, 
geradezu  in  der  jetzt  Meirön  (Salbe)  genannten  alten  Gräber- 
und Todtenstadt  von Safed-Schomrön  wieder  zu  finden?  Dagegen 
bezeichnet  das  Dcbbörahlicd  (Richter  5,  in)  die  auch  sonst  in 
der  Bibel  neben  Magcddo  genannte  Wahlstättc  Thadnak  als 
„über  den  Wassern  Mngeddo"  gelegen.  Wie  deutlich  darum  auch 
die  lateinischen  Mönche  im  Süden  der  Mcrg-ibn-'Amir  eine 
Thadnak  aufgepflanzt  haben;  die  griechische  Bibel  wird  uns  den 
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Weg  zur  alten  galiläischen  Mageddo-Sch  wester  richtiger  weisen. 
Der  Vaticanisclie  Text  hat  im  Verzeichnisse  der  von  Josüä  ge- 
schlagenen Kananäerkönigc  für  Thaanak  vielmehr  ,,Zechak*\ 
und  der  Name  Zekäk-el-Ghar  haftet  bis  heute  an  dem  nordwärts 
vom  Gebirgsdorfe  Samüy  liegenden  Thalgebiete  des  Megiddo- 
flusses.  So  wird  uns  der  frische  Südwind  (samüy)  nicht  hindern 
können,  den  Ortsnamen  vielmehr  als  arabischen  Klang  einer 
hebräischen  Schemüäh  (der  Gepriesenen,  Gerühmten)  zu  nehmen 
und  uns  zugleich  vom  Lebenszeichen  (tha-änch)  der  alten  Faraö- 
nen  in  derselben  Umgebung,  wo  einst  Abraham  seine  Sarah  fürs 
Harem  hergab,  ein  Vivat !  zur  Stütze  zu  holen.  Dann  aber  wird 
uns  die  Angabe  des  Eusebios,  dass  Thaanak  drei  Meilen  (eiue 
Stunde)  von  Legeon  entfernt  sei,  schwerlich  in  Verlegenheit 
setzen  können.  Denn  ist  diess  für  unsere  Legeön-Elgaüneh  um 
die  Hälfte  zu  niedrig  gegriffen,  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  die 
römische  Legio  hier  nicht  dem  von  Samüy  nur  eine  Stunde  uord- 
wärts  entfernten  Platze  von  El-Gisch  (das  Heer)  gelten  soll? 

In  dieselbe  Umgebung  des  Megiddothales  oder  das  obere 
Thalgebiet  des  Wadi  Leimön  und  der  alten  Jezre*el  (§ert'n, 
waren  wir  bereits  mit  dem  Schauplatze  des  Geddonsieges  Uber  die 
in  Jezrdel  gelagerten  Madjaniter,  gerade  also  ins  Herz  des  nach 
den  ausdrücklichen  Bibelangaben  durcheinander  laufenden  dies- 
seitigen Efräim-Manasscstammgebietes  geführt  worden.  Gedern* 
war  nicht  der  Einzige,  der  das  selbstverständlich  durch  den  Jor- 
dan nicht  auseinanderfaltende  Band  zwischen  den  diesseitigen  und 
jenseitigen  Manassiten  aufrecht  erhielt,  welches  sein  Bastard  Abi- 
melek(  1099— 1096)  sogar  durch  ein  dreijähriges  Königthum  von 
Sychem  wenngleich  mit  wenig  Erfolge  zu  befestigen  versucht  hatte. 
Auch  JeftbalfsThaten  bezeugen  die  Bezüge  zwischen  den  Ost-  und 
West  -  Manassiten.  Der  Sohn  Galaads  von  einer  Hure  wird  von 
seinen  Stiefbrüdern  aus  dem  Ostjordan-Galdadlande  Verstössen  und 
sucht  im  Lande  Tob  eine  Zuflucht,  wo  er  sein  Haus  in  Massefall 
(der  Warte)  hat  (Richter  11,  l  f .  3.  lt.  34).  Wie  freilich  im 
Josfidbuche  der  Samariter  Jefthah  zu  dem  Namen  Tharfhi  oder 
Tharfigh  gekommen  ist,  könnte  zweifelhaft  sein.  Mag  indessen 
erstere  Lesung  (von  „rafia1"  oder  „marfüa")  den  Erhöhten  oder 
als  „gibbör  hail"  (streitbarer  Held)  zu  Ehren  gekommenen  Sohn 
der  Hure  bezeichnen;  so  würde  nach  der  andern  Lesung  sein 
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Nainenswahrzeirlien  (von  „raftgh,  räfigh,  arfagh"  abgeleitet)  dem 
mit  Gütern  zu  bequemem  Leben  gesegneten  kühnen  Freibeuter, 
Homit  dem  Beisassen  desselben  Landes  Töb  (des  guten  Landes) 
gelteu,  wo  der  aus  seinem  ostjordanischen  Geburtslande  Ver- 
triebene eine  neue  Heimath  fand.  Denn  die  Annahme,  dass  das 
Land  Töb  als  ein  und  derselbe  Platz  mitlschtöb  (2  Samuel  10,8) 
zu  nehmen  und  selbst  wenn  er  diess  wäre,  im  Nordost-Hermön- 
Antheile  des  Manassitengebietes  zu  suchen  sei,  ist  durch  nichts 
begründet.  Nun  begegnet  uns  zwar  auch  in  dem  Galaadlaudc 
Josua's,  der  Araböth-Kinnereth  ein  Gebel  Tuba  und  eine  Land- 
schaft Tuba.  Aber  nach  Norden  vielmehr  haben  (Richter  12,  l  AT. > 
die  über  Jefthah  unzufriedenen  Efräimiten  zu  gehen ,  um  den- 
selben in  seinem  Töb-Massefah  zur  Rede  zu  stellen.  Eine  Ge- 
gend Tabath  (die  Gute)  war  uns  beim  Geddönkrieg  in  der  Nord- 
west-Umgebung des  Hülehbeckeus  begegnet.  Und  gerade  eine 
\Veg8tundenordwe8twärtsvon  der  biblischen  Abil-Mehfileh  (Abil- 
el-Qamh)  entspricht  das  Uber  der  Merg  Äyün  ragende  Dorf  Me- 
tulleh  (Aussicht)  so  sehr  einem  biblischen  Massefah  (Warte, 
was  im  Arabischen  „metulla"  heisst),  dass  wir  im  Namen  des 
nordwestlich  benachbarten,  sUdlich  vom  Qäsimiehstrome  gelege- 
nen HUgeldorfes  Tajibeh  oder  Taibeh  (die  Gute)  Jefthahs  Töb- 
Land  mit  Händen  greifen  können.  Von  hier  also  hätten  sich  die 
Galäaditen  im  östlich  gegenüberliegenden  Lande  des  flermön- 
Amorräers  zur  Zeit  des  Ämmaniterdrucks  (10üD— 1081  v.Chr.) 
den  verbannten  streitbaren  Helden  (Richter  11,  6  IT.)  zum  Feld- 
zug gegen  die  westhauränischen  Ämmöniter  herübergeholt,  nach 
deren  Besiegung  es  die  diesseitigen  Efräimiter  dem  zu  Ruhm 
und  Ehren  Gekommenen  (Tharfigh)  nicht  vergessen  konnten,  dass 
er  nicht  auch  sie  zum  Kampf  gegen  die  Enkel  der  Lötstochter 
mit  aufgerufen  hatte  (Richter  12,  i  ff*.).  Von  Äröer  aus,  mag 
nun  darunter  das  Gaditcn-Wdr  des  Zäklehgaues  (Josfhi  13,  25) 
oder  die  Legäh-Plattc  verstanden  sein ,  wäre  der  Galaad-Held. 
nach  den  Siebcnzigern,  bis  zum  Rubcniten-Aröer  (Josfia  12,  2. 
13,  9)  Arnön  (Wädi  Liwä)  und  bis  zur  Abel-Keramira  (Wein- 
bergstrift), also  entweder  den  Legäh-Orten  Krem  oder  bis  Seba- 
mah-Schohbah  siegreich  vorgedrungen.  Auch  das  Minith  oder 
Mennith  des  Masörethischen  Textes,  wenn  der  Ort  nach  Eusebios 
nicht  ganz  zwei  Stunden  von  Hesbön  (Thell  Schohbah)  sUdwest- 
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wärts  nach  Philadelphia  (Deir-el-Khuweh)  lag,  weist  auf  den 
Südostwinkel  des  Legäh-Randes.  Dagegen  inuss  uns  die  Riick- 
kehr  des  Siegers  ins  Westjordanland  sogar  noch  das  übereilte 
Gelübde  Jefthah's  bezeugen,  welches  uach  der  Sage  der  Toehter 
das  Leben  kostete  (Richter  11,  30.  ;*»4  f.).  Zum  Andenken  der 
letztem,  die  auf  den  Bergen  Uber  den  Verlust  ihrer  Jungfernschaft 
weinte,  hat  Israel  den  Brauch  eingesetzt,  dass  jedes  Jahr  die 
Töchter  Israels  vier  Tage  lang  „die  Tochter  Jefthali's  preisen 
bis  auf  diesen  Tag Und  selbst  noch  zur  Zeit  des  heiligen 
Epipbanius,  der  in  der  Nähe  unser*  Jefthah-Sitzes  geboren  war, 
hatte  sich  bei  den  Samaritern  in  Sebaste  (Safed)  das  der  Jefthah- 
tochter  gewidmete  Jahresfest  erhalten. 

Da  ausdrücklich  (Josüä  lb",  9.  17,  l)  bemerkt  wird,  dass  die 
Städte  Efraim's  inmitten  des  Looses  der  Söhne  Mauasse's,  des 
Erstgebornen  Josefs,  ausgeschieden  (auserlesen)  waren,  so  kann 
die  von  mancher  Seite  ausgesprochene  Yermuthung,  es  möchte 
vom  Eft äi ms- Erbe  ein  Theil  der  Städte  ausgefallen  sein,  um  so 
weniger  Stich  halten,  als  schon  in  der  Grenzbestimmung  des 
Kfraimgebietes  die  Efräimitenstädte  zum  Theil  vorkommen,  die 
übrigen  aber  eben  mit  den  Manassitensitzen  gemeinsam  waren. 
Ein  solches  Ineinandergeheu  der  beiden  Bruderstämme  lässt  schon 
die  Aeusserung  vermuthen:  Ihr,  GalAad,  seid  inmitten  Efräim 
und  Manasse  (Richter  12,  4  nach  der  Uebersetzung  der  LXX) 
d.  h.  ihr  gehört  zu  ihnen.  Dasselbe  Verhältniss  tritt  uns  in  den 
Galaadgeschlechtern  des  Mauassitischen  Machirhauses  entgegen, 
unter  welchen  (1  Chronik  7,  19)  nicht  bloss  ein  Sychem  genannt 
wird,  der  doch  offenbar  im  Westjordan  lande  zu  suchen  ist,  son- 
dern auch  unter  der  weiblichen  Linie  (4  Mosis  27,  l)  der  Name 
Hagiah  auf  die  in  der  Kinnereth-Arabah  gelegenen  Plätze  Sahel- 
el-llagel  und  'Uyun  el-Hagli ,  sowie  Thersah  auf  den  späteren 
Efräimiten-Königssitz  Thersah  weist,  sowie  umgekehrt  unter  den 
Efräimsitzen  (1  Chronik  7,  2  8)  neben  der  im  W  esten  gelegenen 
Gazer  ein  Noaran  (Nowaran  im  westlichen  Gölän)  vorkommt.  So 
mag  denn  immerhin  der  Name  Manascheh,  als  eine  Bildungsform 
von  „naschah"  mit  der  Bedeutung  „leihen,  borgen"  an  die  durch 
die  Gedeöns-  und  Jcfthahgeschichte  zu  Buch  gebrachten  alten 
Anleihen  erinnern,  durch  welche  die  West-Efräiiniten  stets  bei 
dem  östlichen  Bruderstamme  in  der  Schuld  blieben,  oder  es  mag 
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der  Manassestanim ,  mit  Anspielung  auf  die  Hüfte  (naschen,  ara- 
bisch nasä),  die  sich  einst  Jaqöb  bei  Fanüel  verrenkt  hatte  (1  Mosis 
32,  3  3),  die  Thalsenkungen  und  Gründe  desselben  Gebirges 
Efräim  bewohut  haben ,  auf  dessen  Gipfelhöhen  und  Satteln  der 
zur  Einnahme  des  Thronsessels  (efrijön)  erkorene  jüngere  Bruder 
schon  seiner  Namenswurzel  gemäss  (farah  d.  h.  Frucht  bringen, 
aufkeimen,  sich  mehren,  wie  die  Josefswurzel  „jasaf")  den  Löwen- 
anteil des  Josefsegens  erhielt,  in  dessen  Ausspendung  Uber  die 
„Geschlechter  Efräim  und  Manasse"  die  Schreiber  der  Erzväter- 
und  der  Mosesgeschichte  (1  Mosis  49, 22  —26  ;  5  Mosis  33, 1 3 —  1 7) 
mit  einander  wetteifern.  Galt  es  zunächst  allerdings  nur  dem 
Preise  des  Namens,  in  dessen  Stammgebiet  Gott  sein  Zelt  gesetzt 
habe  (Psalm  81,  6),  nachdem  er  seine  Brut  aus  Aegypten  geführt 
hatte,  so  hat  die  Sage  ihr  Fleisch  und  ihre  Farbe  doch  nur 
vom  geschichtlichen  Fortwachsen  der  Josefsstämme  geborgt ,  die 
bis  zur  Zeit  Samüels  und  Davids  thatsäcblich  in  der  Vorhand 
Israels  sassen.  Ja,  selbst  die  jahwehpriesterlichen  Schreiber  der 
mit  Samüels  Lehrmeister  fili  auf  den  Plan  tretenden  Jüdahge- 
schichte  konnten  sich  der  Anleihen  beim  Hause  Efräim  nicht 
entziehen.  Denn  ein  Fremdling  bei  den  „Hüften  des  Gebirges 
Efräim**  war  der  Levit,  dessen  Kebsweib  aus  der  Manassitischen 
Efrathah  ihn  dorthin  als  zur  nachgeborenen  Bethlehem  Jüdah  führte 
(Richter  19,  i  f.),  und  auf  dem  Gebirge  Efräim,  wo  zu  Sclöin  'ßli 
und  Samüel  sassen,  wurde  der  junge  Bethlehemitische  Levit  ein 
Priester  desEphöd  und  der  Therafeim  (Richter  17,  1  IT.).  Und  erst 
dadurch,  dass  der  Jüdahsohn  bei  der  Tochter  des  Manassiten- 
hauses  zu  Gast  ging,  wurde  in  Bethlehem-Jüdah  die  Jessai-(Isai-) 
Wurzel  in  das  Weichbild  derselben  Efrathah  gepflanzt,  aus  dem 
doch  wieder  der  Vater  der  zum  Josefshause  gehörenden  Jezräcl 
stammte  (1  Chronik  4,  3;. 

Augenscheinlich  gilt  es  noch  derRuhezeit  desEfräim-Helden 
Josüä  selber  (12«5  -1244  v.  Chr.),  was  im  Richterbuche  (1,  35  f.) 
gemeldet  wird,  dass  die  Hand  des  Hauses  Jos6f  schwer  auf  dem 
Ammoräer  lag,  der  beim  Aufstiege  Aqrabbeim  (Abü-Schüscheh 
bei  Genezareth)  vom  Felsen  herauf  wohnte,  nämlich  auf  dem 
Scherben- (heres-)  Gebirge  bei  den  Bären  und  Füchsen,  wie  die 
Siebenziger  wollen,  und  im  Myrtheuhain  (bei  $afed)  und  in 
SchaMabeim  oder  Thälabein ,  unter  welchem  Platze  wir  nur  die 
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heutige  Ortslage  Äilabün  zu  erkennen  haben  werden ,  die  beim 
jungem  Verfasser  des  Anhanges  zum  Richterbuche  (21,  19)  Le- 
bönah  genannt  wird.  Die  vorher  Lüzah  genannte  Baithel,  wird 
weiter  gemeldet  (Richter  1,  22  ff.),  hätten  die  Söhne  Josef  ge- 
nommen ,  um  dem  Manne ,  durch  dessen  Yerrath  sie  den  Besitz 
der  »Stadt  erlangten,  zum  Dank  die  Auswanderung  in  dasHethäer- 
land  zu  gestatten,  wo  er  sich  seine  Neu-Lüzah  am  Platze  der  von 
der  Israelsage  als  Jaqöbs  Salbstättc  (1  Mosis  28,  14.  35,  1  ff.)  in 
Anspruch  genommenen  Baithel-  (Kämid-el-)  Lauz  gegründet  hätte. 
Wo  jene  „Mandelbaum- (Lauz-) Stadt  des  Kananäers,  zu  deren 
Heiligstätte  noch  in  Saüls  Tagen  gewallfahrt  wurde  (1  Samuel 
10,  2),  zu  suchen  sei,  würden  wir  bei  den  verworrenen  und  im 
Einzelnen  sich  widersprechenden  Angaben  des  alten  Onomasti- 
kons,  worin  spätere  Hände  sich  eingemischt  haben,  kaum  mehr 
entscheiden  können wenn  uns  nicht  der  alte  Israels-Kuh hirte, 
der  unterm  Maulbeerlesen  zum  Profeten  geworden,  den  Schlüssel 
zu  ihrer  Ortslage  und  damit  zugleich  die  Mittel  lieferte,  auch  die 
ursprünglichen  Angaben  des  Eusebios  aus  den  später  in  dessen 
Text  gekommenen  Zuthaten  herauszufinden.  Denn  Arnos  (7,  1 3 
vergl.  mit  1  Könige  12,  2H  -  A3;  13,  1  und  2  Könige  23,  15 — 18) 
belehrt  uns,  dass  Baithel  das  „Miqdascb"  (Heiligthum)  des 
(Schomrön-)Königs  und  das  Haus  der  Königsherrschaft,  somit  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Schomrön  selbst  zu  suchen  sei.  Gerade 
so  erscheint  auch  im  Samaritischen  Josfidbuchc  noch  in  richtiger 
Ueberlieferung  Baithel  als  der  Hargarizim  selbst.  Wusste  nuu 
Eusebios,  dass  Baithel  nahe  bei  Bethes,  die  auch  Nafthaleim 
heisse,  und  bei  Gai  gelegen  habe,  so  mag  dieses  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  fehlende  Hereinziehen  von  Nafthaleim  den  ältern 
Herausgebern  des  Onomasti kons,  weil  sie  damit  so  wenig  zurecht 
zu  kommen  wussten,  wie  der  landesfremde  Hieronymus,  als  ein 
offenbarer  Irrthum  erschienen  sein ;  es  steht  damit  nichts  desto 
weniger  richtig.  Denn  da  Bethes  (aus  Beth-Thes  oder  Theis 
zusammengezogen)  Haus  des  Bockes  (theis  oder  se'lr)  bedeutet 
so  wird  durch  Eusebios  die  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammende 
Ueberlieferung  bestätigt,  dass  die  Ortslage  der  alten  Stadt  Naf- 
thali  Sirin  heisse,  und  wäre  dieser  Name  nur  Sirin  oder  Seirin 
zu  schreiben,  um  darin  ebenfalls  das  „Bockshausen 44  zuerkennen. 
Selbstverständlich  bedarf  es  nicht  erst  der  Zuhülfenahme  der 
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Netthalieim-Faraönen ,  denen  wir  in  dieserselben  Gegend  aufge- 
gossen sind,  um  der  Bedeutung  des  Bockszeichens  hier  auf  die 
Spur  zu  kommen.  Die  Herkunft  des  Nafthali-Namens  (nofeth- 
li  d.  h.  Träufeln  für  mich)  war  den  griechischen  Bibelübersetzern 
nicht  so  unverständlich ,  wie  den  heutigen  Auslegern.  Denn  sie 
geben  die  Worte  (1  Mosis  30,  7),  die  Rahcl  bei  der  Geburt  des 
Balhah-Sobnes  sprach  (nafthüli  elohlm),  geradezu  durch  „es  stand 
mir  Gott  bei"  mit  demselben  Worte  „syllambanö",  welches 
daneben  auch  „schwanger  sein ,  empfangen"  bedeutet.  Da  nun 
auch  das  hebräische  „zera"  (Saat)  zugleich  den  männlichen  Samen 
bedeutet,  so  erhellt  daraus,  wie  Sfrin  (Bockshausen)  auch  Naf- 
thalieim-Zeri'n  oder  Zerätn  heissen  und  letzteres  der  neuere 
Name  von  Jezreel  sein  konnte. 

Gibt  nun  an  einer  andern  Stelle  Eusebios  an ,  dass  Baithel 
am  Wege  von  Neapolis  nach  Ailia  (Aialehi  nord-(west-)  wärts 
etwa  zwölf  Meilen  (fünf  Stunden)  von  Ailia  entfernt  sei,  so  trifft 
diess  auf  den  südlichen  Safedhügel  (Hargariztm)  vollständig  zu. 
1  nd  die  schon  zu  Ende  Februar  in  voller  Blüthe  stehenden  Man- 
dclbäume  (lüzim)  in  der  Umgebung  des  Safedkastells  werden 
noch  heute  den  dortigen  Platz  der  alten  Mandelbaum-(Lflzah-) 
Stadt  zugleich  neben  der  „Lust  (thäwath)  der  ewigen  Hügel"  be- 
zeugen, die  dem  „Erstgebornen  des  Stiers",  dem  beneideten 
Jaqobs-Sohne  Josef  nach  dem  Jaqöhs-  und  Mosessegen  zu  Theil 
geworden  war.  Keinen  andern  als  den  Garlzfm-Baithelberg, 
auf  welchem  Jeroboam  sein  Kalbs-  oder  Apisbild  zu  Ehren  Jah- 
wehs  aufstellte,  haben  wir  darum  wohl  auch  unter  dem  nahe  bei 
Sychem(Dhahärieh)  gelegenen  Berge  £almon  (d.  h.  des  Götzenbil- 
des „selem")  zu  verstehen,  den  der  Dichter  (Richter  9,  4  8.  Psalm 
(>8,  1 5)  ganz  richtig  mit  Anspielung  auf  die  Basanskühe  als  den 
fetten  (baschan)  Berg  Gottes  bezeichnet,  der  bei  der  hohen  Lage 
von  Schomrön-Safed  gar  wohl  zur  Winterzeit  zeitweilig  auch 
«.beschneit"  sein  mochte.  Wollen  wir  nun  im  Kamen  des  ost- 
wärts von  $afed  nach  dem  Jordan  laufenden  Wädi  Thaväthah, 
dessen  Name  uns  nur  durch  Einen  neuern  Reisenden  überliefert 
ist,  keine  Anspielung  auf  die  „Lust  (thäwath)  der  ewigen  Hügel" 
wiedcrHnden,  von  der  im  Jäqöbssegen  die  Rede  ist;  so  mögen 
wenigstens  die  Brüste  von  Benith  im  Norden  von  Safed,  sowie 
die  grosse  „Batan"  (Baucln  als  der  bei  jüdisch-mittelalterlichen 
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Reisenden  erwähnte,  zwischen  dem  »Jafedkastell  und  Dhahärieh 
(Sychein)  gelegene  Schomrönteich  des  Hamräthales,  an  den  vom 
sterbenden  Jäqöb  verheissenen  ,, Segen  der  BrUste  und  der  (Ge- 
bär-) Mutter"  erinnern,  um  auch  von  hier  aus  der  festen  Burg  des 
Hauses  Josef  ihren  galiläischen  Platz  zu  sichern.  Spukt  doch 
nebenher  zugleich  der  die  Belad-el-$afed  in  einem  weiten  Bogen 
umschlingende  Qischön-Muadhammleh-Strom  in  den  Worten  des 
Jäqobsegcns,  dass  dem  beneideten  Josef,  wie  sehr  ihn  auch 
die  Nachsteller  lästern  und  die  Herren  der  Bogen  aufsässig  sein 
würden,  doch  sein  Bogen  (qescheth)  fest  bleiben  solle  (1  Mosis 
49,  22  f.),  damit  er  mit  seinen  Gazellenhörnern  Völker  stossen 
könne  bis  an  des  Landes  Ende!  (5  Mosis  33,  17.) 

Obwohl  durch  den  Helden  des  Hauses  Josef  der  König  Ailani 
von  Gazer,  welcher  den  Bewohnern  von  Lacheis  zu  Hülfe  ge- 
kommen war,  mit  allem  seinem  Volke  geschlagen  wurde  (Josua 
10,  33);  so  erfahren  wir  doch  aus  andern  Angaben  (Richter  1,2  9. 
Josüa  16,  id.  1  Chronik  8,  28),  dass  es  den  Kindern  Efräim  nicht 
gelang,  die  in  Gazer  wohnenden  Kananäer  zu  vertreiben.  Nach 
der  Feststellung  des  Schauplatzes  der  Josfiakriege  im  galiläischen 
Norden  können  wir  keine  Versuchung  haben ,  im  Irrbanne  der 
landläufigen  Geographia  sacra  das  bei  den  Sanddünen  der 
heutigen  Jafä-Küste  gelegene  Dorf  Jasür  als  ein  altbiblisches 
Gazer  zu  radbrechen.  Ebensowenig  haben  wir  nöthig,  nach  der 
von  jenem  galiläischen  Schauplatze  nordwärts  in  der  untern  Beqiiä 
gelegenen  Gazerah  hiuzuschielen ,  welche  ausserhalb  der  nach- 
weislichen Efräimsgrenzen  lag.  Die  altkananäische  Gazer,  die 
uns  in  Davids  Filisterkriegen  (2  Samüel  5,25)  wieder  begegnet, 
aber  erst  in  Salomon's  Tagen  durch  dessen  Faraönen-Schwieger- 
vater  als  Mitgift  für  die  Tochter  erobert  wurde  (Josüa  10,  10LXX. 
1  Könige  9,  i«  [Vatic.  4,  :u])  und  darum  erst  seit  dieser  Zeit  als 
Levitenstadt  (Josüä  21,  20  f.  1  Chronik  7,  <;:)  auftreten  konnte, 
lag  bei  den  Grenzen  von  Azötos  (Äzeizäth)  und  gehörte  zum  Jor- 
dan-Westen von  Efräim,  wie  die  westgolänische  Noaran  (Nowa- 
r&n)  zu  dessen  ostjordanischem  Grenzgebiete  (1  Makkabüer 
14,  .u.  I  Chronik  7,  2  8).  Nach  heutigem  arabischem  Sprach- 
gebrauche (gezirah)  läge  der  Gedanke  an  ein  Insel-  oder  Oasen- 
land nahe,  während  uus  zugleich  die  hebräische  Wurzel  „gazar- 
auf ein  abgerissenes  oder  abgeschnittenes  Stuck  Landes  hinweist. 
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und  einmal  sogar  (3  Mosis  16,  22)  der  Sündenbock  Äzäzel  (?  bei 
Äzeizäth-Azötos)  in  ein  Gezerah-  (unwegsames)  Land  gejagt 
werden  soll.  Wie  mögen  nun  wohl  die  Alten  in  biblischer  Zeit 
jenen  langen ,  noch  heute  fttr  den  Fuss  des  Wanderers  nicht  zu- 
gänglichen Sumpfmarschenstrich  bezeichnet  haben ,  welcher  sich 
vom  Hulehsee  nordwärts  auf  beiden  Seiten  des  Jordan  bis  in  die 
Gegend  von  Thell  Qadhy  hinzieht?  Das  war  ja  eben  ein 
doppelt  abgeschnittenes  (1  Mosis  15,  17)  und  zugleich  unweg- 
sames (3Mo8is  16,  22)  Land,  welches  uns  in  der  Davidsgeschichte 
als  die  den  Fylistieim  abgenommene  „Abgeschnittene"  der 
griechischen  Bibel  oder  als  die  „Itamath  des  Rohrschiffs"  beim 
syrischen  und  arabischen  Uebersetzer  (2  Samuel  8,  1)  wieder- 
begegnet! Und  wie  nun?  wenn  gerade  dort  vor  Alters  in  ähn- 
licher Weise,  wie  die  Madoi  der  untern  Eufrathmarschen ,  die 
Indoi  der  Autiochener-Amyke  und  das  Guaraunenvolk  im  Sumpf- 
delta der  Orinocco-Mündungen,  auch  bei  diesen  Hülelisümpfen 
ein  doppellebiges  Volk  gesessen  hätte,  dem  mit  keinen  Kriegs- 
wagen und  Bogenschüssen  beizukommen  war!  Woher  der  Name 
des  dort  auf  der  nordwestlichen  Höhe  (ramath)  dieser  Schilf- 
stlmpfe  bei  der  Brücke  Uber  den  tlasbäny-Jordan  gelegenen  alt  • 
kananäischen  Nasairierdorfes  Ghadschar  (denn  so  wird  Ghagar 
ausgesprochen)  stamme,  ist  bis  heute  unermittelt  geblieben.  Kein 
alter  biblischer  Name  weist  sonst  auf  diese  Ortslage,  wohl  aber 
wird  denselben  altkananäischen  Nasairicrn,  die  sich  nur  noch  in 
zwei  andern  Nachbarorten  ausser  Ghagar  erhalten  haben ,  von 
den  l  mwohnern  nachgesagt,  sie  seien  dem  Dienst  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  Gestirne  ergeben,  also  von  der  Art  jener  Gaza- 
rln  (Gazarcner  [Daniel  2,  27.  4,  4.  5,  11])  gewesen,  die  das 
Fatum  (gaztrah)  in  den  Gestirnen  lasen.  Dass  nun  aus  einem 
ursprünglichen  Gazer-Namen  im  Munde  der  Neuaraber  nach  so 
vielen  Jahrhunderten  ein  Ghadschar-Name  geworden  sei ,  womit 
zugleich  in  Aegypten  die  Zigeuner  bezeichnet  werden,  liegt  nahe 
genug,  um  diese  Ortslage  unbedenklich  für  den  Platz  des  kana- 
näischen Gazerkönigs  und  das  Volk  derselben  in  Anspruch  zu 
nehmen,  welches  die  Eingebungen  der  stundenlangen  rjuleh- 
suinpfgegend  als  ihren  unangreifbaren  Bereich  angesehen  hätte. 
Krhält  doch  diese  Verknüpfung  sonderbar  genug  eine  doppelte 
weitere  Stütze  durch  den  Beinamen  Ghagar-el-Arbä'in ,  der  uns 
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an  das  altkunnnüische  Arba-(Arbok-)  oder  Riesengeschlecht  er- 
innert, das  auch  im  alten  Hebron-Namen  Qirjath-Arba  spukt, 
zugleich  aber  durch  die  heutige  arabische  Bedeutung  des 
Gazr-(gezr-)  Namens  als  eines  landschaftlichen  Begriffes.  Bei 
den  sUdarabischen  Wanderstämmen  heisst  nämlich  „gezr**  eine 
demThihäma-  und  Gauf-Lande  ähnliche  Niederung  oder  Senkung, 
deren  Boden  meist  aus  ganz  neuen  Lavafeldcrn  besteht.  Ganz 
dieselbe  Erscheinuug  begegnet  uns  iu  diesem  merkwürdigen 
Hülehbecken,  wo  sich  Hefaistos  und  Poseidon,  um  in  der  Sprache 
der  Alten  zu  reden,  in  die  Arbeit  der  Landschaftsbildung  redlich 
getheilt  haben.  Unter  Haufen  von  Lava-  und  schwarzen  Basalt- 
steinen der  ganz  vulkanischen  Seradah -Terrasse  ziehen  sich  frucht- 
bare Waizenfelder  im  Weichbilde  des  Dorfes  El-Ghagar  auf  dem 
Ostrande  der  mit  grossen  Massen  Trappgeröll  und  Basaltkugeln 
angefüllten  Luweizany-  (?  Leviathaus- )  Schlucht,  in  welcher 
aus  einer  Kalkfelslage  unter  dichtem  OleandergebUsch  eiuer 
Sumpfstelle  die  Luweizänyquelle  mit  ihrer  Wasserfülle  hervor- 
bricht. 

Bei  diesem  Ghadschar-Gazergebiete  zog  also  die  Efraim- 
grenze  iu  jener  Zeit  vorUber,  in  welcher  wir  auch  das  Räthsel- 
volk  derFylistieim  auftreten  und  gleichzeitig,  nachdem  der  Rich- 
ter Abdön  bei  der  Flohbrücke  Barghats-Farathön  begraben  wor- 
den war  (Richter  12,  10.  13,  2  5),  den  Geist  Jahweh's  bei  Simsön 
sich  werden  regen  sehen.  Der  Grenzbeschreiber  Efräims  befin- 
det sich  billig  im  Thronsessel  (efrijön)  Efräims  im  Weichbilde 
von  Sehomrön-Safed.  Und  Efräims  Grenze  (Josüa  16,  5— io 
nach  den  Namcnslcsungen  der  Vaticanischen  Septuaginta)  ging 
von  dort  nordostwärts  nach  Ätaröth  (qasr  Ätrah  im  Nordosten 
von  Safed  am  Jordan  gelegen)  und  „cröq"  (d.  h.  dem  Stromufer 
„ariiq  oder  äroq"  entlang  längs  den  Hülehgewässern  hinauf)  nach 
der  obcrn  Baithhörön  (Qalath-el-Scheqif)  und  Gazara  (Ghadschar) 
und  die  Grenzen  gehen  zum  Meer  nach  der  im  Norden  von  Ther- 
mal! gelegenen  Ikasmon,  d.  h.  bis  zum  Khan-el-Qasimieh  bei  der 
Lithauy-MUndung.  Denn  dass  soweit  nordwärts  in  der  Ge- 
schichtszeit Israels  die  Efraiinsgrenze  wirklich  ging,  bezeugt 
uns  das  in  der  Nachbarschaft  von  Baithhorön  (Armin)  gelegene 
Doppeldorf  Nabatieh  als  Heimath  des  Jeroboam,  des  Sohnes 
Nabat  (l  Könige  11,  2  s).    Da  uns  unter  den  von  Josüa  ge- 
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schlagenen  Kananäerkönigen  auch  ein  König  von  Herniath  be- 
gegnet (Josüa  12,  14.  15,  30.  Richter  1,  1 7),  deren  früherer 
Name  Sefath  gewesen  sei,  so  werden  wir  in  Thennah  nur  eine 
Verschreibung  für  ebendieselbe  Herniath  (Verbannte)  zu  erken- 
nen haben,  die  der  griechische  Uebersetzer  unter  der  Mak- 
methath  (Todesschlag)  des  hebräischen  Textes  verstand.  Wir 
sehen  hieraus  zugleich,  dass  wir  uns  nach  dieser  altkananäischen 
Sefath-Hermath  nicht  in  der  südjudäisehen  Wüste  vergebens 
umzusehen ,  sondern  deren  Platz  in  dem  ostwärts  von  Thibnln 
gelegenen  Trümmerorte  Safeth-el-Buthiah  (der  Langhalsigen 
oder  Kiesenstadt)  zu  erkennen  haben,  in  deren  Umgebungen 
wir  auch  den  Schauplatz  des  Erzvaters  Jüdah  und  den  Anfang 
der  Geschichte  des  Stammes  Jüdah  finden  werden.  Von  Ikas- 
nioii  (den  Qasimieh-Mündungen)  geht  die  Grenze  (süd)ostwärts 
nach  Thenasa  und  Seiles  (über  Genadeh  oder  [Beth-Äin-]  El- 
Äsieh  und  Sillah)  und  gen  Osteu  an  Janöka  (der  Quelle  Nokha 
oder  Nakah)  und  Mako  (dem  in  der  Ardh-Khilleth-el-Maktha 
gelegenen  Trümmerorte  Maktha)  vorUber,  durch  das  Germak- 
gebirge  Uber  dieSellameh-Ebene  nach  Ataroth  und  ihren  Dörfern 
(d.  h.  nach  dem  ScepterhUgel  Josüa's  Thell-Hatsür  oder  Hatür, 
für  dessen  Namensanlaut  H  der  Samariter  sein  geläufiges  A  ein- 
setzte) und  daun  bei  Jericho  am  Jordan  her  (der  Araböth-Jericho). 
Weiterhin  zieht  die  Grenze  von  Thafuh  (vom  Wädi  Nefaih  in  der 
Merg-el-Battauf)  meerwärts  (nordwestwärts)  durch  Helqana  oder 
Nahalqanaii  (d.  h.  durch  Wädi  Qanah  bei  Khirbeth  Qanah-el- 
Galil  vorUber),  von  wo  ihr  Ausgang  das  Meer  ist.  Begegnet  uns 
statt  diesesselben  Nahal-Qanah  bei  der  Grenze  zwischen  Manasse 
und  Efräim  (Josüa  17,  9)  in  der  griechischen  Bibel  vielmehr  ein 
Qarana-Thal ,  so  ist  damit  der  Ausgang  der  Efräimsgrenze  nach 
dem  Meere  hin  nur  noch  genauer  weiter  nordwärts  nach  dem 
Naqftrah-Vorgebirge  hin  durch  Wadi-el-Qurain  (Qarn)  bezeich- 
net, dessen  nördlicher  Quellenarm  von  der  Wasserscheide  bei 
Binth-Gebeil  herkommt. 

Mit  den  Efräim-Grenzen  stehen  die  in  demselben  Land- 
schaftsrahmen gelegenen  Manassegrenzen  der  griechischen  Bibel 
(Josüa1  17, 7  — 13)  nach  der  Vaticanischen  Handschrift  nicht  bloss 
im  Einklang,  sondern  sie  fügen  uns  zugleich  die  Westgrenzen 
des  Josef-Stammgebietes  in  genauerer  Angabe  mitsammt  den 


Digitized  by  Google 


332  I>ie  galiläischen  M;inasä4-Gren«eii 

Namen  der  für  die  Efräimsgeschlechter  im  Manasse- Autheil 
ausgesonderten  Städte  hinzu.  Bei  Janöka  (der  Quelle  Nokha 
oder  Nakah)  war  die  Efräimsgrenze  stidwestwärts  von  der 
Wasserscheide  nach  den  Westausläufern  des  Germakgebirges 
gegangen.  Bei  derselben  Nokhaquelle  setzt  der  Grenzbeschrei- 
ber  nach  der  Vaticanischen  Septuaginta,  abweichend  vom  Ma- 
sörethen-Text,  der  hier  Syehem  einführt,  auch  Manasse's  Grenze 
an.  Sie  war  Delanath  (d.  h.  dl  oder  dai-l-dnath,  bei  oder  neben 
der  Änath  oder,  wie  es  im  Nachfolgenden  selbst  erklärt  wird): 
welche  ist  im  Angesicht  der  Söhne  Änath.  Das  „Haus-Anath" 
hat  der  hebräische  Text  (Josüd  19.  8  8)  unter  den  Nafthaliten- 
Städten  aufgeführt,  und  da  in  der  Umgebung  der  Caesarea  Ma- 
ritima der  Stamm  Xafthali  thatsächlich  nichts  zu  schatten  hat, 
so  werden  wir  in  der  Angabe  des  Eusebius,  dass  die  Bethänatha 
des  Stammes  Nefthaleim  mit  ihren  Heilbädern  15  Meilen  (6  Stun- 
den) von  Kaisareia  entfernt  sei,  vielmehr  Diokaisareia  (Sephoris) 
zu  lesen  haben,  um  vom  Südwestende  des  Hfilehsecs  richtig  an 
den  Platz  des  bei  Aialeh,  südostwarts  von  Thibnin  und  stidwest- 
wärts von  der  Nokha-(Nakah-)Quelle  im  Wädi  Khfintn  gelegeneu 
Dorfes  Äin-Ätha  zu  gelangen,  in  dessen  Umgebungen  sich  inner- 
halb des  Issachar-Bannes  bei  der  nordgaliläischen  Wasserscheide, 
wo  Samgars  Sitz  Anoth  oder  Dlnach  lag,  die  Nefthalitengrenze 
mit  dem  Efräim-Manassegebiete  berührte.  Geht  von  hier  die 
Manassegtenze  nach  Jamin  und  Jassib  bei  der  Quelle  Thaf-Thöth 
vorüber;  so  trifft  diess  in  westlicher  Richtung  auf  den  Jabin- 
Jamcin-Königssitz  im  „Lande  Jamin",  welchem  wir  bei  Mar- 
jamtn  (Mirjämln)  unweit  Hatsireh-Hasör  aufgestossen  waren, 
wo  sich  Sisera' s  Heerlager  (nasib,  mussab)  befand.  Dann  mögen 
wir  nur  getrost  von  dem  ostwärts  vom  Schemagebirge  gelegenen 
Orte  M-thüthi  den  Thöth  (Hermes)  der  fönikischen  Faraönen  zu 
dem  bei  den  Hatsör-Trüinmern  gelegenen  Beithaf  (Beth-Thaf> 
herübernehmen,  um  in  Thaf-Thoth  dieselbe  Umgebung  ebenso 
wiederzuerkennen.  Vom  Qarana-Thale  her  (dem  bei  Binth- 
Gebeil  beginnenden  Wädi  Qarein  (Qarn)  treffen  dann  die  Manas- 
se  grenzen  südwärts  beim  Thale  Jariel  mitderTerebinthe  Kfraims 
(der  efräimitischen  Ailön  1  Chronik  6,  68)  in  den  schönen  Stein- 
eichenwaldungen zusammen,  welche  beim  Dorfe  Jarün  auf  der 
Hochebene  des  nordgaliläischen  Wasserscheiderückens  sich  noch 
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heute  findeu.  Soll  von  dort  auch  den  Manassiten  das  Meer  die 
Grenze  sein,  so  mag  zugleich  das  weiter  westwärts  beim  Sche- 
mdkastelle  gelegene  Trüinnierdorf  Jarin  den  Jaricl-Nameu  noch- 
mals mit  hellem  Auslaute  neben  jener  östlicheren  Jarün  mit- 
vertreten. 

Das  Josfulbueh  sagt  den  Manassiten  nach,  dass  sie  sich  vor 
den  eiserneu  Wagen  des  Kananäers  gefürchtet  hätten ,  welcher 
in  Baithsän  und  der  Hohlschlucht  gewohnt  hätte  (Josüd  17,  ig). 
Die  weite  Hochebene  bei  El-Gisch,  die  südostwärts  durch  das 
Megiddothal  (Wädi-el-Leimön)  zum  Jordan-Jericho  hinabzieht,  war 
für  Eisen-Wagen  der  rechte  Platz,  und  so  wird  auch  der  Kananäer, 
der  in  Remses  II.  Tagen  Asqalon  besass,  che  sich  die  Fylistieim 
darin  festsetzten,  sich  dort  noch  in  der  Zeit,  als  die  Manassiten 
unter  Dach  und  Fach  zu  kommen  suchten,  noch  breit  gemacht 
haben.  Wir  erfahren  zugleich  (Richter  1,  2  7  t.  Josud  17, 
:  i  —  i  a), dass  es  dem  Hause  Manasse  nicht  gelang,  die  Baithsän 
und  die  Thdnak  (Zekäk-cl-Ohär  bei  Samui,  nach  Josüd  12,  is) 
und  die  Bewohner  von  Dör  (Ain  Dor  des  hebräischen  Textes, 
d.  h.  die  Rundquelle  Ain-Madauwarah  in  der  Gcnezarethebenc), 
Mageddo  (Qarn-el-Megd)  und  Jebldam  (Gai-Schomron  oder  den 
Kastellhügel  von  §afed)  zu  vertreiben,  so  dass  der  Kananäer 
mitten  unter  ihnen  wohnte.  Das  Fehlen  der  in  späterer  Zeit  auf 
den  Safedhügeln  uns  begegnenden  IsraelsgrUndungen  (denn  nur 
Sychem  wird  als  alte  Freistadt  im  Thal  Efräiins  genannt)  legt 
für  das  Alter  der  Aufzeichnungen  Uber  die  ersten  Ansiedlungen 
des  Doppel-Josef-Stammes  ein  günstiges  Zeugniss  ab.  Aber 
die  Vaticanische  Septuaginta  kennt  neben  Dor  und  Mageddo 
noch  einen  von  Manasse  nicht  eingenommenen  Kanauäersitz 
Balak.  Ist  diess,  nach  der  griechischen  Aussprache  Arbok  für 
Arbo  (Arbd),  offenbar  die  Umschreibung  eines  hebräischen  Bald- 
Xamcus,  so  wird  dieser,  sei's  als  Schlucker  oder  Vcrschlinger 
(balil)  oder  selbst  als  ein  Eröll'ner  (foteh)  vom  arabischen  „balaq", 
dem  alten  Feuerherrn  Ptah-Hefaistos  die  Ehre  geben  und  einen 
der  ausgebrannten  Krater  bei  El-Gisch  als  den  Platz  jener  aus 
dem  Masörcthischen  Bibeltexte  verschwundenen  Balaq-Stadt 
verrathen.  Um  jedoch  zur  Grenzbeschreibung  zurückzukehren, 
so  soll  nach  dieser  Manasse  nicht  bloss  in  Issachar  (im  Weich- 
bilde von  Bethdnath),  sondern  auch  „in  Aser  Baithsän"  sein  Ge- 
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biet  gehabt  haben.  Da  im  Verzeichnisse  der  Salomonischen 
Amtleute  (l  Könige  4,  12  LXX)  das  „Haus  Sun"  von  der  in 
gleicher  Jordanniederung  mit  Sabel-(Abel-)Meliülah  gelegenen 
Bethsän  unterschieden  wird,  so  hat  die  Bibel  augenscheinlich 
zwei  Bethsän  gekannt,  und  ist  bei  der  Angabe  der  Manassc- 
grenzen  die  ostjordanische  Bethsän  -Skythopolis  vom  Ueber- 
setzer  mit  der  andern ,  dem  „Hause  San"  verwechselt  worden, 
dessen  Namen  uns  das  heutige  Säny-  oder  Schüny-Kastell  er- 
halten hat,  welches  südwärts  von  §irin'  (Jezreel)  überm  untern 
Laufe  de8  Megiddoflusses  (Wädi-el-Leimön)  thront.  Da  sicli 
nun  selbst  im  Aseritengebiete  der  landläufigen  Geographin  sacra 
keine  Baithsan  findet;  so  haben  wir  jenes  „Aser"  (Glück)  viel- 
mehr im  heutigen  Basalttrümmerdorfe  El-Mesadleh  (die  Glück- 
liche) in  der  Batihah-Ebene  wieder  zu  erkennen,  deren  Namens- 
wahrzeichen ebenso  wie  Beth-schän  (Haus  der  Ruhe)  auf  die 
Sicherheit  und  den  Frieden  der  dortigen  Zeltbewohner  einer 
einstmaligen  Sukköth  -  Stadt  (Skythopolis)  deutet,  die  uns  bei 
Eusebios  wie  bei  Hieronymus  noch  überm  Tiberiassee  begegnet, 
mit  der  heutigen  Beisän  im  mittlem  Jordan-Ghor  also  nichts  zu 
schaffen  hat. 

Wir  Moden  somit  das  Gebiet  des  Doppelstammes  Efräim- 
Manasse  zwischen  dem  Qäsimiehstrome(Lithany)  im  Norden  und 
dem  nördlichen  Ausläufer  der  Gergesäermarschen  (Merg-i)m- 
'Ämir  )  oder  der  Merg-el-Battauf  im  Süden  eingeschlossen.  Inner- 
halb dieser  Grenzen  schloss  der  beneidete  Sohn  Josef,  wie  es  im  Ja- 
qöbssegen  (1  Mosis49, 2  6)  die  Siebenziger  andeuten,  ganz  richtig 
den  Scheitel  derer  mit  ein,  die  er  von  seinen  Brüdern  als  ihr  Ob- 
mann führte.  Mit  den  Bruderstämmen  Nafthaleim  und  Issachar 
berührte  sich  das  Efräim-Manassegebiet  im  weitesten  Maasse. 
Während  bei  den  Nordgrenzen  von  Bcth-Hörön  (Qaldth-el-Sche- 
qif-Ärnün)  auf  dem  südlichen  Libanonrücken  die  Alpenweiden 
der  Asseriten  beginnen,  stossen  wir  südwärts  von  der  Iqasinön- 
(Qäsim!eh-)Grenze  Efräims  in  zwei  Ortsnamen  Dibbal  oderDibh 
dem  neuarabischen  Klange  der  Zabülons- Wurzel ,  auf  die 
Sudgrenze  des  sich  durch  den  Libanon-Küstenstrich  ziehenden 
Staiumgebietes  der  jüngsten  Leiah-Enkel.  Denn  nur  der  Miß- 
verstand einer  schon  in  frlüier  christlicher  Zeit  auf  den  „Gesalbten 
des  Herrn"  bezogenen  Profeteustelle  (Jesaias  8.  >*)  hat  die  Ver- 
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setzung  der  Zabüiönsitze  in  den  Westen  des  Kinnerethsees 
verschuldet,  wo  trotz  des  Wallfahrtsortes  Sabalan  und  der 
Merg-el-Sebal  (in  der  Ebene  Battauf)  wir  in  altbibliscben  Zeiten 
ebenso  wenig  Zebülöniten  und  Asseriten,  wie  die  Heimath  des 
Issachariten  Baraq  Huden. 

Unter  den  westjordanischen  Israelsstäranien ,  deren  im 
liebborahliede  gedacht  wird,  ist  nur  Nafthali  bisher  leidlich 
zu  seinem  biblisch-geographischen  Hechte  gekommen.  Sonst 
aber  ist  am  Baume  der  Israclsstämme  fast  kein  Glied ,  das  im 
gelehrten  Prokrustesbette  nicht  verrenkt  worden  wäre.  Mit  der 
Freistätte  Qades  ist  dem  drohenden  Schwinger  des  Köchers 
(Naf-tbali)  der  Gebictsantheil  an  der  nördlichen  Strecke  des 
Safedgebirgcs  (Itabyrion)  überm  Hülehwesten  gesichert.  Wie 
könnte  aber  Eusebios  die  von  den  Nafthaliten  nicht  von  Anfang 
eingenommene  Äqrabeim-Gegend  der  Amorräer  (Richter  1,  36) 
als  Nafthalitische  Aqrabattine  an  den  Jordan-Jericho  setzen, 
wäre  ihm  die  südwärts  von  Safed  sich  hinziehende  Schulter  des 

* 

Hatsörrückens  nicht  mehr  als  die  altbiblische  Araböth  Jericho 
bekannt  gewesen!  Gerade  dem  SUdende  des  Heväerflügels 
( ?  Kaukab-el-Hawä)  nördlich  gegenüber  wusste  die  griechische 
Bibel  (Josuä  19,  3  3—3  8)  im  Westen  von  Josüsi's  Jordauüber- 
gangsplatze  den  Anfang  der  Nafthaligrenze  „Moolam"  d.  h.  von 
(me-)Olam  (Aulam,  Ulama,  der  hcrodianischen  Kypros  oder 
Roferstadt)  Uber  den  Platz  der  Beschncidung  (Mola  d.  h.  Nabah- 
Schejrath-el-Qclef)  nordwärts  dem  ganzen  Rücken  entlang  durch 
das  ihm  im  Mosessegen  (5  Mosis  33,  2  3)  verhcissene  Darönia 
bis  in  die  Gegend  des  heutigen  Kcfer  Qoneh  ( Jaqana ) 
und  ostwärts  bis  zum  Wädi-el-Khijam  (Lakemeh,  Laqum-Dödam) 
an  den  Hasbäny- Jordan  reichend ,  —  ein  losgelassener  Spross 
oder  Zweig,  der  in  seinem  Erzeugnisse  Schönheit  liebt,  wie  die 
Siebenziger  (1  Mosis  49,  21)  im  Jaqöbssegen  übersetzen.  Und 
wenn  im  Richterzeitalter  (Richter  1,33)  Nafthali  die  Bewohner 
von  Bcthsamys  (Basimün)  und  Bcthanath  oder  Bethanach  nicht 
hatte  vertreiben  könuen,  so  wird  der  Richter  Samgar  ebensogut 
als  Sohn  Dlnach  (d.  h.  Dt-dnach  oder  Dt-Nakah),  wie  als  Sohn 
Änath  (nach  dem  hebräischen  Text)  ebenderselben  auf  der  nord- 
galiläischen  Wasserscheide  uns  aufgestossenen  Äin-Äthah  und 
Btr-Nokhah  (Nakah)  gelten,  bei  welchen  sich  auch  das  Issachar- 
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gebiet  mit  den  Enfum -Manassegrenzen  berührte.  Und  wie 
anders ,  als  an  den  ragenden  Laudmarkcn  oder  an  den  Kücken 
der  Wasserscheiden ,  hätten  die  Alten  ohne  Karten  gleichwohl 

- 

ihr  Landschaftsbild  sich  mit  den  Stammgebieten  vergegenwär- 
tigen mögen  ?  Begegnet  uns  doch  gerade  auf  der  dortigen 
\Yasserscheidehöhe  bei  Ain-  Äthan  jene  Aialeh-Ailia  als  der 
rechte  nordgaliläiscbe  Knotenpunkt,  von  wo  aus  Eusebios  eine 
grosse  Zahl  galiläischer  Ortsingen  bestimmt  hat! 

Das  war  gerade  auch  die  Mitte  des  Stammgebietes  von 
Issacbar,  der  zwischen  den  Grenzen  seiner  Hruderstämme  in 
seinen  Zelten  lagernd  das  Gute  und  die  Ruhe  des  fetten  Landes 
liebt  (1  Mosis  49,  n  ;  vom  „beinernen  Esel4*  weiss  die  griechi- 
sche Bibel  nichts!).  Und  wie  oft  sich  in  dortiger  Galilaea  der 
I leiden  die  Völker  tummeln  mochten;  der  lteichthum  des  (tyri- 
schen)  Meeres  und  die  Handelsplätze  der  Küstenb^wohner 
reichten  aus,  um  den  „Lohnträger"  (Isch-Schakar)  &  nähren 
und  auch  für  die  Opfer  der  Gerechtigkeit  (sedcq)  zu  sorgen,  die 
der  Landbauer  im  Gebel  'Amiiah  darzubringen  hatte  (5  Mosis 
#3,  19).  Ob  der  dortige  Ortsname  Sedaqin  dem  Dichter  des 
Mosessegens  bei  seiner  Issachar-Spendc  vorschwebte?  Gleich- 
viel; wenigstens  wird  die  heutige  Sehreibung  des  nordwärts  vom 
\akah-Brunnen  und  östlich  von  Thibnin  gelegenen  Ortes  Scha- 
qrab  kein  Hinderniss  sein,  um  darin  die  Namenswurzel  (schakar) 
des  Stammes  zu  erkenuen,  dessen  südliche  Grenzstadt  Qischfon 
oder  Qison  (Josiui  19,  20.  21.  2  8)  bei  Qasifin  am  grossen  Bogen 
der  Qisehön-Qeduntniimschlucht  (Wadi-el-Muadhamnrieh)  die 
Schlachten-Ebene  des  lssacharitcnhclden  Baraq  berührt.  Auf 
diesen  Stammsitz  passt  sogar  noch  die  Angabe  des  sonst  in  den 
Stammgebieten  Israels  nichts  weniger  als  gut  bewanderten . 
.losefos,  dass  Issacbar  das  Karmelos-(Fruchtgarten-)Gebirge  (die 
fruchtbare  Hochebene  des  Gebel  'Atnilah  und  Belad  Beschärah) 
und  den  Fluss  (Qasimich  im  Norden)  der  Länge  nach,  und  das 
Itabyrion-Gcbirg  (also  nicht  des  Hieronymus  auffallend  runden 
Nabelbcrg!)  der  Breite  nach  bewohnt  habe.  War  aber  die 
breite  Aue  des  seiner  Mündung  zueilenden  Qäsimieh-Lithäny- 
stromes  keine  trennende,  sondern  eine  verbindende  Grenze,  so 
werden  wir  nicht  in  Verlegenheit  sein  dürfen,  den  gleichfalls 
noch  im  weiten  Mantel  des  Gebirges  Efräim  zu  Schamir  sitzenden 
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<  Richter  10,  lf.)  Issachariten-Richter  Thölä  überm  Nordufer 
des  Stromes  in  der  heutigen  Belad-Schomar  zu  suchen,  während 
hei  der  Nordostgrenze  des  Efraimgebirges  im  Angesicht  der 
alten  Baithhörön  (Eleutheropolis -Qalath  Scheqtf)  bei  der  Bar- 
ghats-Brüeke  der  Hellelsohn  Abdön  seinen  Faräthön-Sitz  hatte. 

Da  die  griechische  Bibel  keine  Zabülönitische  Bethlehem 
kennt,  so  kann  der  Sitz  des  Bethlehemiten-Richters  Abaissan 
(Richter  12,  8  f.)  in  derManassitisehen  Efratha-Efreh  amNordost- 
Hermöngehilnge  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Rolle,  die  das 
Debbörahlied  dem  Manassitengeschlechte  Machir  mit  den  Worten 
zutheilt,  dass  dorther  „Ausforscher*',  wie  es  die  Siebenziger  ver- 
standen, herabgezogen  seien,  scheint  somit  nur  der  Ausdruck 
des  tatsächlichen  spätem  Verhältnisses  zu  sein,  wonach  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  vom  „Rahelsheim"  der  Hermöngehänge  her 
fortwährend  dem  Westjordanlande  des  Josefhauses  Zufuhr  und 
Nachwuchs  kam.  Wie  dürfte  es  uns  dann  aber  befremden, 
neben  den  heutigen  Josefsquellen  des  westlichen  Gölän  in  den 
dortigen  südlichen  Waldausläufem  des  Hermön  auch  einem  ost- 
jordanischen „Walde  Efraim"  zu  begegnen  (2  Samuel  10,  6  f. 
•2  3),  dem  der  „Weg  des  Jordan-Kikar  (Kechar)"  allen  Aus- 
legerkünsten  zum  Trotz  seinen  Platz  in  der  Ardh-el-Mejädin  beim 
Birketh-el-Ran  (Sodom)  sichert! 

Auch  die  Wohnsitze  der  gedachten  Kleinen  unter  den 
Israelsrichtern  haben  uns  nur  die  Thatsache  bestätigen  können, 
dass  das  Haus  Josef  vom  Auftreten  des  grossen  Efräim-Helden 
Josfia  bis  zum  Hervorwachsen  der  Wurzel  Jessai  (Isai)  nicht 
bloss  zu  Selöm  im  Besitz  des  heiligen  Zeltes  war,  sondern  Uber- 
haupt die  Vorhand  Uber  die  Stämme  Israels  hatte.  Im  Land- 
schaftsrahmen des  Efräim-Manassegebietes  von  den  Gergesäer- 
marschen  bis  zur  Qäsimlehniederung  haben  wir  auch  die  Stämme 
Nafthalcim  und  Issachar  eingegliedert  gefunden.  Denn  dass  die 
altbiblischen  Stammgebiete  keineswegs  diese  räumlich  abgezir- 
kelten Grenzen  gehabt,  in  welche  dieselben  auf  den  Karten  der 
Geographia  sacra  nach  dem  Lineal  eingerahmt  werden,  würde, 
von  Josefas  abgesehen,  das  Onomastikon  sogar  noch  für  die  Zeit 
des  Eusebios  beweisender  die  Gebietsteile  der  Stämme  keines- 
wegs so  aufgefasst  hat,  wie  es  bislang  von  den  biblischen  Geo- 
graphen geschehen»  deren  Bibelkarte  vielmehr  nur  ein  so 
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seltsames  Verwobensein  der  Landesverhältnisse  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit mit  nachexilischen  Zuständen  spiegelt,  dass  von  einem 
Bilde  des  Israelsgebietes  aus  dem  zwischen  den  Tagen  Josfiä's 
und  Nabuchodonosor's  liegendeu  halben  Jahrtausend  keine 
Rede  sein  kann.  Grenzen  d.  h.  Stammgebiets -Tbeile  heissen 
nach  biblischer  Vorstellung  nur  die  verschiedenen,  örtlich  oft 
weit  auseinanderliegenden  Sitze  einzelner  Geschlechter  oder 
Familien,  die  einem  bestimmten  Stamme  zugezählt  wurden. 
Zwischen  diesen  Bassen  andere  Stimmgeschlechter,  wie  (2  Chro- 
nik 15,  9)  im  Lande  Jüdah  auch  Fremdlinge  aus  Efraiin,  Ma- 
nasse  und  Symeön,  oder  Abkömmlinge  älterer  Landesbevölke- 
rung. Daneben  wurden  durch  Heirathen ,  wie  zwischen  Jfldah 
und  Manasse  in  Efratha,  oder  durch  Auswanderungen,  deren  die 
biblischen  Nachrichten  bei  Daniten  und  Syineoniten  gedenken, 
im  Verlaufe  der  Zeit  die  früheren  Ausiedluugsplätze  fortwährend 
verändert,  so  dass  ein  Kartenbild,  das  dieser  Stammschichtung 
einen  genauen  Ausdruck  geben  sollte ,  ein  bunt  verschlungenes 
und  viel  durchkreuztes  Netz  darstellen  würde.  Nach  dem  Josöa- 
buche  soll  zwar  in  Selöm  auch  den  übrigen  Israelstämmen,  die 
nicht  bereits  im  Jordanosten  festsassen  oder  innerhalb  des  Um- 
kreises der  Eroberungen  des  Efräimhelden  ihre  Sitze  fanden,  ihr 
verheissenes  Erbtheil  als  ein  noch  zu  eroberndes  einstweilen 
zugewiesen  worden  sein.  Da  man  jedoch  das  Fell,  nicht  eher 
zu  vertheilen  pflegt,  als  man  des  Bären  habhaft  geworden  ist,, 
so  haben  wir  statt  einer  angeblichen  Vertheiluug  der  Loose 
vielmehr  ein  allmähliches  Sichvertheilen  der  Israelsgeschlechter 
vorauszusetzen,  und  die  uns  im  Josüdbuche  überlieferten  Ortsver- 
zeichnisse haben  eben  nur  die  viel  später  zur  vollendeten  That- 
sache  gewordene  Vertheilung  der  Jaqöbssippe  in  ihre  Stammgaue 
zu  Buch  gebracht.  Diess  gilt  vor  Allem  dem  so  Uberreich  mit 
Ortschaften  bedachten  Stamme  Jüdah,  mit  welchem  Symeön 
zusammenhängt.  Das  Städteverzeichniss  vom  Lande  Judali,  wie 
es  ohne  Frage  den  Zustand  vor  Jerusalems  Fall  darstellen 
sollte,  enthält  mit  seinen  umständlichen  und  verwickelten 
Grenzangaben  offenbar  zugleich  die  Besitz  -  Erweiterungen, 
die  das  Heich  Jüdah  während  des  zwischen  Schomrons  und  Je- 
rusalems Falle  liegenden  Jahrhunderts  erfuhr,  somit  einen 
namhaften  Theil  früherer  Efraimsbesitzungen.    Auf  alle  Fälle 
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werden  wir  der  Städteliste  des  Jüdah -Landes  erst  dann  gerecht 
werden  können,  wenn  uns  das  Salomons-Zeitalter  den  Bestand 
der  Davidseroberungen  sicher  gestellt  hat.  Wie  es  mit  dem 
Stamme  Benjamin  steht,  der  mit  seinen  Völkern  im  Debborah- 
liede  „hinter  Efräim"  herzieht,  wird  der  Verfolg  der  Saulsge- 
schichte  ausweisen.  Werden  wir  freilich  nicht,  wie  noch  Ewald 
träumt,  eine  Ausdehnung  des  davidisch-salomonischen  Reiches 
vom  Aila-  (Äqabah-)  Busen  im  Süden  bis  zum  Eufrath  und 
Taurus  hin  herausspringen  sehen;  so  mag  uns  für  diese  fal- 
schen Besitzestitel  der  Antheil  schadlos  halten,  der  durch  die 
biblischen  Urkunden  dem  von  den  gelehrten  Siebenmeilenstie- 
feln übersprungenen  Libanon  und  dem  hohlen  Syrien  am  Lande 
Israels  gesichert  wird.  Auf  den  wirren  Wust  der  Listen  des 
Josüdbuches  allein  angewiesen,  ständen  wir  vor  einer  hoffnungs- 
losen Aufgabe,  hätte  sich  uns  nicht  bereits  auf  unserm  bisherigen 
Wege  Manches  gelichtet  und  böten  sich  nicht  die  für  alles  ent- 
stehende Volks-  und  Staatswesen  geltenden  naturgemässen  Ge- 
sichtspunkte als  Leitsterne  dar1). 

Warden  „Herübergekommenen"  ein  Land  gegeben,  darin 
sie  nicht  gearbeitet  hatten,  mit  Städten,  die  sie  nicht  selbst  ge- 
baut, und  sollten  sie  von  Weinbergen  und  Oelbäumen  essen,  die 
sie  nicht  gepflanzt  hatten  (Josüä  24,  i.h);  so  ist  dicss  eben  nur 
der  Ausdruck  der  Thatsache,  dass  es  die  eindringenden  Eroberer 
mit  keiner  auf  niederer  Gesittungsstufe  zurückgebliebenen  Be- 
wohnerschaft, sondern  im  Gegentheil  mit  einer  ihnen  in  jedem 
Betracht  überlegenen  Volksmasse  zu  thun  hatten,  der  die  Plätze 
erst  abzuringen  waren,  wo  die  neuen  Ankömmlinge  ihr  Haupt 
hinzulegen  gedachten.  Ein  Brunnen,  eine  Quelle  bei  der 
Wasserscheide  der  Höhenzüge,  eine  Gebirgsschulter,  ein  Fel- 
senhorst auf  dem  Kücken ,  das  werden  vorzugsweise  die  Plätze 
gewesen  sein,  wo  die  Israelssippen  ihre  Zelte  aufschlugen  und 
ihre  Warte  (massefah)  gründeten.  Wird  ja  doch  noch  um  Jahr- 
hunderte später  (1  Könige  20,  23.  28)  der  Gott  Israels  aus- 
drücklich vom  feindlichen  Syrer,  der  sich  mit  dem  Hause 
Israel  messen  will,  als  ein  Gott  der  Berge,  nicht  der  Ebene  und 
der  Gründe  bezeichnet.  Von  den  Iiermön-Ausläufern  herüber 
hatte  das  Haus  Josef  als  Israels  Obmann  sich  auf  der  Bergebene 
im  Westen  der  beiden  Jordan-Meere  festgesetzt,  und  im  ersten 
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Fortgänge  der  Ansied iungen  hatten  sich  die  Stammschichten 
Issächar's  und  Nafthali's  dazwischen  gelagert.  Zwischen  diesen 
südlichen  Libanons-  und  Antilibanons-Ausläufern  lag  nun  die 
Landschaft  in  der  Mitte,  von  der  es  heisst,  dass  in  Josüd's  alten 
Pagen  „noch  fast  viel  einzunehmen  war"  (Josüd  13,  i  ff.  Richter 
3,  2  f.).  Denn  gerade  zwischen  Libanon  und  Hermön,  heisst  es 
ausdrücklich ,  lag  das  Gebiet  der  Fvlisticim  und  Kananäer  und 
Sidonier  (Fischfänger)  und  Heväer. 

Aus  Hebröu  zwar  (d.  h.  der  hauranischen  Hebrän)  hätte 
Kaleb  die  drei  'Enaqssöhne  Süsi,  Achiman  und  Tholami  ver- 
trieben (Josüd  15,  14),  und  als  Judah  gegen  den  Kananäer  zog, 
der  in  Hebron  wohnte,  zog  Hebron  von  gegenüber  her  aus  (fügt 
die  Vaticanische  Handschrift  der  griechischen  Bibel  Richter  1, 
10  hinzu).  Aus  der  hauranischen  Hebrän  also  wären  sie  nach 
der  gegenüberliegenden  westjordanischen  Hebron  (Kefer  Habtir 
und  Hibbarieb)  gezogen,  um  dem  Schwerte  des  Ghassaniden- 
Ahnen  (iothoniel  zu  entrinnen.  Und  wie  sollte  uns  darum  nicht 
in  Sftsi's  Namen  die  Alte  Amsfis  (Mutter  des  Rosses,  'Enkheil 
oder  Nchely),  in  Achiman  Metalleh-cl-Khemy  oder  Kl-Khyam 
(Akhyam)  und  in  Thelami  der  Thell  Xäm  (Mamö)  in  der  Merg 
Ayun  entgegenklingen?  Wie  sollten  diese  drei  Plätze  nicht 
zugleich  den  drei  'Enaqitcrstädten  (Richter  1,  20  LXX  und  ein 
alter  syrischer  Uebersetzer)  entsprechen,  die  allein  Josüd  so 
gnädig  gewesen  wäre,  von  den  'Enaqäern  übrig  zu  lassen, 
nämlich  Gaza,  Gath  und  Aseldö  (Acker  des  Herrn,  escheldü), 
worunter  Äzötos  verstanden  zu  sein  scheint  (Josüd  11,  2  2)!  In 
genauerer  Angabe  wird  dieser  noch  unerobert  gebliebene  Grenz- 
strich der  (nach  1  Chronik  7,  2  8  von  Sychem  bis  Gazah  woh- 
nenden) Efräimiten  (Josüd  13,  l  —  5  nach  den  Siebenzigern)  als 
das  ganze  Land  des  Fylistieim-Gebietes  bezeichnet,  nämlich  der 
Geschiri  (Gisr-Benath-Jdqöb  im  Süden  des  Hülehsees)  und  der 
Kananäer  von  der  unbewohnten  Gegend  (den  Hfilehmarscheo) 
im  Angesicht  Misraims  (der  Mesreinstriche  im  Gebel  'Äiuilah) 
bis  zu  den  Grenzen  Äqqaröns  (Qaldth-^ebeibeh)  im  Norden  der 
Kananäer,  was  zu  den  fünf  Fürstentümern  der  Fylistieim 
gehört,  dem  Gazäer,  dem  Azötier,  dem  Asqalöniten,  dem  Ge- 
thäer,  dem  Aqqaröniten  und  dem  Aväer,  von  Thaiman  her  (dem 
Wädi  Theim)  und  dem  ganzen  Lande  der  Kananäer  gegenüber 


Digitized  by  Google 


und  Israels  Wechsel  auf  die  Zukunft. 


341 


von  Gazah  und  die  §idönier  bis  Afeq  (Nafakieh  in  der  Belad-el- 
Bescbärah  oder  die  westgölänische  Seida  bis  Fiq)  bis  zu  den 
Amorräergrenzen ,  und  das  ganze  Galiath  Fylistieim  und  den 
ganzen  Libanon  von  Osten,  von  Galgal  (Baal  Gad)  unterm  Berge 
Hermön  bis  zum  Weg  nach  rjamath  (ßqmi  oder  Cölesyrien),  die 
ganze  Bewohnerschaft  der  Gebirgsgegend  vom  Libauon  bis 
Memfömaim  und  alle  Sidönier  —  ich  will  sie  vertreiben, (spricht 
der  Herr)  diese  noch  Übrig  gelassenen  Göjim  (Heiden)  vor  den 
Kindern  Israel ! 

Und  dieser  Wechsel  auf  die  Zukunft  sollte  blutig  genug  und 
keineswegs  nur  so  über  Nacht  und  Nebel  von  Israel  eingelöst 
werden !  Musste  doch  der  Bergsträsser  Israel  die  „Kriege  Ka- 
nadns"  lernen  (Richter  3,  1.  Josüd  17,  «>)  und  in  den  Gründen 
der  Kananäer  die  eisernen  Wagen  der  'Enaqäer  versuchen! 
Wie  dürfte  es  uns  wundern,  dass  den  Besitzern  jenes  Wechsels 
diese  Göjim  noch  auf  lange  hinaus  zum  Strick,  wie  ihre  Weiber 
zum  Netz  und  Stachel  in  ihren  Augen  und  die  Götter  der  Amor- 
räer  ihnen  zur  Geissei  in  ihren  Seiten  wurden!  (Richter  2,  3. 
Josua  23,  ts.)  Mit  Samsön  und  Säul  sind  es  die  Stämme  Dan 
und  Benjamin,  die  zunächst  als  Vorkämpfer  Israels  für  die 
Ueberwindung  dieses  'Enaqiterrestes  auf  die  Bühne  treten,  um 
sich  vom  Hause  Jüdah  ablösen  zu  lassen ,  damit  der  Weg  nach 
Hamath,  das  langgestreckte  Hochthal  des  Libauon-Antilibanon 
seine  Thore  öffne!  Aber  wie?  Bis  heute  hinge  wirklich  die 
Decke  vor  den  Augen  der  Bibel-Forscher,  dass  sie  sich  den 
Kretcr-Filistersitz  im  obern  Jordanghör  entgehen  Hessen?  Bis 
heute  wäre  die  gelehrte  Fussspur  im  Netz  einer  falschen  Ueber- 
lieferung  vom  Filister-Meer  bei  der  Südwestküste  von  Judäa 
gefangen,  ohne  den  Irrthum  gewahr  zu  werden? 

Schärfen  wir  die  Sense,  die  dem  Popanz  den  Garaus 
machen  soll !  Versuchen  wir  aus  dem  von  landläufigem  Missver- 
stande so  wirr  durchwühlten  Steinbruche  der  überlieferten  Ge- 
schichtsbruchstücke mit  ordnender  Hand  eine  zusammenhän- 
gende Erzählung  der  Filistcrgeschichte  von  Samsön  bis  zum  Sohn 
Davids  herauszugestalten ,  worin  sich  die  blind  durcheinander 
gewürfelten  Steine  des  Mosaiks  in  ein  überschauliches  Bild 
eingliedern,  welches  uns  die  Stammsitze  des  landläufigen  Krethi- 
und  Plethi-Volkes  zwischen  den  Hüften  des  mittelsyrischen  Adam* 
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Filister !  Samson  übt- r  Euch  : 


Havah-Riesengebirges  vor  die  Augen  treten  lässt,  ohne  die 
leuchtenden  Spitzen  der  Begebenheiten  verloren  gehen  zu 
lassen ! 


II. 

Filister !  Samson  über  Euch. 

Die  »yrisch-ägyptigehe  WÜBtenstrasse  nach  den  Sirnsimfeldern  von  Neu-Gaza 
Tauf-  und  Heimathschein  der  Filister  des  Hülehbeckens.  Die  Männer  vom 
Lager  Dan44  auf  Wartegeld  in  Siddana  und  der  Sonnenheld  im  Nieder- 
gange. Die  Riesen- Veste  Gaza  beim  Meer  Jeraqön.  Die  Asqaloniter- 
Stadt  bei  den  Ishaqsbrunnen  von  Gerar.  Die  Lade  Jahweh's  im  Dagön- 
hause  zu  Azötos-'Azeizäth.  Sanis  Hufe  zn  Gabaah  und  die  Filister  in 
Machmas.  Der  Riese  von  Gath  nnd  der  Filistervasall  in  Seqelag.  Der 
l'nglfickstag  von  Gelbfit*  und  die  Scythenstadt  Um-el-qahfir.  Der  Zaum  der 
h  ilister  beim  Papyrus-Schilfsee.  Die  Faraönentochter  in  Gazer  und  das 
Mergab  der  Filister.    Die  Stadt  Beelzebubs  bei  den  Haniäsquellen. 

Als  im  Sommer  de«  Jahres  i>9  n.  Chr.  G.  der  neugewählte 
Kaiser  Vespasian  aus  Palästina  nach  Rom  abgereist  war,  blieb 
seinem  zum  Thronfolger  Uberlassenen  Sohne  Titus  die  Beendi- 
gung des  judischen  Krieges  Uberlassen.  Er  hatte  von  der 
schönen  ägyptischen  Prinzessin  Berenike  Abschied  genommen, 
um  sich  von  Alexandrien  aus  nach  dem  verlassenen  Kriegs- 
schauplätze zurückzubegeben  und  fUr  das  im  Frühjahr  70  zu 
eröffnende  Unternehmen  auf  Jerusalem  von  allen  Seiten  her  die 
syrischen  Truppen  sich  bei  Kaisareia  sammeln  zu  lassen.  Mit 
einer  sonderbaren  Umständlichkeit,  die  ganz  danach  aussieht, 
als  ob  eine  Nebenabsicht  dahinterstecke,  hat  der  griechische  Ge- 
schichtsschreiber des  judischen  Krieges  die  Raststätten  des  Weges 
von  Alexandrien  nach  Kaisareia  verzeichnet,  auf  welchem  der  kai- 
serliche Feldherr  zum  Sammelplatze  der  Truppeu  gelangt  wäre. 
Es  sind  nämlich  in  diesem  Wege  die  Plätze  einbegriffen,  welche  an 
<ler  von  den  NilmUndungen  her  von  der  Stadt  Ghazzeh  nach  Nor- 
den ziehenden  KUstenstrecke  auf  unsem  heutigen  Karten  als  die 
Filister- Pentapolis  im  guten  Glauben  verzeichnet  sind,  dass  auf 
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dieser  sttdjudäischen  Küstenstrecke  der  weite  Friedhof  des  altbib- 
lischen Filisterbundesstaates  zu  suchen  sei.  Und  ebendenselben 
Küstenweg  hat,  mit  ausdrücklichem  Bezug  auf  den  Marsch  des 
Titus,  neuerdings  der  russische  Pilgerreisende  Abraham  von  Noroff 
von  Damiette  Uber  die  Umgebungen  des  Menzalehsees  durch  die 
Wüste  nach  der  heiligen  Stadt  zurückgelegt,  die  freilich  für  den 
berühmten  Stelzfuss  das  Ziel  einer  ganz  andern  Sehnsucht  war, 
als  achtzehnhundert  Jahre  vorher  für  den  römischen  Imperator. 

Von  der  bei  Alexandrien  gelegenen  Augustus-Gründung  Niko- 
polis  aus  hätte,  wenu  wir  dem  griechischen  Josefos  glauben  sollen, 
Titus  seine  Truppen  auf  Kriegsschiffen  eingeschifft,  um  sie  auf  dem 
Nil  durch  den  Mendesiergau  bis  zu  der  im  Südwesten  des  heutigen 
Menzalehsees  gelegenen  Stadt  Thmüis  zu  schaffen,  hier  aber 
wieder  an's  Land  steigen  zu  lassen.  Auf  dem  Weiterzuge  von 
dort  wäre  beim  Städtchen  Tanis,  nachher  bei  der  (kleinen)  He- 
raklesstadt am  Südostende  des  Menzalehsees  gerastet  worden, 
um  sodann  ostwärts  Uber  Pelusium  (beim  heutigen  El-Ballah- 
See)  durch  die  bis  Ghazzeh  thatsächlich  6  bis  7  Tagmärsche  in 
Anspruch  nehmende  Sand-  und  Salzmarschenwüste  der  Küste 
zu  ziehen ,  wo  wenigstens  bis  zum  heutigen  Schlosse  El-Ärtsch 
kein  Bach  und  Trinkwasser  zu  finden  ist.  Der  Kaisersohn  hätte 
jedoch  auf  dieser  Strecke  nur  Einen  Tag  für  die  Wüstenreise 
nöthig  gehabt,  um  sodann  beim  Tempel  des  Zeus  Kasios  zu 
rasten,  als  dessen  Platz  der  durch  denTod  des  Pompejus  berühmt 
gewordene  „Sandhügel"  beim  Palmenwäldchen  von  Qatlah  un- 
weit der  alten  Ortslage  von  Farämä  gelten  soll.  Am  nächsten 
Tage  wird  beim  Orte  Ostrakine  gerastet,  der  auf  einer  Land- 
zunge am  Ostende  des  heutigen  Salzsees  Birketh  Baldul  (?  Bal- 
duin) zu  suchen  wäre.  Schlimm  zwar  für  ein  kaiserliches 
Kriegsheer,  dass  es  bei  diesem  Platze  an  Wasser  fehlte;  aber 
die  Einwohner,  heisst  es,  Hessen  ja  solches  zu  ihrem  Bedarf 
anderwärts  holen!  Die  nächste  Lagerstätte  Rhinokorüra  wäre 
unter  der  Führung  des  arabischen  Bibel  Übersetzers  beim  heutigen 
Kastelle  El-Arfsch  zu  suchen ,  das  bei  Palmbäumen  und  Sand- 
hügeln  unweit  der  Mündung  des  von  Süden  her  aus  dem  stei- 
nigten Arabien  kommenden  Arischthaies  gelegen  ist  Vom 
russischen  Pilger  wird  dieser  Platz  als  die  „Schwelle  des  hei- 
ligen Landes",  als  Grenze  zweier  Erdtheile  mit  lautem  Herz- 
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Die  syrisch-ägyptische  Küste  und 


klopfen  begrttsst!  Hätte  doch  gerade  hier  in  der  Wüste,  wenn 
wir  die  Zweifel  des  alten  Kochart  zum  Teufel  jagen  wollen,  der 
Erzvater  Noati  die  Erde  unter  seine  drei  Söhne  vertheilt,  wo 
zugleich  so  viele  Jahrhunderte  später  ein  —  die  Götter  wissen, 
wie?  dahin  geschneiter  —  Aithiopenkönig  Aktisanes  eine  Ver- 
brecherkolonie im  glühenden  WUstensande  gründete  (ektisen !), 
wenn  wir's  dem  Siculer  Diodor  glauben  wollen.  Am  Geratben- 
sten  freilich  wäre  es  wohl,  der  um  anderthalb  Jahrhundertenach 
der  Zeit  des  Titus  angefertigten  römischen  Heisekarte,  der  so- 
genannten Peutingerschen  Tafel,  Glauben  zu  schenkeu,  nach 
welcher  der  Platz  von  Rhinokorüra  nur  sechs  Stunden  südwärts 
von  Asqalön  entfernt  ist  und  das  Herzklopfen  des  Herrn  von 
Noroff  um  zwei  Tagreisen  zu  früh  eingetreten  wäre !  Für  die 
heutigen  Reisenden  jedoch  wird  vom  Qaläth-el-Äiisch  aus  die 
Wüstenstrecke  etwas  grüner  und  die  Reise  erträglicher.  Einige 
alte  Säulen  sollen  heutzutage  den  Platz  bezeichnen,  wo  der 
russische  Pilger  beim  kaiserlichen  Rastplatze  Rafeia  den  angeb- 
lichen Anfang  des  Filisterlandes  sucht,  dessen  altbcrühmte  Gaza 
mit  dem  nächsten  Tagmarsche  an  der  Stelle  der  heutigen  Ara- 
berstadt Ghazzeh  erreicht  ist.  Den  frommen  Stelzfuss,  dessen 
Sehnsuchtsziel  nach  der  heiligen  Stadt  gerichtet  ist,  stört  es 
nicht,  dass  ebendieselbe  alte  römische  Reisekarte  aus  dem  An^ 
fange  des  dritten  Jahrhunderts  gar  noch  keine  Gaza  im  Süden 
von  Askalone  kennt,  sondern  gerade  an  deren  Platz  ihre  Hhino- 
korüra ansetzt.  Und  sonderbar  genug!  Ris  zum  Platze  dieser 
heutigen  Araberstadt,  die  der  Mittelpunkt  für  die  Karawanen-  . 
reisen  nach  Aegypten  ist,  müsste  das  Gebiet  der  biblischen 
Efräimiten  (1  Chronik  7,  2  8)  gereicht  haben,  wenn  wir  nicht  mit 
dem  gelehrten  Lightfoot  einer  andern  nördlicheren  Gaza  diese 
Ehre  zuerkennen  wollen.  Und  wer  in  der  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  aufgenommenen  „Vue  de  Gaza14  des  Grafen  von 
Forbin  die  dort  unter  Palmen  und  prächtigen  Gärten  verstreuten 
Prachttrümmer  der  (auf  einem  kaum  60  Fuss  hohen  Hügel)  sich 
über  die  Sanddünen  der  Küste  erhebenden  Stadt  sich  vergegen- 
wärtigt, wird  es  zwar  immer  noch  für  möglich  halten  köuuen,. 
dass  diese  ohne  Mauern  und  Graben  ganz  offen  liegende  und 
jeder  natürlichen  Festigkeit  entbehrende  Stadt  der  Platz  der 
„ungeheuren  und  starkbefestigten  Gaza"  sein  solle,  von  der  im 
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ernten  christlichen  Jahrhundert  Pomponius  Mela  erzählt,  das» 
dort  einst  Kambyses  sein  Waffen-  und  Schatzhaus  bei  seinem 
Heereszuge  nach  Aegypten  gehabt.  Nimmermehr  dagegen  wird 
sich  Jemand  Uberreden  mögen,  dass  dieser  MaulwurfshUgel  von 
Ghazzeh  der  schon  durch  ihre  natürliche  Lage  stark  befestigten  Ga- 
zäerstadt  entspräche ,  welcher  gegenüber  der  grosse  Alexander, 
wie  uns  Arrian  meldet,  eiuen  dritthalbhundert  Fuss  hohen  Wall 
aufzuführen  nöthig  hatte,  um  nur  die  Mauern  der  auf  einem 
hohen  Damm  gelegenen  Veste  zu  erreichen !  Und  wo  bliebe  dort 
bei  den  SanddUnen  das  „ganz  sumpfige  Meer,"  dessen  derselbe 
Arrian  bei  der  Gazäerstadt  gedenkt?  Selbst  der  im  Südosten  von 
Ghazzeh  sich  etwas  höher  erhebende  freistehende  Hügel  El- 
Montar,  der  heutzutage  als  Station  des  für  die  von  Aegypten 
hei  kommenden  Karawanen  bestellten  Gesundheitswächters  dient, 
wurde  mit  seinem  Trllminerhäufchen  den  Zügen  des  Bildes  nicht 
von  Weitem  gerecht  werden ,  das  uns  der  Geschichtschreiber 
Alexanders  von  der  durch  den  Makedonischen  Helden  sieben 
Monate  lang  belagerten  Gaza  entworfen  hat  Unter  diesen  Um- 
ständen werden  wir  nur  ungläubig  den  Kopf  zu  dem  Bemühen 
schütteln  können,  in  der  Franken-  und  Araberstadt  am  Saum  der 
Wüste  das  Simsonsthor,  den  Ort  des  Üagöntempels,  den  Palast  der 
Filister  zu  suchen,  mit  Noroff  in  dem  vor  der  griechischen  Kirche 
befindlichen  Marmorpflaster  die  Marmorplatten  des  einstigen  Mar- 
na-Tempels  derGazäer  gläubig  anzuerkennen  oder  uns  von  andern 
Beisenden  in  einem  nordostwärts  von  der  Stadt  hinziehenden 
Simsim-Thal  (Wädi-Simsim)  und  Simsim-Dorfe  und  imSimsim- 
Berge  alte  Simsonsplätze  aufmutzen  zu  lassen.  Fuhren  aber  bei 
den  Arabern  Simson  und  der  Sesam  den  gleichen  Namen  Simsim, 
so  mögen  die  zahlreichen  Sesamfclder,  die  sich  auf  den  bessern 
Ackerstellen  der  angeblichen  Filisterküste  bei  Ghazzeh ,  bei 
Aqir,  in  der  Kamleh-Ebene  bis  zu  den  weiten  baumlosen  Sumpf- 
strecken  der  'Amir-Söhne  finden,  das  Qui  pro  quo  erklären,  dem 
dergleichen  Plätze  ihre  falsche  Simsou-Ehre  zu  danken  haben. 
In  die  dortigen  Dünen  hat  die  biblische  Ueberlieferung  nicht 
die  Kreise  ihrer  Siinsonsage  gezeichnet!  Wir  weiden  ihuen 
im  Heimathlande  der  biblischen  Filister  schon  richtig  begeguen 
und  schicken  uns  darum  einstweilen,  dem  Firlefanz  falscher 
Ueberlieferungen  den  Kücken  kehrend,  zum  Weiterwandern  an. 


;U6 


Neu-Äsqalän  ohne  Fischsee. 


Von  Gaza  hätte  sich  der  Imperator  nach  Asqalön  begeben. 
Immer  nur  aufgeworfene  Sandhügel  im  Westen  und  neben  diesen 
der  die  Klinten  wüste  begleitende  Weg,  der  von  Ghazzeh  nord- 
wärts führt.  Statt  des  Leichentuches  der  oft  4  bis  5  Zoll  tiefen 
weissen  Sanddecke,  die  höchst  selten  von  einem  grünen  Quellen- 
plätzchen unterbrochen  wird,  begegnet  der  Wanderer  nur  weiter 
ostwärts  von  der  Küste  entfernt  grössern  grünen  Strecken  und 
bebauten  Sesam-  und  Getreidefeldern.  Endlich  ist  die  ganz 
abseits  im  Westen  von  der  grossen  alten  Römerstrasse  gelegene 
Oase  von  Asqalön  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe  erreicht.  Auf 
einem  halbkreisförmigen,  mit  Mauern  und  ThUrmen  gekrönten 
HUgelzuge,  dessen  Sehne  das  Meer  bildet,  liegen  die  Ueberreste 
einer  terrassenförmig  zur  Küste  abfallenden  alten  Stadt.  Das 
ist  doch  wenigstens  eine  Veste,  deren  durch  die  abentheuernde 
„Königin  der  Wüste",  Lady  Hesther  Stanhope  im  Jahr  1815  auf- 
gegrabene Trümmer  von  römischen  Tempeln  mit  korinthischen 
Marmorsäulen,  Statuen,  Galerien  und  Amphitheater  dem  durch 
die  Tabula  Peutingeriana  verbürgten  Bestand  einer  dortigen 
Stadt  im  dritten  christlichen  Jahrhundert,  nicht  ebenso  jedoch  den 
Bädern  und  Prachtbauten  des  Herodes  entsprechen  mögen.  Für 
die  altbiblische  Asqalön  dagegen,  die  in  griechischer  Zeit  ein 
Zankapfel  zwischen  Ptoleraäern  und  Seleukiden  war,  reicht  das 
bei  Weitem  nicht  aus.  Cisternen  zwar  mit  gepflasterten  Tränk- 
teichen rinden  sich  dort,  aber  von  dem  „grossen  fischreichen 
See"  der  altberühmten  Derketö-Göttin  von  Asqalön  findet  sich 
keine  Spur,  ja  nicht  einmal  eine  Möglichkeit  in  der  Umgebung 
des  heutigen  Platzes.  Und  wie  berühmt  schon  in  den  Tagen 
des  Plinius  die  Schalottcnzwiebeln  der  „freien  Stadt"  Ascalon 
gewesen  sein  mögen,  die  noch  heute  bei  der  Küstenstadt  ge- 
pflanzt werden ;  sie  können  den  damaligen  Bestand  der  dortigen 
Stadt  nicht  bezeugen.  Denn  derselbe  Geschichtschreiber  des  jü- 
dischen Krieges,  in  dessen  heutigem  Text  uns  die  Stationen  des 
Tituszuges  so  genau  augegeben  werden ,  träumt  er  oder  führen 
uns  die  Handschriften  am  Narrenseile  herum ,  wenn  sie  die  Ent- 
fernung der  „alten  und  sehr  festen  Stadt"  Asqalön  von  Jerusalem 
nach  der  Lesart  des  heutigen  Josefostextes  auf  520  Stadien  (26 
Stunden),  nach  der  Lesart  des  Uebersetzers  Rufinus  auf  720 
Stadien  (36  Stunden)  angeben?  Denn  weder  26.  noch  36,  son- 
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dem  nur  17  Stunden  liegt  der  Platz  der  heutigen  KttstenstadtÄsqa- 
län  von  El-Qods  entfernt.  Sollten  jene  Angaben  ein  blosser  Irr- 
thum  sein?  Aber  dann  hätte  ja  Eusebios  sonderbar  genug  sich 
in  einen  ebenso  auffallenden  Irrthum  verfangen,  wenn  er  die  alt- 
kananäisehe  Jablnsstadt  Asör(Hasör),  die  selbst  der  Unwissendste 
unter  seinen  Katechumenen  in  Galiläa  und  nicht  etwa  bei  dem 
nordöstlich  von  Neu-Asqalön  uns  heute  begegnenden  Dorfe  JasÜr 
gelegen  wusste,  in  das  Gebiet  von  Asqalon  setzt.  Begnügen  wir 
uns  einstweilen  mit  derThatsache,  dass  von  Jerusalem  die  Ebene 
von  El-Gtseh  (Gischala  —  Asqalon)  nur  Eine  Stunde  mehr,  als 
RufiVs  Angabe,  nämlich  37  Stunden  entfernt  ist;  so  werden  wir 
von  dort  nur  durch  das  Megiddothal  (Wädi  Leimön)  zu  wandern 
brauchen,  um  im  Kinnereth-See  bei  Migdal-Nunia  (Magdala) 
dem  fischreichen  grossen  See  zu  begegnen,  bei  welchem  die  alt- 
heidnische Fischgöttin  ohne  Frage  einen  bessern  Schauplatz 
ihrer  Thaten  hatte,  als  im  Dunensande  jener  neurömischen 
Asqalon. 

Die  Berge  von  Jerusalem ,  denen  der  Heereszug  des  Kaiser- 
sohnes galt,  hätte  derselbe,  wenn  sich's  mit  jenem  Wüstenmarsche 
richtig  verhielte,  nunmehr  ostwärts  liegen  lassen,  um  bei  der  im 
Westen  des  heutigen  Dorfes  Esdud  sich  hinziehenden  Sumpf- 
strecke (jamenai)  den  Platz  einer  Jamneia  zu  erreichen.  Denn 
ein  Ort  Asdod  (Azötos)  wird  unter  den  kaiserlichen  Raststätten 
vermuthlich  darum  nicht  genannt,  weil  die  auf  der  Peutinger- 
schen  Karte  dort  gelegene  Azoton  erst  im  nächsten  Jahrhundert 
am  heutigen  Küstenplatzc  auftauchte.  In  der  Häusergruppe  des 
aus  Luftziegeln  gebauten  ärmlichen  Dorfes  Esdud  ^  in  dessen 
Umgebungen  keine  Spur  von  Trümmern  einer  alten  Ortslage  zu 
finden  ist,  die  „grosse  Stadt  Syriens" ,  von  der  schon  Herodot 
redet,  oder  die  „Mauern  und  Städte  von  Azötos"  (2  Chronik  26,  6) 
wieder  zu  erkennen  wäre  auch  eine  ebenso  starke  Zumuthung, 
als  derNothbehelf,  den  beim  Dorfe  gelegenen  wüsten  und  mit  wil- 
dem Mohn  überwucherten  Hügel  für  den  „Berg  Azötos"  anzu- 
sehen, wo  der  Makkabäer  Judas  (1  Makkabäer9,  15)  umkam, 
dem  dann  wohl  die  spurlos  verschwundene  alte  Stadt  nachge- 
reist sein  mÜ8ste !  War  indessen  der  vierstündige  Weg  dahin  für 
einen  Tagmarsch  römischer  Krieger  zu  gering,  wohlan!  folgen 
wir  derKüstenstrasse  weiter  nordwärts,  so  sind  bei  dem  zwischen 
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Esdud  undRamleh  uns  begegnenden  Dorfe  Ibneh  (Jabneh)  die  für 
einen  Jamneia-Platz  unerläßlichen  Sumpfniederungen  gleichfalls 
zu  finden.  Und  wollte  der  Pilger  unter  NorofTs  Führung  dem 
Reisebegleiter  Ponjoulat's  glauben ,  so  stände  er  hier  zugleich  bei 
der  sonst  spurlos  verlorenen  Filisterstadt  Gath ,  aus  deren  Trüm- 
mern die  Kreuzfahrer  auf  einem  Hügel  Ibelin  ein  Schloss  gebaut 
hätten.  Bei  den  SandhUgcln  vonRamleh  soll  uns  der  Name  desauf 
einem  niedrigen  Hügel  gelegenen  Bienenzüchter-Dorfes  'Aqir, 
das  der  Reisende  Furrer  Aghrün  ausgesprochen  gehört  haben 
will,  mit  der  Unzahl  von  Fliegen,  Uber  die  daselbst  van  de  Velde 
zu  klagen  hatte,  die  einstmalige  Stätte  des  Fliegengottes  Beelze- 
bub bezeugen,  obwohl  an  diesem  Platze  weder  die  Kreuzfahrer, 
noch  Hieronymus  die  biblische  Aqqarön  gesucht  haben,  die  noch 
in  der  Griechenzeit  den  Makkabäern  ein  böser  feindlicher  Nagel 
war.  Doch  wozu  das  lange  Gesperre  mit  heraufbeschworenen 
Zweifeln?  Möge  immerhin  selbst  der  nachher Kaisareia  genannte 
Stratönsthurm  der  Griechenzeit,  wie  Hieronymus  hörte,  die  alte 
Äqqarön  vorstellen,  da  hast  du  ja,  gläubiger  Pilger,  der  du  die 
dortige  Küste  in  der  Meinung  durchwanderst,  dich  auf  der  Weg- 
spur der  einstmaligen  Filisterstädte  zu  befinden,  mit  Hieronymus 
„am  westlichen  Meere,  das  nach  Aegypten  führt,  Gaza  und  Asqa- 
lön  und  Azötos  und  Jope  und  Kaisarea"  als  die  Häupter  der 
Lieben  alle  den  Reihe  nach  beisammen,  die  dir  deine  Reisebibel 
nach  dem  Masörethentext  (Josüa  15,  45 — 47)  mit  den  Worten 
aufzählt:  „Von  ßqrön  nach  dem  Meer,  und  Alles  was  au  Asdöd 
langet  und  Gaza  mit  ihren  Töchtern  bis  an  s  Wasser  Aegyptens ! " 
Doch  halt!  was  hat  die  Taubenmutter  Asqalön  verbrochen,  das» 
sie  nicht  mitgenannt  wird ,  da  sie  doch  dort  deutlich  genug  am 
Wege  liegt?  Sollte  der  Schreiber  mit  seinem  Schweigen  etwa 
verrathen ,  was  wir  bereits  ahnten ,  dass  er  die  zur  Zeit  der  Per- 
serherrschaft dem  Tyriergebiete  zugehörige  Asqalön  nicht  unter 
den  Jüdah-Grenzen  suchte,  sondern  wie  der  Chronikschreiber 
(1  Chronik  7,  28)  zum  Efräimsgebiete  rechnete?!  Dann  wird 
jene  barbarische  Hand,  die  aus  der  Handschrift  des  Skylax  von 
Karyanda  gerade  das  Blatt,  das  die  Angaben  Uber  den  damaligen 
Bestand  des  Küstenstrichs  von  Palästina  enthielt,  bis  auf  einen 
schmalen  Fetzen  herausriss ,  diess  in  der  Meinung  gethan  haben, 
damit  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  aus  dem  vierten  vorchristlichen 
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Jahrhundert  Ober  die  Lage  der  Semiramis-  und  Filisterstadt  As- 
qalön  zu  entziehen.  Glücklicher  Weise  hat  den  Schnöden  sein 
Eifer  für  die  Ehre  des  falschen  Namens  von  Neu-Asqalön  blind 
gemacht.  Er  Ubersah  in  dem  übriggelassenen  Fetzen  des  Blattes, 
mit  dessen  Ergänzungsversuchen  nach  dem  heutigen  Kartenbe- 
stande  die  Herausgeber  der  „kleinen  griechischen  Geographen4* 
wenig  Glück  gehabt,  die  neben  dem  Risse  stehen  gebliebene 
Stelle,  die  uns  deutlich  genug  verräth,  dass  dem  alten  Reisenden 
aus  der  Zeit  des  ArtaxerxeVOchos  Asqalön  nicht  zur  fönikischen 
Küste,  sondern  zur  Koilesyria  gehörte,  von  welcher  auf  dem  ver- 
stümmelten Blatte  ebenfalls  die  Bede  und  deren  Länge  bis  Asqa- 
lön auf  2700  Stadien  (135  Stunden)  angegeben  ist.  Soviel  be- 
trägt aber  in  Wirklichkeit  die  Ausdehnung  Cölesyriens  von 
der  Orontes-Brücke  (Gisr-el-Iladld)  bis  zur  Breitelage  von  §afed 
und  Gischala. 

Noch  im  Anfange  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts  kennt 
die  Peutingersehe  Karte  keine  südwärts  von  Neu-Asqalön  ge- 
legene Küstenstadt  Gaza,  sondern  hat  gerade  am  Platze  der 
heutigen  Ghazzeh  den  Namen  Rhinocorüra,  an  deren  Stelle  erst 
das  jüngere  Itinerarium  Antonini  Augusti  Gaza  einsetzt,  deren 
Gründung  somit  in  die  nächste  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  der 
Peutingerschen  Karte  fällt.  Heisst  es  darum  in  einem  aus  unge- 
wisser Zeit  herrührenden  Bruchstücke,  auf  Rhinocorüra  folge  die 
„neue  Gaza,  die  ebenfalls  eine  Stmlt  sei  und  dann  die  wüste 
Gaza";  so  mag  man  diese  letztere  (vergl.  Apostelgeschichte  8,  26) 
als  Alt-Gaza  damals  dort  suchen  zu  müssen  geglaubt  haben,  und 
die  vorausgehenden  Worte  lassen  sich  ohne  Zwang  so  verstehen, 
dass  eben  die  „neue  Gaza"  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  (d.  h. 
1  Meile  oder  24  Minuten  südwärts i  von  Rhinocorüra  gebaut 
wurde.  Denn  dass  zur  Zeit  des  Plinius  bereits  dort  eine  Gaza 
gelegen  hätte,  geht  keineswegs  aus  dessen  Angaben  hervor,  die 
sich  vielmehr  auf  jene  bereits  bei  einem  altern  Schriftsteller  ,,an 
der  Küste  des  rothen  Meers44  erwähnte  „afrikanische  Stadt  Gaza" 
beziehen.  Denn  Plinius  sagt  bei  der  Erwähnung  der  beiden 
Busen  des  rothen  Meeres  deutlich,  dass  am  Aelanitischen  Busen 
Aelana  (Aila)  und  „an  unserm  Meere",  d.  h.  an  dem  vorher  als 
Ileroopolitanischer  Busen  genannten  westlichen  Golf  Gaza  lag, 
worauf  sogleich  weiter  Arsiuoe  genannt  wird.    Gibt  Plinius  die 
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Entfernung  zwischen  beiden  Buseuspitzen  auf  150  Meilen  an,  so 
stimmen  diese  60  »Stunden  augenscheinlich  zu  den  1260  Stadien 
(63  Stunden),  welche  nach  Strabön  und  Marcianus  Heracleota 
von  Gaza  bis  zum  Aila-Busen  angegeben  werden.  Dass  Strabön 
unter  dieser  „afrikanischen  Gaza"  die  „Gaza  Syriens"  verstand, 
mögen  ihm  die  Götter  verzeihen  oder  erst  seine  Abschreiber  zu- 
gleich mit  der  falschen  Angabe  in  den  Text  gebracht  haben,  dass 
die  von  Alexander  zerstörte  Gaza  seitdem  wüste  liege.  Genug, 
dass  jene  60  oder  63  Stunden  gerader  Entfernung  zwischen  den 
Sues-  und  Ailaspitzen  vollständig  den  68  Stunden  entsprechen, 
welche  nach  der  Peutingerschen  Tafel  vom  Clysma  der  Umweg 
Uber  die  Stationen  Medeia  und  Phara  nach  Haila  (Aila)  aus- 
macht. Mit  dem  Bezug  auf  diese  „afrikanische  Gaza'4  hätte  der 
noch  von  Ritter  geführte  gelehrte  Streit  um  des  Kaisers  Bart, 
dein  Strabon  aber  im  Zeitalter  des  Augustus  die  Erwähnung  einer 
Gaza  an  einem  Platze  erspart  werden  können,  wo  noch  zwei 
Jahrhunderte  später  die  Peutingersche  Karte  keine  Stadt  dieses 
Namens  kennt!  Dann  wird  sich  auch  der  bei  Strabön  erst  nach 
Joppe  erwähnte  Karmelos  -  Wald  mit  der  dortigeu  Jamneia 
(Sumpfraarschenland)  nicht  sowohl  auf  die  Küsten-Jamueia  der 
Peutingerschen  Karte,  als  vielmehr  auf  die  West-Hüleh-Marschen 
beziehen,  wo  uns  weiterhin  auch  NabaPs  Karniel  begegnen  wird. 
Auch  Strabön  wird  diese  Gegend  um  so  gewisser  im  Auge  ge- 
habt haben,  als  die  dort  neben  Azötos  (Azeiziäth)  und  vor  Asqa- 
lön  (Gischala)  erwähnte  Gadaris  der  Judäer  entweder  auf 
Ghadschar  (Gazer)  oder  auf  die  bei  der  Hendagmilndung  im  Ge- 
8churiter-(Gesiriter-)  Gebiete  gelegenen  Jordaubäder  Gadara  (bei 
Qasr  Ätrah)  hinweist.  Die  nachfolgende  Erwähnung  des  Gazäer- 
hafens  und  der  durch  Alexander  zerstörten  und  wüste  liegenden 
Gazastadt  selbst  mit  Ratia  und  Rhinocorüra  geben  sich,  dem  un- 
verwerflichen Zeugnisse  der  Tabula  Peutingeriana  gegenüber, 
als  naseweise  Zuthaten  von  Abschreibern  zu  erkennen;  denn  wie 
sollten  nicht  auch  am  Strabönstexte  in  ähnlicher  Weise  spätere 
Hände  ihr  Spiel  getrieben  haben ,  wie  bei  dem  in  der  Skylax- 
Handschrift  herausgerissenen  Blatte!  Um  jedoch  mit  dieser  un- 
erquicklichen Strafmusterung  zu  Ende  zu  kommen ,  so  wird  uns 
einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Zurechtstellung  auch  der 
doch  wohl  vorchristliche  Verfasser  des  Aristeasbuches  mit  seiner 
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Erwähnung  von  Asqalön,  Joppe,  Gaza  und  Ptolemais  um  80 
weniger  erwecken  können,  als  die  nicht  mit  Namen  genannte 
Stadt  Eleazars,  die  rings  vom  Jordan  umflossen  sei,  doch  unmög- 
lich auf  Jerusalem  bezogen  werden  kann.  Sie  weist  uns  viel- 
mehr mit  den  im  Gazäer-  und  (Asötier-)Azotier-Gebiete  reichlich 
fliessenden  Strömen  unfehlbar  auf  dieselbe  Jordan-Wiegenland- 
schaft, in  welcher  uns  die  Filisterstädte  Geth  und  Gaza,  Äqqarön 
und  Azötos  an  ihren  altbiblischen  Plätzen  begegnen  werden. 

Kehren  wir  also  der  angeblichen  FilisterkUste  beim  ver- 
meintlichen Filister- Meere  Relands  getrost  den  Rücken'  Ein 
Zeitgenosse  des  Bedlam-Vaters  Hieronymus  in  der  letzten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts,  der  Geschichtschreiber  im  Kriegerrocke 
Ammianus  Marcellinus  gibt  uns  den  Schlüssel  zu  diesen  ver- 
hängnissvollen Küstenplätzen  mit  der  über  jede  Möglichkeit  des 
Missverstandes  hinausliegenden  Bemerkung,  dass  Kaisarcia, 
Eleutheropolis,  Neapolis,  Asqalön  und  Gaza  im  frühem  Menschen- 
alter oder  Jahrhundert  erbaut  worden  seien.  Ihre  Entstehung 
mag  sich  von  der  Zeit  kurz  vor  der  Abfassung  der  Peutingerschen 
Karte  bis  in's  Zeitalter  der  heiligen  Helena  vertheileu;  mit  den 
altbiblischen  Namensträgern  haben  sie  schlechterdings  nichts  zu 
schaffen!  Und  wie  lustig  sich  die  Sudwestseite  des  langen  wal- 
digen „Karmel"-Bückeus  bei  der  Akka-Bucht,  welcher  nicht  der 
Nabais-  und  Elias-Karmel  ist,  mit  wohlbewässerten  Thälern  als 
eine  schöne  und  sorgfältig  angebaute  und  auch  an  Weideland 
reiche  Landschaft  herabsenkt;  sie  verliert  sich  sehr  bald  in  die 
öde  südliche  Sandebene  der  Küste,  die  nur  ostwärts  nach  der 
Bergterrasse  hin  auf  welliger  Hügelebene  von  fruchtbaren  Gebin- 
den begrenzt  wird.  Die  heutigen  Küstenplätze ,  welche  hinter 
dem  hochaufgeworfenen  Dünenrande  meist  in  einiger  Entfernung 
vom  Meere  liegen,  entbehren  —  mit  einziger  Ausnahme  von  Jäfa 
— aller  natürlichen  wie  künstlichen  Hafenbildung.  Die  von  der 
flachen,  buchten-  wie  vorgebirgslosen  Meeresseite  her  ganz  un- 
geschützte Küste  ist  nicht  etwa  bloss  bei  Stürmen ,  sondern  auch 
bei  den  regelmässigen  Küstenströmungen  des  Südwestwindes  in 
der  Nähe  der  L'fer  durchgängig  nur  mit  grösster  Gefahr  zu  be- 
schiffen.  Was  sollten  hier  die  allerdings  durch  die  griechische 
Bibel  (Jesaias  11,  14)  verbürgten  „Fahrzeuge  der  Filister**  zu 
schaffen  gehabt:  wie  sollte  hier,  wo  überdiess  das  Bauholz  fehlt, 


Der  hebräische  Josefos. 


ein  Schifffahrt  und  Seehandel  treibendes  Volk  im  biblischen 
Alterthume  gesessen  haben,  dessen  starker  Betrieb  von  Metall- 
arbeiten und  dessen  ausgedehnte  Pferdezucht  dort  ebenso  un- 
begreiflich bleibt,  wie  beides  im  Weichbilde  des  zwischen 
den  Hüften  des  Libanon  und  Hermön  gelegenen  Hfilehbeckens 
ganz  natürlich  erscheint! 

Trotz  alledem  wird  von  der  Anwaltschaft  der  angeblichen 
Filisterküste  standhaft  der  Reisemarsch  des  Titus  mit  der  heraus- 
fordernden Frage  auf  die  Fahne  gesteckt  werden,  wie  es  doch 
möglich  sein  solle,  wider  den  Stachel  eines  Zeugnisses  zu  locken, 
durch  welches  aus  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  das 
Dasein  der  fraglichen  Ortsnamen  beim  angeblichen  Filister- 
Meere  beglaubigt  zu  werden  scheint.  leuchten  wir  darum  dein 
Wüstengespenste  dieses  kaiserlichen  Reisemarsches  etwas  genauer 
unter  die  Augen ! 

Zur  l'ontrole  der  Angaben ,  die  sich  im  heutigen  Texte  des 
griechischen  Joscfos  finden ,  bietet  sich  uns  nicht  bloss  dessen 
Uebersetzer  Rurinus,  der  Zeitgenosse  des  Hieronymus,  sondern 
auch  der  ursprünglich  hebräische  Text  des  Josippos  dar,  der  sich 
uns  in  derEditio  prineeps  des  JosCf-Ben-Gorion  um  so  unzweifel- 
hafter erhalten  hat,  als  das  Ruch  in  dieser  Gestalt  mit  dem  um 
die  Hälfte  umfangreichern,  durch  mittelalterliche  Hände  erweiter- 
ten Machwerke  des  „  räthselhaften  Fablers **  Josef-beu-Gorion, 
dessen  Text  in  der  Ausgabe  von  Breithaupt  vorliegt,  nichts  zu 
schaffen  hat.  Mag  letzteres  Buch  dem  „lügnerischen  Doppel- 
gänger des  Josef-bcn-Mattathiah"  gelten ;  so  erscheint  letzterer 
oder  vielmehr  der  griechische  Verfasser  des  unter  dem  Namen 
des  Joscfos  umlaufenden  Werkes  vom  jüdischen  Kriege  seinerseits 
als  der  Uebersetzer  oder  freie  Ueberarbeiter  jener  uns  aus  der 
Zcitenfluth  glücklich  in  der  jüdischen  Seminarbibliothek  zu 
Breslau  geretteten  hebräischen  Urschrift  in  der  zweideutigen  Ge- 
stalt eines  Doppelgängers  des  wahren  hebräischen  Joscfos.  Nur 
halb-ehrlich  hat  der  griechische  Geschichtschreiber  des  jüdischen 
Krieges  in  der  Vorrede  sein  Werk  als  eine  den  Griechen  und 
Römern  zu  Gefallen  veranstaltete  griechische  Bearbeitung  des  von 
ihm  vorher  in  hebräischer  Sprache  für  die  „obern  Barbaren" 
(?  Syrer)  abgefassten  Werkes  bezeichnet.  In  Wahrheit  ist  er 
vielmehr  der  griechische  Ueberarbeiter  des  ihm  aus  der  Feder 
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des  „gebornen  Hebräers"  vorliegenden  hebräischen  JoseTos- 
Textes  gewesen. 

Schon  Rufin U8  hatte  in  seinem  griechischen  Text  nichts  von 
einem  Mendesischen  Gau  vorgefunden,  durch  welchen  der  Zug 
des  Titus  von  Alexandrien  und  Nicopolis  aus  gegangen  wäre. 
Auf  dem  Nil  freilich  lässt  auch  er  die  Truppen  eingeschifft  wer- 
den und  durch  den  Strich  Toraus  (Thmuis)  fahren,  dort  ans  Land 
gesetzt  werden  und  bei  Thamna  rasten ,  welcher  Name  der  Tanis 
des  griechischen  Textes  entsprechen  soll.  Von  dort  wäre  dann 
über  Heraklea,  PSlusium,  Zeus  Kasios  und  so  fort  weitergereist 
worden.  Der  hebräische  Josefas  dagegen  weiss  von  der  sonder- 
baren Nilfahrt,  die  von  Alexandrien  ostwärts  quer  durch  die 
verschiedenen  Nilarme  nach  dem  Menzalehsee  hin  gegangen 
wäre,  gar  nichts,  sondern  lässt  den  Titus  einfach  in  Niköfulls 
(Nikopolis)  zu  Schiff  nach  Thanisah  gelangen.  Dieser  Name  ist 
für  den  griechischen  Uebersetzcr  der  Anlass  zu  dem  verhängniss- 
vollen Missverstande  geworden ,  als  ob  der  Weg  des  Titus  durch 
die  syrisch -ägyptische  Kllsten-Wtlste  gegangen  sei.  Er  hatte 
von  einer  Bocksstadt  Thmuis  in  einem  Mendesischen  oder  Bocks- 
gau im  Nildelta  läuten  hören  und  wusste  von  einer  dortigen 
Stadt  Tanis  und  einem  Tanitischen  Nilarme.  Diese  Orte  ver- 
steht er  unter  dem  hebräischen  Thanisah,  wo  die  Truppen  wieder 
ausgeschifft  wurden ,  um  nach  Iralqiah  weiter  zu  gelangen ,  was 
nun  freilich  als  blosse  Verschreibung  statt  Iraqliah  wird  gelten 
müssen.  Da  sich  das  Belagerungsheer  des  Imperators  erst  nach 
Ablauf  der  Winter-  (Regen-)  Monate  im  Frühjahr  70  n.  Chr.  in 
Kaisareia  sammelt;  so  wird  das  vorher  von  Vespasian  aus  Syrien 
nach  Aegypten  mitgenommene  Heer  nur  aus  einem  geringen 
ständigen  Truppenkern  bestanden  haben,  da  man  selbstverständ- 
lich grosse  Heeresmasseu  nicht  Spaziergangs  weise  zwecklos 
nach  Alexandrien  ziehen  lässt,  wo  kein  Krieg  zu  fuhren  war. 
Die  beurlaubten  Truppen  des  einstweilen  aufgelösten  Heeres 
werden  in  ihre  syrisch  -  fünikischen  Standlager  zurückgekehrt 
sein,  bis  sie  der  Ruf  des  neuen  Feldherrn  wieder  sammelte.  Aus 
den  syrisch-fönikischen  Standlagcrn  hatte  der  von  Antiochia  her 
nach  Galiläa  vorgerückte  Vespasian  seine  Heeresmacht  gesammelt. 
Ueber  dieselbe  Strecke  reisend  wird  sein  Nachfolger  sich  den 
dortigen  Cohortenlagern  als  nunmehriger  Oberfeldberr  vorge- 
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stellt  haben ,  um  für  den  Frtthjahrsfeldzug  die  nöthigen  Anord- 
nungen zu  treffen.  Kehrt  doch  nachher  der  Ueberwinder  von 
Judäa  nach  der  Einnahme  der  Hasmonäerstadt  auf  ebendemselben 
Wege  Uber  die  Kaisareia  der  rossefreundlicben  rjülehlandschaft 
und  über  Berytos  nach  Antiochia  zurück.  Mit  seinen  Kriegs- 
schiffen also  —  denn  was  sollten  diese  auf  den  seichten  Nil- 
kanälen im  Delta!  —  wird  er  sich  vielmehr  in  der  Richtung  der 
nach  Cypern  gehenden  Nilfahrer  nach  der  nordsyrischen  Küste 
eingeschifft  haben,  um  beim  Nymphaion ,  d.  h.  der  bei  den  Oron- 
tesmündungen  gelegenen  „heiligen  Nymphen-Höhle"  ans  Land 
zu  setzen.  Denn  Thanisa  (Weiberplatz  oder  Weiberstation)  ist 
nur  die  hebräisch-arabische  Uebersetzung  von  Nymphaion.  Wurde 
aber  nach  Rufin  in  Thamna  (statt  Tanis)  gelagert,  so  ist  Tha- 
Mna  nichts  anders  als  ein  Uafenplatz  (tha-Minah),  womit  die 
Ortslage  der  Hafenstadt  Suediah  bei  den  OrontesmUndungcn  be- 
zeichnet wäre.  Bei  den  von  hier  zunächst  genannten  Orten  bis 
zum  Heiligthume  des  Zeus  Kasios  (Baal  Jöbis)  bleiben  zwei 
Wegrichtungen  für  die  folgenden  Rastplätze  Heraklea  und  Pelü- 
sion  (Pelisim)  offen.  Entweder  hätte  der  Imperator  Antiochia 
auf  der  Seite  liegen  lassen  und  seinen  Weg  an  der  Küste  Uber  die 
zwischen  Posidion  beim  Buseit-Vorgebirg  und  Laodikeia  (Lada- 
kieh)  gelegene  alte  Herakleia  nach  der  südwärts  von  Ladakieh 
folgenden  Sumpf-Küstenstrecke  vom  Nahr-el-Rüs  bis  zum  Nahr- 
el-Sin  (Milk)  genommen,  die  zweifelsohne  den  Alten  als  ein  Pelfi- 
sion  bei  der  nordsyrischen  Kasiotis  galt.  Oder  aber  der  Marsch 
ging  Uber  die  Herakleia- Vorstadt  von  Antiochia  und  von  dort 
Südost-  und  südwärts  durch  dasPelftsionder  Apamener-Marschen, 
wo  sogar  der  alte  Name  Pella  für  Apamea  an  Pelisim  und  Pelü- 
sion  erinnern  würde.  In  beiden  Fällen  bleibt  bei  der  Südgrenze 
der  bis  zur  Nordostumgebung  des  Kurdenschlosses  El-Hösn 
reichenden  nordsyrischen  Kasiotis  als  nächste  Raststätte  des 
Imperators  ein  „Heiligthum  des  Zeus  Kasios"  (BaälJöbis)  sicher, 
und  zwar  hier  zugleich  als  ein  Platz,  der  ohne  Frage  der  Ehre, 
das  Heiligthum  eines  alten  Berggottes  zu  vertreten,  würdiger  ist, 
als  der  „Sandhügel"  (wie  ihn  Strabön  nennt)  bei  den  El-Ballah- 
Seen  an  der  ägyptisch-syrischen  SandkUste!  Gleichviel  dann, 
ob  wir  in  der  Merg-el-Qattä  (Rebhühner-Wiese)  eine  Kasios- 
Wiese  erkennen  oder  diesen  Namensanklang  abweisen  wollen ; 
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der  Gipfel  des  Tahaiet-el-Qoseir  bei  der  Dholb-Alpe  wird  als 
SUdgrenzmarke  dem  nordwestlichen  Bruder  Kasios-Oqrä'-Gipfel 
bei  der  Orontesmündung  würdig  gegenüberstehen,  ohne  dass  wir 
nötbig  haben,  die  südlich  bei  Qaldth-el-rjösn  gelegene  Ortschaft 
Qezz-el-Khass  darauf  zu  prüfen,  ob  in  ihrem  Namen  (? Heiliger 
oder  Naziräer  El-Kass)  ein  alter  Kassios  spuke. 

Für  die  drei  nächstfolgenden  Ortsnamen  Ostrakine ,  Rhino- 
corüra  und  Kafeia  hat  der  hebräische  Text  nur  den  einen  Namen 
Diqrüny,  worauf  Gazah  folgt.  Gleichviel,  welch  Bewandtniss  es 
mit  der  uns  im  Itinerarium  Antonini  Augusti  an  der  syrisch- 
ägyptischen Küste  —  vielleicht  gar  erst  aus  Josefos  überkommenen 
—  Ostrakine  haben  mag;  die  dortige  Gegend  straft  unbedingt 
den  Namen  Lüge ,  der  nach  dem  Wörterbuche  der  griechischen 
Bibel  Übersetzer  von  Lavascherben  hergenommen,  einem  in  der 
Sandwüste  gelegenen  Platze  gelten  soll.  Von  jener  Kasios- Warte 
am  obern  Orontes  dagegen  südwärts  weiter  ziehend  hatte  das 
kaiserliche  Heer  in  der  Harrah  des  Orontes-Sees  und  im  Emese- 
ner-Wdr  die  rechte  Ostrakine  (Orontes -Äsy-Trachonitis)  zu 
durchwandern,  um  nach  der  „Nase  von  Ocura"  zu  gelangen 
(vergl.  Bd.  11,2,  S.  23),  die  der  Antilibanon  nach  den  Hörnern  des 
nördlichen  Libanon  in  das  Weichbild  der  Afakiter-Göttin  aus- 
streckt. Mag  darum  eben  diese  Hörner  (qarün)  oder  Berggipfel 
(qirän)  der  hebräische  Josefos  mit  seinem  Ortsnamen  Diqrüny 
(Herr  der  Hörner)  im  Auge  gehabt  haben ,  oder  mag  letzterer 
vielmehr  als  Wiedergabe  einer  ursprünglich  griechischen  Be- 
zeichnung „dikrünos"  (Doppelquell)  dem  Wasserscheiderücken 
zwischen  dem  Orontes-  und  Lithänystromgebiete  gelten;  so 
schiebt  der  griechische  Josefos  zwischen  hier  und  Gazah  einen 
Platz  Kafeia  (Rafia)  ein,  welchen  an  der  südjudäischen  Küste 
zwischen  Rhinocorüra  und  Asqalön  die  Peutingersche  Karte  noch 
gar  nicht  kennt,  sondern  erst  das  Itinerarium  Antonini  zwischen 
Rhinocorüra  einführt.  Lassen  wir  diese  angeblich  erste  Stadt 
Syriens  dorthin  gekommen  sein ,  wann  sie  wolle ;  auch  auf  unse- 
rer für  den  Zerstörer  Jerusalems  in  Anspruch  genommenen  Weg- 
richtung begegnen  wir  in  der  halbwegs  zwischen  Zahlen  und 
flasbeiä  im  Theim-Thale  gelegenen  Ortschaft  Rafld  (Rafidh) 
einem  Namen ,  der  unbedenklich  für  eine  alte  Rafeia  einstehen 
darf.    Befand  sich  Titus  mit  seiner  nächsten  Raststätte  Gazah 
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am  Platze  von  Thell  Heyeh  im  Nordwesten  des  Hül eh -Beckens, 
so  hatte  er  mit  Asqalön  die  Ebene  von  El-Gisch  erreicht,  wohin 
uns  die  durch  Rufinus  verbürgte  36stündige  Entfernung  Asqalöns 
von  Jerusalem  führt,  und  wir  lassen  einstweilen  Jabneh  (Jam- 
neia)  und  Jafö,  die  er  noch  vor  der  Ankunft  in  Kaisareia  zu  be- 
rühren hatte,  in  ihrer  mittelalternächtigen  Ruhe  uubehelligt,  um 
nach  diesem  unerquicklichen  Aufenthalt  auf  Nebenwegen  end- 
lich das  biblische  Filistervolk  aufs  Korn  zu  nehmen,  das  uns  in 
der  ganzen  Bibel  nirgend  anders  als  in  den  Umgebungen  des 
Hüleh-Beckens  aufstösst. 

Das  rlüleh-Becken  mit  seinen  Marschen  ( jamenai )  als 
Filisterland?  Wollen  wir  den  Bock  zum  Gärtner  bestellen? 
Warum  denn  aber  den  Namen  Palaistina  nicht  gerade  so  nehmen, 
wie  ihn  Plutarch  als  gleichbedeutend  mit  Pelüsion  oder  Sumpf- 
land erklärt,  als  einPelusium,  was  offenbar  das  rjülebbecken  ist? 
Woher  denn  anders,  als  ebendaher,  hätten  die  Pholetäer  oder 
Paltäer  bei  den  Orten  Pelleta,  Plotus,  Platanos  ihre  Namen, 
welche  die  Alten  im  Sumpfmarschlande  des  Nahr-el-Sin  (Milk) 
an  der  nordfönikischen  Küste  kannten  ?  Wie  dürften  wir  uns  wun- 
dern, an  verschiedenen  Plätzen  von  gleicher  Beschaffenheit  auch 
die  gleichen  Namenswahrzeichen  wiederzufinden?  Doch  lassen 
wir  uns  darum  nicht  bange  sein ,  dass  den  angeblichen  Filister- 
sitzen  an  der  südjudäischen  Küste  ein  Zeugniss  aus  der  Erwäh- 
nung des  durch  das  Land  der  Fylistieim  (2  Mosisl3,  17)  führen- 
den Weges  erwachse ,  den  die  unter  Moseh's  Führung  flüchtig 
gegangenen  Aussätzigen  nordwärts  von  Gosen  vermeiden  sollten, 
um  sich  vielmehr  nach  der  Sinai-WUste  zu  wenden !  Denn  sollte 
uns  dieses  schon  in  den  Tagen  Moseh's  erwähnte  Filistervolk 
nicht  für  die  auf  den  Bergen  der  Hasmönieim  oder  Kasluhim  bei 
Hierosolyma  sesshaften IJyqsös  gelten;  so  wäre  der  von  den  Kin- 
dern Israel  zu  vermeidende  Weg  kein  anderer,  als  die  von  Plutarch 
als  Palaistina  bezeichnete  Gegend  von  Pelüsium  bei  den  Seen 
von  Menzaleh  und  El-Ballah.  Dieses  Volk  aber  hat  mit  den 
erst  in  der  Richterzeit  auftretenden  Filistern  des  Bibellandes  nichts 
zu  schaffen.  Sehen  wir  uns  nun  nach  den  Wohnsitzen  der 
letztern  um,  so  fragen  wir  uns  verwundert,  wie  doch  Hieronymus 
(zu  Jesaias  15,  6 )  dazu  kommt,  die  bei  den  (Nordwest-)  Grenzen  der 
Möabiter  gelegene  Se  gor  ( $oar)  d.  h.  Zaürah  im  Jordankikar,  als  den 
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Platz  zu  bezeichnen,  welcher  die  Möabiter  von  den  Filistern 
trenne?  Hat  etwa  der  Bethlehemsvater,  dem  so  manche  Orts- 
verwirrung zur  Last  fällt,  auch  hier  nur  geträumt,  wenn  er  im 
nördlichen  Galiläa  Filister  sucht?  Doch  wie  kommen  die  Sieben- 
ziger  dazu,  neben  Tyrus  und  Sidon  (Joel  4,  14  oder  3,  9)  gleich- 
falls von  einer  Galiläa  der  Filister  zu  reden?  Das  dürfte  doch 
kaum  als  eine  licentia  poetica  dem  Psalmdichter  (83,  8)  zugut- 
gehalten  werden  oder  dem  Seirachssohne  (46,  \  8),  dessen  Feder 
ja,  da  uns  der  hebräische  Text  seines  Buches  verloren  gegangen, 
der  heilige  Geist  nicht  gefuhrt  hat  und  der  jene  wohl  nur  aus 
diesem  Grunde  auf  dem  Berge  von  Schorn rön  und  bei  dem  tb Orien- 
ten Volke  von  Sychera  (50,  2  5),  also  gerade  im  Angesicht  des 
Platzes  sitzen  lässt,  den  wir  für  ihren  alten  Asqalönsitz  in  An- 
spruch zu  nehmen  haben  werden!  Sollen  wir  jedoch  die  Bibel- 
sebreiber,  oder  sie  vielmehr  uns  in  die  Lehre  nehmen?  Denn 
auch  statt  eines  im  Libanon  gelegenen  Gibliterlandes  (Josuä 
13,  5)  der  Masörethen  weiss  die  Vaticanische  Handschrift  der 
Siebenziger  vielmehr  von  einem  in  dortiger  Gegend  zu  suchen- 
den „Galiath"  ebenderselben  Filister,  die  Uberdiess  (Josfid  13,  s) 
als  nördliche  Kananäer  bezeichnet  werden.  Sind  wir  zugleich 
nicht  mehr  darüber  im  Zweifel ,  dass  die  biblischen  Küschiten 
im  Libanon  sassen,  wie  darf  es  uns  wundern,  solche  (2  Chronik 
21,  16)  als  Bundesgenossen  ihrer  Nachbarn,  der  Filister  zu  fin- 
den ?  Spuken  diese  ja  doch  noch  bei  den  Kämpfen  des  Makka- 
bäers  Jonathan  gegen  Tryphon  (  1  Makkabäer  11,  6  8  f.)  in  der  nörd- 
lichen Umgebung  des  Gennesar-Sees  beim  Felde  Nasör  (?Aiu 
Asör  oder  Hasör)!  So  sind  diess  ja,  wenn  wir  damit  ins  nörd- 
liche Galiläa  gewiesen  sind,  die  nachbarlichen  Enkelkinder 
jener  Filister,  die  1000  Jahre  früher  der  galiläische  Richter 
Samgar  mit  dem  Ochsenstachel  schlug.  Denn  dieser  „Sohn 
Änath"  oder  „Sohn  Dinach"  war  im  Norden  von  Binth  Gebeil 
bei  Äinätha  oder  bei  der  Nokha-  (Nokah-)  Quelle  als  „Herr  von 
Nach"  zu  Hause,  und  noch  die  mittelalterlichen  Juden  wussten 
sein  Grab  in  ebendieser  östlichen  Umgebung  von  Thibnln  bei 
Birdschttb. 

Erst  nach  den  Eroberungen  Josüa's  (1292—1285)  treten  die 
Filister  auf  den  Plan;  in  den  Josüäkriegen  selbst  wird  ihrer  mit 
keiner  Silbe  gedacht,  uud  erst  in  Josüa's  alten  Tagen,  da  der 


358 


Dag  erste  Auftreten  der 


Efräimsheld  (1235 — J244)  auf  seinen  Lorbeern  ruhte,  bringt  das 
JosüAbucb  (13,  i  ff.)  die  allgemeine  Angabe,  dass  gerade  das 
ganze  „Land  Galiath  Fylisticim"  fllr  Israel  noch  unerobert  ge- 
blieben sei.  Als  feste  Grenze  ihres  Auftretens  wird  darum  das 
letzte  Jahr  der  Josmieroberungen  (1285)  zu  gelten  haben,  wäh- 
rend die  erste  ausdrückliche  biblische  Erwähnung  einer  Berührung 
mit  ihnen  etwa  hundert  Jahre  nach  Josüä's  Tod  (1244)  in  die 
Zeit  Samgars  (1146)  fällt.  Dagegen  tritt  nach  der  Angabe  des 
Justinus  ein  König  der  Askalonier  im  Jahre  vor  der  Zerstörung 
Troja's  (also  entweder  im  Jahr  1199  oder  1184  v.  Chr.)  als  Be- 
dränger der  §idönier  auf  und  veranlasst  dadurch  die  Gründung 
von  (Neu-)Tyrus.  Ein  Jahrhundert  also  hätte  dieses  fremd- 
ländische oder  einem  andern  Stamm  angehörige  Volk,  die  „Allo- 
fyloi"  der  griechischen  Bibel,  Zeit  gehabt,  sich  in  den  Hüften 
ebendesselben  Libanon-Antilibanongebirgs- Landes  festzusetzen, 
das  den  Bibelschreibern  als  Israels  angestammtes  Erbe  gilt. 

Sowohl  um  der  Herkunft  dieser  Eingewanderten  oder  An- 
kömmlinge (nach  dem  aithiopischen  „fallasi")  oder  dieser  FlUch- 
tiggegangenen  und  Entkommenen  (felitah,  vom  hebräischen  und 
arabischen  „falat,  falata")  gerecht  zu  werden,  als  auch  um  der 
Zeit  und  Veranlassung  ihrer  Auswanderung  aus  der  frühem  Hei- 
math auf  die  Spur  zu  kommen,  bedarf  es  nur  einfach  einer  sorg- 
fältigen Vergleich ung  der  in  der  Bibel  zerstreuten  Andeutungen 
mit  den  gleichzeitigen  Ereignissen  der  aus  den  Nilthalsdenk- 
mälern entzifferten  Faraönengeschichte ,  in  welcher  uns  die 
„Pulista"  gleichfalls  nicht  vor  dem  Jahre  1271  v.  Chr.  oder  dem 
Beginne  der  Herrschaft  von  Ramses  III.  entgegentreten.  Wie 
gut  darum  auch,  nach  Ewalds  Ansicht,  die  weisse  Hautfarbe,  mit 
welcher  die  gefangenen  Pulista  auf  den  farbigen  Darstellungen 
der  Siege  Remses'  III.  zu  Medineth-Habü  erscheinen,  auf  ihren 
Zusammenhang  mit  Kreta  passt ;  so  waren  doch  auch  die  Gali- 
läer  nicht  minder  wie  die  fönikischen  Küstenbewohner  so  glück- 
lich ,  weder  als  Schwarze  noch  als  Olivbraune  zur  Welt  zu  kom- 
men. Alle  trüb  verschwommene  gelehrte  Träume  von  kretischer 
oder  pelasgischer  oder  auch,  zur  Abwechslung  mit  Quatreraere, 
berberischer  Herkunft  der  biblischen  Filister  verschwinden  wie 
Nebel  vorm  trocknen  Lichte  der  biblischen  Zeugnisse. 

Obwohl  nicht  gemeldet  wird,  dass  die  Filister  Israels  Ge- 
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nehmigung  eingeholt  hätten ,  um  sich  zwischen  den  Hüften  des 
Libanon  undrlermön  für  ihre  in  der  Heiniath  zusammengestürzten 
Burgen  und  Städte  neue  Sitze  zu  gründen ,  so  scheint  diess  doch 
nicht  bloss  mit  Jahweh's  Einwilligung,  sondern  sogar  auf  dessen 
ausdrückliche  Veranlassung  geschehen  zu  sein.  Wie  könnte 
sonst  ein  Profet  Israels  (Arnos  9,  7)  zu  sagen  wagen,  dassJahweh 
die  Filister  geradeso  aus  Kafthor,  wie  die  Syrer  aus  der  Grube 
(Qeir)  und  die  Kinder  Israel  aus  Aegyptenland  geführt  habe! 
Also  eine  Rettung  galt  es  bei  ihrer  Flucht  aus  irgend  welcher 
Bedrängnis» !  Und  welcher  Art  diese  war,  darüber  lässt  uns  die 
Bibel  so  wenig  im  Zweifel ,  wie  über  das  Land,  woher  sie  kamen 
und  an  welchem  Platze  sie  zuerst  für  sich  eine  feste  Riesenburg 
gründeten,  für  Israel  aber  zugleich  die  Schlange  (heyeh)  am 
Wege  wurden,  welcher  von  Seiten  der  Jäqöbsstämme  (1  Mosis 
49,  1 6  f.)  Dan  gleichfalls  als  Schlange  entgegentreten  sollte ,  die 
den  Herrn  der  Wagenburg  und  der  Rossquelle  (Enkheily,  Am- 
süs)  aus  dem  Sattel  werfen  möchte. 

Von  Erdbeben ,  als  der  Veranlassung  einer  Fönikier-Aus- 
wanderung,  weiss  aus  dem  Jahrhundert  vorm  trojanischen  Krieg 
auch  Justinus  zu  erzählen,  und  wir  haben  beim  Josüakriege  die 
Art  der  Hülfe  kennen  gelernt,  die  der  Feuerherr  seinem  erwähl- 
ten Volke  bei  der  Ueberwindung  der  Kananäerkönige  leistete. 
Der  Steinregen  vom  Himmel,  wodurch  mehr  Kananäer  vertilgt 
worden  wären ,  als  vom  Schwerte  Israels ,  wies  uns  auf  die  alte 
und  ewig  neue  Plage  des  syrischen  Landes ,  auf  Erdbeben  und 
vulkanische  Verwüstungen  hin,  die  damals  stattfanden  und  die 
selbstverständlich  gerade  die  Herren  der  Burgen  und  steinernen 
Städte  im  Lande  vorzugsweise  trafen,  während  die  Söhne  Israels 
nicht  zu  befürchten  hatten ,  beim  Erzittern  der  Grundfesten  des 
Landes  unter  den  Zelten  begraben  zu  werden ,  in  denen  sie  auf 
den  Bergen  ihr  Haupt  zur  Ruhe  legten. 

In  engster  Verbindung  mitGeth  erscheint  bei  Micha  (1,  tof.) 
eine  andere  Filisterstadt,  die  der  Masörethische  Text  als  Beith- 
1-öfrah,  die  Siebenziger  dagegen  als  Beith-äl-farrah  durch  „Haus 
zum  Lachen"  Ubersetzen.  Mag  jene  Lesart  auf  die  beim  Grabe 
des  Scheikh  Jäfüry  oder  Afureh  im  IJemiön- Waldgebirge  hin- 
weisen, welcher  nordwestwärts  gegenüber  im  Jordanwesten  wir 
dem  Platze  von  Geth  bei  der  Merg  Äyün  begegnen  werden ;  so 
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stehen  wir  bei  der  dortigen  Merg  Jdfüry  (Afftreh)  auf  dem  Schau- 
plätze jener  Erzählung  der  Bewohner  von  Nimrah ,  das»  dieses 
üppige  Saatfeld  einst  das  Weichbild  der  im  Kratersee  Birketh-el- 
Ran  vergrabenen  Stadt  (Sodom,  s.  Bd.  I,  S.  514)  gewesen  sei, 
und  von  denjenigen  Sodomitern ,  die  mit  Lots  Töchtern  verlobt 
waren,  werden  wir  ja  durch  den  Jahwebschreiber  (lMosisl9,  u) 
belehrt,  dass  ihnen  Lots  Mahnruf  vom  Untergange  der  Stadt 
„zum  Lachen"  (mesaheq)  gewesen  sei.  Sonach  hätten  die  Sieben- 
ziger  mit  ihrem  „Haus  zum  Lachen"  denselben  Platz  bezeugt. 
Und  mag  die  Bewohnerschaft  dieser  Gegend  um  des  farben- 
reichen Blumenteppichs  oder  um  des  bunten  vulkanischen  Schut- 
tes willen  vom  Profeten  (nach  den  Siebenzigern)  als  „Bewohne- 
rin von  Sennaar"  bezeichnet  worden  sein;  genug  hier  für  uns, 
dass  er  sie  zugleich  als  „mit  Staub  Bedeckte"  oder  „mit  Asche 
Bestreute"  durch  dasselbe  Wort  „falasch"  (Ezechiel  27,  so.  Jere- 
mias 6,  2  6.  25,  34)  bezeichnet,  von  welchem  das  Land  Felescheth 
wenigstens  nach  der  Masörethischen  Schreibung  seinen  hebräi- 
schen Namen  führt.  Unbedenklich  mochte  dieser  mit  diesem 
Bezüge  zugleich  neben  obengedachter  Auslegung  des  Filister- 
namens als  Flüchtiger  oder  Ausgewanderter  und  Entronnener  im 
Volksmunde  als  ein  Spitzname  gegolten  haben,  womit  an  die 
vulkanische  Stein-  oder  Aschensaat  erinnert  werden  sollte,  der 
dieses  vielberufene  Volk  von  Eingewanderten  eines  fremden 
Mcsrcmitischen  Stammes  in  einer  den  Vätern  Samgars  noch  gar 
wohl  erinnerlichen  Zeit  aus  dem  Wege  gegangen  war,  um  in's 
Land  Kanaan  „einzubrechen",  was  wiederum  im  syrischen  Sprach- 
gebrauche „falasch"  bedeutet. 

Auffallend  genug  weist  indessen  die  aus  der  griechischen  in 
die  arabische  Bibel  und  zu  den  spätem  arabischen  Schriftstellern 
übergegangene  Schreibung  des  Namens  „Fylistieim"  statt  „Fi- 
lischthieim"  sogar  auf  eine  andere  Wurzel  hin,  deren  Bedeutung 
nur  wiederum  auf  das  gleiche  Wahrzeichen  ihrer  Herkunft  führt- 
Geben  nämlich  die  Siebenziger  in  Personen-  und  Ortsnamen  das 
hebräische  „s"  vorzugsweise  durch  „st"  wieder,  so  würden  ihre 
„Fylistieim"  nicht  von  „falasch",  sondern  von  „falas"  (er- 
schrecken, erbeben)  benannt  sein,  wovon  „falasüth"  herkommt, 
das  die  Siebenziger  (Psalm  55,  6.  Ezechiel  7,  18.  Job  21,  6) 
durch  „Wehen,  Schrecken,  Finsternis " ,  also  mit  Ausdrücken 
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wiedergeben,  die  vom  Eindrucke  der  die  Erdbeben  begleitenden 
Erscheinungen  hergenommen  sind.  Wie  wir  uns  also,  an 
der  Hand  des  verschiedenen  Sprachgebrauches  der  semitischen 
Mundarten,  die  Namenswurzel  der  Filistersippe  zurechtlegen 
mögen,  wir  erhalten  mit  jeder  Ableitung  deutliche  Fingerzeige 
ihrer  Herkunft. 

Woher  des  Landes  nun  diese  bestäubten  Schreckensburger 
oder  Aschenmänner  vom  verhassten  Mesremitenstamme  nach 
Kanaan  Fersengeld  genommen  hatten,  erfahren  wir  (mit  Bei- 
seitesetzung der  Stelle  1  Mosis  lü,  14,  worüber  Baud  I,  S.  291  ff. 
zu  vergleichen)  zugleich  von  einem  der  ältesten  und  einem  der 
jüngsten  Jsraels-Profeten.  Nach  Arnos  (9,  i)  und  Jeremiah  (47, 4 
oder  LXX  29,  4  u.  5  Mosis  2,  2  3)  stammten  diese  „Fremdlän- 
dischen" von  dein  Mesremiten -Stammzweige  der  Kafthorieim 
oder  aus  Kafthor  (Kappadokia).  Wir  haben  diesen  Mesremiten- 
sitz  bei  den  nördlichen  Waldgehängen  der  vulkanischen  Akkär- 
landschaft  gefunden,  wo  zum  vulkanischen  Schutte  die  Um- 
gebungen des  Kebir- (Kabiren-)  Stromes  zugleich  den  duft-  und 
farbenreichen  Wiesehteppich  der  üppigen  Sumpfmarschen  hinzu- 
fügen, um  uns  den  Üoppelbezug  des  Sennaarlandes  geradeso  in 
ihrer  ursprünglichen ,  wie  in  ihrer  zweiten  Heimath,  dem  rjüleh- 
becken,  zu  bestätigen.  Der  rothe  Boden  der  rjarrah  von  Akkar 
wurde  zeitweilig  durch  die  übertretenden  Gewässer  zum  rothen 
Meer,  und  Stefanus  von  ßyzanz  meldet  uns  ja  aus  seinen  ältern 
Quellen,  dass  durch  einen  der  „Flüchtigen"  vom  rothen  Meere 
her  (wobei  an  den  arabischen  Meerbusen  zu  denken  nicht  die 
geringste  Nöthigung  vorliegt)  die  Filisterstadt  Azötos  gegründet 
worden  sei.  Wird  nun  der  Mann  aus  der  edömitisch  -  haurä- 
nischen  Bosor(Bostrav,  von  welchem  Jesaias  (63,  l  f.)  redet,  alsroth 
(hamüs)  bezeichnet,  so  wird  wohl  die  am  obern  Laufe  des  Nahr- 
el-Äkkär  gelegene  Stadt  El-Khemis,  die  bei  Kobinson  Heineis 
geschrieben  ist,  als  eine  „kleine  Rothstadt"  gelten  dürfen.  Gerade 
von  dort  westwärts  liegt  aber  beim  untern  Küstenlaufe  desselben 
Stromes  ein  Thell  Kerry  oder  Kerreh ,  dessen  Name  im  Zusam- 
menhang der  Rede  auchKerreth  gesprochen  wurde.  Mit  gleichem 
Rechte  nun,  wie  der  alteu  kananäischen  Hamathi-Sippe  (1  Mosis 
10,  17)  die  heutige  Orontesstadt  Flamah  entspricht,  wird  jener 
Thell  Kerreh  das  biblische  Krethy-Volk  decken.  Ueberdiess 
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begegnet  uns  in  südlicher  Nachbarschaft  jener  Rothstadt 
(Humeis)  in  derselben  Äkkär-Harrah  des  Ärqastromes  zwischen 
den  Trü  mm  erorten  Arqa  und  Äkkär  auf  hohem  Waldhügel  der 
OrtThekrith,  der  als  ein  Krtth-beim  oder  Krith-hausen  (Beth- 
Krlth)  der  griechischen  Wiedergabe  des  Krethy-Namens  durch 
„Kretes"  so  genau  entspricht,  dass  fernerhin  alles  Suchen  der 
Filisterwiege  auf  der  Insel  desMinos  unter  die  gelehrten  Ulysses- 
fahrten zu  schreiben  sein  wird.  Herrscht  doch  selbst  bei  der 
herkömmlichen  Bibelauslegung  kein  Zweifel  darüber,  dass  die 
Kreles  der  griechischen  Bibel  (1  Samuel  39,  u.  Sefonjah  2,  5  ff. 
Ezechiel  25,  16.  30,  5)  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  diesel- 
ben Filister  sei,  die  mitunter  noch  besonders  daneben  mitge- 
nannt erscheinen.  Wie  sollte  denn  aber  einem  Bibelschreiber 
auch  nur  im  Traume  der  Gedanke  an  jene  Kreideinsel  im  Archi- 
pelagus  kommen,  wenn  davon  die  Rede  ist,  dass  das  Haus  Jüdah 
am  Platze  jener  Kretes  inskünftige  Wohnsitze  erhalten  werde! 
Bleiben  wir  darum  auch  mit  den  biblischen  Kretes  ohne  gelehrte 
Bocharts-SprUnge  im  Bibellande,  so  bleibt  es  sich  gleich,  ob  mit 
den  Kretes  nur  die  Filister  in  ihrer  nordföniki sehen  Urheimath 
beim  dortigen  „Wehen-  (hebel)  Striche  des  Meeres"  oder  aber 
zugleich  die  im  kananäischen  Mittellande  beim  Jeraqön-Meeres- 
striche  der  webenreichen  Hüleh  Eingenisteten  bezeichnet  werden 
sollten.  Denn  auch  bis  zum  Eleutherosstrome  der  Akkär-Land- 
schaft  reichte  die  Israelsgrenze  ebenso  gewiss,  wie  sich  in  jtiu gern 
Zeiten  der  Israelsgeschichte  ein  Seid  Jehüdah  zwischen  Azotos 
(Thell  Äzeizath)  und  den  Jordan  pflanzte. 

Dass  es  nun  diese  aus  ihrer  fönikisch-kananäischen  Kappa- 
doker  -  Heimath  in  den  Akkärmarschen  fluchtig  gegangenen 
Aschenmänner  mit  jenen  fiväern  (5  Mosis  2,  2  3.  Josüa  13,  3), 
die  sie  mit  Genehmigung  Jahweh's  geschlagen  und  aus  ihren 
Sitzen  vertrieben  hätten,  nicht  an  der  angeblichen  slidjudäi sehen 
Filisterküste,  sondern  beim  flülehbecken  aufnahmen,  hat  zum 
Ueberflusse  noch  die  jüdische  Uebeilieferung  mit  der  Angabe 
bezeugt,  jene  frühem  Bewohner  der  (West-Hüleh -) Gehänge 
bis  Gazah  hätten  ihren  Namen  A wim  (Eväer)  vom  ga  1  i  1  ä  i  s  c  h  e  n 
Worte  „avia",  welches  Schlange  (chaldäisch  „hiviä)  bedeute. 
So  verräth  sich  aber  jene  alte  Eväergrenze  der  Ahnen  des  spätem 
Ophiten  -  Geschlechtes  noch  heute  im  Namen  des  Thell  Heyeh 
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(SchlangenhUgels),  mit  welchem  die  Landesuberlieferung  in 
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Wiederaufnahme  der  ältesten  Bezeichnung  des  Eväersitzes  zu- 
gleich den  Namen  der  seit  länger  als  anderthalb  Jahrtausenden 
in  Trümmern  liegenden  Filisterstadt  Gazah  erhalten  hat. 

Mit  dieser  Wiederbringung  der  alten  Filistersitze  in  die 
Umgebungen  des  Hülehbeckens  sind  wir  zugleich  in  das  Gebiet 
des  Stammes  Dan  eingetreten,  den  der  herkömmliche  Bibel- 
Mi  ssverstand  gleichfalls  an  die  Küste  des  Mittelmeeres  bloss 
darum  verschleppt  hat,  weil  es  im  Debbörahliede  (Richter  5,  17) 
heisst,  dass  während  des  Nafthalitenkampfes  mit  dem  Hasör- 
Feldherrn  Sisera  die  Daniten  bei  den  Schiffen  geweilt  hätten. 
Wäre  hierin  wirklich  eine  Nöthigung  gegeben,  an  die  Küste  des 
Mittelmeeres  zu  denken ,  so  würde  es  beim  gänzlichen  Mangel 
jedweder  Spur  von  Danitensitzen  an  der  Küste  von  Judäa,  un- 
streitig näher  liegen ,  die  zwischen  dem  Naqürab-  und  weissen 
Vorgebirge  unweit  Iskanderün  gelegene  uralte  Ruine  Däniän  oder 
Däniäl  für  den  Jaqöbssohn  Dan  in  Anspruch  zu  nehmen.  Aber 
die  Andeutungen  der  Bibel  im  Jaqobs-  und  Mosessegen  Uber  den 
Stammsitz  der  Daniten  (lMosis  49,  16.  5Mosis33,  22)  schliessen 
jeden  Gedanken  an  das  westliche  Meer  so  bestimmt  aus,  dass 
wir  auch  jene  dem  Tyriergebiete  benachbarte  ehrwürdige  Ruine 
beim  Schemagebirge  links  liegen  zu  lassen  haben  werden.  War 
ttberdiess  die  Schifffahrt  an  jener  im  Süden  des  Akkä-Busens 
sich  hinziehenden,  ursprünglich  schütz-  und  hafenlosen  Küste  in 
altera  Zeiten,  nach  dem  Zurücktreten  der  frühem  Meeresbe- 
deckung, noch  ungleich  gefährlicher,  als  in  spätem  Jahrhunder- 
ten ;  so  liegt  es  auf  der  Hand ,  dass  die  beiden  so  ausserordent- 
lich fischreichen  Jordan-Meere  des  Binnenlandes  für  diejenigen 
Stammzweige  der  'Ibrtm ,  die  sich  aufs  Fischfangen  und  Kapern 
legen  wollten ,  ein  ungleich  günstigeres  und  ausgiebigeres  Feld 
der  Thätigkeit  gewesen  sein  müssen,  als  die  durch  ihre  heftige 
Brandung  gefährliche  Meeresküste,  bei  welcher  vielleicht  noch 
in  den  Tagen  Moseh's  und  Josüä's  der  heutige  Hügelfels  von 
Jäfä  als  vollständige  Insel  von  den  Wogen  umbraust  war  und 
Andromeda  ohne  Frage  noch  an  der  Beirüther -Küste  bei  ihrem 
Küschitenvater  Kefeus  zu  Hause  war. 

Begegnen  uns  nun  die  Daniten-Gründer  von  Dan-Lei sa 
(Seddana)  in  der  nördlichen  Umgebung  des  obern  Jordansees; 
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so  werden  wir  eben  diese  im  Anhange  des  Richterbuches  (18,  i  ff. 
und  Josuä  19,  4  7)  erzählte  Daniten-Ansiedlung  in  den  von  den 
$idöniern  ( Fischfänge rn)  fernen  Bergen  unterm  Hermöngipfel 
nur  als  die  Ausführung  jener  kurzen  Notiz  (Richter  1,  34)  anzu- 
sehen haben,  dass  die  Amorräer,  d.  h.  hier  eben  die  Herren  des 
Hülehbeckens  und  des  Herrenwaldes  bei  Mamre  (Em-Marfh)  die 
Kinder  Dan  in's  Gebirge  drängten  und  ihnen  den  Aufenthalt  im 
Grunde  —  das  Weilen  bei  den  Schiifen  —  nicht  gestatteten.  So 
sassen  sie  denn  zuSiddäna  „in  Hoffnung"  (LXX  Richter  18, 7)  auf 
bessere  Zeiten,  und  erging  es  ihnen  darum  nicht  eben  schlimmer 
als  andern  ihrer  Bruderstämme,  die  gleichfalls  noch  lange  Zeit 
aufs  Wartegeld  gesetzt  waren,  bis  sie  das  ihren  Vätern  ver- 
heissene  Land  wirklich  den  Kananäern  zu  entreissen  in  die  Lage 
kamen!  Haben  sich  seit  Davids  glücklichen  Filisterkriegen  die 
Verhältnisse  zu  Gunsten  der  Stämme  Israels  geändert,  so  dass 
diese  fernerhin  nicht  mehr  unter  der  Gerichtsbarkeit  derSidönier 
(LXX  Richter  18,  7)  standen;  so  sind  auch  die  im  Josüäbuche 
als  Ergebniss  des  spätem  Bestandes  verzeichneten  Dan iten sitze 
(Josuä  19,  40  -  4  6)  einfach  im  Umkreis  eben  jenes  ,jam-jeraqön" 
(Meer  des  Grünen)  zu  suchen,  wo  die  Kinder  Dan  in  den  Tagen 
der  Debborah  einstweilen  noch  unbehelligt  von  den  §idönischen 
Amorräern  bei  den  Schiffen  weilten.  Aber  gerade  darum,  dass 
sie  nicht  mit  Helden  zur  Hülfe  Jahweb's  (Richter  5,  23)  herbei- 
kamen, traf  sie  der  im  Debbörahliede  über  die  Bürger  von  Meröz 
(Thell  Marüthieh  bei  der  Spitze  des  Hölehsees)  ausgesprochene 
Flucu.  Ihre  Schiffe  aber  nicht  minder,  wie  die  der  Filister, 
deren  der  Profet(Jesaias  11,  1 4  nach  den  LXX)  gedenkt,  werden 
schnellsegelnde  Papyrus-Rohrschiffchen  gewesen  sein ,  wie  sie 
nicht  bloss  Job  (9,  2  6)  als  „anioth-abäh"  und  Jesaias  (18,  2)  als 
Papyrus-Fahrzeuge  kennt,  sondern  auch  noch  Edrisi  als  für  die 
Zufuhr  von  Getreide  und  Früchten  auf  den  Jordanseen  übliche 
Boote  erwähnt.  Und  warum  nicht  zugleich  Freibeuter-  oder 
Kaperschiffe,  da  doch  der  Mosessegen  (5  Mosis  33,  22)  den 
Jäqobssohn  Dan  ausdrücklich  als  den  jungen  Löwen  bezeichnet, 
der  aus  Basan  streifen  werde!  Wird  er  dagegen  im  Jaqöbssegen 
(1  Mosis  49,  16)  noch  der  am  Wege  sitzenden  Schlange  ver- 
glichen, welche  —  das  Heil  Jahweh's  erwartend  —  das  Ross 
(Amsus-Änkheily)  in  die  Ferse  beisse,  damit  der  Reiter  aus  dem 
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Sattel  falle;  so  dürfen  wir  das  „in  Hoffnung"  Sitzen  der  Daniten  aus 
der  spätem  Geschichte  des  von  Samson,  Saüi  und  David  wider  die 
Herrn  des  Ijülehbeckens  geführten  Kampfes  im  Sinne  des  Jah- 
wehschreibers  dahin  ergänzen,  dass  diess  eben  dem  Harren  auf 
jenen  Geist  Jahweh's  galt,  von  welchem  gestochen  der  Daniten- 
Sagenbeld  Samson  zuerst  seinen  Kitzel  an  den  Filistern  ausliess. 

Damit  jedoch  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  übrig  bleibe, 
dass  den  Bibelschreibern  diese  obere  Jordangegend  von  Anfang 
an  als  das  Loos  der  Kinder  Dan  galt,  belehren  uns  nicht  bloss 
die  beiden  chaldäischen  Uebersetzer  beim  Mosessegen  (5  Mosis 
33,  22),  dass  das  Stammland  Dans  aus  Büthaniah  oder  Mathnan, 
d.  h.  aus  Hasan,  von  den  südlichen  rjerniönausläufern  her  be- 
wässert sei;  sondern  der  chaldäische  Erklärer  des  Debbörah- 
liedes  (Richter  5,  1 7 )  weist  das  „Haus  Dan"  ausdrücklich  an 
die  Jordanfurtben ,  wo  sie  ihre  Schätze  in  Schiffe  gesetzt  hätten. 
Heisst  nun  zur  Zeit  Davids  ein  Daniten-Stammfttrst  (1  Chronik 
27,  16  f.)  Äzartel,  so  nennt  Robinson  —  wenn  der  Name  nicht 
etwa  eine  blosse  Verschreibung  ist  —  den  bei  andern  Reisenden 
als  Thell  Äzaziäth  auftretenden  Platz  im  Südwesten  von  Bäniäs 
geradezu  Azariäth.  Lasen  die  Siebenziger  den  Sohn  Dans  (4 
Mosis  26,  4  2)  statt  Su\iam  vielmehr  Same  d.  h.  Sameh,  so  ist 
diess  gerade  die  Wurzel  des  späterhin  mit  härterm  rJ-Laute  ge- 
sprochenen Samechonitis-Sees,  der  damit  zu  einem  Daniten-See 
wird.  Tritt  unter  den  Kundschaftern  Moseh's  (4  Mosis  13,  i») 
der  Danit  Ämiel  als  Sohn  Gamali's  auf,  so  linden  wir  seinen 
Namen  westwärts  überm  „Meer  des  Grünen"  (Jeraqön)  im 
Süden  der  Festung  Hünin  im  Wädi-el-Gamal  beim  Platze  der 
von  Josefas  erwähnten  und  von  den  Arabern  noch  heute  in  dieser 
Gegend  gesuchten  Gamala-Burg.  Heisst  der  DanitenfUhrer  unter 
den  vereinigten  Stammlagern  Dan,  Nafthali  und  Asser  (auch 
diese  Gruppirung  selbst  ist  bedeutsam  genug!)  Ahi-'Ezer,  der 
Sohn  Ämi-Saddai  (4  Mosis  2,  2  5),  so  wird  dieser  Name  die  Orts- 
lage Seddäna  Uber  der  nördlichen  Terrasse  des  Hülehbeckens 
als  den  richtigen  Platz  von  Dan-Lei sa  bestätigen  helfen,  für 
welche  ohnediess  an  den  im  Grunde  gelegenen  Thell-el-Qädhi 
nicht  zu  denken  ist.  Gibt  endlich  der  Verfasser  der  „Testa- 
mente der  12  Patriarchen"  dem  Dan  die  Lichter  oder  Leuchter 
als  Segensantheil,  so  mag  damit  auf  die  Ortslage  von  El-Menärah 
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(Leuchter)  beim  Gamala-Tbale  gezielt  sein ;  warum  aber  sollte 
dieser  Bezug  nicht  ebensogut  den  Feuerzeichen  Jahweh's  gelteo 
dürfen,  die  seit  den  Tagen  Abrahams  in  der  Umgebung  des 
Hulebbeckens  an  mehr  als  Einem  Platze  spuken?  Und  wer  sich 
die  Mühe  nehmen  will ,  an  der  Hand  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift der  griechischen  Bibel  die  Liste  der  einzelnen  Daniten- 
städte  zu  mustern,  wird  kein  theures  Haupt  in  den  Umgebungen  des 
Hulehbeckens  vermissen,  aus  welchem  der  Verfasser  des  Chronik- 
buches nur  darum  den  Stamm  Dan  ins  Reich  der  Lethe  verwiesen  zu 
haben  scheint,  weil  seit  den  Tagen  Alexanders  und  der  Ptolemäer 
sich  dort  unter  der  Griechen-Fahne  das  Haus  Jüdah  seinen  Seekreis 
zu  gründen  begonnen  hatte  und  der  Daniten- Ahnen,  die  dort  in 
alten  Zeiten  zuerst  die  Bresche  eröffnet  hatten,  schnöde  vergass ! 

Erst  die  chaldäischen  Uebersetzer  haben  in  dem  Fersen- 
stecher Dan ,  dessen  der  Jaqobssegen  gedenkt ,  richtig  den  Son- 
nenhelden Samson  erkannt,  der  die  Geschichte  der  Israelkämpfe 
gegen  die  Filistersippe,  wenn  auch  nur  erst  in  der  Weise  fahrig- 
kecken JugendUbermuthes  und  ohne  rechten  Erfolg,  doch  we- 
nigstens ernstlicher  eröffnet,  als  es  100  Jahre  früher  durch 
Samgar's  Ochsenstachel  geschehen  war.  Sollte  Samson  als 
„Geweihter  Gottes"  nur  wenigstens  anfangen  (Richter  13, 5)  Israel 
aus  der  Hand  der  Filister  zu  befreien ;  so  war  weiterhin  Saül 
mit  schon  besserm  Erfolge  von  Jahweh  für  das  Rettuugswerk 
ausersehen  (1  Samuel  9,  16),  um  freilich  noch  ähnlich  wie  sein 
Sagen  -  Vorläufer  unter  der  Wucht  der  Sieger  zu  erliegen.  Erst 
dem  anfänglichen  Parteigänger  der  fremdländischen  Sippe,  dem 
Sprössling  aus  der  Wurzel  Jessai  (Isai),  ist  es  auf  krummen 
Wegen  gelungen,  nicht  bloss  Uber  Sychem  und  das  Thal  der 
Zelte  seine  Messschnur  zu  ziehen,  im  Möabs-  und  Edömlande 
sich  Kopf  und  Pelz  zu  waschen  und  mit  dem  Besitze  von  Gala  ad 
und  Manasse  sich  Efräims  Krone  aufs  Haupt  zu  setzen ,  sondern 
als  seines  Siegesjubels  (Psalm  60,  8  — 10)  letztes  und  bestes 
Theil  den  Trumpf  auszuspielen:  Mir  sind  die  Filister  unter- 
worfen !  Das  war  der  Zeitgang  der  Ereignisse. 

Der  Danitenheld  war  zuerst  vom  Geiste  Jahweh's  gestochen, 
mit  den  Filistern  seinen  muthwilligen  Schabernack  zu  treiben. 
Im  „Lager  Dan"  war  er  jung  geworden.  Dieser  Wohnort  seiner 
Eltern  hatte  schon  bei  Gelegenheit  der  Daniten-Auswanderung 
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seiuen  Namen  erhalten.  Nach  Dau-Leisah  (Lesendan)  waren 
diese  schon  vor  Samsön's  Auftreten  gezogen.  Wir  kennen  diesen 
Platz  als  Seddana  bei  der  obern  Schibaschlucht  am  West-IIer- 
möngrat.  Aber  woher  des  Landes  waren  sie  gekommen  ?  Wo 
haben  wir  den  Ausgang  der  Daniten  zu  suchen?  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  hängt  davon  ab ,  wo  uns  das  „ Lager  Dan'*  be- 
gegnen wird,  bei  welchem  die  Auswanderungslustigen  unter- 
wegs Rast  machten.  Die  beiden  biblischen  Fingerzeige  Uber 
diese  Ortslage  (Richter  13,  2  5.  18,  12)  müssen  ohne  Frage  auf 
denselben  Platz  führen,  der  das  eine  Mal  als  hinter  (westwärts) 
von  der  Judah-Stadt  Qirjathjarim ,  das  andere  Mal  als  zwischen 
Saraäh  und  Eschthaol  gelegen  bezeichnet  wird.  Nachdem  uns 
das  Schaqif-Schloss  bei  Arnün  als  der  Platz  der  Eleutheropolis 
des  Onomastikons  feststeht,  lassen  uns  die  Angaben  des  Eusebios 
auch  für  das  Danitenlager  festen  Fuss  fassen.  Sowohl  $araäh. 
als  Esthaol  werden  als  nordwärts  von  Eleutheropolis  am  Wege 
nach  Nikopolis  (Äin  Äzzah  beim  Wädi  Falug  in  der  südlichen 
Beqää),  also  in  der  Richtung  des  Lithänylaufes  gelegen  bezeich- 
net, und  zwar  Esthaol  mit  genauer  Angabe  als  10  Meilen  (4 
Stunden)  nördlich  von  Eleutheropolis  entfernt.  Und  wenigstens 
vierthalb  Stunden  in  gerader  Entfernung,  thatsächlich  aber 
durch  Thal-  und  Gebirgswege  vom  Schaqif-Schlosse  nordwärts 
stossen  wir  auf  einen  Ort  Äschid  oder  Äschith ,  während  etwas 
näher  westwärts  vom  Ärnün-Kastelle  ein  Dorf  Äthschith  liegt. 
Decken  diese  Ortsnamen  unbedenklich  die  biblische  Eschcth- 
Aol  ( ?  Eschch  des  Grossen  oder  Herrn),  so  wäre  nur  die  Frage, 
wo  wir  Saraäh  zu  suchen  hätten ,  deren  Entfernung  von  Eleuthe- 
ropolis im  Onomastikon  nicht  angegeben  ist.  Mit  dein  arabischen 
Umlaute  „Dh"  fUr  „S"  geschrieben ,  würde  eine  Dhoraah  nahe 
genug  an  den  Namen  des  südlich  vom  Birketh-el-Gebbür  in  der 
Beqeiäh  des  Rlhängebirges  gelegenen  Dorfes  Doreiah  anklingen. 
Oder  es  wäre  anzunehmen,  dass  der  beim  Südwestfussc  von 
Thöm-Nihah  bei  der  Quelle  eines  der  obern  Zaheräny-Arme  sich 
findende  Gebirgsort  Deir-el-Muzciriah  (?  Mezrääth-el-Neby)  in 
Folge  der  sonst  üblichen  Aussprache  des  hebräischen  „s"  durch  „z" 
aus  einem  alten  Ortsnamen  M-saräh  zur  Klein-$araäh  (Mzeiriah  ) 
geworden  wäre.  Sollte  dann  die  Angabe,  dass  das„Lager  Dan"  zwi- 
schen $araäh  und  Eschthaol  gelegen  sei,  genau  wörtlich  genommen 
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werden,  so  durfte  die  Entfernungsangabe  von  vier  Stunden  nord- 
wärts von  Eleutheropolis  bei  Eusebios  vielmehr  jenem  Platze 
von  Mezeirial)  gegolten  haben  und  unter  Eschthaol  der  westwärts 
von  Qalath-el-Schaqif  gelegene  Ort  Ätschlth  verstanden  sein. 

Werden  nämlich  die  Ortslagen  so  angenommen ,  so  finden 
wir  ganz  nahe  südwärts  bei  der  nördlichen  Äschith  (Äschtd)  den 
auf  der  Wasserscheide  gelegenen  Platz  der  Quelle  Nebä-el-Mä- 
dineh  bei  van  de  Velde  zugleich  als  eine  Ruinenstelle  bezeichnet. 
Nicht  etwa  „El-Medineh"  (die  Stadt),  sondern  Mä-Dineh  (Diny) 
lautet  der  Name  des  Platzes,  dessen  Auslegung  als  „Wasser  von 
Dan"  oder  „Daniten-Wasser"  im  Sinne  von  „Daniten-Sanie" 
(4  Moses  24,  7.  Psalm  68,  2  7.  Jesaias  48,  i)  sprachlich  gerecht- 
fertigt ist.    Heisst  aber  das  Strömchen ,  das  von  dieser  Quelle 
gespeist  wird ,  Nähr  Zureikin ,  so  legt  sich  auch  hier  wiederum 
die  Versuchung  nahe ,  im  Namen  Zureiktn  eine  alte,  als  Zore- 
ghah  oder  Zoreghah  ausgesprochene  $arnäh  zu  ernenne.  Dann 
hätten  wir  gerade   zwischen  Zureik!n-$araah   und  Äschith- 
Eschthaol  in  der  Mitte  die  Ruinenstelle  bei  der  El-Madineh- 
Quelle  als  die  Wiege  der  Kinder  Dan  und  des  aus  dem  Hause 
„des  Dani"  stammenden  Simsonvaters!  Und  wenn  ja  doch  der 
Fersenstich  (1  Mosis  49,  17),  welchen  der  Jjlqobssohn  Dan  als 
weglagernde  Schlange  dem  Rosse  beibringen  soll,  sachlich  viel- 
mehr augenscheinlich  dem  Reiter  gilt,  der  dadurch  zum  Falle 
kommen  soll;  so  entspringt  die  Mä-Diny-Quelle  des  Zureikfn- 
stromes  in  der  Beqeidh  des  Rihangebirges  nahe  beim  Fusse  des 
südlich  vom  Gebbör-Teiche  gelegenen  Bergkegels,  welcher  mit 
der  TrUmmerstätte  Khirbeth  Färis  den  Reiter  (färis)  bezeugt, 
auf  dessen  Ross  es  dieDaniten  abgesehen  hätten!  Nicht  umsonst 
hat  doch  der  Bibelschreiber  den  Daniten  die  Umgebungen  des 
Hülehbeckens  als  Stammgebiet  zugewiesen.  Sie  sind  ihrer  SUd- 
libanons-Heimath  und  der  Mahuung  ihrer  bei  den  Rilian-Ge- 
hängen  gelegenen  Wiege  treu  geblieben,  die  ebenso  schöne 
grüne  Thalbecken  und  Wiesengelände  zwischen  den  Thalwänden 
und  Bergschultern  im  Kleinen  aufzuweisen  hatte,   wie  sie  die 
Terrassenlandschaft  des  rlfilehbeckens  in  grösserm  Maassstabe 
zeigt.    Von  den  Bergkoppen  aber,  die  heute  als  Neby  Safy, 
Sijud,   Barkeb,   Arbä"  und  Aly-el-Tahir  in  der  südlichen 
Umgebung  der  Niljä-  Zwillinge  (Thaum  -Niha)  die  ragenden 
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Landmarken  des  südlichen  Libanon  bilden,  eröffnet  sich  Ange- 
sichts der  Schneehäupter  des  „Alten  vom  Berge*4  die  lachende 
Aussicht  nach  Süden  über  die  ganze  Wiegenlandschaft  des 
Jordan  und  die  zackigen  Kronen  ihrer  alten  Burgen  so  lockend, 
dass  wir  auch  ohne  neuweltliche  Empfindsamkeit  uns  den  Zug 
des  Geistes  werden  deuten  können ,  der  vor  Zeiten  die  Kinder 
Dan  aus  ihren  düstern  Libanonsthälern  in  die  offene  Landschaft 
südwärts  trieb ,  wo  noch  in  den  Tagen  des  Königs  Josias  die 
Filisterstadt  Azötos  (Sofonjah  2,  4)  „im  Mittag"  (bei  Khirbeth 
Ed-Daherieh  am  Hülehsee)  vertilgt  werden  sollte.  Denn  eben 
dieses  weite  sonnige  Becken  zwischen  den  Hüften  des  Libanon 
und  Hermön  sollte  noch  auf  ein  weiteres  Halbjahrtausend  hinaus 
bis  zur  Griechen-  und  Römerzeit  der  Boden  bleiben,  wo  sich 
zwischen  den  verschiedenen  Stammschichten  heimischer  wie 
fremdländischer  Bewohnerschaft  die  Entscheidungskämpfe  aus- 
trugen. Und  wenn  der  Jaqöbssohn  Dan  offenbar  in  diesem  Be- 
züge von  „din"  (richten,  sachwalten,  entscheiden)  seinen  Namen 
führt;  so  hat  sich  der  altheilige  Jarden  oder  Jordan,  dessen 
mittlere  Quellenströme  die  Segensmütter  des  Hülehbeckens  sind, 
schon  so  viele  gelehrte  und  ungelehrte  Ableitungen  gefallen 
lassen  müssen ,  dass  auch  der  Einfall  nicht  würde  abgewiesen 
werden  dürfen,  den  Namen  von  ,jarah"  (werfen,  sprengen, 
netzen)  und  Dan  herzuleiten  und  als  „Netze  oder  Netzwasser 
DanV  zu  verstehen. 

Hinter  Qirjath-Järim ,  heisst  es,  sei  das  „Lager  Dan"  ge- 
wesen, und  der  Platz  von  Mädineh  liegt  westwärts  dem  langge- 
zogenen Rücken  gegenüber,  der  das  Lithänybett  vom  östlichem 
Theimthale  scheidet.  Ob  als  Wald-  oder  als  War-Stadt  ausge- 
legt, lässt  der  auch  an  andern  Plätzen  des  alten  Bibellandes  uns 
begegnende  Ortsname  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Um- 
gebung kaum  einen  Zweifel  Uber  seinen  Platz  aufkommen.  Denn 
gerade  auf  dieser  östlichen  Stromscheide,  hinter  welcher  wir  El- 
Mädineh  finden,  trägt  beim  heutigen  rJasbeiä-Khän  der  vulka- 
nische Waldhügel ,  mit  welchem  der  den  rjasbänystrom  beglei- 
tende (Mamre-)  Eichen-  und  Olivenwald  eröffnet,  die  Trümmer 
einer  altern  Ortslage ,  die  wir  bereits  beim  Jabin-Hasör-Kriege 
in's  Auge  gefasst  haben.  Ueber  diesenselben  Waldrücken  geht 
der  Weg  nach  dem  im  Banne  der  Schiba-Schäfer  gelegenen 
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Platze  von  Seddana  (Dan-Leisa).  Führte  aber  die  Daniten- 
gründer  dieses  Platzes  ihr  Weg  vom  „Lager  Dan"  durch  Efraim- 
gebirgstheil,  wo  sie  im  Hause  Mikah's  (Michaias)  sich  von  einem 
Leviten  durch  Eföd  und  Therafim  bezeugen  liessen,  dass  ihr 
Weg  richtig  sei  vor  Jahweh's  Augen  (Richter  18,  13  ff.);  so  hat 
sich  uns  bereits  der  Platz  des  bei  einer  Lithänybrltcke,  somit 
auch  bei  einem  alten  Verkehrswege  gelegenen  Dorfes  Barghat* 
(Burghuz)  als  arabische  Namensübersetzuug  der  biblischen  Orts- 
lage Faräthön  und  hier  zugleich  der  Nordostgrenzpunkt  des 
Efräim-Stammgebietes  am  Gihön-Lithanystrome  zu  erkennen 
gegeben.  Was  hindert  uns  dann  noch,  jenes  „Haus  Mikajah" 
im  Namen  des  Germakthaies  wiederzufinden,  dem  wir  früher 
(Bd.  1,8. 187  f.)  die  Deutung  als  „Bergfuss  zum  Schlag"  gegeben 
haben!  Und  wie  armselig  auch  heutzutage  das  Dorf  Germak 
bei  seinem  Brunuen  in  der  Gabelung  des  Thaies  beim  Sudfusse 
der  grossartig-düstern  Massen  des  waldigen,  eiseusteinreiehen 
Rihängebirges  sich  ausnehmen  mag;  gerade  dieser  heimliche 
Winkel  tritt  in  der  Landschaftsbildung  bedeutsam  genug  durch 
den  Umstand  hervor,  dass  hier  das  obere  Zaheranythal  den 
westlich  vorliegenden  Höhenzug  nach  dem  Meere  hin  durch- 
bricht, um  die  eigentliche  uächstsUdliche  Thalfortsetzung  als 
Wadi-Germak  nach  dem  Lithanybette,  bei  Thibuith  vorüber,  als 
recht  passenden  Platz  für  den  Fersenstecher  Dan  otteu  zu 
lassen,  durch  dessen  Helden  die  Richtersage  die  ersten  Schläge 
wider  das  Filistervolk  geführt  werden  lässt. 

Freilich  ein  seltsamer  Held  ist  es,  den  uns  das  Richterbuch 
in  der  Gestalt  dieses  „Nazir  Gottes"  (Gottgeweihten)  als  eines 
Mannes  auf  den  Plan  bringt,  der  sich  das  Haar  nicht  abschneiden 
lässt  und  nur  Wasser  trinkt,  dessen  Thun  aus  Riesenhaftigkeit 
und  Leichtsinn  so  eigenthümlich  gemischt  erscheint  und,  wie- 
wohl es  auf  das  Schicksal  des  Volkes  Israel  ohne  allen  Einfluss 
geblieben  ist,  doch  von  der  Sage  so  farbenreich  ausgeschmückt 
worden!  Denn  wunderlich  genug  hat  sie  seines  Naziräerthumes 
Wahrzeichen  zu  Buch  gebracht.  Keine  Stadt  lässt  sie  ihn  grün- 
den, wie  den  Efraimiten-Hclden  Josüd,  keinen  Altar  bauen,  wie 
Gedeon ,  keine  Hufe  pflügen ,  wie  Saul.  Nur  fort  und  fort  muss 
er  mit  seinem  Kalbe  im  Thamniter-,  Gaziier-  und  Sorek- Weich- 
bilde der  Weiber  seiner  Feinde  pflügen  und  (wenn  die  Rabbinen 
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die  Andeutung  des  Bibeltextes  ja  richtig  fassen)  noch  im  Ge- 
fängnissden  ihm  zugefUhrten  Filisterweibern  als  männliche  Hure 
(qadesch)  mahlen!  Um  als  IsraeTs  Herakles  zu  gelten,  hat  er 
mit  seinem  bloss  kecken  Schabernacktreiben  zu  viel  des  Zeugs 
von  einem  aus  dllsterm  Walddickicht  hervorbrechenden  necken- 
den Pan  oder  Faun  oder  einer  männlichen  Roggentrut,  die  als 
Mittagsgeist  im  schwülen  Sonnenbrande  durch  die  Getreidefelder 
umgeht.  Um  als  ein  ächter  Richter,  Entscheider  und  Befreier 
in  der  biblischen  Ruhnieshalle  zu  glänzen,  fehlt  ihm  die  erfolg- 
sichere Kraftader  jener  Baraqs,  Gederns  und  Jefthahs,  die  mit 
der  Schärfe  des  Schwertes  sich  den  Dank  ihrer  Stammgenossen 
verdienten.  Für  einen  Vorläufer  des  Naziräers  Samüel  endlich 
ist  sein  Bild  jedes  Anfluges  von  jenem  Priestergeiste  Jahweh's 
ledig,  der  in  spätem  Tagen  auf  die  Buhne  gebracht  wurde.  Wie 
sollen  wir  für  eine  solche  Gestalt  einen  geschichtlichen  Hinter- 
grund finden? 

Nur  an  seinem  Widerwillen  gegen  das  Scheermesser  können 
wir  wenigstens  den  Galiläer  mit  laugwallenden  Haaren  beim 
Schöpfe  fassen,  die  noch  anderthalb  Jahrtausende  später  der 
Dionysiendichter  Nonnos  als  Kennzeichen  der  Landsleute  des 
Nazöräers  hervorhebt.  Aber  die  Weiberliebe  des  alten  Daniten- 
Naziräers  erinnert  uns  zugleich  deutlich  genug  an  den  Afrodi- 
tendienst  der  altkananäischen  Sonne-  und  Mondanbeter,  deren 
Zigeunerrunen  uns  noch  heute  in  den  Hülehdörfcrn  Ghagar,  Äin 
Fith  und  Zaurah  aufstossen  und  die  nach  der  Landesüberliefe- 
rung vor  der  weiblichen  Rose  ehrfürchtig  mit  dem  Bekenntniss 
knieten:  Von  hier  kamen  wir  her,  hier  beten  wir  an!  So  hätte 
wohl  die  Simsonssage  auf  die  Fahne  der  im  Offenbarungsbuche 
des  Neuen  Testamentes  (Offenb.  Joh.  7,  6)  fehlenden  Daniten 
das  Bild  ihres  Sonnenhelden  nur  darum  so  eigeuthümlich  ge- 
stickt, weil  dessen  sonderbares  Treiben  gerade  in  die  Zeit  fiel, 
da  jenes  altkananäische  Wesen  der  Baal-haman-(Phallus-)Säulen 
einem  andern  Geiste  Platz  zu  machen  anfing?  Der  vom  Bergfusse 
des  südlichen  Libanon  ausgegangene  Sonnenheld  wäre  dann  wohl 
nur  das  biblische  Seitenstück  jenes  altägyptischen  Gottes  Tom 
oder  Tüm,  der  Sonne  des  Niederganges,  dessen  Name  uns  im 
nördlich  benachbarten  Zwillingskegel  Thöm-Niha  im  Bereiche 
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begegnet,  woher  der  Sohn  Manoeh's  stammte?  Und  wie  uns 
jener  Tom,  dessen  lieblichen  Hauch  aus  der  Nase  bereits  das 
ägyptische  Todteubuch  rühmt,  auf  den  ägyptischen  Denkmälern 
als  menschlich  gestalteter  Gott  mit  der  Krone  des  syrischen 
Oberlandes  begegnet,  so  hätte  uns  dessen  bedeutsames  Hasen- 
scepter  uud  Lebenszeichen  die  ursprüngliche  Richtersage  in  den 
Grossthaten  des  weiberfreundlichen  Fauns  Samson  nur  darum  so 
anschaulich  ausgelegt,  um  mit  der  Gestalt  des  Sonnenhelden 
im  Niedergange  jenen  wollustathmeuden  altkananäischen  Geist, 
von  dem  das  Nasoräerbuch  der  Mandäer  so  viel  zu  melden  weiss, 
sich  zum  Untergange  neigen  zu  lassen ,  damit  der  „Geist  Jah- 
weh's"  auf  den  Plan  treten  und  die  Ardh-el-Rualuny  bei  der 
Goliaths-Heimath  als  Morescheth-Gath  des  Israclprofeten  in  eine 
Tabath  oder  Taijibeh  sich  wandeln  könne  ? 

Als  den  zum  Jüngling  gewordenen  Sohn  Manoeh's  der  Geist 
Jahweh's  zunächst  als  erstes  Liebesverlangeu  im  „Lager  Dan" 
zu  treiben  begann,  hatte  er  von  Mädiueh  als  dem  „Stammhause 
des  Dani"  (Richter  13,  2  LXX)  nach  Thimnath,  wo  er  das  Weib 
seiner  Jugend  fand,  nur  erst  nachbarliche  Ausflüge  in's  Germak- 
thal  nöthig,  wo  wir  zwischen  Tamrah  und  Ober-Nabatieh  am 
Bergsattel  überm  Bette  des  Löwenstromes  im  heutigen  Kefer 
Thibnith  der  Heimath  der  Filistertochter  und  der  spätem  Dani- 
tenstadt  (Josüa  19,  4  3)  Thamnatha  begegnen.  Im  Nordwesten 
des  bei  der  Merg  Ayün  zu  suchenden  Filisterplatzes  Geth  liegt 
diess  Dorf  in  dem  fruchtbaren  Acker-und  Weidelande  der  kleinen 
offenen  Ebene,  die  hier  dem  Löwenstrome  zur  Seite  lacht.  Wo 
andersber,  als  aus  den  wilden  Waldschluchten  des  letztern  sollte 
den  hoffnungsvollen  Brautfahrer  der  junge  Löwe  angebrüllt 
haben,  den  er  (Richter  14,  5  f.)  im  Vollgefühle  seiner  Kraft  wie 
ein  Böcklein  zerriss?  Lassen  wir  ihn  nach  dem  süssen  Vor- 
schmacke  des  aus  dem  Löwen-Aas  genommenen  Honigs  in 
Thimnath  Hochzeit  halten  und  mit  seinem  den  Brautführern  auf- 
gegebenen Räthsel  die  30  Hemden  und  Feierkleider  verwirken, 
zu  deren  Erwerbung  auf  einem  Hochzeitsreise-Streifzuge  nach 
Asqalön  die  unglücklichen  Dreissig  sichmussten  kalt  machen 
lassen!  Einstweilen  liegt  Asqalön  von  unserm  Wege  noch  zu 
weit  ab,  um  diese  von  deu  eingewanderten  Kappadokern  an 
Kindesstatt  angenommene  Tochter  Kanaans  am  rechten  Platze 


d  by  Google 


Äitam-Srhlucht  und  Kinnbackenquelle. 


373 


über  die  Filistertaufe  zu  heben.  Wir  bleiben  vorerst  im  Weich- 
bilde der  Thamniterin,  welche  der  Sohn  des  Hauses  Mädiny  nach 
längerm  Schmollen  wiederum  mit  dem  Ziegenböcklein  heimzu- 
suchen gedachte,  um  sich  mit  der  Nachricht  heimschicken  zu 
lassen,  dass  mittlerweile  sein  Weib  einem  seiner  Hochzeitsge- 
sellen zugefallen  war!  Die  Schwänze  der  Füchse  mussten 
herbalten ,  mit  brennenden  Fackeln  versehen  in  die  Weinberge 
und  Saatfelder  der  Filister  gejagt  zu  werden,  die  dagegen  das 
Haus  des  Schwiegervaters  für  den  Muthwillen  des  von  den  Brüsten 
abgesetzten  Eidams  büssen  Hessen ,  während  Samson  sein  Zie- 
gen bücklein  unverrichteter  Sache  wieder  heimwärts  trug,  und 
beim  Mutterherzeu  einstweilen  Trost  für  seine  getäuschte  Hoff- 
nung suchte.  Denn  die  Felsschlucht  litam,  in  die  er  sich  zur 
Heilung  seiner  Herzenswunde  zurückzog,  wird  uns  doch  mit- 
sammt  der  Kinnbackenhöhe,  bei  der  ihm  der  Kamm  wieder 
schwoll,  in  der  Umgebung  des  väterlichen  Manöehsitzes  begeg- 
nen müssen. 

An  einen  Platz  in  den  Vorstädten  von  Eleutheropolis  hat 
die  Ueberlieferung  denSimsöns-Schlag  mit  dem  Eselskinnbacken 
und  den  Hervorgang  der  Quelle  aus  dem  Felsen  (Richter  15, 1 7  ff.) 
geknüpft,  und  mag  derselbe  mit  der  Sage  selbst  späterhin  nach 
Neu-Eleutheropolis  gewandert  sein,  wir  werden  ihn  ebenso  wenig, 
wie  die  Manöeli-Plätze ,  im  alten  und  wahren  Eleutheropolisge- 
biete  umsonst  suchen!  Dass  es  nicht  der  Name  Ramath-Lehi 
(Lechi)  sein  muss,  dem  wir  dort  wiederzubegegnen  hätten,  ist 
klar.  Samsons  witzige  Wertspiele  mit  „hamör"  (Esel)  und 
„homer"  (Haufen)  legen  es  vielmehr  nahe  genug,  als  den  eigent- 
lichen Namen  des  Ortes,  wo  die  tausend  Filister  geschlagen 
worden  wären ,  einen  Platz  zu  verstehen,  der  die  „Hamr-"  oder 
„Hamör-"Wurzel  im  Schilde  führt.  Und  keine  Stunde  westwärts 
vom  Schaqifschloss  und  vom  Dorfe  Arnün  entfernt  liegt  auf  einer 
Höhe  (ramath),  von  welcher  der  Ausblick  in  den  nördlichen  Za- 
heranyschlund  und  nach  den  Landmarkenkoppen  des  Rihänge- 
birgs  sich  öffnet,  das  schon  in  der  Kreuzfahrerzeit  vorkommende 
Dorf  El-Hamrah ,  und  diesem  Wahrzeichen  des  Haufens  (homer) 
südöstlich  benachbart  finden  wir  überm  Nordrande  der  schon 
westwärts  gewandten  Lithäny-Schlucbt  im  Namen  des  Dorfes 
Jahmur  (Jachmür)  das  Eselswappen  deutlich  genug  ausgeprägt, 
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um  hier  im  Weichbilde  von  Scbaqif-el-'Arnün  (Eleutheropolis) 
und  in  südlicher  Nachbarschaft  von  Thimnath -Thibnith  dem 
Platze  zu  begegnen,  wo  Samson  den  von  seinen  Feinden  am 
Hause  seines  Schwiegervaters  begangenen  Frevel  blutig  gerächt 
hätte.  Gilt  es  aber  zugleich ,  in  ebenderselben  Umgebung  eine 
Quelle  aufzuweisen,  deren  Ursprung  die  Samsonssage  dem  dür- 
stenden Helden  zu  Gefallen  mit  dem  Siege  desselben  verknüpft 
hat,  so  öffnet  sich  zwischen  El-Hamreh  und  dem  Doppeldorfe 
Zautar  eine  mit  dem  Lithany-Qäsiniieb  in  fast  gleicher  Richtung 
nördlich  laufende  Thalschlucht,  deren  Name  Wadi  Äin-Abd-el- 
'AI  sich  als  Quelle  des  Dieners  des  altarabischen  Götzen  'AI  doch 
einer  Deutung  auf  den  Jüngling  (samaritisch  „aul  oder  ?ül") 
nicht  entzieht,  dessen  Heldenthat  sich  hier  auch  ohne  den  Sain- 
sam-Namen  am  rechten  Platz  im  Gedächtnisse  erhalten  hätte. 
Oder  da  ihn  ja  die  Männer  Jfidah  (Richter  15,  13)  gebuuden  zu 
den  Filistern  geführt  haben  sollen,  was  hindert  uns,  unter  dem 
Äbd-el-'Äl ,  nach  hebräischer  Wortbedeutung  (von  „ol  oder  aul" 
Joch),  als  einen  Diener  des  Joches  den  gefesselten  Naziräer 
selbst  zu  erkennen,  zu  dessen  Stärkung  die  Sage  deu  Born  beim 
Anfang  des  Thaies  entstanden  sein  lässt? 

Ward  er  nun  südwärts  nach  Gazah  (Thell-el-Heyeh)  ge- 
führt, so  hätten  wir  nordwärts  von  jenem  Quellenplatze  die 
Steinkluft  (seif)  des  Felsen  Äitam  zu  suchen,  wohin  sich  nach 
der  von  den  Filistern  am  Thamniter- Schwiegervater  verübten 
Schandthat  deren  Rächer  zurückgezogen  hätte,  um  sich  in  der 
Höhle  neben  dem  Rache  aufzuhalten.  Würde  nach  der  Weise  der 
griechischen  Bibelübersetzer  „seif"  ebenso  als  „seghif"  ge- 
sprochen ,  wie  das  hebräische  Wort  in  der  chaldäischen  Ueber- 
setzung  durch  „scheqif"  wiedergegeben  wird ;  so  wäre  nicht  zu 
verschwören,  dass  nicht  sogar  der  heutige  Name  des  Ärnün- 
Schlosses  dem  Andenken  des  Ereignisses  seine  Herkunft  ver- 
dankte. Der  Winterstrom,  neben  welchem  der  Sonnenheld 
seinem  Kummer  nachhing,  wäre  dann  die  Thalschlucht,  die 
sich  am  Westfusse  der  Felsenburg  zum  Lithänvbette  zieht.  Nur 
dass  hier  die  Namensspur  Äitam  fehlt,  über  deren  Ortslage  das 
Onomastikon  so  wenig,  wie  die  Mischnahlehrer  mit  ihrem  Kefer 
Äitam  eine  Angabe  hinterlassen  haben,  aus  der  wir  ersehen 
könnten,  wo  die  in  der  Chronik  (1,  4,  3)  aufgeführten  Kinder 
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Aitam  vor  Zeiten  ihr  Haupt  niedergelegt  hatten.  Machen  der 
syrische  und  arabische  Uebersetzer  daraus  einen  Berg  Atmin,  so 
lässt  diess  zwar  vermuthen,  dass  sie  dabei  im  Gedanken  an 
,,'ätam"  ('atsam)  eine  altberllhmte  Oertlichkeit  im  Auge  hatten, 
nur  dass  die  Spur  fehlt,  wo  dieselbe  zu  suchen  wäre.  Da  jedoch 
der  Namensschluss  nicht  nothwendig  als  wurzelfest  gelten  muss, 
sondern  auch  der  landläufige  althebräische  M-Auslaut  ('Aitmm 
sein  kann;  so  wird  uns  das  arabische  ,,'ajit"  mit  der  Bedeutung 
„unfruchtbar"  (vom  Weibe)  als  Wegweiser  dienen  dürfen ,  um  in 
dem  fraglichen  Platze  die  nordwärts  vom  Arnün-Sehlosse  im 
Westen  des  Genna ktliales  ragende  Landmarke  Nebv  Alv-el-Tä- 
hir  zu  erkennen,  deren  Name  (tähir,  tilhireh)  mit  der  Bedeutung 
„rein,"  im  Sinne  von  „nicht  menstruirt,"  gleichfalls  auf  die 
weibliche  Unfruchtbarkeit  hinweist,  die  der  Mutter  des  Sonnen- 
helden von  der  Sage  zugedacht  ist.  Dort  also,  in  der  westlichen 
Nachbarschaft  von  El-Madineh ,  würden  wir  den  Platz  des  vom 
zweifelnd-gläubigen  Manoeh,  zum  Dank  für  die  Hoffnung  er- 
weckende Heimsuchung  seines  Weibes,  dem  himmlisch-schönen 
Jüngling  dargebrachten  Ziegenbocks-Opfers  (oleh ,  öly),  wie  den 
Ort  der  Engelerscheinung  Belbst  (Richter  13,  3  fl*.  19  ff.)  nicht 
minder,  wie  die  Felsschlucht  k\tmm  selber  zu  suchen  haben, 
wohin  sich  Samson  traurig  mit  seinem  wiederheimgetragenen 
Ziegenböcklein  zum  Mutterherzen  zurückgezogen  hätte,  bis  ihn 
die  Sühne  Jüdah  aus  seinen  Träumen  rissen. 

Nach  dem  Kraftschlage  mit  dem  Eselskinnbacken  weiss 
sich  der  langgelockte  Galiläer  für  seine  verlorene  Thamniterin  in 
Gazah  mit  einer  Hure  zu  trösten  und  behielt  dabei  noch  so  viel 
Kraft  übrig,  um  zwischen  Mitternacht  und  Morgendämmerung 
die  Stadtthore  »am int  ihren  Pfosten  auf  seinen  Heraklesschultern 
auf  die  Höhe  des  Berges  zu  schleppen ,  welcher  Hebron  gegen- 
über lag.  Vom  Platze  der  für  Hebron  in  Anspruch  genomme- 
nen Orte  Kefer  Habür  und  Hibbarteh  aus  sind  die  südlichen 
Koppen  und  Laudmarken  des  Kihängebirges,  an  deren  Fusse 
Manöelfs  El-Madineh  liegt  ,  in  der  That  westwärts  in  Sicht.  So 
sollte  man  fast  denken,  der  Starke  hätte  seiner  Elternheimath 
selbst  mit  den  Gazah-Thoren  ein  Siegesgeschenk  gemacht.  Wo 
er  sie  indessen  auch  aufgepflanzt  haben  möge;  der  Herakles  der 
Daniten  fand  endlich  am  Bache  Söreq  oder  Alsörech,  nach  den 
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Siebenzigern  (Richter  16,  4  fr.),  eine  Lydierin  Omfale  in  seiner  Da- 
lida,  wie  die  griechische  Bibel  und  die  Kirchenväter  den  Namen  der 
Dalila  schreiben,  deren  verrätherischer  Tücke  es  gelang,  dem  Lieb- 
haber in  einer  schwachen  Stunde  das  Geheimniss  des  Sitzes 
seiner  KraftfUlle  abzulocken  und  den  seiner  wallenden  Haare, 
wie  des  Augenlichtes  Beraubten  in  den  Kerker  der  GazäerfÜrsten 
zu  liefern,  wo  er  beim  Dagonfeste  sich  und  ihnen  das  Schwanen- 
lied  aufspielte. 

Wo  der  „Bach  Söreq"  im  vermeintlichen  Filistergebiete  an 
der  südjudäischen  Küste  zu  suchen  sei,  haben  die  mit  der  neuern 
Reiseforschung  verbündeten  Bibelausleger  bis  jetzt  nicht  zu 
ermitteln  vermocht.  Seit  man  dagegen  den  Sarg  des  alten  $idö- 
nierkönigs  Esckmfindzer,  den  Sohn  des  Königs  von  Thibnith, 
unweit  Sidön  bei  Tablün  entdeckt  und  in  der  hebräischen  Grab- 
inschrift auch  eine  „'Eni  Dahl  (Ain  Dalil)  im  Gebirg"  erwähnt 
gefunden  hat,  meinte  Thomson  letztere  in  der  Umgebung  von 
£idön  selber  suchen  zu  müssen,  wo  bis  jetzt  keinem  Reisenden 
ihre  Spur  aufgestossen  ist.  Führt  uns  aber  der  Thibnith-Sohn 
in's  Germakthai  nach  der  Stätte  seiner  Jugendspiele;  so  lässt  es 
die  Grabinschrift  völlig  frei,  die  Dalil-Quelle,  welche  doch  wohl 
der  Delila  wird  gelten  dürfen ,  dort  am  Gebirgsfusse  zu  suchen. 
Denn  das  Alsörech-Tbal  (Xahal-Sörek,  nach  den  Siebenzigern) 
wird  doch  kein  anderes  als  das  Thalbett  des  Zureikinstromes 
der  Danitenquelle  (Nebd-el-Madineh)  selber  gewesen  sein.  Der 
Z-Laut  begegnet  uns  in  der  arabischen  Bezeichnung  des  Wein- 
stocks durch  „zargün  und  zarglnek"  als  bloss  mundartige  Ver- 
schiedenheit vom  biblischen  „söreg,  sörek,  söreq".  Aus  einem 
Nahal  Sörek  ist  ein  Nahr-Zurekin  geworden.  Und  in  dem  schönen 
Becken,  das  Uber  der  Stromgabel  des  obern  Germakthaies, 
zwischen  Ärab  Salim  und  Madineh,  im  Süden  der  Quelle  des 
Thasischen  Herakles  (Nebd  TAsy)  den  Wanderer  in  der  Wrald- 
und  Wieseneinsamkeit  des  Rihängebirges  so  freundlich  anhei- 
melt, Behlingen  sich  um  die  prächtigen  Wallnussbäume  noch 
heute  die  grossen  wilden  Weinranken  (daliöth)  üppig  genug, 
um  eine  dortige  Schmachtende  (delilah)  am  Bache  Sörech  zu 
verbürgen. 

In  dieser  Gegend  aber,  wo  dem  lieb-  und  lenksamen  Kraft- 
jüngling von  der  Liebäugelnden   um   schnöder  4000  Thaler 
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Silberwerthes  willen  die  Fäden  des  Todtenhemdes  gesponnen 
wurden,  stossen  wir  sonderbar  genug  auf  eine  letzte  Doppelbe- 
stätigung seiner  nordgaliläischen  Heimath.  Denn  nicht  genug, 
dass  uns  der  zu  Gebaa  im  Libanon  begrabene  Profet  i^ofonjah 
vom  Gebirge  Sarabatha  (Kefer  Serbah)  neben  jenem  Kananäer- 
volke  ($ofonjah  1,  1 1  f.),  das  sich  seiner  Silberseckel  brüste, 
zugleich  die  Bewohner  von  Makthesch,  der  Kinnbackenquelle 
(Richter  15,  19)  vorführt;  wir  werden  fast  in  Versuchung  ge- 
führt, die  dortigen  Gebirgsbewohner  in  Verdacht  zu  nehmen, 
dass  sie  sich  den  „Trog  im  Kinnbacken"  als  mak-thesch  (Schlag 
von  Thesch)  zurecht  gelegt  haben  möchten,  um  ihre  vierthalb 
Stunden  nördlich  vom  Schaqifschlosse  in  der  Waldwildniss  der 
obern  Zaberänyschlucht  bei  Gergüd  sprudelnde  Thäsy-Quelle 
dieses  Stromes  als  Heimath  des  Thasischen  Herakles  aus  der 
Simsönssage  des  Richterbucbes  über  die  Taufe  zu  heben.  Denn 
dass  Thomson  den  Namen  von  „tas"  (Tasse ,  Schaale)  ableitet 
und  auch  das  dort  auf  einer  Sandsteintafel  gefundene  Reliefbild 
eines  mit  der  Tunica  bekleideten  Mannes  mit  dem  griechischen 
Namen  Antas  (Äin  Tas)  auf  die  gleiche  Schreibung  Täsy  hin- 
weist, wird  in  der  Sache  keinen  Unterschied  machen  und 
schwerlich  als  Grund  gelten  können,  die  fönikische  Heimath  des 
Thasischen  Herakles  nicht  an  diesem  Platze  zu  suchen.  Haben 
es  doch  die  Bewohner  des  weiter  nördlich  gelegenen  Bisry- 
Thaies  nicht  verschmäht,  die  in  Ritter's  Augen  „doppelt  lächer- 
liche" Sage  aufzubringen,  dass  die  im  Nordosten  des  Dorfes 
Bathir  (Bätsir)  bei  der  Brücke  Behanin  befindlichen  vier  Granit- 
säulen von  dem  Gebäude  herrühren  sollen,  das  der  gefangene 
und  geblendete  Sonnenheld  in  Gazah  umgeworfen  hätte.  Wenn 
demnach  wunderlich  genug  die  Urheber  dieser  Mähre  ihre  be- 
nachbarte GebirgsstadtGezzin  für  die  Filisterstadt  Gazah  gehalten 
haben,  so  beweist  diess  wenigstens,  dass  diess  in  einer  Zeit 
geschehen  sein  musste,  wo  der  Sagen  spinnende  Volksmund 
noch  von  keiner  an  der  südjudäischen  Küste  gelegenen  Neu- 
Gazab  etwas  wusste!  Dem  Bergzuge  Selseleth-el-heyeh  (der 
Schlangenkette)  die  Ehre  der  alten  Gazah  zu  sichern,  wird  nun- 
mehr unsere  Sache  sein. 

Von  Baithel  (Lüd)  und  Sychem  (Dhäharieh)  bis  Gazah  und 
ihren  Dörfern  sollen  die  Kinder  Josüä,des  Sohnes  Nun,  gewohnt 
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haben  (1  Chronik  7,  2  8).  Die  Abgaben  de*  Gebietes  von  Sama- 
reia,  meldet  Josefos ,  hatte  Dareios  im  königlichen  Schatzhause 
zu  Gaza  niedergelegt,  geradeso  wie  bei  seinem  ägyptischen 
Feldzuge  Kambyses  in  der  noch  von  Alexander  Polyhistor  als 
fönikische  Stadt  bezeichneten  Gaza.  Und  diesem  Schatzhause 
des  Dareios,  das  uuter  dem  Schutze  des  zigeunerartigen  Riesen 
Baris  oder  Babemeses  (Abimases,?  aus  Meis-el-Gebel)  stand, 
galt  nach  der  Einnahme  von  Tyrus  die  Belagerung  Alexanders. 
Wie  wunderlich  auch  die  Würfel  des  Schicksals  fielen ,  in  Folge 
dessen  die  Ortslage  der  alten  Gaza  verloren  ging,  um  den  Lehm- 
bauten der  heutigen  Karawanenstadt  Ghazzeh  die  falsche  Ehre 
des  alten  Namens  zu  überlassen;  die  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders haben  uns  glücklicher  Weise  mit  dem ,  was  sie  Uber  das 
durch  die  Belagerung  des  Makedonischen  Helden  berühmt  ge- 
wordene „ungeheure  Werk"  der  durch  ihre  Lage  auf  einem 
„hohen  Wall"  wie  durch  ihre  festen  Mauern  so  schwer  zugäng- 
lichen „grössten  Stadt"  Syriens  melden,  vollständig  die  Mittel  an 
die  Hand  gegeben,  um  mit  Fug  und  Becbt  die  Bemerkung,  dass 
sie  für  den  aus  Fönikien  Kommenden  zuletzt  am  Anfang  der 
Wüste  lag,  als  Glosse  eines  spätem  Abschreibers  aus  Arrian's 
Text  zu  weisen  und  beim  Schlangenhügel  der  alten  Aväer  festen 
Fuss  zu  fassen.  Thell-el-Heyeh  oder  Selseleth-el-Heyeh  (Schlan- 
genkette) heisst  von  ihrer  schlangenartigen  Gestalt  die  über 
eine  Stunde  lange  und  fast  zehn  Minuten  (300  Schritte)  breite 
durchaus  vulkanische  Bergzunge,  die  sich  eine  halbe  Stunde 
westwärts  vom  Hasbany-Arme  des  Jordan  bei  der  Ghagarbrücke 
und  unmittelbar  beim  Hände  der  Marschen  von  der  Merg  Ayün 
her  200  Fuss  hoch  über  die  Ebene  erhebt  Dem  Dorfe  El-Züq 
eine  halbe  Stunde  nordwestwärts  gegenüber  hat  dieser  Basalt- 
gang sein  südliches  Ende  erreicht  und  wendet  sich  von  hier  auf 
dreihundert  Schritte  weit  nach  Westen.  Der  Kamm  der  Berg- 
zunge ist  über  und  Uber  mit  grossen  Basaltblöcken  bedeckt,  die 
sich  als  Trümmer  von  Gebäuden  zwischen  grösseren  und  kleinern 
Einkreisungen  und  langen  Alleen  von  eingerammten  Steinen  zu 
erkennen  geben.  Diese  uugeheure  Stadt,  ruft  Saulcy  dem  ihn 
begleitenden  Abbe  zu,  war  ja  eine  Welt!  Und  Sie  sind  ein  Narr! 
erwiedert  dieser;  die  Basaltblöcke  sind  vulkanischen  Ursprun- 
ges, und  diess  ist  das  ganze  Geheimniss  ihrer  massenhaften  An- 
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häufung!  Aber  die  Frühstüeksstunde  der  Heisenden  ist  ange- 
brochen, und  ein  Aufenthalt  von  einer  Stunde  gibt  Gelegenheit, 
hier  und  dort  Steine  aufheben  zu  lassen ,  die  nicht  bloss  den 
„Vater  des  Wurfspiessesu(abü-el-niezräq)  in  Gestalt  von  Schlan- 
gen als  das  Wahrzeichen  der  alten  Äväer  (Beni-Hayön)  oder 
Ophiten,  sondern  auch  westwärts  die  Wand  einer  kyklopischen 
Mauer  und  den  Plan  eines  viereckigen  Gebäudes  erkennen 
lassen,  in  dessen  Innerem  eine  Reihe  von  Mauern  deutlich  den 
Platz  eines  ehemaligen  Tempels  verräth.  Die  ungläubige  Tho- 
masseele des  Herrn  Abbe  muss  beschämt  bekennen,  dass  er 
unter  den  TrUmmeru  einer  ungeheuren  Kyklopenstadt  aus  Ba- 
saltblöcken stehe ,  nach  deren  Namen  sich  die  beiden  Franzosen 
vergebens  umthun.  Es  erging  ihnen  wie  weiland  dem  Sohne 
Qis,  der  beim  Suchen  nach  seines  Vaters  verlorener  Eselin  die 
Königskrone  fand.  Saulcy  war  ausgezogen,  die  irgendwo  beim 
Hulehbecken  gelegene  rJasör-Stadt  des  alteu  Kananäerkönigs 
Jabiu  zu  suchen,  die  er  an  dieser  Trümmerstätte  gefunden  zu  haben 
meinte.  Er  stand ,  ohne  es  zu  ahnen ,  auf  dem  Todtenfelde  der 
festen  Filister-Burg  (Tr-mabsar)  von  Gazah  (1  Samüel  6,  18. 
2  Könige  18,  s),  von  deren  reisigen  Mauern  und  Palästen  oder 
Burgen  der  Profet  Arnos  (1,  5  f.  6,  3)  so  viel  Wesens  machte  und 
deren  Gebiet  in  den  Tagen  Sanherib's  und  Hizqijah's  als  der 
Stolz  von  Gazah  bis  zum  Migdal-Nösrim,  d.  h.  nach  Ezechiel  (30,  6) 
bis  Megdel  Saüneh,  bis  zu  der  drei  Stunden  westwärts  vom  Thell 
Heyeh  bei  Sauwaneh  gelegenen  Ortschaft  Megdel  Selim  reichte. 
Oder  wäre  es  zu  gewagt,  die  hebräischen  Textesworte  „gäon  tizah" 
bei  Ezechiel  auf  den  Stadtnamen  Gazah  zu  beziehen,  den  auch  die 
Siebenziger  hier  nicht  linden  wollten ;  so  werden  uns  die  Worte  als 
„Stolz  der  Uzzäy1  der  altarabischen  Mondgöttin,  auf  die  Wegspur 
der  Mondkuh  Eiö  (Jö)  weisen,  welche  auf  den  alten  Gaza-Münzen 
den  Stier  neben  sich  hat,  um  als  Tochter  des  von  den  Quellen 
des  Sumpfgrüns  (Äin-Achei ,  in-Achü)  benannten  Inachos  den 
alten  Gaza-Beinamen  Jone  zu  rechtfertigen. 

Bei  der  Festfeier  des  Dagön-Götzen  der  Filister  hatte  der 
blinde  gefesselte  Samson  (Richter  16,  23  ff.)  seinen  Feinden  auf- 
spielen müssen.  Mag  immer  die  halbe  Fischgestalt  dieses 
Götzen  auf  den  feuchten  Schlammboden  des  vorher  unter  Wasser 
gestandenen  fetten  Erdreiches,  somit  auf  das  Weichbild  der 
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Javaneh  (Jone,  von  ,javen"  Koth)  hinweisen;  der  Mensch  lebte 
auch  in  den  Tagen  der  Filister  nicht  von  Fischen,  noch  vom  Fisch 
der  Venus  allein,  sondern  auch  vom  Brote.  Und  der  fönikische 
Dagön  ist  uns  durch  Philo  von  Byblos  und  Sanchfiniathön  als 
Fluren-  oder  Getreidegott,  wie  das  „Dagönhaus"  der  Filister 
durch  Hieronymus  als  „donius  tritici"  (Getreidehaus)  genugsam 
verbürgt,  um  die  Stelle  des  Dagöntempels  der  Gazäer  bei  dem 
auf  der  ßergzunge  des  Thell  rjey eh  nordwärts  dem  Uber  die  Platte 
sich  erhebenden  Hügel  liegenden  Christendorfe  Abil-el-qamh 
zu  suchen.  Der  schöne  Waizen  (qanih),  welchem  dieser  Ort 
seinen  heutigen  Beinamen  verdankt,  wird  darum  auch  in  den 
Tagen  Samsons  das  Erndtefest  der  Dagön- Verehrer  verherrlicht 
haben. 

Aber  auch  Zeus  selbst,  wird  erzählt,  habe  lange  zuvor  in 
Gaza  seinen  eignen  Schatz  gegründet,  ehe  dort  die  Perserkönige 
ihren  Kriegsschatz  bargen.  So  wird  der  mit  dem  A  pol  Ion  gleich- 
gesetzte göttliche  Herr  der  Gazäer,  Zeus-Marnä,  den  alten  Fel- 
lany  Maemony  oder  den  „redenden"  Felmüny  (1  Samüel  21, 
3.  Daniel  8,  13),  den  orakelgebenden  Gott  bezeichnen,  dessen 
Heiligstätte  „Gottverliess  oder  Gotttrau4'  uns  in  der  Davidsge- 
schichte unweit  Nobah  (Mar  Nobi  am  Qäsimiehstrome)  begegnet 
und  auf  den  von  hier  ostwärts  und  vom  Thell  rjeyeh  nordwärts 
in  der  Merg  Ayün  gelegenen  Thell  Nara  (von  „närn'-  Orakel 
geben)  oder  Mamö  oder  Dibbin  hinweist.  Begegnet  uns  doch 
der  Name  des  zu  Gaza  gehörigen  Dorfes  Bcthelia  (Betulia)  oder 
Vetulium  (Vetilium),  über  welchem  auf  einem  künstlichen  Hügel 
ein  Pantheon  wie  eine  Burg  hervorgeragt  hätte ,  deutlich  genug 
im  heutigen  Dorfe  Metallen  (Metulleh),  das  am  SUdrande  der 
Merg  Ayün  bei  der  Derderah-Kluft  auf  einem  200  Fuss  hohen 
Hügel  zu  rechter  Niedersicht  Uber  das  ganze  Hülehbecken  der 
Filister  einladet.  Die  Uebereinstimniung  der  beiden  Ortslagen 
ist  um  so  zuverlässiger,  als  jenes  Betilium  oder  Vetilium  zur  Zeit 
des  heiligen  Hilarion  in  der  Nachbarschaft  eines  Ortes  Lychnos 
(Leuchte)  lag,  dessen  Name  uns  in  arabischem  Gewände  süd- 
wärts von  Hünin  am  Platze  von  Kl-Menärah  (der  Leuchter) 
wiederbegegnet.  So  wird  uns  der  Name  des  bei  Gaza  gelegenen 
Städtchens  Menois  oder  Minöa  mit  seinem  ältern  dunkeln  Aus- 
laute auf  den  Platz  der  Neba  Nihah  (des  Nihah-Sprudels)  weisen, 
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welchem  Thomson  südwärts  bei  Metallen,  zwei  Stunden  von 
Quleiäh  entfernt,  begegnete.  In  dem  dort  benachbarten  und 
kaum  eine  Stunde  von  der  Nase  des  Thell  Heyeh  entfernten 
Dorfe  Qadeiseh  oder  Ädeiseh  erkennen  wir  nach  der  weichern 
Aussprache  das  von  Eusebios  in  der  Umgegend  von  Gaza  er- 
wähnte Dorf  Adatha  und  zugleich  die  von  Bcthörön  anderthalb 
Stunden  (in  Wirklichkeit  vom  Qalath-el-Scbaqtf  zwei  Stunden) 
entfernte  Adasa  aus  der  Zeit  der  Makkabäer  (I,  7,  3  9  f.).  Nach 
der  härtern  Aussprache  tritt  uns  die  Kadytis  des  Herodot, 
als  die  Stadt  des  Gazathi  (Richter  16,  2)  entgegen,  von  deren 
„Seehäfen"  (emporia)  wenigstens  Eine  Handschrift  nichts  weiss, 
während  wir  nach  dem  Spracbgebrauche  der  Siebenziger  dabei 
nur  an  „Handelsplätze"  Uberhaupt  zu  denken  haben,  die  uns 
nicht  nothwendig  an's  mittelländische  Meer  weisen. 

Denn  dass  die  Geschichtschreiber  Alexanders  die  Kiesenstadt 
Gaza  nicht  an  die  südjudäische  Sandküste  setzen,  beweist  das 
nur  20  Stadien  (1  Stunde)  vom  Orte  des  königlichen  Belagerers 
entfernte  „ganz  sumpfige  Meer",  das  zugleich  viel  „fetten  Sand" 
auswarf.  Davon  ist  dort  nicht  die  geringste  Spur,  während  eine 
Stunde  südostwärts  von  der  Nase  des  Thell  IJeyeh  das  Daniti- 
sche  „Meer  Jeraqon"  (Meer  des  Grünen,  Josüd  19,  46)  beginnt, 
welches  aus  seiner  in  ältern  Zeiten  umfangreichern  Wasserbe- 
deckung allmählich  durch  die  Schuttführung  der  von  Norden 
und  Westen  herabrauschenden  Bergströme  zu  Marschen  ausgefüllt 
worden  ist,  die  sich  noch  heute  regelmässig  durch  die  Schnee- 
schmelze im  Frühling  und  nicht  selten  Uberdiess  auch  durch 
Regengüsse  in  weite  ununterbrochene  Wasserflächen  verwandeln. 
Wrar  dieses  „Meer  Jeraqon"  der  Platz  für  die  dem  Jesaias  be- 
kannten „Schiffe  der  Filister,"  warum  sollen  die  Gazäerfürsten 
als  Herren  des  Hfilehbeckens,  der  untern  Fisch-Hälfte  ihres 
Dagou  zu  Gefallen,  nicht  ebensogut,  wie  in  griechisch-römischer 
Zeit  als  Herren  des  KinnerethseeH  die  Tharichäer  mit  hunderten 
von  Schiffen,  ihr  Binnenmeer  beherrscht  und  dessen  reiche, 
schmackhafte  Beute  sich  zunutz  gemacht  haben?!  Besassen  also 
die  Gazäer,  nach  den  Angaben  griechischer  Schriftsteller,  einen 
Schiffsplatz  (epineion),  so  wird  die  beim  Anfang  des  Marchlandes 
neben  einem  künstlichen  Hügel  (kamazeh)  gelegene  Trüiumer- 
stätte  Khiamaz  ohne  Frage  dafür  sowie  für  den  „Gazäerhafen" 
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gelten  dürfen,  dessen  Ptolemäos  neben  der  Bienenstadt  Anthedon 
(El-Mansüreb)  gedenkt.  Denn  die  uns  bei  Strabön  begegnende 
Erwähnung  eines  „Gazäerhafens"  wird  vielmehr  auf  seine  beim 
Suesgolf  zu  suchende  afrikanische  Gaza  zu  beziehen  sein. 
Ueberdiess  ist  damit  nicht  einmal  ein  an  der  Küste  des  Föniker- 
Meeres  gelegener  Hafenplatz  ausgeschlossen ,  wie  dergleichen 
auch  andere  Binnenstädte  besassen.  Und  warum  sollte  dann  für 
einen  den  Gazäern  des  Hülehbeckens  zugehörigen  galiläischen 
KUstenplatz  nicht  das  beim  Schemd-Gebirge  gelegene  Gazäerthal 
(Wädi  Äzijeh)  ebensogut  gelten  dürfen,  als  der  südlich  von 
$idön  sich  zwischen  Wädi  Sänik  und  Nahr  Zaheräny  an  der 
Küste  findende  Ort  Ghazieh,  der  heutige  Sitz  des  Gouverneurs 
der  Provinz  El-Tuffali?  Mag  dann  immer  der  „Schiffsplatz'*  der 
Gazäer  auch  Maiüma  genannt  worden  sein ;  wir  haben  denselben 
darum  noch  immer  nicht  an  der  hafenlosen  südjudäischen  Küste 
in  einer  Gegend  zu  suchen ,  die  als  blosser  Durchgang  für  die 
Karawanen-Landreise  keinen  Hafenplatz  forderte.  Haben  wir 
das  bei  der  Gazäerstadt  am  Meere  gelegene  Städtchen  Majfima 
am  Meere  Jeraqön  zu  suchen,  so  gibt  uns  die  Ableitung  des 
Namens  vom  hebräischen  „Me"  (Wasser)  und  „jümä  oder  jum" 
(Tag,  Festtag)  zur  Bedeutung  des  Ortes  denselben  Schlüssel, 
wie  das  „Maiümas-Fest,"  das  die  Kömer  alljährlich  im  Monat 
Mai  zu  Ostia  bei  der  Tibermündung  feierten.  Wie  die  Gazäer 
ihr  Maifest  dem  aus  der  zurückgetretenen  Wasserbedeckung 
endlich  aufsprossenden  jungen  Grün  zu  Liebe  mit  Spielen  und 
Lustfahrten  unter  dem  Treiben  der  Wasservögel  auf  dem  Papy- 
russchilfsee alljährlich  begehen  mochten,  begreift  sich  ebenso- 
leicht, als  andrerseits  eine  solche  Festfeier  an  der  öden  Sandküste 
von  Ghazzeh  keinen  Sinn  hat.  Ebenso  wenig  findet  sich  dort 
eine  Spur  des  in  der  Geschichte  des  heiligen  Hilarion  genannten 
Dorfes  Thabasa  (Thabatha)  oder  Theubatum  (Thabaston,  Thon- 
baßton),  welches  nach  den  verschiedenen  Angaben  eine  bis  zwei 
Stunden  südwärts  von  Gaza  bei  einem  zum  Meere  fliessenden 
Strome  gelegen  war  und  in  dessen  Umgebungen  sich  der  Heilige 
seine  Hütte  gebaut  härte.  Und  wenn  sich  der  russische  Reisende 
Noroff  das  über  drei  Stunden  südlich  von  Ghazzeh  liegende  Sand- 
thal des  Wädi  Sillah  als  das  Strombett  von  Thabatha  vorstellt, 
so  ist  diess  die  reinste  Willkür.    Von  „bisah"  (Sumpfgras  oder 
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bütomos  nach  den  Siebeuzigern)  hergeleitet,  bezeichnet  Tha- 
Batha  oder  Tha- Batsah  einen  Platz  in  der  Umgebuug  des 
sumpfigen  Meeres,  dessen  die  Geschichtechreiber  Alexanders  bei 
der  Gazäerstadt  gedenken.  Nehmen  wir  die  Lesart  Theu-Batum,  so 
haben  wir  einen  Platz,  der  durch  die  Vorsilbe  „thav  oder  thau" 
(Hand,  Zeichen)  etwa  als  ein  künstlicher  Hügel  des  Bütoinos, 
somit  als  eine  Inselstätte  in  der  Umgebung  der  Hülehmarschen 
bezeichnet  wird.  Lag  aber  obeugedachter  Ort  Lyehuos  (El- 
Menarah)  in  der  Nähe  von  Thabaston,  so  werden  die  Ahnen  der 

Boizieh-  oder  Bfizieh-Araber  sich  nicht  geweigert  haben,  bei  den 

>  > 

West-Hüleli-ZuHüssen  Ain  Mellahah  oder  Ain  Bei  ata,  oder  bei 

> 

der  vom  Bergfuss  bei  Hünin  herabströmenden  „Goldquelle'1  (Ain 
Dhahab)  dem  gutmüthigen  frommen  Einsiedler  in  ihrem  Weich- 
bilde eine  Hütte  zu  gönnen,  und  es  wird  kaum  nöthig  sein,  von 
einer  künftigen  genauem  Erforschung  jener  mit  Trümmerstätten 
übersäeten  und  doch  bis  heute  noch  so  unbekannten  Beläd-el- 
Bescharah  der  Einsiedelei  des  Hilarion  deutlicher  auf  die  Spur 
geführt  zu  werden. 

Für  das  von  Kirchcnschriftstellern  in  der  Umgebung  von 
Gaza  genannte  Chafar-Chobra  wird  Kefer  Habfir  auf  der  untern 
Terrasse  des  Theimthalcs,  für  einen  bei  Gaza  erwähnten  Ort  Hera 
das  bei  Metallen  gelegene  Dorf  Haura  einstehen,  und  wollen  wil- 
den in  der  syrisch-ptolemäischen  Kriegsgeschichte  bei  Polybios 
im  Umkreis  von  Gaza  genannten  Haltplatz  Ilatia  nicht  in  dem 
nord westwärts  von  Qadeisah  beim  Wadi  Hageir  gelegenen  Dorfe 
Zerifeh  oder  Therifeh  wiedererkennen;  so  wird  uns  die  im 
hebräischen  Josefostexte  überlieferte  Sage,  Alexander  habe  bei 
der  Belagerung  von  Gaza  im  Lager  der  Kiesen  iKefäinn  Nachts 
allein  gekämpft  uud  sei  erst  am  Morgen  von  seinen  Feldherrn 
gerettet  worden ,  auf  die  Spur  eines  dem  Thell  Heyeh  benach- 
barten Kafia-  oder  Kefäim-Platzes  helfen.  Führt  doch  das  nord- 
ostwärts  gegenüber  am  Hasbäny  -  Jordanarmc  gelegene  Dorf 
Ghagar  nicht  umsonst  den  Beinamen  El-Arbäe"in,  um  uns  an  die 
altkananäische  Riesensippe  der  Söhne  Arbä  zu  erinnern. 

Nicht  zerstört  wurde  die  Gazäerstadt  durch  den  Makedo- 
nischen Heldenkönig,  wie  die  Afterweisheit  eines  Abschreibers  in 
den  Text  Straböns  hineingeschwärzt  hat,  sondern  nach  Arrian's 
Zeugniss  vielmehr  aus  der  Umgegend  neubevölkert  und  zum 
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festen  Waffenplatze  eingerichtet.    Fand  doch  Alexander  in  Gaza 
die  Haupt-Niederlage  des  arabischen  Weihrauchhandels,  dessen 
wahrer  Heimath  im  Libanos-  oder  Weihrauchgebirge  wir  bereits 
auf  die  Spur  gekommen  sind  (vergl.  Bd.  I,  8.  90 ff.).    Wie  hätte 
der  dankbare  Schüler  des  Leonidas,  der  nunmehr  seinem  alten 
Lehrmeister  für  500  Talente  Weihrauch  und  für  100  Talente 
Myrrhen  zum  Geschenke  sandte,  so  thöricht  sein  mögen,  die 
Mutter  solcher  königlichen  Gabe  —  auch  wenn  diess  im  Ange- 
sichte solcher  Kyklopenbauten,  die  nur  stärkerer  Gewalt  wichen, 
wirklich  möglich  gewesen  wäre  —  in  Trümmer  zu  legen !  Als 
Qasr  Äntar  bezeichnen  die  Araber  des  Hulehbeekens  die  Trüm- 
merstätte  des  Thell  Heyen.    Mögen  sie  immerhin  dabei  an  ein 
nach  ihrem  alten  Fabelhelden  Änthar  genanntes  Schloss  gedacht 
haben,  um  den  Platz  in  der  Geschichte  unterzubringen!  Lag 
hier  die  Weihrauch-Mutter  Gaza,  so  wird  nichts  im  Wege  stehen, 
den  Antar-Namen  vielmehr  als  eine  durch  syrische  Erweichung 
entstandene  Bild ungsform  von  „ätr  oder  itr"  (Weihrauch,  dem 
hebräischen  „qittoreth"  entsprechend)  aufzufassen.    Wird  aber 
für  ättar"  (den  Verkäufer  von  Wohlgerüchen)  auch  „däry"  (vom 
persischen  „darü")  gesagt;  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  das  An- 
denken an  die  Weihrauch-Niederlage  der  Gazäer  sich  nicht  im 
Namen  der  Der-däreh-  oder  Derdäry-Schlucht  bis  beute  erhalten 
hätte ,  durch  welche  von  dem  in  der  Merg  Äyün  gelegenen  Bir- 
keth  Derdärah  ein  zur  Sommerzeit  vertrocknender  Strom  zum 
Sumpfsee  hinabfliesst!    Oder  wenn   denn  diese  Kluft,  durch 
welche  die  auf  dem  westlichen  Rücken  gelegene  Qadeisa-Kadytis 
vom  Thell  Heyeh  getrennt  ist,    so  eng  und  steil  ist,  dass  sie 
Kobinson  fast  für  künstlich  halten  mochte ;  so  hätten  wir  ja  am 
Ende  in  diesem  Der-därah  als  einem  „Urakreisungs- Werke"  gar 
den  Minengang  zu  erblicken,  den  der  mit  allen  seinen  Truppen 
südwärts  vor  der  Riesenfestung  lagernde  Alexander  von  der 
Seite  her,  welche  die  Bewohner  nicht  überblicken  konnten,  unter 
die  Mauern  führen  Hess!  Das  Derdärah-Birketh  hätte  dann  wohl 
früher  seinen  Abflugs  nordostwärts  durch  den  Nahr-el-Chärab 
gehabt,  und  die  vom  Hüninberge  kommende  Goldquelle  wäre 
damals  die  alleinige  Spenderin  der  im  Süden  des  Thell  $eyeh 
zur  Merg  fliessenden  Gewässer  gewesen ! 

Wir  haben  gefunden,  dass  die  Pcutinger'sche  Tafel  noch 
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keine  Gaza  an  der  südjudäischen  Küste  kannte.  Nur  bis  in  die 
Zeit  der  beiden  Gordiane,  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
reichen  die  Kaisermtinzen  der  Gazäer.  Ein  Jahrhundert  später 
spricht  Eusebios  von  Gaza  als  einer  noch  bestehenden  ausge- 
zeichneten Stadt  von  Palaistina  und  gedenkt  der  um  Gaza  ge- 
legenen Kirchen.  Haben  wir  letztere  an  den  oben  nachgewiese- 
nen Plätzen  zu  suchen;  so  tritt  dagegen,  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Eusebios,  Hieronymus  im  Onomastikon  mit  der  Angabe  auf, 
dass  die  alte  Gaza  kaum  noch  Spuren  von  Grundmauern  zeige 
und  die  damalige  Gaza  „anstatt  der  zerstörten  an  einem  andern 
Orte"  gebaut  sei.  Sein  Zeitgenosse  Ammianus  Marcellinus  nennt 
Gaza  neben  andern  „im  früheren  Jahrhundert  oder  Menschen- 
alter  erbauten"  Städten.  Welche  andere  Gewalt  hätte  vermocht, 
eine  solche  Kyklopenstadt  aus  mächtigen  Basaltblöcken  über  den 
Haufen  zu  werfen,  als  eines  jener  Erdbeben,  welche  so  häufig 
in  syrischen  Landen  die  furchtbarsten  Verwüstungen  anrichteten ! 
Eines  solchen  gedenkt  Hieronymus  selbst  im  Jahre  306 ,  wobei 
Tyrus  und  §idön  namentlich  gelitten  hätten.  Ein  nächstes  wird 
im  Jahr  315  erwähnt.  Wäre  dieses  Jahr  das  Todesjahr  der 
Gazäerstadt  gewesen,  so  würde  die  Abfassungszeit  des  Onomasti- 
kons  früher  anzunehmen  sein ,  es  müsste  denn  der  Bischof  von 
Caesarea  die  erhaltengebliebene  Qadeisa  neben  den  übrigen 
zum  Weichbilde  der  Stadt  gehörigen  Vororten  auch  fernerhin 
noch  für  die  alte  Gaza  haben  einstehen  lassen.  Oder  wir  hätten 
das  nach  der  Entfernung  des  Hilarion  aus  Palästina  stattgehabte 
Erdbeben  vom  Jahr  342  als  den  jüngsten  Gerichtstag  der  alten 
Filister-Veste  und  ihrer  Götter  anzusehen. 

Das  Jahr,  in  welchem  Samson  seine  „gottgeweihte"  Seele 
für  den  Untergang  derFilisterfürsten  beim  Dagönfeste  der  Gazäer 
opferte ,  war  auch  das  Todesjahr  seines  Zeitgenossen  'feli ,  des 
levitischen  Priesters,  der  vom  jungen  Samüel  beim  Dienste  des 
Heiligen  bedient,  auf  seinem  Stuhle  beim  Jahwehtempel  in  Selöm 
(Selämeh)  sass,  während  seine  „bösen  Buben"  nach  Jahvvch  so 
wenig,  wie  nach  den  Gerechtsamen  der  Priester  fragten,  sondern 
die  fetten  Opferstucke  und  den  Tempclwein,  dessen  sich  der 
Naziräer  Samüel  pflichtschuldigst  enthielt,  früh  Morgens  mit  den 
beim  Tempeldienste  beschäftigten  Weibern  theilten ,  die  sie  vor 
der  Stiftshütte  beschliefen  (1  Samüel  1,  9  f.   2,  1 2  ff.  22  ff.). 

Notok.  II.  1.  25 
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Gleichviel,  ob  die  samaritische  Chronik  Recht  hat,  diesen  beim 
Tempeldienst  in  der  Äraböth  Jericho  reichgewordenen  „Nach- 
steller" 'f)li  als  einen  in  magischen  Künsten  erfahrenen  Grau- 
kopf hinzustellen ;  die  den  Kindern  Israel  durch  die  Filister  bei- 
gebrachte Niederlage  (1  Samüel  4,  l  —  1 2 ) ,  bei  deren  Kunde  der 
alte  Vater  jener  zugleich  im  Kampfe  gefallenen  „bösen  Buben" 
vor  Schrecken  das  Genick  brach,  wird  die  Rache  an  den  „starken 
Göttern"  der  Hebräer  gewesen  sein,  womit  das  Filistervolk  Sam- 
sons letzten  Schlag  beantwortete. 

Der  Schauplatz  des  Kampfes  war  zwischen  Afeq,  wo  die 
Filister  lagerten,  und  dem  späterhin  durch  Samüel  getauften 
Platze  von  Eben-fe zer ,  wo  Israel  diessmal  auf  den  Beisitzer  der 
Cherübim  vergebens  vertraut  hatte,  der  erst  durch  Samüel 
(1  Samüel  7,  12)  seine  Ehre  wieder  rettete.  Welcher  unter  den 
verschiedenen  Afeq-Plätzen ,  die  in  der  Bibel  genannt  werden, 
hier  zu  verstehen  sei,  wäre  bei  der  unbestimmten  Bedeutung  de» 
„Hülfssteines"  (Eben-£zer)  ohne  die  glückliche  Hülfe  des  Ono- 
mastikons  kaum  festzustellen.  Von  Eusebios  erfahren  wir  aber, 
dass  der  nach  den  biblischen  Angaben  zwischen  Massefah  (Warte) 
und  Sehen  oder  nach  den  Siebenzigern  Schanah  (der  Alten)  ge- 
legene Platz  zwischen  Ailia  und  Asqalön  bei  Bethsamys  zu 
suchen  sei.  Gerade  halbwegs  zwischen  Aialeh  und  El-Gisch 
ward  im  Jahr  1833  von  Monro  im  Westen  der  nachTyrus  führen- 
den Strasse,  nordwärts  vom  Dorfe  Järün  (der  efräimitischen 
Jariel)  in  einer  Waldschlucht  ein  roher,  mit  reisiger  Steinplatte 
bedeckter  Altar  entdeckt.  Mag  das  nördlich  benachbarte  Dorf 
Märön  den  Platz  einer  alten  Israels- Warte  bezeichnen,  so  hat  uns 
das  südwestwärts  vom  Platze  des  Denkmales  vorbeiziehende 
Wädi-Kfirah  oder  Äin-el-Thineh ,  welches  gerade  in  dieser  Ge- 
gend auch  den  Namen  Wädi  Schanah  führt,  den  Platz  von  Schan 
oder  Jeschanah  glücklich  bewahrt.  Wird  später  dieselbe  Oert- 
lichkeit  in  der  Umgebung  von  Baithkor  erwähnt,  so  begegnet  uns 
dieser  altbiblische  Name  sowohl  im  Kürah-Thale  selbst,  als  auch 
in  der' benachbarten  Trümmerstätte  Kürah  wieder. 

Die  Filister  hatten  damals,  wie  später  in  Saüls  Tagen 
(1  Samüel  29,  l )  zu  Afeq  ihr  Lager.  Dass  bei  letzterer  Gelegen- 
heit Israel  bei  einer  Quelle  in  Jezrdel  lagerte ,  wofür  die  griechi- 
sche Bibel  Aendör  bringt,  wird  uns  nicht  zur  Rundquelle  in's 
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Ghuweir  (Genezareth)  führen ,  sondern  der  Name  wird ,  dem 
arabischen  „davär"  entsprechend ,  nur  einem  der  Heiligensteine 
zu  gelten  haben ,  bei  welchen  die  alten  Heiden  ihre  Umzüge  zu 
halten  pflegten.  Dergleichen  aber  wird  es  im  Lande  Israel  mehr 
als  einen  gegeben  haben.  Einen  westgaliläischen  Afeq-  Platz 
lehrt  uns  Josefas  gerade  in  derselben  Gegend  der  grossen  Hoch- 
ebene von  El-Gisch  kennen.  Er  nennt  bei  Antipatris  einen 
Thurm  Afek  oder  Afaik ,  und  sein  lateinischer  Uebersetzer  Rufi- 
nus  bezeichnet  die  bei  Jotapata  in  derselben  Gegend  gelegene 
Stadt  Jafa  ebenfalls  als  Afaca.  Dass  wir  von  Josefas  mit  Anti- 
patris in  die  südlichere  Küstengegend  gewiesen  wären,  weil  von 
dort  Cestius  angeblich  Uber  Lydda  und  Bethörön  nach  dem  nur 
dritthalb  Stunden  von  Jerusalem  entfernten  Platze  von  Gabaön 
gezogen  wäre ,  wird  durch  den  hebräischen  Josefostext  in  der 
Kftnaths- Ausgabe  widerlegt,  wo  von  Bethörön  keine  Rede  ist  und 
Cestius  von  seinem  galiläischen  Ausgangsplatze  erst  am  sech- 
sten Tage  mit  seinem  Heere  nach  Jerusalem  kommt.  Eusebios 
kennt  in  der  Umgebung  der  bei  ihm  unzweifelhaft  galiläischen 
Antipatris  ein  Dorf  Galgulis,  dessen  Name  offenbar  nur  die 
griechische  Form  einer  hebräischen  Gulgoleth  (Schädelplatz)  ist. 
Ein  Schädelhorn  (Qarn-el-gumeigimeh),  bei  welchem  eine  Quelle 
entspringt,  begegnet  uns  südwärts  vom  Sasd-Schlosse  gerade  in 
der  Umgebung  des  Platzes  von  Bersabd- Antipatris  bei  den  Quellen 
des  Khiläl-el-Sebä'-Thales  und  des  Megiddoflusses  (Wädi  Lei- 
mön).  Und  noch  Adrichomius  wusste,  dass  die  in  Vergessenheit 
gerathenen  Ebenen  von  Megiddo  und  Jezr^el  später  das  Saba- 
Feld  hiessen ,  wo  gerade  nach  Josefas  in  quellen  -  und  baum- 
reicher Gegend  durch  Herodes  seinem  Asqalönitischen  Vater  zu 
Ehren  Antipatris  gegründet  worden  war.  Setzen  wir  darum  ge- 
trost den  bei  Antipatris  gelegenen  Afek-Thurm,  bis  etwa  seine 
Spur  anderwärts  gefunden  wird,  an  den  Platz  des  im  Mittel  der 
genannten  Germak-Quellenorte  südwärts  von  Kefer  Biriam  ge- 
legenen alten  Thurmes!  Bedeutet  doch  „afeq  oder  aflq"  nichts 
anders  als  Rinnsal  oder  Quellenstrom,  bei  den  Siebenzigern  auch 
Ebene  oder  Stromschlueht.  Das  trifft  auf  den  Platz  vollständig 
zu ,  wo  bei  den  Hüften  des  Germakgebirges  nach  Norden  und 
Osten  die  Gewässer  des  Wädi  Khilal-el-Seba'  und  Wädi  Leimön 
sich  ergiessen. 

25* 
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Hier  nun  stehen  wir  zugleich  im  Weichbilde  der  nach  Rufi- 
nus36,  in  Wirklichkeit  37  Stunden  von  Jerusalem  entfernten 
alten  Asqalön,  wohin  von  den  Filistern  die  bei  Eben-fezer  er- 
beutete Lade  Jah  weh's  bei  ihrer  verhängnissvollen  Rundreise  durch 
die  Filisterstädte  zuletzt  gebracht  wurde  und  wohin  die  Filister- 
fUrsten  nach  deren  Wiederablieferung  zurückkehrten  (1  Samuel 
5,  10.  b\  i«  nach  den  LXX).  Nicht  umsonst  zugleich  hatte  sich 
nach  derselben  Asqalon  Simsön  gewandt,  um  die  dreissigFilister 
kalt  zu  machen,  damit  er  ihnen  die  an  seine  Genossen  verwette- 
ten „Hemden  und  Feierkleider4*  abnehmen  konnte.  Scheint  uns 
nämlich  der  syrische  Bibellibersetzer  (Richter  14,  1 2  f.)  mit  seinen 
„zügin"  auf  (wie  Glas)  durchsichtige,  somit  feinseidene  Gewän- 
der hinzuweisen,  so  liefern  die  Kemelziegen  in  den  Germakthälern 
das  feine  Seidenhaar  für  dergleichen  durchsichtige  Gespinnste, 
deren  Kenntniss  wir  den  alten  Verehrern  der  Asqalöniter-Göttin 
Ästarte  zutrauen  dürfen. 

Schon  als  den  Platz  von  Abraham  s  Gcrar-Sitz  hat  uns,  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Samaritischen  Bibelubersetzer,  der 
Chronikschreiber  Julius  Africanus  den  Asqalönnamen  dargeboten. 
Dagegen  hat  Hieronymus  (zu  2  Chronik  26,  7)  den  Platz  Gür 
Baal  als  Abrahams  Gerar-Sitz  bezeichnet.  Ist  aber  dieser  Orts- 
name einer  und  derselbe  mit  Mäalch  Gör  (2  Könige  9,  2  7),  so 
weisen  uns  die  Siebenziger  mit  ihrer  Uebersetzung  durch  Baith- 
Gan  nach  dem  südwärts  von  jenen  Germakhörnern  gelegenen 
lieblichen  Gebirgsdorfe  Beith-Genn,  in  dessen  Umgebung  uns 
das  Thal  Wadi  Ain-el-Gerraneh  mit  dem  Namensanklang  an  die 
Abrahamsherberge  zugleich  das  Gedächtniss  jener  Gerreuer  be- 
wahrt hat,  Uber  deren  Gebiet  bis  nach  Ptolemais  hin  (2  Makka- 
bäer  13,  2  4)  einst  Judas  gesetzt  war.  Uebersetzt  dagegeu  die 
arabische  Bibel  (1  Mosis  20,  l.  2t),  l )  den  Gerar-Namen  durch 
Ilalüsah,  so  kannte  ja  auch  Josefas  beiAsqalöu  einen  Ort  Challis, 
der  ebensowohl  im  Namen  des  Thaies  Khiläl-el-Seba' ,  wie  im 
Thale  Challeth-el-Germak  spukt,  welches  vom  Norden  des  Megid- 
dorlusses  bei  Meirön  hinzieht. 

Im  Westen  einer  in  der  Richtung  von  Qadithah  nach  dem 
Rothkopfe  (Räs-el-Ahmar)  als  Wasserscheide  sich  hinziehenden 
Landwelle  breitet  sich  zwischen  den  Ausläufern  des  Germakgc- 
birges,  von  Kämmen,  Kegeln  uud  Höhenzügen  eingeschlossen 
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und  mit  Ausnahme  der  Muadbammiehschlucht  nur  von  flachen 
Thälern  und  niedrigen  Erhebungen  durchschnitten,  die  baumlose 
und  spärlich  bebaute  einförmige  Hochebene  von  El-Gisch  aus. 
Auf  einem  nach  Osten  in  die  Schlucht  des  zum  Muädhammieh- 
Thale  abfliessenden  Wädi  Nasir  (?  Ebene  Nasör,  1  Makkabaer 
11,  67)  steil  abfallenden  kegelförmigen  HUgel  liegt,  von  Reben- 
und  Feigenpflanzungen  umgeben,  das  heutige  Dorf  El-Gisch 
(d.  h.  das  Heer).  Im  Norden  und  Nordwesten  zieht  durch  die 
Ebene  das  Khilal-Sebä'-Thal  als  oberes  Ende  des  Qischön- 
Muadhammiehbogens;  im  Süden  begrenzt  sie  Uber  Meiron  nach 
$afed  hin  das  Thal  Challeth-el-Germak.  Der  Hörnerdrilling  der 
Gumeigimeh-,  Megd-  und  Schatr-Quellen  bilden  beim  Sttdwest- 
winkel  der  Ebene  die  bewaldeten  Hüften  des  Gebirges,  woher 
die  Gewässer  des  Qlschön-  und  des  Megiddoflusses  ihren  Aus- 
gang haben.  In  dieser  Ebene  lag  die  alte  Asqalön  mit  ihren 
Töchtern,  die  Mutterstadt  der  altkananäischen  Lustgöttin  und, 
wenn  unsHerodot  recht  berichtet  hat,  der  fönikischen  Lustseuche. 
Will  also  eine  von  Nikolaus  von  Damaskos  Uberlieferte  Nach- 
richt wissen ,  dass  ein  Lyderkönig  Askalos  die  Stadt  gegründet 
habe,  so  würde  dieser  „Mann  der  Schmach"  von  ebenderselben 
Baithel-Lftzah  am  Platze  von  Kefer  Lud  (Diospolis)  ausgegangen 
sein ,  die  durch  Verräthershand  nachher  in  Josüa's  Gewalt  ge- 
kommen war.  Und  glücklicher  Weise  ist  der  althebräische 
Sprachschatz  nicht  arm  genug,  um  uns  von  Hitzig  ein  Sanskrit- 
wort „aschkalan"  (nicht  wankend)  für  die  Ableitung  des  Asch- 
qalön-Namens  aufnöthigen  zu  lassen.  Winkt  uns  doch  nicht 
umsonst  in  der  nachbarlichen  Thaanach  (Schekak-el-Ghär)  das 
Lebens-  und  Lustzeichen  der  Faraönen  bereits  in  den  Tagen  der 
Sarah ,  um  mit  der  Annahme  eines  mundartigen  Lautwechsels 
an  das  Beschlafen  (sebagal)  und  die  königlichen  Beischläferinnen 
(schagel)  zu  denken,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  den  Namen  als 
„Schaq-lün"  mit  vorgeschlagenem  A- Laute  durch  „Hüfte  der 
Herberge"  zu  erklären  und  auf  die  Lage  der  Stadt  bei  den  Hüf- 
ten des  Germakgebirges  zu  beziehen.  Soll  indessen  der  Anlaut 
des  Namens  als  wurzelfest  gelten,  so  bedeutet  derselbe  „Feuer 
oder  Brand  der  Schmach  oder  Schande"  (esch-qalön)  oder  „Sitz 
(fes)  der  Entzündung,  Sitz  des  Gebrannten"  (qalüi )  und  würde  auch 
so  noch  den  Bezug  auf  die  Lustseuche  enthalten ,  die  sich  in  der 
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Ueberlieferung  an  die  Stadt  der  syrischen  Venus  knüpft.  Daneben 
aber  findet  die  Ausdeutung  als  „Feuer  der  Schmach"  sogar  einen 
Anhalt  am  Schand-Gespei  (qai-qalön)  des  Profeten  (Habaqüq 
2,  16),  welches  als  blosser  Landschaftsbezug  genommen  auf  die 
Zeit  hinweisen  würde,  da  der  Vulkankrater  des  Birketh-el-Gisch 
noch  in  Thätigkeit  war.  Der  vulkanische  Boden  der  Hochebene 
rechtfertigt  vollständig  diese  Benennung  einer  ursprünglich  auf 
dem  Krater  gelegenen  Bergveste.  Noch  sind  am  Boden  des  ge- 
wöhnlich mit  Wasser  gefüllten  und  nur  im  höchsten  Sommer 
versumpften  Seebeckens  die  Kapitaler  von  vieleckigen  Säulen 
sichtbar,  welche  für  die  frühere  Ortslage  der  Kraterburg  von 
Asqalön  zeugen  und  diesem  Platze  vielmehr,  nicht  dem  west- 
wärts davon  gelegenen  heutigen  Dorfe  El-Gisch  die  Ehre  zu- 
weisen, für  die  im  jüdischen  Kriege  genannte  Veste  Gischala  zu 
gelten.  Nennt  doch  der  hebräische  Josefostext  diese  zwar  in 
der  durch  mittelalterliche  Hände  erweiterten  Ausgabe  Nesälah 
(Feldzeichen  des  Fluches),  in  der  Künaths- Ausgabe  dagegen 
Küsalah  oder  Kösalah  (Becher  des  Fluches),  was  uns  deutlich 
genug  auf  den  Zornesbecher  Jahweh's  oder  den  Taumelbecher 
bei  den  Profeten  (Jesaias  51,  17.  22.  Jeremias  25,  ift.  49,  12. 
51,  7.  Habaqüq  2,  16)  hinweist.  Kann  nun  aber  die  bei  den 
Mi8chnah-Lehrern  als  uralte  Burg  von  Gusch-Halab  erwähnte 
Gischalah  des  Josefas  für  die  ganze  Asqalön  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  einstehen,  weil  der  Geschichtschreiber  des  jüdischen 
Krieges  auch  letzterer  ausdrücklich  unter  ihrem  alten  Namen 
gedenkt;  so  begegnet  uns  eine  Stunde  uordwestwärts  von  El- 
Gisch  das  auf  dem  jenseitigen  Rande  des  Thaies  von  Khiläl 
Seba'  gleichfalls  von  Weinbergen  umgebene  grosse  Dorf  Buriam 
oder  Birim ,  dessen  Name  als  Beth-Räm  (Haus  des  Bebens  oder 
Schreckens)  ebenso,  wie  der  Asqalön-Name  auf  das  Wahrzeichen 
des  Feuerherrn  anspielt ,  unter  dessen  Fusstapfen  hier  der  viel- 
gerühmte Wein  der  Asqalöniten  ebenso  glücklich  gedeihen 
konnte ,  als  die  Bewohner  der  heutigen  Küstenstadt  Äsqalän  von 
Weinbergen  höchstens  träumen  konnten.  Ausser  den  Trümmern 
einer  alten  Synagoge  finden  sich  im  Nordosten  von  Kefer  Birim 
(Buriam)  noch  heute  die  Spuren  von  —  weder  griechischen,  noch 
römischen,  sondern  offenbar  —  altkanauäischen  Kalkstein- 
säulenreihen, die  nach  der  Aussage  der  Bewohner  bis  zum 
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furchtbaren  Erdbeben  des  Jahres  1837  noch  aufrecht  gestanden 
hatten. 

In  südwestlicher  Nachbarschaft  von  Kefer  Biriam  thront, 
dem  Kegel  von  El-Gisch  etwa  eine  Stunde  weit  westwärts  und 
dem  Germak-Hörnerdrilling  ebensoweit  nordwärts  gegenüber 
auf  einem  vereinzelten  hohen  Kegel  das  noch  vor  hundert  Jahren 
bewohnte,  jetzt  öde  Schloss  Sasa,  dessen  Name  nach  hebräischer 
Ableitung  (vergl.  Psalm  119,  2  4.  Jeremiah31,  20.  Sprüche  8,  so) 
geradezu  „Lusf'-Schloss  bedeutet.  Haben  wir  an  diesem  Platze 
die  Herodianische  Königsburg  von  Asqalön  zu  suchen,  so  werden 
dessen  einstmalige  Bewohner  vom  Hause  Antipaters  wegen  des 
mangelnden  frischen  Quell wassers ,  das  im  Thal  aus  der  Äin 
Berdeh  (Bared,  1  Mosis  16,  14)  geholt  werden  musste,  um  ho 
weniger  in  Verlegenheit  gewesen  sein ,  als  sie  die  Sommerhälfte 
des  Jahres  in  jenen  lieblichen  Germakthälern  zubringen  mochten, 
bei  welchen  wir  bereits  ihren  Ilarad-Ahnen  vom  Hause  Edöm 
begegnet  waren.  (Siehe  oben  S.  177.)  Für  die  Asqalöniten  der 
Ebene  El-Gisch  ebensoleicht  und  bald  erreichbar,  wie  noch  heute 
für  die  Bewohner  von  §afed  der  vielbesuchte  „Lustbrunnen** 
im  Thalkessel  von  Äin  Ghabbatha,  werden  uns  die  dort  in 
Form  eines  Theaters  in  Fels  gehauenen  Sitzbänke ,  künstliche 
Brunnenanlagen  und  Wasserbecken  für  die  Bäder  gelten  dür- 
fen, die  Herode8  für  seine  Asqalöniten  angelegt  hatte.  Wem 
aber  diese  zwei  Stunden  Wegs  zu  weit  waren,  der  mochte 
die  Nymphen  in  den  auf  unterirdischem  Wege  aus  dem  Ger- 
makgebirge  gespeisten  Felsbeckenteichen  der  Asqalönvorstadt 
Meirön -Nadsso  n  aufsuchen.  Hat  auch  Asqalön  bei  den  Kirchen- 
schriftstellern ihre  Maiüma  erhalten ,  so  hat  solche  bei  der  süd- 
judäischen  Neu-Asqalän  ebensowenig,  wie  bei  der  noch  j Ungern 
Neu-Ghazzeh  einen  Sinn.  Dank  darum  dem  Livorneser  Juden 
aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  der  uns  ausdrück- 
lich ein  auf  halbem  Wege  zwischen  §afed  und  Märön  gelegenes 
Dorf  Majümiah  nennt,  dessen  Lage  hiernach  in  die  Gegend  von 
Birketh-el-Gisch  oder  eines  der  östlich  benachbarten  Kraterseen 
fallen  würde  und  uns  als  der  Platz  der  Asqalöniter-Mailust  zu 
gelten  haben  wird. 

Noch  Eusebios  bringt  uns ,  nachdem  über  die  richtige  Lage 
von  Eleutheropolis  (Qalath-el-Schaqif)  kein  Zweifel  aufkommen 
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kann,  mit  seinen  Entfernungsangaben  die  in  Asqalöns  Umgebung 
fallenden  Orte  an  ihren  richtigen  Plätzen.  Der  Bereaba-Brunnen 
wird  nebst  mehreren  andern  (Ishaqs-)Brunnen  nach  Eusebios  in 
der  Geraritica  bei  Asqalön  gezeigt.  Das  obere  Kbiläl-Sebä'thal 
hat  sie  bis  zur  Einmündung  des  Seitenthaies  Wädi-Näsir  noch 
heute  aufzuweisen ,  und  noch  die  heutigen  Ueberlieferungen  der 
§afeder  Juden  suchen  die  Isaqsbrunnen  im  Nordwesten  vom^afed- 
kasteile.  Mit  25  Meilen  (10  Stunden)  südlich  von  Eleuthero- 
polis  fällt  Gerara  genau  in  die  Hüftengegend  des  Germakgebirgs 
beim  Hörnerdrilling  der  dortigen  Quellenorte.  Das  im  Gebirgs- 
lande  zwischen  Eleutheropolis  und  Asqalön  gelegene  Dorf  $afeir 
werden  wir  bei  Nafakieh  im  Dorfe  Etweiri  wieder  erkennen  dür- 
fen, und  das  ostwärts  von  Asqalön  genannte  Dorf  Asör  wird, 
nach  der  fönikiscben  Bezeichnung  „asür"  für  Krater,  einem  der 
bei  den  dortigen  Kraterseen  gelegenen  Dörfer  um  so  mehr  gelten, 
als  auch  das  Buch  Töbit  (1,  2)  in  der  Umgebung  von  ^afeth  ein 
nafthalitisches  Dorf  Aser  kennt.  Darum  werden  auch  trotz  der 
uns  bereits  auf  der  Peutingerschen  Karte  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  an  der  südjudäischen  Küste  begegnenden  Neu- 
Asqalän  die  bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Konstantin  reichenden 
Asqalön-Münzen  nur  der  alten  Münzstätte  Asqalön  gelten.  Um 
aber  das  Schiffsvordertheil  oder  das  Ruderschiff  zu  verstehen, 
das  diese  Münzen  zeigen,  werden  wir  um  so  weniger  an  dieSand- 
dünen  jener  Meeresküste  gewiesen,  als  sich  dort  für  die  syrischen 
Bergtauben  der  Asqalönitischen  Semeiramöth  ebensowenig,  wie 
für  den  „nicht  fern  von  der  Stadt"  gelegenen  grossen  und  tisch- 
reichen See  ein  Platz  findet.  Nisteten  dagegen  jene  an  den 
steilen  Wänden  der  galiläischen  Kraterseen  und  in  den  jäheu 
wilden  Schluchten  des  Mu&dhammlehthales ,  als  den  rechtgeeig- 
neten Bergtauben  platzen;  so  konnten  in  dieser  Wegrichtung 
die  Asqalöniter  in  vierthalb  Stunden  die  Hendag-Mündungen  beim 
Hülebsee  erreichen,  dessen  birnförmige  Gestalt  sogar  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Platze  hat,  von  wo  der  Leib  der  Asqalöniter- 
Venus  (Derketö)  in  den  Fischschwanz  ausläuft.  „Hier  Fisch!" 
lautete  in  der  Sprache  der  Asqalöniten  sonderbarer  Weise  „hen- 
dag",  also  genau  so,  wie  der  untere  Stromlauf  des  Muddham- 
miehthales.  Hiess  aber  diese  Derketö,  ihrem  männlichen  Wider- 
part Odakön  entsprechend ,  auch  Adaketh ,  so  würde  sogar  der 
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Platz  der  Hendag-Mündungen  für  die  von  der  griechischen  Bibel 
überlieferte  nafthalitische  (Josüal9,  84)  Umadakct  (Fisch-Mutter 
anzusprechen  sein.  Und  der  Derke^ö- (Daket-)  Tempel  befand 
sich  ja  nach  Diodor's  ausdrücklicher  Angabe  ausserhalb  der 
Stadt  Asqalon,  vermuthlich  also  bei  eben  jenem  „nicht  fern  von 
der  Stadt"  gelegenen  fischreichen  See. 

Bei  Ebenerer  war  die  heilige  Lade  verloren  worden  und 
Israels  Ehre  den  Feinden  verpfändet  (1  Samüel  4,  21.  5,  1  IT.). 
Vom  Siegesplatze  bei  Järün  bringen  sie  die  Filister  ins  Dagon- 
haus  nach  Azotos,  wo  sie  neben  dem  Bilde  des  Götzen  aufgestellt 
wird.  Aber  der  Schrein  Jahweh's  vertrug  sich  über  Nacht  mit 
seiner  unheiligen  Nachbarschaft  so  schlecht,  dass  am  nächsten 
Morgen  die  abgehauenen  Hände  des  Götzen  —  nicht  sowohl, 
nach  der  Lesart  des  Masörethischen  Textes  (1  Samüel  5,  5),  auf 
der  Unterschwelle  der  Tempelthüre,  sondern  vielmehr,  nach  der 
griechischen  Bibel,  bei  Amafeth  gefunden  wurden,  d.  h.  die  un- 
freiwillige Reise  nach  dem  anderthalb  Stunden  vom  Thell  Äza- 
ziäth  entfernten  Orte  Änfith  (Äin  Fith)  hatten  machen  müssen 
und  nur  allein  der  Kumpf  am  Platze  zu  Azotos  geblieben  war. 
Die  Azötier  Uberzeugten  sich  bald  genugsam,  dass  die  Hand  Jah- 
weh's schwer  auf  ihnen  lag.  Sie  kamen  vor  Hitze  fast  um  und 
konnten  sich  in  ihrem  sonst  sumpfigen  Weichbilde  der  Masse 
von  Feldmäusen  kaum  erwehren,  die  zu  Tage  kamen.  Denn 
freilich  werden  wir  im  Namen  von  Azotos  nicht  mit  der  am 
Masorethenstocke  hinkenden  Bibelauslegung  eine  griechische 
Entstellung  aus  dem  Aschdöd  des  hebräischen  Textes,  sondern 
den  ursprünglichen  Namenslaut  zu  erkennen  haben,  den  viel- 
mehr umgekehrt  erst  die  Masörethen  in  christlicher  Zeit  dem 
Küstendorfe  Asdüd  zu  Gefallen  oder  um  der  profetischen  An- 
spielung (Jeremiah  15,  8.  ^ofonjah  2,  4)  auf„sehadad"  (zerstören, 
vertilgen)  gerecht  zu  werden,  verändert  haben  mögen.  Die 
Siebenziger  hatten  zu  einer  so  willkürlichen  Namensänderung 
um  so  weniger  Grund,  als  sie  die  hebräische  Schreibung  des 
Namens  als  „Asedöd"  sehr  wohl  kannten.  Die  altbiblische  Azo- 
tos, deren  Namen  die  syrische  Bibel  als  Zötüs  bewahrt  hat,  führte 
ihr  Wappen  geradeso  wie  das  in  der  Merg  Thibnin  gelegene  Dorf 
Äithäth-ez-Zfit  vom  Kothe  (tit),  der  im  Aithiopischen  „zot",  im 
Arabischen  „dhüitah"  heisst.  Dass  wir  aber  dort  im  Nordwesten 
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des  altkananäischen  (Nasairier-)  Dorfes  Äin  Fith,  wofür  bei 
Seetzen  auch  Äntit  vorkommt,  im  Südwestwinkel  der  nach  dem 
Marschlande  abfallenden  Bäniäs-Terrasse  uns  am  rechten  Platze 
für  die  Kothstadt  der  Filister  befinden ,  haben  wir  zunächst  der 
Angabe  des  Eusebios  zu  danken ,  dass  das  den  Danitensitz  der 
Beni-Baraq  (Josüä*  19,  4  5)  bezeichnende  Dorf  Bareka  bei  Azö- 
tos  gelegen  sei.  Finden  wir  nun  das  nordwärts  von  Bäniäs  und 
Qaldth-Subeibeh  gelegene  Beith-el-Barak  zu  weit  entfernt,  um 
herbeigezogen  zu  werden,  so  werden  die  südwestwärts  vom  Thell 
Äzaziäth  beim  gleichnamigen  Jordanzuflusse  gelegenen  Trümmer 
von  Barakiäth  jenem  Danitenplatze  zu  gelten  haben.  Und  von 
dort  südwärts  benachbart  begegnen  wir  im  Dorfe  rjafr  dem 
Namen  der  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Azöto»  gelegenen  Gath- 
Hefer,  als  der  Heimath  des  Fischprofeten  Jonah,  der  sich  den 
Befehlen  seines  „Herrn"  durch  die  Flucht  entziehen  zu  können 
meinte.  Gab  es  nun  noch  eine  grosse  Filisterstadt  Gath ,  so 
wird  die  bei  Hafr  gelegene  Trümmerstätte  Goeiza  (als  Goeitsa) 
sich  als  „Klein-Geth"  den  Filisterriesen  gegenüber  für  den 
kleinen  Profeten  Ja  h  weh 's  vollkommen  eignen. 

Dass  übrigens  trotz  ihrer  Koth-Herkunft  aus  den  Gunia- 
Marschen  der  Akkär-Landschaft  (Kafthor)  die  beim  fetten,  frucht- 
baren Kothlande  des  Hülehbeckens  sitzenden  Azötier  nicht  im 
Kothe  stecken  blieben,  beweisen  ihre  „Städte  und  Mauern" 
(2  Chronik  26,  6).  Sie  werden  diess  ihrem  Helfer  (e'zri)  Dagön 
ebenso  zu  dauken  haben,  wie  Israel  ähnliche  Erfolge  seinem  Jan- 
weh,  und  darum  der  von  Robinson  tiberlieferte  Name  Thell  Aza- 
riäth  nicht  noth wendig  eine  blosse  Verschreibung,  sondern  gar 
wohl  eine  andere  Bezeichnung  für  denselben  Hügel  sein  können, 
der  bei  den  übrigen  Reisenden  Thell  Äzaziäth  oder  Äzeiziath 
heisst.  Es  ist  ein  hoher,  mit  Bäumen  bewachsener  natürlicher 
Wall,  der  die  Trümmer  einer  alten  Ortslage  erkennen  lässt,  und 
südlich  benachbart  (also  näher  nach  Äin  Fith-Amafeth  hin)  fin- 
den sich  zunächst  auf  einem  andern  Hügel  die  zerstreuten 
Säulen-  und  Rapitäler-Reste  eines  alten  Tempels,  sodann  ein 
viereckiges  Gebäude  aus  grossen  behauenen  Steinen,  aus  wel- 
chem Thomson  nicht  recht  weiss,  was  zu  machen.  Es  möge  ein 
Tempel  gewesen  sein ,  aber  dann  von  höchstem  Alter  und  ganz 
einziger  Bauart!  Zum  alten  Dagönhause  wird  sich  in  griechischer 
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oder  schon  persischer  Zeit  eiu  Tempel  des  altsyrischen  Kriegs- 
gottes Azizos  gesellt  haben.  Denn  der  bei  Josefos  „Berg  Aza" 
genannte  Berg  von  Azdtos  weist  uns  ebenso,  wie  die  griechische 
Ueberlieferung  von  einer  Aza-Grundung  der  Azotosstadt,  auf  die 
gleiche  hebräische  Wurzel ,  von  welcher  auch  der  Äzah-  (Gaza-) 
Käme  stammt.  Der  biblische  Starke  (dz)  wurde  dem  Araber 
zum  „izaz  oder  dzüz" ,  welcher  hier  als  östlich  gegenüberliegen- 
der Nebenbuhler  der  westwärts  auf  dem  Schlaugenhügel  der 
Äväer  thronenden  Äzah  (Gaza)  sich  seine  feste  Burg  gegründet 
hat,  in  welcher  Psammetich  I.  seine  29  Jahre  sicher  lag.  Wollte 
aber  Strabön  gehört  haben ,  dass  die  Azötier  neben  den  Gazäern 
sogar  als  ein  eigner  Stamm  gelten,  so  belehrt  uns  die  Bibel,  dass 
noch  in  den  Tagen  des  Nehemia  (4,  l.  13,  2  3  f.)  das  „Azötisch" 
als  eigne  Mundart  —  der  dortigen  altkananäischen  Nasairier  zu 
Äin  Fith  und  Zaürah  —  bestand.  Bezeugt  uns  aber  der  süd- 
westwärts  benachbarte  Grabhügel  von  Seid  Jehüdah ,  dass  dort 
beim  Schilfsee  in  die  Nähe  der  Gomorrah  -  (Ämery  -)  Trümmer- 
stätte auch  das  Haus  Jüdah  seine  Eier  gelegt  habe;  wer  wollte 
es  verschwören,  dass  nicht  Daniels  (8,  f>)  ,,Horn  des  Gesichts" 
(qeren  hazüth)  als  Anspielung  auf  den  Azötos-Namen  in  eben- 
derselben Hfileh-Landschaft  gelten  sollte,  die  gerade  in  der 
Griechenzeit  der  Zankapfel  der  kriegführenden  Mächte  war,  als 
das  Horn  des  Makkabäerhauses  sich  bereits  gestärkt  hatte! 

Ein  Jahrtausend  früher  jedoch ,  vor  Jahweh  nur  wie  Ein 
Tag,  dachten  sich  die  Azötier  diese  nachbarliche  Ehre  möglichst 
bald  vom  Halse  zu  schaffen.  Sollten  sie  sich  von  den  „starken 
Göttern"  der  Hebräer  die  Reihe  von  Plagen  gewärtigen  lassen, 
womit  einst  das  ägyptische  Niederland  geschlagen  worden  war? 
Der  unheilvolle  Schrein  mussfort  nach  Geth!  sagen  die  Fürsten. 
Bedaure  der  Leser  nicht  mit  Ewald ,  dass  uns  die  Lage  dieser 
alten  Filisterstadt  „sehr  unbekannt"  sei.  Er  darf  sich  nur  freilich 
nicht  mit  Robinson  in  der  Küstengegend  von  Esdud  und  Äqir 
vergebens  nach  einem  Ortsanklange  Geth  umsehen.  Denn  dort 
haben  sie  nicht  einmal  die  Kreuzfahrer  gesucht,  die  vielmehr  in 
der  von  Balduin  gebauten  Felsburg  Scandalium  (Iskande- 
rüna)  am  weissen  Vorgebirge  unweit  der  alten  Irmtth  (Jerimüth) 
die  Heimath  des  Riesen  Goliath  finden  wollten.  Dann  aber 
hätten  sie  sich  wohl  nur  um  ein  Paar  Stunden  zu  weit  nach 
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Norden  verirrt,  statt  den  zwischen  Äkkä  und  Buqeiah,  ostwärts 
von  Semirieh  unweit  Abu  Senän  gelegenen  Trümmerort  Geth  für 
den  gesuchten  Platz  anzusehen.  Eusebios  wird  jedoch  Uber  die 
Lage  desselben  noch  besser  unterrichtet  gewesen  sein  und  be- 
zeichnet sie  nicht  in  dieser  galiläischen  Küstengegend ,  sondern 
in  der  östlichen  Umgebung  seiner  Eleutheropolis.  Bedeutet  nun 
das  arabische  „ghath"  eine  Niederung,  an  welche  sich  der  Begriff 
der  Fruchtbarkeit  knüpft .  so  bezeichnet  dem  Syrer  „gath  und 
githin44  das  Vieh  und  gibt  sich  der  hebräische  Name  als  eine 
Zusammenziehung  aus  „ganneth"  (Garten)  zu  erkennen.  Die 
Issacharstadt  Äin  Gannim  (Gartenquelle)  heisst  aber  im  Vatica- 
nischen  Texte  der  Siebenziger  (Josfia  19,  2 1 )  Jeön  (d.  h.  Tjön, 
Äyün).  So  werden  wir  mit  diesen  Fingerzeigen  in  der  Umgebung 
von  Eleutheropolis-ArnAn  (Qaläth-el-Scheqif)  nach  dem  Platze 
von  Gath,  auch  ohne  dass  sich  der  alte  Name  heute  noch  erhal- 
ten hat,  gleichwohl  nicht  vergebens  zu  suchen  haben.  Werden 
wir  doch  mit  der  Bezeichnung  des  Gethäerkönigs  Achis  (Anchös) 
als  eines  Sohnes  von  Mäoch  oder  Maachah  (1  Samuel  27,  2. 
1  Könige  2,  :$9)  ohne  Frage  auf  das  nordwestaramäische  Mda- 
chah-Gebiet  gewiesen,  Uber  dessen  nordgaliläische  Lage  beim 
Hülehbecken  kein  Zweifel  waltet. 

Dem  Scheqifschlosse  ostwärts  gegenüber  bildet  die  östliche 
Steilwand  der  Lithanyschlucht  zugleich  den  Westrand  einer 
schönen,  durchaus  steinfreien,  wiesenartigen  Bergebene,  die  im 
Nordosten  durch  einen  langen  Rücken  (Gebel-el-Dhähar)  vom 
Theim-Thale  getrennt  ist  und  selber  zugleich  als  Wasserscheide 
das  Llthänybett  vom  Jordan thale  trennt.  Sie  führt  heutzutage 
den  Namen  Merg  Ayun  (Wiese  der  Quellen),  der  auch  Mergayün 
( ?  Mer-Geön  oder  Gihön)  und  Merg  Adschün  (Agün)  gesprochen 
wird.  Als  ein  fast  eirundes  Hochlandsbecken  von  etwa  2  Stun- 
den Länge  und  einer  Stunde  Breite  erscheint  dieser  schöne, 
rings  von  urbaren  Höhen  und  Bergrücken  eingeschlossene  Alpen- 
gau durch  seinen  quellen-  und  wasserreichen  Boden  als  ein  das 
ganze  Jahr  hindurch  grünes  Land  von  erstaunlicher  Fruchtbar- 
keit. Im  Mittel  des  Beckens  wird  die  grosse  Quelle  des  Birketh 
Derdarah  durch  ein  Baumwäldchen  von  der  nördlichen  Hügel- 
reihe  abgegrenzt.  In  einer  Reihe  von  Wasserfällen  eilt  der 
Strom  de«  Teichs  bei  Metalleh-el-Khemy ,  der  Südgrenze  des 


d  by  Google 


in  der  Merg-Ayüo. 


Thalbeckens,  zur  Ebene  von  ^bil-el-qamh  hinab,  um  beim 
Schlangenhügel  (Thell-Heyeh)  der  Gaza-Veste  vorUber  nach  den 
Schilfmarschen  des  Ilasbäny-Jordan  zu  fliessen.  Die  Abhänge 
des  Rückens  von  Thell  Dibbln  (Näm  oder  Mamö)  sind  südwärts 
vom  Dorfe  Qeleiah  mit  Trümmern  einer  alten  Ortslage  bedeckt, 
an  denen  bloss  der  Name  Äyün  haftet. 

Mit  gutem  Rechte  hat  man  hier  die  altbiblische  Ortschaft 
Tjön  wiedergefunden,  die  zwar  in  der  griechischen  Bibel  nur 
einmal  (2  Chronik  16,  4)  ebenfalls  Äiön  heisst,  sonst  aber 
(2  Könige  15,  29.  1  Könige  15,  20)  als  Äin  oder  Nalin  auftritt, 
dafür  aber  mit  der  Issacharitenstadt  Jeön  (d.  h.  'Ijön)  eine  Be- 
stätigung erhält  (Josüä  19,  21).  Erst  im  Zeitalter  des  Jesaias 
und  Micha,  im  8.  Jahrhundert  tritt  unter  den  Nachfolgern  Jero- 
boams  II.  der  Ort  unter  diesem  Namen  hervor,  wenn  es  zweifel- 
haft bleiben  mag,  ob  die  unter  Jeroböam  I.  (1  Könige  15,  20 ) 
genannte  Nain  ('Ijön)  dem  gleichen  Platze  gilt.  Welchen  Namen 
hätte  nun  dieser  Platz  in  älterer  Zeit  geführt?  Gerade  dasselbe 
Damaskener  Königshaus Ben-Hadad  (Ben-Hader),  welches  früher 
Ijön  geschlagen  haben  soll,  bat  es  später  (2  Könige  12,  17. 
13,  25)  auf  Geth  abgesehen.  Im  Josüä-Zeitalter  hatte  Israel  die 
Getbäer  Kiesen  so  wenig,  wie  die  zu  Gaza  und  Aseldö  sitzenden 
fcnaqskinder  auszurotten  vermocht  (Josüd  11,  22).  Dagegen 
lässt  die  L'eberlieferung  in  den  Tagen  Saül's  einen  dieser  Gethäer- 
Nachkommen  aus  dem  Hause  Rafä,  deren  Gedächtniss  sich  bei 
Ghagar  (Gazer)  im  Narnen  Qubbeth-el-Arbain  erhalten  hat,  sei's 
durch  David  selber,  sei's  durch  einen  seiner  Helden  (1  Samüel 
17,  4.  2  Samuel  21, 19.  1  Chronik  20,  5  f.),  unrühmlich  erschlagen 
werden ,  damit  nachher  im  Heerdienste  Davids  die  Gethäer  für 
die  Ehre  Jahweh's  kämpfen,  bei  Absalöms  Empörung  ihn  be- 
gleiten und  als  „Plethi"  den  Salomön  zur  Glhönquelle  führen 
können  (2  Samuel  15,  19  flf.  18,  2.  20, 7.  20.  1  Könige  1,  as— 44). 
Wie  sie  zu  dieser  Ehre  kamen,  belehrt  uns  der  Chroniksehreiber 
(1  Chronik  18,  1,  vergl.  mit  2  Samüel  8,  1)  mit  der  Angabe,  dass 
David  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  Geth  den  Filistern  ab- 
genommen habe,  während  es  in  der  ältetn  Erzählung  der  „Zaun 
Amman"  oder  die  Höhe  des  Papierschilfs  ist,  in  deren  Besitz 
David  damals  gelangte.  So  konnte  es  sich  schon  Salomöns 
Nachfolger  angelegen  sein  lassen,  als  Südpunkt  vom  Grenzgebiete 
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des  zum  alten  Reiche  Jüdah  gehörigen  Löwenstrombettes  die 
einstmalige  Filderstadt  zu  befestigen ,  damit  in  den  Tagen 
öizqijahs  zur  Zeit  Salmanassars  der  Jüdah- Profet  Micha  in  einer 
„Erbschaft  von  Geth44  (Mörescheth  Gath)  sich  betten  konnte,  um 
den  Rest  der  tnaqäer  von  Geth  der  Gnade  Jahweh's  anheim  zu 
stellen  (Micha  1,  i.  10.  14.  Jeremiah  26,  18).  Denn  wie  die 
Filisterstadt  Geth  selbst,  so  wird  auch  dieser  Jüdah besitz  von 
Geth  bei  Eusebios  als  zwei  Stunden  ostwärts  von  Eleutheropolis 
und  von  Hieronymus  als  am  Wege  von  dort  nach  Gaza  (Thell 
(leyeh)  gelegen  bezeichnet.  Unbeirrt  darum  durch  den  Spuk 
einer  Äin  Gälüd  (Goliathsquelle),  die  in  der  Araber-  und  Kreuz- 
fahrerzeit  bei  der  angeblichen  Jezreel-Ebene  (Merg-Ibn-'Amir) 
getauft  worden  sein  wird,  haben  wir  den  Schauplatz  des  wider 
den  Riesen  von  Geth  geführten  Schlages  fl  Samuel  17,  i  ff.  2  Sa- 
muel 21,  18  f.)  in  der  Gegend  von  Äzeqah  (Zeqqleh  amQäsimieh- 
strome)  und  Sököth  oder  Sökoh  (Schükin)  bei  Nabatieh ,  somit  in 
der  westlichen  Nachbarschaft  der  Alpenwiese  der  Gethäer  (Merg 
Äyün)  zu  suchen,  wo  für  einen  „Eichgrund44  bei  den  waldreichen 
Gehängen  der  Qäsimieh-Schlucbten  mehr  als  bloss  ein  einziger 
Platz  nachweisbar  wäre. 

In  den  Tagen  Samuels  jedoch,  von  wo  wir  den  Streifzug  be- 
gannen, waren  die  Gethäer,  die  auf  ihrer  Bergweide  von  der 
Asqalönitenkrankheit  bis  dahin  noch  nichts  gewusst  zu  haben 
scheinen ,  ausser  sich  Uber  die  Beulen,  die  sie  während  der  An- 
wesenheit der  heiligen  Israelslade  davon  getragen  hatten.  Sie 
hatten  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  Unglttcksbringerin  dahin 
zu  schaffen ,  wohin  sie  ihrer  Meinung  nach  besser  passen  werde, 
nach  Asqalön  nämlich,  wie  hier  die  griechische  Bibel  richtig 
statt  Aqqarön  liest.  Verwünschtes  Schicksal !  Sollen  wir  denn, 
rufen  die  Asqalöniter,  an  den  Beulen  sterben ,  womit  wir  am  Ge- 
säss  geschlagen  werden  ? 

Im  Filisterlande  war  guter  Rath  theuer.  Sieben  Monate 
lang  fuhr  der  heilige  Schrein  auf  der  Wanderung  im  unheiligen 
Lande  umher,  um  dessen  Besitz  Israel  gern  einen  der  Cherübim 
preisgegeben  haben  würde.  Endlich  beschlossen  Priester  und 
Wahrsager  der  Verehrer  Dagöns  und  der  Semiramis-Tauben  ein- 
mtlthig,  dass  die  Ungl Uckslade  zurückgeschafft  werden  müsse. 
Aber  mit  Ehren,  d.  h.  mit  einem  Schuldopfer,  wie  der  Jahweh- 
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Schreiber  meldet.  Nach  der  Zahl  der  Fürsten  des  Filister-Städte- 
bundes  werden  fein  säuberlich  fünf  goldene  Bilder  von  —  Gesässen 
und  von  Mäusen  gearbeitet ,  welche  das  Land  verdarben.  Die 
Lade  wird  auf  einen  nagelneuen,  mit  zwei  frischmelkenden  Kühen 
bespannten  Wagen  geschafft,  und  diess  Fuhrwerk  auf  gut  Glück 
vor  die  Thore  von  Asqalön  geschickt.  Richtig  fanden  die  Rühe 
den  Weg  nach  den  überm  Westhülehrande  gelegenen  Sonnen- 
städten der  Israelstäniine.  Denn  jene  Bcthschemesch  (Baisamys), 
wo  sie  vor  den  Scheunen  der  gerade  mit  der  Waizenerndte  be- 
schäftigten Bewohner  stille  standen ,  wird  mit  der  Nafthalistadt 
Besemin  (Josfiä  19,  6  3  nach  den  LXX)  eine  und  dieselbe  sein 
und  uns  in  der  Trümmerstätte  Basimün  oder  Besam  ün  in  der 
Ardh-el-Khait  (Waizen-Ebene)  am  rechten  Platze  begegnen.  Auf 
dem  Felde  des  Bethsamiten  Joschüä  (Ose6),  wo  heutzutage  Neby 
Wusch  oderWascha,  Jüschä  oderHüschä  (jeder  Reisende  schreibt 
den  Namen  anders  und  Keiner  weiss,  was  er  daraus  machen  soll!) 
ostwärts  von  Qedes  seine  Wache  hält,  standen  die  Kühe  vor  dem 
„grossen  Steine"  auf  der  schönen  Bergebene  still ,  die  von  jener 
südlichen  Waizenebene  bis  zur  nördlichen  Waizen-Abel  (Abil-el- 
qamh)  im  Angesicht  des  dortigen  Dagönstempels  reichte.  Die 
Bethsamiter  indessen ,  als  ob  es  ihnen  beim  Dagönsegen  ihrer 
Waizenerndte  vorm  Feuerherrn  unter  den  Cherübsflügeln  nicht 
recht  geheuer  wäre ,  scheuen  sich  vor  der  Lade  und  lassen  die- 
selbe von  den  Nachbarn  aus  Qirjathjärim ,  der  Wald-  oder  Wär- 
stadt, holen.  So  mag  der  Trümmerort  'Ämüdieh  oder  die  Kyklo- 
penstätte  auf  dem  Thell  Khereibeh  so  lange ,  bis  Jemand  einen 
bessern  Platz  fUr  die,  nach  Eusebios,  neun  Meilen  (vierthalb 
Stunden)  von  Ailia  entfernte  Waldstadt  findet,  die  Ehre  Uber- 
nehmen, auf  dem  Hügel  des  Hauses  Aminadab  unter  der  Hut 
seines  Sohnes  Eleäzar  zwanzig  Jahre  lang  die  Lade  zu  behalten, 
bis  sie  von  dort  unter  Tanz  und  Spiel  der  sieggekrönte  Filister- 
parteigänger  David  nach  der  Jebusäerstadt  abholte ! 

In  diese  Zwischenzeit  fiel  zunächst  nach  'ßli's  Niederlage 
der  Filistersieg  Samüel's  (1  Samüel  7,  5  ff.)  bei  dem  uns  in  der 
Nähe  von  Järfin  aufgestossenen  „Hülfsstejn"  (Eben-Ezer)  und 
die  Wiedergewinnung  der  Efräimstadte  von  Asqalön  (El-Gisch) 
bis  Azob  (Aidib  nordwärts  von  Thibnin).  Hatte  Samüel  abwech- 
selnd in  Galgal  (Sengol),  Baithel  (Luza-Lüd  bei  $afed)  und 
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Massefah  seinen  priesterlichen  Richtersitz  gehabt,  so  würde  für 
letztern  Platz  der  Ort  Safeth-el-Buthiah  bei  Thibnin  in  südlicher 
Umgebung  jener  Aidib  (Azob)  anzusprechen  sein,  wenn  nicht  der 
Weg,  den  Saül  beim  Suchen  nach  der  verlaufenen  Eselin  (1  Sa- 
muel 9,  l  ff.)  nahm,  uns  in  das  Land  Sif  (§fifah)  wiese,  um  in  Masse- 
fah  ein  „Wasser  $efah  ($ifah)"  zu  suchen  und  den  Platz  von 
Qaläth  Äi-§afa  (Äin-$afa)  im  Norden  vonQaldth  Bostra  dafür  an- 
zusprechen. 

Mit  dem  Sohne  Qis  treten  die  B  e  n  j  a  m  i  t  e  n  auf  den  Schau- 
platz der  Israelsgeschichte,  um  mit  den  Kuhmesthaten  ihres 
königlichen  Helden  die  Scharte  wieder  auszuwetzen,  die  nach 
dem  Nachredner  zum  Buche  der  Richter  (20,  l  ff.)  ihre  Ehre 
durch  die  Schandthat  der  Bewohner  von  Gabdab  erlitten  hatte. 
Mit  dem  Geschlechtsregister  Saüls  hat  uns  die  Chronik  (I,  8,  2  9  f. 
9,  »5  f.)  die  auch  dem  Stefanos  von  Byzanz  noch  als  galiläische 
Stadt  bekannt  gewesene  Gabaatb  Saüls  als  einen  und  denselben 
Platz  mit  der  uns  aus  dem  Josüfikiiege  bereits  bekannten  Gabaön- 
Qubäi  bezeichnet.  Liegt  von  hier  ostwärts  auf  einer  Höhe  beim 
Jordanthale  die  Trümmerstelle  El-Muntar  gegenüber,  so  bezeugt 
uns  dieser  aus  einer  altern  FormMattar  aufgelöste  Name  zugleich 
in  dieser  galiläischen  Jordangegend  die  Wegspur  des  Benjamiten- 
Stammzweiges  Mattari,  aus  welchem  (1  Samfiel  10,  21  ,  vergl. 
mit  1  Samüel  20,  20)  der  Sohn  Qis  stammte,  nur  dass  damit  nicht 
nothwendig  gerade  dieser  Platz  als  Stammsitz  des  „weidlichen 
Mannes"  zu  gelten  hat,  von  welchem  wir  Safils  Geschlechtstafel 
( 1  Samüel  9,  1 )  hergeleitet  finden. 

Glücklicher  Weise  dürfen  wir  nur  aufmerksam  die  Wegspur 
verfolgen,  auf  welche  uns  die  biblischen  Angaben  Uber  den 
„Sohn  Qis"  führen,  um  dessen  Heimath  im  Geburtslande  Benja- 
mins bei  derselben  Merg  Rachleh  zu  finden,  wo  uns  das  Rahel- 
grab  begegnet  war.  (Siehe  Bd.  I,  584  ff.)  Dass  Benjaminssöhne 
von  GC>ra  im  Felde  Möab,  also  bei  den  Hermön-Ausläufern  an- 
sässig waren,  haben  zwar  nur  die  Chronikbücher  (I,  8,  8  ff.)  be- 
zeugt. Nicht  umsonst  aber  lässt  der  Stammtäfler  des  Saüls- 
hauses  von  jenem  „weidlichen  Manne"  aus  dem  Jeminäerge- 
schlechte  (1  Samüel  9,  1  bei  den  Siebenzigern)  im  vierten  Gliede, 
als  den  Grossvater  von  Qis,  einen  Jarcd  stammen,  dessen  Erzvater- 
Ahn  uns  in  der  Äin-el-Ward  (siehe  Bd.  I,  176.  586.  II,  2,  176) 
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bei  der  MergBirqüsch  begegnet  war.  Sei  diese  alsBar-Qüsch  oder 
als  Bir-Qüsch  zu  deuten ;  so  wird  sieh  uns  der  „Sohn  Qüsch  ",  wie 
der  „Brunnen  Qüsch"  ohne  Schwierigkeit  in  einen  Sohn  Qisch  oder 
Brunnen  Qisch  verwandeln,  sobald  wir  uns  nur  auf  dem  Wege  zu- 
recht finden  wollen,  den  Saül  ( 1  Samuel  9,  i  —  1  o)  beim  Suchen  der 
Eselin  eingeschlagen  hat.  Er  war  durch  das  Efräimgehirg  (den 
IJermönwald  Efräim  beim  Jordankikar  (Josüd  17,  15.  2  Samüel 
18,  6  ff.  2  3)  der  Ardh-el-Mejädin)  im  SUden  des  yülehsees  ins 
Westjordanland  herüber  bis  ins  Land  Selchah  (Salhany  im  gali- 
läischen  Schemagebirge  beim  Wädi  Küra)  und  von  dort  ins  Land 
Schaalim  (d.  h.zu  den  Füchsen  der  West-Germakschluchten  beim 
Wädi  Qarn)  gelangt,  ohne  bei  irgend  einer  Parzelle  der  Benja- 
minsansiedclungen  die  auf  so  weite  Reisen  gegangene  Eselin  zu 
finden.  Er  begibt  sich  von  dort  nordwärts  durch  das  bei  den 
Manassegrenzen  (Josüä  17,  7)  gelegene  Land  Jamin,  d.  h.  Wädi 
Jemen  oder  Wädi  (Merg)  Thibnin,  beim  dortigen  (Richter  4,  i 
nach  der  Alexandrinischen  Lesart  der  Siebenziger)  Jaminkönige 
von  rlasör-rjatsireb  unweit  Marjauün  im  Westen  von  Jäthir.  War 
er  im  Süden  des  yülehsees  herübergekommen,  so  kehrt  er  im 
Norden  des  Hülehbeckeus  durch  das  Serada-Land  zurück,  um  im 
Lande  $if  (Ai-Safä  iu  der  Hebröngegend)  auf  den  damals  zu 
Massefah  Gericht  haltenden  Mann  Gottes  zu  treffen ,  der  es  mit 
ihm  auf  eine  Salbung  zum  Könige  von  Israel  abgesehen  hat.  Da 
wir  wissen,  dass  durch  Samüels  Hand  die  Filister  (1  Samüel  7, 
11  —  14)  gedampft  worden  und  die  Kinder  Israel  wieder  in  den 
Besitz  ihrer  Städte  von  A*qalön  bis  Azob  oder  von  Gath  bis 
Aqqaröu  (Merg  Ayün  bis  Qalath  §ubeibeh)  gelaugt  waren,  so 
mag  es  uns  auch  nicht  wundern ,  wenn  die  auf  der  Höhe  von 
Schakkathah  stattgehabte  Speisung  (1  Samüel  9,  22)  auf  dem 
Thell  Qädhy  unweit  des  Weilers  Schakkah  (Schokah)  vorsichge- 
gangen  war. 

Von  hier  aus  werden  uns  auch  die  Plätze  der  drei  göttlichen 
Zeichen  der  Weihe  Saüls  zum  Herzoge  Israels  nicht  im  Stiche 
lassen.  Sind  es  keine  vom  Geiste  Jahweh's  besprungenen 
Männer,  wie  die  griechische  Bibel  will,  sondern  ein  Ortsname, 
wo  ihm  die  Männer  begegnet  wären;  so  hat  dieser  nach  den 
Siebenzigern  jedenfalls  nicht  Seisah,  sondern  Selah  gelautet, 
und  die  Bewohner  der  Vorstadt  ^alehieh  von  Qatanah  beim  Ost- 
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Hermöngehänge  werden  nichts  dawider  einzuwenden  haben» 
ihre  Vorfahren  mit  Saül  unter  Profeten  zu  finden.  Die  auf  der 
südjudäischen  Gebirgsplatte  ohnedies*  fehlenden  Eichenwälder 
der  Hermöngehänge  im  Bellän-Lande  werden  uns  berechtigen, 
die  „Eiche  Thabör"  als  Eiche  Beth-Bör  für  den  Platz  des  Hauses 
<ier  Grube  (bor)  von  Qisch,  des  .Sa üls- Vaters,  zu  nehmen  (Bir- 
qfisch).  Dann  müssen  die  zum  Gotte  von  Baithel  ziehenden 
Männer,  die  dem  Saül  von  ihren  Opfergaben  zwei  Brote  abgeben 
sollen,  keineswegs  nach  Baithel-Lüzah  gezogen  sein,  da  auch 
die  Hermöngehänge  der  Gotteshäuser  (beth-ßl)  oder  altkana- 
näische  Hochstätten  genug  aufzuweisen  haben.  Mag  also  für 
den  fraglichen  Platz  Bctb-Schän  gelten,  das  uns  bei  einer  solchen 
alten  Tempelstatte  in  der  Merg  Hachleh  (Rahel)  begegnet. 
Mussdann  der  „Hügel  des  Gottes"  oder  die  „Opferhöhe44  (bamah), 
wo  der  Gesalbte  abermals  auf  einen  Haufen  Profeten  stösst,  einem 
Filister-Lager  (nasib)  benachbart  gewesen  sein,  so  würde  die 
südlich  benachbarte  Gabbathah  als  Filisterstadt  Gabbathön  dafür 
einstehen,  wenn  wir  nicht  lieber  das  angebliche  Antharschloss 
bei  den  Hermön-Scbneegipfeln  als  altheidnische  Äthirah-Opfer- 
stätte  in  Anspruch  nehmen  wollen,  aus  der  die  in  der  biblischen 

Geschichte  nicht  allzu  stark  bewanderten  Araber,  ihrem  überall 
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spukenden  Fabel helden-Änthar  zu  Liebe,  ein  Qasr  Anthar  ge- 
macht hätten. 

Gerade  bei  dieserselben  Merg  Birqüsch ,  der  wir  die  Ehre 
eines  Sitzes  vom  Saüls- Vater  Qisch  zugedacht  haben ,  wird  uns 
schliesslich  im  Dorfe  El-Gaurä  die  Heimath  des  Benjaminsohnes 
Gera  (1  Mosis  46,  2t.  1  Chronik  7,  6  n.  1  Könige  2,  35—36 
LXX  Vatic.)  nicht  fern  vom  Grabe  der  Mutter  Rachel  begegnen. 
Freilich  haben  die  Vertreter  der  herkömmlichen  Geographia 
sacra  dem  Sohne*der  Schmerzen  RaheTs  seinLoos  in  dem  Striche 
Landes  abgezirkelt,  der  sich  im  Westen  des  Jordan-Mündungs- 
laufes  bis  eine  Strecke  westwärts  von  Neu-Jerusalem  hinaus 
hinzieht.  Und  gewiss  werden  bei  den  neujudäischen  Ansied- 
lnngen  seit  Zorobabel  und  Ezra  die  zahlreichen  Benjamin-Ge- 
schlechter manchen  Namen  ihrer  alten  Heimathssitze  dorthin 
verpflanzt  haben,  so  dass  das  gelehrte  Suchen  nach  dortigen 
Namen  von  Benjaminorten  wenigstens  an  der  Hand  des  Masö- 
rethisehen  Josfuitextes  (Josuä  ltf,  11  —  2*)  immerhin  nicht  ganz 
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vergeben»  war.  Doch  ist  unter  26  Benjaminstädten  noch  ein 
gutes  Drittel  unbekannt  geblieben ,  und  sollten  ihre  Namen  an 
der  Hand  des  Vaticanischen  Textes  der  griechischen  Bibel  dort 
gesucht  werden ,  so  wurde  mehr  als  die  Hälfte  nicht  mehr  nach- 
weisbar erscheinen.  Zudem  hat  es  auch  an  gelehrten  Stimmen 
nicht  gefehlt,  denen  es  bei  dieser  landläufigen  Einrahmung  des 
Benjamin -Looses  nicht  recht  geheuer  war.  Denn  selbst  wenn 
für  die  ältere  biblische  Geschichtszeit  die  Lage  des  Judahgebietes 
um  die  heutige  Jerusalem  feststände ,  was  jedoch  nachweislich 
nicht  der  Fall  ist ;  so  wurde  sogar  der  Masörethische  Text  (2 
Samüel20,  2)  den  dorthin  verlegten  Benjaminiten-Gau  mit  einem 
einzigen  Federstriche  durch  die  Angabe  beseitigen,  dass  die 
Männer  Jehudah  vom  Jordan  bis  Jerusalem  gewohnt  hätten. 
Ergibt  sich  freilich  aus  dieser  Angabe  für  die  Zurechtstellung 
des  alten  Jüdahgebietes  ein  ganz  anderer  Ortsbezug;  so  geben 
die  Siebenziger  in  Betreff  der  Benjamin-Sitze  noch  andere 
Räthsel  auf,  welche  die  landläufige  Bibelauslegung  kurzer  Hand 
link*  liegen  lässt. 

Wie  kommen  Benjaroiniten  nach  Hebron?  Denn  nicht  etwa 
bloss  die  Chronikbücher  (II,  11,  10)  bezeichnen  Hebron  als  zu 
Jüdah  und  Benjamin  gehörig,  sondern  auch  die  Vaticanischen 
Siebenziger  kennen  in  der  durch  die  Masörethen  verstümmelten 
Stelle  1  Könige  2,  35—36  den  Semei-Sohn  Gera,  als  einen  Ben- 
jaminiten  aus  Hebron.  Der  syrische  Bibelübersetzer  ferner  fin- 
det kein  Bedenken  darin,  die  Benjaminitischen  „Wasser  Nef- 
thöb'S  welche  die  Ausleger  des  Josfidbuches  (Josüa"  18,  io)  flugs 
bei  dem  unweit  Jerusalem  gelegenen  Dorfe  Lifthä  ansetzen ,  als 
Quelle  der  Wasser  Nafthali  zu  nehmen.  Und  dieselben  Mischnah- 
Lehrer,  welche  Selöni  (Schiloh)  im  Westen  des  Tiberiassees  gele- 
gen wussten,  bezeichnen  den  Platz  des  Altars  von  Schiloh  als  eine 
Schnur  oder  schmalen  Streifen ,  welcher  aus  Josefs  Gebiet  in  das 
von  Benjamin  gegangen  sei.  So  werden  wir  auch  den  Benja- 
mintheil  im  Mosessegen  (5  Mosis  33 ,  12  LXX),  dass  der  Gott 
(hier nicht  Jah weh)  zwischen  Benjamins  Schultern  wohnen  solle, 
auf  eben  jene  Bergschulter  bei  der  Selämeh-Ebene  zu  beziehen 
haben,  die  wir  beim  Efräimsgebiete  kennen  gelernt  haben. 
(Vergl.oben  S.  296.) 

Wenn  im  Debbörahliede  Benjamin  mit  seinen  Völkern 

26* 


404 


Benjamin  im  Ost-  und  Westjordanlande. 


„hinter  Efräim"  herzieht  (Richter  5,  M),  so  zeigt  uns  dies»  die- 
selbe enge  Verbindung  beider  Stammgebiete,  in  Folge  deren 
späterhin  die  Stammgenosseu  Saüls  dem  Sohne  Jessai  (Isai) 
feindlich  gegen  Ubertreten  (2  Samuel  20,  l  ff.)  und  an  dessen  auf 
zweideutigen  Schleichwegen  gewonnenem  Erbe  keinen  Theil 
haben  wollen.  Gerade  so  wie  Obadjah  (Vs.  19)  Benjamin 
zwischen  Efräim  und  das  Galanditerland,  stellt  der  Psalmdichter 
(&0,  3)  Benjamin  in  die  Mitte  zwischen  Efräim  und  Manasse 
unter  die  Josefsschafe.  Und  aus  der  letztern  Mitte  lässt  sogar 
der  Nachredner  des  Buches  der  Richter  (  21,  6  ff.  15  ff.)  dem 
schier  „abgehauenen  Stamme"  wieder  eiue  Zukuuftshoffnung 
erwachsen ,  indem  er  demselben  theils  aus  dem  ostjordanischen 
Hause  Jabis,  theils  aus  den  Efräimszelten  von  Selöin  Weiber 
zuführt.  Was  hindert  uns  darum,  die  unbestimmte  Anspielung 
des  Jäqöbsegens  (1  Mosis  49,  27)  auf  den  räuberischen  Wolf 
Benjamin  so  zu  verstehen,  dass  mit  dem  Morgen-Mahl  und  dem 
Abend-Raube  eben  nur  der  Osten  und  Westen  des  Jordan- 
landes als  der  Boden  bezeichnet  werden  sollte,  auf  welchem  wir 
Benjaminsitze  zu  suchen  haben? 

Dass  bei  der  Spaltung  des  Reiches  (1  Könige  12,  21.  2 
Chronik  11,  3.  10.  2  3)  Rehaböam  das  „Scepter  Benjamin"  auf 
seiner  Seite  hat,  beweist  nicht,  dass  ihm  der  ganze  Stamm 
anhing,  sondern  eben  nur  einer  der  damaligen  Benjaminsitze  im 
Umkreis  der  cölesyrischen  Davidsstadt.  Als  solchen  aber 
werden  wir  denjenigen  erkennen  dürfen,  welcher  uns  unter 
SalomönB  Amtleuten  (1  Könige  4,  u)  zwischen  der  Libanons- 
Alpc  Aser  und  dem  unterm  Herniön  sitzenden  Gaditengebiete  in 
der  Mitte  durch  Semei  den  Sohn  £la  im  Benjamin"  (wie  die 
Siebenziger  Ubersetzen)  genannt  wird.  Dieser  £la  aber  ist  kein 
anderer ,  als  der  Josefsbruder  Aila ,  dessen  Platz  bei  Neby  Ailä 
oder  Aily  zwischen  Zahlen  und  Themnin  noch  im  17.  Jahrhun- 
dert der  Scheikh  Äbd-el-Ghany  beim  Li  thäny  ströme  in  der  oberu 
Beqai  gekannt  hat. 

Spielt  der  Rachekrieg  der  Efräimitischen  Selöm-Gemeinde 
gegen  Benjamin  (Richter  20,  29 — -4  8)  zwischen  dem  Aufstieg 
nach  Baithel  (im  Wädi  Hamrä  bei  Safed)  und  dem  von  dort 
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nordwärts  gelegenen  Felde  von  Gabaa  (Qubäa) :  so  wird  Baal 
Thamar,  wo  sich  Israel  zum  Zuge  rüstete,  als  „Herr  der  (Rauch - 
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oder  Feuer-)  Säule'4  dem  heutigen  Rothkopf  (Ras-el-  Ahmar)  bei 
den  dortigen  galiläischen  Kraterseen  gelten  und  die  „Höhle 
Gabe*4*,  von  wo  sie  aus  dem  Hinterhalt  hervorbrechen,  bei  Mughr- 
el-Narar  in  der  Umgegend  von  Qubäa  zu  suchen  sein.  Die  flie- 
henden Gabäöniten  wenden  sich  nach  der  Steppe  —  und  für 
diese  wird  die  Faran-Steppe  (Wädi  Färah)  der  Ismdelssage  ein- 
stehen —  und  von  Nuhah  (Nöah)  d.  h.  dem  nordwestwärts  von 
Qades  Nafthali  gelegenen  Nokha-  oder  Nakah-Brunnen,  jagt 
ihnen  Israel  nach  bis  (rückwärts)  gegenüber  von  Gabila.  Sie 
fliehen  nun  (südwärts)  in's  Germakgebirg  bis  zum  FelsRemmön. 
Wo  dieser  zu  suchen  wäre,  wissen  die  Ausleger  des  Richter- 
buches nicht  anzugeben,  weil  sie  das  Onoinastikon  im  Stiche 
lässt.  Aber  der  Profet  Arnos  war  nicht  umsonst  in  der  gali- 
läischen  Theqori  zu  Hause.  Er  nennt  uns  (Arnos  4,  3)  einen 
Berg  Romman,  dem  wir  beim  Hörnerdrilling  des  Germakge- 
birges  unter  dem  Namen  Gebel  Rammön  oder  Haidar  im  Nord- 
westen von  Selämeh  begegnen.  Die  Benjamiten  fliehen  weiter 
bis  Geddän,  wo  sie  endlich  vor  weiterer  Verfolgung  sicher  sitzen. 
Denn  vom  Gebel  Rammön  westwärts  waren  sie  im  Wädi  Giddtn 
bei  der  gleichnamigen  Festungsruine  unter  der  Hut  der  Naftha- 
litischen  Mesremiten ! 

Nur  das  durch  Nichts  begründete  Vorurtheil ,  als  ob  die 
biblischen  Angaben  über  die  Israel-Stammgebiete  auf  den  Um- 
kreis eines  abgerundeten  Gebietes  von  nachbarlich  beisaumien- 
liegenden  Plätzen  zu  beziehen  seien,  ist  Schuld,  dass  das 
landschaftliche  Wahrzeichen  des  Scbmerzenssohnes  der  Rahcl 
übersehen  werden  konnte.  Hat  uns  aber  die  biblische  Ueber- 
lieferung  ihr  Sagengewinde  um  die  Söhne  Jäqöbs  wohl  nicht 
ausschliesslich  zum  Spielwerk  für  unsere  heutigen  Kleinkinder- 
schulen bestimmt,  so  wird  sich  die  Bibelforschung  auch  aus  dem 
im  Getreidesacke  Benjamins  gefundenen  Becher  (gebia,qubäah) 
Josefs,  woraus  dieser  Vögel- Vorbedeutungen  zu  holen  pflegte 
(1  Mosis  44,  5),  etwas  Besseres  zu  entnehmen  haben,  als  die 
überschüssige  Ranke  einer  bedeutungslosen  Dichtung.  Dieser 
„Becher4*  wird  uns  vielmehr  als  Standarte  der  Kinder  Benjamin 
um  so  mehr  zu  gelten  haben,  als  seine  Wurzel  (gba)  uns  in  der 
Bibel  lediglich  in  Ortsnamen  der  Benjamiten  begegnet.  An- 
dererseits weist  uns  die  Namenswurzel  der  Kinder  Jamin  oder 
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.lamein  nach  hebräischer  Ableitung  (Meere}  nicht  minder  wie 
durch  die  in  die  Sprache  der  hellenischen  Javaniten  übergegan- 
gene Bezeichnung  des  Marschlandes  durch  ,Jamnoi,  jamenai" 
auf  solche  Plötze,  welche  uns  auf  der  Karte  des  Bibel  lau  des  als 
Merüg  (Wiesen)  begegnen.  Auf  den  Wasserscheiden  und  ihren 
Berührungspunkten,  wo  sich  solche  Thalbecken  als  Winterseen 
und  Sommersumpfgelände  finden ,  oder  wo  uns  Kraterseen  mit 
ihrem  Zauber-  oder  Schlangenbecher  winken,  haben  wir  die 
Ben.iaminstädte  zu  suchen  und  werden  „mitten  durch  Josef  und 
Jüdah"  wandernd  ihrer  Häupter  keines  verlieren,  sobald  wir 
uns  nur  nicht  den  Masörethen,  sondern  dem  Vaticanischen  Text 
der  griechischen  Bibel  anvertrauen ,  um  auf  diesem  Wege  den 
ostjordanischen  Benjaminsitzen  wie  ihrem  galiläischen  und 
Hebrön-Antheile  gerecht  zu  werden. 

In  dem  Kampfe  des  Benjaminiten-Helden  mit  den  Filistern 
lagern  diese  in  Machmas,  welches  nach  dem  Masorethischen 
Texte  gegenüber  von  Beth-An,  nach  den  Siebenzigern  gegenüber 
von  Bcth-Horön  (Eleutheropolis)  auf  dem  Bergrücken  lag  (1  Sa- 
muel 13,  r».  ifi).  Wusste  nun  Eusebios  das  grosse  Dorf  Machmas 
im  Gebiete  von  Ailia,  gegen  4  Stunden  von  dort  entfernt  und 
nahe  bei  Ramah  gelegen ;  so  begegnet  uns  diese  nafthalitische 
Kainah  im  Südwesten  von  Aialeh.  Gerade  fn  dieser  Östlichen 
Umgebung  von  Tyrus  wird  uns  ein  zur  Sahel  Qänah  gehöriger 
Ort  El-Kumaijisch  genannt,  dessen  genauere  Lage  freilich  in 
dieser  terra  incognita  der  Besrharah-Landschaft  die  Karten  bis 
jetzt  nicht  aufzuweisen  haben.  Ist  aber  ein  altes  Beith-Ön 
gleichbedeutend  mit  Beit-Hön  ;  so  würde  jener  Platz  in  der  That 
als  westwärts  gegenüber  von  Hünin ,  zugleich  auch  südwest- 
wärts  gegenüber  vom  Scheqifschlosse  gelegen  sein  und  somit  als 
•  eine  Namensrune  von  Ma-Kemasch  gelten  dürfen.  Von  Mak- 
masch  ging  der  Verhecrungszug  der  Filister  in  drei  Haufen. 
Der  eine  hatte  südwärts  den  Weg  Goferah  (d.  h.  über  Kefrah  und 
Jäthii)  nach  dem  Lande  Schoghal  (Schüal)  im  Auge,  d.  h.  in  das 
westliche  Germakgebirgsland  der  Füchse  und  Schakale  bei 
Wadi  Qaru.  Der  andere  Haufe  steuerte  nordostwärts  auf  Bai- 
thörön,  nUo  nach  dem  Lithänyknie  und  der  Merg  Ayün  los.  Der 
dritte  Weg  der  Plünderer  ging  ostwärts  über  Gabde  (Qubad)  bei 
Gai  (der  Jordan-Hendag-Schlucht)  vorUber  nach  SSebäeiin  bin, 
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dem  Platze  der  alten  Sodorasgefährtin ,  deren  Spur  wir  im  öst- 
lichen Hülehgcbiete  begegnet  sind  (Bd.  I,  518).  Um  zum  Heer- 
lager der  Filister  nach  Machmas  zu  gelangen ,  inuss  Saül  durch 
Pässe,  wo  er  auf  jeder  Seite  eiuen  Felszahn  hat.  Wie  eifrig 
sich  auch  bereits  Benjamin  von  Tudela  und  in  seiner  Nachfolge 
neuere  Reisende  bemüht  haben,  die  beiden  Felsklippen  Bases 
und  Sennah  (1  Samuel  14,  4)  in  der  neujudäischen  Landschaft, 
wenn  aueh  ohne  heutige  gleichklingende  Namen  aufzuweisen, 
wir  werden  bis  auf  Weiteres  den  von  seiner  Hufe  zu  Qubäd  uord- 
westwärts  über  die  Hochebene  von  Kl-Gisch  ziehendeu  Saül  bei 
Marüb  im  Wädi  Farah  dem  Stammsitze  seiner  Tochter  Merob 
(1  Samuel  14,  49.  18,  17)  väterlich  zuwinken  und  weiterhin  in 
der  Umgebung  von  Rumeisch  bei  der  Trümmerstätte  Bijädh  (In- 
dien) ihn  dem  Bases-Zahne,  bei  Samuels  Abenözer  im  Wadi 
Schanah  dem  Sennah-Zahne  begegnen  lassen. 

Der  ehrgeizige  Sohn  Jessai  (Isai)  hatte  nach  seiner  mit  der 
jahweh-priesterlichen  Verwerfung  Saüls  verbundenen  „himmli- 
schen Erwähluug"  noch  eine  gute  Weile  auf  den  Untergang  des 
Sternes  zu  warten,  der  überm  Königthume  Saüls  unglückver- 
kündend  schwebte.  Das  geschmeidige  „WUrmlein"  (dnd,  du- 
weid)  David  macht  mit  dem  Priester  Abimelech  vou  Nob  (Mar 
Nobi  am  Qäsimieh ströme)  gemeinsame  Sache  und  tritt,  nach 
einstweiligem  Bruche  mit  seinem  Herrn  und  König,  mit  den  Lan- 
desfeinden in  Verbindung.  Vater  und  Mutter  werden  (1  Samuel 
2'2,  3)  beim  König  vou  Moab  in  Sicherheit  gebracht,  der  dann 
wohl  in  Efry  (Bethlehem-Efrathah)  am  Fusse  des  Autilibauou 
überm  Baradastrome  mit  den  Manassiten  Halbpart  gemacht  habeu 
wird.  Kommt  David  aus  dem  Lande  Moab  (1  Samüel  22,  r>&) 
nach  dem  Walde  Harith  oder  (wie  die  Siebenziger  wollen)  nach 
der  Stadt  Sarik,  die  in  der  Nähe  von  Nob  (Mar  Nobi)  lag,  so 
wird  uns  westwärts  von  hier  das  in  der  Sahil  Mdraqeh  bei 
den  Lithänymündungeu  gelegene  Ziegendorf  Meschrek  den 
Namen  erhalten  haben,  wenn  wir  nicht  an  die  nordostwärts  von 
Mar  Nobi  gelegenen ,  durch  Simsöns  Heimath  geheiligten  Wald- 
gehänge des  südlichen  Libanon  beim  Wadi  Zureikin  denken 
wollen,  in  welchem  wir  den  Nahal  Sorek  der  Dclilah  erkannt 
haben.  Aus  dieser  Umgebung  des  Qäsimichstromes  hat  der 
ehrgeizige  Abentheurer  zum  Gethäerkönige  Achis  nach  der  Merg 
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Aytin  nicht  weit.  Da  dieser  jedoch  von  dem  sich  verrückt  stel- 
lenden Ueberläufer  nichts  wissen  will ,  so  flüchtet  sich  dieser 
einstweilen  (1  Samuel  21,  14  f.  22, 1)  zur  Bäniäs-Höhle  Ödo.Uam 
in  die  ländliche  Einsamkeit  der  Pans-Nymphen ,  um  vom  Ruhme 
der  Tochter  Israels  (Micha  1,  15  nach  LXX)  zehrend,  sich  aus 
Bedrängten,  Unzufriedenen  und  Schuldnern  eine  Freischaar  zu 
gründen,  mit  welcher  er  sich  aufs  Räuberleben  legt  (1  Samüel 
23,  1  —  1*2).  Den  König  von  Geth  gedenkt  er  schon  mürbe  zu 
machen ,  indem  er  sich  als  Retter  der  von  Filistern  belagerten 
Stadt  Qeilah  (Qclah,  Qillah)  aufwirft.  Nach  Eusebios  mttsste 
dieser  Ort,  mit  dessen  Auffindung  im  Südwesten  von  Judäa  die 
neuern  Reisenden  bis  jetzt  kein  Glück  gehabt  haben ,  etwa  8 
Meilen  (drei  Stunden)  ostwärts  von  Eleutheropolis,  am  Wege 
nach  Hebron ,  also  zwischen  Qalath-el-Scheqlf  und  Kefer  Habür 
gelegen  sein.  Begegnet  uns  nun  das  auf  dem  Nordwestrande 
der  Merg  Äyün  gelegene  Dorf  Qeleiah  nach  dem  Karteumaass 
nur  anderthalb  Stunden  ostwärts  vom  Scheqtfschlosee ,  so  muss 
sich  darum  doch  Eusebios  nicht  nothwendig  um  die  Hälfte  des 
Weges  geirrt  oder  einer  seiner  Abschreiber  für  Epsylon  (5 )  ein 
fita  (8)  gesetzt  haben.  Denn  sowohl  der  nördliche  Umweg  Uber 
die  Khardclybrücke ,  als  auch  der  gerade  Ostweg  an  den  steilen 
Waldgehängen  der  westlichen  Llthänyufer  herab  und  an  der 
gegenüberliegenden  Seite  wieder  hinauf  erklärt  genügend  die 
Richtigkeit  der  wirklichen  Entfernung  des  Dorfes  Qeleiah  vom 
Arnünschlosse.  Dürfte  aber  die  Wegrichtung  nach  Hebron  we- 
niger genau  genommen  und  die  Abschweifung  etwas  nordwärts 
abseits  gestattet  werden ,  so  würde  uns  der  gleiche  Namensan- 
klang mit  dem  Qelah-  oder  Qillah-Platze  in  dem  freilich  fünft- 
halb  Stunden  entfernten  Dorfe  Qilijä  begegnen,  welches  gegen- 
über von  Lüsah  auf  dem  Ostrande  der  Lithänyschlucht  liegt. 
Um  von  einem  dieser  beiden  im  Banne  von  Eleutheropolis 
gelegenen  Plätze  in  die  Steppe  Zlf  (1  Samüel  23,  m  ff.  26,  l  f.) 
zu  gelangen,  wo  den  ausgerissenen  Knecht  sein  Herr  und  König 
Safil  aufgesucht  haben  soll,  hatte  der  ehrgeizige  Streifzügler 
nicht  weit.  Wir  werden  sie  in  die  Zaherany  -  Gegend  der 
zwischen  $arfend  und  der  Thäsy-Quelle  gelegenen  heutigen 
Stadt  Zifthah  setzen  dürfen ,  deren  Name  nur  die  vollere  syrisch- 
chaldäische  Form  einer  mit  weiblicher  Endung  versehenen  Zi- 
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fahstadt  ist,  in  welcher  wir  bereits  den  Namen  der  im  Jo- 
sfiäkriege  genannten  kananäischen  Königsstadt  Azif  erkannt 
haben. 

Die  Erzählung  Uber  Davids  Verfolgung  durch  Safil  (1  Sa- 
muel 23 — 26),  während  welcher  der  Priesterliebling  zweimal 
von  den  Zifithern  an  Saül  verrathen,  dieser  selbst  aber  von 
seinem  grossmüthigen  Knechte  zweimal  verschont  worden  wäre, 
konnte  natürlich  zur  Zeit  der  neuentstehenden  Mönchsansiede- 
lungen ,  nachdem  die  christliche  flebrön  in  El-Khalil  ihren  Platz 
erhalten  hatte,  den  Bemühungen  Solcher  nicht  entgehen,  die  für 
die  Nachfrage  neugieriger  Pilger  auf  der  südjudäischen  Berg- 
platte die  entsprechenden  Plätze  anzusetzen  für  nützlich  hielten. 
So  hat  denn  auch  die  den  Mönchsspuren  flcissig  nachgehende 
neuere  Reiseforschung  nicht  versäumt,  der  gläubigen  Bibelaus- 
legung dort  die  Namen  ausfindig  zu  machen ,  um  den  mittelsy- 
rischen Schauplatz  der  Safils-  und  Davidsgeschichte  in  dieselbe 
Wttstenumgebung  zu  verschleppen,  wohin  bereits  die  biblischen 
Erzväter  aus  ihren  nördlichen  Heimathssitzen  hatten  auswandern 
müssen.  Ein  alleinstehender  Hügel  Thell  Zif  ist  von  den  Nach- 
folgern des  Bethlehem-Gründers  als  der  rechtgeeignete  Platz 
ausersehen  worden,  um  ein  „ausgezeichnetes  Panorama"  über 
Davids  Kreuz-  und  Querzüge  zu  gewähren.  Ein  Thell  Main, 
nicht  gar  weit  von  jenem  entfernt,  erhält  als  Platz  für  den 
„Thoren**  Nabal  von  Maön  einen  Karmel  in  seine  Nachbarschaft, 
der  in  dieser  baumlosen  Wüste  als  ein  rechter  lucus  a  non  lu- 
cendo  die  falsche  Ehre  eines  Baumgartens  (Karmel)  geniesst. 
Und  der  thatsächlich  erst  bei  Reisenden  des  spätem  Mittelalters 
beim  todten  Meere  auftauchende  Name  eines  Äin-Giddy-Thales 
muss  heutzutage  für  die  „Bocksquelle"  (Äin-Gaddi)  der  biblischen 
Erzählung  einstehen.  Nachdem  sich  uns  die  entscheidenden 
Hauptplätze  der  biblischen  Geschichte  bereits  bei  den  Hüften 
der  guten  Berge  des  Libanon  und  Antilibanon  festgestellt  haben, 
können  uns  dergleichen  Ortsverschleppungen  durch  die  latei- 
nischen Mönche  das  Concept  nicht  verrücken.  Muss  doch  sogar 
die  Witzrede  Davids  vom  Floh  (fanisch),  den  zu  suchen  sein 
königlicher  Herr  ausgezogen  sei  (1  Samuel  24,  is.  26,  20),  noch 
mithelfen,  den  Umgebungen  der  Barghats-  oder  Faratböny- 
Brücke  beim  Lithänystrome  die  Ehre  des  Antheiles  am  nordgali- 
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läischen  Schauplatze  der  Verfolgung  des  seinem  Herrn  ausge- 
rissenen Knechts  zu  sichern.  Liegen  sich  doch  gerade  die 
steilen  Waldgebirgsmauern  der  in  ihrer  Art  so  einzigen  Lithany- 
schlticht  stundenweit  aufwärts  von  der  grossen  Westbiegung  des 
Stroms  so  nahe  gegenüber,  dass  sich  an  mehr  als  einem  Platze 
die  überm  östlichen  und  westlichen  Rande  Stehenden  geradezu 
miteinander  unterhalten  können ,  während  sie  nur  durch  die 
enge  Schlucht,  die  gleichwohl  nur  mit  ebensoviel  Beschwerde 
als  Zeitaufwand  zu  übersetzen  ist,  von  einander  getrennt  sind. 
Und  das  „Hinübergehen  Davids  auf  des  Herges  Haupt,44  wo  die 
zweite  Flohrede  an  den  königlichen  Verfolger  gehalten  worden 
wäre  (1  Samuel  2(>,  20),  sieht  ganz  danach  aus,  um  einem  Platze 
der  Art  zu  gelten ,  wie  ihu  Robinson  bei  den  nordwärts  von  der 
„FlohbrUcke44  (Gisr  -  Barghats)  gelegenen  Dörfern  Qilija  und 
Lfisah  ausdiücklich  erwähnt. 

Gerade  in  dieser  selben  Umgebung  aber  wird  uns  das  von 
Seetzen  zwischen  Nabatieh  und  Kokabeh  als  ein  zum  Beschärab- 
(?Scheqif-)  Gebiete  gehöriger  Platz  genannte  Qaläth-ibn-Maän 
(Schloss  des  Sohnes  Mnän),  desseu  Lage  neuern  Reisenden  nicht 
bekannt  geworden  ist  ,  als  ein  willkommener  Fingerzeig  gelten 
müssen ,  dass  die  prächtigen  Waldungen  und  Baumpflanzuugeu 
dieser  südlichen  Libanongehänge  auf  die  Ehre  des  Kannel-  . 
(Baumptianzung-)  Namens  einen  begründetem  Anspruch  haben, 
als  die  kahlen  Höhen  der  Hasmonäer-Bergplatte  im  West-Scha- 
kalgau der  alten  Faraönen.  Mag  darum  einstweilen,  bis  die 
Lage  jenes  Mädn-Sehlosses  beim  Gebcl  Rihän  ermittelt  sein  wird, 
der  beim  Qäsiwieh-Knie  zwischen  Zeqqieh  (Azeqab)  und  Ksaf 
gelegene  Ort  Alinäneh  die  Gegend  der  Steppe  Mriöu  vertreten, 
so  haben  wir  ja  weiterhin,  wenn  doch  der  syrische  Bibelüber- 
setzer von  einem  bei  der  „Burg44  (mesarah)  Davids  gelegenen 
Walde  von  Gabriön  redet,  im  Nordosten  von  Ziftheh  unweit  der 
Zaheränyquelien,  der  FlohbrUcke  gerade  nordwestwärts  im 
Gebel  Rihän  gegenüber,  im  Ortsnamen  Gebdin  deutlich  genug 
einen  alten  Gabaon-Platz  auf  dem  Plane.  Soll  aber  der  Hügel 
Hakilah  (1  Samuel  23,  19.  26,  1)  nach  Eusebios  sich  auf  ein  7 
Meilen  (23/4  Stunden)  von  Eleutheropolis  entferntes  Dorf  En- 
Kela  beziehen,  so  werden  wir  diesen  Namen  nur  als  Ha-Kilah 
(Haus  Kilah)  oder  Äin-Kilah  zu  fassen  haben,  um  das  südöstlich 
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vom  Scheqifschlosse  überm  Strome  gelegene  Dorf  Kily  oder  Kileh 
als  den  bei  der  Mäön-  Wüste  gelegenen  Platz  anzusprechen. 
Scheint  dieses  nämlich  vom  Ärnünschlosse  geradewegs  nur  halb 
soweit  entfernt  zu  sein ,  so  tritt  hier  derselbe  Fall ,  wie  bei  dem 
nördlichem  Platze  von  Qeleiah  ein,  dass  die  dazwischenliegende 
Stromschlucht  mit  ihren  äusserst  steilen  Wänden  die  weitere 
Entfernung  hinlänglich  erklärt.  Der  Platz,  wo  David  seinem 
schon  ganz  nahen  Verfolger  beim  unerwarteten  Fi  lister-Einfalle 
glücklich  entwischt,  wird  als  Fels  des  Entschlüpfens  bezeichnet. 
Die  glatten  und  abschüssigen  waldigen  Steilseiten  desQasimieh- 
Hohlbettes  im  Südwesten  vom  Scheqifschlosse  rechtfertigen  zur 
Genüge  eine  solche  Benennung.  Bleibt  der  Entschlüpfte 
sodann  in  den  Engpässen  von  'En-Gaddi ,  so  wird  uns  der  beim 
WTädi  Äin-dbd-el-'Äl  gelegene  Ort  Gedeideh  für  jene  alte  Ortslage 
um  so  mehr  einstehen  dürfen ,  als  dieser  selbe  Platz  bei  Wilden- 
bruch vielmehr  Qarieth-el-Gedieh  genannt  wird.  Dagegen 
werden  wir  den  uns  bei  der  Qäsimieh-Brücke  begegnenden  Orts- 
namen Qäqäieh  nur  einfach,  den  dortigen  jähen  Abhängen  bei 
der  Stromschlucht  entsprechend,  als  „muthaqiUjia  (schwer  zu- 
gänglich) auslegen  dürfen,  um  auch  dem  Sinne  der  „Steinbocks- 
felsen" (1  Samuel  24,  3  f.)  gerecht  zu  werden,  l'nd  wie?  wenn 
am  Ende  das  bei  der  Qaqäieh-Brücke  einmündende  Seitenthal 
gar  nicht  dem  „Diener  des  Götzen  'AI,"  sondern  als  „Wadi  Äin- 
abd-el-wal"  vielmehr  dem  Diener  (d.  h.  Jäger)  des  Steinbocks 
(jä*el,  wäl)  ursprünglich  gelten  sollte?  Bringt  jedoch  die  grie- 
chische Bibel  statt  dessen  den  Namen  Saddaiem ,  so  hätte  der 
seinem  Verfolger  durch  das  Qäsimiehthal  Entronnene  nunmehr 
wohl  den  ostwärts  von  Tyrus  gelegenen  Ort  Schädineh  oder 
Schadenneh  glücklich  erreicht,  um  weiterhin  nach  Saüls  Abzug 
ebenfalls  wiederum  ins  Land  Israels  zurückzukehren  und  in 
Mar  Nobi  sich  von  seinem  priesterlichen  Vater  Abi-Melech  zum 
Ueberläufer  ins  Filisterland  weihen  zu  lassen. 

Die  Furcht  nämlich,  die  der  seinem  Herrn  ausgerissene 
Freund  des  Königssohnes  empfand,  am  Ende  doch  noch  in  Saüls 
Hände  zu  fallen ,  treibt  ihn  endlich  mit  seiner  Freischaar  nebst 
Weibern  und  Kindern  (1  Samüel  27,  i  ff.)  aus  dem  Lande  Israel 
fort,  um  sich  als  Vasall  unter  die  Hut  des  Filisterkönigs  Akis 
(Auchüs)  von  Gath  zu  stellen  und  in  $iqelag  (§eueqlag)  einen 
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von  der  königlichen  Stadt  entfernten  Landsitz  des  Filisterge- 
bietes  als  Zufluchtsort  zu  erhalten.  Wo  dieser  späterbin  als 
Syme'önitenstadt  (Josüa  19,  5)  aufgeführte  Ort  zu  suchen  wäre, 
den  Eusebios  als  iimDarörca  (südwärts  von  Eleutheropolis)  ge- 
legen bezeichnet,  hat  sich  der  auf  falscher  Filisterapur  irrege- 
henden Bibelforschung  bis  jetzt  nicht  verrathen  wollen.  Da  der 
syrische  Bibelubersetzer  den  Namen  in  §eneqlag  auflöst,  „sen" 
aber  „Spiess"  bedeutet,  so  mag  uns  bis  auf  Weiteres  das  zu 
Thibnin  gehörige  Kastell  Hösn-el-qaldh  für  den  Platz  von  Siqlag 
oderSiqlak  um  so  mehr  gelten,  als  der  in  den  griechischen  Bibel- 
handschriften mit  „g"  und  „k"  wechselnde  Auslaut  des  Namens 
ohnediess  auf  dessen  ursprüngliche  Schreibung  als  »Siqela  oder 
Senqela  hinzuführen  scheint. 

Der  Raubzüge,  die  der  Freischaarenführer  David  von 
dort  nach  dem  Lande  der  Gesehüräer  bei  der  Jaqöbsbrücke 
und  ins  Gebiet  der  Ämaleqiter  machte,  um  sich  Schafe  und 
Kameele  heimzuholen,  würden  wir  kaum  zu  gedenken  ha- 
ben, wenn  uns  nicht  der  Vaticanische  Text  der  griechischen 
Bibel  ein  ganz  anderes  Verzeichniss  der  Orte  überliefert  hätte, 
woher  David  seine  Mannen  geworben  hatte  und  wohin  der  Beute- 
Antheil  geschickt  wurde  (1  Samuel  30,  26 — :n).  Anstatt  mit 
den  Schleppträgern  des  Masorethentextes  diese  abweichenden 
Ortsangaben  als  „entschieden  falsche'*  oder  als  „werthlose  Con- 
jecturen"  bei  Seite  zu  schieben,  werden  wir  darin  nur  die  Be- 
stätigung des  für  die  Saül-Davidsgeschichte  in  der  Umgebung 
des  Hulehbeckens  und  der  Filister-Pentapolis  in  Anspruch  ge- 
nommenen Schauplatzes  finden  können.  Der  Ämaleqiter,  welcher 
während  Davids  Abwesenheit  Siqelak  plünderte,  wird  uns  als 
der  Ämaleq  vom  Efraimgebirge  bei  Farathön  (Barghats)  gelten 
dürfen.  Wissen  die  Siebenziger  (1  Samüel  30,  14  f.)  statt  eines 
Cherethi  vielmehr  von  einem  Uhelethi,  so  mag  Kefer  Kilian  oder 
Kefer  Halthah  bei  der  Merg  Äyfin  verstanden  sein ,  wir  bleiben 
in  beiden  Fällen  in  der  Hfileh-Gegend.  Das  Nageb  Kelüb's, 
wohin  die  Raubzüge  ebenfalls  gingen ,  wird  das  Gebirgsgehänge 
Kalabath-el-Mezzeh  bei  Damaskus  sein,  in  dessen  westlicher 
Umgebung  uns  der  Manassitensitz  Efrathah  (Efry)  zugleich  als 
die  angebliche  Davidsheimath  Bethlehem  Judah  begegnet.  In 
der  unter  den  Frcischärlerplatzen  zunächst  genannten  Baithsür 
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werden  wir  die  spätere  Bitther  (Qaldth  Bostra),  iu  Rämah  die 
im  Daroma  südwestlich  bei  Aialeh  gelegene  Kamah  wiederzu- 
erkennen habeu.  Mag  sich  Gethör  auf  Gazer-Ghadschar  bei  der 
Hasbäny-Jordanbrticke  oder  auf  Zautar  am  Llthänystrotne  oder 
endlich  auf  die  aramäische  Ostjordanlandschaft  Gedfir  beziehen ; 
so  werden  mit  Ärocr  die  Gaditen  am  lmuräniscben  Meddänstrome 
als  Beutetheilhaber  bezeichnet  sein.  Der  Ammadi  würde  freilich 
etwas  weither  sich  zur  Fahne  des  Freischaarenhauptmanns  her- 
beigefunden haben,  wenn  er  im  edoiuitisch-lmuränischen  IJamäd 
zu  Hause  war.  Vielleicht  ist  aber  der  Name  nur  verschrieben 
und  das  gölanische  Bäderthal  Hamath  verstanden,  dessen  bib- 
lische Erwähnungen  durch  Eusebios  ausser  Zweifel  stehen.  Bei 
Esthie  haben  wir  an  einen  der  uns  im  Beschärah-  und  Scheqif- 
gebiete  begegnenden  Aschith-Plätze  zu  denken.  Kann  uns 
Geth  in  der  Reihe  der  Orte  nicht  befremden,  die  mit  David  auf 
Beute  auszogen ,  so  wird  uns  Kimath  den  der  Merg  Äyuu  be- 
nachbarten Ort  Khyam  oder  auch  Metalleh-el-Kheniy  (Khimeh) 
vertreten.  Mag  dann  in  Saphek  der  südhauränische  Vulkan- 
kegel Sfeiq  verstanden  sein,  auf  welchem  Salkhäth  gebaut  ist; 
so  wird  uus  Themath  nach  der  am  Ostfusse  des  Hermön  beim 
Wädi  Amy  gelegenen  Beith  Thimah  führen.  Haben  auch  die 
Nabalsgenossen  vom  Kännel  ihre  Freischärler  für  den  zweiten 
Gemahl  der  zweideutigen  Abigaia  (Abigail)  geliefert,  so  wird 
Bersabe"e  als  Brunneu  Sehend  dem  Platze  des  Schibd-Sees  beim 
Hermon  derselben  Hethäer  gelten,  woher  die  Gattin  des  ver- 
rathenen  Urias  stammte,  die  bei  den  Siebeuzigern  nicht  als  Bath- 
Schebd,  sondern  geradezu  als  Bcr-Schebd  bezeichnet  wird. 
Auch  die  im  Gebel  Schema  gelegene  Jerimüth  (Irmith)  des  von 
Josüd  besiegten  Königs  hat  dem  Gegner  Saüls  Männer  gestellt, 
und  wie  könnten  Nob,  die  Priesterstadt  (Mar  Nobi)  und  Hebron 
(Kefer  Habür  und  Hibberieh)  fehlen,  in  deren  Umgebung  ja  von 
Ödollam  aus  die  Freischaaren  gesammelt  worden  waren ! 

Eudlich  hatte  Saüls  letzte  Stunde  geschlagen  und  der  bislaug 
aufs  Wegelagererthum  angewiesene  Thronbewerber  gelangte 
zum  Ziele  seines  Ehrgeizes.  Die  Schmach  zwar,  die  der  Filister- 
vasall  auf  sich  zu  laden  geneigt  und  bereit  war,  mit  den  Volks- 
feinden selber  gegen  Saül  zu  kämpfen ,  blieb  ihm  durch  deren 
Misstrauen  erspart.  Er  wird  trotz  der  Freundschaft  des  Gethäer- 
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königs  mit  seinen  600  Männern  aus  dem  Filisterlager  zurückge- 
schickt. Anfangs  lagern  die  Filister  in  Sonam  (beim  Wädi 
$unäm  oder  $uläm  in  der  Batihah-Ebene)  und  das  von  Saül  ge- 
sammelte Heer  bei  Gelbüa.  Nachdem  die  Zauberin  von  Äin-Dör 
befragt  worden ,  lagert  Israel  bei  der  Quelle ,  welche  in  Jezr^el 
war,  oder  (nach  den  Siebenzigern)  zu  Äendör  bei  Jezröel ,  wäh- 
rend die  Filister  sich  von  Sonam  nach  Afeq,  aus  der  Batihah-Ebene 
südwärts  nach  Fiq  gezogen  hatten.  Soll  unter  Aendör,  was  am 
Nächsten  liegt,  die  Rundquelle  Meddur  oder  Madauwarah  in  der 
Genezareth-Ebene  (Ghuweir)  verstanden  werden,  wohin  die 
Ueberlieferung  Josöa's  Grab  versetzt;  so  müsste  sich  das  Heer 
Israels  von  diesem  dem  Afeqlager  der  Filister  westwärts  gegen- 
überliegenden Platze  wiederum  ostwärts  gezogen  haben.  Denn 
ihr  anfanglicher  Lagerplatz  beim  Gebirge  Gelbmi  wurde  die  un- 
glückliche Wahlstätte.  Wird  sich  uns  diese  zuverlässig  im 
Osten  des  Tiberiassees  ausweisen,  so  würde  dann  die  Frage  ent- 
stehen, ob  wir  überhaupt  die  Quelle  der  Zauberin,  wie  jene  bei 
Jezröel  gelegene  Quelle,  in  der  Genezareth-Ebene  südwärts  von 
Seri'n  und  nicht  vielmehr  gleichfalls  im  Osten  des  Seebeckens 
zu  suchen  haben ,  da  ohnediess  der  Name  Jezre*el  (Saat  Gottes 
oder  Same  Gottes)  eine  so  allgemeine  Bezeichnung  ist,  dass  sie 
auch  wohl  andern  Plätzen  gegolten  haben  mag,  wo  uns  jetzt 
die  Namensspur  nicht  mehr  oder  nur  in  verhüllter  Gestalt 
wiederbegegnet. 

Freilich  ist,  und  wie  könnte  uns  diess  Wunder  nehmen? 
mit  der  hergebrachten  Verschleppung  altbiblischer  Plätze  nach 
Mittelpalästina  auch  das  Gelbüe* -Gebirg  nach  dem  heutigen  Beisän- 
Ghör  verlegt  oder  (wie  man  sich  auszudrücken  beliebt)  vom  Con- 
sul  Schulz  dort  „entdeckt"  worden.  Verräth  aber  dort  schon  der 
zugleich  anhaftende  Name  Gebel  Faqüä  den  angeblichen  Gelbü£- 
Namen  als  einen  erst  später  aufgepropften ;  so  entspricht  nicht 
einmal  das  dortige  Dörfchen  Gelbön  dem  mit  dem  eigenthttm- 
lichen  Kehllaute  versehenen  altsemitischen  Gelbmi,  und  alle 
Ueberreste  von  Tempeln,  Theatern,  Säulenhallen  und  Stadtthoren, 
die  sich  beim  heutigen  Araberdorfe  Beisän  in  der  Umgebung  des 
trümmerlosen  Thell  Husn,  als  angeblicher  Akropolis  finden,  ver- 
mögen diesem  weatjordanischen  Beisan-Gbor  nicht  den  Anspruch 
auf  den  einstmaligen  Filistersitz  Bdthsan  (1  Samüel  31,  10. 
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1  Chronik  10,  10)  zu  begründen,  wenn  diese  nachweislich  viel- 
mehr im  Osten  des  Kinnerethsees  gelegen  war. 

Für  ihre  ostjordanische  Lage  muss  schon  der  Umstand 
sprechen ,  dass  es  nach  Saüls  Niederlage  und  Tod  die  jenseits 
des  Jordan  wohnenden  Kinder  Israels  sind,  welche  aus  ihren  in 
die  Hände  der  Filister  gefallenen  Städten  Hohen.  Wie  käme 
auch  sonst  Hieronymus  dazu,  den  von  Jdqöb  bei  seiner  Heimkehr 
von  Laban  berührten  Ort  Sukkoth  (1  Mosis  33,  17),  der  zum 
Stamme  Gad  (Josüä  13,  2  7)  gehörte,  als  eine  noch  damals  im 
Gebiete  von  Scythopolis  bestehende  Stadt  jenseits  des  Jordan  zu 
bezeichnen!  Wie  käme  der  syrische  und  arabische  Bibelüber- 
setzer  (1  Könige  4,  1 9 )  dazu,  das  ehemalige  Sihöns-  und  'ögsge- 
biet  Hasan  geradezu  als  Baisän  mit  dem  Baithsan-Xamen  zu  be- 
zeichnen? Freilich  nach  der  Ansicht  der  Uber  die  Geographia 
sacra  besser  unterrichteten  Bibelgelehrten  ein  gewaltiger  Irrthum, 
dessen  sich  aber  bereits  der  hebräische  Josefas  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  (der  Kfmaths-  Ausgabe)  schuldig  gemacht  hätte, 
indem  er  Scythopolis  zweimal  als  Stadt  in  Aram,  einmal  als  im 
Lande  Edöm  gelegen  bezeichnet!  Wollen  wir  uns  indessen, 
anstatt  von  gelehrten  Irrfahrern,  lieber  von  altern  Zeugen  zurecht- 
weisen lassen,  so  wird  noch  vom  Araber  El-Khalil  im  15.  Jahr- 
hundert Beisän  nicht  etwa  zur  Provinz  Falestin,  worin  Nablasch 
(Neapolis)  lag,  sondern  zum  Gebiete  von  Damaskos  gerechnet. 
Auch  Edrisi  im  12.  Jahrhundert  hat  unmöglich  das  Araberdorf 
im  heutigen  Beisän-Ghör  im  Auge  gehabt,  wenn  er  von  Damas- 
kos  nach  Tyrus  vier  Tagreisen,  dagegen  vou  Damaskos  nach 
Saida  und  Beisän  nur  zwei  Tagreisen  rechnet.  Er  hat  vielmehr 
augenscheinlich  die  im  Osten  des  Tiberiassees  gelegene  gölä- 
nische  $aidä  im  Auge  gehabt,  in  deren  Nachbarschaft  dann  auch 
die  gleichweit  von  Damaskos  entfernte  Beisän  zu  suchen  ist. 
Auch  die  Bischofssitze  von  Gabön  (Gibin  bei  Fiq  oder  Tnell 
Gabieh  bei  Nawä)  und  Abila  am  Scheriiith-el-Mandhür  (Ostjor- 
danarm) gehörten  zur  Metropole  von  Scythopolis.  Endlich  ge- 
denkt Jäqüt  der  Angabe  eines  ältern  Schriftstellers,  dass  zwischen 
Tabariah  (Tiberias)  und  Beisän  das  berühmte  Saloraonsbad  ge- 
legen sei,  das  gegen  alle  Krankheiten  helfe,  lind  siehe  da!  In 
der  Bäderschlucht  des  Scheriäth-el-Mandhür  führt  das  nördlichst 
gelegene  noch  heute  den  Namen  Hamineth-Um-Soleim.  Desselben 
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Platzes  aber  gedenkt  der  Reisende  Antoniuus  Martyr  (ums  Jahr  b'OU ) 
als  einer  am  (Ost-)  Jordan  ufer  gelegenen  Stadt  Salmaida,  wo 
zugleich  die  Quelle  (Ainön  bei  Salem,  Evang.  Job.  3,  3)  sei,  bei 
welcher  Johannes  Baptista  getauft  habe.  Haben  sich  unsere 
neuern  Reisefahrer  nach  diesem  Platze  im  Beisän-Ghör  ver- 
gebens umgesehen,  so  wusste  schon  Hieronymus  eben  jene  Stadt 
Salem,  wo  er  zugleich  Mclchizedeq's  Palast  suchen  zu  müssen 
glaubt,  acht  Meilen  (drei  Stunden)  südwärts  von  Scythopolis  ge- 
legen. Desselben  Platzes  gedenkt  Josefos  unter  dem  Namen 
eines  gaulanitischen  Dorfes  Solyma,  welches  noch  im  Zeitalter 
der  Kreuzfahrer  Willermus  von  Tyrus  als  Dorf  Salome  „in  cam- 
pestribus  Meddan"  (in  der  Ebene  der  Wasser  Dan)  gleichfalls  in 
dieser  Ostjordangegend  suchte.  Rezeichnet  endlich  Josefos  die 
Flecken  der  Gadarener  (die  Bäderplätze  in  der  Scheriäth-el- 
Maudhürschlucht)  und  der  Hippener  (bei  Qalath-el-rjösn)  als 
ein  dem  Lande  der  Tiberienser  und  der  Scythopolitaner  benach- 
bartes Gebiet;  so  kann  diesem  Haufen  von  Zeugen  gegenüber 
nur  das  hartnäckigste  Befangensein  in  einer  vorgefassten  Meinung 
die  Lage  von  Scythopolis- Bethsau  im  Jordan -Westen  suchen, 
wo  sieh  weder  eine  Spur  von  Wald  findet  ,  dessen  Josefos  bei 
Scythopolis  gedenkt,  noch  von  der  Menge  Palmen,  aus  welchen 
im  4.  und  «5.  Jahrhundert  die  Mönche  von  Scythopolis  ihre  uach 
Damaskos  abgesetzten  Matten  flochten.  Dagegen  stiess  bei  der 
südlichsten  heissen  Quelle  (Hammeth-el-Scheikh)  Burckhardt 
auf  alte  Palmbäume ,  und  von  den  übrigen  Bädern ,  die  stromauf- 
wärts in  der  Bergschlucht  gelegen  sind,  hat  bis  jetzt  überhaupt 
kein  Reisender  Kunde  gebracht. 

Nennt  nun  noch  im  dritten  Jahrhundert  der  Sammler  Solinus 
neben  Damaskus  und  Filadelphia  Raphana  (Räfeh  bei  Zora- 
Jäzer  im  Westen  des  Brüderklosters)  auch  Scythopolis  als  eine 
augenscheinlich  ostjordanische  Stadt;  so  mögen  wir  den  durch 
Stephanus  von  Byzauz  und  Plinius  verbürgten  altem  Namen 
ßnysse  für  die  angeblich  vom  „Liber  pater"  (Bacchus)  benannte 
Nysa  ( ?  ante  Auysa,  statt  antea  Nysa)  für  Scythopolis  getrost  auf 
ihre  semitische  Herkunft  zurückführen  und  den  auch  durch  eiue 
Gordiansmünze  von  Scythopolis  bezeugten  Nysa-Namen  als  eine 
landläufige  Verkürzung  aus  Ain-össeh  oder  Äin-osseh  fassen 
dürfen,  um  uns  von  Ezechiel  (23,     s.  ir.  21)  am  Beispiele  der 
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Erzbuhlerinnen  Oholah  und  Oholibnmah  belehren  zu  lassen,  was 
wir  darunter  zu  verstehen  haben.  Das  Machen  (Betasten)  der 
Jungfernzitzen"  vorstanden  schon  die  griechischen  Uebersetzer 
vom  Geschäfte  des  „Entjungferns",  was  im  Dienste  des  Bacchus 
mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  worden  sein  soll.  Wusste  nun 
Eusebios  eine  Äendör  (Ain-Dör,  Geschlechtsquelle)  nahe  bei 
Naüra  in  der  Umgegend  von  Scythopolis  gelegen,  so  werden  wir 
<lie  beim  Birketh  Nam  südwärts  von  Chisfln  von  Burckhardt  ge- 
nannte Quelle  um  so  mehr  für  eine  gölänische  Ain-Dör  an- 
sprechen dürfen ,  als  die  damit  im  Widerspruch  stehende  andere 
Angabe  des  Onomastikons ,  wonach  ein  Ort  Na'in  fünf  Stunden 
südlich  vom  Thabör  nahe  bei  Endör  gelegen  wäre,  eben  nur  dem 
beim  falschen  Thabör  angesetzten  Mönchsplatze  zu  gelten  hat. 
Bei  der  Quelle  des  Birketh  Nam  dagegen  wird  die  zum  Bäder- 
thale  hinabführende  östlich  benachbarte  Thalschlucht  des  Wädi 
Möaqqir  sowohl  als  „Wasser  üqär"  (Weinquelie)  dem  Liber  Pater 
(Bacchus)  ein  Zeugniss  ausstellen,  als  auch  als  „Wasser  ä'qir 
oder  üqqar  oder  dwäqir"  (Quelle  des  unfruchtbaren  Weibes)  mit 
Einem  Schlage  den  bedeutungsvollen  Bezug  jener  altbiblischen 
„Quelle  des  Geschlechts*4  (Ain-Dör)  ans  Licht  stellen,  welche 
•dem  Möaqqir-Thale  den  Anspruch  eines  ostjordanischen  Jezröel- 
Thales  sichert,  dessen  Name  „Same  oder  Saat  Gottes"  bedeutet. 
Die  Eros-  und  Anterösbrunnen  der  alten  Gadarabäder,  von 
<lenen  der  heilige  Epiphanios  zu  erzählen  weiss,  werden  dort 
sogut,  wie  etwa  in  unsern  Tagen  der  „Ehebrunnen"  zu  Schwal- 
bach, die  alte  Weisheit  bezeugen,  dass  es  auch  im  wunderlichen 
Getriebe  des  Geschlechtslebens  nichts  Neues  unter  der  Sonne 
gibt  und  dass  man  in  den  Tagen  Davids  und  Salomöns  sogut  wie 
in  unserm  bieichsüchtigen  Jahrhundert  die  Geheimnisse  des 
Bäderlebens  gekostet  hat.  Und  welche  Fingerzeige  auf  frühere, 
nicht  an's  Licht  der  Oeffentlichkeit  gelangte  Menschengeschichte 
lassen  sich  allein  schon  aus  den  nur  von  Burckhardt  uns  tiber- 
lieferten Namen  der  übrigen,  noch  von  keinem  europäischen 
Reisenden  besuchten  Warmquellen  dieser  merkwürdigen  Bäder- 
schlucht herauslesen!  Ein  Bad  Zur-el-Dlk  (?  Lüge  oder  Götzen- 
bild des  Hahnes)  mag  mehr  als  Einen  Hahnrei  gemacht  haben! 
Daneben  ein  Mesi\üd-Bad  als  Glückssprudel,  ein  rjammeth-el- 
liamlteh  als  Rammlerborn  der  Ehebrecher,  ein  Hammeth-dnd-el- 
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tawähein  mit  seiner  Anspielung  auf  die  abseits  von  Fiq  ihr 
Muhlenspiel  Treibendeu !  Und  wer  steht  uns  dafür,  dass  nicht 
am  Ende  gar  das  Bad  Dser-Arischeh  neben  dem  Zeltplatze 
(8ukköth,  drisch)  des  aus  Harran  heimkehrenden  Jaqöbshauses 
zugleich ,  als  Dsera-rischeh  verstanden ,  mit  der  Bedeutung  von 
„dsera"  (Begehren,  Gelüste)  einen  alten  „Samen  (zeril)  des 
Ueberflusses  (rischeh)"  bezeugte  und  damit  derselben  Bäder- 
gegend den  Jezreel-Namen  verbürgte ! 

Anschwellen  oder  Ueberströmen  vom  Wasser  (Jesaias  37,  7. 
41),  io.  64,  2),  wie  von  der  Lust  (Psalm  31,  8.  47,  5),  bedeutet 
das  hebräische  „büa",  das  denSchluss  des  Gelbüö-Namens  bildet. 
Wir  kennen  die  golänische  Bäderschlucht  von  Gadara  (ghadir) 
mit  ihren  aufkochenden  warmen  Sprudeln  zugleich  als  das  Stell- 
dichein verführerischer  Lust.  Des  Gelbüe-Xamens  erste  Hälfte 
bedeutet  den  Siebenzigern  sowohl  „Hügel"  und  „Haufen",  als 
„Woge"  und  „Sammelplatz".  So  bezeichnen  die  Berge  Gelbüe 
als  Berge  des  Sprudelhaufens  nichts  anders,  als  die  steilen,  klip- 
pigen, dunkeln  Felswände,  welche  mit  ihren  grünen  Waldgipfeln 
das  Bäderthal  auf  beiden  Seiten  einschliessen.  Und  das  gegen 
dritthalb  Stunden  von  Scythopolis  entfernte  Dorf  Gelbus,  von 
welchem  Eusebios  redet,  werden  wir  nur  von  seinem  „Hügel"- 
Anlaute  zu  trennen  haben,  um  es  mit  einem  syrischen  „De"-Vor- 
schlage  versehen  in  dem  beim  Moaqqirthale  gelegenen  Dorfe 
Debüseh  wiederzuerkennen,  welches  gerade  soweit  südwärts  von 
der  Trümmerstätte  Um-el-qebür  entfernt  ist.  Hier  also  wäre  die 
alte  Bethsan  -  Scythopolis  zu  suchen?  Längst  brennt  uns  der 
Boden  der  Scythopolis- Umgebung  unter  den  Füssen  und  der 
Platz  ihrer  einstmaligen  Ortslage  sollte  uns  entgehen?  Was  die 
Mönche  der  Kreuzfahrerzeit  verschleppt  haben ,  mögen  am  rech- 
ten Platze  die  alten  Skythen  wiederfinden  helfen,  deren  Horden 
in  den  Tagen  des  Jeremiah  (4,  5  f.  5,  i*>.  0,  2  f.  Sofonjah  1,  2) 
Palästina  durchschwärmteu.  Denn  von  ihnen  soll  ja  die  Basans- 
Zeltstadt  bei  den  Hütten  (sukköth)  Möabs  gegründet  oder  be- 
nannt worden  sein.  Auf  diese  Skythen  Verheerung  ward  schon 
in  der  altjüdischcn  Ueberlieferung  die  Weissagung  (Ezechiel 
39,  ii)  bezogen,  dass  Gög  im  Osten  vom  Jordan  im  „Haufen- 
thale  Gogs"  begraben  werden  solle,  und  der  chaldäische  Erklärer 
dieser  Stelle  bezeichnet  den  fraglichen  Platz  als  Bcthqabüra  beim 
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Tbale  des  Ueberganges  ostwärts  vom  Meere  Ginösar,  mit  der 
weitem  Bemerkung,  dass  der  Ort  mit  zwei  Bergen  verbunden 
sei.  Sechshundert  Stadien  (30  Stunden)  ist  Bethsan  von  Jerusa- 
lem entfernt  (2  Makkabäer  12,  2  9).  Sie  hat  augenscheinlich  der 
Fuchs  gemessen ;  denn  von  der  am  Platze  von  El-Qods  gelege- 
nen Jerusalem  der  Makkabäerzeit  sind  zum  Platze  der  ostwärts 
von  Chisfin  beim  Wädi  Moaqqir  gelegenen  Trilmmerstättc  Um- 
el-qabür  (Mutter  der  Gräber)  32  Stunden  in  gerader  Entfernung. 
Wollen  wir,  wie  Mkeis  statt  Um-keis,  so  statt  Um-qabür  viel- 
mehr Mqabür  als  den  eigentlichen  Namen  des  Platzes  nehmen, 
so  verräth  uns  das  arabische  „mqabüreh"  als  einfache  Ueber- 
setzung  des  griechischen  „polyandrion"  (Begräbnissplatz)  den 
Ort  des  Gög-Grabes  (Ezechiel  39,  u),  bei  welchem  wir  Scytho- 
polis  anzusetzen  haben. 

Von  Damaskos  kommt  Pompejus,  nach  Josefas,  über  Pella 
nach  Scythopolis.  Pella  soll  „Steine"  bedeuten,  und  das 
hebräische  „felah"  heisst  Mühlstein ,  von  „falah"  schneiden  oder 
spalten.  Wir  werden  somit  Pella  ostwärts  von  Qanetrah  bei  den 
Roqqad-Quellen  am  Platze  des  Dorfes  Ufuneh  zu  suchen  haben, 
wo  die  seltsam  zerrissenen  Jaspisfelsen  jenem  Ortsnamen  und 
seiner  überlieferten  Bedeutung  gerecht  werden.  Hat  der  Köroer 
Scythopolis  bei  Um-el-qabur  erreicht,  so  gelangte  er  von  dort 
westwärts  bei  Qareinrel-Gerädy  zum  Platze  von  Koreai ,  wo  ihm 
das  benachbarte  Alexandreion  als  das  spätere  Gassanidenschloss 
Kefer  Härib  mit  seiner  prachtvollen  Aussicht  über  den  Tiberias- 
see  winkte.  Der  Makkabäer  Judas  kommt  (1  Makkabäer  5,  5-2) 
von  Efron  her,  um  über  den  (Ost-)  Jordan  nach  der  grossen 
(West-Gölan-)  Ebene  zu  ziehen,  die  im  Angesicht  von  Baithsan 
liege.  Den  scheinbar  verlorengegangenen  Platz  von  Efrön  ver- 
räth uns  das  zweite  Makkabäerbuch  (12,  2  7)  mit  der  Bemerkung, 
dass  dieRömaleoi-  oder  Komallioi -Jünglinge  auf  den  Mauern 
dieser  von  den  Juden  belagerten  Stadt  kämpften.  Also  lag 
Efron  westwärts  von  Ufüneh-Pella  an  der  Ruinenstelle  beimThell 
AbüNedy  (Nidä)  neben  demBirketh  Abu-Ermeil,  der  den  Namen 
jener  Romallier  deutlich  genug  bewahrt  hat,  auch  wenn  wir  Uber 
ihr  Wahrzeichen  zweifelhaft  bleiben. 

Lag  nach  Eusebios  der  Platz  von  Bezeq,  wo  Saul  (1  Samüel 

11,  8 -f.)  auf  der  Höhe  seine  nach  der  Galäadstadt  Jabis  beiNäwä 

27- 


42U 


l>ie  Probe  mit  dt«n  Angaben  des  Onomastikons. 


ziehenden  Heerschaaren  musterte,  unweit  Bethsan,  so  ist  die  von 
Neapolis  (Dluiharieh  bei  Safed)  her  angegebene  Entfernung  von 
17  Meilen  (gegen  7  Stunden  )  nur  um  Eine  Stunde  zu  kurz  ge- 
griffen, wenn  der  alte  Ort  des Zeq-Hauses  (Beth-Zeq)  beim  Thell 
Zeqy  lag.  Wird  Gadara  als  den  beiden  Städten  Tiberias  und 
Scythopolis  gegenüber  und  am  Jordan  liegend  bezeichnet,  so  ist 
unterm  letzten»  klar  der  Ostjordanarm  (Scheriath-el-Mandhür) 
verstanden,  mag  nun  der  Bäderort  bloss  auf  Um-keis  oder 
zugleich  auf  die  sich  nordwärts  anschliessende  Reihe  von  Bade- 
orten mitbezogen  werden.  Dagegen  trifft  die  etwa  8  Meilen 
(3  Stunden)  betragende  Entfernung  zwischen  Salumias  und 
Scythopolis  auf  Um-Soleim  und  Um-el-qabür  vollständig  zu. 
Der  nicht  ganz  2  Stunden  von  Scythopolis  entfernte  Ort  Rohöb 
wird  ohne  Frage  dem  im  westlichen  $uweth  in  der  Nähe  von 
Abil  gelegenen  Wädi  Kahfib  zu  gelten  haben.  Lag  Thebes  (thai- 
bis  d.  h.  Zeichen  des  Sumpfes)  13  Meilen  (5  Stunden)  von  Nea- 
polis  (Dhäharieh  bei  .Safed)  in  der  Richtung  nach  Scythopolis,  so 
hat  für  diesen  Platz  eine  der  unbenannten  TrUmmerstätteu  in  den 
Sumpfmar8chen  der  heutigen  Batihah-Ebene  zuzeiten,  welche 
Eusebios  mit  seiner  Abel-Mea  (Wassertrift)  im  Auge  hat.  Die 
in  der  gleichen  Richtung  6  Stunden  vom  Sychemplatze  entfernte 
Aser  wird  sich  als  „Glücksstadt"  in  eine  arabische  Mesädleh 
(Glückliche)  umgekleidet  haben.  Endlich  aber  hätten  die  dank- 
baren Bewohner  der  Gala"aditenstadt  Jabis  (1  Samuel  31, 1 1  ff.),  die 
uns  noch  heute  in  östlicher  Nachbarschaft  von  Näwä  begegnet, 
durch  die  Möabs-Zeltdörfer  westwärts  nach  dem  Platze  von  Uin- 
el-qabür  nur  5—  6"  Stunden  weit  zu  wandern  gehabt,  um  an  Saüls 
Leiche  ihr  Werk  der  Barmherzigkeit  zu  üben.  Dagegen  wäre  im 
Text  des  Onomastikons  nur  statt  G  vielmehr  16  Meilen  (etwas 
Uber  6  Stunden)  zu  lesen,  um  die  Eutfernung  zwischen  Pella- 
Ufüneh  und  der  am  Wege  nach  Gerasa  (Qirathah)  gelegenen 
Jabis  richtig  zu  hndeu. 

Ueber  Saüls  und  seiner  Helden  Tod  war  Jubel  im  Filister- 
lande  von  Geth  bis  Asqalön  (2  Samuel  1,  20),  vom  Nonlwest- 
winkel  des  Hülehbeckens  bis  zur  Ebene  El-Gisch ,  wohin  die 
Derketo- Verehrer  durch  das  Hendag-Thal  nach  den  Hüften  des 
Germakgebirges  ihre  Hand  ausgestreckt  hatten.  Ueber  Davids 
Gebühren  nach  seines  Feindes  Tode  und  über  das  Schicksal  des 
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Hauses  Saül  lassen  wir  einen  Sehleier  fallen,  um  nur  im  Vorbei- 
gehen der  Cisterne  Sirah  (2  Samuel  3,  26),  wo  der  zu  David 
übergegangene  Saüls-Feldherr  Abenner  durch  Joabs  bluträchende 
Hand  ermordet  wurde,  ihren  Platz  zu  sichern.  Wird  nämlich 
die  Entfernung  dieses  Platzes  bei  Josefas  von  Hebrön  auf  20  Sta- 
dien (1  Stunde)  angegeben,  so  begegnen  wir  kaum  mehr  als  eine 
Stunde  südöstlich  von  Kefer  rjabfir  bei  der  Merg-el-Män  im 
Gebel-el-Siry  (Sireh)  dem  Namen  des  Sirah-Brunnens  so  deut- 
lich, das»  wir  den  dortigen  Teich  und  die  heute  Sureid  ge- 
nannte Quelle  unbedenklich  dafür  einstehen  lassen  dürfen. 

Nach  dem  Untergange  des  Hauses  Saül  waren  dem  David 
während  der  7  Jahre,  da  er  noch  in  den  „Städten  flebrön"  über 
der  Seradab-Terrasse  sass  (2  Samuel  2,  i  ft'.),  die  Flügel  so  weit 
gewachsen ,  dass  er  Schritt  für  Schritt  gegen  seine  bisherigen 
Freunde  den  Spiess  kehren  konnte.  Schon  bald  nachdem  die 
Filister  die  Nachricht  von  seiner  Salbung  zum  König  über 
Israel  erhalten  hatten ,  waren  sie  heraufgezogen ,  denselben  auf- 
zusuchen. Und  so  stieg  dieser  aus  seiner  Umwaliung  (msüdah) 
herab,  um  sich  im  Thale  Refäin  mit  ihnen  zu  messen  (2  Samüel 
5,  17  fl'.).  Dass  diese  „Titanensehlucht"  nicht,  wie  die  land- 
läufige Geographie  will,  im  Westen  von  Jerusalem  zu  suchen 
sei ,  diess  hätte  —  von  Davids  Aufenthalt  in  Hebron  auch  ganz 
abgesehen  —  schon  die  Nachbarschaft  der  Höhle  Ödollam  (2  Sa- 
müel 23,  13.  1  Chronik  11,  15  f.)  lehren  müssen,  deren  Platz 
wir  bei  der  Felsenhöhle  der  Pansquellen  im  ßannne  der  alten 
Atlas-Burg  gefunden  haben.  Das  durch  den  Arbnin- Beinamen 
von  Ghagar  (Gazer)  bezeugte  „Riesenthal"  ist  der  Abfall  der 
Seradah  -  und  Bänias  -  Terrasse  zur  nächstfolgenden  Ebene  beim 
Leddan-  und  Baniäsflusse ,  wo  zum  Ueberflusse  der  Name  Gem- 
bery  die  „gebäbereh"  (Giganten  oder  Zwingherm)  verräth,  die 
das  Hülehbecken  mit  seinen  festen  Städten  in  Besitz  hatten.  Be- 
fand sich  ihre  Heeres-Aufstellung  in  Beth-le^em ,  so  ist  dieser 
Name  einfach  als  „Kampfhausen"  zu  nehmen,  wenn  derselbe 
nicht  etwa  im  heutigen  El-Khijam  oder  Lakemy  spukt.  Als  der 
Platz  „ober  den  Rissen"  (dl-ferasim  oder  nach  dem  Masörethischen 
Texte  Baal-Ferasim),  wo  David  die  Filister  schlug,  gibt  sich  uns 
dann  die  wilde  vulkanische  Eng-  und  Steilschlucht  desHasbany- 
Jordanbettes  bei  dem  anderthalb  Stunden  von  Khynm  entfernten 
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'rrttmmerdorfe  Luweizeh  (Lüisah)  zu  erkennen,  wo  der  Weg 
zwischen  dichtverstreutem  Basalt-  und  Lavageröll  hinzieht. 

Als  sich  die  Fi  lister  ein  zweites  Mal  gelüsten  Hessen,  nach 
dem  Riesenthaie  heraufzuziehen  und  den  Herrn  von  Hebron  in  seiner 
Kuhe  zu  stören,  zieht  dieser  auf  Jahweh's  Rath  vom  „Haine 
Bekaim",  d.  h.  dem  Ricinusthale  (Wadi  Äin-el-Kherwäah)  hinter 
ihrem  Rücken  her  und  schlägt  sie  von  Gebri  bis  zum  Lande 
Gazcra  zurück.  Da  hier  an  die  südlicher  gelegene  Gabäön 
(QubaÄ)  nicht  zu  denken  ist,  welche  die  Siebenziger  in  Ueber- 
einstiuimung  mit  dem  Chronikschreiber  (2  Samüel  5,  2  5  f. 
1  Chronik  14,  16)  im  Auge  haben;  so  wird  der  gelehrte  Rabbi 
Estori  Farchi  wohl  recht  berichtet  gewesen  sein ,  wenn  er  von 
einer  zwei  Stunden  westwärts  vom  Thell  Qadhy  gelegenen  Ort- 
schaft Geba*  spricht,  deren  Namen  uns  das  in  der  Umgebung  von 
Abil-el-Hawä  gelegene  Dorf  Cebijah  (Gebijah)  bewahrt  haben 
wird.  Wenn  die  Filister  von  David  bis  ins  Land  Gazera  zurück- 
geschlagen werden ,  so  kennen  wir  dieses  bereits  (siehe  oben 
S.  328)  aus  JosM's  Tagen  her  als  den  „abgeschnittenen  Strich" 
des  Jernqön-Meeres ,  d.h.  der  Hfilehmarschen,  in  deren  Nord- 
westwinkel auf  dem  Ostrande  der  vulkanischen  Hasbany-Jordan- 
schlucht  der  Ort  Ghadschar  als  die  rechte  Riss-  oder  Spaltestadt 
Gazer  gelegen  ist,  die  noch  in  den  Tagen  der  Makkabäer  als  ein 
festes  Kastell  bei  den  Grenzen  von  Azötos  genannt  wird  (1  Mak- 
kabäer 14,  34.  II,  10,  32). 

Blieben  indessen  auch  diessmal  noch  die  Filister  im  Besitz 
ihrer  Grenzbefestigung  des  Marschlandes,  so  gelingt  es  nach  der 
Heimholung  der  Lade  Jahweh's  in  die  neugegrttndete  „Stadt 
Davids"  dem  ehemaligen  Vasallen  des  Gethäerkönigs ,  auch 
diesen  „Zaum  Ammah"  oder  dieses  „abgeschnittene  Land" 
(2  Samüel  8,  l),  das  der  syrische  und  arabische  Uebersetzer  als 
„Höhe  oder  alten  Strick  (rummath)  des  Papierschilfes"  wieder- 
geben, der  Chronikschreiber  dagegen  geradezu  als  Geth  bezeich- 
net, glücklich  in  Besitz  zu  nehmen.  Waren  nun  freilich  die 
letzten  Jahre  von  Davids  Herrschaft  nicht  danach  angethan, 
solchen  wichtigen  Grenzplatz  für  die  Dauer  zu  behaupten;  so 
darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  es  erst  beim  Beginne  von  Salo- 
mons  Regierung  die  ägyptischen  Waffen  sind,  die  dem  Friedens- 
könige eben  diese  vulkanische  Gazer  oder  das  Gazarim-Land 
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initsammt  dem  „Mergab"  der  Filister,  als  Mitgift  für  die  Faraöb- 
tochter,  gründlich  in  die  Hände  liefern  (1  Könige  9,  16  und  LXX 
Vatican.  4,  so).  Gleichviel  aber,  ob  wir  diesen  uns  nur  durch 
«die  griechische  Bibel  Uberlieferten  Namen  vom  arabischen 
„merab"  oder  „mergbab"  oder  „mergab"  erklären  mögen ;  für 
die  Ermittelung  des  dadurch  bezeichneten  Platzes  macht  diess 
keinen  Unterschied.  Als  „merabeb"  oder  „muraggab"  erklärt, 
wäre  darunter  ein  Platz  zu  verstehen ,  welcher  Furcht  einjagt 
oder  verehrungswürdig  erscheint,  während  der  Name  „merghab" 
auf  ein  Land  des  weiten  Bauchs  oder  auf  eine  weiche  und  reich- 
bewässerte Gegend  hinweist  In  jeuem  Falle  würde  der  Aus- 
druck Mergab  auf  deu  ,,Znum"  des  Marschlandes  (?  merkab  d.  h. 
■eine  aus  Blöcken  aufgerichtete  Warte)  oder  auf  die  Preises-Ebene 
(Sebhan-Ebene)  zielen,  im  andern  Falle  das  üppige  Marschland 
des  Jeraqön- Meeres  selber  bezeichnen.  So  war  nun  Salomön 
<1  Könige  4,  21)  Herr  über  alle  Könige  vom  Strome  (Äly-el- 
Nahry  iu  der  obern  Beqaa)  bis  zum  Lande  der  Filister  und  bis  zu 
den  Grenzen  Aegyptens  (d.  h.  der  westgaliläischeu  oder  Neftha- 
lieim-Mesremiten). 

lieber  ein  Jahrhundert  war  seit  der  Theilung  des  Reiches 
nach  Salomöns  Tode  bis  zum  Auftreten  der  ältesten  Profeten  ver- 
flossen, von  denen  wir  Aufzeichnungen  tiberkommen  haben.  Aber 
der  zwischen  den  Hüften  des  Libanon  und  rjermön  sitzende  alte 
Feind,  mit  welchem  seit  Samsons  Tagen  Israel  im  Herzen  des 
gelobten  Landes  zu  schaffen  hatte,  war  noch  keineswegs  ver- 
nichtet. Unter  den  nächsten  Nachfolgern  Jeroböams  II.  hatte 
Israel  mit  der  Belagerung  einer  Filisterstadt  Gabbathön  zu 
schaffen  (1  Köuige  15,  27.  16,  15  fr.),  die  später  zum  Gebiete  des 
Stammes  Dan  (Josüä  19,  44  und  21,  2  3)  gehörte.  Im  gelehrten 
Filister-Traumlande  an  der  stidjudäischen  Küste  hat  sich  die 
Spur  einer  solchen  Stadt  jeder  Nachforschung  um  so  mehr  ent- 
zogen, als  auch  Eusebios  Uber  ihre  Lage  nichts  anzugeben 
scheint.  Nur  im  Südwesten  von  Näsirah  hat  sich  in  der  Merg- 
ibn-'Amir  eine  Gebäthah  gezeigt,  die  man  gern  den  Filistern 
zuweisen  würde,  wenn  man  diese  nur  so  weit  nordwärts  bei  den 
Galiläergrenzen  meinte  unterbringen  zu  dürfen.  Sie  begegnet 
uns  beim  Hüleh-Bande  der  Daniten  als  Gabbathah-el-Zeith  west- 
wärts von  Megdel-el-Schems  beiin  Hermönfusse.    Lässt  sich  nun 
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der  Xaine  Gabbath-ön  unbedenklich  als  „Rücken  (Höbe)  von 
Ön"  auffassen  und  unter  dieser  On  (Heliopolis)  eben  jener  be- 
nachbarte „Sonnenthunn"  (Megdel-el-Scbems)  als  eine  Klein- 
Heliopolis  im  Hermöngebirge  verstehen ;  so  hat  uns  ja  Eusebius 
ein  Städtchen  Gabe  (Gaba"h)  genannt,  welches  16  Meilen  (nicht 
von  Diokaisareia,  wie  Hieronymus  schreibt,  sondern)  von  Kaisa- 
reia  entfernt  bei  der  grossen  Ebene  Legeon  gelegen  sei.  Auch 
die  Ardh-el-Mejadin ,  die  südwärts  von  Gabbathah  beginnt,  ist 
eine  Legeön-Ebene ;  geben  wir  also  die  zehn  Meilen  Preis  und 
halten  uns  an  die  übrigen  sechs,  so  trifft  die  Entfernung  von 
etwas  Uber  2  »Stunden  so  ziemlich  auf  die  durch  den  schwer  und 
mühsam  zu  Ubersteigenden  Gebirgsrücken  von  Baniäs  (Kaisareia 
Philippi)  getrennte  Gabbatha  zu.  Habe  jedoch  selbst  Hierony- 
mus richtig  Diokaisareia  (Seföris)  eingeführt,  so  sind  von 
deren  Trümmerstätte  beim  Südwestufer  des  Hülehsees  nordost- 
wärts  bis  Gabbatha-el-Zeith  genau  7  Stunden  (16  Meilen).  Auch 
den  galiläischen  Mischnah lebrern  war  diese  Danitenstadt  noch 
wohlbekannt,  indem  sie  ähnlich  wie  „von  Dan  nach  BersebÄ" 
(Khilal-el-Sebä'  bei  El-Gisch)  sich  der  Redeweise  bedienten: 
„von  Gabbathön  bis  Antipatris".  Innerhalb  dieser  zwei ,  nord- 
östlich und  südwestlich  einander  entgegengesetzten  Punkte 
hätte  Rabbi  Aqibah  zwölftausend  Schüler  gehabt  und  unter  den 
vielen  Städten  dieser  Gegend  sei  Beth-Schemesch  ( ?  Besamün) 
die  kleinste  gewesen. 

So  hatten  sich  im  Verlauf  eines  Jahrtausends  die  Dinge  ge- 
ändert !  Denn  am  Ende  des  9.  vorchristlichen  Jahrhunderts  konnte 
noch  Joel  (3,  9  oder  4,  3)  klagen,  dass  Tyrus  und  §idön  und  die 
ganze  Galiläa  der  Fi  lister  Uber  das  Volk  Jahweh's  das  Loos- 
warfen,  den  Knaben  um  die  Hure  hingaben  und  das  Mädchen  um 
Wein  verkauften.  Noch  im  Jahrhundert  Jeroboam's  II.  musste 
Ämös  (6,  2  f.)  dem  Filisterkönigreiche  von  Geth  das  Zeugniss 
des  mächtigsten  unter  allen  Königreichen  ausstellen ,  damit  sich 
die  Hand  des  Starken  Israels  mit  der  angedrohten  Vertilgung  der 
Stadt  Azötos  und  des  Scepters  von  Asqalön  um  so  mächtiger  für 
die  Zukunft  erweise  und  auch  wider  Äqqarön  ihren  Schlag  führen 
könne!  Aus  dem  Erfolge  freilich  war  gut  weissagen;  denn  der 
König  Hizqijah  hatte  (2  Könige  18,  8)  die  Filister  bis  Gaza 
geschlagen  und  den  Stolz  des  verhassten  Volkes  in  der  Jordan- 
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Wiegenlandschaft  gedemttthigt,  und  in  Gerara-Asqalön  konnten 
sieh  .Symeöniten  ansiedeln  (1  Chronik  4,  39  ftV).  Aber  heute  rotli, 
morgen  todt!  Als  Schonnön  vorm  Angesichte  Assürs  in  Staub 
gesunken  war,  soll  sich  nur  das  Filisterland  nicht  freuen,  dass 
die  Ruthe  (der  Stab)  zerbrochen  sei !  Denn  aus  dem  Joch  der 
Schlange  (?  Gaza,  Thell  Heyeh)  soll  Rauch  aufsteigen  und  die 
geflügelte  Schlange  ihr  Haupt  erheben.  Derselbe  König  Hizqijah 
musste  seine  Hebron  so  gut,  wie  Asqalon  und  Khazita  (Gaza)  in 
Sanheribs  Hände  fallen  sehen.  Der  assyrische  Feldherr  Thaua- 
than  hatte  die  syrische  Riesin  Azötos  eingenommen  (Jesaias  20,  l. 
§efonjah  2,  4  ff.) ,  vor  welcher  Psammetich  schier  30  Jahre  lang 
lag,  wenn  wir  dem  Vater  der  griechischen  Geschichte  glauben 
dürfen.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  wird  Gaza-Kadytis  sel- 
ber von  Psammetichs  Sohne  Nechaö  (Jeremias  46,  3.  2  Könige 
23,  29)  geschlagen,  und  der  Profet  vom  Gebel  Rihan  ($efonjah 
2,  5  f.)  hofft  es  zu  erleben,  dass  die  Anwohner  des  (Jeraqön-) 
Meerstriches ,  die  Beisassen  der  Krethim  im  KananUerlande  der 
Filister  ihr  Land  dem  Hause  Judah  zu  Weideplätzen  und  Schaf- 
hürden überlassen  müssten.  Denn  so  verlangt  es  der  Seid  Jehü- 
dah,  der  dort  beim  Thell  Äzäziäth  überm  Paradiese  der  Wasser- 
vögel und  der  Büffelheerden  sein  Haupt  erbebt! 

Solchen  Drohungen  im  Namen  Jahweh's  und  solchen  Hoff- 
nungen für  das  nach  Scbomröns  Falle  noch  ein  Jahrhundert  lang 
fortbestehende  Reich  Jüdah  zum  Trotze  sieht  noch  Jeremiah  die 
Filisterkönige  in  Asqalon,  Gaza  undAqqarön  unangefochten  fort- 
bestehen. Der  Arm  der  Derketo  -  Stadt  reicht  noch  durch  das 
Hendagthal  bis  zu  den  am  (Hüleh-)  Meere  gelegenen  Strichen 
(Jeremias  47,  7,  LXX  29,  7).  Nur  allein  bei  Asqalon  wissen  die 
Siebenziger  von  einem  Reste  der  tnaqäer,  die  Masörethische 
Bibel  von  einem  Rest  ihrer  Schlucht  (des  Muaxlhammieh-Thales) 
zu  reden  (Jeremias  25,  20  ff.,  LXX  32,  6  f.).  Noch  Ezechiel 
(25,  15  ff.)  im  Zeitalter  des  Exils  lässt  den  Herrn  Israels  seinen 
Zorn  Uber  die  Filister  und  Krethim  ausschnauben.  Will  denn 
das  verhasste  fremdländische  Volk  ewig  leben  ?  Musste  erst  der 
weise  Sirach  (47, 7)  daran  erinnern,  dass  das  „Horn  der  Filister" 
ja  bereits  durch  David  zerbrochen  worden  sei  ?  Und  das  Volk 
will  immer  noch  bei  den  Bergen  von  Schorn  ron  sein  Nest  behal- 
ten?  Noch  in  den  Tagen  der  Makkabäerhelden  (1  MakkabUer 
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3,  2  4)  flohen  die  Truppen  des  bis  Bethörön  gekommenen  syrischen 
Feldherrn  Seron ,  von  Judas  geschlagen ,  in's  Land  der  Filister, 
das  mit  seinen  Sumpfmarschen  wie  mit  seinen  nachbarlichen 
rjermonschluchten  die  sichere  Zuflucht  für  alle  Verfolgte  darbot. 
Später  zieht  Jonathan  (1  Makkabäer  11,  5  9  f.)  von  der  tyrischen 
Leiter  über  Asqalön  nach  Gaza,  deren  Vorstädte  er  verbrennt,  da 
er  kein  Alexander  ist,  der  es  mit  der  Riesenburg  selber  aufnehmen 
könnte.  Er  durchstreift  von  dort  das  Land  bis  Damaskos,  aber 
schnell  haben  sich  hinter  seinein  Rücken  bei  Qades  in  Galiläa 
die  Feinde  wieder  gesammelt;  er  mussumkehren,  um  vom  Wasser 
Gennesar  her  sich  im  Felde  Nasör  (?  Wädi  Nasir  bei  El-Gisch) 
mit  den  Schaaren  Tryphons  zu  messen. 

Von  der  beim  Nordwest-Winkel  des  Hulehbeckens  in  der 
Merg  Ayün  gelegenen  Geth  südwärts  über  Gaza,  dem  Wasser- 
schcidezuge  des  Itabyrion  entlang,  bis  zur  Hochebene  von  El- 
Gisch  auf  der  einen  Seite,  und  wiederum  von  der  überm  Jordan- 
monde bei  den  südlichsten  WaldhUgeln  der  Hermöuausläufer  von 
Scythopolis  (Um-el-qabür)  uordwärts  dem  Gebirgszug  folgend, 
sind  wir  beim  Thell  Äzeizath  (Azötos)  vorüber  bis  Gabbathah-el- 
Zeith  in  den  Hüleh-Grenzen  des  Krethim-Fvlistieimlandes  den 
Häuptern  ihrer  Lieben  allesamt  bis  auf  Eins  begegnet.  Sollte 
uns  im  Umkreis  des  Hulehbeckens  das  theure  Haupt  von  Äqqa- 
rön entgehen ,  die  ja  doch  ausdrücklich  als  Danitenstadt  ( Josfia 
Ii»,  4  3)  aufgeführt  wird?  Denn  dass  der  Vorredner  zum  Buch  der 
Richter  (1,  l  s)den  „uöqdliehstcn  Kananäersitz  Äqqarön"  vielmehr 
auffallender  Weise  vom  Stamme  Jüdah  nicht  erobert  worden  sein 
lässt,  diess  wird  sieh  uns  aus  den  spätem  Verhältnissen  während 
des  zwischen  Schomrön's  und  Jerusalems  Fall  verflossenen  viel- 
bewegten Jahrhunderts  erklären,  aus  welchem  die  uns  im  Josüa- 
buche  überlieferte  Feststellung  des  Jüdabgebietes  herrührt.  Bei 
der  Rundreise  der  Lade  Jahweh's  durch  das  Filisterland  waren 
nach  der  griechischen  Bibel  (1  Samöel  5,  10)  nur  die  Äqqarö- 
niten  verschont  geblieben,  ohne  sich  jedoch  nachher  dein  gemein- 
samen Schuldopfer  (1  Samüel  6,  l ")  für  den  Gott  Israels  zu  ent- 
ziehen. Zwei  Jahrhunderte  später  war  der  Fall  eingetreten,  dass 
ein  König  vom  Reiche  Israel  beim  Gotte  von  Äqqarön,  zum 
grossen  Anstoss  für  den  jahweh-eifrigen  Elias,  sein  Heil  suchte! 
Der  König  Ohoziah  war  (2  Könige  1,  2  ff.)  durch  das  Gitter  in 
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seinem  Obergemache  zu  Schomrön  herunter  gestürzt  und  befand 
sich  so  übel  zugerichtet,  dass  er,  anstatt  Uber  den FallJahweh zu 
befragen,  beim  Badl-Zebüb  oder  Baäl-MyYan  (Majan)  in  Äqqarön 
seine  Zuflucht  suchte.  Lassen  wir  nur  kurzweg  den  Fliegengott 
wie  den  Mistküfer  der  gelehrten  Fliegenstecher  aus  dem  Spiele, 
so  zeigt  dem  Sprachkundigen  im  Angesichte  der  griechischen 
Uebersetzung  der  Augenschein ,  dass  das  statt  Zebüb  auftretende 
My'ian  mit  der  Aas-  oderSchmeissfliege  (myi'a)  nichts  zu  schaffen 
haben  kann.  Ist  aber  „  zöb"  in  der  den  biblischen  Schriftstellern 
so  geläufigen  Rede  vom  Lande,  das  von  Milch  und  Honig  strömt, 
das  eigentliche  Wort  für  „fliessen  oder  strömen";  so  wird  die 
davon  gebildete  Doppel ungsform  das  regelmässige  oder  reich- 
liche Strömen  bezeichnen  und  der  Name  Baal-Zebüb  ebenso  den 
„Gott  der  Rinnsale"  bedeuten,  wie  sich  danu  der  ßaai-Myüan 
(Majan)  nur  als  eine  andere  hebräische  Bezeichnung  für  den 
„Herrn  der  Quelleuorte"  zu  erkennen  gäbe.  Diese  Ausdeutung 
scbliesst  jedoch  eine  im  Hinblick  auf  den  Orakelgott  sich  auf- 
drängende andere  Ableitungsmöglichkeit  des  Namens  nicht  aus. 
Die  griechische  Bezeichnung  MyKan  kann  ebensogut  auf  das 
chaldäische  „mdin"  (Eingeweide)  hinzielen,  welches  die  Sieben- 
ziger  (Daniel  2,  32)  durch  Höhlung  oder  Bauch  wiedergeben. 
Die  bauchrednenden  Wahrsager  waren  auch  schon  in  den  Zeiten 
der  Filister  den  Kindern  Israel  bekannt  (1  Samuel  28,  7.  Jesaias 
8,  19).  Als  göttliches  Ur-  und  Vorbild  der  „Baalath-aub"  (Bauch- 
rednerin) von  Endör  würde  der  Gott  von  Äqqarön  als  Orakel- 
geber um  so  passender  Baal-Myi'an  genannt  worden  sein,  als  das 
Wort  auch  als  eine  Bildungsform  von  „änah"  (antworten)  gefasst 
werden  kann  und  für  den  Jahwehdiener  zugleich  eine  Anspielung 
auf  das  arabische  „majin"  (Lügner)  enthalten  würde.  Dann  hat 
der  griechische  Uebersetzer  augenscheinlich  das  Wort  Zebüb  als 
„zi-büb"  (Herr  des  Hohlen)  in  gleichem  Sinne  wie  „mdln"  ver- 
standen. 

Sollte  es  sich  herausstellen,  dass  sich  der  Orakelsitz  dieses 
Badl-Zebüb  im  Weichbilde  der  altberühmten  Baniäs-Jordan- 
quellen  befunden  habe ,  wo  nach  griechischer  Anschauung  der 
ziegenfttssige  Pan  mit  den  Nymphen  sein  Wesen  trieb,  so  würde 
der  „Herr  der  Rinnsale  oder  der  Quellenorte",  nach  erstgedachter 
Namensableitung,  mit  dem  doppelsinnigen  Gebrauche  des  Wortes 
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„Wasser4*  für  „männlichen  Samen"  den  bestimmten  Bezug  auf 
das  Wahrzeichen  des  altägyptischen  Pan-Mendes  rechtfertigen, 
welcher  dem  dortigen  Pansgau  der  Faraönen  mit  dem  Namen 
zugleich  das  Omen  gab.  Gerade  so  nämlich,  wie  dem  hebräischen 
„zöb"  der  Nebenbegriff  desSamenilusses  anhaftet,  bezeichnet  der 
Araber  mit  „zob"  (in  der  Mehrzahl  „azbäb")  das  Wahrzeichen 
des  Pan ,  das  die  ägyptischen  Denkmäler  auf  die  Fahnenstange 
ihres  syrischen  Pausgaues  gesetzt  haben.  Er  bezeichnet  zugleich 
mit  der  Wurzel  „zabba"  (zottig  sein)  das  Strömen  im  Sinne 
üppiger  Fruchtbarkeit.  Wie  sie  aber  an  feinen  sprachlichen  Un- 
terschieden eben  so  reich  ist,  als  au  Ausdrucken  für  die  Ge- 
schlechtsverhältnisse, so  hat  die  Sprache  der  Wüstensöhne  die 
Bedeutungen  des  hebräischen  „zob"  in  ihr  „sabba"  zugleich  mit 
dem  Nebenbegriffe  des  von  Liebeslust  Entbranntseins  aufge- 
nommen und  mit  „sabb44  den  Verliebten,  mit  „sebäbeh"  die 
Liebesgluth  bezeichnet,  während  „sebib"  zugleich  die  Spitze  des 
Schwertes  bedeutet. 

An  der  Hand  dieser  verschiedenen  Ausdrücke  für  den 
gleichen  Brennpunkt  des  Panszcichens  werden  wir  mit  dem  an 
der  Bäniäs-Bergveste  haftenden  Namen  Qaläth-el-$ebibä  oder 
§ebeibeh  auf  den  Platz  geführt,  welcher  seinen  ursprünglichen 
Namen  Äqqarou  nur  verloren  hat,  um  mit  dem  Anklänge  an  den 
alten  Quellen-  oder  Orakelgott  Baäl-Zebüb  gleichwohl  die  rechte 
Ortsspur  zu  verbürgen.  Denn  sonderbar  genug  wird  in  den 
biblischen  Urkunden  der  Name  Äqqaröu  zum  letzten  Male 
(1  Makkabäer  10,  89)  als  der  Platz  erwähnt,  den  der  Makkabäer 
Jonathan  für  seine  treue  Anhänglichkeit  an  den  König  Alexan- 
der Balas  von  diesem  zum  Geschenk  erhalten  hätte.  Beim 
griechischen  sowenig,  wie  beim  hebräischen  Josefas,  im  ur- 
sprünglichen Texte  der  Künath-Ausgabe ,  ist  davon  die  Rede. 
Aber  einer  der  Mischnahlehrer  macht  zu  der  bei  Sofonjah  (2,  4 ) 
sich  findenden  Erwähnung  von  Aqqarön  die  Bemerkung:  „Hier 
ist  Qisary,  die  Tochter  Edöms  (des  Herodianischen  Königs- 
hauses) verstanden,  deren  Lage  am  Hüly-(See)  war,  und  sie  war 
ein  fester  Nagel  für  Israel  in  der  griechischen  Zeit  bis  zur  Zeit 
der  Könige  aus  dem  Hause  der  Hasmonäer.  Als  sie  nun  von 
diesen  eingenommen  wurde,  nanute  mau  diesen  Tag  den  Tag 
der  Einnahme  des  Thurmes  Schid44  (oder  Schir  oder  Schür,  denn 
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so  schwanken  die  Lesarten  der  verschiedenen  Texte).  Diesen 
selben  Thurm  Schid  erwähnt  aber  ein  in  der  Jerusalemiscben 
Gemara  enthaltenes  Bruchstück  von  Orten ,  welche  von  den  aus 
dem  Exil  zurückgekehrten  Juden  in  Besitz  genommen  worden 
wären  und  deren  Reihe  deutlich  von  Ober-Galiläa  aus  mit  den 
Worten  eröffnet  wird:  „Strasse  der  Mauer  des  Thurmes  Schid" 
(farschath  hömatb  migdal  Schid).  Ist  nun  die  Edömstochter 
Qisary  keine  andere,  als  die  bei  Eutychius  als  Qisarieh-el-'Äsal 
bezeichnete  Kaisareia  Philippi,  so  hat  Äqqarön  und  der  Thurm 
Schid  mit  dieser  Kaisareia  der  Herodianer  und  dem  Qalath 
Subeibeh  (Assabiba)  der  Kreuzfahrer  den  gleichen  Platz  drei 
Viertel  Stunden  nordöstlich  vom  heutigen  Dorfe  Bäniäs.  Den 
Schlüssel  aber  zu  dem  neuen  griechischen  Namen,  unter  welchem 
uns  die  seit  der  Besitznahme  durch  Jonathan  aus  der  Geschichte 
verschwundene  Filisterstadt  Badl-Zebüb's  bei  Josefos  wiederbe- 
gegnet, wird  uns  der  Verfasser  eines  in  das  Buch  Zacharjah 
(9, 7  f.)  eingeschobenen  Bruchstückes  lielern,  das  augenscheinlich 
in  die  Zeit  der  im  Kampf  wider  die  Söhne  Javans  (die  Hellenen) 
errungenen  Äqqarön  gehört.  Denn  hier  heisst  es  ausdrücklich, 
dass  nun  Azötos  nach  Vertilgung  des  Freindländers  wie  ein 
Stammzweig  vou  Jüdah  und  Aqqarou  dem  Jebüsäcr  gleich  ge- 
worden, d.  h.  in  Jüdah's  Besitz  gekommen  sei  durch  die  Hülfe 
Jahweh's,  der  die  Kiuder  Siön's  wie  ein  Heldenschwert  gestellt 
habe.  Hatte  früher  Sofonjah  (2,  4)  umsonst  seiu  „theäqer 
Äqqaron"  (Äqqaron  soll  entwurzelt  werden ! )  im  Namen  Jahweh's 
gerufen ;  so  war  die  nördliche  Filister-Kniekehle  jetzt  wirklich 
„mtfriqer"  d.  h.  wie  ein  Ross  mit  durchschnittenen  Sehnen ,  sie 
war  es  durch  Jonathans  Schwertspitze  (sebib).  Und  diese  Sebibeh 
nannten  die  griechisch-redenden  Juden,  sei  es  geradezu  nach  dem 
griechischen  „inachaira"  (Schwert),  oder  mit  galiläisch-syrischer 
Erweichung  statt  „meaqer"  Machairüs,  welche  bei  Josefos  in  der 
nachfolgenden  Makkabäergeschicbte  auf  den  Schauplatz  tritt. 
Und  gerade  von  dem  in  Galiläa  erzogenen  König  Alexander 
Jan  na  i  wird  alsbald  gemeldet ,  dass  er  den  Platz  befestigt  habe, 
auf  den  seine  Wittwe  Alexandra  als  eine  sichere  Zuflucht  in  der 
Kriegsverwirrung  den  höchsten  Werth  legte.  Dort  „auf  dem 
Haupt  des  Berges44,  wie  es  im  hebräischen  Josefostexte  für 
Machairüs  heisst,  an  den  Grenzen  des  Landes,  glaubte  sich 


In  der  Machairiis-Veste  beschreibt 


später  der  aus  Kom  zurückgekehrte  und  von  Gabinius  geschlagene 
Aristobülos  bei  den  „arabischen  Gebirgen",  d.  h.  in  derAraböth- 
Möab  oder  an  den  Westgehängen  des  IJermön  eine  Zuflucht 
suchen  zu  können,  wenn  sie  ihm  nur  das  Schwert  der  Körner  ge- 
gönnt hätte ! 

Mit  seiner  Schilderung  der  Lage  und  Befestigung  von  Maehai- 
rüs  hat  uns  Josefos  Zug  für  Zug  den  Platz  desSubeibeh-Schlosses 
beschrieben,  vor  dessen  entschieden  vorrömischer  und  vor- 
griechischer, ganz  in  der  altfönikischen  Weise  gehalteneu  Bauart 
die  neuern  Reiseforscher  mit  dem  kleinmüthigen  Bekenntnisse 
stehen ,  für  die  „grösste  und  besterhaltene  Festung  des  ganzen 
Landes"  keinen  altbiblischen  Namen  aufbringen  zu  können.  Das 
heutige  Dorf  Gab bathah,  als  der  Platz  der  einstmaligen  Filisterstadt 
Gabbathön,  liegt  auf  dem  östlichen  Bergrande  der  vom  Westfusse 
der  Hermöngipfel  südwärts  herabziehenden  Khaschabeh  - (Kha- 
schaib-)  Schlucht.  Indem  sich  diese  bei  Gabbathah  Südsüdwest- 
wärts  wendet,  schneidet  sie  vom  Gebirgszuge  einen  dünnen  und 
scharfen  Felsrücken  ab,  auf  welchem  im  Nordostwinkel  des 
Hülehbeckens  die  vom  Scheqifschlosse  sogut,  wie  von  den  Benith- 
gipfeln bei  $afed  sichtbare  Burg  El-Sebeibeh  thront.  Das  ist 
genau  der  Platz  der  steilen  Felshöhe,  von  der  Josefos  meldet, 
dass  sie  von  der  Natur  selbst  unersteiglich  gemacht  worden  sei. 
Denn  die  Steilschlucht  habe  den  Ort  selbst  mit  Wällen  uud 
Gräben  umgeben,  die  durch  keine  Kunst  des  Belagerers  aus- 
füllbar seien.  Das  östliche  Thal  sei  die  Grenze  gegen  das  der 
Veste  gegenüberliegende  Gebirg;  er  versteht  den  nordöstlich 
und  weiterhin  fast  nördlich  gehenden  Zug  der  obernKhaschäbeh- 
Schlucht,  die  den  Hermönrücken  spaltet.  Ueber  300  Ellen  sei 
sie  tief,  und  6  bis  700  Fuss  tiefe  Abstürze  sind  es,  mit  welchen 
von  Nordnordosten  her  der  Felsrücken  abgeschnitten  wird.  Die 
von  Westen  her  einschneidende  Schlucht,  fährt  Josefos  fori, 
macht  zu  ihrer  Grenze  den  Asfaltsee.  Die  alte  Geographia  sacra 
wusste  nur  vom  todten  Meere  als  einem  Asfaltsee  und  hatte 
darum,  von  Seetzen  irregeführt,  die  überm  Ufer  des  Zerqä-Maeiu 
beim  Gebel  Atharüs  gelegene  Trümmerstelle  Mqaur  für  den  Matz 
von  Machairüs  angesehen.  Josefos  nimmt  aber  zur  untern  Kha- 
sehäbehschlucht  von  Banias  aus  noch  die  dort  einmündende 
Schlucht  des  Wadi  Zaareh  (Säary)  hinzu,  welche  von  Osten  her 
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kommend  mit  ihrer  obern  südöstlichen  Gabel  (Wadi  Nimrah)  zum 
Sodom-See  (Birketh-elRän)  reicht  und  bezeichnet  diesen  Bogen 
ganz  richtig  als  eine  b'O  Stadien  (3  Stunden)  lange  Schlucht. 
Die  Veste  bedeckt  den  ganzen  abgeschnittenen  und  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  abfallenden  Gebirgsvorsprung  und  be- 
gleitet dessen  Unregelmässigkeiten.    Das  höhere  Nordostende 
des  Kückens  trägt  die  mit  dem  höchsten  (nach  Josefos  160  Ellen 
hohen)  und  besterhaltenen  Thurme  versehene  und  zugleich  augen- 
scheinlich älteste  obere  Citadelle,  welche  durch  Mauern,  Thttrme 
und  Graben  vom  untern  Theile  der  Festung  getrennt,  mit  ihren 
ttberm  Rande  der  Khaschäbyschlucht  hängenden  Thürmen  das 
ganze  Bollwerk  beherrscht.    Herodes  der  Grosse  hätte,  nach 
Josefos,  den  grossen  Platz  der  Makkabäer-Veste  mit  Mauern  und 
Thürmen  umgeben  und  daselbst  eine  Stadt  gegründet,  aus  wel- 
cher er  selber  den  mühsamen  Aufstieg  zu  dem  auf  dem  Gipfel 
des  Bergrückens  gelegenen  obern  Kastell  ertragen  hätte.  Nach 
den  Angaben  der  Besucher  des  Sebeibeh-Schlosses  ist  im  Innern 
der  Festung  der  Boden  theil weise  gepflügt  und  bepflanzt,  da 
sie  heutzutage  den  Hirten  und  Bauern  aus  dem  öden  Waldge- 
birge der  Hermönausläufer  als  Zuflucht  dient.    Eine  Häuser- 
gruppe bildet  ein  kleines  Dorf  —  die  Stadt  Machairüs.  Zu 
Magazinen  und  Kornkellern  dient  den  heutigen  Bewohnern  ein 
Theil  der  zahlreichen  unterirdischen  Gemächer,  gewölbten  Kam- 
mern und  Gänge.    In  Felsen  gehauene  Brunnen  werden  von 
Josefos  erwähnt,  und  die  Bäniäsveste  erhält  ihr  Trinkwasser 
beim  Mangel  an  Quellen  aus  vier  Cisternen ,  die  an  verschiede- 
nen Stellen  der  Bergzunge  in  die  Felsen  gehauen  sind  und  deren 
eine,  dem  niedrigem  Westrande  zunächst  gelegene  einen  sehr 
bedeutenden  Umfang  hat.    Bei  der  sich  hier  findenden  untern 
Festung  ist  zugleich  der  einzige  Zugang  zum  ganzen  reisigen 
Bollwerke.     Ein  steiler,  jetzt  zum  Theil  verschütteter  Fels- 
treppenweg führt  vom  Westende  der  Festung  durch  die  Khascha- 
byschlucht hinab  nach  der  Baniäsquelle  hin. 

Josefos  weiss  noch  vou  einer  Wurzel  zu  erzählen,  die  in  der 
die  Stadt  von  Norden  her  umgebenden  Schlucht  wachse  und  Baaras- 
wurzel  heisse.  Sie  soll  (von  „baar**  brennen)  in  der  Dunkel- 
heit Glanz  ausstrahlen  und  heisst  bei  spätem  Kirchenschrift- 
stellern Battaritiswurzel.     Eben   diese  Battaritiswurzel  aber, 
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welche  die  von  bösen  Geistern  Geplagten  heilen  sollte,  wird 
von  Cedrenus  in  ein  nördlich  von  Kaisareia  Philippi  gelegenes 
Thal  gesetzt.  Ein  offenbarer  Irrthum,  ruft  Reland,  da  sie  viel- 
mehr nach  Macbairüs  gehört!  Ein  klarer  Beweis  vielmehr, 
dass  die  Spur  von  der  Einheit  des  in  der  Umgebung  des  „Jardes- 
( Jordan-)  Eichenwaldes"  gelegenen  Machairüs- Schlosses  mit 
Kaisareia  Philippi  noch  auf  Jahrhunderte  hinaus  lebendig  war! 
Nennt  aber  der  Araber  eine  wohlriechende  Wurzel  „üqqar",  so 
spukt  ja  selbst  noch  in  dem  Volksaberglauben  die  Namens- 
wurzel der  Stadt  des  alten  Heil -Orakelgottes  ßaalzebüb  der 
Filister  sonderbar  genug  an  demselben  Platze,  wohin  schon  in 
den  Tagen  des  Eusebios  die  kirchliche  Ueberlieferung  die  Heimath 
des  blurflüssigen  (zobbah)  Weibes  (Matthäus  9,  20  ff.  Marcus  5,25) 
gesetzt  hat,  die  beim  rechten  Heiler  ihre  Zuflucht  suchte,  an 
demselben  Platze  endlich,  wo  nach  dem  Berichte  des  Josefas 
der  Täufer  Johannes  enthauptet  worden  wäre.  Bezeichnet 
schon  Abülfeda  im  14.  Jahrhundert  El-Sabibah  als  eine  berühmte 
Burg  von  altem  Ruf,  so  wird  auch  durch  dieses  Zeugniss  ihr, 
und  nicht  dem  unbedeutenden  Dorfe  Bäniäs,  die  Ehre  des  Platzes 
gesichert,  wohin  die  evangelische  Ueberlieferung  (Matthäus  16, 
13.  Marcus  8,  27)  den  für  den  Kreuzesweg  bestimmten  Gesalbten 
des  Herrn  zu  jener  Zeit  ziehen  lässt,  als  in  den  Felsenmann 
Petrus  der  Satan  gefahren  war,  um  ihn  an  der  Notwendig- 
keit jenes  Ausgangs  zweifeln  zu  lassen.  In  welchen  sonder- 
baren Knoten  verschlingen  sich  hier  die  Fäden  ältester  und 
jüngster  Geschichte  eines  Platzes,  in  dessen  Weichbilde  ein 
Theil  der  Geschichte  des  letzten  Nazöräers  spielte,  während 
ein  Jahrtausend  früher  auf  den  westwärts  gegenüberliegenden 
Höhen  beim  Fusse  des  Libanon  der  Naziräer  Erster  im  ver- 
schwommenen Licht  der  alten  Israelsage  als  der  Sonnenheld  im 
Niedergange  glänzt 3) ! 
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III. 

Von  der  Davidsstadt  unterm  Libanon  zur 
Schomrön- Warte  überm  Jordan-Monde. 

Die  ,, Blinden  und  Lahmen"  beim  Ängarr-Stromthale.  Schoinrun-Sebaste 
auf  dem  Gaibal- Hügel  von  Safed.  Die  Stadtkönigin  Sünainith  trägt 
sich  dem  Tharliaqah  an.  Das  Neu-Aithiopenreich  am  ohern  Nil  und 
die  IJoraeiriten-Ein  Wanderung  nach  Jemen.  Das  Löweutheil  Jüdah's 
und  der  Libauonabfall  für  Asser  und  Zabülön.  Daniel  als  Zöroaster. 
Des  „Trösters"  Täuschung  und  die  Gründung  von  Neu-Siön.  Javans 
Rückweg  zum  Morgenlande  und  sein  Kampf  mit  den  Hasmönäern  um 
die  versunkene  Krone  JoseTs. 

Filister  Uber  dir,  Simsön!  hatte  die  Verderberin  Delila 
schadenfroh  dem  gefesselten  Starken  zugerufen,  mit  dessen  wun- 
derlichem Heldenthume  der  Kampf  Israels  gegen  die  fremdlän- 
dischen Insassen  des  Hülehbeckens  beganu.  Unter  mir  sind  die 
Filister!  so  schloss  das  Jubellied  (Psalm 60, 1 1)  des Jüdahkönigs 
von  Qebrön,  als  derselbe  nach  dem  Gewinne  der  Davidsstadt 
zugleich  auf  Edöm  seinen  Schuh  geworfen  hatte  (2  Samuel  8,  is). 
Das  Zelt  von  Selöm  hatte  Elohlni  verlassen  und  seine  Kraft  mit 
der  heiligen  Lade  in  die  Hand  des  Feindes  gegeben,  um  wie  ein 
schlafender  Held  zu  erwachen  und  durch  den  von  den  Schafhür- 
den erwählten  Mann  (Psalm  78,  6  5  ff.)  die  Widersacher  zu 
schlagen  und  im  Lande  Jüdah  auf  dem  Berge  §iön  seinen  Sitz 
zu  nehmen.  Den  Weg  dahin  wusste  freilich  der  Sohn  Jessai, 
als  das  neuerwählte  Rüstzeug  des  Herrn ,  auch  ohne  Fuhrer  zu 
finden ,  um  aus  der  Hut  Eleäzars  den  heiligen  Schrein  heimzu- 
holen. Und  wie  viele  Millionen  jahweh-gläubiger  Seelen  haben 
das  Zeitliche  im  festen  Glauben  gesegnet,  dass  der  heutige  Platz 
von  El-Qods  (Jerusalem)  auf  der  kahlen  südjudäischen  Gebirgs- 
platte  wirklich  das  Standlager  für  die  Lade  Jahweh's  in  den 
Tagen  Davids,  das  heilige  Haus  (beith-el-maqdis)  Salomöns  be- 
zeichne. Mögen  es  die  Fähnriche  §iöns  verschmerzen,  wenn  für 
diesen  Wahn  die  letzte  Stunde  geschlagen  hat  mit  dem  zu  liefern- 
den Nachweise,  dass  die  Jahwehpriestcr  des  Salomonischen  Tem- 
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pels  ihr  Weihrauchgedtift  aus  demselben  nachbarlichen  Libanon 
bezogen  haben,  bei  dessen  Fusse  dem  „Löwen  Jehüdah"  am 
cölesyriscben  Löwenstrome  (Leontes  -  Lithäny  -  Glhön)  seines 
Looses  Löwenantheil  zugefallen  war! 

Wie  könnte  auch  der  Platz  der  heutigen  Stadt  Jerusalem 
(El-Qods)  als  der  Sitz  fUr  den  Starken  Jdqöbs  gelten ,  von  wel- 
chem der  Psalmdichter  (132,  5  f.)  in  Efratha  beim  Hermön-Anti- 
libanon  gehört  hatte,  um  ihn  in  den  Waldthälern  zu  finden,  deren 
es  auf  der  sttdjudäischen  Bergplatte  keine  gab?  Oder  wie  könnte 
vom  Thau  des  Hermön  die  Rede  sein ,  der  Uber  die  Berge  §iön 
herabsteige  (Psalm  133,  3),  wenn  diese  im  Westen  des  todten 
Meeres  zu  suchen  wären ,  wo  kein  Adlerauge  einen  Fiermön  zu 
erspähen  vermag?  Doch  halt!  Sollen  „poetische  Freiheiten",  die 
sich  ein  alter  Psalmdichter  nehmen  mochte ,  als  Zeugen  wider 
den  durch  die  Ueberlieferung  so  vieler  Jahrhunderte  verbürgten 
Felsen  der  Qasmönäerstadt  auftreten  dürfen  ?  Nun  wohl !  Sehen 
wir's  dem  Dichter  nach,  dass  er  Wald  sieht,  wo  keine  Bäume 
sind,  und  den  Wolkensegen  des  Alten  vom  Berge  für  die  dürren 
Felsschluchten  des  einstmaligen  Schakalsgaues  der  Faraönen 
ersehnt!  Dann  würden  wir's  jedoch  auch  dem  alten  $iönsprofeten 
als  „profetische  Redefreiheit"  zu  gut  halten  müssen,  wenn  er 
(Jeremiah  18,  14)  zu  den  Männern  von  Jüdah  und  von  Jerusalem 
vom  Schnee  des  Libanon  und  vom  Rieseln  seiner  schmelzenden 
Wasser  redet.    Dass  freilich  Salomön  so  gut  in  Jerusalem ,  wie 
im  Libanon  gebaut  hatte  (2  Chronik  8,  6),  würde  sich  auch  ohne 
eine  §iönsstadt  in  Cölesyrien  etwa  daraus  erklären ,  dass  seines 
Reiches  Grenze  soweit  nordwärts,  ja  in  der  bibelgelehrten  Traum- 
welt sogar  bis  zum  Eufrath  reichte.   Wie  kommt  dagegen  in  den 
Tagen  Nabüchodonosors,  wo  unterm  schweren  Ernst  des  Volks- 
geschickes für  „profetische  oder  poetische  Redefreiheiten"  kein 
Platz  war,  Jeremiah  dazu,  von  Jerusalem  zu  sagen,  sie  wohne  im 
Libanon  und  niste  in  den  Cedern?    Wie  ein  Esel  soll  König 
Jöjaqim  begraben  und  vor  die  Thore  von  Jerusalem  geworfen 
werden ;  dann  möge  er  zum  Libanon  hinauf  steigen  und  in  die 
Basan  hinaus,  nach  dem  Ende  des  Meeres  um  Hülfe  schreien 
(Jeremiah  22,  6.  19  f.  2  3).  Die  Ausleger  der  Stelle  wissen  sich 
zu  helfen ;  man  wirft  flugs  aus  dem  Zusammenhange  der  bedenk- 
lichen Stelle  die  vier  Libanonverse  (20—23)  heraus  und  erklärt 
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sie  als  einen  Abschnitt  für  sieb.  Das  wäre  freilich  des  Doctor- 
Diplomes  allein  schon  werth,  wenn  nur  wirklich  damit  das 
Davidsalter  der  Zorobabel-Stadt  zu  retten  wäre ! 

Hat  im  heutigen  Kartengebirge  Jüdah  die  erste  Ceder  erst 
noch  zu  wachsen,  wie  kommt  der  Jüdahkönig  Manasse  dazu, 
den  Profeten  Jesaias  in  eine  hohle  Ceder  zu  stecken,  um  ihn  von 
seinen  vorlauten  profetischen  Rathschlägen  zu  heilen?  Doch  wer 
mag  in  einer  albernen  Sage  einen  geschichtlichen  Hintergrund 
suchen !  Wollen  wir  darum  selbst  den  Schreibern  der  Königs- 
geschichte (2  Könige  4,  9.  2  Chronik  25,  18)  die  Kühnheit  der 
Rede  nachsehen ,  dass  der  Jüdahkönig  Amessiah  als  Dornstrauch 
im  Libanon  zum  Israelkönige  Jöas  als  einer  Ceder  im  Libanon 
gesandt  habe,  um  sich  vom  Wilde  des  Feldes  im  Libanon  zer- 
treten zu  lassen !  Der  weite  und  bequeme  Mantel  dichterischer 
und  profetischer  Redefreiheiten  hält  nicht  durchweg  vor,  um  den 
Libanon  von  Jerusalem  fern  zu  halten.  Gleichviel  einstweilen, 
welche  Ansicht  man  über  den  Verfasser  des  griechischen  Esdras- 
Buches  hegen  möge,  wie  konnte  ein  vorchristlicher  griechischer 
Jude  (Esdras  A  2,  16  f.)  sagen,  die  früheren  Könige  von  Jerusa- 
lem (und  diess  kann  doch  offenbar  nicht  etwa  bloss  auf  Salomön 
gemünzt  sein)  hätten  in  Koilesyrien  und  Fönikien  geherrscht 
und  Abgaben  erhoben ,  und  sobald  der  Perserkönig  diesem  auf- 
rührerischen Volke  gestatte,  die  frühere  Stadt  wieder  zu  bauen, 
so  werde  er  keinen  Weg  mehr  nach  Koilesyrien  und  Fönikien 
haben!  Und  noch  weiter  zurück!  Selbst  die  Geschichtsquelle  des 
Chronikschreibers  wusste,  dass  mitten  durch  Jerusalem  ein  Strom 
floss,  wie  uns  die  griechischen  Bibelübersetzer  (2  Chronik  32,  a  f.) 
bezeugen,  während  der  Masörethengrifiel  im  Hinblick  auf  Neu- 
Jerusalem  die  „Stadt"  in  ein  „Land"  veränderte,  damit  man 
bei  jenem  Strom  an  den  Giessbach  denkeu  möge,  der  in  der 
Regenzeit  ausserhalb  der  Hasmönäerstadt  durch  das  Qidrön- 
thal  fliesst! 

Um  den  Schädel  des  erschlagenen  Gethäerriesen  mitsammt 
dessen  erbeuteten  Wehrgehängen  als  Siegeszeichen  im  Weich- 
bilde der  Jebüsäer  aufzuhängen  (1  Samüel  17,  54),  war  freilich 
der  Platz  der  heutigen  Jerusalem  so  gut  wie  jeder  andere  geeig- 
net. Aber  die  Lüftung  des  Schleiers,  welcher  über  dem  bibli- 
schen Bericht  von  der  Gründung  der  Davidstadt  hängt,  wird  uns 
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Keine    Blinde  and  Lahme4'  beim  Jebüaäer, 


auf  den  richtigen  Weg  führen,  den  David  bei  seiner  Heimfuhrung 
der  Lade  Jahweh's  aus  dem  Filister-Grenzgebiete  nach  seiner 
Burg  einschlug.  Als  der  Hebröukönig  nach  seinen  Siegen  Uber 
die  Filister  mit  seinen  Mannen  gegen  den  Jebusäer  zog,  der  das 
Land  bewohnte  (2  Samuel  5,  6—9.  I  Chronik  11,  5  f.),  sprachen 
die  Bewohner  von  Jebüs  zu  ihm:  Du  wirst  nicht  hier  herein 
kommen!  Denn  es  widerstanden  die  „Äurim44  (Ävarim)  und  die 
„Thifsahim44,  welche  sprachen:  David  soll  nicht  hier  herein- 
kommen !  Aber  David  nahm  vorerst  die  Befestigung  oder  Um- 
wallung  von  §iön,  der  Stadt  Davids.  Und  er  sprach  an  jenem 
Tage:  Wer  den  Jebusäer  schlägt,  soll  sich  mit  dem  Schwert 
(oder  Schild,  sinnab,  arabisch  sinnär)  an  die  ,, Äurim44  (Ävarim) 
und  „Thifsahtni44  wagen,  welche  die  Seele  Davids  hassen! 
Darum  sagt  man :  Äurim  und  Thifsahim  sollen  nicht  in's  Haus 
Gottes  eingehen!  David  aber  sass  in  der  Befestigung,  welche 
Stadt  Davids  genannt  wurde  und  baute  sie  zur  Stadt  rings  um 
die  Burg  herum  und  für  sich  ein  Haus  und  wurde  stark. 

Schon  der  Chronikschreiber  im  Zeitalter  Alexanders  des 
Grossen  wusste  nicht,  was  er  aus  diesen  in  der  Geschichtsquelle 
erwähnten  „Äurim44  und  Thifsahim44  machen  sollte.  Er  lässt 
die  Erwähnung  derselben  einfach  weg  und  meldet  statt  dessen,  Jöab 
habe  die  Jebüs-Yeste  erstiegen  und  geschlagen,  um  sich  dafür 
von  David  zum  Haupt  und  Fürsten  machen  zu  lassen.  Die  grie- 
chischen Uebersetzer  legten  sich  die  fraglichen  Textesworte  als 
„Blinde  und  Lahme44  zurecht,  die  sich  dem  Eindringen  Davids 
widersetzt  hätten.  Diess  will  man  dann  so  verstehen,  als  ob 
die  Jebusäer  in  ihrem  Uebermuthe  nicht  einmal  gesunde  und 
starke  Krieger  zur  Abwehr  der  Mannen  Davids  für  nötbig  ge- 
halten, sondern  mit  Blinden  und  Lahmen  ausreichen  zu  können 
geglaubt  hätten.  Davids  dunkle  Rede  soll  daun  den  Sinn  haben, 
dass  eben  diese  Blinden  und  Lahmen,  als  „unliebsame  Personen44, 
welche  die  kühne  Seele  Davids  hassten,  durch  diesen  kurzer 
Hand  dem  Untergange  geweiht  worden  wären,  woher  seitdem 
das  Sprichwort  gekommen  sei ,  dass  Blinde  und  Lahme  —  die 
Unglücklichen,  was  haben  sie  verbrochen?!  —  keinen  Antheil 
am  Hause  Gottes  haben  sollten !  Mit  solcher  gekünstelten  Auf- 
fassung wird  das  Sonderbare  der  Erzählung  nicht  beseitigt.  Die 
cölesyrische  Lage  von  Jerusalem  dagegen  gibt  deu  Schlüssel 
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zum  Verständnisse  der  rätbselhaften  Worte.  Der  Chronikschrei- 
ber wird  die  „Äurim  und  Thifsahini"  nicht  darum  weggelassen 
haben,  weil  er  sie  als  Blinde  und  Lahme  verstand,  sondern  weil 
ihm  die  Erwähnung  dieses  Volkes,  dessen  Bedeutung  er  gar  wohl 
verstand,  im  Angesicht  der  damals  schon  zwei  Jahrhunderte 
lang  an  heutiger  Stelle  bestandenen  Neu-Jerusalem  keinen  Sinn 
hatte ,  während  dieser  bei  der  eblesyrischen  Jebusäerstadt  unge- 
schmälert bleibt.  Wie  nämlich  der  Hebräer  mit  „medrah",  dem 
arabischen  „meghareh  oder  mughar"  entsprechend,  Höhle  oder 
Hohlschlucht  bezeichnet  und  der  Araber  von  „ghär  oder  ghaur 
(ghör)",  dem  hohlen  Tieflaude  oder  der  Koiir*  der  Griechen,  auch 
das  Wort  „ghöri"  mit  der  Mehrzahl  „ghawarineh"  zur  Bezeich- 
nung der  Ghörbewohner  bildete;  so  gilt  ebendenselben  Bewoh- 
nern des  hohlen  Tieflandes  (ghör,  ghaur,  koile)  das  hebräische 
„Äurim  oder  dvarim"  um  so  mehr,  als  bei  der  Belagerung  Jeru- 
salems durch  Sanherib  (2  Chronik  32,  6)  die  Siebenziger  statt 
des  Masorethischen  „elr"  (Stadt)  ein  „dur"  (ghör)  vor  sich 
hatten.  Ueberdiess  bezeichnet  der  Araber  mit  „ürweh"  auch 
einen  leeren  Bezirk  um  die  Stadt,  sowie  einen  Menschenhaufen, 
womit  gleichfalls  für  die  „durim  oder  iivarim"  der  biblischen 
Erzählung  ein  passender  Sinn  erwächst.  Sind  also  darunter  die 
Bewohuer  der  cülesyrischen  Berggasse  oder  Hohlschlucht  (Bqäd) 
verstanden;  so  haben  wir  in  den  „thifsahim"  (Uebergehende) 
entweder  die  Durchreisenden  oder  Streifzügler  dieser  Löwen- 
höhle des  Litbänythales  oder  die  Wächter  der  Stromübergänge 
zu  erkennen ,  fllr  welche  „faseh"  oder  „fasekh"  (Thapsakos)  das 
eigentliche  Wort  ist.  Als  diejenigen  aber,  welche  vom  Hause 
Jahweh's  ausgeschlossen  geblieben  wären,  sind  diese  „Äurim 
und  Thifsahim"  keine  andern,  als  das  im  Umkreis  (urweh)  von 
Jerusalem  noch  zur  Zeit  des  Vorredners  zum  Richterbuche  (1, 2 1 ) 
nicht  ausgerottete  Jebüsäervolk  selbst,  von  welchem  sich  David 
späterhin  erst  die  „Tenne  Orna"  für  seinen  Altar  und  den 
spätem  Salomonstempel  erkaufen  musste  (2  Samuel  24,  16.  is). 
Hatte  er  sich  nun  aber  mit  der  Gewinnung  der  Burg  vor  denen, 
die  seine  Seele  hassten,  Ruhe  verschafft,  so  wird  damit  zugleich 
der  späterhin  für  die  Davidstadt  auftretende  Name  Jeruschalem 
als  das  durch  die  Vertreibung  (jeruschah)  der  Tadler  (Ilm  oder 
lern)  gewounene  Erbe  (jereschah)  seine  Erklärung  linden. 
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Di«  Heimholung  des  heiligen  Sehreines 


Nun  endlich  konnte  der  Hebronkönig  die  Lade  Jahweh's 
heimholen,  die  seit  zwanzig  Jahren  zu  Qirjathjärim  (am  West- 
hülehgehänge)  im  Hause  Aminadab's  stand  (1  Samuel  6,  20  f.) 
Mit  allem  seinem  Volke  und  den  Fürsten  Jehudahs  zieht  David 
danach  aus  (2  Saniüel  6,  3  ff.).  Sie  wird  auf  einen  neuen  Wagen 
gestellt,  und  der  Zug  geht  bei  der  Tenne  Nakön  oder  Nakör 
(Bir  Nokha  oder  Nakah  oder  Nakkar)  vorUber.  Für  seine  un- 
vorsichtige Berührung  der  Cherübimsitze  musste  Özä  die  Wir- 
kung der  „Kraft  (dz)  Jahweh's"  mit  dem  Leben  büssen,  und  dem 
„Wttrmlein  (duweid)  Jahweh's"  wird  es  dabei  selber  nicht  recht 
geheuer.  Er  lässt  den  Kraftsitz  des  Feuerherrn  drei  Monate 
lang  unterwegs  bei  der  Merg  Äyfin  im  Hause  des  Gethäers  oder 
(nach  l  Chronik  13,  14)  Hethäers  Äbd-Dara  stehen.  Ganz 
richtig  auf  dem  Wasserscheiderücken  Ed-Dhahar,  der  das  Theim- 
Thal  der  rlethäer  und  den  Gethäersitz  vom  Lithäuythale  der 
Föniker  und  Küschiten  trennt.  Nachdem  sich  der  schlafende 
Held  endlich  ein  Herz  gefasst  hat,  den  geheimuissvollen  Schrein 
nach  der  Jebüsäerburg  abholen  zu  lassen ,  tanzt  der  Jüdahkönig 
selber  im  leinenen  Priesterkleide  unter  Sang  und  klingendem 
Spiel  aus  Leibeskräften  vor  der  Lade  her,  so  dassdieSaülstochter 
Michal,  die  er  einst  in  abentheuerlicher  Jugendzeit  mit  100  Fi- 
listervorhäuten  errungen  und  nach  dem  Untergange  des  Hauses 
Saül  ihrem  spätem  Manne  wieder  abgenommen  hatte  (1  Samüel 
18,  25  ff.  Ii),  11.  25,  44), aus  den  Fenstern  des  Königshauses  mit 
Verachtung  zuschaute.  Was  kümmert's  ihn?  Er  hat  die  „Ehre 
Jahweh's"  im  Trocknen ! 

In  der  gleichen  Wegrichtung  nach  Norden ,  wie  die  Heim- 
holung der  Bundeslade ,  begegnet  uns  die  Reihe  von  Ortsnamen, 
bei  welchen  Jesaias  (10,  28  ff.)  nicht  den  Assyrerkönig  selbst, 
wie  die  hergebrachte  Auslegung  will ,  sondern  den  wider  diesen 
heraufbeschworenen  Helfer  nach  der  Bönstadt  ziehen  lässt.  Denn 
es  heisst  ja  ausdrücklich  (10,  2  4  f.),  dass  sich  die  Bewohnerin  von 
Siön  vor  einem  vom  Assyrer  drohenden  Schlage  nicht  fürchten 
solle.  Und  wenn  dieser  vom  Angesicht  des  Aegypterweges  her 
droht,  so  will  ja  Jahweh  gerade  dort  bei  der  Meeresküste  (der 
galiläischen  Xafthalieim-Mesremiten)  den  Tag  Madiams  wieder- 
kehren lassen  und  alle  Furcht  von  Siön  abwenden.  Auf  (gali- 
läisch-)  ägyptische  Hülfe  also  wird  sich  die  Bönstadt  damals 
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geradeso  verlassen  haben ,  wie  ihr  später  Saniierib  (2  Könige  18, 
21.  24)  ausdrücklich  vorhält,  dass  sie  sich  auf  den  zerstossenen 
Rohrstab,  den  Mesremkönig  habe  stutzen  wollen.  Lassen  wir 
jedoch  selbst  die  herkömmliche  Auffassung  unangefochten  und 
die  Beziehung  auf  den  Zug  des  assyrischen  Heeres  gelten,  so  ist 
wenigstens  kein  Gedanke  an  Sanherib  möglich,  der  vielmehr 
erst  im  3rt.  und  3.7.  Kapitel  auftritt,  sondern  es  könnte  nur  an 
Thalgath  -  Felassar  (Thaglath-Felassar)  gedacht  werden.  Der 
assyrische  König  will  nun  aber  (10,  10  ff.)  am  Berge  $iön  und 
Jerusalem  ebendasselbe  ausfuhren ,  was  er  an  Schomrön  gethan, 
die  er  neben  Arabia  (Haurän)  und  Damaskos,  also  vom  Jordan- 
Osten  herkommend ,  bereits  eingenommen  hat.  Im  Westen  von 
£cbomrön-$afed  aber,  bei  den  Hüften  des  Germakgebirges ,  be- 
ginnt die  Reihe  jener  Ortsnamen,  die  den  Weg  nach  der  Spions- 
stadt  bezeichnen  sollen.  Er  kommt  nach  Aggai  (statt  Ajath,  also 
Ha-Äi)  d.  h.  die  $afed-Gaibal-Schlucht  und  nähert  sich  Mageddo 
d.  h.  dem  Germakhorne  Qarn-el-Megd.  Er  legt  seine  Waffen  in 
Machmas  nieder,  die  wir  nach  Eusebios  im  Gebiete  von  Ailia 
(Aialeh)  unweit  Ramah,  also  im  Westen  von  Binth-Gebeil,  süd- 
wärts von  Thibnin,  zu  suchen  haben.  Blieb  hier  eine  Heeresab- 
theilung  offenbar  zurück,  um  den  Rücken  zu  decken ;  so  haben  wir 
bei  den  nächstfolgenden  Orten  augenscheinlich  einen  vom  Aus- 
gangsplatze $afed-Schomrön  geradewegs  nordwärts  gerichteten 
Heereszug  vor  uns.  Kommt  er  bei  Faragga  (Faranx)  vorUber, 
so  geht  der  Weg  durch  Wädi  Ferä'm  oder  Keratin.  Er  kommt 
nach  Geba,  und  Furcht  wird  die  Höhe  (Ramah)  der  Stadt  Saüls 
ergreifen,  also  Qubäii  (Gabdön)  im  Norden  von  $afed.  Die 
Tochter  Galleim  (die  Tochter  der  Quellen,  wie  es  Psalm  42,  8 
vom  Lande  Jarden  heisst)  d.  h.  die  Bewohnerschaft  bei  den 
Jordan-Bäniäs-Quellen,  in  deren  Umgebung  bei  Äqqarön  (Qaläth 
Sebeibeh)  Eusebios  das  Dorf  Galleim  setzt.  Aufhorchen  wird 
Laisa  (Siddäna);  man  hört  von  ihm  in  Änathöth  (ÄinAtä,  nördlich 
von  Siddäna)  und  es  erschrickt  zugleich  Madebena.  Der  Zug 
ging  also  im  Osten  vom  rJasbany-Jordan  durch  das  Theim-Thal 
(Thaima  der  Assyrer  bei  Eusebios),  somit  im  Osten  von  den 
Wassern  (Ma-)  des  Thell  Dibbln  und  nordwärts  beim  Dorfe 
Dib bin  vorUber.  Erschrecken  sogar  die  Bewohner  von  Gibbeir, 
so  mag  es  den  Bergsiedlern  beimGebbürsee  im  Rlhängebirg  gleich- 
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Davids  Fluchtweg  vor  Absalöm  ging 


falls  bange  geworden  sein.  Vom  „Tag  in  Nob"  (10,  32)  wissen 
zwar  die  Siebenziger  nichts,  sondern  lassen  nur  einfach  am 
Weg  Halt  machen-  Mögen  indessen  immer  die  Masörethen  die 
richtige  Lesung  haben ,  so  liegt  beim  Lithäny  zwischen  Kafreiä 
und  Sultan  Jdqfib  ein  Thell  Nub,  der  für  jenen  Platz  einstehen 
wird ,  von  wo  man  dem  Berg  der  Tochter  Siön  und  den  Hügeln 
von  Jerusalem  bereits  mit  der  Hand  winken  könne !  Und  dass 
wir  hier,  beim  Ziele  des  Heereszuges,  uns  wirklich  bei  der 
cölesyrischen  Davidsstadt  befinden ,  beweisen  die  nachfolgenden 
Worte,  die  sich  doch  nicht  füglich  als  „ein  Abschnitt  für  sich" 
ansehen  lassen  wollen:  „Es  fallen  die  Hohen  durch  das  Schwert, 
der  Libanon  fUllt  mit  den  Mächtigen!"  Arme  Zorobabels-Stadt 
der  Hasmönäer,  warum  konnten  deine  Gründer  den  Libanon  der 
alten  Jebftsäerstadt  nicht  zugleich  mit  auf  die  kahle  Bergplatte 
setzen ! 

Mochte  jedoch  der  Salbkönig  der  Priesterzunft  —  um  wieder 
zu  David  zurückzukehren  —  von  Jerusalem  her  seine  Rechte 
bis  zu  Sebamahs  (Schohbah's)  Weinbergen  über  den  Damas- 
kener  -  Wiesenseen  ausstrecken  und  daneben  nach  der  SchibÄ- 
Tochter  des  Hethäers  unterm  Hermön  liebäugeln ;  das  Priester- 
band, welches  die  Stämme  Israels  an  den  neuen  Herrscherstab 
des  Landes  Jehüdah  ketten  sollte,  war  nicht  stark  genug,  um 
das  Herz  der  Männer  zu  fesseln ,  in  welchen  Arams  Blut  rollte. 
Schon  Abessalöm's  Empörung  hatte  den  bedenklichen  Riss  des 
neuen  Königthumes  aufgedeckt,  welchen  die  Salbung  Salomöns  nur 
darum  noch  auf  eine  kleine  Weile  zudeckte,  weil  das  Volk  der 
alten  Hethilerkönige  des  Hebrön-Hermönbannes  im  Sohne  der 
Bersabe'  (ßathsebä)  wenigstens  von  mütterlicher  Seite  einen 
Mann  ihres  Geschlechtes  auf  dem  Stuhl  Davids  erblickte.  Die 
Früchte  der  vom  klugen  Joab  erfolglos  widerrathenen  Schätzung 
Israels  (des  Efraim-Manassehauses)  hatte  David  mit  der  Empö- 
rung des  Sohnes  Abessalöm  geerndtet,  in  welchem  das  ara- 
mäische Blut  seiner  Mutter  Moöchah  rollte.  In  seiner  Geburts- 
stadt Hebron  (Kefer  Habflr-Hibbarieh)  spinnt  er  den  Anschlag 
auf  die  Krone  von  Israel  und  zieht  mit  Israels-Mannen  gegen 
die  Davidsstadt  zu  Felde.  Des  Vaters  Flucht  (2  Samuel  15, 
M  ff.)  führt  uns  von  der  cölesyrischen  Jabüs-Stadt  durch  den 
Hethäergau  zum  Muttersitz  des  Hauses  David  im  nordöstlichen 


d  by  Google 


durch  das  Theirathal  über  den  Herwön. 


441 


Hermongebiete.  David  flieht  Uber  den  Bach  Qedr6n  (Wädi 
Harir)  nach  dem  Oelberge,  dem  Thell  Zeithfiny  oder  Thiny  bei 
Neby  Safä,  und  von  dort  ostwärts  über  „Rös"  (Bergeshaupt? 
Rascheiä)  nach  dem  „Heerlager"  (Mahanem)  d.  h.  nach  dem 
Platze  von  Agnadein  beim  Qnlath  Gendal  am  Ostgehänge  des 
Hermön  im  Westen  von  Qatanah.  Und  von  hier  haben  die 
Mörder  Jesbosthe's  (2  Samuel  4,  7  )  ganz  richtig  die  ganze  Nacht 
westwärts  zu  gehen,  bis  sie  nach  Hebron  (Kefer  HabÜr-Hib- 
barieh)  zu  David  kamen.  Dass  „gendal"  Steine,  wie  „genad" 
steinigtes  Land  bedeutet,  sehliesst  den  Bezug  auf  das  „Heerlager 
Gottes"  (Gund-£l ,  Agnäd)  selbstverständlich  nicht  aus.  Auch 
in  David's  Bethlehem  haben  wir  nur  ein  „Kampfhausen"  zu 
erkennen.  Lag  doch  dort  in  der  Nähe  das  Mutterhaus  Efratha 
(Efry)  und  von  hier  sltdostwärts  am  Barada-Ufer  das  Jessai- 
(Isai-)  Haus  (Beth-Jessai),  das  sich  bis  heute  im  Namen  des 
Dorfes  Thesseiä  erhalten  hat !  Hatte  er  doch  ferner  dort  nicht 
bloss  den  Stammsitz  des  Nahassön-Hauses  seiner  Schwester 
Abigal  (2  Samuel  17,  2  5.  2  7.  1  Chronik  2,  10  ff.)  bei  der  Nahas- 
Quelle,  sondern  auch  in  dem  südöstlich  von  Gendal  am  Nahr 
Arny  gelegenen  Platze  von  Beith  Thema  den  Stammsitz  des 
Thaiman- Vaters  der  Stadt  Nahasch  (1  Chronik  4,  12)  in  nächster 
Nähe!  Im  dortigen  Efraim-Walde  (von  Aqllm  Bellän  und  Gebel 
Heisch)  beim  Jordan-Kechar  (2  Samüel  18, «  ff.)  wurde  nun  zwar 
das  Israelheer  geschlagen  und  der  aufrührerische  Königssohn 
durch  Jöab  kalt  gemacht;  aber  für  den  nach  der  Jebüsäerburg 
zurückgekehrten  Vater  blieb  Israel  seitdem  verloren  (2  Sa- 
muel 20,  2  ). 

Ueber  das  gute  Erbfolgerecht  des  von  Jöab  unterstützten  ältern 
Adoniah  trug  der  Sohn  der  Hethäerin  Bersab^e  (Bathseba)  den 
Sieg  davon,  und  der  „Friedensfürst"  befestigte  sich  sein  Königthum 
mit  der  Beseitigung  Jöabs  und  Adoniahs,  während  er  auf  dem 
Altare  derselben  Gabaöniterstadt,  wo  einst  die  letzten  Sieben 
vom  Saülsgeschlechte  aufgehängt  worden  waren,  seine  zehn 
Hekatomben  opferte.  Sonderbar  zweideutig  waren  auch  die 
Stützen,  auf  welche  sich  der  Thron  des  „Friedenskönigs"  lehnen 
musste.  Dass  er  die  unter  den  Kindern  Israel  wohnenden  Reste 
der  alten  Kananäervölker  als  Frohnarbeiter  benutzte,  ihre 
schönen  Töchter  aber  in  sein  Harem  zog  (1  Könige  y,  20  f.  11, 1 ), 
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mögen  wir  ihm  wohl  gönnen.  Bei  der  einstweiligen  Heim- 
führung der  Faraönstochter  nach  der  Stadt  Davids  wurde  ihiu 
zwar  von  den  Waften  des  Schwiegervaters  (Fusenes)  das  Filister- 
Weichbild  von  Gazer  erobert,  damit  er  doch  im  Jordan-Kikkar 
bei  Sokköth  (Sekeik)  und  Seeirah(Es-Seirah  am  östlichen  Hüleh- 
Ufer)  sich  eine  Erzgiesserei  anlegen  und  dort  bei  Sökö  im  Lande 
Hofer  (flafr)  einen  Amtmann  einsetzen  konnte  (1  Könige  4,  10). 
Dafür  erstand  ihm  aber  später  im  Libanons  -Faraöh  Süsaqim  (1 
Könige  11,  40.  14,  25)  ein  ebenso  bedenklicher  Gegner,  wie  die 
Daumskener  Könige  des  ostjordanischen  Aram-Edömlandes  ihm 
vom  „Herrn  Satan"  als  lebenslange  Widersacher  erweckt  worden 
waren  (1  Könige  11,  14  ff*.),  da  dieselben  nach  Davids  Heimgang 
nicht  langer  das  Blut  derEdelreben  vonSebamah-Schohbah  und  die 
Waizenerndte  der  HauränskornkammerNuqrah  der  Priesterschaft 
von  $iön  hatten  verzehuten  mögen.  Für  seine  Beisteuer  zum 
Tempelbau  strich  der  Tvruskönig  seine  zwanzig  Galiläer-Städte 
ein.  Ist  es  aber  wahr,  was  der  Vaticanische  Text  der  griechi- 
schen Bibel  (1  Könige  2,  4  6)  meldet,  dass  Salomöu  die  Schätze 
des  Libanon  (fUr  Israel)  zu  öffnen  angefangen  habe,  so  wird  die 
Thoedmor,  die  er  in  der  Steppe  gebaut  haben  soll  (2  Chronik 
8,  3  f.),  erst  in  den  Tagen  des  Chronikschreibers  am  Platze  der 
berühmten  Thadmor-Palmyra  gesucht  worden  sein,  in  Wahrheit 
aber  in  der  Waldwildniss  des  Meneitireh-Libanon  bei  den  Ibra- 
hims-Quellen als  Thadmor  unweit  Januch  uns  deu  Platz  des 
„Waldhauses  im  Libanon"  bezeichnen,  wo  sich  Salomou  fUr 
»eine  Waffen,  Schilde  und  Tartschen  ein  Haus  und  für  die  Fa- 
raönstochter einen  Wittwensitz  gegründet  hatte  (1  Könige  7, 
l  — 12.  9,  21.  10,  14 — 22,,  um  zugleich  in  der  Nachfolge  der 
alten  Aeriten-Faraönen  Naturstimmen  und  Vogelflug  kennen  zu 
lernen  und  die  Saba-Königin  des  fonikischen  Kefeus-Hauses 
(Bekfeiä)  als  gefällige  Nachbarin  zu  haben. 

Lassen  wir  indessen  diese  Nebensachen  bei  Seite  liegen,  so 
genügt  es  uns,  zu  wissen,  dass  erst  vom  Chronikschreiber  (II, 
2,  16),  offenbar  nach  dem  Hergange  des  Tempelbaues  von  Neu- 
Jerusalem  (Ezra  3,  7.  Esdra  A  5,  7  8),  das  Bauholz  für  den  Jah- 
wehtempel  vom  Libanon  auf  Flössen  meerwärts  nach  Jafö(  Joppe) 
und  von  dort  nach  Jerusalem  geschafft  wird,  während  der  frühere 
Berichterstatter  (1  Könige  5,  9)  von  Joppe  Nichts  weiss,  sondern 
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nur  der  Flösse  auf  dem  „Wasser"  gedenkt,  was  nicht  noth wen- 
dig mit  den  Siebenzigern  durch  „Meer"  zu  Ubersetzen  ist ,  son- 
dern dem  Lithänvstrom  und  einem  seiner  WestzuflUsse  vom 
Libanon  her  gelten  kann,  wo  uns  gerade  dem  Jebüsäer-Gau 
westwärts  gegenüber  zwischen  Deir-el-Qamr  und  Zahlen ,  in  der 
Umgebung  des  Mughttehpasses  ein  Cedernwald  bezeugt  ist.  Und 
eben  hier  am  Fusse  des  Libanon  hat  der  reisende  Scheikh  Abd- 
el-Ghany-ben-Ismatl-el-Näbulusy,  zu  Ende  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts, zwischen  Qabb-Eljäs  und  derQuelle  des  Beengten 
(Ain-el-Madhiq)  einen  Platz  besucht,  welchen  die  Eingebornen 
als  Gräberstätte  Davids  und  Salomöns  bezeichnen,  derselben 
Israelskönige,  deren  Gräber  man  andrerseits  in  der  sttdjudäischen 
Bethlehem  oder  in  Jerusalem  nachzuweisen  bemüht  gewesen  ist, 
da  uns  ausdrücklich  in  der  Bibel  gemeldet  wird,  dass  in  (bei) 
der  Stadt  Davids  dieser  selbst  und  Salomon  begraben  seien. 
Mussten  nun ,  wenn  auch  nicht  diese  Gräber  selbst ,  doch  deren 
Besitztitel  nach  der  Gründung  von  Neu-Jerusalem  dorthin  über- 
siedeln; so  ist  jene  auf  den  ersten  Blick  so  wunderliche,  in  den 
Augen  der  bisherigen  Kartenkünstler  des  Bibellandes  geradezu 
lächerliche  Ueberlieferung  für  unsere  wiederholt  gefundene 
Wegspur  der  in  Cölesyrien  zu  suchenden  Davidsstadt  ein  um  so 
wichtigerer  Fingerzeig,  als  uns  gerade  in  der  Umgebung  von 
Zahlen  ein  im  Westen  des  Lithänvstromes  nordwärts  vom  Dorfe 
El-Merg  gelegener  Ort  Suleimieh  genannt  wird,  welcher  deut- 
lich genug  das  dort  haftende  Andenken  Salomöns  bezeugt  und 
uns  bis  auf  Weiteres  für  jenen  vom  reisenden  Scheikh  besuchten 
Platz  gelten  mag. 

Will  nun  diescrselbe  Reisende  den  Namen  des  etwas  weiter 
südlich  gelegenen  Gebirgsdorfes  Kefreiä  vielmehr  richtiger  Kahf- 
Arjä  ( Löwenhöhle)  geschrieben  wissen,  wo  ein  alter  Profet  Israel  s 
sein  Grab  gefunden  hätte;  so  werden  wir  hier  der  bei  Jesaias  (  29, 
l  f.  17  f.)  genannten  Libanonsstadt  Ariel  (Löwe  Gottes)  wieder 
begegnen,  die  einst  von  David  bekriegt  worden  wäre,  und  bei 
deren  Erwähnung  der  Profet  auf  den  Hungrigen  (Sultan  Jäqöb) 
anspielt,  der  von  Speise  träumt  und  erwachend  gewahr  wird, 
dass  seine  Seele  in's  Leere  hoffte!  (Jesaias  29,  8  vergl.  mit  1 
Mosis  28,  ii  ff.  2  0  f.)  Was  der  Name  dieses  Ortes  ausdrückt, 
ist  im  Grossen  die  ganze  Beqäa  selbst,  ein  dem  Feinde  schwer 


ed  by  Google 


444 


Der  Stein  ZOheletb  bei  Zahileb. 


zugängliches  sicheres  Versteck  für  den ,  der  die  Beute  des  Li- 
banon heimfuhren  will.  In  dieser  unangreifbaren  Löwengrube 
des  hohlen  Syriens,  durch  die  sich  der  Löwenstrom  (Lithäny) 
sein  Hohlbett  gegraben  hat,  hätten  wir  also  die  bei  grünen 
Bäumen  auf  hohen  Htigeln  gelegenen  Götzenhaine  und  Altäre 
von  Jerusalem  zu  suchen,  von  welchen  Jercmiah  (17,  2)  redet, 
die  Räucherplätze  für  Sonne  und  Mond  und  die  Gotteshäuser  de» 
Baäl  und  der  Astaröth,  mit  welchen  Jahweh  die  göttliche  Ehre 
Jahrhunderte  lang  theilen  musste  (2  Könige  21, 1  ff.  23,  5  ff.  1 3  ff.), 
ohne  die  Alleinherrschaft  Uber  die  Söhne  Jaqöbs  zu  gewinnen '. 
Jener  selben  Jerusalem,  deren  Herkunft  nicht  etwa  von  dem 
Mesremitenzweig  der  südjudäischen  Hasmönieim,  sondern  aus 
dem  Lande  des  Kananäers  war  und  als  deren  Mutter  die  He- 
thäerin  (Berseba*  oder  Bathsebil)  bezeugt  ist  (Ezechiel  16,  3). 
Ist  nun  selbstverständlich  hier  der  Kananäer  gerade  der  Jebiisäer, 
dessen  Stadt  zur  Davidsstadt  Jerusalem  wurde,  so  tritt  uns  überm 
obern  Theimthale  der  sudlichen  BeqäA  das  auffallender  Weise 
noch  von  keinem  neuern  Reisenden  besuchte  Dorf  Kfeir  Jabüs 
(junger  Löwe  Jabüs)  als  der  in  ganz  Syrien  einzige  Ort  entge- 
gen ,  welcher  das  Gedächtniss  des  Jebüsäervolkes  im  Sturm  der 
Zeiten  bis  heute  erhalten  hat.  Ebenso  einzig  aber  haftet,  wenn 
wir  vom  Westlibanondorfe  Zehaltheh  und  einer  dortigen  Ain- 
Zehaltlieh  absehen ,  der  Namensklang  des  Steines  Zoheleth ,  wo 
der  rechtmässige  Davidserbe  Adonlah  unweit  des  Rögelbrunnens 
oder  der  Walkerquelle  sein  Mastvieh  schlachtete  (1  Könige  I,  H 
am  Platze  der  Bqää-Stadt  Zahlen  oder  Zahileh.  Haben  wir  bei 
jenem  Steine,  wie  der  arabische  Bibelübersetzer  mit  „dem 
grossen  (ätsimeh)  oder  berühmten  Steine"  andeutet,  an  einen 
alten  Heiligstein  (dawar)  zu  denken,  so  findet  sich  nordwärts 
vom  Zahleh-Grenzstrome  Berdöny  bei  der  alten  Noafc-Stätte 
Kerek  der  die  Noah -Grabstätte  bezeichnende,  drei  Fuss  breite 
und  zwei  Fuss  hohe  Stein  und  von  dieser  Stelle  nordwärts  ein 
von  TempeltrUmmern  umgebenes  Dorf  Qasarnebä,  welches  uns 
als  Qassärnebri  für  die  Ain-el-qassar  (Walker-  oder  Rögel- 
quelle)  einstehen  wird. 

Von  dieser  Zahleh-Terrasse  nun ,  als  der  natürlichen  Grenz- 
scheide  der  nördlichen  und  südlichen  Bqad,  haben  wir  uns  nur 
dritthalb  Stunden  südostwärts  zu  wenden,  um  nicht  bloss  — 
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unglaublich !  aber  wahr  —  den  Trümmern  des  alten  Salomon- 
tenipels,  sondern  auch  säinmtlichen  übrigen  Plätzen  zu  begegnen, 
welche  uns  in  den  biblischen  Königsbuchern  wie  von  den  Pro- 
feten im  Weichbilde  der  alten  Davidsstadt  bezeugt  werden! 
Zwischen  dem  Zahileh-Vorsprunge  des  Libanon  und  dem  Mädar- 
Passe  des  Zebedäny- Gebirges  findet  sich  beim  Westfusse  des 
Antilibanon  -  Wasserscheidezuges,  nordwärts  vom  Anfange  des 
Theim-Thales  in  das  viel  verschlungene  Netz  von  Bergketten, 
Höhenrücken,  Koppen,  Schluchten  und  Thälern  der  Antiliba- 
nougehänge,  wie  ein  heimlich-verborgener  Hüften winkel  der  Ge- 
birgslandschaft, eine  kleine  und  sehmale  Hügelebene  eingesenkt, 
welche  durch  ihren  Quellenreichthum  höchst  überraschend  gegen 
das  dürre  und  wüste  Hochthalbecken  der  östlich  angrenzenden 
Sahil  Gedeideh  absticht,  an  deren  Westrücken  die  alte  Kananäer- 
Amme  von  Jerusalem,  das  Dorf  Kefeir  Jabfis  liegt.    Durch  die 
enge  Thalschlucht  desWädi  Zririr  und  dessen  untere  Fortsetzung 
Wädi  Harir  zieht  im  Süden  der  Gedeideb-Hochebene  die  alte 
Aramäerstrasse  von  Damaskos  nach  Beirüth.    Wo  das  Harirthal  * 
aus  dem  westlichen  Grenzi  ücken  der  öden  Hochebene  heraustritt, 
bezeichnet  ein  Wasserbehälter  neben  einem  schmutzigen  Khan 
zugleich  die  Stelle,  von  wo  sich  westwärts  nach  dem  Ltthäny- 
thale  der  Südrand  jener  schmalen  Zwischenebene  hinzieht,  um 
nordwärts  zur  Zunge  der  angeschwemmten  Niederlande  des 
Stromes  der  Ängarrquellen  abzufallen.    Die  höhere  Thalebene 
selbst,  welche  von  dieser  Thalzunge  durchzogen  wird,  grenzt 
sich  vom  Litbäuybette  und  der  eigentlichen  Bqää  durch  eine 
Hügelreihe  ab ,  zwischen  deren  beiden  niedrigsten  nördlichsten 
Sprossen  das  Dorf  Megdel  Angarr  beim  Fuss  eines  mit  eiuer 
Tempelruine  bedeckten  Hügels  liegt,  während  der  südlichste  und 
höchste  Hügel  nordwärts  von  Kämid-el-Lauz  (der  rlethäischeu 
Baithel-Lüzah)  mit  dem  Dorfe  Sultan  Jäqöb  das  Andenken  des 
Erzvaters  der  Israelsage  bewahrt  hat.    Und  gerade  bis  hierher 
zur  Ebene  des  Lithänybettes  zieht  sich  von  Nordosten  her  die 
untere  Thalfortsetzung  des  Wädi  Harir,  Uber  dessen  oberer  Eng- 
schlucht Kfeir  Jabüs  liegt.    Die  hinterm  Rücken  dieser  Ortsruue 
sich  ausbreitende  Hügelebene  mit  dem  Angarrstrome  bildete  bis 
zur  Zeit  Nabüchodonosors  das  Weichbild  der  Davidsstadt. 

Die  Quellen  des  Angarrstromes  gelten  den  Eingebornen 
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noch  heute ,  wie  zur  Zeit  Abdlfeda's ,  des  Fürsten  von  Hamab, 
für  die  eigentlichen,  weil  grössten  und  nie  versiegenden  Quellen 
des  cölesyri  sehen  Löwenstromes.  Der  junge  Löwe  (Kafir)  Jabüs 
war  in  alter  Kananäerzeit  ihr  Wächter,  der  junge  Löwe  Jehüdah 
hat  als  Davids-Wurzel  hier  sein  Banner  aufgerichtet  Mit  dem 
früher  (Band  I,  63  ff.)  geführten  Nachweise,  dass  der  biblische 
Gihön-Strom  kein  anderer  ist,  als  ebenderselbe  Leontes-Lithäny, 
wird  uns  die  grösste  südlichste  Quelle  von  Moieth  Ängarr  als  die 
Gibönquelle  verbürgt  sein,  bei  welcher  Salomen  gesalbt  und 
welche  späterhin  vom  König  Hizqiah  zur  Stadt  geleitet  wurde 
(1  Könige  1,  38.  38.  2  Chronik  32,  iu.  (Sirach  48, 1 9  heisst sie  „der 
Gög").  Gleichviel  nun,  woher  ihr  heutiger  Name  Ängarr  (Ain-Garr) 
stamme,  ob  wir  nach  arabischer  Wortbedeutung  die  Quelle  des 
Bergfusses  (garr)  oder  nach  hebräischem  Sprachgebrauche  die 
Quelle  des  fremden  Ansiedlers  oder  Beisassen  (ger)  verstehen 
wollen ;  so  wird  der  sowohl  der  Quelle  wie  der  ihr  benachbarten 
Trümmerstadt  angeblich  zukommende  ältere  Name  Ain  Qabül. 
'  vom  arabischen  „qubl"  (Bergfuss)  abgeleitet  oder  auf  „qabtleh" 
(den  sich  verzweigenden  Hauptstamm  eines  Volkes)  bezogen, 
auch  wiederum  nur  auf  den  gleichen  Doppelsinn  des  Angarr- 
Namens  hinführen.  Tritt  uns  dann  aus  der  Kreuzfahrerzeit  als 
Name  der  Ängarr-Trümmerstadt  vielmehr  Amegarra  entgegen, 
wer  wollte  es  verschwören ,  dass  sich  nicht  in  der  Hinweisung 
auf  ein  „ain-gar"  oder  „äm-gary"  (Volk  des  Kühnen  oder  des 
Führers  im  Kampf)  durch  allen  Wechsel  und  Wandel  der  Zeiten 
hindurch  das  Gedächtniss  jenes  Kühnen  erhalten  hätte,  welcher 
den  Ghörbewohnern  des  Lithänythales  und  den  Hütern  der 
Strom  Übergänge  zum  Trotze  zuerst  den  Jebfisäer  schlug,  um  für 
die  Judabsöhne  eine  feste  Burg  zu  gründen  oder  richtiger  die 
Veste  in  Besitz  zu  nehmen,  die  bereits  der  reisige  Faraoh  RAmscs 
II.  hier  über  der  hohlen  Gasse  (chall)der  alten  Kuschiten-Wege- 
lagerer,  bei  Chal-Kus  (Chalkis)  besessen  hatte?  Das  nur  eine 
Viertelstunde  von  den  Trümmern  der  alten  Stadt  ostwärts  in 
grünem  Wiesenfelde  beim  Bergfusse  gelegene  Quellenbecken 
der  Wasser  von  Ängarr  ist  es  augenscheinlich ,  welches  einst  die 
in  Trümmern  liegende  Stadt  mit  dem  klaren  köstlichen  Trink- 
wasser versorgt  hat,  welches  Uberreichlich  aus  den  Kalkschich- 
ten der  Bergwand  und  noch  hoch  genug  über  der  niedrigen 


d  by  Google 


da«  Land  Benjamin  bei  El-Mrrp 


447 


Wiesenebene  hervorbricht,  um  abwärts  noch  ein  halbes  Dutzend 
Mühlen  zu  treiben ,  bevor  es  mit  den  Zuflüssen  der  nördlich  be- 
nachbarten Schemsin-  und  Beidha-Quellen  bereichert  als  Nahr 
Ängarr  oder  Nahr  Zaur  durch  die  angeschwemmte  Thalzunge 
dem  Lithänybette  zueilt.  Nach  dem  bei  Neba  Ängarr  umherlie- 
genden Mauerwerke  zu  urtheilen,  welches  durch  Reine  grossen, 
ohne  Mörtel  verbundenen  Quadern  seine  altkananäische  Herkunft 
hinlänglich  bezeugt,  war  das  Wasser  des  Birketh  Angarr  einst 
zu  einem  grossen  Behälter  aufgestaut  worden,  um  aus  diesem  in 
die  Stadt  und  deren  Festung  geführt  zu  werden.  Die  aus  grossen 
Quaderstücken  bestehenden  Reste  einer  von  der  Quelle  zur  Stadt 
führenden  alten  Wasserleitung  wurden  noch  von  Seetzen  aus- 
drücklich beobachtet,  und  die  bei  der  östlichen  Bergwand  des 
Jebüsäerrückens  befindlichen  Steinbrüche  lieferten  das  Bauzeug 
für  die  Mauern ,  bei  denen  sich  Jahweh  seinen  bewährten  sichern 
Eckstein  auf  den  Siönhügeln  hatte  gründen  wolleu. 

Mit  Jebüs-Jerusalem  ist  aber  in  der  biblischen  Erzählung 
Benjamin  so  eng  verknüpft,  und  noch  den  Profeten  von  Äna- 
thöth  führte  ein  Benjaminthor  aus  Jerusalem  so  unmittelbar 
nachbarlich  in's  „Land  Benjamin44  (Jeremiah  37,  12  f.  [44,  14] 
38,  7  [45,  7]),  dass  wir  unserm  Benjamin- Wahrzeichen  (siehe 
oben  S.405)  nothwendig  auch  hier  begegnen  müssen,  wenn  die 
landschaftlichen  und  Trümmer-Zeugen  für  die  cölesyrische  Jeru- 
salem hier  nicht  lügen  sollen.  Das  dem  Tempelhügel  von  Meg- 
del  nordnordwestlich  in  der  Stromgabel  zwischen  dem  obern 
Lithänybctte  und  dem  Ängarrstrome  gegenüber  liegende  Dorf 
El-Merg  hat  dem  Sohne  „Jamin44  oder  des  Marchlandes  (jamenai) 
nur  mit  neuarabischem  Namenseinen  Platz  als  Wiesenland  ebenso 
bezeugt,  wie  der  andre  Name,  den  der  Angarrstrom  vom  be- 
nachbarten Hügeldorfe  des  Neby  Zaur  (des  Kleinen)  führt,  auf 
den  „Kleinen44  unter  den  Jäqöbssöhnen  mit  deutlichem  Finger 
weist. 

Berg  Siön  oder  nach  der  syrischen  und  arabischen  Bibel- 
tibersetzung Sahiün  heisst  die  bei  der  Uniwallung  (mesüdah)von 
Sion,  als  der  Davidsstadt,  gelegene  Höhe,  die  bei  den  ältern 
Bibelschreibern  (Joel  3,  22  oder  4,  17.  Jesaias  8,  18.  24,  2  3. 
Jeremiah  8,  19)  als  die  „Wohnung  JahwehV4  auftritt,  während 
erst  der  Chronikschreiber  im  Zeitalter  Alexanders  des  Grossen 
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den  Tempelberg  als  einen  und  denselben  Platz  mit  Abrahams 
Berg  Moriah  und  zugleich  mit  der  von  David  dem  Jebüsäer  Orna 
abgekauften  Tenne  bezeichnet  (2  Chronik  3,  i.  1  Samuel  24, 
l«  ff.  1  Chronik  22,  18  f.).  Da  uus  Uber  die  Lage  des  Teinpel- 
hilgels  »Siöu  kein  weiterer  Anhaltspunkt  gegeben  ist,  so  würde 
die  Angabe  des  Chronikschreibers  auf  sich  beruhen  müsseu, 
wenn  nicht  die  Bedeutung  eines  Berges  der  „Aussicht"  (moriah) 
auf  den  TempelhUgel  von  Megdel  vollständig  zuträfe.  Denn 
hier  gerade ,  auf  der  nördlichsten  Sprosse  der  das  Lithänythal 
ostwärts  begleitenden  Hügel  reihe,  öffnet  sich  der  freie  Blick 
Uber  die  prächtige  Gebirgsumhegung  und  die  grünende  Breite 
des  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  hingestreckten  Hoch- 
tliales  hinweg  nach  den  Schneekoppen  der  Keneisy-und  Sannin- 
gipfel  bis  zu  den  fernen  Cedernhöhen  der  Bescherreh-Landschaft 
und  andrerseits  gen  Südosten  Uber  die  Damaskenerstrasse  hinaus 
zu  den  leuchtenden  Schneekronen  des  Alten,  bei  dessen  Süd- 
westfusse  die  Wiegenlandschaft  des  Jordan  lacht  Auf  dem 
TempelhUgel  von  Megdel  also  brach  auch  für  diejenigen,  die 
sich  in  alten  Zeiten  nicht  etwa  mit  Jesaias  (2,  3)  au  Jahweh  uud 
dessen  Gesetz  halten  mochten,  das  von  Siöu  ausging,  noch  immer 
ein  schöner  Glanz  Gottes  aus  Siön  hervor  (Psalm  50,  Aber 
es  ist  zugleich  von  „Bergen  $iöu"  die  Rede  (Psalm 4M,  3),  welche 
als  „Hüften  des  Nordens"  (  ?  oder  heimlicher  Verborgenheit)  die 
Stadt  des  grossen  Königs  getragen  hätten ,  der  auf  seinem  „hei- 
ligen Hügel44  sich  seineu  kostbaren  Eckstein  gegründet  (Psalm 
78,  «5)  oder  „wie  unter  Einhörnern"  sein  Heiligthum  gebaut 
hätte  (Jesaias  28,  16).  Wie  sollten  wir  die  Hügelsprossen  nicht 
wiedererkennen,  welche  sich  über  die  Ängarr-Ebene  gerade 
recht  wie  zerstreute  Hörner  erheben  und  mit  ihrem  das  Lithany- 
bett  begrenzenden  Zug  von  der  Koppe  des  Sultau  Jdqöb  bis  zum 
TempelhUgel  von  Megdel  herauf  nicht  bloss  die  Hüften  (jarke- 
thim  oderjarakim)  des  schmalen  Zwischenthaies  von  Augarr  bilden, 
sondern  das  Namenszeichen  der  Hüfte  zugleich  noch  heute  mit 
dem  in  der  Mitte  dieses  westlichen  Hugelzuges  gelegenen  Dorfe 
Järak  zur  Schau  tragen.  Nicht  also  den  luftigen  Mautel  träu- 
mender Fantasiegebilde  hat  mit  „poetischer  Liceuz",  wie  unsere 
Licentiatcn  der  Theologie  wollen,  der  heilige  Sänger  um  die 
„Berge  $iön"  geschlagen,  sondern  in  ihrer  Mitte  wohnend  hat 
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er  seine  heimathliche  Landschaft  als  Hintergrund  in  die  Schil- 
derung seiner  Stimmung  verwoben. 

In  älterer  wie  neuerer  Zeit  hat  sich  der  Eifer  der  biblischen 
Alterthümler  alle  erdenkliche  Mühe  gegeben,  nach  der  vom 
biblischen  Königsgeschichtschreiber  (1  Könige  6  und  7,  vergl. 
mit  2  Chronik  3  und  4)  gelieferten  Beschreibung  den  Salomoni- 
schen Tempel  fUr  die  Geschichte  der  Haukunst  im  Nachbilde 
wieder  herzustellen.  Die  Nachfolger  der  Männer  Stieglitz, 
Scbnaase  und  Hirt  werden  es  künftig  leichter  haben ,  wenn  sie 
die  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  den  Trümmern  derÄngarr- 
stadt  gelegene  angeblich  altheidnische  Tempelruine  beim  Dorfe 
Megdel  zum  Gegenstund  einer  gründlichem  Erforschung  machen 
wollen,  als  es  bis  dahin  bei  flüchtiger  Durchreise  von  neuern  Hei- 
senden geschehen  ist.  Aber  auch  das  Wenige,  was  bis  heute  darüber 
bekannt  geworden  ist,  reicht  vollständig  aus,  um  die  Ueberzeugung 
zu  begründen,  dass  der  Wanderer  dort  beim  Haikal-ha-beith  der 
^iönsstadt  steht.  Dort  also  mögen  zugleich  die  Nachfolger  von 
Thenius  und  ßertheau  der  alten  kleineu  biblischen  Elle  (2  Chronik 
3,  3.  vergl.  mit  Ezechiel  40,  5. 43, 1 3)  das  Maass  nehmen,  um  solcher 
Ellendreissig,  auf  welche  die  Höhe  des  Tempels  angegeben  wird, 
den  vierzig  Fuss  entsprechend  zu  linden,  welche  nach  Robinson's 
Angabe  die  Höhe  des  Megdeltempels  bis  zum  Karniess  beträgt.  Die 
Cedernbalken  und  Bretter  freilich  werden  die  reisenden  Baumeister 
vergebens  suchen,  denn  sie  waren  in  den  Tagen  Nabüchodonosor's 
verbrannt.  Aber  die  Ungeheuern,  ohne  Mörtel  verbundenen  und 
„ähnlich  wie  in  Jerusalem**  (nach  Robinson)  fugenränderig  abge- 
kanteten Steine  des  reisigen  alten  Bauwerks  mochten  seit  länger  als 
zwei  Jahrtausenden  vom  Wetterzahne  der  Zeit  zerfressen  und  ab- 
gebröckelt werden,  dem  Feuer  des  von  Nabüchodonosor  gesandten 
Ober-Schlächters  mussten  sie  widerstehen.  Wie  seltsam!  Vor 
diesen  denkwürdigen  Tempeltrümmem,  die  sie  für  älter,  als  die 
Baalbekstempel  und  nach  dem  dortigen  kleinem  Heiligthume 
für  die  schönste,  besterhaltene  Tcmpelruine  in  Cölesyrien  erklä- 
ren, stehen  unsere  Reisenden  rathlos  mit  dem  Geständnisse, 
dass  sich  auf  sie  auch  nicht  die  kleinste  Anspielung  in  unsern 
alten  Geschichtsquellen  linde !  Ist  nun  aber  in  den  alten  Mähren  der 
Jaqöbsenkel  vom  Tempel  des  Hauses  Jah  weh  Wunders  genug  ge- 
sagt, so  mögen  diese  verwitterten  Steine,  wie  einst  inrjabaqfiq's 
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Tagen,  schreien  und  die  fehlenden  Balken  amGesperre  mögen  die 
Antwort  ergänzen,  bis  man  ihre  Stimme  hört  vom  Herrn  §ebaöth, 
der  auf  dem  Siönshügel  in  der  hohlen  Gasse  beim  Libanon  wohnte ! 

Die  Vorderseite  des  Tempels  ist  nach  Nordnordosten  ge- 
kehrt, d.  h.  gegen  die  TrUmraerstätten  von  Ängarr  und  der  ihr 
nördlich  überm  Flusse  gegenüberliegenden  Stätte  des  „Kleinen" 
(Neby  Zdür)  gerichtet,  wo  diejenigen  wohnten,  deren  Verlangen 
nach  den  Gütern  dieses  heiligen  Hauses  ging.  Sttdwestwärts 
also  hatten  die  Bewohner  der  Ober-  und  Unterstadt  Jerusalem 
ihren  Aufstieg  zum  $iönstempel  zu  nehmen.  Wie  die  30  altbibli- 
schen Ellen  der  Tempelhöhe  von  40  Fuss ,  so  wird  die  biblische 
Tempellänge  von  60  Ellen  als  den  82  Fuss  Länge  des  Hauptbaues 
von  Megdel  nahegenug  entsprechend  gelten  dürfen.  Dass  die 
20  Ellen  Breite  beim  Salomönstempel  hinter  Robinson's  Breite- 
angabe von  46  Fuss,  nach  Maassgabe  obiger  Verhältnisse  scheinbar 
um  16  Fuss  zurückbleiben,  da  man  nur  30  Fuss  erwarten  müsste, 
wird  sich  der  biblische  Alterthflmler  daraus  erklären,  dass  der 
Siönstempel  auf  beiden  Längenseiten,  sowie  hinten,  mit  Seiten- 
bauten für  Priesterwohnungen  versehen  war,  deren  unterstes 
Stockwerk  mit  5  Ellen  die  ganze  Breite  des  Hauptbaues  um  10 
Ellen  vermehrt,  welche  unbedenklich  jenen  Mehrbetrag  von  16 
Fuss  Breite  decken  werden.  Jene  20  Ellen  Breite  in  der  bibli- 
schen Angabc  werden  sich  also  auf  die  Breite  von  35  Fuss 
beziehen,  die  nach  Robinson  das  Innere  des  Tempelraumes  von 
Megdel  messen.  Waren  aber  die  mittlem  und  obern  Stockwerke 
des  Seitenanbaues  am  Salomönstempel  je  um  eine  Elle  breiter,  so 
werden  wir  darauf  den  schmalen  Vorsprung  oder  Gürtel  zu  be- 
ziehen haben,  den  Robinson  der  ganzen  Westseite  des  Megdel- 
Tempels  entlang  sowohl  am  Boden ,  als  auf  der  Mitte  der  Höhe 
wahrnahm.  Vor  dem  am  Südende  des  Tempels  befindlichen 
Altare ,  sagt  Robinson ,  scheint  sich  eine  Scheidewand  befunden 
zu  haben.  Ganz  richtig,  wird  der  bibelfeste  Leser  überrascht 
rufen,  das  war  die  Scheidewand  von  Cedernholz  (1  Könige  6, 
16),  die  sich  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  befand! 
Auf  60  Fuss  Länge  schätzt  Robinson  das  Innere  des  Megdel- 
tempels,  und  auf  das  Heilige  des  Jahwehtempels  vom  Berge 
Sion  kommen  40  Ellen  (1  Könige  6,  17).  Ungeheure  Säulen 
von  angeblich  dorischer,  nach  Seetzen's  Angabe  jedoch  von 
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keiner  bestimmten  Ordnung,  die  jetzt  umgestürzt,  zerstreut  und 
zusammengeworfen  sind,  trugen  einst  die  Vorhalle  des  Ängarr- 
tempels,  und  vorm  Salomönstempel  befand  sich  eine  Halle,  vor 
der  das  Jachin-  und  Booz-Säulenpaar  stand  (1  Konige 7,  15 — 2  >. 
Jeremiah  52,  21  ff.).  Waren  nicht  bloss  die  Knäufe,  sondern  auch 
die  Säulen  selbst  wirklich  von  Erz  gegossen,  so  darf  es  uns  nicht 
wundern,  sie  jetzt  nicht  mehr  wiederzufinden,  da  sich  die  Chaldäcr 
das  Erz  derselben  ebenso  zu  Nutz  gemacht  haben  werden,  wie  das 
„eherne  Meer««  im  Tempelvorhofe  (2  Könige25, 1«.  Jeremiah  52, 1 1). 

Aber  wie  sonderbar !  Dem  aufmerksamen  Blicke  Robinsons 
wollte  es  bei  seiner  Ueberschau  der  Säulentrttmmer  vorkommen, 
als  ob  die  Säulen  zu  irgend  einer  Zeit  wieder  für  einen  bestimm- 
ten Zweck  zusammen  und  übereinander  geworfen  seien.  Etwa 
um  sie  für  den  Bau  eines  Kastells  zu  verwenden  ?  fragt  er.  Das 
griechische  Esdras-Buch  (Esdras  A,  2,  17)  wird  uns  Uber  diesen 
Umstand  aufklären ,  wenn  wir  an  diese  Zeit  kommen !  Von  zwei 
kleinen  Seitenthüren  wird  das  Haupt-  und  Mittelthor  des  Meg- 
deltempels  eingeschlossen,  und  durch  den  „dritten  Eingang  zum 
Hause  Jahwehs"  Hess  der  König  Sedeqiah  den  Jeremias  aus  dem 
Gefängnisse  zu  sich  holen  (Jeremiah  38,  1  *  [45,  11]).  Unser 
Jahrhundert  wird  schwerlich  zu  Ende  gehen,  ohne  dass  bis  dahin 
die  rührigen  biblischen  Alterthümler  richtig-  ermittelt  haben 
werden,  welcher  von  beiden  Seitenthorwegen  durch  die  Fussspur 
des  gefangenen  Profeten  geheiligt  ist ! 

Machen  wir  uns  vom  wiedergefundenen  Jahwehtempel  auf 
dem  Siönhügel ,  dem  Berge  des  Hauses ,  auf  den  Weg  nach  der 
nordostwärt8  gelegenen  Trümmerstätte  der  Siönsstadt  selber! 
An  einigen  Seiten  zwar  ist  der  Tempelhügel  von  Megdel  mit 
Weinreben  und  Feigenbäumen  bepflanzt.  Wie  könnten  auch 
Weinstock  und  Feigenbaum  fehlen,  wo  Jäqobssöhne  und  gar 
solche  vom  „Stamme  Levi"  sich  am  Segen  Jahweh's  erfreuten ! 
Aber  dieser  Tempelhügel,  fand  Seetzen,  muss  vor  Zeiten  mit 
Häusern  (?  Priesterwohnungen)  besetzt  gewesen  sein,  weil  sich 
bei  demselben  die  Spuren  von  vielen  Ziehbrunnen  finden.  Zieh- 
brunnen kannte  die  südosthauränische  Stadt  Imthän-el-zahhaf 
(die  Ziehbrunnenreiche)  schon  in  römischer  Kaiserzeit.  Auch 
die  Ziehbrunnen  bei  der  neuen  Gaza,  wo  die  Gefässe  an  langen 
Seilen  auf  Wasserrädern  durch  Ochsen  heraufgezogen  werden, 
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mögen  nicht  erst  eine  junge  Erfindung,  sondern  den  Aegyptern 
abgelernt  sein,  wo  seit  Jahrtausenden  ähnliche  Einrichtungen 
bei  der  Bewässerung  der  Felder  im  Gange  waren.  Dann  dürften 
sogar  die  Masörethen  unter  dem  bei  der  Einnahme  der  Jebüsäer- 
stadt  durch  David  (2  Samuel  5,  8)  erwähnten  „sinnör,"  welches 
die  Siebenziger  (Psalm  42,  8)  durch  Wasserbecken  oder  Wasser- 
schleusse  Ubersetzen ,  ebensolche  auf  der  Tenne  des  Jebüsäers 
Orna  bereits  vorhandene  Ziehbrunnen  im  Auge  gehabt  haben, 
die  dann  späterhin  dazu  gedient  haben  werden,  das  „eherne 
Meer"  zu  füllen,  das  im  Priestervorhofe  des  Salomonischen 
Tempels  stand,  damit  die  heiligen  Schlächter  sich  die  blutigen 
Hände  waschen  konnten  (1  Könige  7,  2  3  ff.  2  Chronik  4,  2  ff.). 

Eine  Viertelstunde  südwestlich  vom  grossen  Quellenteich 
der  südlichsten  Ängarrquelle  entfernt  breiten  sich  auf  dem  Ab- 
hänge der  Hügelebene  nach  dem  angeschwemmten  Lande  hin 
die  umfangreichen  Trümmer  der  alten  Stadt  aus,  an  welcher  ihre 
Entdecker  in  Ermangelung  eines  Besseren  einstweilen  die  Noth- 
taufe  der  unterm  Libanon  gelegeneu  Chalkis  vollzogen  haben, 
die  bei  griechischen  Schriftstellern  auf  dem  Wege  zwischen 
Ueliopolis  (Bäalbek)  und  Damaskos  genannt  wird,  deren  Platz 
wir  jedoch,  dem  bei  einem  altern  Reisenden  Belon  in  dieser 
Gegend  genannten  Orte  Calcüs  entsprechend,  in  dem  weiter 
nördlich  nach  Bäalbek  hin  gelegenen  Dorfe  Kuseia  zu  erkennen 
haben  werden.  Im  Umfang  von  einer  halben  Stunde  zieht  sich 
das  längliche  Vierseit  einer  10 — 12  Fuss  dicken  verfallenen 
Stadtmauer,  welche  auf  jeder  Seite  mit  8  — i>,  im  Ganzen  32Thür- 
men  versehen  ist  und  ausser  den  Trümmern  einer  Citadelle  noch  die 
Koste  von  4  Thoren  zeigt.  Nur  geringe  Grundwerke  von  frühem 
Gebäuden  sind  zwar  heutzutage  innerhalb  der  Mauern  sichtbar ; 
aber  Lord  Lindsay  erfuhr,  dass  die  früher  dort  in  grösserer  Zahl 
vorhandenen  Bausteine  von  den  Umwohnern  verschleppt  und  an- 
derwärts zu  Bauten  verwandt  worden  seien.  Ueberdiess  kam  schon 
Robinson  auf  den  Gedanken ,  dass  die  zerstörte  Stadt  grossen- 
theils  ausserhalb  dieser  Mauer-Einkreisung  gelegen  haben  möge. 
Denn  nur  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  dieser  Trümraerstätte  be- 
gegnet uns  Uber  der  rechten  Seite  des  südlichen  Ängarrstromarmes 
auf  einem  der  nördlichen  Hügel,  die  den  Tempelberg  vonMegdel 
umgeben,  das  Dorf  NebyZäür,  dessen  augenfällig  gelegene  Moschee 
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aus  den  Trümmern  eines  alten  Tempels  erbaut  worden.  Ausser 
zahlreichen  Sarkophagen  finden  sich  in  der  Umgebung  dieses 
Dorfes  noch  audere  Bautrümmer  verstreut,  welche  mit  den  hier 
vorhandenen  grossen  Cisternen  deutlich  genug  eine  nicht  unbe- 
deutende alte  Stadtlage  an  diesem  Platze  bezeugen. 

Was  für  ein  alter  Tempel  mag  das  gewesen  sein,  der  so 
nahe  im  Angesicht  des  Hauses  Jahweh's  hätte  auftreten  dürfen  ? 
Das  nur  eine  Viertelstunde  nördlich  von  Neby  Zdür,  bei  der  über 
den  Nahr  Zdür  führenden  Brücke,  gelegene  Dorf  Dar  Zeinün 
(Huren- Wohnung)  führt  uns  auf  die  Spur.  Wir  wissen  nämlich 
(2  Könige  23,  13),  dass  Salomön  selbst,  von  welchem  die  grie- 
chische Bibel  ohnediess  bezeugt,  dass  er  der  Stadt  Davids  auf- 
sässig war,  gerade  Jerusalem  vor  der  Nase  rechts  (südlich)  vom 
Berge  Mosthath  (  ?  Mischthah  d.  h.  Gelage,  oder  Meschthäth 
d.  h.  Winterweideland)  oder  Masjilth  (Verderben)  der  fönikischen 
Astarte  und  dem  moabitischen  Gotte  Kamos  einen  Tempel  gebaut 
habe.  Den  Platz  der  Göttin  des  Buhlens  (zanünim  bedeutet 
Hurerei)  bat  uns  eben  jene  „Hurenwohnung"  (Dar  Zeinün)  be- 
wahrt, die  südwärts  vom  Thell  Zenüb  (Danüb)  am  Fusse  der  das 
Angarrtbal  nordwärts  einschliessenden  Höhenzüge  liegt  und 
sogar  im  Namen  Ze-nüb  (Da-nüb)  zugleich  mit  dem  Ramses-Gau 
die  altägyptische  Hieroglyphe  des  Venus-Berges  (nüb)  bezeugt. 

In  der  Nähe  des  „alten  Teiches"  (Nebä  Scbemsin,  der 
nächstuördlich  folgenden  Ängarrquelle)  zog  in  der  Stadt  Davids 
der  Weg  des  königlichen  Gartens  zwischen  zwei  Mauern  oder, 
nach  genauerer  Angabe ,  zwischen  der  Mauer  und  dem  Vorwerke 
(der  Burg  vor  der  Mauer)  vorüber,  wo  sich  das  „Mittelthor" 
befand  (Jesaias  22,  n.  Jeremiah  39,  3  f.  52,  7.  2  Könige  20,  4. 
25,  4).  Wir  werden  dieses  letztere  an  der  Nordseite  der  süd- 
lichen Stadt  vorauszusetzen  haben ,  sodass  es  also  der  nordwärts 
überm  Flusse  auf  dem  Hügel  gegenüberliegenden  „Kleinen",  als 
dem  Vorwerke  oder  der  Oberstadt  zugekehrt  war.  Denn  diese 
letztere  (Neby  Zdür)  wird  uns  als  die  eigentliche  ältere  Ben- 
jamins-Ansiedelung beim  Jebüsäer  (Richter  l,  21.  Josüa  18,  2  8) 
von  der  jungem  Judäer-Ansiedelung  (Richter  1,  8.  Josüd  15,  63. 
Psalm  78,  68),  als  der  zweiten  (maschenah)  Jerusalem,  unter- 
schieden gelten  müssen,  die  sich  zugleich  als  untere  Stadt  zu 
erkennen  gibt  (Jesaias  22,  8).    Der  Strom  also,  welcher  nach 
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dem  Zeugnisse  der  griechischen  Bibel  (2  Chronik  32,  4)  mitten 
durch  die  Stadt  selbst,  als  Bewässerer  des  königlichen  Gartens 
floss,  ist  eben  der  südliche  Hauptarm  des  Angarrstromes  der 
Gihön-Quelle  selbst.  Mit  dem  bedenklichen  Rufe,  der  im  Rich- 
terbuche den  Benjaminssöhnen  an  den  Fersen  klebt,  wird  es 
sich  vertragen,  dass  der  Weg,  der  von  der  Burg  des  „Kleinen" 
dem  Nahr  Zäür  entlang  westwärts  nach  El-Merg  in's  „Land 
Benjamin"  führt,  bei  jenem  „Hurensitze"  (Dar  Zeinün)  der 
ilbelberüchtigten  Göttin  vorüberführte,  wo  von  den  Weinbergs- 
gehangen  des  §iön-Megdel-TempelbügeIs  her  jene  Beithacharma 
(Beth-ha-Kerm)  winkte,  Uber  welcher  Jeremiah  die  Kinder  Ben- 
jamin aus  der  Mitte  von  Jerusalem  die  Fahne  aufpflanzen  heisst, 
nachdem  sie  bei  Theqöe,  d.h.  am  Platze  der  Posaune,  die  Kriegs- 
trompete geblasen  haben  würden  (Jeremiah  6,  i).  Warum  soll 
sich  diese  dem  Araber  im  Laufe  der  Zeit  nicht  in  einen  Sitz  (es-) 
der  Pauke  oder  Trommel  (tabl)  verwandelt  haben,  um  uns  bei 
der  Äugarrmündung  zum  Llthänybette  die  Ortslage  Estabi ,  wo 
wir  iu  vorsintfluthlichen  Tagen  dem  zweideutigen  Treiben  der 
Thobel-Thablil-Sippe  begegnet  waren,  auch  als  Theqöd  der 
Benjaminiten  zu  bezeugen? 

Da  die  „Thore  Jüdah"  (Jesaias  22,  8)  als  zur  untern 
(Maschaneh-)  Stadt  gehörig  erscheinen,  so  werden  wir  das  Ben- 
jaminthor (Jeremiah  37,  13.  38,  7)  nicht  dieser  letztern,  sondern 
vielmehr  dem  obern  Vorwerke  (Neby  Zaür)  zuzuweisen  haben. 
Das  Rossthor  (Jeremiah  31,  40)  wird  dagegen  an  der  Westseite 
der  Unterstadt  nach  dem  Platze  des  Sonnenwagens  und  der 
Sonnenrosse  geblickt  haben,  die  bei  einem  (dem  östlichsten)  der 
Thore  des  Jahwehtempels  aufgestellt  waren  (2  Köuige  23,  1 1 ), 
wenn  wir  nicht  etwa  die  Worte,  dass  alle  Asaremoth  (?Weinberge) 
bis  zum  Nahal  Qedrön  (Wädi  rjariry)  bis  zum  Winkel  des  Ross- 
thores  im  Osten  als  Heiligthum  Jahweh's  gelten  sollen,  vielmehr 
so  zu  verstehen  haben,  dass  das  Rossthor  das  Tempelthor  der 
Sonnenrosse  selbst  habe  bezeichnen  sollen.  Das  Thor  tjarseith, 
welches  in  Verbindung  mit  der  Hennömschlucht  genannt  wird 
(Jeremiah  19,  2),  haben  wir  nicht  als  ein  Ziegel-  oder  Töpfer- 
thor, sondern  (von  „heres,  haisah4'  d.  h.  Sonne,  Richter  8,  is. 
14,  1 8.  Job  9,  7)  als  dasjenige  Thor  zu  nehmen  welches  auf  der 
Ostseite  der  untern  Stadt  nach  der  Sonnenquelle  (Neba  Schem- 
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sin)  des  zweiten  Ängarr-Stromarmes  führte.  Befand  sich  näm- 
lich vor  diesem  Thore  zugleich  der  „Friedhof  des  Sohnes  Hen- 
nöm"  oder  das  Gai-Hennöm,  die  Schlucht  des  Liebeszaubertrankes 
(Kinnameh)  beim  Thurme  Hanameel  (Jeremiah  7,  si.  19,  l  ff. 
31,  38—40.  2  Könige  16,  3.  21.  23,  10),  wo  zugleich  die  Stätte 
der  Molochsopfer  war;  so  werden  die  Salpeter-Höhlen  im  Kalk- 
steinrttcken  bei  der  Schemslnquelle  uns  für  den  Platz  dieses 
Götzendienstes  zu  gelten  haben.  Da  die  griechische  Bibel  (§ofon- 
jah  1,  10)  kein  Daglm- (Fisch-)  Thor  in  der  alten  Davidsstadt 
kennt,  sondern  dasselbe  als  Haragim-  (Wlirge-)  Thor  bezeichnet, 
so  wird  diess  nur  ein  anderer,  vielleicht  nur  vom  Profeten  be- 
deutsam gebildeter,  Name  fUr  das  zur  Hennömschlucht  führende 
Harseith-  oder  Sonnenthor  gewesen  sein.  Erfahren  wir  nun 
zugleich  (2  Könige  21,  1  f.  23,  5),  dass  von  den  Bewohnern  der 
Davidsstadt  ausser  der  Sonne  auch  dem  Monde  geräuchert  wurde, 
so  gibt  sich  uns  endlich  die  dritte  und  nördlichste  Angarrquelle,  die 
ostwärts  von  der  Benjamin-Oberstadt  (Neby  Zaür)  am  Bergfuss  ent- 
springt, mit  ihrem  Namen  Neba  Beidhä  (weisse  Quelle)  deutlich 
genug  als  blosse  neuarabische  Uebersetzung  einer  ältern  Lebanah- 
oder  Mondquelle  zu  erkennen,  auf  welche  auch  Jesaias(24, 23)  anzu- 
spielen scheint  und  sogar  der  Orts- und  Stromname  ZäürfvomSa- 
mari tischen  „zaareh"  Mond)  möglicher  Weise  hindeuten  könnte. 

Den  „alten  Teich"  der  Davidsstadt  (Jesaias  22 ,  9  ff.)  im 
Quellenbecken  von  Neba  Schemstn  zu  erkennen,  berechtigt  uns 
die  Angabe,  dass  das  Wasser  dieses  Birketh  zwischen  den  beiden 
Mauern ,  also  zwischen  der  nördlichen  Ober-  und  der  südlichen 
Unterstadt  floss.  Dagegen  wird  dem  Becken  der  Angarrquelle, 
die  zu  den  „aussetzenden"  oder  mit  Unterbrechungen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  stärker  und  schwächer  fliessenden  Quellen  ge- 
hört, die  Ehre  des  „obern  Teiches  der  Gibönquelle"  schon  durch 
die  Wasserleitung  des  Königs  Hizqiah  verbürgt,  welche  südwest- 
wärts  nach  dem  Abhänge  der  Unterstadt  geleitet  war  (2  Könige 
20,  20.  Jesaias  36,  2.  7,  3.  Sirach  48,  47,  2  Chronik  32,  30). 
Mag  dann  eine  künftige  genauere  Erforschung  der  dortigen  Oert- 
lichkeiten  mit  der  Bestätigung  oder  Berichtigung  dieses  Zurecht- 
tindungsversuche8  zugleich  dem  Platze  des  „Walkerfeldes"  auf 
die  Spur  kommen ,  wo  in  den  Tagen  Sanfoerlbs  dessen  Feldherr 
Kabsaqeh  von  der  im  Efräimsgebiete  gelegenen  Stadt  Lachis  her 
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»ein  Standlager  wider  die  Siönsstadt  genommen  hatte!  Steht  der 
Voraussetzung  nichts  im  Wege,  das  vom  Chronikscbreiber  (II, 
26,  9)  genannte  „Thor  der  Schlucht"  (gai)  als  dasjenige  zu 
nehmen,  welches  zur  „Siön-Schlucht"  oder  zum  „Gai-Hiziön 
(Jesaias  22,  l.  5)  führte,  so  wird  der  Umstand,  dass  von  dort  aus 
die  Thore  Judah  und  die  Häuser  der  (südlichen)  Davidsstadt 
offen  lagen  oder  überschaut  werden  konnten,  als  Fingerzeig  die- 
nen dürfen,  den  Platz  jenes  Thores  beim  Südostwinke]  der  Än- 
garr-Mauern  zu  suchen  und  das  „Thal  des  Gesichts"  (Schauthal) 
mit  dem  heutigen  Namen  des  eine  Stunde  südwärts  benachbarten 
Dorfe«  Suweireh  (Gemälde)  in  der  Art  in  Verbindung  zu  bringen, 
dass  das  fragliche  Thal  sich  von  hier  nordwärts  nach  der  Äin-el- 
Suweiry  hinzog,  die  uns  vom  Megdel-Tempelhügel  wie  von  den  An- 
garr-Trümmern  eine  halbe  Stunde  südwärts  begegnet.  Ist  nunSu- 
weiry  von  der  Wurzel  sür,  sar,  sär"  (bilden,  schaffen,  darstellen) 
gebildet,  so  wird  uns  dieser  heutige  Name  zugleich  das  Gedächt- 
nis» jener  bei  Jeremiah  (21,  13)  in  der  Umgebung  von  Jerusalem 
erwähnten  und  den  Auslegern  als  eine  blosse  „dichterische  Be- 
zeichnung Jerusalems"  geltenden  „Schlucht  Sor"  bewahrt  haben, 
in  welcher  sich  die  Umwohner  der  Davidsstadt  so  sicher  wähnten. 
An  der  Südseite  der  Angarr-Mauem  hätten  wir  das  nach  dem  Litba- 
nythale  hinabführende  Efraimthor  (2  Könige  14,  3.  2  Chronik  25, 
23.  26,  9)  zu  suchen,  mit  welchem  das  „Thor  des  Winkels"  (  Bäb- 
el-zawteh)  in  Einer  Linie  gelegen,  somit  nur  als  ein  anderer  Name 
für  das  „Gai-  oder  Schlucht -Thor"  gegolten  zu  haben  scheint. 

In  der  Richtung  von  der  Angarr-Stadt  südwärts  nach  Suwei- 
reh hin  war  die  untere  Thalfortsetzung  des  Wädi  Hariry  zu  über- 
schreiten, dem  wir  die  Ehre  zuweisen  müssen,  das  ausserhalb 
Jerusalem  gelegene  und  von  David  bei  seiner  Flucht  nach  der 
Hermönheimath  des  Hauses  Jessai  überschrittene  Qedrönthal  mit 
den  Feldern  (sademöth)  Qedrön  zu  vertreten  (2  Samuel  15,  28. 
1  Könige  2,  8  6  f.  2  Könige  23,  4  f.).  Da  schlechterdings  kein 
Grund  zu  finden  ist,  wie  das  öde  und  wüste  Hartrvthal  zum 
Namen  eines  „Seidenthaies"  gekommen  sein  sollte,  während  es 
weiter  hinauf  das  „Dornstrauchthal"  (WÄdi  Zarir)  heisBt,  so  gehen, 
wir  schwerlich  fehl,  wenn  wir  vielmehr  an  die  „harrah"-Wurzel 
und  an  die  Bedeutung  des  Verbrannten  denken,  den  Namen  somit 
im  Sinne  der  bei  Jeremiah  (17,  6)  genannten  „HarSrfm"  (dürren, 
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verbrannten  Gegenden)  auffassen.  Dann  ist  diess  aber  nur  eine 
andere  Bezeichnung  für  Qedrön,  welches  (von  „qadar"  d.  h. 
schwarz  oder  düster  sein,  verderben  und  Mangel  leiden,  ver- 
kommen) den  gleichen  Sinn  hat.  Mündet  nun  dieses  blosse 
Wintergiessbachbett  des  riarfrythales  im  Sudwesten  von  Sultan 
Jaqöb  beim  Orte  Kamid-el-Lauz  in  das  Lithftnybett,  so  verstehen 
wir  zugleich ,  wie  der  Staub  des  vom  König  Josiah  (2  Könige 
23,  4)  aus  dem  Siöntempel  fortgeschafften  und  im  Qedröntbale 
verbrannten  unheiligen  Götzenzeugs  nach  Baithel  gelangen 
konnte.  Denn  im  Platze  von  Kamid-el-Lauz  haben  wir  mit  der 
HetliHergrUndung  Lfizab  zugleich  die  durch  die  Jaqobssage  ge- 
heiligte nördliche  Baithel  erkannt  (Bd.  I,  104  f.). 

Wäre  freilich  jene  Angabe  so  zu  verstehen,  dass  der  Jah weh- 
eifrige König  von  Jüdah  den  Staub  des  verbrannten  Götzenzeugs 
vielmehr  nach  der  efräimitischen  Baithel  beim  $almön-  (Götzen- 
bildes-) Berge  von  Sychem  tragen  Hess,  um  diesen  Hauptsitz 
des  abgöttischen  Treibens  zu  verhöhnen  oder  zu  verunreinigen ; 
so  war  allerdings  damals  kein  Israelskönig  mehr  auf  dem  Plane, 
der  sich  für  sein  Schomrön-Atben  solche  Eulenspiegeleien  hätte  ver- 
bitten mögen.  Denn  in  den  Tagen  des  Jüdah-Königs  Josiah  Hessen 
sich  bereits  seit  einem  halben  Jahrhundert  bei  der  versunkenen 
Krone  Israels  assyrische  Statthalter  auf  der  Weide  JoBefs  wohl  sein. 

Wir  kennen  bereits  die  Ueberlieferung,  nach  welcher  das 
Weichbild  von  Safed  bei  den  dortigen  Juden  für  die  Stätte  des 
Abtmelech-Königssitzes  und  seines  Baäl-Berith-Tempcls  (Richter 
9,  4  ff.)  gilt,  und  das  heutige  Oberdorf  Dhaharieh  im  Bergsattel 
der  SafedhUgel  haben  wir  mit  gutem  Grund  als  den  Platz  der 
alten  Sychem  in  Anspruch  genommen.  Vom  Samen  Davids 
hatten  schon  in  Absaloms  Tagen  die  Männer  Israels  nichts  wissen 
wollen,  und  mit  dem  Königthume  Jeroboams ,  des  Sohnes  von 
Nabat  (Nabatieh  bei  Qalath-el-Scheqff)  ging  die  Hut  der  Wurzel 
Jessai  und  das  Scepter  Judah  Uber  die  Efräimsstämnie  wieder 
verloren,  nachdem  der  „Friedenskönig"  bei  den  §i6nshttften, 
seiner  Weisheit  wie  seiner  Weiber  mttde,  beim  Libanonsfusse 
sein  Haupt  zur  ewigen  Ruhe  niedergelegt  hatte.  Die  Waffen  des 
syriseb-fönikischen  Faraoh  Susaqeim  (Sisaq)  hatten  von  dessen 
Seisüq-Sitz  in  der  Dhenniten-Landschaft  des  nördlichen  Libanon 
den  Schrecken  des  Nordens  über  die  Löwengrubc  der  Davidsstadt 
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kommen  lassen  und  den  Sohn  Nabate  als  syrisch-ägyptischen 
Vasallenkönig  auf  den  Schild  gehoben.  Die  Wiederbringung 
Israels  unter  Jüdahs  Fahne  und  die  Vereinigung  des  Reiches  un- 
ter einem  Gesalbten  aus  dem  Hause  Davids  blieb  seitdem  für  die 
Profeten  des  Reiches  Jüdah  wenigstens  so  lang  ein  blosser  from- 
mer Wunsch,  als  die  neuerstandene  Königsburg  des  Reiches 
Israel  ungebrochen  war.  Erst  nach  deren  jähem  Falle  wuchsen 
dem  „Sohne  Davids"  jene  wächsernen  Flügel  (Jeremiah  33, 1 7),  die 
späterhin  judenchristlicher  Missverstand  dem  letzten  und  grössten 
Israelsprofeten  für  dessen  Ikarusflug  anzuheften  versuchte. 

Die  alte  Maalstätte  Efräims  aus  den  Tagen  der  Richter  war 
von  Jeroböam  zunächst  ausersehen,  um  Ablmelechs  Eintags- 
Königthum  von  Sychem  für  eine  längere  Dauer  zu  erneuern. 
Beim  Mangel  eines  Zeugnisses  von  Eusebios  oder  Josefos  Uber 
die  Lage  von  Thersah,  mag  es  zweifelhaft  bleiben,  wo  wir  diesen 
Platz  zu  suchen  haben ,  welcher  unter  Jeroboams  nächsten  Nach- 
folgern der  Königssitz  von  Israel  war  und  noch  in  den  Tagen  der 
assyrischen  Herrschaft  als  Nachbarin  neben  der  Stadtkönigin  des 
Hohenliedes  (6,8  im  hebräischen  Text)  der  Davidsstadt  gegenüber 
gestellt  wird.  Wenn  die  von  Plinius  neben  Neapolis,  als  der 
Stadt  der  Bergschulter,  undSamaria  als  einer  Bergstadt  genannte, 
auf  höherm  Berge  gelegene  Gamala  auf  den  Platz  von  Benith 
bezogen  werden  darf,  so  hätten  wir  hier  zugleich  Thersah  zu 
suchen.  Gleichviel  jedoch,  ob  diess  richtig  stehe;  wir  verlieren 
nichts  dabei ,  wenn  die  Lage  von  Thersah  ungewiss  bleibt  Der 
Weinbergshügel  der  alten  Gai,  Josüd's  Gariztmsnachbar  Gaibal, 
ward  seit  ömri's  Tagen  zur  Hoch  warte  Israels  überm  leuchten- 
den Augapfel  der  Galiläerlaudschaft  ausersehen  und  blieb  als 
Schomrön-Schamaräin  (Samareia)  (fczra  4,  l  o.  1 7)  bis  zum  letzten 
Israelskönige  die  Hauptstadt  des  Reiches.  Dass  wir  diesen  seit 
Herodes  mit  dem  Namen  der  Sebaste  (Augusta)  beehrten  alten 
Königssitz  auf  dem  heutigen  Kastellberge  von  $afed  oder  $efath 
zu  suchen  haben,  würde  freilich  nur  eine  schwache  und  zweifel- 
hafte Stütze  an  der  Thatsache  finden,  dass  die  jüdische  Aus- 
sprache des  Namens  §efath  als  „JJwass"  wie  eine  Verstümmelung 
aus  „Sebast"  uns  anklingt.  Aber  noch  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts erfuhr  Salomon  Schweigger,  einer  der  Männer  des 
Reyssbuches  des  heiligen  Landes ,  dass  die  mehrentheils  von 
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Juden  bewohnte  grosse  Stadt  Saphet  Samaria  sein  solle.  Nun  ja ! 
Mau  hat  dem  reisenden  Tübinger  Studenten  einen  Bären  aufge- 
bunden ,  wie  dergleichen  schon  der  griechische  Uebersetzer  des 
Richterbuches  (1,  35  f.)  im  dortigen  Gebirge  bei  den  Myrtenwäl- 
dern des  Amorräers  hausen  wusste,  wo  späterhin  die  Huldiunen 
der  Astarte  ihren  Myrtengang  hatten.  Aber  den  sonderbaren 
Bärentanz  von  Samaria  um  die  $afedberge  werden  wir  nicht 
los,  auch  wenn  wir  uns  Uber  das  Kreuzfahrerzeitalter  hinaus 
weiter  rückwärts  zu  älteren  Reisezeugnissen  wenden,  welche  von 
den  gelehrten  Handhabern  der  Geographia  sacra  entweder  kurzer 
Uand  ins  Reich  babylonischer  Ortsverwirrung  gewiesen  oder  mit 
vornehmer  Verachtung  bei  Seite  geworfen  wurden.  Ersteres 
Schicksal  hatte  der  kretische  Pilgermönch  Phocas  aus  der  letzten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts ,  welchem  merkwürdig  genug 
von  Ptolemais  oderÄkka  aus  der  Karmelrücken  mit  der  Palästina- 
Küste  richtig  rechts  (südlich),  Galiläa  und  Samaria  dagegen 
links  (nördlich)  lagen.  Warum  hat  dieser  Reisende  nicht  unsere 
neuem  Kartenkünstler  fragen  können,  die  ihn  belehrt  haben 
würden,  dass  wenigstens  Samaria  rechts  (südlich)  vom  Karmel- 
rücken lag?  Aber  unbeirrt  um  ihr  Veto  reist  dieser  böse  Kreter 
von  Nazareth  und  dem  Nabel-Tabör  des  heiligen  Hieronymus 
nach  seiner  nördlichen  Samariterlandschaft  und  setzt  eine  Tag- 
reise nordwärts  vom  Tabör  seine  Sebaste-Stadt  an,  von  welcher 
drei  Viertelstunden  entfernt  die  Samariter-Mutterstadt  Seichar 
(Sychar)  gelegen  sei,  die  später  Neapolis  genannt  worden.  Und 
von  Samareia,  heisst  es  schliesslich ,  bis  zur  heiligen  Stadt  seien 
84  Stadien  (41  /4  Stunden).  Kann  er  unmöglich'  darunter  Jeru- 
salem verstanden  haben,  die  sogar  von  der  heutzutage  fürSychem 
geltenden  Nablus  zwölf  Sunden  entfernt  ist,  so  lag  dagegen  die 
heilige  Stadt  Seföris ,  die  Heimath  der  Mutter  Jesü ,  ehe  sie  — 
die  Götter  mögen  wissen,  durch  wen  —  in  den  Süden  von  Gali- 
läa verschleppt  wurde ,  vier  Stunden  nordnordöstlich  von  §afed 
überm  Südwestufer  des  Hülehsees.  Aber  das  Wunderlichste 
kommt  noch.  Auf  dem  südlichsten  der  beiden  Berge,  zwischen 
welchen  Seichar-Neapolis  gelegen,  sei  das  Golgotha  unsere 
Heilandes  und  zu  dessen  Füssen  der  Jaqöbs-Acker,  der  dem 
Josef  geschenkt  worden.  Ein  Golgotha  bei  den  Samaritern? 
Hat  der  Mann  geträumt?  Oder  was  soll  man  zu  einer  so  gräu- 
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lieben  Verwirrung  der  heiligen  Plätze  durch  einen  Reisenden 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kreuzfahrerzeit  sagen?  Möge  der 
Leser  das  Räthsel  einstweilen  zum  heiligen  Rock  ad  acta  legen, 
der  einige  Jahrhunderte  vor  der  Zeit  desPhocas  nicht  etwa  in  Je- 
rusalem, sondern  in  eben  jener  selbeu  Safeth  gefunden  wurde,  bei 
welcher  uns  hier  ein  Golgatha  aufgehalst  wird!  Die  wunderlichen 
Räthsel  werden  sich  lösen,  sobald  wir  nur  des  rechten  Führers  zu 
den  Fussspuren  des  Nazoräers  habhaft  geworden  sein  werden. 

Auch  zu  Ende  des  achten  Jahrhunderts  bat  der  heilige  Willi- 
bald die  Stadt  Sebastia,  wo  zugleich  mit  dem  Profeten  Elisa 
auch  der  Täufer  ruhen  sollte,  in  unmittelbarer  Nähe  beim  Brun- 
nen der  Samariterin  und  beim  Gnrlzim  besucht,  also  wenigstens 
nicht  am  Platze  der  von  Nablus  dritthalb  Stunden  entfernten 
Sebustieh  oder  Usbusteh  gefunden.  Auch  der  Reisebericht  des 
Märtyrers  Antonin  führt  uns  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderte 
vouNazareth  und  vom  Tabör  am  Meer  vonTiberias  vorUber  in  die 
einst  Samaria,  damals  Neapolis  geuannte  Stadt,  wo  der  Brunnen 
der  Samariterin  und  die  Kirche  Johannes  des  Täufers  war.  Erst 
von  dort  aus  besucht  er  dann  die  Stadt  Tiberias  selbst  ,  Caper- 
naum,  die  Jordanquellen,  die  Bäder  des  Elias  und  einen  G  ad  arra- 
oder  Gabaönplatz  bei  einem  in  den  Jordan  fallenden  Strome.  Er 
reist  dann  neben  dem  Jordan  durch  Galiläa,  wo  er  uns  mit  einer 
auf  dem  Berge  gelegenen  und  durch  viele  Thaten  und  Zeichen 
des  Herrn  berühmten  Mutterstadt  von  Galiläa  unter  dem  Namen 
Scythopolis  überrascht,  in  der  wir  die  Rainith  (Sukköth-Benöth, 
(2  Könige  17,  3  0)  des  Onomastikons  als  heutige  Benith  wieder- 
erkennen. Durch  Samariter-  und  Judäerplätze  (im  Hochthale 
zwischen  Benith  und  Safed)  gelangt  er  dann  nach  der  das  Grab 
Elisa's  bergenden  Bergveste  Sebaste  selber,  deren  östliche  Nach- 
barin Samaria  er  bereits  genannt  hat,  um  sodann  südwärts  beiOel- 
pflanzungen  und  Palmenhainen  (der  Hittin-Merg)  den  Ort  der 
Speisung  der  Fünftausend  zu  besuchen ,  den  die  Uebcrlieferung 
bis  heute  in  dieselbe  Hittin-Ebene  setzt. 

Endlich  nennt  uns  ein  Schriftsteller  aus  dem  Jahrhundert 
Konstantins,  derlstrier  Aithikos,  die  der  Jordangegend  von  Gali- 
läa benachbarte  Stadt  Samaria  als  „fette  Thür  der  Gegend"  und 
als  eine  berühmte  Späherin  oder  Warte,  auf  welche  die  Bewohner 
stolz  seien.    Wie  könnte  der  zwischen  Bergen  versteckte  Platz 
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von  Sebustteh  (Usbusteh)  oder  die  mauerlose  Nablus  der  heutigen 
Samariter  als  „Thür  des  ganzen  Galiläerlandes"  bezeichnet  wer- 
den, während  thatsächlich  der  heutige  Bezirk  von  Safed  in  altern 
Zeiten  geradezu  ausdrücklich  den  Namen  Mamleketh-el-#afau 
(Königsherrschaft  oder  Königsbesitz  der  Warte)  führte  und  in 
alle  Wege  das  Weichbild  der  Bergveste  des  Kinnerethsees  der 
Schlüssel  des  Galiläerlandes  von  Damaskos  her  gewesen  ist  und 
bleibt!  Um  aber  jener  südlichen  Trägerin  des  Namens  der  alten 
Sebaste  die  falschen  Federn  vollständig  auszurupfen,  die  ihre 
Spitzbogen  und  gothischen  Strebepfeiler  ebenso  verrathen ,  wie 
die  dortige  Mischung  des  römischen  und  maurischen  Baustyles, 
muss  unsKenan  bezeugen,  dass  diese  angeblichen  Sebaste-Trüm- 
mer  vollständig  den  Eindruck  machen,  als  wären  sie  ganz  fertig, 
wie  eine  nur  noch  am  Platze  aufzustellende  Maschine,  dorthin 
gebracht  worden,  wo  sie  jetzt  auf  einer  mit  Getreide  und  Bäumen 
bepflanzten  Hügelfläche  zerstreut  liegen.  Offenbar  also  haben 
sich  erst  die  Kreuzfahrer  das  Verdienst  erworben,  mit  dieser 
Pruukstadt  den  Samen  des  Wirrwars  keck  in  ihrer  angeblichen 
Samariter- Landschaft  ausgestreut  zu  haben.  Wozu  uns  also 
noch  länger  bei  einem  Platze  aufhalten ,  dessen  Schomrön-An- 
spruch  allein  schon  der  biblische  Teich  von  Schomrön  (1  Könige 
21,  19.  22,  38  f.)  Lügen  straft,  dessen  Wasser  bis  nach  Jezrcel 
strömte,  wo  die  Hunde  das  Blut  des  hier  gesteinigten  Naboth 
leckten.  (Siehe  oben  S.328.)  So  hat  schon  im  12.  Jahrhundert  der 
gelehrte  Kimchi  die  Bibelstelle  verstanden,  welche  Angesichts 
jener  falschen  Sebustleh  einen  offenbaren  geographischen  Wider- 
spruch enthalten  würde.  Müsste  doch  das  Wasser  6  Stunden 
bergan  laufen,  um  von  dort  zum  Platze  Zeri'n  zu  gelangen,  der 
heutzutage  für  Jezröel  gilt.  Der  gelehrte  rabbinische  Bibeler- 
klärer wusste  sogut,  wie  sein  Zeitgenosse  Phocas,  die  alteSchom- 
.  rönstadt  noch  richtig  am  Platze  von  $afed,  und  Jezrcel  südwärts 
als  Siri'n  im  Wadi  Haunä  gelegen,  wohin  das  Wasser  aus  dem 
im  ßergsattcl  zwischen  der  Festung  und  dem  Ostviertel  von 
Safed  gelegenen  Quellenbecken  des  Stromes  seinen  natürlichen 
Lauf  behalten  konnte,  um  der  biblischen  Erzählung  gerecht  zu 
sein.  War  diess  zugleich  der  Teich,  worin  sich  die  Iluren  in  der 
Frühe  des  Tages  zu  waschen  pflegten  (1  Könige  22,  37  f.),  die 
damals  im  Blute  Afcaab's  baden  mussten,  so  hat  ein  jüdischer 
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Besucher  von  Safed  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  eben  diesen 
Quellenteich  des  Wädi  Hamrä  als  die  grosse  Bat&n  (Bauch)  be- 
zeichnet, welche  in  älterer  Zeit  etwas  derber  mit  dem  arabischen 
Worte  „schikr  oder  schichar"  (weibliche  Scham)  benannt,  uns 
den  Platz  von  Sychar  (Evang.  Johannis  4,  5)  bezeichnet,  welcher 
für  den  Bordeauxpilger  des  Jahres  333  n.  Chr.  G.  ganz  richtig 
20  Minuten  von  Sechim  (Dhaharteh  )  entfernt  lag.  Offenbar  der- 
selbe Platz  ist  in  dem  alten  jüdischen  Festkalender  verstanden, 
wenn  es  hier  heisst,  es  hätten  sich  aus  dem  Exil  zurückgekehrte 
Juden,  aus  Schomron  von  den  Kuthäern  (Samaritanern)  abgewie- 
sen, zum  ,jam  büsti",  d.  h.  „jam  bosebeth"  (Wasser  oder  Meer 
der  weiblichen  Scham)  begeben,  wo  sie  in  der  Umgebung  noch 
andere  „Städte  Nebraktha"  gegründet  hätten ,  die  als  „Segens- 
städte" auf  den  Platz  von  Sychar  zielen,  wo  Jaqöb  (1  Mosis  48, 
22.  Josüa  24,  82))  im  Hemmör- Hamrä -Banne  seinem  Sohne 
Josef  eine  Parzelle  bestimmt  hatte.  Dass  noch  ein  Schriftsteller 
der  Kreuzfahrerzeit,  Fretellus,  mit  dem  alten  Neapolis-Namen 
Veteomor  deutlich  genug  auf  Wädi-Emmor ,  d.  h.  Wadi  Hamrä 
hinweist,  würde  freilich  nicht  viel  bedeuten  wollen,  weun  nicht 
auch  Plinius  als  alten  Namen  für  Neapolis  den  Namen  Mamortha 
(d.  h.  Mä-Hamortha  oder  rjararä- Wasser)  ebenso  bezeugte,  wie 
eine  Neapolis-Münze  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Marcus  Aurel ius 
mit  dem  Zusätze  „Metropol.  Morthia"  ebendarauf  hinweist. 
Beiden  Zeugen  gegenüber  wird  darum  die  uns  bei  Josefas  be- 
gegnende Namenslesung  Mabortlia  oder  Mabartha  als  unrichtig 
zu  gelten  haben,  es  sei  denn,  dass  wir  darin  eine  Entstellung 
aus  jener  rabbinischen  Erwähnung  der  „Städte  Mabrachtbä" 
erkennen  wollten,  womit  wir  auf  denselben  Platz  beim  alten 
Hurenteiche  von  Schomron  hingewiesen  würden. 

Auch  die  dritthalbstündige  Entfernung  der  heutigen  Usbuste 
(Sebastfeh)  von  der  südöstlichen  Näbulus  widerspricht  den  alten 
Zeugnissen ,  welche  mit  Sebastä  und  Neapolis ,  wenn  nicht  auf 
Einen  Platz ,  doch  sicher  auf  zwei  unmittelbar  nachbarliche  Orts- 
lagen weisen.  Dass  nämlich  Samareia  und  Neapolis  Namen 
einer  und  derselben  Stadt  seien,  behauptet  nicht  erst  der  syrische 
Chronikschreiber  Barhebräus  und  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
Maqrtzi,  sondern  bereits  Stephan us  von  Byzanz  und  Procopius 
von  Gaza,  letzterer  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Samariterberg 
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Gartztm  auch  Berg  von  Schomrön  geheissen  habe.  Nennt  nun 
Strabön  Sebaste,  ohne  Neapolis  zu  erwähnen,  so  scheint  er  damit 
gleichfalls  die  Einheit  beider  Platze  zu  bestätigen.  Behauptete 
darum  schon  der  Vater  der  Geographia  sacra,  Reland,  es  be- 
dürfe beim  heutigen  Lichte  der  Wissenschaft  keines  Beweises 
mehr ,  dass  Neapolis  nicht  Samaria ,  sondern  vielmehr  Sychem 
bezeichne;  so  hat  er  freilich  recht,  da  Ptolemäus  im  zweiten 
Jahrhundert  Sebaste  und  Neapolis  unterscheidet  und  auch  Plinius 
nach  der  samaritischen  Neapolis-Mamortha  die  auf  dem  Berg 
gelegene  Sebaste  nennt  und  als  dritte  im  Bunde  eine  auf  höherem 
Berge  gelegene  Gamala  (?  Bentth-Thersah)  hinzufügt.  Trotzdem 
waren  jene  jüngeren  Zeugen  für  die  Einheit  von  Sebaste  und 
Neapolis  nicht  falsch  berichtet.  Die  Einheit  der  Mutter  (Sycbem- 
Neapolis)  und  der  Tochter  auf  dem  Berge  (Schomrön-Sebaste) 
wird  sogar  zur  Dreieinigkeit  Denn  die  heutige  Stadt  $afed 
(§afeth,  §efath)  liegt  zwischen  Gärten  und  Weinbergen  in  drei 
Gruppen  vertheilt  auf  drei  Bergen  oder  Hügeln,  die  sich  über  die 
Hochebene  erheben ,  ja  beim  jüdischen  Reisenden  aus  Livorno, 
der  im  vierzehnten  Jahrhundert  Safed  besuchte ,  auf  vier  Bergen, 
indem  er  noch  den  Trümmerplatz  von  Benith  mit  zum  Weich- 
bilde der  prachtvollen  Bergstadt  rechnete.  Wollen  wir  darum 
auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  dass  bereits  Eusebios 
Bainlth  (Sukköth  Benöth  2  Könige  17,  so)  als  eine  Gründung 
der  babylonischen  Samariter  ebenso  bezeichnet,  wie  er  Seppha- 
rüeim  (Seföris)  als  Assyrergründung  im  Gebiete  der  Samariter 
anführt;  so  fahren  uns  die  übrigen  Entfernungsangaben,  die  da» 
Onomastikon  von  Sebaste  aus  bestimmt,  zuverlässig  in  den  Be- 
zirk der  alten  Mamleketh-el-§afah  (Beläd  §afed).  Sei  Sanim 
als  die  Heimath  der  Sünamitin  im  heutigen  Bergschlosse  Schäny 
oder  Schüny  südwärts  von  $afed ,  oder  im  Wadi  §ünem  nord- 
wärts beim  Tiberiassee  zu  suchen ,  so  fallen  beide  Plätze  in  das 
Safed-Sebastä-Gebiet.  Wird  ein  Ort  Salaba  im  Sebastänerbezirk 
erwähnt,  so  wird  das  nördlich  bei  Binth  Gebeil  gelegene  Dorf 
Schalabün  mit  fünf  Stunden  nicht  zu  weit  von  Safed  entfernt  sein, 
um  ihm  die  Ehre  eines  Sebastenerdorfes  zu  sichern.  Soll  der 
bei  den  Wassern  von  Marön  gelegene  Ort  Merran  zur  Zeit  des 
Eusebios  Merrüs  geheissen  und  fünf  Stunden  von  Sebaste*  ent- 
fernt gewesen  sein ;  so  mag  der  Bischof  von  Kaisareia  sich ,  als 
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er  die  Entfernung  mass,  etwas  zu  oft  von  der  prächtigen  Aussicht 
über  die  llüleh-  und  Hermönlandschaft  zum  Stillestehen  haben 
verlocken  lassen  oder  mit  dem  Aufstieg  nach  Benith  zu  lange 
verbracht  haben,  um  uns  zu  erklären,  wie  er  von  $afed  zum 
Thell  Marüthieh  am  Hulehsee  fünf  statt  vier  Stunden  brauchte. 
Für  seine  im  Gebiete  von  Sebaste  gelegene  Ätaröth  haben  wir 
im  Qasr  Atrah  am  Jordan  und  im  Dorfe  Atherün  bei  Binth  Gebeil 
sogar  zwei  Plätze,  denen  wir  bereits  unter  den  Gebietst  heilen 
des  Doppelstammes  Josef  begegnet  sind.  Wie  sollte  es  uns  dann 
wundern,  dass  bei  Erwähnung  der  am  Samechonitis-See  gelege- 
nen Seleukia  wenigstens  Eine  Handschrift  des  Josefas  von  einer 
Stadt  Samechone  der  Samariter  spricht,  der  wir  in  demTrninmer- 
dorfe  Semakh  nordostwärts  vom  See  begegnen !  Nicht  also  bloss 
der  Tiberias-,  sondern  zugleich  der  obere  Jordan-See  hat  den 
Samaritern  zugehört,  und  wir  verstehen,  wie  Plinius  von  Gaza 
(Thell  Heyeh)  und  Anthedon  (El  Mansurah),  nach  Erwähnung 
des  Berges  Angaris ,  der  dem  Westbegleiter  des  {lüleb-Jordan 
gelten  wird,  zum  grossen  Aergerniss  für  unsere  biblischen 
Geographen  von  einer  „regio  per  oram  Samaria44  sprechen  und 
darnach  die  Freistadt  Ascalo  (El-Gisch)  nennen  konnte. 

Bei  diesem  Thronsitze  Efräims,  der  wie  ein  Leuchtthurm  für 
das  galiläische  Ost-  und  Westjordanland  weithinaus  sichtbar  war 
und  vom  Kranz  seiner  Burg  aus  den  von  brennenden  Felsen  um- 
rahmten See  wie  einen  goldnen  Becher  unter  6ich ,  ringsum  aber 
eine  Aussicht  von  seltenem  Umfange  vor  sich  hatte,  erstanden 
neben  den  Höhen  für  den  Kälberdienst  der  Apisverehrer  zugleich 
die  Tempel  des  Baal  und  der  Astaroth ,  bis  sich  in  den  Tagen 
Ahaabs  und  der  Jezabel  am  Nordwestfusse  der  Schorn rönsburg 
bei  den  Teichen  des  göttlichen  Strafgerichtes  (fcesbön),  den 
galiläischen  Maaren,  der  in  Thisbeh  (Teitebeh)  ansässige  gewaltige 
Mann  erhob,  welcher  die  verführerischen  Taumelgeister  der 
ftnikischen  Götzen  von  sieh  gescheucht  hatte ,  um  einen  Hauch 
vom  Geiste  dessen  zu  verspüren,  der  sich  ihm  im  Sturmesbrausen 
des  Jordan-Jericho-Meeres,  im  Erdbeben  der  Isäberge  beim  Roth- 
kopf (lias-el-Ahmar),  in  den  Feuerstromen  der  Qisön-Hoch  ebene 
und  endlich  im  stillen  sanften  Säuseln  Chidher  s  beim  rieselnden 
Quell wasser  des  Josef-Erbtheiles  als  den  rechten  Herrn  des 
Israellandes  erwiesen  hatte.     Eliahüs  verzehrender  Feuereifer 
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schlachtete  die  Baälspfaffen,  als  wären  es  Kälber,  zum  Opfer  für 
Jahweh ,  dessen  Tempel  in  der  Schomrönsstadt  auch  ohne  die 
Bundeslade  der  Priester  Jehüdah's  für  die  nachfolgenden  Profe- 
tensöhne IsraeTs  eine  Stätte  ward,  da  des  Herrn  Ehre  wohnte. 
Und  während  diese  um  die  hehre  Gestalt  ihres  Altmeisters  dessen 
zurückgelassenen  Mantel  als  ein  Wunderkleid  verherrlichender 
Sage  breiteten,  gedachten  sie  auch  der  Geschichten  der  Vorzeit, 
um  sich  die  Jahre  der  Geschlechter  an  Geschlechtern  zu  merken. 
Die  Kämpfe  und  Grossthaten  Jahweh's  zur  Zeit  der  Ansiedlungen 
des  Jaqöbssamens  auf  den  Bergen  des  guten  Landes  vom  Libanon 
und  Antilibanon  traten  aus  dem  Hintergrunde  in  festen  Umrissen 
auf  den  Mittelplan  der  Volksgeschichte,  und  die  Gestalten  der  Erz- 
väter mus8ten  den  Hintergrund  des  Bildes  abstufen  helfen,  worin 
die  altheiligen  Orte  der  Sage,  wie  sie  uns  bei  unserer  Wanderung 
begegnet  waren,  als  Glanzpunkte  sichtbar  wurden.  Die  so  ausge- 
bildete Volkssage  ward  den  Papyrusblättern  vom  Schilfsee  der 
Jordanwiege  in  den  Zügen  der  alten  ftmikischen  Schomrönschrift 
ebenso  sicher  anvertraut,  wie  jene  Straf-  und  Mahnreden  der 
Geschichts-Seher,  worin  die  Sprecher  Jahweh's  die  ganze  Rede- 
kunst des  Kummers  und  des  Zornes ,  wie  der  versöhnlichen 
Milde  und  zukunftvollen  Verheissung  ergossen  und  die  Zunge 
Israels  ihrer  sprachlichen  Kräfte  Vollgewalt  entfaltete. 

Im  Fortwachsen  der  Geschichte  des  Reiches  Israel  war  unter 
dem  träufelnden  Josefssegen  seiner  alten  Berge  die  Efräiins- 
krone  für  den  leuchtenden  Augapfel  der  Landschaft  fröhlich  auf- 
geblüht, bis  endlich  in  den  Tagen  des  zweiten  Jeroböam  die 
Seher  Ämös  und  Hösea  am  Rauschen  der  Ceder  Assür's  vom 
Nordlibanon  und  der  Orontes-Landschaft  her  das  Nahen  einer 
neuen  weltgeschichtlichen  Grossmacht  ahnten,  vor  welcher  die 
Krone  Israels  bald  versinken  sollte.  Die  eifersüchtige  Schwester 
auf  den  Hügeln  von  §iön  jauchzte,  als  Salmanassar  (699  v.  Chr.) 
die  Pforten  der  stolzen  Tochter  Schomrön  sprengte  und  Assür's 
fremde  Krieger  vom  Erbe  Josefs  Besitz  nahmen. 

Aber  die  Herrin  der  „ewigen  Hügel"  gedachte  sich  nicht  so 
leichten  Kaufs  aus  der  Geschichte  streichen  zu  lassen.  Im  Schoosse 
des  Hohenliedes  finden  wir  die  gefallene  Krone  Israels  wieder. 
Noch  wohnten  in  den  Tagen  des  letzten  Israelskönigs  die  alten 
Aitbiopen  des  fönikischen  Kefa-Landes  bei  ihren  Libanonsalpen 
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sicher  vor  den  neuen  assyrischen  Herren  des  hohlen  Syriens  und 
der  Hermöngaue.  Erst  Sanherib  sollte  sich  rühmen  (Jesaias 
37,  24.  2  Könige  19.  2  3),  mit  der  Menge  seiner  Wagen  die  Höhen 
der  Weihrauchberge  zu  ersteigen  und  ihre  Cedern  und  Cypressen 
zu  (allen.  Da  musste  es  auch  dem  Enkel  des  wilden  Jägers 
Bar-Kuseh  bange  werden.  Wir  sehen  in  jenem  Liede  der  Lieder, 
dem  rechten  Trutzgesange  wider  die  Davidsstadt  auf  den  Siön- 
hügeln,  durch  einen  schriftkundigen  und  redemächtigen  Sprecher 
Israels  im  Namen  der  Tochter  Schomrön  (Sünamith)  den  Salo- 
monsthron  auf  der  Hoch  warte  Efraims  überm  Kinneretbsee 
dem  Aitbiopenkönige  Tharhaqah  (2  Könige  19,  ?>.  Jesaias  37,  9) 
angetragen,  ob  er  kommen  und  als  der  Mann  der  letzten  Stunde 
fmerhaq),  dem  sich  ein  Volk  anhängen  und  vertrauen  möge,  von 
den  HUften  der  ewigen  Hügel  Besitz  nehmen  wolle.  Und  diess 
war  jenes  „Lied  der  Lieder",  welches  dem  bösen  Blicke  der 
spätem  Scbriftgel ehrten  von  Neu-Jerusalem,  ja  vielleicht  schon 
dem  grossen  „Srhriftfäl scher*4  Ezra  die  gut  genug  gerathene  L^m- 
bildung  in  den  angeblichen  Minnesang  verdankte ,  der  bis  heute 
ein  Kreuz  der  Bibelausleger  geblieben  ist,  auch  nachdem  wenig- 
stens die  galiläisehe  Heimath  des  Schriftwerkes  längst  zur  Aner- 
kennung gelangt  war.  Es  wird  sich  künftiger  Mühe  lohnen,  den 
Efräims-Bergkranz  der  beiden  Jordanseen  als  den  Rahmen  der 
wundersamen  Dichtung  zu  verstehen  und  aus  dem  Gewebe  der- 
selben als  Aufzugsfaden  die  Spuren  bestimmter  galiläiscberOert- 
lichkeiten  zu  entziffern,  zu  welchen  das  Naturleben  und  'der 
Stimmungston  der  Landschaft  als  Einschlag  verwandt  worden 
ist,  damit  auch  in  den  Teichen  Hesbön's  die  galiläischen  Krater- 
seen als  lichtbeglänzte  Thauperlen  am  Halsbande  der  Stadt- 
königin Sünamith  erscheinen  konnten!  Dass  das  „Lied  der 
Bublerin"  (Jesaias  23,  1 5  f.)  unerwiedert  verhallte ,  war  wenig- 
stens nicht  ihre  Schuld.  Der  für  ein  neues  Efraimreich  aus- 
ersehene Küschite  suchte  sich  anderswo  den  Schauplatz  für  seine 
Thaten. 

Sanherib's  Bedrohung  Syriens  und  Aegyptens  hatte  den 
Stolz  der  Faraönen  zur  Rache  aufgeweckt.  Das  alte  Sieges- 
schwert der  Sesurtesen,  Thuthmösen  und  Ramessiden  fuhr  in 
Psammetich's  Hand  noch  einmal  aus  der  Scheide,  um  das  Land 
der  obern  Krone  bei  den  Cedern  Assür's  wiederzugewinnen. 


Da*  Javaoschwert  Aber  Jftdah.  4(37 

Anstatt  ein  neues  Salomönsreich  unterm  Hermön  aufzurichten, 
waren  es  die  Schaaren  des  letzten  syrischen  Aithiopen  Tharhaqah, 
welche  —  angeblich  200,000  ägyptische  Krieger  —  vor  der  be- 
reits im  Hintergrunde  drohenden  Macht  Babels  aus  dem  syrischen 
Abendlande  der  Libanongehänge  gen  Süden  und  zugleich  vor 
dem  gewaltigen  Arme  des  neuen  Nilthalherrschers  Uber  die 
StromstUrze  von  Syene  (Assüan)  hinaus  unter  den  Schutz  der 
Berge  am  obern  Nil  entrannen ,  um  in  ihrem  neu-aithiopischen 
Reiche  die  aithiopische  Mundart  der  Sprache  Noahs  aufblühen 
zu  sehen 3). 

Den  König  Necbaö  II. ,  den  Nachfolger  Psammetichs  trieb 
die  Niederlage  bei  Kark-Meisch  (Kar-Mcis),  sei  es  von  Meis-el- 
Gebel  im  Osten  von  Thibnin  und  südwärts  von  Kadytis-Gaza,  sei 
es  von  Mlmis  im  Kanaanthale  bei  Hasbeiä  (Jeremiah  46,  1 7  oder 
LXX  26,  1 7  Esbeie  Moed),  ins  Nilthal  zurück,  und  Noahs  Wein- 
flasche verschwand  abermals  aus  dem  Faraönen-Pschent,  um 
erst  dem  Hasenscepter  der  Lagiden  wieder  zeitweilig  anheimzu- 
fallen. Das  angeblich  „hellenische",  in  Wahrheit  javanitische 
Schwert  flog  in  der  Hand  des  Sohnes  von  Nabopolassar  als 
Gottesgeissel  über  Syriens  Gaue  hin.  Als  der  „Heilige  vom 
Berge  Faran"  fuhr  wiederum  Jahweh  daher,  zwischen  den 
bürgerlichen  Krämpfen  der  Völker  zugleich  mit  dem  feurigen 
Cherub  gerüstet.  Es  galt  nun  „dem  Jafeth  breit  zu  machen", 
damit  er  in  den  Häusern  Sems  wohnend  (1  Mosis  9,  2  7)  im  Blute 
der  Edelreben  des  Jordangaues  schwelge,  die  goldene  Frucht  der 
Jerichodatteln  pflücke  und  um  der  Blösse  Noahs  willen  den 
Hamssohn  Kanaan  zum  Knechte  habe.  Tritt  nun  unmittelbar 
nach  dem  Fall  von  Ninive  die  Chaldäermacht  in  Syrien  auf,  so 
scheint  es  ja  fast,  als  ob  das  „hellenische  Schwert"  (harb-ha- 
javanah),  welches  nach  der  griechischen  Bibelübersetzung  (Jere- 
miah LXX  26,  16.  27,  16.  32,  24,  im  hebräischen  Text  46,  16. 
50,  16.  25,  38)  der  chaldäische  Eroberer  schwingt,  als  „Schwert 
der  Taube"  (jönah)  von  der  assyrischen  Semiramisstadt  auf  deren 
chaldäische  Eroberer  fortgeerbt  sei,  um  der  Faraönenherr- 
schaft  in  Syrien  gründlich  ein  Ende  zu  machen !  Lange  genug 
hatte  von  Mitternacht  her  der  aus  seiner  Grube  oder  seinem 
Dickicht  hervorbrechende  Löwe  (Jeremiah  4,  66.  5,  6)  mit  der 
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und  scharfes,  mit  Bogen  und  Schild  bewaffnetes  Volk,  das  mit 
Wagen  und  Rossen  von  Norden  her  wider  die  Städte  Jüdah  und 
Jerusalem  ziehen  sollte  (Habaqüq  1,  r,  fr.  Je  renn  ab  6,  1  fl'.  10, 
22  f.).  Chaldäer  heissen  sie  zwar  bei  Jeremiah,  aber  in  der 
griechischen  Bibel  wenigstens  ist  vorerst  und  augenscheinlich 
schon  während  der  mehrjährigen  Belagerung  derNinos-Stadt  aui 
Eufrath,  von  Xabüchodonosor  noch  keine  Rede,  der  bei  den 
Siebenzigern  erst  unmittelbar  vor  dem  Tag  von  Karkemisch 
(Kar-Meis)  genannt  wird. 

Gerade  die  vom  Masorethisehen  Text  auffallend  abweichende 
Anordnung  der  Jeremianischen  Weissagungen  in  der  griechischen 
Bibel  setzt  nicht  etwa,  wie  der  jüngste  gelehrte  Ausleger  des 
Buches  wunderlich  genug  sich  einredet,  Alexanders  des  Grossen 
Feldzug  voraus,  sondern  leitet  uns  getreu  am  Faden  der  Ge- 
schichtsereignisse fort.  Während  die  griechische  Bibel  die  in 
ihren  25.  bis  31.  Jeremiaskapiteln  berührten  Ereignisse  vor 
die  wirkliche  Bedrohung  Jerusalems  durch  Nabüchodonosor  setzt, 
werden  sie  von  den  Masörethen  vom  46.  bis  51.  Kapitel  nach 
dem  Falle  von  Jerusalem  aufgeführt.  Die  griechische  Anord- 
nung stimmt  zur  Lage  der  Sionsstadt  in  Cülesyrien,  die  Masö- 
rethische  Gruppirung  verdankt  dem  Bestreben  ihren  Ursprung, 
der  soviel  südlichem  Lage  von  Neu-Jerusalem  dadurch  gerecht 
zu  werden,  dass  die  Fi  liste  rstädtc  und  die  fönikische  Küste  nicht 
minder,  wie  das  Ostjordan-  und  Antilibanonland  erst  nach  der 
Niederlage  Aegyptens  und  des  Reiches  Jüdah  auf  dem  Rückwege 
des  Chaldäerheeres  nach  Babylon  die  Hand,  die  das  „Javans- 
schwert"  führte ,  zu  fühlen  bekamen.  Für  das  gute  Recht  der 
uns  in  der  griechischen  Bibel  vorliegenden  Anordnung  der  frag- 
lichen Ereignisse  hätte  aber  einem  unbefangenem  gelehrten 
Blicke  längst  der  Tag  von  Karkemisch  (Kar-Meis)  Bürgschaft 
leisten  müssen,  den  dieSicbenziger  unfehlbar  richtig  im  26.  Kapi- 
tel bringen,  während  derselbe  in  der  Masörethen-Bibel  wider 
alle  sonstigen  Geschichtszeugnisse  im  46.  Kapitel  in  eine  Zeit 
verschleppt  erscheint,  da  FaraohNechaö  längst  bei  seinen  Vätern 
im  Grabe  ruhte. 

Von  Norden  her,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  geradewegs 
von  Ninive  und  dem  Eufrathknie  der  assvrischen  Brückenüber- 
gänge  her  (vergl.  Bd.  I,  H-  253  fl'.)  kam  der  Künigssoha  Nnbopo- 
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lassars.  Zuerst  wird  Äilam's  Bogen  zerbrochen,  der  nordöstliche 
Vorhof  Mittelsyriens  (Bd.  I,  S.  249  f.  und  346)  erobert,  wo  nach 
Malala's  Zeugnisse  eine  jüdische  Besatzung  in  Palmyra  lag. 
Damit  war  für  den  Zug  gegen  die  ohnediess  schwer  angreifbare 
„Löwenhöhle"  Cölesyriens  und  nach  Fönikiens  festen  Städten 
der  Weg  geöffnet  und  derRUcken  gedeckt.  Die  „Harabah  jönah" 
mit  ihren  Städten  ward  wliste  gelegt,  d.  h.  die  Ost-Emesener-Land- 
schaft,  das  Land  der  Zelte  Qcdar  und  der  Söhne  des  Ostens  (vgl. 
Bd.  I,  344  f.  547  f.)  wurde  unterjocht.  Erfahren  wir  doch  aus- 
drücklich durch  Josefas  aus  Berösos ,  dass  die  Veranlassung  des 
im  letzten  Kegierungsjahre  Nabopolassars  durch  dessen  Sohn 
Nabüchodonosor  unternommenen  Feldzugs  der  Abfall  des  Statt- 
halters von  Cölesyrien,  Fönikien  und  (dem  syrischen)  Aegypten 
gewesen  sei.  Gerade  nach  den  „Hüften  von  Siön"  also  führte 
der  Weg.  Ganz  richtig  und  keineswegs  als  einen  chronologischen 
Verstoss,  wie  man  annehmen  zu  müssen  glaubte,  sehen  wir 
darum  im  Buche  Daniel  (1,  l  f.)  im  dritten  Jahre  des  von  Nechao 
eingesetzten  Jüdahkönigs  Jöjaqim  (605  v.  Chr.),  d.  h.  unmittel- 
bar nach  dem  Tag  von  Karkemisch  von  dem  durch  seines  Vaters 
Tod  heimgerufenen  Nabüchodonosor  die  Siönsstadt  heimgesucht 
und  den  bis  dahin  ägyptischen  Vasallenkönig  Jöjaqlm  zum  chal- 
däischen  Vasallen  erhoben,  als  welcher  er  einige  Jahre  geduldig 
seinen  Zins  abtrug.  Aber  der  Eufrath  war  vom  Löwenstrome 
Cölesyriens  weit  entfernt  und  der  nachbarliche  Helfer  Faraöh 
rüstete  wieder  gegen  die  Chaldäer.  Im  Vertrauen  auf  den  Hin- 
terhalt des  Faraönenschwertes  fallt  —  dem  Warner  Jeremiah 
zum  Trotz  —  Jöjaqim  von  Nabüchodonosor  ab.  Denn  von  Neuem 
hat  sich  Faraöh  Nechao  seine  Weinflasche  bei  den  Weinbergen 
der  Gazäer  zu  füllen  gedacht  (Jeremiah  29,  2  —  7  LXX),  wenn 
hier  die  Masörethen  mit  ihrer  Ergänzung  (47,  l)  den  Bezug  auf 
Gaza  richtig  überliefert  haben.  Die  Fi  1  isters tädte  Sidön  und 
Tyrus  werden  wieder  genommen;  auch  auf  Edöni  (Haurän)  wird 
der  Faraönenschuh  geworfen  (Jeremiah  29,  7 — 22  LXX)  und 
Ammön  muss  dem  Enkel  der  alten  Kso'itenkönige  den  Bügel 
halten  (Jeremiah  30,  1  —  5  LXX).  Aber  auch  das  Javan-Schwert 
fährt  wieder  aus  der  Scheide.  Nabüchodonosor  zieht  wider  das 
Hasör-  (Äilam-)  Königreich  und  wider  das  Reich  Qedar  (Jere- 
miah 30,  6 — 11  LXX)  und  von  dort  südwärts  wider  Damaskos 
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(Vs.  12—16;  und  Möab  (31,  i  ff.).  Sie  alle  müssen  den  Zornes- 
Kelch  trinken  (32,  6  f.),  der  nun  endlich  auch,  nachdem  der 
Weg  zur  hohlen  Gasse  geöffnet  und  der  Rücken  gedeckt  ist, 
den  Siönhügeln  gemischt  wird.  (2  Chronik  36,  5  f.)  Wehe  dir, 
Tochter  Jerusalem !  Dem  Hause  Jahweh's  soll's  ergehen ,  wie 
dem  Selömtempel ,  dessen  Ehre  sich  einst  Jüdah  stahl ;  auch  der 
Berg§iön  soll  wüste  werden  (Jeremiab  33,  9  f.)-  Jerusalem  wird 
vom  Chaldäerkönig  belagert  (596  v.  Chr.)  und  nach  gütlicher 
Verhandlung  zwar  der  König  Jojachfn  (Jechonjah)  weggeführt, 
aber  in  die  Hand  seines  Bruders  die  Vasallen-Zinsauflage  gelegt 
(2  Könige  24,  6.  Jeremiab  36,  t  ff.  LXX).  Noch  ist  also  die  Hoff- 
nung nicht  verloren,  dass  sich  das  Schicksal  Judahs  zum  Guten 
wende.  Muss  der  Böse  den  Jüdahkönig  reiten,  dass  er  im 
8.  Jahre  seiner  Zinsbarkeit  (588  v.  Chr.)  sich  wiederum  dem 
schwankenden  Rohr  der  Faraönen  in  die  Arme  werfen  will? 
Jerusalem  wird  vom  Chaldäerheere  belagert ;  aber  der  ägyptische 
König  zieht  zu  Hülfe.  Er  wird  besiegt  und  aus  Syrien  hinaus- 
geworfen; er  mag  sich  die  Scherben  der  Weinflasche  beimBelus- 
flüsschen  der  Akka-Ebene  wieder  utnscbmelzen,  ehe  er  die  Segel 
lichtet  Nun  endlich  wird  es  (587)  mit  Jerusalem  bitterer  Ernst. 
Die  imNageb  Jüdah's  noch  übrigen  Städte,  wie  namentlich  Lachis 
und  Äzeqah  werden  vom  Chaldäer  genommen.  Achtzehn  Monate 
liegt  er  vor  den  Mauern  der  Gihön-Stadt,  die  ihm  endlich  (586) 
die  Thore  öffnen  muss. 

Auch  die  Davidsstadt  mit  dem  Jahwehtempel  sank,  wie  ein 
Jahrhundert  früher  durch  Salmanassars  Hand  die  Schomrönveste 
Israels ,  in  Trümmer,  und  Jüdahs  letzter  Schattenkönig  wanderte 
in  die  Verbannung.  Unter  den  gewaltigen  Geschichtskrämpfen 
dieser  Zeit  mögen  auch  die  'fisau-Enkelkinder  aus  den  ostjor- 
danischen Landschaften  vor  dem  „Javanssch werte"  nach  dem 
fernen  Süden  der  arabischen  Halbinsel  geflüchtet  sein,  wo  sie 
uns  in  den  neuarabischen  Ueberlieferungen  seit  dieser  Zeit  be- 
gegnen und  woher  sie  als  Jemens  Homeiriten  den  semitischen 
Sprachgelehrten  unserer  Tage  ihr  aramäisch-hauränisches  Erbe 
als  Räthselrunen  entgegenbringen. 

Unter  den  Verwandten  des  Judahkönigshauses  und  andern 
Söhnen  aus  edeln  Häusern  war  im  Jahre  der  Karkemisch-  (Kar- 
Meis-)  Schlacht  (605)  auch  der  junge  Daniel  von  Nabüchodonosor 
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als  Geissei  mit  fortgeführt  worden,  als  dieser  aus  Syrien  heim- 
gekehrt war,  um  seines  in  demselben  Jahre  verstorbenen  Vaters 
Thron  einzunehmen.  Aus  Bethörön  (Qaldth-el-Schaq!f)  sollte, 
nach  einer  griechischen  Ueberlieferung,  der  Jüngling  stammen, 
aus  derselben  Gegend  also ,  wo  uns  im  Dorfe  El-Mädineh  der 
Stammsitz  „des  Dani"  (vergl.  S.  368)  begegnet  war,  woher  Sam- 
son einst  als  erster  Naziräer  vom  Geiste  Jahweh's  gestochen  wor- 
den. Dieser  junge  Daniel  (Richter  oder  Entscheider  Gottes) 
war  schon  im  2.  Jahre  der  Herrschaft  Nabüchodonosors  (603), 
also  noch  siebzehn  Jahre  vor  Jerusalems  Fall,  durch  eine  glück- 
liche Traumdeutung  am  Königshofe  zu  hohen  Ehren  gekommen 
und  zum  Obersten  aller  Weisen  Babylons  gesetzt  worden.  Im 
Jahre  des  Falles  der  Siönsstadt  hatte,  wie  die  älteste  griechische 
Uebersetzung  des  Danielbuches  (3,  i  f.)  bezeugt,  Nabüchodonosor 
das  Reich  und  alle  Länder  und  deren  Bewohner  von  der  (Oron- 
tes-)  Indike  bis  nach  Aithiopien  (Westlibanonlandschaft)  getheilt 
oder  durch  Satrapen  verwalten  lassen.  Gleichviel,  welche  Be- 
wandtniss  es  mit  dem  goldnen  Bilde  haben  möge,  das  der 
König  in  der  Umgebung  der  Landschaft  von  Babylon  hatte  auf- 
stellen lassen;  wir  erfahren  aus  dem  zweiten  Makkabäerbuche 
(1,  18),  dass  die  nach  dem  Fall  von  Jerusalem  weggeführten 
Unglücksgenossen  Jeremiah's  in  dieselbe  persische  Landschaft 
der  biblischen  Madoi  oder  syrischen  Meder  (vergl.  Bd.  I,  331  f. 
und  338  f.)  kamen,  wohin  uns  das  Danielbuch  mit  seinem 
Helden  führt.  Da  Babylon  erst  seit  dem  Jahr  538  v.  Chr.  im 
Besitze  des  Kyros  war,  dieser  aber  schon  seit  dem  Jahre  558  v. 
Chr.  in  der  Persis  herrschte ,  so  werden  wir  jenen  Nabüchodono- 
sor-Sohn  Baltasar ,  von  welchem  die  Herrschaft  auf  den  Mcder- 
königArtaxerxes-Dareios  überging  (Daniel  5,  l.  2  9.  6,  l  f.  9,  l), 
als  Mitregenten  seines  Vaters  in  jener  niedisch-persischen  Land- 
schaft fassen  müssen,  dagegen  in  seinem  Nachfolger  Dareios-Ar- 
taxerxes  (Ahaschverosch)  den  Kyaxaressohn,  den  Grossvater  und 
Vorgänger  des  Kyros  zu  erkennen  haben.  Auf  einen  solchen 
damals  stattgehabten  Wechsel  des  Satrapen-  und  Vasallenver- 
hältnisses haben  wenigstens  die  Masörethen  die  seit  §anheribs 
Tagen  auf  den  Geschichtsschauplatz  getretenen  Meder  bezogen 
(Jeremiah51,  n.  2  8),  indem  sie  deren  Schilderhebung  wider 
Babel  nicht,  wie  die  Siebenziger  (Jeremiah  28,  n.  2  8),  als  Rache 
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für  das  Volk  Jahweh's  Uberhaupt,  sondern  ausdrücklich  als 
Rache  für  den  damals  bereits  in  Trümmern  liegenden  Tempel 
auffasstcn.  Unter  jenem  Vorgänger  und  Mitregenten  des 
Kyros,  dem  Meder  Dareios,  der  im  griechischen  Theodotion- 
Texte  Daniels  (Bei  Vs.  i)  geradezu  Astyages  genannt  wird,  ge- 
langte der  jetzt  zum  Manne  gereifte  Daniel  zu  der  hohen  Stellung 
als  Erster  der  drei  Reichsfürsten,  und  nach  dem  sagenhaften 
Vorgange  in  der  Löwengrube  (Daniel  6,  f>  —  iß)  in  jenes  merk- 
würdige Verhältniss  zum  Könige,  welches  nicht  bloss  in  das 
Dunkel  des  zwischen  Jerusalems  Fall  und  der  Rückkehr  aus 
dem  Exile  liegenden  halben  Jahrhunderts,  sondern  zugleich  auf 
die  dunkle  Gestalt  des  Zarathustra  (Zöroastrcs)  ein  Licht  wirft, 
wodurch  die  Stiftung  der  Perserreligion  in  den  Bereich  der  bibli- 
schen Geschichte  gerückt  wird.  Es  sei  nämlich,  wird  erzählt 
(Daniel  6,  2  6  f.),  nach  Daniels  (durch  dessen  königlichen  Gönner 
selbst  veranstalteter?)  wunderbarer  Errettung  von  Dareios- 
Astyages  der  Befehl  ergangen,  dass  man  im  ganzen  Reiche  den 
Gott  Daniels  fürchten  und  ehren  solle,  den  Er  selber,  der  König, 
alle  seine  Tage  als  den  allein  lebendigen  und  ewig  bleibenden 
Gott  anbete,  dessen  Herrschaft  kein  Ende  habe,  während  dage- 
gen alle  mit  Menschenhänden  gebildeten  Götter  nicht  solche 
Helfer  und  Erlöser  sein  könnten ,  wie  der  Gott  Daniels. 

Dieselbe  Geschichte  von  Daniels  Errettung  aus  der  Löwen- 
grube erscheint  im  griechischen  Danielbuche  nur  mit  anderer 
Sagen wendung  an  den  durch  Daniel  herbeigeführten  Sturz  des 
Götzen  Bei  und  die  damit  verbundene  Entlarvung  der  betrüge- 
rischen Tischgenossen  des  Abgottes,  sowie  an  die  Tödtung  des 
von  den  Babyloniern  verehrten  Drachen  geknüpft.  Ein  Judäer 
ist  unser  König  geworden!  ruft  die  entlarvte  Pfaffensippe.  Darum 
muss  der  Urheber  ihrer  schmählichen  Niederlage  auf  Verlangen 
des  Pöbels  dem  Untergange  geweiht  werden,  und  der  König  ver- 
mag die  wüthende  Menge  nur  dadurch  zu  beschwichtigen ,  dass 
Daniel  in  die  Löwengrube  geworfen  wird.  Sollten  dem  König 
List  und  heimliche  Gänge  weniger  zu  Gebote  gestanden  haben, 
als  Daniels  Feinden?  Er  miisste  nicht  König  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Sache  nicht  so  einzufädeln  verstanden  hätte,  dass 
sein  Schützling  nicht  bloss  nicht  das  Opfer  derVolkswuth  wurde, 
sondern  dass  dessen  glücklicher  Hervorgang  aus  der  Höhle  in 
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den  Augen  de»  Pöbels  zugleich  im  Licht  eines  Wundere  er- 
scheinen musste,  durch  welches  zugleich  für  den  Gott  Daniels, 
den  der  königliche  Freund  längst  selber  verehrte,  ein  glänzen- 
des Zeugniss  erwuchs.  Die  Nichtigkeit  der  Abgötter  des  Volks- 
glaubens und  die  Macht  des  wahren  Gottes  musste  handgreiflich 
erwiesen  werden ,  um  dem  Glauben  an  letztern  beim  Volke  Ein- 
gang zu  verschaffen. 

Was  die  sagenhaft  ausgesponnene  Ueberlieferung  des  Da- 
nielbuches als  Folge  der  wunderbaren  Errettung  Daniels  hinstellt, 
verliert  durch  diesen  Bezug  nichts  von  der  ThatsUchlichkcit,  die 
ihren  bestätigenden  Wiederklang  in  demjenigen  fiudet,  was  uns 
aus  griechischen  Berichten  Uber  den  so  dunkeln  Ursprung 
der  Religion  der  Perser  und  ihrer  geschriebenen  Gesetzbücher 
bekannt  ist.  Auch  nachdem  jener  König  Dareios  -  Astyages, 
der  alle  seine  Tage  hindurch  den  Gott  Daniels  verehrte,  zu 
seinen  Vätern  versammelt  worden  und  (seit  dem  Jahre  558) 
Kyros  als  alleiniger  Herrscher  von  Persien  aufgetreten  war,  blieb 
Daniel  bei  letzterem  noch  einige  Jahre  über  die  Eroberuug  Ba- 
bylons (538)  hinaus  in  so  hohen  Ehren ,  dass  er  stets  um  den- 
selben lebte  und  mehr  galt  denn  alle  Freunde  desselben  (Daniel 
6,  29.  10,  l.  4.  Bei  Vs.  i). 

Ausser  diesen  spärlichen  festen  Anhaltspunkten  im  dürren 
Geschichtsi ahmen  des  wunderlichen  Sagenbuches,  welches  Da- 
niels Namen  trägt,  hat  sich  in  der  sonstigen  biblischen  Ueber- 
lieferung Uber  die  Persönlichkeit  dieses  Mannes  nichts  erhalten, 
als  dass  er  neben  Noah  und  Job  (Ezechiel  14,  14.  18.  20.  28,  3) 
als  ein  Muster  von  Weisheit  galt.  Aber  die  Tragweite  jener 
merkwürdigen  Angabe  ersetzt  uns  das  Fehlende  vollauf,  sobald 
wir  sie  nur  mit  den  übrigen  ebenso  abgerissenen  und  dunkeln 
Ueberlieferungen  über  Kyros  verknüpfen  wollen.  Des  Letztern 
jugendliches  Mannesalter  (er  war  im  Jahr  600  v.  Chr.  geboren) 
fiel  thatsächlich  in  jenes  halbe  Jahrhundert,  welches  die  mittlere 
Lebenszeit  Daniels  umfasste,  dessen  Gott  sich  sowohl  Dareios- 
Aatyages,  als  Kyros  zur  Richtschnur  ihres  Lebens  nahmen  und 
zum  Geleitsherrn  ihrer  Völker  bestimmten. 

Die  merkwürdige  Uebereinstimmung,  ja  eigentliche  Bluts- 
verwandtschaft der  persischen  Reichsreligion  mit  dem  biblischen 
Gottesglauben  der  jüngern  Zeit  hat  seit  einem  Jahrhundert,  da 
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„Zoroasters  lebendiges  Wort"  in  Europa  bekannt  geworden,  hin- 
länglich die  Verwunderung  der  gelehrten  Welt  erregt.  Ueber  das 
Alter  der  Aufzeichnungen  dieser  heiligen  Schriften  der  alten  Parsen 
haben  die  fabelhaften  Jahrtausende,  in  welche  die  Offenbarung  des 
Aromazes-Profeten  hinaufgerückt  worden  ist,  den  forschenden 
Blick  nicht  lange  zu  täuschen  vermocht.  Die  griechischen  Zeug- 
nisse über  ein  angeblich  höheres  Alter  des  Zöroastres  haben  sich 
sämmtlich  als  unzuverlässig  erwiesen.  Soll  derselbe  nach  Einigen 
unter  dem  Vorgänger  des  Astyages  (Dareios  des  Meders),  nach  An- 
dern erst  unter  des  Kambyses  Nachfolger  Dareios  Hystaspis  gelebt 
haben;  so  neigte  sich  schon  die  Meinung  der  Alten  entschieden  zu 
der  Ansicht,  dass  der  Mann,  der  den  Persern  das  „geschriebene 
Gesetz"  gebracht,  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  G.  gelebt 
habe.  Diess  ist  das  Jahrhundert  des  Daniel  und  Kyros.  Erst 
unter  Letztcrm  wurden,  nach  Xenophöns  Zeugnisse,  die  Magier 
eingeführt,  nach  deren  Weise  Kyros  selber  den  Göttern  gedient 
und  geopfert  habe,  derselbe  Kyros,  den  die  biblische  Ueberlie- 
ferung  als  „Gesalbten  Jahweh's"  (Jesaias  45,  1)  nach  der  Weise 
Daniels  dem  Hebräergotte  dienen  lässt.  Und  mag  es  allzuge- 
wagt sein,  die  von  Herodot  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderte 
als  ein  besonderer  Stamm  der  Meder  angeführten  Magier,  ab 
deren  Führer  oder  Anfänger  eben  Zöroastres  bei  den  Griechen 
gilt ,  auf  die  Schaaren  von  Leviten  zurückzuführen,  die  sich  nach 
der  Zerstörung  ihrer  heiligen  Stadt  in  der  Fremde  nach  Brot 
umzusehen  hatten;  so  beissen  im  Zendavesta  selbst  diese 
Magier  der  griechischen  Schriftsteller  vielmehr  Athrava,  worin 
uns  augenscheinlich  die  hebräischen  „atharlm"  (Beter)  oder  der 
Anklang  an  das  altarabische  Opferthier  (athirah)  entgegentritt. 
Und  wie  viel  Wesens  von  den  altpersischen  Feuerdienern  ge- 
macht werden  mag,  das  „ewige  Feuer"  auf  dem  Altare  Jahweh's 
(3  Mosis  9,  24.  2  Makkabäer  1,  18.  2,  l.  20)  ist  älter,  als  die  ge- 
schichtliche Bezeugung  der  Feueraltäre  der  Perser.  Gerade 
wiederum  aber  die  nach  der  „Persis"  abgeführten  Judäer  sind 
es,  denen  Jeremiah  nach  der  jüdischen  Ueberlieferung  (2  Makka- 
bäer 2,  i )  befohlen  hätte ,  vom  heiligen  Tempelfeuer  mitzu- 
nehmen. Wie  sich  darum  die  gelehrten  Vertreter  des  „Alters 
und  der  Aechtheit  der  Zend-Sprache"  die  Bedeutung  des  Wortes 
kd-A vesta  zurechtlegen  mögen ;  so  bezeichnet  der  Araber  mit 
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„zand"  Alles,  was  Feuer  hervorbringt,  und  „avesta"  ist  nur  eine 
griechische  Aussprache  für  „ävas  oder  avis",  was  ein  schwer  zu 
Verstehendes  bedeutet.  Damit  ist  aber  die  für  die  Medo-Per- 
sischen  Barbaren  schwer  zu  verdauende  neue  Reisekost  (zad) 
bezeichnet,  die  ihnen  der  Wille  ihres  Königs  aufhalste.  Sonst 
aber  würde  man  sogar  in  Versuchung  gerathen,  das  zusammen- 
gesetzte Wort  anders  zu  theilen  und  an  das  arabische  „zana" 
(hinaufsteigen)  und  „dawwas  (dawwast,  d.  h.  von  der  Höhe 
niedersteigen ,  sich  herablassen)  zu  denken ,  um  in  der  Hinwei- 
sung auf  das  Auf-  und  Niedersteigen  der  Engel  auf  der  alten 
Jaqöbsleiter  fllr  den  Schöpfer  des  Magierglaubens  als  einen  ge- 
bornen  Hebräer  ein  weiteres  augenscheinliches  Zeugniss  zu 
gewinnen.  Ist  doch  der  Name  desselben  sowohl  in  seiner  uns 
von  den  Griechen  Uberlieferten  Aussprache  (Zöroastres),  als  in 
der  durch  unsere  Zendgelehrten  festgestellten  Form  (Zarathustra) 
offenbar  ein  zusammengesetztes  Wort,  dessen  zweite  Hälfte  nach 
der  den  Griechen  geläufigen  Umschreibung  des  hebräischen  § 
durch  St  aufs  Haar  der  zweiten  Hälfte  des  chaldäischen  Daniel- 
namens Balt-asar  (Daniel  1, 7.  2,  26)  entspricht.  Denn  dass  ihn 
die  Siebenziger  hier  nicht  Balt-astar,  sondern  Balt-asar  wieder- 
geben, wird  uns  nicht  stören  können,  in  „asar"  den  griechischen 
„astres"  und  den  zendischen  „ustra"  wiederzuerkennen.  Das 
hebräische  „asar"  bedeutet  „aufhäufen  oder  sammeln",  mit  Bezug 
auf  einen  Schatz  (ösar)  irgendwelcher  Art.  Wir  haben  dann  nur 
noch  die  erste  Hälfte  des  ohne  Frage  bedeutungsvoll  gewählten 
chaldäischen  Danielnamens  (Balt),  die  uns  auch  im  Namen  Sa- 
naballat  wieder  begegnet  (Nehemiah  2,  10),  auf  ihren  Zusam- 
menhang mit  dem  uns  auch  im  Namen  Zorobabels  begegnenden 
„Zöro"  oder  „Zarath"  (zarah)  des  Zöroasternamens  zu  prllfen. 
„Zür  und  zarah"  bedeuten  im  Hebräischen  „ausstreuen  oder 
säen",  das  arabische  „balata"  dagegen  wird  vom  Belegen  eines 
Fussbodens  mit  Steinen  gebraucht,  darf  also  füglich  dem  Ge- 
schäfte des  Ordners  oder  Gründers  gelten.  Ob  nun  als  Gründer 
oder  als  Säemann  eines  Schatzes  (von  Büchern  oder  von  Weisheit) 
ausgelegt,  ist  der  Name  bedeutungsvoll  genug  für  das  Amt  ge- 
wählt, das  der  Schöpfer  und  Vorsteher  der  Anbeterkaste  des 
wahren  Gottes  und  der  Stifter  seines  geschriebenen  Wortes  be- 
kleidete. 
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Erst  uins  Jahr  500  v.  Chr.,  da  Kyros  und  Daniel  bereits  in 
ihrem  Gotte  bei  ihren  Vätern  ruhten,  ist  nach  unsern  Zendge- 
lehrten  das  Vorhandensein  des  Zendavesta  gesichert  und  dessen 
Entstehung,  ihrem  besonnenen  Urtheile  nach,  kaum  um  ein  Jahr- 
hundert weiter  hinauf  zu  rückeu.  Wird  dagegen  das  etwas 
ältere  Vendidad  um  den  Anfang  des  6.  oder  das  Ende  des  7. 
Jahrhunderts  gesetzt,  so  mussten  freilich  die  bösen  Geister,  die 
in  den  Köpfen  der  medopersisclien  Barbaren  spukten ,  erst  aus- 
getrieben sein ,  ehe  der  Segen  des  Licht-Gottes  gedeihen  konnte. 
War  aber  der  im  Jahr  605/4  von  Nabüchodonosor  weggeführte 
JUngling  Daniel  damals  auch  nur  erst  ein  vierzehnjähriger,  so 
dürfte  man  sich  fast  versucht  finden ,  im  Vendidad  die  Gebete 
und  Zaubersprüche  wiederzufinden,  womit  der  jugendliche 
Jahweh-Diener  Balt-asar  sich  wider  die  Anläufe  des  Satans  und 
seiner  Gesellen  geschützt  hätte. 

Und  was  war  denn ,  wenn  wir  unsere  Zend-Weisen  fragen, 
ZarathustnVs  eigentliches  Verdienst  ?  Er  hätte  die  im  alten  Volks- 
glauben der  noch  auf  rückständiger  Bildungsstufe  stehenden 
Medo-Perser  vorgefundenen  Schaaren  guter  Geister  zusammen- 
gefasst  und  in  der  Einheitsgestalt  ihres  Oberhauptes  Ahuramazda 
oder  öromazes  hervortreten  lassen,  dessen  Name  uns  als  der 
des  höchsten  Gottes  auf  Inschriften  der  spätem  Perserkönige 
begegnet.  „Örah"  oder  „ür"  bedeutet  Licht  und  zugleich  Offen- 
barung und  „masad"  Hülfe ,  sowie  „mazü  oder  mazön"  Speise, 
und  das  für  ein  griechisches  Ohr  „masdah"  klingende  „masah", 
wie  jeder  Mazzen-Esser  weiss,  das  ungesäuerte  Brot  des  he- 
bräischen Pesah-  oder  Masöthfestes.  Oder  mag  das  arabische 
„mussah"  als  reines  und  unverfälschtes  Theil  mit  „üra"  (Licht) 
verbunden  sein ,  welche  Bezeichnung  könnte  sich  besser  eignen 
für  den  Herrn  der  reinen  Lichtgeister,  die  den  Thron  des  Öro- 
mazes umstehen  ?  Unsere  Bibelgelehrten  haben  sich  —  ohne  Fug 
und  Recht,  da  schon  Salomön  (nach  der  griechischen  Bibel  1 
Könige  IL  14)  den  „Herrn  Satan"  kennen  lernte,  der  im  Zeit- 
alter Jeremiah's  auf  die  Bühne  des  Buches  Job  trat  —  die  Mei- 
nung eingeredet,  als  ob  der  im  spätem  Judenthume  breiter 
hervortretende  Glaube  an  Satan  und  seine  Helfershelfer,  die  bei 
dem  Nafthaliten  Töbit  schon  im  assyrischen  Zeitalter  spuken, 
erst  eine  aus  dem  chaldäischen  Exil  lieimgeschleppte  Landplage 
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sei.  Nehmen  wir  lieber  umgekehrt  statt  des  Schwanzes  den 
Zaum  in  die  Hand  und  suchen  auch  den  Einheitsvertreter  der 
bösen  Geister  auf  syrisch-semitischem  Boden !  Weist  schon  der 
Hermon-Name  Aermönieim  oder  Agrmön  unzweifelhaft  auf  eine 
ursprungliche  samaritisch  -galiläische  Schreibung  Armon  statt 
Uerroön;  so  kann  ja  Areiraanios  auch  in  seiner  durch  die  Zend- 
gelehrten  festgestellten  Aussprache  Angramainius  den  nur  mit 
stärkerm  Gaumenlaute  ausgesprochenen  Äermönier,  als  den  seit 
Jared's  Tagen  mit  dem  Fluche  Jahweh's  behafteten  Berg  der 
gefallenen  Engel,  um  so  weniger  verleugnen,  als  die  Zendschrei- 
bung,  auch  wenn  das  Wort  vom  arabischen  „gharra,  gharäm, 
gharmä  (Schuld,  Strafe,  Unheil,  Qual)  abgeleitet  wird,  für  jenen 
altbiblischen  Sagenbezug  Zeugniss  ablegt.  Wollen  dagegen 
unsere  kritischen  Zendgelehrten  aus  den  heiligen  Schriften  der 
Parsen  herauslesen,  dass  Zoroasters  Thätigkcit  nicht  im  Eufrath- 
westen ,  sondern  im  Osten  Irans  zu  suchen  sei ;  so  stimmt  zu 
dieser  Voraussetzung  schlecht  genug  die  Thatsache ,  dass  unter 
den  zahlreichen  Ortsangaben  gerade  Namen  wie  Ecbatana,  Pa- 
sargadae  und  Persepolis  vergebens  gesucht  werden ! 

Genugalso,  dass  wir  im  Namen  und  Wirken  jenes  alten  persi- 
schen Weisen,  den  eine  persische  Ueberlieferung  selber  mit  dem 
biblischen  Elias  in  Verbindung  bringt  und  welcher  als  Freund  und 
Lehrer  des  jugendlichen  Kyros  zugleichder  Schöpfer  des  persi- 
schen Gottesglaubens  wurde,  die  sagenhaft  verhüllte  Gestalt  eben- 
desselben Gott-Entscheiders  (Dani-£l)  zu  erkennen  haben,  der  in 
seinen  alten  Tagen  wohl  gar  als  Verfasser  der  zweiten  Hälfte  des 
Jesaias-Buches  (Jesaias  40  bis  66),  nun  wieder  zu  seinen  Volks- 
genossen redend,  als  Tröster  (Nebemjab,  nach  Jesaias  40,  i)des 
Würmleins  Jdqöb  das  Ende  der  irrenden  Ritterschaft  Jüdahs 
gerade  darum  so  freudig  verkündigen  konnte ,  weil  Er  selber  es 
war,  der  zum  Danke  fUr  das  Zendavesta -Werk  seiner  j Ungern 
Jahre  von  Kyros  für  die  jüdisch-babylonische  Gefangenschaft  die 
Erlaubniss  zur  Heimkehr  nach  den  Hüften  von  Siön  fordern 
durfte  (Jesaias  44,  2  8  f.)1). 

Denn  jetzt  endlich  und  erst  jetzt,  als  der  mit  Daniel  alt- 
gewordene Kyros  als  „Gesalbter  Jahweh's"  (Jesaias  45,  i  vergl. 
mit  41,  2  f.  46,  iL  48,  ß  f.  14  f.)  seine  glückliche  Hand  bei  den 
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diejenigen ,  die  dort  ihre  Harfen  aufgelläugt  hatten  und  im  Ge- 
danken an  Sion  weinten  (Psalm  137,  1),  um  die  Wiederaufrich- 
tung des  Herrscherstabes  Jüdah  nicht  länger  vergebens  betteln 
gehen!  Als  Prediger  eines  gnädigen  Jahres  Jahweh's  und  als 
Wegbereiter  für  das  aus  der  Knechtschaft  Babels  heimkehrende 
Haus  Jdqöb  hat  der  Trösterprofet  sein  Volk  aufgerufen,  nach  der 
noch  in  ihren  Trümmern  liegenden  Bönstadt  zu  ziehen,  um  ihre 
Neubaumeister  zu  werden  (Jesaias  48,  20.  49,  1.  u  f.).  Schon 
steht  er  bei  den  Cedern Wäldern  der  Bescherrehlandschaft  (vergl. 
Bd.  I,  483),  wo  nur  noch  der  Berggrat  der  Sennaar-Alpen  ihm 
die  beim  grllnen  Teppich  der  Noahs-Ebene  winkenden  Hügel- 
sprossen  der  Jabüs-Stadt  verdeckte.  Mache  dich  auf,  Siön! 
Schmücke  dich,  Jerusalem!  Wirf  die  Bande  ab,  gefesselte 
Tochter  §iön !  0  wie  lieblich  sind  von  den  Bergen  her  die  Boten, 
welche  Frieden  und  Gutes  verkünden!  (52,  1.  7.)  Wie  ein  ge- 
wässerter Garten,  wie  eine  nimmer  versiegende  Wasserquelle 
(Gihön-Ängarr!)  sollst  du  sein,  wenn  ich  dich  über  die  Höhen 
des  Landes  zum  Erbe  deines  Vaters  (Sultan  Jaqöb!)  führe!  (58, 
11.  14.)  Zum  andern  Male  sollen  deine  Söhne  das  Land  ererben 
(61,  7)  und  wie  der  Bräutigam  über  die  Braut,  so  wird  sich 
Jahweh  über  dich  freuen !  (62,  5.)  Mit  Cedern  und  Cypressen 
soll  die  Herrlichkeit  des  Libanon  die  Stätte  deines  Heiligthumes 
schmücken  (nur  das  Cederngebälk  des  Tempels  war  ja  durch 
Nabuzardan  verbrannt  worden!)  und  für  die  bis  dahin  Verlassene 
und  Gehasste ,  der  kein  Helfer  erstand,  sollen  die  fremden  An- 
siedler (die  Söhne  von  Ain-Garr)  die  verwüsteten  Mauern  bauen 
helfen!  (60, 10. 13. 15.)  Nicht  mehr  schwinden  soll  die  Sonne  (?Neba 
Schemstn),  und  der  Mond  (?  Nebd  Beidhä-Lebanah)  soll  dir  nicht 
ausbleiben!  Jüdah's  Getreide  sollen  nicht  mehr  die  Feinde  essen, 
seinen  Most  (?  Jabls)  nicht  mehr  die  Söhne  der  Fremden  trinken 
in  den  Vorhöfen  deines  Heiligthumes!  (Ganz  als  ob  es  noch 
bestände,  bis  auf  das  neuherzustellende  Cederngebälk!)  So  ziehet 
ein  durch  die  Thore  und  bereitet  meinem  Volke  den  Weg !  Räumt 
die  Steine  weg,  werfet  ein  Panier  auf  für  die  Völker!  Dein  Hei- 
land ist  da,  Tochter  $iön!  (62,  10  f.) 

Doch  wer  ist's,  der  da  aus  Edöm  kommt  mit  rothen  Kleidern 
aus  Bosor?  Warum  ist  sein  Gewand  roth,  wie  eines  Keltertre- 
ters?  (63,  1  f.)  Und  was  ist  es,  fragen  wir,  was  dazwischen  kam, 
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dass  nun  plötzlich  in  die  Hoffnungsfreudelaute  des  Trösterpro- 
feten  ein  so  schriller  Missklang  dringt?  Ich  blickte  auf  (hören 
wir  ihn  weiter  reden)  und  es  war  kein  Helfer  da!  Mein  Arm 
musste  mir  helfen ,  und  mein  Zorn  hielt  an;  ich  zertrat  sie  in 
meinem  Zorne!  Hat  nicht  Jahweh  die  Jaqöbskinder  durch  Moseli 
bei  der  Hand  geführt?  Ach,  Abraham  weiss  nichts  von  uns,  und 
Israel  kennt  uns  nicht;  denn  du, Herr,  bist  unser  Vater!  (63,  r»  f.) 
So  kehre  dich  zu  uns,  um  deiner  Knechte,  der  Stämme  deines 
Erbes  willen,  damit  wir  beim  Kleinen  (Neby  Zdtir!)  deinen  hei- 
ligen Berg  erloosen!  (63,  17.)  Die  Stadt  des  Heiligthums  liegt 
wüste  und  Jerusalem  unterm  Fluche;  unser  heiliges  Haus  ist 
mit  Feuer  verbrannt,  und  zu  dem  Allem  willst  du  schweigen, 
Herr,  und  uns  so  sehr  gedemtlthigt  lassen?!  (64,  10  ff.)  Was 
hier  die  räthselhafte  Erwähnung  Edöm's,  was  die  Enttäuschung 
des  „Tröster-"Profeten  zu  bedeuten  habe,  wird  uns  als  treue  Zeugin 
für  den  Gang  der  Ereignisse  die  griechische  Bibel  v  errat  hen. 

Nach  den  (auch  in  unserer  Zeittafel  Bd.  1,618  beibehaltenen) 
Angaben  des  hebräischen  £zräbuches,  welches  den  Schleppträ- 
gern der  Masörethischen  Bibel  als  das  „ächte  Buch"  für  die 
Kenntniss  dieser  Geschichtszeit  gilt,  erscheint  sofort  im  2.  Jahre 
des  Kyros  (537/6)  die  unter  Zorobabels  und  Josüa's  Führung  aus 
der  Verbannung  zurückkehrende  Judäerkolonie  auf  dem  Schau- 
platze der  Neugründungen  von  Stadt  und  Tempel.  Nach  Ver- 
lauf eines  halben  Jahrhunderts  seit  der  Tempelvollendung  wäre 
dann  unter  Artaxerxes  I.  die  ßzra-Kolonie  eingewandert  und  im 
nächstfolgenden  Jahrzehnt  auch  Nehemtah  auf  den  Plan  der 
Neugründungen  getreten.  Gilt  nun  den  Bibelgelehrten  in 
Uebereinstimmung  mit  ältern  kirchlichen  Verzeichnissen  des 
Alten  Testaments  das  hebräische  Buch  Nehemtah  mit  dem 
fczräbuohe  als  Ein  einziges  zusammenhängendes  Werk  eines  und 
desselben  Verfassers,  und  zwar  des  im  Zeitalter  des  letzten 
Dareios  und  Alexanders  lebenden  Chronikschreibers;  so  trägt 
man  kein  Bedenken,  den  im  Buche  Nehemtah  erzählten  Wieder- 
aufbau der  heiligen  Stadt  auf  das  Zeitalter  Zorobabels  zu  be- 
ziehen, in  welchem  auch  der  Tempelbau  stattfand,  den  wir 
dagegen  (2  Makkabäer  1,  18)  geradezu  dem  Nehemtah  zuge- 
schrieben finden.  Trat  nun  Nehemtah  nach  der  Angabe  des 
Buches,  das  seinen  Namen  führt,  erst  im  Jahre  445  v.  Chr.  Geb. 
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in  Jerusalem  auf,  so  müsste  dieser  Mann ,  der  ja  (Nehemtah 
7,  7  in  Uebereinstimmung  mit  fizrä  2,  2.  6  3  und  Esdras  5,  k) 
sich  mit  unter  der  Zorobabelkolonie  befand ,  damals  —  wenn  er 
im  Jahre  537  v.  Ch.  G.  auch  nur  erst  20  Jahre  gezählt  hätte  — 
bereitsein  112  Jähriger  gewesen  sein,  der  nach  zwölfjähriger 
Thätigkeit  in  der  heiligen  Stadt  im  Alter  von  124  Jahren  noch 
einmal  nach  Persien  gereist  und  abermals  nach  Jerusalem  zu- 
rückgekehrt wäre,  um  daselbst  von  Neuem  seines  Amtes  zu 
warten!  Wie  unwahrscheinlich  diess  erscheinen  muss,  so  ist  es 
doch  immerhin  nicht  unmöglich ,  und  wir  hätten  uns  bei  der  so 
Uberlieferten  Angabe  zu  beruhigen ,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
andere  Umstände  höchst  verdächtig  würde. 

Die  griechische  Bibel  bringt  uns  nämlich  neben  der  Ueber- 
setzung  der  hebräischen  fezrii-  und  Nehemiahbttcher  noch 
ein  vom  hebräischen  Texte  erheblich  abweichendes  grösseres 
Esdras-Bucb,  von  welchem  uns  zwar  kein  hebräisches  Original 
erhalten  ist,  unterdessen  Führung  sich  jedoch  der  griechische 
Verfasser  der  , Jüdischen  Alterthümer",  gleichviel  ob  er  das 
andere  nur  verschmäht  oder  gar  nicht  gekannt  hat,  durchgängig 
stellt,  nur  dass  er  die  Esdras-Kolonie  nicht  unter  Artaxerxes  I., 
sondern  bereits  unter  dessen  Vorgänger  Xerxes  auftreten  lässt. 
Nach  der  Darstellung  dieses  griechischen  Esdras-Buches,  welches 
(<),  37  —  5J>)  mit  der  Erzählung  des  £zrä-Festes  (Nebemiah  8, 
l  —  1 3)  schliesst  und  somit  gar  kein  besonderes  Nehemiahbuch 
voraussetzt,  erscheint  der  Gang  der  auf  die  Neugründung  von 
Jerusalem  bezüglichen  Ereignisse  in  einem  wesentlich  andern 
Lichte.  Hier  begegnet  uns  nämlich  dasjenige ,  was  das  Maso- 
rethische  fezräbuch(4, 7— 2  4)  von  Hemmnissen  der  beabsichtigten 
Neugründungen  und  der  Einstellung  derselben  erzählt,  die  in 
Zorobabels  Tagen  stattgefunden  hätte,  schon  unter  dem  Vor- 
gänger des  Dareios  Hystaspis,  d.  b.  unter  Kyros'  unmittelbarem 
Nachfolger  Kambyses.  Der  Unterschied  von  nicht  einmal  einem 
Jahrzehent,  der  sich  zwischen  beiden  Darstellungen  ergibt,  mag 
allerdings  auf  den  ersten  Blick  als  unerheblich  erscheinen.  Er 
schliesst  nichts  desto  weniger  durch  die  begleitenden  Umstände 
ein  Ergebniss  von  höchster  Wichtigkeit  ein.  Ist  es  doch  gerade 
der  Wüthrich  Kambyses,  der  von  seinen  8  Regierungsjahren  6 
in  Syrien  und  Aegypten  zubrachte  und  nach  einigen  Angaben  in 
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einer  galiläiseben  Stadt  Ecbatana,  nach  Josefos  in  Damaskos, 
also  bei  denselben  Söhnen  Edöm  starb,  die  so  plötzlich  die  Hoff- 
nungsfreude des  Tröster-Profeten  ( Jesaias  II.)  zerstört  haben  sollen, 
derselbe  Kambyses,  welcher  geradeso  als  König  von  Persien  und 
Babylon  auftritt,  wie  derPerserkönig(Nehem!ah  13, 6  )alsKönig  von 
Babylon  bezeichnet  wird.  Und  in  der  dem  griechischen  Esdras- 
buche  eigentümlichen  Erzählung  von  dem  grossen  Gastmahle 
des  Dareios  Hystaspis,  bei  welchem  Zorobabel  gleichsam  als 
Festredner  auftritt,  wird  sonderbar  genug  (4,  45.  5u)  berichtet, 
dass  bei  der  Verwüstung  von  Judäa  durch  die  Chaldäer  der 
Tempel  von  Jerusalem  durch  Idumäer  verbrannt  worden  sei, 
welche  die  Dörfer  der  Judäer  in  Besitz  genommen  hätten. 
Wegen  dieser  „Fabel"  vom  grossen  Gastmahle  des  Dareios  I 
sprechen  unsere  Bibelgelehrten  jenem  „apokryphiscben"  Buche 
fizrä  die  Glaubwürdigkeit  ab  und  halten  sich  an  das  Masöretbi- 
sche  Buch  als  an  den  „ächten"  tzrätext.  Und  doch  wird  jener 
Vorfall  von  einem  späten  Psalmdichtcr  (137,  7)  durch  die 
Worte  bestätigt:  „Gedenke,  Jahweh,  den  Tag  Jerusalems  den 
Söhnen  Edöms,  die  da  sprechen:  zerstört  ist  Jerusalem,  bis  auf 
den  Grund  zerstört!"  Augenscheinlich  läsat  sich  diess  auf  die 
Ereignisse  in  den  Tagen  Nabücbodonosors  nicht  beziehen;  wir 
werden  vielmehr  an  ein  dem  Festredner  Zorobabel  noch  frisch 
aus  jüngster  Zeit  vor  Augen  schwebendes  Ereigniss  während 
Kambyses'  syrischer  Feldzüge  zu  denken  haben,  wodurch  das 
mittlerweile  durch  judäische  Bauleute  wiederhergestellte  Fach- 
werk des  fjiöntempels  zerstört  worden,  und  darin  zugleich  den 
Schlüssel  zu  jenem  Stossseufzer  des  verhaltenen  Profetenzornes 
bei  Jesaias  IL  finden,  wodurch  wir  so  unerwartet  seine  Trost- 
und  Hoffnungsreden  unterbrochen  sahen. 

Als  entsprechendes  Gegenstück  zur  Gastmahlsfabel  des 
griechischen  Esdras  wird  uns  dagegen  die  im  Masörethischen 
Nebenilah buche  überlieferte  Erzählung  von  der  Stegreifrede  des 
Mundschenken  Nefcemiah  (des  Trösters)  zu  gelten  haben.  Denn 
stand  dieser  Gauymed  des  Königs  Artbabsasthä  von  Babel  ohne 
Frage  als  solcher  noch  im  Jünglingsalter,  als  er  im  20.  Jahre 
dieses  Königs  seine  zwölfjährige  Bauthätigkeit  für  die  Wieder- 
herstellung von  Jerusalem  begann ,  so  dürfen  wir  nur  diese  20 
Jahre  vom  Tode  (558)  des  Meders  Dareios- Artaxerxßs  (Astyages) 
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abwärts  rechnen ,  um  den  ausgedienten  Fehü  (fehah)  Nehemfah 
zur  Zeit  der  ersten  unter  Kyros  begonnenen  Ansiedlungsversuche 
am  Platze  der  cölesyrischen  Davidsstadt  als  den  persönlich  ge- 
wordenen Tröster-Profeten  (Jesaias  II.)  wiederzufinden.  Und 
iuusste  er  im  zwölften  Jahre  seinen  Baueifer  einstellen,  so  fallt 
diess  gerade  (52f>)  in  die  erste  Zeit  des  Kambyseszuges  nach 
Aegypten,  in  die  wir  auch  jene  von  den  Edömitem  an  Jerusalem 
verübte  Frevelthat  ansetzen  nuissten.  Die  ganze  Erzählung 
von  der  ersten  Thätigkeit  Nehemiah's  ist  merkwürdiger  Weise 
ganz  so  gehalten,  dass  wir  uns  noch  vollständig  am  Platze  der 
alten  Davidsstadt  zu  befinden  glauben. 

Die  Mauern  der  Stadt,  wo  das  Begräbuiss  seiner  Väter  sei 
(so  äussert  sich  der  ruhebedürftige  Ganyraed  gegen  seinen 
König,  Nehemiah  1,  3.  y.  2,  3.  13.  17),  seien  zerbrochen,  ihre 
Thore  mit  Feuer  verbrannt;  aber  sein  Gott  wolle  sein  zerstos- 
senes  Volk  an  den  Ort  bringen ,  den  sich  derselbe  erwählt  habe, 
dass  daselbst  sein  Name  wohne.  Der  Mundschenk  erhält  die  Er- 
laubniss  zu  bauen  und  zugleich  Briefe  an  den  „Holzfürsten",  den  Hü- 
ter des  königlichen  Pardes  (2,  5.8).  Er  kommt  damit  zu  den  Statt- 
haltern (fehavöth  oder  Fchü's)  von  „Ebcr-ha-uabar",  d.  h.  nach 
Cölesyrien  und  Fönikien  (siehe  Bd.  I,  S.  407).  Nachdem  sich 
der  baueifrige  Mann  im  Mondschein  den  Zustand  der  Trümmer- 
stadt  besichtigt  hat  (2,  13—15),  tritt  demselben  neben  dem 
Ämmonitischeu  Knechte  Tobiah  jener  rjorönit  oder  Arönit  Sana- 


ballat  (?  aus  Erenieh  oder  Karanteh  bei  Harmel  am  Orontes- 
Waldgehänge  des  Libanon)  entgegen,  der  beim  „Eber-ha-nahar4* 
(in  Cölesyrien)  seineu  Thronsitz  als  Statthalter  hat  (3,  7).  Die 
Spöttereien  und  Nergeleien  beider  Gegner,  neben  denen  wei- 
terhin noch  ein  Araber  Gesam  (?  vom  Guach-Flüsschen  bei 
Badlbek)  genannt  wird ,  blasen  auffallend  genug  ganz  in  das- 
selbe Horn ,  dessen  Klänge  uns  in  der  Erzählung  des  griechi- 
schen Esdras-Buches  Uber  das  Kambysesverbot  der  ersten  Ju- 
däeransicdlungen  in  Cölesyrien  entgegentönen.  Baut  ihr  darum 
(heisst  es),  um  wieder  vom  Könige  abzufallen  ?  (2,  1 9  f.)  Werden 
es  diese  Judäer  fertig  bringen?  Werden  sie  wirklich  opfern? 
Werden  sie  die  Steine  lebendig  macheu,  welche  verbrannte 
Staubhaufen  sind?  (4, 1  f.)  Unbekümmert  um  die  Stichelreden, 
bauen  sie  rüstig  fort.    Die  Widersacher  suchen  sie  bei  der  Ar- 
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beit  zu  stören;  es  hilft  sie  nichts:  vom  Anbruch  der  Morgenröthe 
bis  zum  Blinken  der  Sterne  halten  jene  mit  der  einen  Hand  die 
Waffen ,  mit  der  andern  die  Kelle  (4,  7.  10.  ig).  Endlich  sind 
die  Lücken  der  Mauern  verstopft;  in  52  Tagen  war  die  §iönsstadt 
wieder  ausgeputzt,  ein  weites  und  grosses  Stadtgebiet,  nur  leider 
war  noch  wenig  Volk  darin,  und  die  Häuser  lagen  noch  im 
Staube  (6,  1.  15.  7,  4  f.).  Wollen  es  die  Gegner  mit  Güte  oder  mit 
heimlicher  Tücke  versuchen  ?  Sie  bescheiden  den  Neljemiab  in 
die  Biqeäth  öno  (Beqad  von  Baälbek-Hcliopolis).  Ihr  gedenkt 
mit  diesem  eurem  Mauerbau  vom  König  abzufallen?  sprachen  sie 
zu  ihm.  Auch  eine  Profetin  Nöddjah  sucht  die  Baueifrigen  ab- 
zukühlen ;  so  mag  sie  etwa  bei  der  einsamen  Säule  von  Ajjäd 
oder  Jedd  im  Nordwesten  von  Badlbck  ihren  Dreifuss  gehabt 
haben.  Aber  sie  hat  richtig  die  Enttäuschung  des  baulustigeu 
Judäervolkes  kommen  sehen!  Das  griechische  Esdrasbuch  er- 
gänzt und  beleuchtet  den  Hergang  mit  einer  jetzt  nicht  mehr 
missverständlichen  Deutlichkeit. 

Nachdem  die  cölesyrischen  Statthalter  lange  genug  den 
baueifrigen  $iönswäcbtern  zugesehen  haben,  melden  sie  (Esdras 
2,  16  ff.)  ihrem  Herrn  und  König  Artaxcrxes-Kambyses,  die 
Judäer  seien  zu  ihnen  und  zu  der  abtrünnigen  Stadt  Jerusalem 
gekommen ,  um  die  Gassen  und  Mauern  derselben  zu  bauen  und 
sich  den  Tempel  anzumaassen.  Wenn  nun  (fahren  sie  in  ihrer 
Klageschrift  fort)  diese  Stadt  gebaut  und  ihre  Mauern  vollendet 
seien,  würden  sie  sich  nicht  gefallen  lassen,  Abgaben  zu  zahlen, 
sondern  sich  dem  Könige  widersetzen.  Möge  nur  der  Herr 
König  in  den  alten  Urkunden  nachsehen,  so  werde  er  finden, 
dass  jene  Stadt  aufrührerisch  war  und  Könige  und  Städte  beun- 
ruhigte und  dass  diese  Judäer  von  jeher  Belagerungen  anzettel- 
ten, was  auch  die  Ursache  ihres  Unterganges  gewesen  sei.  Wird 
also,  so  lautete  des  Schreibens  Schluss,  diese  Stadt  wieder  auf- 
gebaut und  ihre  Mauer  wiederhergestellt,  so  wird  dir,  Herr 
König  (Kambyses),  kein  Rückweg  (von  Aegypten !)  nach  Cöle- 
8yrien  und  Fönikien  sein!  Und  was  lässt  der  König  seinen  Statt- 
baltern  auf  ihr  diensteifriges  Schreiben  antworten?  Ihre  Angabe 
(2,  22)  verhalte  sich  ganz  richtig;  die  Bewohner  dieser  Stadt  seien 
aufrührerische  und  Krieg  anzettelnde  Menschen  gewesen  und  in 
Jerusalem  hätten  starke  und  halsstarrige  Könige  gesessen,  die 
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Cölesyrien  und  Fönikien  beherrscht  und  gebrandschatzt  hätten. 
Desshalb  solle  man  sie  vom  Bau  der  Stadt  abhalten  und  dafür 
sorgen,  dass  die  Könige  nicht  beunruhigt  würden !  So  blieb  denn 
der  Bau  von  Jerusalem  bis  in  das  zweite  Jahr  (519  v.  Chr.  G.) 
des  Dareios  Hystaspis  eingestellt.  Erst  jetzt  tritt  Zorobabel  mit 
Josüd  auf  (4,  12  ff.  43  ff.  5,  i  ff.  53)  und  erst  jetzt  lassen  sie  von 
den  Sidöniern  und  Tyriern  Cedernholz  nach  dem  Hafen  von 
Joppe  bringen,  um  den  Tempelbau  ins  Werk  zu  setzen,  der  von 
den  Profeten  Haggai  und  Zacharjah  unterstützt  wird  (6,  i  ff.). 
Und  jetzt  endlich  gilt  es  ohne  Frage  auch  nicht  mehr  dem 
Weichbilde  der  cölesyrischeu  l>avidsstadt,  sondern  dem  Platze 
von  Neu -Jerusalem  auf  der  südlichen  Bergplatte  der  alten 
Mesremitischen  Hasmonieim,  der  nachmaligen  Hasmonäer- 
stadt. 

Der  Tröster-Profet  (Jesaias  II.),  den  wir  über  die  Demüthi- 
gung  des  Jaqöbssamens  so  herzbrechende  Klage  haben  führen 
gehört,  wird  sich  Uberzeugt  haben,  dass  in  der  hohlen  Gasse  der 
Libanons-Hüften  kein  Platz  für  die  Verwirklichung  seines  durch 
die  Leiden  seines  Volkes  geläuterten  Jahwehdienstes  sein  könne, 
wo  das  Volk  in  den  Gärten  opfere  und  auf  Ziegelsteinen  räuchere, 
unter  Gräbern  wohne  und  in  Höhlen  schlafe  und  —  was  das 
Aergste —  Schweinefleisch  esse!  (65,  3.)  Er  entschliesst  sich 
kurz.  Darum,  spricht  der  Herr  (65,  9  f.),  will  ich  den  Samen 
aus  Jäqob  und  aus  Jüdah  ausführen,  und  meine  Erlesenen  sollen 
meinen  heiligen  Berg  erloosen  und  dort  wohnen.  In  Sarön  (sei 
es  der  galiläischeu  oder  der  Gaditen-Saröna  überm  Jordan)  sollen 
Gehöfte  der  Hirten  sein,  und  die  Ächörschlucht  (Wädi  Fegäs, 
8.  oben  S.  254)  soll  zur  Hürde  für  mein  Volk  werden,  das  mich 
fürchtet!  Ihr  aber,  die  ihr  meinen  heiligen  Berg  vergessen  und 
dem  Gad  (dem  Glücksgotte)  einen  Tisch  bereitet  habt,  sollt  dem 
Schwerte  zum  Opfer  fallen!  Für  meine  Knechte  wird  ein  anderer 
Name  genannt  werden.  Neu  wird  der  Himmel  und  neu  das 
Land  sein,  und  nicht  soll  man  der  vorigen  gedenken  und  sie 
sollen  ferner  nicht  mehr  in  den  Sinn  kommen!  (65,  1 5  f.  n  f.) 
Frohlocken  sollen  sie  Uber  das,  was  ich  schaffe;  denn  siehe,  ich 
will  Jerusalem  schaffen  zur  Freude,  und  mein  Volk  zur  Lust 
(65,  2i).  Was  verschlägt  es  auch  am  Ende,  wo  man  dem 
Herrn  dient  und  Häuser  baut  und  Weinberge  pflanzt!  Ist  doch 
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der  Himmel  mein  Stuhl,  spricht  der  Herr  (66,  i),  und  die  Erde 
meine  Fussbank.  Was  für  ein  Haus  wollt  ihr  mir  bauen  und 
welcher  Art  ist  die  Stätte  meiner  Ruhe?  Darum  will  ich  auch 
erwählen,  was  sie  verspotten;  eine  Stimme  des  Getümmels  wird 
man  hören  in  der  Stadt,  eine  Stimme  vom  Tempel,  eine  Stimme 
Jahweh's,  der  seine  Feinde  bezahlt!  0  6,  4.  6.)  Ehe  sie  Wehen 
hat  und  in  Kindesnöthen  liegt,  wird  sie  eines  Knäblcins  ge- 
nesen! Wer  hat  das  erhört,  dass  ein  Volk  geboren  wird,  bevor 
ein  Land  die  Wehen  kriegt?  Und  Siön  hat  ihre  Kinder  ohne 
Wehen  geboren.  So  freut  euch  mit  (Neu-)  Jerusalem  Alle,  die 
ihr  über  sie  traurig  gewesen  seid.  Denn  siehe,  wie  einen  Strom 
breite  ich  Frieden  über  sie  aus,  wie  eiue  Mutter  will  ich 
euch  trösten  und  in  Jerusalem  sollt  ihr  Trost  finden.  Und  wie 
der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde,  die  ich  mache,  vor  mir 
stehen ,  spricht  der  Herr,  so  soll  auch  euer  Same  und  euer  Name 
stehen!  (65,  12.  13.  23.) 

Und  wer  weiss,  ob  nicht  dieser  merkwürdige  „Tröster"- 
Profet,  aus  dessen  Reden  wir  den  Geschichtsfaden  herauszufinden 
suchten,  auch  der  Pathe  gewesen  ist,  der  die  neugeschaffene 
Jerusalem  aus  der  Taufe  hob !  Spielt  er  doch  mit  seiner  „Aus- 
breitung des  Friedens'1  (schalöm)  so  augenscheinlich  auf  den 
Namen  der  Stadt  an,  der  sich  ebensogut  als  „Erbschaft  (Besitz) 
der  Tadler",  wie  als  „Netzung  oder  Wurf  des  Friedens4*  deuten 
lässt.  Und  ist  es  doch  überhaupt  fraglich,  ob  für  die  Jabüs- 
Stadt  des  einstmaligen  Reiches  Jüdah  jemals  ein  anderer  Name, 
als  „Davids-Stadt"  im  Gange  war  und  nicht  erst  nachträglich 
der  für  die  neu  geschaffene  Zorobabcls-Stadt  am  heutigen  Platze 
gewählte  Name  Jeruschalem  durch  die  Schreiber  der  Königsgc- 
schichteu  auf  die  Stadt  Davids  Ubertragen  worden  ist!  Und  der 
Wunsch ,  für  die  versprengten  Schafe  vom  Hause  Jüdah  eine 
Stätte  der  Ruhe  zu  finden,  die  Liebe  zum  Frieden  zwischen 
sichern  Mauern  muss  bei  den  von  den  chaldäischen  und  persi- 
schen Landesbewohnern  ebenso  sehr,  wie  von  den  Kuthäern 
genergelten  Neujudäern  in  der  That  stark  genug  gewesen  sein, 
um  sie  über  den  Rubikon  der  alten  Südgrenze  des  gelobten 
Landes5),  dieMerg  des'Ämirsohnes  hinaus  auf  die  Wasserscheide 
des  einstmaligen  Hyqsös-Sitzes  der  MesrSmitiscben  Hasmönieim 
zu  treiben.  Es  gehörte  ein  Entschluss  dazu,  um  in  dieser  kahlen 
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und  wasserarmen  Umgebung  wilder,  wie  mit  dem  Meissel  aus- 
gehauencr  Gebirge  eine  Stadt  zu  bauen !  Die  ganze  Uebermacht 
eiuer  zwingenden  Notwendigkeit,  die  unerträgliche  Pein  des 
den  Enkelkindern  des  Löwen  Jüdah  in  die  Weichen  getriebenen 
»Stachels  gehörte  dazu ,  um  die  Anlage  einer  Stadt  an  so  un- 
günstigem Platze  zu  erklären.  Und  im  Angesicht  der  heutigen 
Ortslage  von  El-Qods  versteht  man ,  wie  die  griechischen  Bibel- 
Ubersetzer  die  bei  der  Gründung  der  Davidsstadt  erwähnten 
Ävarim  und  Thafsahim  so  verstehen  mochten,  als  ob  der  Erzähler 
habe  sagen  wollen,  die  Blinden  und  Lahmen  würden  den  David 
abtreiben,  dort  seinen  Sitz  aufzuschlagen.  Dort  in  der  That 
haben  die  Sahiön-HUgcl  der  heiligen  Stadt  als  fröhliche  Wald- 
oder Weinbergshügelsprossen  der  Ängarr-Ebene  keinen  Sinn 
mehr,  sondern  rechtfertigen  den  von  „sijah"  (trocknes  Land) 
stammenden  hebräischen  Siön-Namen.  Aus  den  mittelsyrischen 
Gauen  verschwand  mit  dem  letzten  Reste  dortiger  Judäer  der 
altem  Geschichte  allgemach  unterm  beständigen  Wechsel  immer 
neuzuströmender  fremder  Bevölkerung,  auch  der  Name  „Land 
Jehüdah",  das  in  Salonions  Tagen  seinen  besondern  Amtmann 
hatte,  und  die  südliche  Neu-Judäa  der  Griechen-  und  Römerzeit 
Uberkam  mit  dem  Namen  zugleich  einen  nicht  unbedeutenden 
Theil  der  Erbschaft  alter  Erinnerungen,  die  sich  seit  den  Tagen  des 
Hauses  Jaqöb  an  den  Stammsitz  von  Jüdah  geknüpft  hatten«). 

Den  gewaltigen  Sprung  von  wenigstens  6  Tagreisen ,  den 
w  i  r  hiermit  aus  dem  Weichbilde  der  Davidsstadt  nach  dem 
WasserscheiderUcken  im  Nordwesten  des  todten  Meeres  gemacht 
haben,  mUssen  wir  darum  jedoch  nicht  auch  bei  den  aus  den 
„Hüften  des  Nordens"  versprengten  judäischen  Ansiedlern 
voraussetzen.  Bevor  nämlich  die  Besitznahme  der  Bergplatte 
des  einstmaligen  West-Schakalgaues  der  Faraönen  von  Statten 
ging,  fällt  eine  Reihe  von  Nergeleien,  welche  die  von  den  Brtlsten 
der  §iöüsstadt  abgesetzten  Neubaumeister  jetzt  nicht  mehr 
von  cölesyrischen  Statthaltern,  sondern  von  den  Feinden  der 
Stämme  Jüdah  und  Benjamin  zu  erdulden  hatten  (Esdras5,  6  3  fr.). 
Die  Samareitaner  melden  sich  und  wollen  am  neuen  Tempelbau 
gleichfalls  Antheil  haben ,  und  es  bedarf  erst  einer  Beschwerde- 
schrift an  den  König  Dareios  (Hystaspis),  um  dem  Knechte 
Gottes  Zorobabel,  dem  Vorsteher  der  Judäa,  sein  gutes  Bau- 
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recht  zu  sichern  und  zugleich  aus  dem  Steuerschatze  Cölesyriens 
und  Föuikiens  (?  der  in  Gaza-Thell  Heyeh  war)  einen  Vorschub 
zu  verschaffen,  damit  sie  unterm  Zurufe  der  Profeten  Haggai 
und  Zachariah  ihr  Gotteshaus  vollenden  können  (Bedras  6,  i  (T.). 
Was  hatten  aber  die  Samaritaner,  deren  Thronsitz  auf  den  im 
Josefssegen  grünenden  Safcdhugeln  lag,  mit  einer  Entheiligung 
beim  Tempelbau  auf  jenen  kahlen  Höhen  der  sfidjudäischen 
Bergplatte  gewollt?  Ging  doch  Uber  die  Wiese  des  'Amirsohnes 
die  SUdgrenze  des  Hauses  Josrf  nicht  hinaus!  Und  wie  wären 
die  Besitzer  von  Gaibal  und  Gariz'mi  (der  Safedhügel)  und  dea 
Selöm-Landschaft  (Wädi  Sellameh)  dazu  gekommen,  ihren  Gott 
bei  den  alten  Hyqsösplätzen  verehren  zu  wollen?  Wie  ist 
aber  auch  der  Tröster-Profet  dazu  gekommen,  über  die  gali- 
läische  Sarön-Landschaft  und  Uber  das  dortige  Achorthai  (  Wädi 
Fegäs,  vergl.  oben  S.  254)  seine  Blicke  schweifen  zu  lassen? 
Gerade  als  ob  es  gegolten  hätte,  die  dort  westwärts  benachbarte 
Selöm  des  ersten  Josüa  durch  den  Zorobabelgenossen  Josüa 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen!  Ja,  wenn  dort  beim  Scepterhügel 
(Thell  FJatür)  des  alten  Efräimshelden  (vergl.  S.  296)  die  neu- 
judäisehen  Baumeister  in  den  Eingeweiden  der  alten  Efräims- 
tempelstätte  zu  wühlen  Lust  bezeigt  hätten,  so  wUrde  sich 
die  Einmischung  der  Samariter  und  ihr  Verlangen  erklären, 
bei  einem  dortigen  Tempel  -  Neubau  sich  zu  betheiligen! 
Denn  dort  hätten  allerdings  die  Judäer  der  eifersüchtigen 
Tochter  Efräim  ans  Leben  ihrer  alten  Stamm-Erinnerungen  ge- 
griffen ! 

Es  verhielt  sich  wirklich  so!  Das  lehren  uns  die  beiden 
verrätherischen  Profeten  aus  der  Perserzeit,  deren  räthselhafte 
Weissagungen  noch  fort  und  fort  das  Kreuz  der  Bibelausleger 
sind,  und  namentlich  der  sonderbare  Tempelbau,  der  zwischen 
den  Füssen  der  Sphiux  des  Ezechielbuches  liegt.  Nicht  um- 
sonst hatte  Ezechiel,  der  Sohn  des  Büzei  (aus  dem  beim  flü- 
lehsee  gelegenen  Dorfe  Büziab  im  Gebiete  der  dortigen  Boi- 
zieh-ßauern)  das  aus  den  Reden  der  letzten  Jüdah- Profeten 
ganz  verschwundene  „Land  Israel"  wieder  auf  den  Plan  ge- 
bracht und  es  mit  seinem  „Holz  Jüdah"  und  „Holz  Efräim" 
(Ezechiel  37,  16  ff.)  auf  eine  Vereinigung  der  beiden  Häuser 
abgesehen!    Mochte  sich's  doch  nur  der  alleroberflächlichste 
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Bibelverstand  einreden,  das»  die  Beschreibung  jener  Quelle, 
die  von  seinem  in  Aussicht  genommenen  Tempel  ostwärts  aus- 
gehen solle,  einem  Borne  habe  gelten  sollen,  den  die  hoffende 
Seele  des  Profeten  vom  Beith-el-miqdas  der  heutigen  §iönstadt 
her  etwa  nach  dem  todten  Meer  hin  in  Aussicht  gestellt  und 
den  dann  freilich  sein  Gott  und  das  harte  Geschick  dorthin  zu 
zaubern  verweigert  hätte!  Die  ganze  Beschreibung  der  Teni- 
pelquclle  (Ezechiel  47,  1  —  12)  führt  uns  Wort  für  Wort  an  den 
Platz  von  Khirbcth  Sellämeh  und  durch  Wädi  Sellämeh  ostwärts 
in's  Kinncrcth-Ghör,  wo  der  Segensborn  kein  bloss  geträumter, 
sondern  ein  wirklich  vorhandener  ist.  Das  bei  der  Vorhalle  des 
Hauses  ausgehende  Wasser  fliesst  vom  Abhang  (Nageb)  der 
5atsür-Wasserscheidescbultcr  an  der  Südseite  des  Tempels 
vorbei.  Genau  der  Lage  von  Khirbcth  Selämeh  (Selom)  entspre- 
chend, deren  Trümmerzeichen  durch  ein  Verschen  auf  der  Karte 
südlich,  statt  nördlich  Überm  Seläineh-Bette  eingezeichnet  sind. 
Mögen  wir  das  „Wasser  Afsaim",  wovon  weiter  die  Rede  ist,  an 
der  Hand  der  griechischen  Uebersetzer  als  „Wasser  der  Schei- 
dung44 auf  den  Wasserseheiderücken  selber  beziehen,  der  bei 
Selämeh  die  westliche  und  östliche  Hälfte  von  Galiläa  theilt,  oder 
soll  darin  eine  Anspielung  auf  die  einst  dort  von  Selom  aus 
durch  Josüa  (22,  9)  entlassenen  dritthalb  Ostjordanstämme  ge- 
funden werden;  genug,  der  Bach  wird  allmählich  tiefer  und  hat 
am  Ufer  allerlei  lustige  Bäume  zu  beiden  Seiten.  Die  Sieben- 
ziger  wussten  dann  nicht  anders,  als  dass  der  Strom  in  die 
„Galiläa  gen  Osten44  floss  und  durch  dielrabah  (d.h.  die  Äraböth 
Jericho)  hinab  zum  Meere  (von  Kinnereth)  strömt  und  dass  das 
Wasser  ferner  gesund  ist,  d.  h.  nicht  salzig,  wie  fast  durchgängig 
am  Ufer  des  Tiberiassces  die  Quellen  sind,  mit  Ausnahme  der 
Kinnsale  des  Ghuweir  (der  Genezareth-Ebene)  bei  der  Meddür- 
oder  Meddawarah-  (Rund-)  Quelle,  wo  eben  der  Selämeh-Raba- 
dieh-Strom  mit  seinen  Absenkern  die  Fluren  netzt!  Und  viele 
Fische  (heisst  es  weiter)  werden  dort  sein ;  das  gilt  dem  Birketh- 
Ain-Dör  sogut,  wie  dein  trinkbaren  süssen  Wasser  des  fisch- 
reichen Kinuerethsees  selbst.  Und  Fischer  werden  an  demselben 
stehen  von  Äiu-Geddi  (Qades)  und  bis  Ain  Agalleim  werden 
Oerter  zum  Ausbreiten  der  Netze  sein.  Gleichviel,  wo  wir 
letztem  Platz  in  der  Umgebung  des  Tiberiassees  zu  suchen 
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haben ;  die  Menge  von  Fischen ,  die  gleich  denen  des  grossen 
Meeres  sein  sollen,  setzt  es  abermals  ausser  Zweifel,  dass  nur 
vom  Kinnerethsee  selber  die  Rede  ist.  Nur  freilich  (fährt  der 
Profet  fort)  die  Sümpfe  und  Lachen  dazwischen  werden  nicht 
gesund  sein,  denn  sie  sind  dem  Salz  überlassen.  Die  vielen 
salzigen  Quellen  längs  der  Kinnerethküste  und  die  Salzkruste 
der  bei  Tarichäa  sich  ausbreitenden  Ardh-el-Mellahah  selbst 
waren  zur  Zeit  des  Ezechiel  so  gut,  wie  heute,  vorhanden. 
Endlich  die  allerlei  Fruchtbäume,  deren  Blätter  nicht  welken 
und  deren  Früchte  jeden  Monat  neu  zum  Vorschein  kommen, 
bezeugen  der  Genezaretb-Ebene  bei  den  Mündungsarmen  des 
Selämehstromes  so  augenscheinlich  den  Bezug  der  Profetenstelle, 
dass  es  uns  auch  nicht  im  Traum  einfallen  könnte,  dabei  an  eine 
der  wüsten  und  wasserlosen  Schluchten  zu  denken,  die  im  Osten 
von  El-Qods  sich  nach  dem  todten  Meer  hinziehen ! 

Wie  könnte  überdies*  Ezechiel  II.,  wenn  er  diesen  Platz  im 
Auge  gehabt  hätte,  die  freilich  nicht  durch  seine,  sondern  durch 
Schuld  der  Völkermischung  des  assyrischen  und  chaldäischen 
Zeitalters  so  gründlich  durch  einander  gewürfelten  zwölf  Stämme 
Israels  (Ezechiel  47,  13 — 48,  35)  in  der  Art  neu  vertheilen,  dass 
jeder  der  von  Norden  nach  Süden  aufeinander  folgenden  Stamm- 
sitze von  einem  Ost- Winkel  bis  zum  grossen  Meere  reicht, 
zwischen  dem  siebenten  und  achten  (Jüdah  und  Benjamin)  aber 
der  Freiplatz  für  den  Tempel  in  der  Mitte  liegen  soll '  Das  kann 
für  Jemanden,  der  sich  wie  Ezechiel  das  Land  von  der  nördlichen 
Breite  des  Qebirstroms  und  des  Emesener-Sees  bis  in  den  Süden 
des  todten  Meeres  absteckt,  einzig  und  allein  der  Platz  des  alt- 
heiligen S€löm-Weichbildes  sein,  das  in  die  Mitte  fällt,  während 
endlich  hier  bei  Ezechiels  südlicher  Grenzbestimniung  in  den 
„Wassern  Barimoth  Qades  bis  zum  grossen  Meere"  in  der  That 
jene  Ortslage  von  Qades  oder  Seetzen's  Wädi  Qadeis  in  der  Uni- 
gebung  des  peträischen  Heläl-Gebirges  (Bd.  1,  536)  uns  begeg- 
net, wohin  unsere  biblischen  Geographen  die  alten  Erzvätersitze 
haben  verlegen  wollen. 

Ezechiels  Bauplan  fand  keine  Baumeister,  die  ihn  ausführten. 
Der  Name  der  neuen  Stadt  —  und  Selom  lag  ja  bereits  in  Jere- 
miahs  (7,  12.  u.  26,  6.  9)  Tagen  in  Trümmern  —  sollte  von 
dem  Tag  an  auftreten,  da  sie  vollendet  sein  würde  (Ezechiel  48» 
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35  nach  denLXX).  Sie  kam  gar  nicht  zustande,  und  ausZaehar- 
jab  mag  ein  zerstreutes  Liebt  auf  die  Hergänge  fallen ,  welche 
damals  die  judäischen  Baumeister  aufregten  und  sieb  noch  deut- 
lich genug  in  dem  so  eigentümlich  aufgeregten  Stinimungs- 
Hintergrunde  des  räthselhaften  Buches  (Zaehariah  Kap.  1  8) 
spiegeln,  das  ebenso  wie  die  Ezechielsgesichte  die  alte  Plage 
jüdischer  und  christlicher  Ausleger  geblieben  ist  Wird  auch 
der  Sinn  und  die  Zielscheibe  dieser  seltsamen  Zacbariah-Ge- 
sichte  für  uns  Heutige  kaum  noch  vollständig  in  ihren  Einzelbe- 
zügen  entwirrbar  sein,  so  mag  sich  wenigstens  im  Allgemeinen 
ihr  (durch  die  Angabe  Kap.  7,  2  verbürgter)  Bezug  auf  die 
Vorgange  während  der  ersten  Jahre  des  Dareios  (Hystaspis) 
herauslesen  lassen. 

Führt  uns  die  mit  dem  sonderbaren  Keitergesichte  (Zachar- 
jah  1,  7  17)  verbundene  Erwähnung  des  Myrtenhaines  zuver- 
lässig auf  den  Myrtenhain  (Kichter  1,  *5  LXX)  von  Scboraron- 
$afed,  so  mag  die  Uber  (Neu-)Jerusalem  zu  ziehende  Messrutbe 
(1,  16)  eben  dem  Selom-Bauplatze  Ezechiels  gelten.  Denn  soviel 
ist  aus  dem  Gesichte  von  den  Hörnern  der  Heiden  (2,  1  —  4,  LXX 
1,  18 — 2i)f  welche  Jehüdah  und  Israel  und  Jerusalem  zerstreut 
hätten,  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  dass  dort  im  Lande  des 
Nordens  für  die  neujudäischen  Baumeister  keine  Rosen  mehr 
blühten.  Flieht  nur  (heisst  es  2,  5  17,  LXX  2,  1  —  1 3),  flieht 
aus  dem  Lande  des  Nordens!  Der  Mann  mit  der  Messschnur,  der 
uns  im  nächsten  Gesicht  (2,  5  —  17,  LXX  2,  1—1 3)  begegnet, 
wird  eben  kein  anderer  als  der  Büzei-Sohn  mit  seinem  Stamm - 
vertheil ungs-  und  Tempelbau-Plane  sein.  Die  räthselhafte  Art, 
wie  Zorobabels  Genosse,  der  Priester  Josüa  (3,  1  —  10)  mit  dem 
Satan  in  Berührung  kommt  und  einen  „reinen  Bund"  (Turban) 
erhält,  um  als  Jahweh's  ausersehener  „Knecht-Spross"  aufzu- 
treten ,  gibt  freilich  allerlei  zu  denken  auf.  Und  „wer  bist  du, 
grosser  Berg,  der  da  vorm  Angesichte  Zorobabels  steht"  (4,  7 
in  dem  Gesicht  vom  Leuchter)  zwischen  den  zwei  Oelbäumen, 
d.  h.  den  zwei  Oelsöhnen  (Gesalbten)  des  ganzen  Landes?  Wir 
sehen  wenigstens  soviel,  dass  hier  dieselben  Vereinig  ungs  ver- 
suche zwischen  dem  „Holz  Jüdah"  und  dem  „Holz  Efräim" 
spuken,  die  auch  dem  Sohne  des  Büzei  zu  schaffen  gemacht 
haben.    Aber  wie  sollten  sich  die  beiden  feindseligen  Hölzer, 
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die  durch  die  ganze  Geschichte  hindurch  auf  einander  eifersüch- 
tigen Geschwister  Efräim  und  Jüdah  ernstlich  und  auf  die  Dauer 
mit  einander  vertragen!  Fort  mit  den  Vermittlungsversuchen 
zwischen  den  beiderseitigen  Ansprüchen !  Das  Gesicht  von  der 
Flug-Rolle  oder  der  fliegenden  Sichel  und  den  vier  Wagen 
(5,  1  bis  6,  s)  taucht  auf,  worin  endlich  das  verwünschte  (falsche 
„Maass"  der  Sehomrönstadt,  oder)  ftfah  von  zwei  Weibern 
zwischen  Himmel  und  Erde  ins  „Land  Senndar"  (?  Babylon  LXX) 
fortgeführt  wird,  damit  ihm  dort  bei  seiner  Bereitschaft  ein  Haus 
gebaut  werden  möge!  Aus  der  Mitte  zweier  Berge  (?  aus  Cöle- 
syrien)  kommen  eudlich  (6,  i  —  8)  in  Gestalt  von  vier,  mit  Rossen 
von  feuerrother,  schwarzer,  weisser  und  rothscheckiger  Farbe 
bespannten  Wagen  vier  Winde  ( ?  oder  Geister)  zum  Vorschein, 
um  sich  vor  den  Herrn  des  ganzen  Landes  zu  stellen.  Unter 
diesen  sind  es  die  ins  Land  des  Nordens  ausziehenden  schwar- 
zen (sebihorim)  Rosse,  die  des  Profeten  Zorn  im  Lande  des  Nor- 
dens stillen,  sonderbar  genug  also  gerade  dahin  ziehen,  wo  wir 
dem  angeblichen  „Strom  Schihor"  (Bd.  I,  65)  bei  Meschgharah 
(Mesaara)  begegnet  sind  und  wo  noch  Uberdiess  im  Norden  von 
der  Angarr- Ebene  und  der  alten  Davidsstadt  noch  heute  ein 
Sahür-Zufluss  zum  Lttbänybette  auftritt.  Erst  jetzt,  nachdem 
das  Zornschnauben  seinen  Laufpass  erhalten  hat,  wird  der 
„Mann-Spros8"  gekrönt  (6,  9  -10),  um  zur  Herrlichkeit  Jahweh's 
aufzugrünen  und  am  Tempel  desselben  zu  bauen !  So  werden  wir 
uns  jetzt  auch  wohl  am  Platze  des  Friedens  (Neu -Jerusalem) 
befinden,  dessen  Reize  von  der  eifersüchtigen  Sch  wester  Scbomrön 
nicht  ferner  mit  Neid  betrachtet  wurden ! 

Nachdem  nun  hier  endlich ,  ohne  weitere  Einsprache  der 
„Blinden  und  Lahmen"  der  Zorobabel-Tempel  glücklich  er- 
standen und  auch  alles  zum  Tempeldienste  Gehörige  „nach  dem 
Mosesbuche"  (Esd ras  7,  5  ff.)  hergerichtet  worden,  tritt  im  T.Jahre 
desArtaxerxes(459,  8)  Äzrä  auf  den  Schauplatz.  Mit  dem  grossen 
Schriftgelehrten  und  den  Leviten ,  deren  Erndte  nunmehr  wieder 
begann,  feiern  die  Neu-Judäer,  wie  uns  bereits  der  Tröster-Profet 
(Jesaias  II.)  belehrt  hat,  unter  Fasten  und  Lesen  im  Gesetzbuche 
ihr  Pesahfest,  nun  ungestört  durch  irgendwelche  Fesafcim  (Fur- 
thenwäcbter)  des  cölesyrischen  Ghörs.  Von  einem  Nefiemiah, 
der  in  Ezrä's  Tagen  gelebt  hätte,  weiss  der  griechische  ächte 
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Esdras  nichts.  Der  Mann,  der  hier  (9,  4  9  vergl.  mit  Nehemiah 
8,  9)  mit  Esdras  redet,  wird  als  Atharates  (Opferer  oder  Beter) 
mit  einem  von  „athar"  (anbeten)  oder  „dthirah"  (Opferthier)  ge- 
bildeten Namen  bezeichnet,  welcher  uns  auch  als  Atharias  (Es- 
dras 5,  40)  neben  dem  Zorobabel-Genossen  Nehemiah  als  dem- 
jenigen begegnet,  der  als  Entscheider  Uber  diejenigen  auftritt, 
welche  keine  Geschlechtsregister  aufweisen  konnten.  So  wird  den 
Ezra-Zeitgenossen  Nehemiah  eine  spätere  schrlftfälschende  Hand 
erst  in  die  damalige  Geschichte  zugleich  mit  den  (Nehemiah 
Kap.  10-  13)  Verzeichnissen  von  Bewohnern  Neu -Jerusalems 
und  der  Städte  von  Neu-Jüdah  eingeschwärzt  haben.  Denn  der 
Sprung  vom  cölesyrischen  Platze  der  Davidsstadt  nach  der 
alten  flyqsös-Burg  musste  verdeckt  und  jeder  möglichen  Ahnung, 
als  ob  die  Herrlichkeit  Jahweh's  jemals  anderswo  ihren  Sitz  ge- 
habt hätte,  ein  Riegel  vorgeschoben  werden.  Darum  werden  mit 
dem  so  unleidlich  verworrenen  Machwerke  des  hebräischen 
Nehemlahbuches  die  allerersten,  noch  am  alten  Platze  der  Davids- 
stadt vor  sich  gegangenen  Ereignisse  mit  dem  Scheine  eines  so 
viel  jüngern  Alters  Uberkleidet  und  Nebcmlah  als  Nachzügler 
des  „grossen  Schriftgelehrten"  vorgeführt,  an  dessen  Namen 
sich  für  die  Neu-Judäer  alle  Priesterherrlichkeit  des  zweiten 
Tempels  knUpft.  Verräth  Hoch  der  Verfasser  des  Nehemlah- 
buches ohnediess  deutlich  genug  seine  Zeit  durch  Erwähnung 
jenes  Sanaballat  (Nehemiah  2,  io.  4,  i.  7.  13,  28),  dessen 
Zeitalter  unter  dem  letzten  Darius  in  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  durch  Josefas  (Alterthumer  XI,  7,  2)  bezeugt 
ist. 

FUr  die  Weigerung  der  „Macht  Schomröns",  den  Söhnen 
Jüdah  das  Weichbild  der  alten  Heiligstätte  von  Selom  für  einen 
neuen  Tempclbau  allein  zu  tiberlassen ,  nahm  fezrä  seine  Rache. 
Den  Juden  das  gefeierte  Gegenbild  des  alten  Gesetzgebers  vom 
Berg  Sinai  und  der  „grosse  Schriftgelehrte4',  galt  er  den 
Samaritern  als  der  grosse  Schriftfälscher,  und  diess  nicht 
etwa  bloss  darum,  weil  er  ihnen  die  Berge  Gaibal  und  Garizlm 
verwirrt  hatte.  Derselbe  Mann,  der  die  ältern  Bibelrollen  aus 
der  fönikischen  Schoinronschrift  in  die  jüngere  Quadratschrift 
umsetzte,  hat  zu  Gunsten  der  spätgeborenen  Herrlichkeit  Jüdahs 
auch  einen  namhaften  Theil  der  Davids-   und  Salomönsge- 
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schichte  gefälscht.  Das  hat  Jafetb  durch  seinen  Sohn  Javan  ver- 
rathen.    Vier  Jahrhunderte  waren  bereits  seit  den  Tagen  des 
letzten  SchomrönkönigB  im  Strome  der  Geschichte  verrounen, 
als  auch  dem  Perser-Reiche  der  Jafethsöhne,  die  sich  Uber  das 
Meer  der  Helle  die  Brücke  geschlagen  hatten ,  durch  den  Samen 
eines  ihrer  Brüder  ein  Ziel  gesetzt  ward.    Javan  war  es,  der  aus 
dem  alten  Pelasgerlande  den  Rückweg  in  die  syrische  Heimath 
antrat  auf  dem  Bukephalos  des  Makedonischen  Heldenjünglings. 
Von  dem  Noahsfluche  Uber  Kanaan  sollte  sich  auch  der  letzte 
Theil  erfüllen,  als  von  Tyrus  her  Alexander  an  die  Kyklopen- 
pforten  von  Gaza  bei  denHülchmarschcn  klopfte,  um  den  Zugang 
zum  Jordanparadiese  zu  gewinnen.    Die   glückliche  Wider- 
sacherin des  altkananäischen  Sonnenhelden  musste  vor  dem 
Zweigehörnten  (Dhülqarnäin)  sich  beugen,  und  der  Balsamgarten 
von  Genezareth-Jericho  sollte  die  köstliche  Salbe  auf  das  Haupt 
des  Helden  träufeln.    Noch  einmal,  da  der  lange  Tag  der  alten 
Geschichte  Aegyptens  sich  bereits  neigte,  war  den  griechisch- 
redenden Herren  des  Nilthaies  das  Heimweh  nach  den  Gauen 
Noahs  erwacht,  woher  sich  einst  die  Sesurtasen  das  Sinnbild 
ihrer  obern  Krone  geholt  hatten.     Ueber  dem  blutgetränkten 
Boden  der  syrischen  Edenslandschaft  fluthete  aber  zugleich  der 
frische  Strom  hellenischer  Bildung.    Der  alte  Jahweh  begann  in 
der  Sprache  Homer's  und  der  Sapphö  zu  reden,  und  glücklicher 
Weise  konnten  die  Jünger  Äzräs  nur  dem  geringsten  Thcile  von 
Handschriften  biblischer  Bücher  ihren  Falschmünzer -Stempel 
aufdrücken,  auch  nur  von  einer  verhältnissmässig  geringen  Zahl 
'      biblischer  Bücher  die   hebräischen  Urschriften  ausser  Gang 
setzen,  weil  dieselben  bei  der  neujudäischen  Priestersippe  miss- 
liebig  waren  oder  als  verrätherische  Zeugen  für  Dinge  und  Ver- 
hältnisse der  Vergangenheit  dastanden,  deren  Erinnerung  man  in 
<ß*  Neu-§iön  lieber  verwischt  sehen  mochte.    Jene  sogenannten 
l-  -  „apokryph i sehen  Bücher"  des  Alten  Bundes,  die  nach  unserm 
•\     Luther  zwar  der  heiligen  Schrift  nicht  gleich  zuhalten,  darum 
uü:   aber  doch  nützlich  und  gut  zu  lesen  seien ,  müssen  einer  vom 
Schlepptau  der  Masorethen  -  Bibel  freigewordenen  Forschung  als 
,  B-   Geburtshelfer  dienen,  um  eine  Reihe  von  Rathsein  zu  lösen,  die 
e  Q  erst  dem   übergebührlichen  Heiligenscheine  des  hebräischen 
r]\c  Bibeltextes  ihr  neu  weltliches  Dasein  verschulden.    Dank  aber 
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dem  Vatican ,  das*  er  uns ,  wie  zur  Sühne  seiner  Sündenfülle, 
wenigsten»  denjenigen  Text  der  griechischen  Bibel  vorm  Unter- 
gange gerettet  hat,  welcher  sich  als  die  treue  Wiedergabe  des 
Textes  derjenigen  ältesten  Bibel haudschriften  ausweist,  die  von 
jung-judäi sehen  Fälscherhänden  bewahrt  geblieben  sind. 

Dieselbe  griechische  Bibel  hat  auch  durch  Bewahrung  des 
Textes  einer  ursprünglich  hebräisch  geschriebenen  Makkabäerge- 
schichte  die  Thatsache  festgestellt,  dass  es  den  aus  des  Vaters 
Oelhorne  zum  Kampf  wider  die  Griechen  gesalbten  Söhnen  des 
Mattatbias  eben  nur  wiederum  um  den  Besitz  der  West-  und  Ost- 
marken des  obern  Jordanlandes  galt.  Dort  war  es  im  Norden 
die  Galiläa  der  Heiden  mit  der  Nafthali-Stadt  Qades  bis  nach 
Bethörön  und  die  Pentapolis  des  Filisterlandes,  wo  zugleich 
Seföris  ($ifury)  überm  Südwest-Ufer  des  obern  Jordansees  neu 
erstand ;  im  Süden  das  Gebirgsland  der  alten  Schomrön  und 
Sychem  mit  ihrem  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  auf- 
tretenden GarizSmtempel  des  gastlichen  Zeus  (Xenios)  und  die 
Umgebung  des  Jordan-Jerichosees  oder  der  Wasser  Genesar  mit 
dem  altheiligen  Galgalaplatze  bei  Selöm(Kafar-Salama),  wonach 
der  Sinn  des  freilich  nicht  aus  davidischem  Blute  entsprosse- 
nen neuhebräischen  Heldenstammes  stand,  welcher  mit  den 
griechischen  Königen  und  ihren  Statthaltern  von  Cölesyrien 
und  Fönikien  um  den  Besitz  des  alten  Efräim-Israel-Weichbil- 
des  stritt. 

Im  Ostjordanlande  galt  es  denen ,  welche  das  Ringstechen 
und  den  Krempenhut  der  griechischen  Jugend  ebenso,  wie  den 
Eppichkranz  der  Dionysosfeier  verschmähten,  gleichwohl  um 
den  Weinbergssegen  der  alten  Feuerberge  'fisaus.  Das  Edömiter- 
land  mit  der  fcauränischen  PJebrön  und  der  dortigen  Aq  rabattine 
(den  Ost-tlaurängehäugen),  die  Ämmaniter-Landschaft  mit  Jazer 
(Zord)  in  der  grossen  Rübensebene  (Nuqrah),  das  Weichbild  der 
alten  Basanskühe  bei  Chasftn ,  Efrön  und  der  Gögsstadt  Scytho- 
polis  (Um-el-qabür)  -  das  waren  für  die  uachherigen  Beisassen 
in  der  Gruft  von  Mödeeim  (Modin),  so  lang  ihnen  I^enz  und 
Jugend  blühte,  noch  ebenso  lockende  Besitzestitel ,  wie  sie  es 
den  alten  Königen  von  Jüdah  und  Israel  gewesen.  Und  wie 
eifrig  die  Idumäer  derrlauran-Ebene  in  den  Tagen  derGriecheu- 
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herrschaft  ihre  Vorhaut  gepflegt  hatten,  sie  mussten  sich  durch 
ebendenselben  Johann  Hyrkan  beschneiden  lassen,  der  den 
Kuthäern  der  „Segensstädte"  bei  den  Josefen  (igeln  von  Safed 
ihren  Garizimtempel  zerstörte,  damit  die  Neujudäer  von  Jerusa- 
lem den  „Tag  des  Berges  Garizlm"  fernerhin  als  Freudenfest 
ebenso  feierlich  begehen  konnten ,  wie  den  Tag  der  Wiederbe- 
setzung von  Bethsan-Scytbopolis. 

Wie  stolz  aber  die  junghebräischeu  Könige  auf  ihre  Krone 
und  ihr  Münzrecht  sein  mochten ,  so  blieb  der  Hader  im  Hause 
nicht  aus.  Der  Streit  der  Meinungen  unter  den  Saddüqim,  Feru- 
schim  und  Jlasidim  rief  schon  damals  in  der  Hasmonäerstadt  jene 
Glauben6spaltung  hervor,  die  sich  bis  zu  jenen  Tagen  fortsetzte, 
da  sich  freigeistige  Sadducäer  mit  gesetzes-  und  Uberlieferungs- 
eifrigen  Pharisäern  im  Herodianischen  Tempel  stritten  und  die 
Essäer  für  das  ungefärbte  Opfer  ihres  Herzens  so  wenig,  wie  für 
ihr  Bad  im  heiligen  Jordan ,  eines  steinernen  Gotteshauses  zu 
bedürfen  meinten.  Mochten  indessen  die  Pharisäer  den  Tod 
ihres  kräftigen  Gegners,  des  Königs  Alexander  Jannai  mit  einem 
freudigen  Gedenktage  feiern;  der  blutige  Kampf  der  Brüder 
Hyrkan  IL  und  Aristobul  IL  um  die  Krone  des  Hasmönäerhauses 
führte  zwar  zunächst  nur  den  Araberkönig  Aretas  von  seinem 
osthauränisehen  Vogelneste  Petra-Säla  als  Belagerer  vor  die 
Thore  von  Jerusalem ;  aber  das  Erdbeben  des  Jahres  64  v.  Chr. 
Geb.  weckte  das  „Thier  mit  eisernen  Zähnen  und  ehernen 
Klauen  und  steinernem  Herzen"  über  Judäa.  Die  römische 
Weltmacht  zog  auf  der  syrischen  Völkerbrücke  in's  Jordanthal, 
und  Neu-Jerusalem  ward  (63  v.  Chr.  Geb.)  von  Pompejus 
erobert. 

Während  sich  in  der  römischen  Welt  die  Würfel  für  die 
Schlacht  von  Aktion  mischten ,  war  bei  den  Zinnen  der  Schom- 
rön-Scbaste-Burg  nochmals  ein  heimathlicher  Königsstern  überm 
Jordanlande  aufgegangen ,  blutroth  und  feindselig  nur  für  den 
Samen  der  Makkabäischen  Jüdahhelden  und  die  Priesterschaft 
von  Jerusalem ,  verheissungsvoll  für  die  Galiläerlandschaft  der 
alten  Josefssöhue,  das  Hülehbecken  und  den  Jericho-Park, 
deren  Farbenpracht  in  Sanherlbs  Tagen  auf  den  Königsteppich 
des  hohen  Liedes  gewebt  worden  war. 
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Wo  wird  der  letzte  Josefssobn  jung  geworden  »ein,  der  auch 
ohne  die  Krone  Josefs  sich  einen  König  nennen  durfte?  Hoffen 
wir,  das»  sich  uns  mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  auf 
unserm  nächsten  Gange  zugleich  noch  manche  von  den  sieben 
Siegeln  losen  werden ,  unter  welchen  uns  vorerst  noch  während 
des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  die  Landschaft  des 
hohen  Liedes  verschlossen  liegt! 
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Zum  ersten  Bande. 
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Erstes  Buch. 

(Seite  1  —  132.) 

Das  biblische  Eden  im  syrischen  Lande. 

1)  Die  Götterzeit.  (Zu  S.  2.)  Cm  das  syrische  Bibelland  als  „Eden", 
das  heiast  in  jener  frühen  Jugendzeit  unsers  Erdballes ,  da  derselbe  für  lebende 
Wesen  unserer  Art  bewohnbar  zu  sein  anfing,  mit  in  den  Rahmen  der  Zeitrech- 
nung zu  bringen  ,  kann  sich  die  Zeittafel  nur  auf  die  Anhaltspunkte  der  griechi- 
schen Bibelübersetzung  stützen,  auf  welche  die  älteste  christliche  Zeitrechnung 
des  Julius  Africanus  ')  im  Anfange  unsers  dritten  Jahrhunderts  gebaut  worden  ist. 
Was  von  vorausgegangener  Erd-  und  Weltgeschichte  hinter  diesem  „Eden**  rück- 
wärts liegt,  hat  die  Bibel  in  das  Sechs-Tagewerk  der  Schöpfung  zusammengedrängt, 
die  altägyptische  Ueberlieferung  etwas  weniger  schlicht-kindlich  in  den  Rahmen 
von  mehr  als  sechsunddreissig  Jahrtausenden  gespannt. 

Bei  den  alten  Aegyptern ,  wird  uns  überliefert2),  sei  ein  „altes  Chronikon" 
herumgetragen  worden,  worin  für  die  Götterherrschaft,  sodann  für  die  Aeriten, 
die  Mesträer  und  die  Aegypter  bis  auf  die  Zeit  des  Perserkönigs  Ochos3)  ein 
Zeitraum  von  36525  ägyptischen  (oder  36500  julianiscben)  Jahren  angenommen 
werde.  Es  sei  diess  ein  aus  altfaraonischer  Zeit  stammender  grosser  Kreislauf 
von  Umwandlungszeitaltern  gewesen,  das  heisst  eben  ein  Zeitraum  von  25mal 
1461  ägyptischen  Wandeljahren  oder  25  Sirius-  (Hundsstern-)  Kreisläufen,  in 
welchen  also  2 5 mal  der  Frühaufgang  des  Sirius  mit  dem  Sonnenaufgange  zur  Zeit 
der  Sonnenwende  zusammenfiel.  Diesen  Sonnenaufgang  des  Sirios  oder  Söthis 
(Supt,  Sopd)  hatten  im  Alterthume  auf  den  Höhen  des  Taurusgebirges  die  Kili- 
kier,  im  Niltbale  die  ägyptischen  Priester  schon  in  früher  Zeit  beachtet  und  ihre 
Zeitrechnung  daran  geknüpft4).  Durch  einen  glücklichen  Znfall  steht  das  Jahr 
1325/4  als  eins  dieser  grossen  Anfangsjahre  der  Hundssternperiode  fest,  und  25 
solcher  Umläufe  hätte  nach  dem  alten  Chronikon  die  ägyptische  Götter-  und 
Königsgeschichte  bis  zur  Eroberung  des  Nilthaies  unter  Ochos  umfasst.  Ein  ver- 
gleichender Blick  auf  den  jüngst  durch  Lauth's  5)  Uebersetzung  und  Erlänte- 


1)  Routb,  rollqulae  sacrae.  (1814),  II,  158  ff. 

«)  Di«  gelehrten  Kin»clheiten  de«  hierher  gehörigen  Ballastes  findet  der  Leier  bei  Lepsius, 
Cbronol.  der  Aegypter  (1849)  I.  480  f.  446  f.  524  f. 

3;  Daea  die  Zahlung  des  alten  Chronikon«  bi«  Ochos  reichen  sollte,  ist  an«  der  bei  Lep- 
•ine  (Cbronol.  I,  447  und  Konigabuch  8  82)  mitgetheilten  Stelle  trotz  ihrer  Verderbtheit  un- 
zweifelhaft, da  dieselbe  unmittelbar  hinter  Nektanebo«,  dem  Vorganger  des  Ochos,  sieht. 

4)  Lepsins,  Cbronol.  I,  98  f.  166  f.  388  f. 

6)  Lau  th,  Manetbo  und  der  Turiner  Könlgspapvrus  (München  1885)  8.  71  f. 
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rang  zugänglich  gemachten  Turiner  Königspapyrn*  and  auf  die  113  Geschlechter 
oder  Königsfolgen  der  30  Manethdniscben  Herrscherhäuser  beweist  aber  äugen- 
scheinlich,  daM  nnr  die  Gürterzeiten  in  jenen  bis  zum  Hundssternkreis-Jahre 
9785  Chr.  gerechneten  Zeitraum  ron  36525  Jahren  einbegriffen  waren  ')  und 
nur  durch  Mist  verstand  und  Verwirrung  des  alten  Chronikon'*  auch  die  Geechichts- 
zeit  der  Manethönischen  Königslisten  mit  hereingezogen  wurde.  Mit  den  gelehrten 
Spielereien  der  alten  Mitrechnenden  Mönche ,  die  diesen  riesigen  Zeit-Rahmen  in 
müssigen  Stunden  mit  ihren  Randverzierungen  versahen,  hätten  aber  füglich 
Böckh  und  Lepsin* *)  kurzem  Process  machen  können,  wenn  sie  geahnt  hätten, 
«lahH  die  tageshelle  ägyptische  Geschichte  ausserhalb  derselben  fallt  und  die  Feststel- 
lung ihres  Anfangspunktes  davon  unabhängig  ist.  Diese  grossen  Götterzahlen  durch 
Zurückführung  auf  Jahre  und  drei-  oder  viennonatliche  Jahreszeiten  und  endlich 
auf  Monate  zu  verringern,  war  ebenso  nutzlos,  als  es  gegen  die  Meinung  und  Ab- 
sicht der  ersten  Aufsteller  verstiess.  Und  verlorne  Mühe  war  endlich  die  mit  so 
viel  übel  angewandtem  Scharfsinn  unternommene  Arbeit  unserer  Neueren,  die 
Fäden  solcher  frühern  Versuche  aufzusuchen  und  die  Verwirrung  zum  Verstände 
zu  bringen.  Erreichen  doch  selbst  diese  ungeheuren  Zahlen  immer  noch  nicht 
diejenigen,  womit  unsere  heutigen  Wissenschaftsforscher  die  grossen  Zeitgänge 
in  der  Erdentwickelungsgeschiclite  ausdrücken  mögen,  üeberdiess  zeigt  ein  Blick 
auf  die  Götterreihe  selbst ,  dass  im  Sinne  ihrer  Urheber  das  Hauptgewicht  nicht 
sowohl  auf  die  Zahlen,  als  auf  die  Götterfolge  fiel. 

Der  Chorführer  der  ägyptisch-gelehrten  Zeitrechner  unsere  Vaterlandes  hat 
nach  einer  für  die  Götterfolgen  vorausgegangenen  Zeit  von  1 7500  Sonnenjahren 
das  Jahr  (4242)  4245  v.  Chr.  als  Beginn  des  nun  folgenden  dreizehnten  Hunds- 
sternkreislaufes festgehalten,  und  von  hier  ab  mit  den  vorgeschichtlichen  Tbiniten- 
königen  die  alteFaraoneugeschichte  eröffnet.  Bis  der  25.  Kreislauf  dieser  grossen 
Umlaufszeit  von  36500  Sonnenjahren  vollendet  wäre,  würde  die  christliche  Welt 
dem  Ablauf  ihres  dreizehnten  Jahrtausends  nahe  sein  ,  wenn  man  dann  auf  dem 
Erdball  wirklich  noch  nach  Jahren  seit  Christus  rechnen  wird.  Nicht  der  horror 
vacui  beim  Hinblick  auf  solchen  Zukunftsabgrund,  sondern  das  Gewicht  der  im 
Vorausgegangenen  angesponnenen  Erwägungen  macht  es  nothwendig,  diesen 
ganzen  Zeiten  -  Abgrund  von  36500  Sonnenjahren  oder  36525  Siriusjahren  den 
Göttern  der  Vergangenheit  allein  zu  überlassen  und  uns  für  die  Zukunft  ohne  die 
Kreisläufe  der  alten  Isis-Kuh  zu  behelfen.  Hat  doch  Lepsius  selbst3)  das  ,.alte 
Chronikon''  aus  seiner  durch  die  Möncbshände  des  Anian  und  Panodor  umgear- 
beiteten Gestalt  in  der  Art  wiederherzustellen  gesucht,  dass  auf  die  Zeit  des  Helios 
30000  Jahre  kommen  und  mit  den  für  das  Kronosgefolgc  und  die  acht  Halbgotter 
gerechneten  4000  und  2000  Jahren  zusammen  36000  Sonnenjabre  erreicht  würden, 
welche  36525  bürgerliche  Jahre  oder  25  Hundssternkreisläufe  ausmachen. 

Nun  aber  können  selbstverständlich  die  runden  Summen  mit  ihren  Nullen 
nur  als  solche  gelten,  welche  in  Ermangelung  fester  Anhaltspnncte  annähernd  die 
ursprünglich  bestimmteren  Zahlansätze  ersetzen  sollten.  Anstatt  der  runden 
4000  Jahre  für  Kronos  und  seine  Nachfolger  haben  wir  aber  im  alten  Chronikon 


t)  Freilich  bleibt  vorn  Sirius-Wendej,ihre  278ü  bis  sinn  Meneajahre  261!  eine  Lücke  ron 
178  Jahren.  Wir  werden  (vergl.  unten  Nute  6)  finden  ,  data  »ich  dieselbe  mit  den  Thiniteti  der 
IWiirietböniecben  Geschichte  vorballe  ausfüllt.  Und  da  auedruoklioh  aas  dem  Alterihume  Über- 
liefert iet.  data  die  beiden  Manethoniachen  Thinitenhäuser  gleichreitig  neben  eiuander  ge- 
herrecht  hätten  .  au  hindert  uns  nichta,  aie  auch  in  der  Vorhalle  ala  zwei  gleichseitige  Reihen 
nebeneinander  sn  a teilen.  Die  für  beide  in  den  Überlieferten  Manetboalisten  eich  findenden 
Summen  von  «68  (it6S)  und  297  Jahren  aind  freilich  eine  wie  die  andere  su  groaa  für  die  Locke 
von  nur  178  Jahren.  Aber  gerade  fUr  dieae  Zahl  tritt  ein  Uroatand  von  besonderm  Gewicht 
ala  Zeuge  auf.  Die  80  Maneihoniscben  Herrscherhäuser  aollen  113  Geschlechter  »der  Konige- 
folgen umfassen.  Vom  Hundaaternjahre  4786  bia  340  (Ooboa)  sind  U*h  Jahre  .  welche  auf  IIS 
Geschlechter  vertbeilt  für  jede  Köuigsfolge  in  runder  Bruchzahl  nahem  genau  eine  Durch- 
schnittszeit von  je  «l»jj  Jahren  ergeben.  Wird  nun  die  Lücke  zwischen  «785— *61*  v.  Chr 
durch  8  solcher  Geschlechter  vortreten,  so  kommen  mit  8mal  DurchschnittsjaUren  gerate 
17 i  Jahre  heraus,  womit  schicklich  die  Zahl  173  ala  gedeckt  freiten  darf. 

t)  Böckh,  Maneiho  und  die  Hundssternperiode  S.  68  ff.  Lepsius.  Chrono!.  I.  «05  ff. 

3)  Lepsius,  Chronol.  1,  l&S  f. 
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bereits  die  feste  Zahl  3985  •),  weiche  mit  den  30000  des  Helios  zusammen 
33985  Jahre  gibt.  Um  die  25  Hundssternkreislaufe  für  die  Göttenteiten  voll  zu 
machen  ,  fehlen  noch  2540  Jahre,  als  Herrschaftazcit  für  die  acht  Halbgötter. 
Wären  auch  diese  urkundlich  xu  ermitteln,  so  würde  auch  bei  diesem  Posten  der 
annähernd« runde  Ansatz,  den  Lepsius  mit  2000  Jahren  gibt,  auf  seine  ursprüng- 
liche bestimmte  Zahl  zurückgeführt  sein.  In  dem  bereits  durch  die  Mönchshände 
abgeänderten  Text  des  alten  Cbronikon ,  wie  es  dem  Synkellos  vorlag ,  werden 
diesen  Halbgöttern  217  (ai£  oder  £12.)  Jahre  zugetheilt.  Lesen  wir  aber  für  SIX 
vielmehr  B4*M  so  erhalten  wir  2540  Jahre,  welche  zu  obiger  Summe  hin- 

zugefügt die  Zahl  3652*  hervorbringen  und  somit  den  Zeitraum  der  Götter  bis 
zum  Siriusjahre  2785  v.  Chr.  herabführen. 

Denn  dass  im  alten  Cbronikon  mit  dem  Ablaufe  der  Zeitreihe  der  Halbgötter 
wirklich  eine  Hundssternperiode  beschlossen  sein  sollte,  geht  unzweifelhaft  aus 
den  unmittelbar  folgenden  Worten  des  Synkellos  hervor:  ,,und  nach  ihnen  (den 
Halbgöttern)  werden  15  Geschlechter  des  (neuen  oder  nächsten)  Hundssternkreis- 
laufes mit  443  Jahren  verzeichnet.*4  Auch  sind  über  diesen  offenbaren  Sinn  der 
Worte  alle  bisherigen  Zeitrechner  einig  gewesen.  Man  sah  ein ,  dass  mit  dem 
Kreis  der  Götter  und  Halbgötter  ein  Sirius-Kreislauf  abgeschlossen  werden  müsse. 
Dagegen  wurden  diese  fünfzehn  Geschlechter  mit  443  Jahren44  wiederum  zur 
Pandorabüchse ,  aus  welcher  für  unsere  Zeitrechner  von  Böckh  bis  Leuth  eine 
Legion  von  Plagegeistern  hervorging ,  die  auch  des  Letztern  ägyptisch-gelehrter 
Zauberstab  nicht  zu  bannen  im  Stande  war. 

Bald  sollen  diese  443  Jahre  den  15  Geschlechtern  der  ersten  Mesträer-Reihe 
des  Sötbisbucbes  entsprechen ,  obwohl  hier  nur  438  Jahre  herauszubringen  aind, 
die  man  ganz  stillschweigend  dadurch  verschlimmbessern  wollte,  dass  man  beim 
(13.)  Miamüs  19  statt  14  Jahre  einschwärzte.  Bald  soll  Eusebius8)  durch  eine 
willkürlich  getroffene  Auswahl  von  Königsnamen  aus  der  im  ganzen  ersten  Bande 
Manethös'  vorgeführten  Reihe  von  Herrscherhäusern  diese  „berühmten  443  Jahre' 
auf  künstlichem  Wege  erreicht  haben,  die  uns  nur  aus  seinem  Zeitrechnungs- 
rahmen erklärlich  wären!  Aber  die  arme  Seele  des  Bischofs  von  Cäsurea  hat  im 
Fegefeuer  des  weltgeschichtlichen  Gerichtes  an  seiner  zur  Ehre  Christi  mit  der 
Lebensgescbicbte  des  Kaisers  Konstantin  vorgenommenen  Schönfärberei  schon 
schwer  genug  zu  tragen  ,  um  sich  Dinge  in  die  Schuhe  schieben  zu  lassen ,  die 
nicht  er  selbst,  sondern  nur  die  rathlose  Verlegenheit  unserer  Zeitrechnungs- 
künstler verschuldet.  Ihren  Ruhm  —  wenn  von  einem  solchen  nach  dem  wirk- 
lichen Aufzeigen  ihres  Fundortes  noch  die  Rede  sein  kann  —  verdanken  diese 
443  Jahre  lediglich  unserm  alten  Erat os  t  h en  es ,  für  dessen  15  erste  Könige 
uns  der  Synkellos  genau  die  443  Jahre  überliefert  bat,  die  sie  in  unserer  Zeittafel 
einnehmen.  Nebenher  ein  wichtige«  Zeugniss  wider  die  Eilfertigkeit  derer,  welche 
die  Gewährschaft  des  Eratosthenes  ganz  und  gar  über  Bord  geworfen  haben!  Und 
wenn  nun  Eusebius  auf  die  15  Könige  jener  443  Jahre  andere  5  Thebäer-Könige 
mit  190  Jahren  folgen  lässt,  so  sind  zwar  solche  5  mit  190  Jahren  nirgends  sonst 
in  andern  Verzeichnissen  aufzufinden  ;  es  bedarf  aber  darum  der  Gewaltsamkeiten 
nicht,  mit  welchen  hier  Lauth  Rath  schaffen  zu  können  meiut. 

Denn  scbliesst  man  aus  der  Kratosthenesreihe  16—26  diejenigen  drei  Könige 
(20 — 22)  ans,  welche  keine  Thebäer  sind,  so  haben  wir  mit  wenigstens  186  Jahren 
acht  Könige,  welche  den  acht  andern  Mesträern  (16 — 23)  in  der  Söthisliste  mit 
gerade  190  Jahren  entsprechen.  Und  geben  wir  den  Unterschied  (zwischen  jenen 
186  und  diesen  190)  von  vier  Jahren  den  vorausgegangenen  fünfzehn  mit 
438  Jahien  noch  mit  auf  den  Rücken,  so  werden  daraus  auch  die  „bewussten 
443  Jahre.44    Damit  sinkt  die  „Unwiderleglicbkeit,"  womit  Lauth  seinen  Beweis 


1)  Am  der  Reihe  der  «wischen  8  und  6  in  der  Einer  -  Reihe  schwankenden  Lesarten 
dar  Handschriften  «ahlen  wir  billig  die  letstere,  deren  5  in  dar  BinereUUe  au.  der  Zahl  llSBf.. 
die  uns  »ach  in  der  g(Uhis  als  Summe  der  (iötteiherrichafteu  begegnet,  eine  Bestätigung 
erhalt. 

8)  Leuth,  Maaetho  8.  il  and  33. 
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für  den  angeblichen  Ursprung  dieser  Plagczahl  geführt  zu  haben  glaubt,  in  Nichts 
luiammen.  Die  unsägliche  Mühsal,  welche  dieselbe  veranlasst  hat,  war  umsonst. 
Wir  haben  die  einfachste  Sachlage  von  der  Welt.  Die  365S5  Götterjahre  reichen 
bis  zum  Sirius- Wendejabre  2784  v.  Chr.  Die  Lücke  von  da  hie  «um  Jahre  2612 
v.  Chr. ,  welche  die  vorgeschichtlichen  Thiniten  ausfüllen ,  wird  einfach  über- 
sprungen, und  es  folgen  im  neuen  Siriuskreislaiife  die  15  ersten  Thebäerkünigc 
der  Eratosthenesliste  mit  ihren  443  Jahren. 

Auch  im  biblischen  Sechs-Tagewerk  der  Elohim  —  um  von  diesem 
einen  vergleichenden  Blick  auf  die  ägyptische  Götterreihe  zu  werfen  —  ist  die 
Naturgeschichte  der  Schöpfungssage  wesentlich  der  gleiche  Anscbauungskreis 
jener  alten  Zeiten,  nur  nach  dem  verschiedenen  religiösen  Fari>en*piülc  ander« 
gefärbt. 

Uns  Heutigen  freilich  sind  aus  dem  Schutte  vergrabener  Schichten  des  Erd- 
bodens auch  die  vor  dem  Auftreten  unsers  Geschlechtes  liegenden  Zeiten  aufge- 
schlossen worden.  Aber  welche  Mittel  hatten  jene  Alten  ,  um  den  Mangel  einer 
geschriebenen  Geschichte  der  Erde  su  ersetzen?  Nichts  weiter,  als  was  uns  selber 
ohne  die  Arbeit  unserer  geologischen  Forscher  offen  stände !  Die  liebte  blaue 
Ausdehnung,  in  welcher  wir  schwimmen,  gewährt  uns  den  Ausblick  in  eine  räum- 
liche Unendlichkeit ,  die  uns  zugleich  den  zeitlichen  Hintergrund  einer  ebenso 
unermeßlichen  Vergangenheit  ahnen  läset.  Eben  denselben  Eindruck  mochte  die 
nach  dein  Naturverständnisse  ringende  Weisheit  der  Alten  lallend  in  ihrer  Schöp- 
fungsgeschichte niederlegen.  Denn  dass  das  Abend-  und  Morgenwerden  der 
biblischen  Schöpfungssage  im  Sinne  des  Erzählers  nicht  in  den  Rahmon  Eines 
Erdentages  zu  zwängen  ist,  lehrt  schon  das  Wörterbuch  der  Siebentiger,  nach 
welchem  der  biblische  Sprachgehrauch  beim  Worte  ,,jöm*'  (Tag)  zugleich  an  die 
weitem  Begriffe  von  Zeit,  Geschlechtsfolge,  Zeitkreis,  Zeitgang  denken  lässt. 

Wenn  sich ,  unsern  Forschern  zufolge ,  vor  so  viel  hunderttausend  Jahren 
der  noch  glühend-flüssig  seinen  festen  Stern  umkreisende  Kern  unsers  Erdballes 
inmitten  seiner  dichten  Umhüllung  allmählich  abzukühlen  begann,  um  über  die 
erstarrte  Schale  als  ebbende  und  fluthende  Waage  des  irdischen  Gleichgewichte* 
das  Meer  sich  breiten  zu  lassen ;  so  hat  diesen  selben  frühesten  Erdzustand  der 
altägyptische  Urahne  unserer  heutigen  „Vulkanisten"  und  Plutonisten4'  mit 
einer  ungezählten  Herrschaft  des  Ptah  (Eröffnen  und  Bildners)  bezeichnet,  wel- 
cher Tag  und  Nacht  als  Urfeuer  geleuchtet  habe.  Und  warum  wollten  wir  der 
meraritischen  Priesterlehre ,  welche  den  Ptah  die  Glieder  der  lebendigen  Wesen 
bilden  lässt,  die  Ehre  missgönnen,  in  ihrem  Feuerherrn  die  formgeber>de  und 
gestaltende  Macht  des  Feuers  lange  vorher  geahnt  zu  haben ,  ehe  die  heutige 
Wissenschaft  dieser  Ahnung  ihr  Siegel  aufdrückte? 

Die  biblische  Anschauung  setzt  an  Ptah's  Stelle  ihr  ,.thohü  wahohü,"  die 
unsichtbare  Leere  und  das  auf  der  unendlichen  Tiefe  der  Urwasser  brätende 
Weben  und  Wehen  der  Götter,  damit  doch  der  Erdball  nicht  als  laut-  und  regungs- 
loser Tod  durch  den  Weltraum  gehe,  sondern  im  Abgrunde  der  Unendlichkeit  alt 
ein  Mutxerschooss  schlafender  Lebenskeime  voll  bebenden  Verlangens  über  den 
Urwassern  der  Tiefe  schwebe.  Freilich  haben  unsere  heutigen  Forscher  der  Erd- 
geschichte diese  Urwasser  so  wenig  rauschen  hören,  wie  vor  grauen  Jahren  der 
Mann ,  der  mit  dem  Griffel  des  heiligen  Geistes  in  der  ersten  Bilderreihe  seine» 
Sechs -Tagewerkes  dieselben  frühesten  Vorgänge  in  der  Erdvergangenheit  mit 
wenigen  beziehungsreichen  Worten  vorführte,  deren  ^tatsächlich  sprachlichen 
Umfang  noch  keine  Uebersetxung  wiederzugeben  vermocht  hat.  Aber  mit  diesem 
ältesten  ..Ncptunisten"  sind  doch  unsere  heutigen  Bekenner  derselben  Fahne  darin 
einig,  dass  auch  sie  die  Scheidung  von  Licht  und  Finsterniss  dem  an  seiner  Ge- 
staltung arbeitenden  Erdballe  keineswegs  erlassen.  Und  wenn  dann  dieser  in 
seiner  Bahn  um  den  Sonnenball  die  Einwirkung  dieser  mächtigen  Lichtquelle  erst 
dann  reicher  und  kräftiger  erfahren  konnte,  nachdem  mit  zunehmender  Verdich- 
tung der  Rinde  auch  die  Klärung  des  umgebenden  Dunstmeeres  gleichen  Schritt 
gehalten  hatte ;  so  lässt  entsprechend  nunmehr  die  biblische  wie  die  ägyptische 
Anschauung  die  Herrschaft  des  Amun- Helios  im  blauen  Räume  beginnen. 
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Von  der  Herrschaft  des  Ptah  bis  zum  Beseel«  „Janfüsch".  T 

Musaten  sie  den  Ursprung  der  Sonnenstrahlen  kennen,  um  die  Macht  dieses  Gött- 
lichen zu  ahnen  ?  Mussten  sie  des  Lichtes  sichtbar  machende  Strahlen  mit 
messender  Vergleichung  von  den  Wärmeschwingungen  unterscheiden  können,  um 
im  Lichte  den  grossen  Weltoftenbarer  nnd  die  Quelle  aller  Lebensbewegung  auf 
Erden  zu  gewahren  ?  Uns  hat  die  Wissenschaft  der  Sternkundigen  belehrt ,  dass 
das  Licht  der  fernsten  Schichten  des  gestirnten  Weltraumes,  um  zu  uns  zu  ge- 
langen und  uns  von  dem  zu  zeugen,  was  sich  dort  begeben,  bei  aller  Geschwindig- 
keit seiner  Fortpflanzung  viele  Tausende  und  abermals  Tausende  von  Jahren 
brauchte,  somit  für  uns  als  Zeugin  einer  Vergangenheit  auftritt,  die  weit  über 
unsere  Fassungskraft  geht:  und  wir  wollten  mit  den  alten  Himmelsbeobachtern 
des  Nilthaies  rechten ,  dass  sie  ihren  Urfeuersoho  Helios-Amun  nur  neuntausend 
Jahre  über  die  ans  ihrem  ersten  Chaos  sich  herausarbeitende  Erde  herrschen 
Ii  essen? 

Sollte  auch  der  ägyptische  Sös  oder  Sösis  mit  dem  Rosse- (aus)  nährenden, 
Frucht  fördernden ,  Zeugung  schaffenden  Erderschütterer  Poseidön  der  Griechen 
Nichts  zu  schaffen  haben  ;  so  wird  dieser  ,,gnte  Geist"  nichts  destoweniger  als  die 
Freude  (süs)  des  im  bewegten  lichtbeglänzten  Wellenspiele  sich  spiegelnden 
Lebens  die  biblischen  Wasser  über  nnd  unter  der  Veste  des  Himmels  vertreten 
«ollen,  und  der  alte  Kronos-S€b  wird  dieser  Veste  selber,  als  dem  Sitze  der  in 
ihrer  gemesseneu  Bahn  daherschreitenden  ewigen  Sterne,  umso  mehr  entsprechen, 
als  der  ägyptische  Kronos-Name  Seb  offenbar  mit  dem  hebräischen  ,  ,schüb'4  oder 
„schib"  (wiederkehren)  und  dem  syrischen  „zebana"  (Zeit)  wurzelverwandt  ist. 

Das  biblische,, Festland"  tritt  aus  der  den  Erdball  bedeckenden  Fluth  heraus, 
um  die  Mannichfaltigkeit  samen-  nnd  fruebtkräftigen  Pflanzenlebens  hervorzu- 
bringen :  siehe  da !  das  Werk  des  vielnamigen  allbesamenden  Götterpaares 
Osiris  und  Isis  nnd  den  Gatten,  als  Hee-iri  d.  h.  das  Auge  der  Isis,  die  Quellen 
der  Mutter  Erde  bezeichnend  !  Oder  wenn  beide  zugleich  als  Sonne  und  Mond 
•das  grosse  nnd  kleine  Licht  der  biblischen  Erzählung  bezeichnen  sollen;  so  wäre 
der  schlimme  Ty  fön,  der  Herr  der  doppelten  Sintfluth  (tüfan,  tüfna)  des  Was- 
sers und  Feuers,  nach  Art  des  grossen  unterirdischen  Lcviathan,  wie  diesen  die 
griechische  Uebersetzung  des  Buches  J6b  schildert,  unter  den  ,,  grossen  Drachen" 
zu  verstehen ,  die  der  biblische  Verfasser  ausdrücklich  den  übrigen  Geschöpfen 
des  Wassers,  der  Luft  und  des  Landes ')  vorausgehen  lässt. 

Und  warum  sollte  der  Osirissohn  Hör  ob,  dessen  Haus  bei  Plutarch  die 
Welt  heisst,  nicht  als  eine  männliche  Horn  (Höre)  oder  Jahreszeitengottheit  nach 
■dem  Wörterbnehc  der  Siebenztger,  das  biWische  haj  (Lebendiges)  oder  hajeh 
(Leben)  verpersönlichen,  um  als  zusammenfassender  Ausdruck  für  die  jetzt  ander 
Erdrinde  e rw  a  c  h  e  n  d  e  Lebensfülle  überhaupt  zu  gelton?  Wo  nicht,  so  mag 
der  ägyptische  Sperber-  oder  Falkengott  Hor-Hüd  als  Einer  für  Alle  das  Geflügel 
an  tonn  Himmel  vertreten !  Der  Seelen  fübrer  nnd  Todtenbeleber  Herrn  es- Anübis 
(Thöth  von  P-nubs)  schliesst  als  hundsaffenähnliches  Wesen  bei  Manetbös  die 
Götterreihe  gerade  so ,  wie  über  den  Erdenschauplatz  der  biblischen  Schöpfungs- 
geschichte zuletzt  der  Mensch,  sei  es  als  der  angebliche  Abkömmling  des  Wald- 
nienschen,  sei  es  als  der  Affe  des  gottlichen  Bildes ,  d  ah  inschreitet.  Wenn  aber 
dem  ägyptischen  Thotn  zugleich  der  heilige  Ibisvogel  als  Sinnbild  des  Herzens 
eignet,  warum  sollte  dieses  Sinnbild  nicht  auch  die  „lebendige  Seele"  decken, 
die  dem  aus  irdischem  Stoße  gebildeten  Menschen  der  biblische  Verfasser  einge- 
baucht werden  lässt?  Dann  würde  auch  die  Vermuthung  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnen,  dass  wir  im  hebräischen  Ibisnamen  „janschuf"  nur  ein  verschriebenes 
oder  versetztes  „janfüsch"  (Beseeler)  vor  uns  hätten!  * 

Wie  lange  will  die  Alterthumsforschung  die  altägyptiscbe  Götterreihe  mit 
ihren  36  Jahrtausenden  an  der  Spitze  der  Zeittafel  Manethds'  noch  als  todten 
Ballast  mit  fortschleppen  ,  ohne  durch  das  Schalengehäuse  zum  Kerne  durchzu- 
dringen nnd  diese  Götterrunen  auf  einen  Begriff  zu  bringen ,  womit  die  Wissen- 


1)  Hiob  40,  10  ff.  ..beim  Anfange  ••in««  Blldeni." 


8 


Die  biblische  Zeitrechnung. 


achaft  den  darin  verborgenen  Anschauungen  ältester  Nsturweisheit  gerecht  wird? 
Genug  vorerst ,  wenn  die  hier  versnebte  vergleichende  Zusammenstellung  der  alt* 
ägyptischen  Göttergestalten  aus  der  Vorgeschichte  der  Erde  mit  den  Knoten- 
punkten des  Zeitgange«  im  biblischen  Sechs -Tagewerke  den  Forscher  von  der 
Uebereilosg  abhält,  in  solcher  Verknüpfung  eines  syrisch-semitischen  und  eine* 
ägyptisch-semitischen  Vorstellungskreises  nur  spielende  Vergleichungen  zu  er- 
blicken! Genug,  wenn  nur  einstweilen  die  Wahrnehmung  sich  aufdrängt,  wie 
schwer  sich  die  biblische  Weltansicht  aus  dem  ägyptischen  Zauber  losen  mochte 
und  wie  gering  die  Kluft  ist,  die  das  biblische  vom  ägyptischen  Alterthume 
trennt ! 

2)  Die  bibliaehe  Zeitrechnung.  (Zu  8.2.)  Wie  wenig  sich  die 
biblische  Ur-  und  Vorgeschichte  des  Edensstandes  unserer  Voreltern  gegen  eine 
Einordnung  in  den  allgemeinen  Welthanshalt  sträubt,  dessen  Bild  ans  ans  der 
frühesten  Urzeit  des  jugendlichen  Erdbodens  die  Wissenschaft  unserer  Tage  zu 
vergegenwärtigen  sucht;  ebensowenig  Zwang  bedarf  es  auch,  um  die  biblische 
Zeitrechnung  mitderaltägyptischen  in  Einklang  zu  setzen.  Vergebens  zwar  haben 
sich  seit  anderthalb  Jahrtausenden  ältere  nnd  neuere  Zeitrechner  bemüht ,  da» 
Gewebe  von  Widersprüchen  aufzulösen ,  worin  sich  dem  Anscheine  nach  die  uns 
aus  der  altägyptischen  Geschichte  überlieferten  Zeitrechnungsbruchstücke  mit  den 
biblischen  Angaben  befinden.  Freilich  legt  auf  letztere  der  Forscher  nicht  darum 
Gewicht,  weil  sie  in  der  Bibel  stehen.  Indess  muss  sich  doch  die  Erwägung  auf- 
drängen ,  dass  die  Verfasser  des  mosaischen  Bnches  der  Ursprünge  die  Namen 
ihrer  biblischen  Urväter  als  Anhaltspunkte  und  Meilenzeiger  der  Zeitenfolge  nicht 
beliebig  in's  Blaue  hingestellt  haben  werden.  Ohne  Zweifel  vielmehr  werden  sie 
sich  in  einer  für  alle  Welt  gemeinsamen  Grundfrage  des  bürgerlichen  Lebens  mit 
dem,  was  auf  der  grossen  syrischen  Völkerbrücke  vom  Tanrns  bis  nach  8yene  als 
Richtschnur  der  Zeitrechnung  galt,  auf  gleichem  Boden  bewegt  haben.  Und  mit 
etwas  weniger  Schwerfälligkeit  in  der  Handhabung  der  gelehrten  WarTenrüstung 
hätten  auch  ohne  den  „ägyptischen  Oedipus"  des  Jesuitenpaters  Athanasias 
Kircher,  längst  vor  der  Wiederentdeckung  des  alten  Aegyptens  in  seiner  Denkmal- 
welt bereits  die  Scaliger,  Marsham  und  Prichard  herausrinden  können  ,  dass  sich 
die  Meilenzeiger  der  altägyptischen  Geschichte  innerhalb  desjenigen  biblischen 
Zeitrechnnngsrahmens  bewegen,  welchen  uns  die  älteste  Textgestalt  der  griechi- 
schen Bibel  Übersetzer  darbietet. 

Auf  diesen  festen  Grund  hat  schon  am  Ende  des  zweiten  oder  am  Anfange 
des  dritten  christlichen  Jahrhunderts  der  gelehrte  Julius  Africanus  seine  von» 
Alexandrinischen  Patriarchen  Eutychius  aufgenommene  Zeitrechnung  gebaut, 
indem  er  Adam  in's  Jahr  5501  v.  Chr.  setzte,  um  mehr  als  siebensehnhundert 
Jahre  früher,  als  die  rabbinische  Zeitrechnung,  in  welcher  als  erstes  Jahr  Adams 
3761  v.  Chr.  bestimmt  wird.  Aber  sie  ist  erst  am  die  Mitte  des  vierten  christ- 
lichen Jahrhunderts,  in  den  Tagen  des  alierchristlichston  Kaisers  Konstantin, 
durch  den  Rabbtnen- Fürsten  Hille* I  eingeführt  worden  auf  Grund  der  von  der 
griechischen  Bibel  abweichenden  Zeitbestimmungen  unsere  heutigen  hebräischen 
Textes.  Diese  aber  treten  uns  zuerst  in  der  nächstältesten  Bibelübersetzung,  der 
syrischen  Peschito,  entgegen.  Da  nun  diese  keinesfalls  früher,  als  im  Zeitalter 
des  Africanus  entstanden  ist,  so  deutet  diess  darauf  hin,  dass  die  abweichenden 
Zeitbestimmungen  des  hebräischen  Textes,  an  den  sich  jene  Uebersetzung  aar* 
Engste  anschliesst,  gerade  in  bewusstem  Widerspruche  so  dem  christlichen  Zeit- 
rechner in  den  hebräischen  Text  eingeführt  worden  sind,  obwohl  bis  jetzt  die  An- 
haltspunkte fehlen  ,  um  die  Veranlassung  hierzu  ausfindig  tu  machen.  Glück- 
licher Weise  bedarf  es  dessen  auch  nicht,  um  mit  gutem  Rechte  die  biblische 
Zeitrechnung  ah  das  Anfangsjahr  5501  v.  Chr.  auf  die  Gewährschaft  der  griechi- 
schen Bibel  anzuknüpfen  ,  deren  Anspruch  auf  die  Ueberlieferung  der  ältesten 
Textgestalt  sich  im  weitern  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  zu  zweifelloser 
Gewissheit  erheben  wird. 
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3)  Der  Altersschwindel  der  ägyptischen  Geschichte.  (Zu 
8.  8.)  Eine  weniger  günstige  Aussiebt  scheint  sich  auf  den  ersten  Blick  aus  dem 
bergeshohen  Schutt-  und  Trümmergehäufo  von  Zeitrechnungsversuchen  tu  er- 
öffnen, welche  während  der  letzten  Jahrzehnte  das  ägyptische  Alterthum  wieder 
in  eine  graue  Vorzeit  und  selbst  weiter  hinauf  gerückt  haben,  als  das  Adamsjahr 
der  Siebenziger  reicht. 

Die  Frucht  der  grossen  französischen  Unternehmung  auf  Aegypten  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  schien  einen  neuen  Tag  der  ägyptischen  Altertums- 
forschung glänzend  zu  eröffnen.  Aber  das  grosse  Napolöon'sche  Werk  der 
„description  de  l'Egypte"  gab  vom  Bestände  des  alten  Faraonenreichee  gleich- 
wohl  nur  ein  verschwommenes  Todtenbild,  so  lange  mit  einem  bestimmten  Anfange 
seiner  Geschichte  auch  der  richtige  Augenpunkt  für  den  abgestuften  Hintergrund 
zeitlicher  und  räumlicher  Entfernungen  fehlte.  Der  überlieferten  Masse  sich 
widersprechender  Bruchstücke  und  Ueberbleibsel  altägyptischer  Zeitrechnung 
gegenüber  standen  die  Meister  rathlos  vor  der  Frage,  ob  wir  aus  diesen  ältesten 
Zeiten  nichts  als  unsichere  Ueberlieferungen  überkommen  haben,  auf  deren  Ver- 
worrenheit keine  Zeitrechnung  zu  bauen  war,  oder  ob  noch  irgend  geschriebene 
Nachrichtender  ältesten  Weltgeschichte  vorbanden  seien,  die  uns  den  Anfang 
verbürgen  könnten.  Noch  Schlosser  hatte  es  für  unmöglich  erklärt,  über  Jero- 
boam's  Zeitgenossen  Seisaq  hinaus  eine  zusammenhängende  Geschichte  Aegyptens 
zu  gewinnen ,  und  das  vierte  Jabrzebent  unsers  Jahrhunderts  schloss  mit  dem 
Bekenntnisse,  dass  die  Königsreihe  des  alten  Sebennytischen  Priesters  die  Säulen- 
halle eines  Schattenreiches  bleibe,  so  lange  für  die  Säule  des  Menes  die  Jahres- 
zahl fehlte. 

Wenn  man  denn  aber  die  Regierungszeit  des  letzten  Faraönen  wnsste,  als  der 
Perserkönig  Ochos  das  Nilthnl  eroberte,  warum  nicht  einfach  die  Manethönischen 
Regierungszeiten  und  Jahressummen  der  Königsgeschlechter  zusammenzählen, 
um  an  das  so  gefundene  Jahr  des  Menes  den  Anfang  der  geschichtlichen  Zeitreihe 
auf  gut  Glück  anzuknüpfen?  Wie  einst  Cuvier  ans  zerstreuten  Knochen  die  ganzen 
Gerippe  untergegangener  Thiergeschlechter  wiederherstellte,  so  machte  sich 
Henne  in  Bern  (1845)  flugs  an's  Werk,  aus  den  überlieferten  Manethönischen 
Bruchstücken  die  875  Faraonen  des  alten  Nilthaies  bis  auf  Manethös'  Zeit  (350 
v.  Chr.)  mit  einer  Zeitdauer  von  6117  Jahren  auf  das  Jahr  6467  v.  Chr.  hinauf- 
zuschrauben. Er  meinte  damit  den  beglaubigten  Anfang  der  Faraönenherrschaft 
im  Niltbale  glücklich  gefunden  zu  haben.  Aber  die  Welt  liess  sich  so  leichten 
Kaufes  keinen  Bären  aufbinden ;  die  Berner  Henne  hatte  nur  ein  unfruchtbares 
Wind-Ei  gelegt. 

Denn  durch  den  Scharfsinn  des  gelehrten  Altmeisters  Böckh  war  das  An- 
sehen des  alten  Manethös  nicht  darum  wieder  zu  Ehren  gebracht  worden ,  dass 
man  in  dessen  Königslisten  nur  mit  vollen  Händen  die  Namen  aufraffen  und  am 
Zeitfaden  aufreihen  durfte.  Hatte  doch  warnend  eine  Stimme  aus  dem  Alterthume 
bezeugt,  dass  einige  dieser  Häuser  gleichzeitig  neben  einander  geherrscht  hätten  1 
Anderswo  war  indessen  gemeldet,  Manethös  habe  seine  Königslisten  in  den 
Rahmen  des  Hundssternkreises  gereiht,  und  es  lag  die  Vermuthung  nahe,  der 
Reichsgründer  werde  ihm  in  ein  Hundsstern-Wendejahr  gefallen  sein.  8o  durfte 
man  ja  nur  von  dem  glücklich  feststehenden  Siriusjahr  1324,  das  in  die  Regierungs- 
zeit eines  Königs  Menefthe*  fiel,  so  viel  Sirius -Jahrhundertschritte  zurückthun, 
als  eben  erforderlich  schien,  durfte  nur  die  einfach  zusammengezählten  Manethös- 
Summen  in  den  Zirkel  nehmen  und  versuchen,  der  „Söthisknh"  irgendwo  in  die 
Ferse  zu  stechen.  Vortrefflicher  Anschlag !  Aber  o  Missgeschick !  Der  Stachel 
trifft  über  das  eine  Kuhhaus  des  Sirius-Kreislaufes  hinaus  und  bleibt  hinter  dem 
nächsten  zurück !  Bah !  Das  ist  nur  Tyfön's  Blendwerk !  8o  schneide  man  flugs 
vom  Faraönen-Phallus  als  gleichzeitiges  Nebenherrscherwerg  auf  gut  Glück  soviel 
Ueberhängsel  ab,  als  immer  nöthig  erscheint,  um  den  Ring  der  Söthis  zu  füllen. 
Kommen  doch  dabei  auch  manche  Zahlenverschiedenheiten  der  Handschriften  in 
der  Manethösliste  hülfreich  zu  Statten !  So  kam  denn  Böckh  auf  das  Söthisjahr 
5705  (5709),  um  sich  von  Andern  sagen  lassen  zu  müssen,  er  habe  dabei  gewaltig 
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fehlgeschossen  :   Neuerdings  ist  auch  V  n  ge  r  in  Hof.  wenn  auch  nicht  ganz,  doch 

thösdynastieen  als  aufeinanderfolgende  nimmt  und  dssMenesjahr  anf  5613  r.  Chr. 
ansetzt.  Aber  auch  diese  mit  so  viel  eingebendem  und  umsichtigem  Scharfsinne 
unternommene  Arbeit  *)  kann  nur  als  ein  vergeblicher  Versach  cor  Rettung  einer 
verlornen  Sache  gelten. 

Der  Ritter  B u n s e n  tritt  nach  Böekh  auf  den  Plan,  am  far  „Aegyptens 
Stelle  in  der  Weltgeschichte'*  (1845  ff.)  »eine  Laase  sa  brechen.  Der  verwirrte 
Knäuel  der  ägyptischen  Zeitrechnung  sollte  dadurch  entwirrt  werden,  dass  deren 
Faden  für  immer  am  die  Scheitel  der  Pyramiden  geschlungen  wurde.  Nachdem 
es  durch  Champollion's  glücklichen  Griff  gelungen  war,  mit  der  Entzifferung  der 
heiligen  Denktnälersprache  einen  erfolgreichen  Anfang  zu  inachen,  wurden  die 
Früchte  der  ersten  französischen  Unternehmung  auf  Aegypten  durch  die  neue 
preussi*che  vom  Jahr  1842  erst  nute-  und  geniesebar  gemacht,  die  alte  Faraönen- 
Erbschaften) aase  erst  wirklich  angetreten.  Unter  ihrem  bis  sur  Gegenwart  fort- 
dauernden Siegesjubel  ist  es  den  Unternehmern  entgangen,  dass  ihnen  das 
Licht,  das  die  nunmehr  entzifferbaren  Denkmäler  auf  die  Sprache  der  Faraönen, 
wie  auf  den  seitlichen  und  raumlichen  Hintergrund  ihrer  Geschichte  werfen 
mossteo ,  zunächst  so  einem  Irrlicht  wurde  .  das  über  den  mernfittsehen  Sümpfen 
des  Nildelta's  tarnte,  oder  ein  Dämmerlicht  blieb,  das  noch  vom  Staube  der 
Schutthaufen  und  des  Nilschlammes  getrübt  war.  Auf  dem  kaum  uufgegmbenen 
Schutte  der  Jahrtausende  meinten  die  Herantretenden  nur  geschwind  die  baaren 
Münzen  der  Geschichte  Wahrheit  auflesen  und  die  Einheit  des  alten  Faraönenreiehes 
aufbauen  zu  können,  aus  den  herausgelesenen  Gau-  und  Ortsnamen  mittelst  einer 
angeblich  entdeckten  ureignen  Windrose  der  Faraönen  die  Gaugrenzen  beider 
Reiche  sofort  abstecken  zu  dürfen  und  aus  den  entzifferten  heiligen  Zeichen  der 
Denkmäler  da»  Mosaik  einer  altägy  ptischen  Sprachlehre  ohne  Weiteres  zusammen- 
setzen zu  können. 

Sie  ahnten  nicht,  was  die  nachfolgenden  Untersuchungen  zur  Gewissheit 
bringen  werden,  dass  Brugscb's  ,,histoire  d'Egypte"  (1859)  eine  verfrühte  Fehl- 
geburtist,  duss  kein  uraltes  Memritenreich  ohne  Geschichte  dem  aufblühenden 
Reiche  der  Tbebäerkönige  vorausging,  dass  die  Brugsch'sche  Windrose  der 
Faraönen  eine  falsche  und  das  Reich  der  oberen  Krone  mit  seinen  Gauen  auf 
syrischem  Boden  su  suchen  ist,  dass  die  aufgestellte  Hieroglyphen  -  Sprachlehre 
nur  erst  als  Bilderfibel  des  sltägyptischen  ABC-Buchee  gelten  kann.  Mit  aller  ihrer 
überreichen  Habe  sind  unsere  ägyptisch  Gelehrten  über  den  Kleinhandel  des  Alter- 
thumskrames  bis  jetzt  nicht  hinaus  gekommen.  Nur  erst  die  Scherben  haben  sie 
in  den  Händen ,  vom  Geist  des  ägyptischen  Alterthums  nur  wenig  mehr  als  den 
ersten  Anhauch  verspürt.  Noch  haben  sie  aus  den  steinernen  Büchern  des  Nil- 
thales  nicht  einmal  vollständig  Da«  verstanden,  wos  ausdrücklich  darin  steht .  ge- 
schweige eine  Ahnung  von  Dem  gehabt,  was  zwischen  den  Rissen  und  Fugen  der 
Blätter  liegt !  In  der  Zeitrechnungsfrage  aber  sind  auch  Böckh  s  Naehfolger  über 
den  Irrthum  nicht  hinweggekommen,  den  der  alte  Meister  begangen  hatte. 

Freilich  hatten  die  Pyramiden  jetst  ihre  Gräberpforten  aufgethan ,  aber  zu- 
nächst nur,  um  ähnlich  wie  es  beim  Felsen  grabe  des  Gekreuzigten  vor  achtzehn 
Jahrhunderten  erging,  jene  gelehrte  Geisteskrankheit  auf  die  Bahn  su  bringen, 
die  voll  Staunens  über  die  geheimnissvolle  Grösse  altägyptischer  Bauwerke  nicht 
minder,  wie  über  die  erstaunlichen  Zablenspiele  ihrer  Erbauer,  so  sehr  den  Kopf 
verloren  hatte,  dass  sie  nicht  bemerkte,  wie  der  Haken,  woran  die  Zeitrechnung 
um  die  Pyramidenscheitel  festgeschlungen  werden  sollte,  nicht  aufwärts  in  die 
Vergangenheit,  sondern  abwärts  in  weit  jüngere  Jahrhunderte  gerichtet  war.  Die 
französischen  Forscher2)  zwar  lassen  sich  ihres  berühmten  Landsmannes  Mariette's 
Ueberzeugung  nicht  rauben,  dass  vor  den  Tagen  der  Tbebäerkönige  des  zwölften 


1)  Ungar.  Chronologie  des  RUnetho.  1807. 

t)  Renan  (Hovue  das  doox  moudes)  im  „Ausland".  18S6,  S.  563  ff 
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Manethönischen  Herrscherhauses  bereits  ein  „Aegypten  der  Pyramiden**  vor- 
handen gewesen  sei,  dessen  Luft  wir  in  den  Grabern  des  sogenannten  alten 
Reiches  athmeten.  Die  Ausgrabungen  Mariette's  im  Weichbilde  der  alten 
Memrls  sollen  als  beweiskräftige  Zeugen  für  den  Glanz  des  alten  Memritenreiches 
gelten.  Lassen  wir  uns  jedoch  nicht  verblüffen,  noch  uns  Pyramidengräberstau  b 
in  die  Augen  streuen!  Die  Sculpturen,  Inschriften  und  Standbilder,  die  dort 
massenweise  aus  dem  Schutt  gezogen  worden  sind,  können  gar  wohl  aus  den 
Zeiten  der  Thebäerkönige  stammen,  auch  wenn  sie  die  Namen  Memfitischer 
Unterkönige  tragen.  Der  angebliche  Glans  dieses  angeblich  alten  Memnsreiches 
zeigt  keine  Spur  von  kriegerischem  Leben  und  ist  fast  einzig  und  allein  ein  land- 
schaftliches Treiben  gewesen.  Man  brachte  das  Leben  auf  Bauernhöfen  tu  oder 
in  leichten  Häusern.  Wie  sonderbar  nun,  dass  ja  schon  Herodot  erfuhr,  die 
,,  Hirtenkönige4'  hätten  die  Pyramiden  erbaut!  Von  diesen  bezeugen  ja  die  Denk» 
roäler,  dass  sie  mit  dem  Götterdienst  der  Thebäer  nichts  zu  schaffen  hatten.  Und 
gerade  darin  besteht  der  Unterschied  zwischen  den  Memfiten-  und  Thebäergräbern, 
«las»  erstere  nichts  von  dem  Pantheon  und  den  langen  Kapiteln  des  Rituals  ent- 
halten, das  sich  in  letztern  findet.  Nur  Anubis  als  Hüter  des  ewigen  Hauses  und 
die  schlichten  Gestalten  von  Seb  und  Nut  (Krunos  und  seiner  Gattin)  kommen 
vor ;  auf  der  Sarglegende  des  Mykerinus  allenfalls  noch  Osiris.  Die  Erbauer  der 
Menititendenkmäler  wären  nicht  gleichzeitig  mit  den  kriegerischen  Thebäer- 
faraönen  zu  denken?  Wie  reimt  sich  dazu  die  fast  vollständige  Gleichheit  der 
Hieroglyphen  dieses  angeblich  alten  Reiches  mit  denen  des  Thebäerzeitalters  ? 
Auch  die  Pyramiden  also  geben  keinen  Zahlanhalt  für  die  Zeitrechnung.  Und 
aelbst  die  Denkmal-Namen  ihrer  Erbauer  haben  sich  bisher  nur  mit  offenbarem 
Zwang  auf  Namen  der  Manethöslisten  beziehen  lassen ,  und  sonderbarer  Weise 
gemessen  diese  Riesengräber  in  den  Berichten  der  ältesten  griechischen  Reisenden 
keineswegs  die  Ehre  des  hohen  Alterthumes,  das  ihnen  die  Denkmalforschung 
zuweisen  zu  müssen  glaubt.  Die  scharfe  Schneide  des  gerühmten  Richtschwertes 
deutschen  Untersuchung«-  und  Prüfungsgeistes  ist  an  den  Blöcken  dieser  Riesen- 
bauten stumpf  geworden.  Der  ,, Mosesstab  der  Wissenschaft",  welcher  aus  den 
Gräberfeldern  der  alten  Memfis  die  Schatten  der  Todten  hervorgerufen  hat,  liess 
«ich  unterm  Zauber  der  alten  Priesterschaft  des  Nilthaies  verleiten ,  sie  älter  zu 
machen  ,  als  sie  sich  vor  dem  unbefangen  vergleichend-prüfenden  Blicke  Dessen 
darstellen,  der  auch  den  Meistern  der  Wissenschaft  gegenüber  sich  doch  nur  mit 
Zweifel  bewundernd  verhalten  mag.  Selbst  ein  in  so  wirksamen  Ehren  stehendes 
Werk«- wie  Lepsin«'  Chronologie  (1849)  und  Königsbuch  (1856)  kann  nur  als 
«ine  Frühgeburt  der  Umwälzungs wehen  gelten,  welche  nothwendig  die  Zeitrech- 
nung der  ältesten  Weltgeschichte  unterm  Sternbilde  der  entzifferten  Denkmäler 
erfahren  musstc. 

Denn  das  Band ,  womit  Lepsius  nach  Bunsen's ')  Vorgang  den  ersten  Ring 
der  Zeitkette  nn  die  Cheüps- Pyramide  festknüpfen  zu  können  vermeinte,  ist  nur 
ein  Spinngewebe  aus  der  Zahl  355 5  zusammengesetzt.  Eine  angeblich  von 
Manetbös  Herrührende  Ueberlieferung  gibt  nämlich  dem  ägyptischen  Reiche  vom 
Stifter  Menes  bis  auf  Alexander  den  Grossen  eine  Dauer  von  3355  Jahren.  In 
dieser  Zahl  glaubt  Lepsius  den  Schlüssel  für  den  Anfang  der  ägyptischen  Ge- 
schichte und  die  Richtschnur  für  die  Ausscheidung  gleichzeitig  herrschender 
Nebenhäuser  entdeckt  zu  haben.  Aber  durch  ein  Mönchs-Irriicht  verführt,  hat  er 
seinen  so  mühsamen  Zeitrechnungsbau  auf  Sand  gebaut.  Dass  von  einem 
Manethönischeu  Ursprünge  dieser  Zahl  seit  Böckb's  Bedenken  auch  andere  Zeit- 
forscher*) nichts  wissen  wollen,  kann  gleichgültig  sein.  Auch  von  der  Verwir- 
rung dürfen  wir  absehen ,  die  sich  an  diese  Zahl  im  Texte  ihres  Ueherlieferers 
knüpft.    Wir  können  endlich  darüber  weggehen ,  dass  Lepsius  bei  seiner  unter 


1)  Bunten,  Aegyptens  Stellung;  in  der  Weltgeschichte  I.  100.  122  f.  IV,  42*.  Lepsiaa. 
Chronologie  I.  490  ff.  Königsbucb  8.  9  ff. 

t)  Z.  B.  Gatecbmid  im  rheinischen  Museum  Bd.  XIV.  835  ff.  und  Laath.  Manetho 
und  der  Tnrlner  Königspapyrue  8.  18  f.  »8.  38. 
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der  Lenebte  jenes  Möncbs-Irrlichtes  mit  so  viel  augenscheinlicher  Willkür  vorge- 
nommenen Ausscheidung  gleichzeitiger  Nebenberrschnften  für  die  ihm  in  der  fort- 
laufenden Zeitreihe  übrig  gebliebenen  Königshäuser  bis  auf  Ocbos  oder  Alexander 
den  Grossen  keineswegs  jene  1 13  Geschlechter  oder  Königsfolgen  herausbekommt, 
in  welchen  die  Geschichtszeit  von  Menes  an  abgelaufen  sein  soll ,  sondern  fast 
doppelt  so  viele.  Er  bat  also  von  jener  angeblich  Manethönischen  Ueberlieferung 
wohlweislich  nur  die  eine  Hälfte  (die  3555  Jahre)  für  seinen  Zweck  festgehalten, 
die  andere  Hälfte  dagegen  ,  die  doch  in  der  Meinung  des  Synkellos  offenbar  von 
der  ersten  Hälfte  untrennbar  ist  (die  1 13  Königsfolgen),  als  für  seinen  Zweck  nicht 
verwerthbar,  stillschweigend  fallen  gelassen. 

Von  diesem  Allem ,  wie  gesagt ,  mögen  wir  absehen ;  so  widerlegt  sich  der 
Manethönische  Ursprung  der  Zahl  3555  schon  durch  die  Thatsache,  daas  beide 
Ueberliefererder  Manethös-Listen,  Julius  Africanus  und  nach  ihm  Eusebius,  wieder- 
holt und  ausdrücklich  die  ganze  Manethönische  Königsreibe  als  eine  Geschlechts- 
folge solcher  Faraönen  bezeichnen,  die  nach  der  Sintfiuth  und  Völkerserst  reuung 
geherrscht  hätten.  Fällt  aber  bei  Julius  Africanus  die  Sintfluth  in  das  Jahr 
3258  v.  Chr.,  so  ist  klar,  dass  er  von  jenen  angeblichen  3555  Jahren  ägyptischer 
Geschichte  bis  auf  die  Zeiten  Alexanders  Nichts  gewusst  hat.  Nicht  vorgefunden 
also  hat  der  konstantinopolitanische  Mönch  Synkellos  diese  Zahl ,  sondern  er  hat 
«ie  aus  den  ihm  vorliegenden  Manethönischen  Königslisten,  wie  Lepsin«,  erst 
herausgerechnet.  Auch  ersuchte  durch  Ausscheidung  gleichzeitiger  Nebenherrscher- 
häuscr  einen  Anfang  der  Geschichte  zu  finden,  den  seiner  Meinung  nach  Manethös 
im  Auge  gehabt  haben  musstc.  Aber  er  bediente  sich  bei  diesem  Ausscheidungs- 
versache gerade  so,  wie  auch  Lepsius  selber,  eines  falschen  Dietrich,  während  dir 
wahre  Schlüssel  zum  Veretkndniss  der  Manethönischen  Königslisten  unbemerkt 
und  ungebraucht  blieb.  Der  Synkellos  Hess  die  Manethönischen  Höraklioten, 
Xoiten,  Hyqsös  und  Ferser  weg,  während  er  die  Aithiopen  des  24.  Königsge- 
schlechtes als  angebliche  Oberägypter  mitlaufen  Hess  und  bekam  ans  der  ein- 
fachen Zusammenzählung  der  Jah ressummen ,  wie  sie  unser  heutiger  Text  der 
Manethöslisten  aufweist,  für  die  noch  übrigen  23  angeblichen  Nilthals-Herrseher- 
bäuser  die  Zahl  3556  heraus.  Damit  wird  uns  der  Ursprung  jenes  verhängniss- 
vollen Zahlenirrlicbtes  vollständig  aufgeklärt  und  der  Lepsius'sche  Zeitrechnungs- 
bau seines  Grund-  und  Ecksteines  beraubt.  Und  da  auch  das  angeblich  hohe 
Alter  der  Pyramiden  seinen  bedenklichen  Haken  hat,  so  bleibt  für  die  Zeitrech- 
nungsforschung offenes  Feld  ,  um  den  Anfang  der  Nilthalsgcschicbte  in  jungem 
Jahrhunderten  zu  suchen,  wo  er  sich  besser  wird  begründen  lassen. 

Einen  neuern  Versuch,  die  vcrhängnissvoWen  3556  Jahre  aus  den  Manethös- 
listen nachzuweisen  und  sogar  durch  die  Eratosthenesliste  bestätigt  werden  zu 
lassen,  hat  der  gelehrte  Herausgeber  der  Denkmäler  von  Miramar  gemacht1). 
Die  Künsteleien  und  Gewaltsamkeiten,  die  dabei  mit  unterlaufen ,  beweisen  die 
Fruchtlosigkeit  des  Bemühens.  Auch  die  Behauptung,  dass  von  den  Rechen- 
künstlern der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  der  Hvqsöseinzug  in  Aegypten  mit 
dem  biblischen  Hamssohne  Misraim  zusammengestellt  und  dieser  an  die  Spitze 
der  dreizehnten  Manethösdynastie  gestellt,  gleichwohl  aber  als  einer  und  derselbe 
König  mit  Menes  genommen  worden  sei,  ist  rein  aus  der  Luft  gegriffen.  Obwohl 
auch  hier  das  angebliche  ,,alte  Reich"  noch  spukt,  so  tritt  uns  doch  die  folgen- 
schwere Ahnung  entgegen,  dass  die  Farnünengeschichte  sogleich  mit  der  thobäi- 
schen  Oberherrlichkeit  beginnt.  Wird  damit  Ernst  gemacht,  so  sinken  die 
Memhtenkönige  überhaupt  zu  thebäischen  Unterkönigen  herab ,  und  der  Durch- 
führung ihrer  vollständigen  Gleichseitigkeit  mit  den  Thebäem  steht  nichts  mehr 
im  Wege! 

4)DieNilschlamms-Zeitrechnung.  (Zu  S.  3  )  Wenn  auch  nicht 
Lepsius ,  so  haben  doch  Andere  wie  einen  lang  verborgenen  Schatz  sogar  den 


1)  Heini  «eh,  in  der  ZeitichriA  der  deutschen  uiurgonUmliecben  G««ell»ch*ft 
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Nilschlamm  zum  Zeugen  für  ein  höheres  Alter  der  ägyptischen  Geschichte  auf- 
rufen zu  können  geglaubt.  Bei  der  eraten  Unternehmung  auf  Aegypten  hat  der 
Franzose  Girard  aus  vorgenommenen  Bodenmessungen  und  Vergleichung  mit  den 
Angaben  Herodofs  und  alter  Nilmesser  eine  dureh  den  jährlichen  Nilachlamm- 
Absatz  entstandene  allmähliche  Erhöhung  der  Dammerde  des  Nilthals  zur  Grund- 
lage genommen ,  um  das  Alter  der  Geschichte  Theben's  bis  auf  das  Jahr  3000 
v.  Chr.  hinaufzuführen.  Nur  leider  bat  er  die  Thataache  *)  Ubersehen,  dass  die 
Oberflache  des  Nilthaies  ausserdem  noch  durch  das  Andrängen  des  Flugsandes 
aus  der  Tafelfläche  der  libyschen  Wüste ,  welche  die  Dammerde  stellenweise  be- 
deckte, erheblichen  Veränderungen  unterworfen  war.  Und  gerade  durch  die 
Schluchten  des  libyschen  Gebirgsrandes  «wischen  BibanMoluk  und  Medinet  Habü 
musste  für  die  Thebäische  Ebene  die  Gefahr  solcher  theilweisen  Verschattung  im 
Fortschritte  der  Jahrhunderte  um  so  mehr  zunehmen ,  als  sich  dem  Andrängen 
des  Wüstensandes  nicht  mehr  in  der  früheren  Weise  der  Mensch  durch  Bewässe- 
rung und  Anpflanzungen  kräftig  widersetzen  mochte. 

Ausserdem  hat  der  Nilschlamms  -  Zeitrechner  dem  feinen  Staube  des  Nil- 
hchlamm-Dammbodens  selber  keine  Rechnung  getragen  ,  welcher  an  denjenigen 
Stellen,  wo  die  fortwährende  Bewässerung  fehlt,  durch  den  leisesten  Windhauch 
weggeweht  wird  und  gerade  an  Trümmerstätton  sich  anhäufen  muss,  die  seinem 
weiteren  Fortgange  Einhalt  setzen.  Auf  alle  Fälle  also  würde  auch  für  die  Nil- 
achlamms-Zeitrechnnng  durch  das  Hinzukommen  dieser  beiden  unbeachtet  geblie- 
benen Nebenumstände  die  erschlossene  Zeit  weiter  herabgerückt ,  und  wir  dürfen 
zn  dem  wahren  Schatze  zurückkehren,  den  der  Urheber  des  Münchsirrlichtes  der 
Lepsius'schen  Zeitrechnung  ungebraucht  in  seiner  Rüstkammer  bewahrte,  und  den 
Lepsins  ungehoben  liegen  Hess. 

5)  Der  ägyptische  Geschichtsschlüsse).  (Zu  S.  3.)  Wie  unge- 
fundene  Dinge  auch  sonst  gerade  da  zu  liegen  pflegen  ,  wo  man  sie  nicht  sucht ; 
so  erging  es  den  gelehrten  Zeitforschern  beim  Suchen  eines  Schlüssels  für  den 
Anfang  der  ägyptischen  Geschichte.  Es  war  wie  mit  den  Schätzen  im  Weinberg, 
von  welchen  der  sterbende  Vater  in  der  Fabel  zu  seinen  Söhnen  spricht :  Grabt 
nur  danach !  Grabt !  Der  Schlüssel  ist  vorhanden.  Seine  Spur  verräth  sich  bald 
da,  bald  dort.  Es  brennt  der  Boden  den  Suchenden  unter  den  Füssen,  und 
immer  entzieht  sich  der  gesuchte  den  Blicken,  entwischt  der  greifenden  Hand! 

Eben  jener  gelehrte  Stoppeler  aus  der  Zeit  Karl  des  Grossen ,  der  konstanti- 
nopolitanische  Mönch  Geurg,  welcher  als  bestimmter  Nachfolger  seines  Patri- 
archen dessen  Zellgenosse  (Synkellos)  hiess,  hat  uns  in  seiner  Rumpelkammer 
alter  Zeitrechnungsversuche  auch  den  Schlüssel  zur  Ahnenkammer  der  ältesten 
Könige  der  Weltgeschichte  gerettet.  Aber  dieser  Synkellos  selber  muss  den 
Schlüssel,  den  er  mit  dürren  Worten  aus  Apollodor's  Königsliste  des  Eratosthenes 
rnitgetheilt  hatte ,  für  einen  goldnen  Schlüssel  jener  Art  gehalten  haben .  wie 
solchen  als  blosses  Zeichen  ihrer  Würde  heutzutage  Kammerherren  hinten  am 
Rocke  tragen.  Unsere  gelehrten  ägyptischen  Zeitrechner  aber  müssen  ihn  für 
einen  blossen  gelehrten  Zopf  angesehen  haben,  den  sie  bei  der  voreiligen  Verwer- 
fung der  Königsliste  des  Eratosthenes  gänzlich  Ubersahen.  War  er  nun  bei  diesem 
gelehrten  Alexandrinischen  Büchervorsteber  zur  Zeit  des  Ptolemäos  Euergetes  I. 
kein  bloss  gelehrter  Zopf ;  so  wird  sich  zeigen ,  wie  er  für  uns  Heutige  zugleich 
als  Bindeschiüssel  für  die  Gleichzeitigkeit  der  Memriten-  und  Thebäer-Häuser  im 
Nilthale  und  als  Löseschlüssel  für  die  Ausscheidung  der  nicht  dem  Nilthale,  son- 
dern dem  syrischen  Oberlande  der  Faraönen kröne  entsprossenen  Herrscher  dienen 
muss,  die  wir  bei  Manethös  mit  in  den  Rahmen  der  ägyptischen  Königshäuser  ein- 
gespannt sehen. 

Dem  Synkellos  fiel  das  erste  Wcltjahr  nicht ,  wie  dem  Julius  Africanus ,  in's 
Jahr  5501,  sondern  5512  v.  Chr.  und  die  sogenannte  Völkerzerstreuung  in's  Jahr 


1)  Ru «•egger,  Belsen  I,  1,  S.  862  f. 
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2736  v.  Chr.  Nach  der  Mittheilung  des  Synkellos  hat  nun  Eratosthenes  seinen 
Reichegründer  Menes  zugleich  als  Thiniten  and  Thebäer  124  Jahre  nach  der 
Völkerxerstrennng,  d.  h.  in  das  Jahr  2612  v.  Chr.  gesetzt,  in  ebendasselbe  Jahr 
also,  in  welches  bei  Synkellos'  gelehrtem  Zeitgenossen»  dorn  Patriarchen  Ratychios 
von  Alexandrien1),  die  Theilnng  unter  dem  biblischen  Falek  (2613)  und  damit 
da«  Jahr  der  Reichsgründungen  fallt. 

Diese  Jahresangabe  2612  (2613)  v.  Chr.  ist  am  so  zuverlässiger  und  unan- 
greifbarer, weil  sie  dem  Synkellos  für  sein  eignes  Zeitrechnungsgewebe  unbrauch- 
bar war  und  er  selber  den  Anfang  der  ägyptischen  Geschichte  mit  Menes 
(Mestraeim)  gerade  124  Jahre  früher,  als  Eratosthenes  ,  in's  Jahr  der  Völkerzer- 
streunng  (2736  v.  Chr.)  ansetzte.  Eratosthenes  kannte  noch  keine  biblischen 
Wel^jabre.  Aus  dem  Zeitrechnungsrahmen  des  Eratosthenes  hat  also  diese  seine 
Zahlangabe  (2612  v.  Chr.)  jedenfalls  der  konstantinopolitanische  Mönch  erst 
in  seinen  eignen  Weltjahr-Rahmen  übersetzt.  Aber  dass  er  diess  ehrlich  gethan, 
beweist  sein  Widersprach  dagegen  und  seine  Verwerfung  der  Eratosthenes- Zahl 
als  einer  für  ihn  selber  unbrauchbaren.  Sie  enthält  also  ohne  Frage  wirklich  die 
Zahlangabe  des  Jahres ,  in  welches  dem  Eratosthenes  der  Reichsgrönder  Menes 
und  der  Anfang  der  ägyptischen  Geschichte  fiel. 

Wir  haben  in  dieser  Zahl  die  Zeitangabe  eines  Mannes  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts ,  der  von  der  Verwirrung  biblisch-christ- 
licher Zeitrechnungsversuche,  ja  von  biblischer  Zeitrechnung  überhaupt  entschieden 
Nichts  wusste!  Eines  Mannes,  der  durch  seine  Gelehrsamkeit  in  Sachen  der 
Erdbeschreibung,  der  Himmelskunde,  der  Zahl-  und  Grösseulehre  in  hohen  Ehren 
stand  und  selbst  in  einem  ,,  Hermes"  betitelten  Buche  das  Gesammtwissen  der 
alten  Aegypter  umfassend  dargestellt  hatte !  Und  nur  als  Zeitrechner  allein  soll 
er  dieser  Achtung  und  Glaubwürdigkeit  verlustig  gehen;  soll  sich  als  völlig  werth- 
los für  eine  Herstellung  der  ägyptischen  Zeitrechnung  von  Lepsius  bei  Seite 
schieben  lassen ;  soll  seine  uns  überlieferte  Königs  liste  als  ein ,  wer  weiss  aus 
welcher  Absicht?  gewobenes  willkürliches  Machwerk3)  bezeichnet  sehen  !  Bringe 
diess  mit  wissenschaftlicher  Gewissenhaftigkeit  in  Einklang,  wer  es  vermag!  Wir 
können  diese  Verwerfung  des  Eratosthenes  nur  als  einen  Verzwcirlungaschritt 
Solcher  erkennen ,  denen  es  unmöglich  schien ,  diese  augenscheinlich  nicht  aus 
Manethös  abgeleitete,  sondern  kaum  ein  Jahrhundert  später  als  Manethös  aus 
unabhängiger  Quelle  entnommene  Königsliste  Thebäischer  Herrscher  mit  den 
überlieferten  Manethöniscben  Listen  in  Einklang  zu  bringen,  zu  deren  Verständ- 
nisse man  doch  selber  erst  den  Schlüssel  suchte!  Den  Schlüssel,  den  gerade  da.« 
imUnmuthe  wissenschaftlicher  Ueberei  hing  als  werthlos  weggeworfene  Bruchstück 
in  der  Jahreszahl  2612  darbietet!  Denn  die  Zusammenstimmung  dieses  Era- 
tosthenischen  Menes-Jahres  mit  dem  Jahre  26 13,  in  welches  dem  Alexandrinischen 
Patriarchen  des  neunten  Jahrhunderts  die  Völkertheilnng  (Reichsgründung)  zur 
Zeit  des  biblischen  Falek  fällt,  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  mittelbar  für  dieUeber- 
einstimmung  Zeugniss  ablegt,  in  welcher  im  Zeitalter  des  Eratosthenes  (um  220 
v.  Chr.)  die  ägyptische  Zeitrechnung,  nach  welcher  seine  Königsliste  geordnet 
ist,  mit  derjenigen  stand,  auf  welche  sich  die  biblischen  Zeitbestimmungen  der 
Siebenziger  gründen. 

Das  Anfangsjahr  (2612)  des  Eratosthenes  erhält  überdiess  eine  überraschende 
Bestätigung  durch  Verbesserung  offenbarer  Schreibfehler,  die  sich  in  eine  andere 
uns  vom  Synkellos  über  denselben  Zeitpunkt  überlieferte  Zahl  eingeschlichen 
haben.  Unser  deutscher  Meister  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung  hat  von  dem 
Rechte ,  verdächtige  Zahlen  sei's  aus  dem  Zusammenhang  ihrer  Texte ,  sei's  aus 
der  Vergleicbung  mit  den  sonsther  feststehenden  An-  und  Absichten  ihrer  Ueber- 
lieferer  zu  verbessern,  so  reichlichen  Gebrauch  gemacht,  dass  das  gleiche  Ver- 
fahren einem  später  Kommenden  nicht  wird  zum  Vorwurfe  gereichen  können ,  in 


1)  Katyehti  Annalet  (ed.  Poeooke.  1868)  I,  39.  48. 
t)  Liepaim,  Chronol.  I,  6U  ff.    L»nth  a.  a.  O.  3.  14. 
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einem  Falle  zumal ,  wo  der  Entsteh  ungsgrund  des  Fehler«  mit  Händen  zu 
greifen  ist. 

Schon  bald  nach  Juli  na  Africanaa  war  gegen  Ende  dea  dritten  christlieben 
Jahrhunderts  ein  sogenannte»  ,,86thisbuch"  oder  Hundsstern- Zeit  buch  cum  Vor- 
scheine gekommen,  welchea  durch  spätere  Mönchshände  eine  Umarbeitung  erfuhr 
and  nna  in  dieser  Gestalt  im  Zeughause  des  Synkellos  ebenfalls  begegnet,  der 
dasselbe  als  Hanptricbtscbnur  gebraucht,  um  danach  andere  Zeitrecbnungsver- 
9ucbe  au  beurtheilen  •).  In  welchem  Verhältnisse  nun  auch  dieses  Machwerk  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  an  jenem  Söthisboche  gestanden  haben  mag,  welches 
Manethns  selbst  (vielleicht  nur  als  einen  Theil  seines  grössern  Geschichtswerkes) 
verfasst  haben  soll ;  so  führt  dasjenige,  was  uns  der  Synkellos  daraus  über  das 
Anfangsjahr  der  ägyptischen  Geschichte  mitget heilt  hat,  gleichfalls  auf  das  Jahr 
26)2  v.  Chr.  als  den  Grund-  und  Eckstein  der  Zeittafel. 

Nach  der  Mittheilung  dea  Synkellos  hätte  nämlich  dieses  Sothisbuch  den 
Anfang  der  Herrschaft  des  Menes  in  das  Weltjahr  2848  gesetst.  Diess  wäre,  da 
das  Söthisbuch  nicht  nach  der  Weltjahr-Rechnung  des  Synkellos  zählte,  sondern 
ohne  Frage  der  des  Julius  Africanus  folgte,  das  Jahr  2662  v.Chr..  somit  40  Jahre 
früher,  als  unser  Eratosthenisches  Anfangsjahr  für  Menes.  Diese  Zahl  2848  kann 
aber  in  dem  ursprünglichen  Söthisbuche  nicht  gestanden  haben.  Das«  ein  Buch 
unter  diesem  Titel,  welches  die  ägyptische  Königsreibe  in  einen  Zeitrahmen 
brachte,  dabei  auch  die  Rechnung  nach  den  Wendejahren  des  Hundsstemkreis- 
laufes  zum  Grunde  legte,  ist  eine  mehr  als  erlaubte  Voraussetzung.  Die  „Söthis" 
kannte  die  ,, Zeitrechnung  desMenophres",  d.  h.  das  Sirius- Wendejahr  1324,  und 
hat  offenbar  ihren  46.  König  Amenöphis  als  den  Führer  des  neubeginnenden 
Hundssternkreislaufes  gerechnet.  Nach  obiger  Angabe  des  Synkellos  würde  aber 
das  Anfangsjahr  dieses  Königs  in's  Jahr  1364  v.  Chr. ,  also  40  Jahre  vor  dem 
Beginne  des  neuen  Sirius-Kreislaufes  fallen.  Um  denselben  in's  Jahr  1324  zu 
bringen,  musste  die  ,,Söthis4t  nothwendig  ihren  Menes  in  s  Jahr  2612  v.  Chr., 
wie  Eratosthenes,  setzen.  Der  Fehler  in  der  Jahresangabe  bei  Synkellos,  mag  er 
nun  von  diesem  selbst  oder  bereits  vom  altern  Ueberarbeiter  des  Söthisbuches  ver- 
schuldet sein ,  beruht  lediglich  auf  der  Verwechslung  eines  griechischen  M  (40) 
mit  J7  (80)  oder  eines  fi  mit  n,  welche  sich  aus  der  Aehnlichkeit  der  Grundstriche 
im  Gerüste  beider  Zahlbuchstaben  sehr  leicht  erklärt  Er  las  BSIMB  (2848)  statt 
des  richtigen  BllfJH  (2888),  d.  b.  des  nach  der  Zeitrechnung  des  Julius  Africanus 
mit  dem  Jahre  2612  v.  Chr.  zusammenfallenden  Weltjnhres.  Und  wir  begegnen 
somit  auch  im  ursprünglichen  Söthisbuche  dem  Eratostheniscben  Menes -Jahre 
wieder. 

Den  andern  Schreibfehler  birgt  die  Aeusserung  des  Synkellos ,  das«  in  der 
Söthie-Königsliste  im  fünften  Jahre  des  (23.)  Königs  Koncharis  vom  sogenannten 
Handssternkreise  von  Mestrem  an  gerechnet  700  Jabre  voll  werden.  Nun  fiel 
aber  nach  dem  (bereits  verbesserten)  Buchstaben  des  Synkellos  •  Berichtes  das 
Menes-Jahr  in's  Weltjahr  2848,  d.  h.  nach  der  Weltjahr-Rechnung  des  Synkellos 
anf  2662  v.  Chr. ,  nach  der  des  Julius  Africanus  auf  2652  v.  Chr.  und  von  hier 
bis  zum  fünften  (Todes-)  Jahre  des  Koncharis  ergeben  sich  aus  der  Zusammen - 
Zählung  ihrer  einzelnen  Regierungszeiten  nicht  700,  sondern  nur  618  Jahre. 
Synkellos  freilich  ist  flugs  bei  der  Hand,  zwischen  den  4.  und  5.  Namen  zwei 
,,unaufgcschriebene  Könige"  als  Träger  der  fehlenden  72  Jahre  einzuschwärzen, 
von  denen  die  Söthis  Nichts  weiss.  Indem  Synkellos  ferner  das  Menes-Jahr  als 
Ausgangspunkt  für  jenes  mit  Koncharis'  Tode  angeblich  abgelaufene  700te  Jahr 
des  Hundssternkreislaufes  erscheinen  lässt,  beweist  er  zugleich  seine  gelehrte 
Unwissenheit  über  die  Einfallszeiten  der  Sirius- Wendejahre.  Man  ist  zwar  zur 
Ehrenrettung  des  konstantinopolitanischon  Mönchs,  dem  man  bisher  so  viele  Ge- 
legenheit zu  gelehrter  Maculaturarbeit  verdankte,  so  gefällig  gewesen,  dem  Söthis- 
buche selbst  diese  Unwissenheit  in  seinem  eignen  Bereiche  zuzutrauen.  Man 


1)  Lepsin«  ,  Chroaol.  I,  413  ff. 
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meinte  die  Sache  so  wenden  zu  können,  dass  der  Verfasser  der  Söthis  immer  nur 
die  Dauer  von  1461  Jahren  überhaupt  im  Auge  behalten  habe,  unbekümmert 
darum,  in  welchem  Punkte  der  Zeitreihe  die  Sirius- Wendejahre  einfielen.  Das 
heisst  aber  die  Sache  unverantwortlich  leicht  nehmen  und  der  ärgsten  Willkür 
bereitwillig  die  Thore  offnen.  In  dem  Riesenrahmen  der  Götterzeiten  die  ßirius- 
Kreisläufte  anzubringen,  war  keine  Kunst ;  aber  der  ärgste  Stümper  müsste  doch 
der  Verfasser  jenes  Machwerkes  offenbar  gewesen  sein,  wenn  ihm  das  Zeug  gefehlt 
hätte,  in  den  damals  jedem  auch  nur  einigermaassen  golohrteu  Manne  nicht  unbe- 
kannten Rahmen  der  im  Bereiche  der  Geschichte  liegenden  Sirius- Wendejahre 
seines  Buches  Zeitrechnung  einzugliedern  1  Dass  or's  aber  nicht  bloss  gekonnt, 
sondern  auch  wirklich  gethan  hat,  zeigt  die  Gestalt,  in  welcher  die  Söthisliste  in 
unserer  Zeittafel  auftritt.  Vom  Todesjahre  des  (83.)  Koncharis  (1984)  bis  zum 
nächsten  Sirius- Wendejahre  rückwärts  (2784)  liegen  gerade  800  Jahre.  Es  ist 
klar,  entweder  Synkellos  hat  sich  verlesen  oder  der  Abschreiber  des  ihm  vor- 
liegenden Textes  hat  sich  verschrieben.  Es  stand  darin  das  Ursprüngliche  richtig 
mit  ta  (800)  Jahren,  und  er  las  falsch  0  (700)  Jahre. 

Endlich  aber  scheint  auch  die  für  Lepsius  so  verhäognissvoll  gewordene 
Zahl  3655  noch  mithelfen  zu  sollen ,  um  durch  einen  ähnlichen  Schreibfehler 
gleichfalls  das  Jahr  26 12  zu  bestätigen.  Die  angeblichen  3555  Jahre  Manethös' 
in  113  Königsfolgen  von  Menes  herab  sind  dem  Synkellos  zu  gross.  Es  sollen 
davon  656  vor  der  Sintfluth  und  534  nach  derselben,  also  zusammen  1190  Jahre 
als  fabelhaft  abgeschnitten  werden.  Hiermit  würden  wir  auf  das  Jahr  2712  v.  Chr. 
kommen.  Hat  sich  aber  Synkellos  mit  seinen  656  oder  534  Jahren  nur  um  Ein 
Hundert  statt  556  oder  434  verschrieben,  so  sind  es  nur  1090  Jahre,  die  von  den 
3555  abgezogen  werden  müssen  ,  und  wir  kämen  damit  wiederum  auf  unser  Jahr 
2612  v.  Chr.  in  das  Zeitalter  des  biblischen  Völkertheilers  Falek. 

Und  sonderbar  genug  legt  das  Zeugniss  des  Josefas1),  der  Manethös*  Ge- 
schichtswerk kannte  und  daraus  schöpfte ,  nicht  bloss  gegen  jedes  Hinaufrücken 
des  Menes  über  das  dritte  Jahrtausend  ein  entscheidendes  Veto  ein,  sondern  tritt 
zugleich  mit  Verbesserung  einer  einzigen  Ziffer  in  seiner  Zeitangabe  mittelbar 
als  Bürge  für  das  26.  Jahrhundert  als  das  Menes-Zeitalter  auf.  Zwischen  Menc* 
und  dem  Tempelbau,  sagt  er,  seien  mehr  als  1300  Jahre  verflossen.  Während 
Unger  statt  der  eintausend  vielmehr  zweitausend  losen  will,  dürfen  wir  statt  „drei- 
hundert" nur  ,, sechshundert"  lesen,  so  führen  uns  1600  Jahre  vorm  Tempel  bau 
(989  v.Chr.)  auf  das  Jahr  1589  v.Chr.,  von  wo  bis  zum  Menesdatum  2612  v.  Chr. 
nur  24  Jahre  liegen ,  so  dass  also  zwischen  hier  und  dem  Tempelbau  24  Jahre 
mehr  als  1600  verflossen  sind. 

6)  Der  Doppeltempel  des  Manethönischen  Königsbuchs. 
(Zu  S.  3.)  Trotz  alledem  würde  der  Muth,  im  Angesichte  der  ehrwürdigsten 
Gewährschaften  für  ein  höheres  Alter  der  ägyptischen  Geschichte  gleichwohl  das 
Jahr  2612  v.  Chr.  als  den  Meilenzeiger  des  Beginnes  der  Faraönenherrschaft  im 
Nilthale  hinzustellen ,  die  letzte  kräftigste  Stütze  seiner  Zuversicht  entbehren, 
wenn  sich  nicht  das  Kreuz  aller  Zeitrechnungsversuche,  dieManethüniscbe  Königs.- 
liste  selbst,  von  diesem  Anfangspunkt  aus,  und  zwar  nur  allein  von  hier  aus  auch 
vollständig,  nach  allen  Seiten,  als  ein  wohl  gegliederter  Grundbau  der  allig vp- 
tischen  Herrscherhäuser  verstehen  Ii  esse ! 

Dieser  ehrwürdige  Ueberrest  aus  dem  grossen  verlorenen  Geschichte  werke 
des  sebennytischen  Priesters  ist  aber  unsern  ägyptisch  gelehrten  Altertumsfor- 
schern nur  darum  bisher  als  das  undurchdringliche  Labyrinth  erschienen,  weil 
sie  im  Gerüste  nur  den  Steinbruch  sahen,  aus  welchem  dieser  Gliederbau  errichtet 
worden.  Nur  darum  wurde  ihnen  der  Steinbruch  zur  Hölle  mit  Dante's  War- 
nungsruf am  Eingange,  weil  sie  des  Baumeisters  Plan  nicht  heraus  zu  finden 


1)  JotSfo«  Altertümer  8.  «,  a. 
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Mögen  sie  den  Schlüssel  dazu  aus  einem  ägjptisohen  Bauwerke  selber  ent- 
nehmen ,  welches  nur  ein  Jahrhundert  nach  Manethus*  Lebseiten  von  Ptolemäoa 
Philometor  im  Zeitalter  eben  jenes  Eratosthenes  erriohtet  worden  ist,  mit  dessen 
voreiliger  Verwerfung  sich  Lensiug  des  Zeitschlüssels  beraubte  und  für  Andere  die 
ägyptische  Zeitrechnungs-Wirrsal  zu  verewigen  drohte. 

In  einer  oberägyptischen  Ebene  südlich  von  der  Selselehschlucht,  zwischen 
den  nördlichsten  Nil- Abstürzen  und  der  Thebais,  findet  sich  beim  Orte  Küm 
Ombö  die  uns  sonst  nirgends  im  Nilthale  wieder  begegnende  Erscheinung  eines 
Doppeltempels,  dessen  Kingangs-Halle  in  der  Mitte  eine  Säule  zeigt,  durch  welche 
ein  Doppeleingang  zu  zwei  getrennten  Tempeln  bezeichnet  wird,  deren  jeder  einer 
besondern  Gottheit  geweiht  war.  Einen  Doppeltempel  nach  diesem  Muster  haben 
wir  im  Gliederbau  der  Manethönischon  Königslisten  vor  uns.  Der  Baumeister 
Manethös ,  oder  wer  sonst  den  uns  überlieferten  Auszug  aus  dem  verlornen  Ge- 
schichtswerke des  sebenn)  tischen  Priesters  machte ,  hat  die  Achse  seines  Königs- 
baues, anstatt  sie  durch  die  Pforte  gehen  zu  lassen,  gerade  so  wie  der  Baumeister 
jenes  ptolemäischen  Doppeltempels  in  eine  Säulenreihe  gelegt.  Beim  Eintreten 
begegnen  wir  der  Säule  des  ,,Mena*'  d.  h.  dem  Ordner  und  Gründer  des  Reiches. 
Die  Säulenreihe  der  zweimal-  acht  folgenden  Könige  des  Thinitenbauses  ist  aber 
nur  die  Vorhalle,  durch  welche  der  Eingang  zum  Doppeltempel  der  memfhischen 
und  thebanischen  Königshäuser  des  Nilthaies  hindurch  geht.  Nur  der  Missver- 
stand der  Manethönischen  Anordnung  bat  es  verschuldet ,  daas  man  in  diesen 
Thinitenkönigen  gerade  die  den  Reichsgründungen  im  Nilthale  vorausgegangenen 
Thiniten  verkannte  und  letztere  noch  einmal  besonders  aufführen  mochte. 

Für  den  Zeitumfang ,  welchen  die  30  Manethönischen  Herrscherhäuser  um- 
spannen, ist  uns  ala  ein  deutlicher  Fingerzeig  zur  Gegenprobe  für  die  Richtigkeit 
des  Zeitrechnungsversuches,  die  Ueberlieferung  erhalten  worden,  dass  diese 
30  Herrscherhäuser  sich  in  113  Geschlechtern  oder  Königsfolgen  der  fortlaufenden 
Zeitreihe  vertheilon  sollen  >).  In  gerade  fortlaufender  Linie  würde  die  ganze 
Königsfolge  der  30  Herrscherhäuser  mehr  als  dreimal  113  Geschlechter  oder 
Königsnamen  umfassen.  Auf  Böckh's  und  Henne's  Zeittafel  passt  also  die  Gegen- 
probe nicht.  Auf  dem  von  Lepsius  eingeschlagenen  Wege  würden  mindestens 
zweimal  113  Geschlechter  die  fortlaufende  Zeitreihe  ausfüllen.  Die  Gegenprobe 
passt  ebenfalls  nicht.  Sie  lässt  sich  in  unserer  Zeittafel  ohne  Schwierigkeit  an- 
stellen. Die  beiden  Thinitenbäuser  der  Vorhallo,  mit  ihrem  ersten  Ordner  (Mena) 
an  der  Spitze,  treten  mit  8  Königsfolgen  in  die  Zwischenzeit  vom  Sirius-Wende- 
jahr 2786  (2785)  bis  zum  Jahre  2612,  in  welchem  der  Ordner  (Mena)  der  Nil- 
thalsgründungen (A-mene-mhät)  als  Führer  des  grossen  Geschichtstages  der 
Thebäer  auftritt.  Dass  die  Jahressumme  (1 74  oder  173)  jener  Zwischenzeit  für 
die  Manethönischen  Regierungszeiten  der  einen  (263  oder  253)  wie  der  andern 
(297  oder  302)  gleichzeitigen  Tbinitenreihe  zu  gering  erscheint,  wird  kaum  als 


1)  Dass  die  S.  1  gewonnene  Durchschnittszahl  von  81  Vj  Jahren  für  jedes  dieser  Ge- 
schlechter unserer  heute  angenommenen  Durchschnittszahl  von  33V3  Jahren  nicht  entspricht, 
kann  nicht  als  Einwurf  gelten,  da  die  Durchschnittszahl  eines  Menschenlebens  für  eine  Könißs- 
folge  selbstverständlich  viel  zu  hoch  gegriffen  sein  würde.  Aber  wie  viel  leeres  Stroh  ist  noch 
bis  zu  den  neuesten  Zeitrechnungsversuchen  Uber  diese  .. vielbesprochenen"  113  Oesohlecbter 
gedroscheu  worden  ,  ohne  dass  sich  das  Korn  gezeigt  hätte  !  Bald  sollten  dieselben  in  den 
KoniK«reihen  der  Munnth^slisten  von  Menes  an  bis  zum  ersten  DiospolitenkOnige  verborgen 
sein,  bald  wenigstens  ein  Tbail  der  113  Geschlechter  noch  in  den  Götter- Reiben  spuken. 
(Gutschmid.  Rhein.  Museum  XIV.  8.  *35  ff.  Laut  h.  Mauetho  S.  9.  37  u.  ö.)  Dass  selbst 
der  gelehrte  Bischof  von  Caesarea  die  aus  dem  alten  ägyptischen  ..Cbronikon"  Überkommenen 
Geschlechter  nioht  mehr  unterzubringen  wusste,  nachdem  einmal  der  Schlüssel  zum  Manethö- 
nischen Königsbaase  verlegt  worden  war,  darf  ans  nioht  Wunder  nehmen.  Nooh  viel  weniger 
war  es  den  später  kommeuden  zeitreebuendeu  Mönchen  zu  verargen,  wenn  sie  aus  dem  Miss- 
verstande des  Eusebius  ganze  Hände  voll  Unsinn  spannen.  Dass  sich  aber  ernste  Forseber 
unserer  Tage  mit  der  Entwirrung  solchen  Unsinns  die  Zeit  verderben  konnten,  ohne  des  Pudels 
Kern  za  ahnen ,  wurde  unbegreiflich  bleiben .  wenn  diese  Thatsache  in  der  Gesohichte  der 
fruchtloten  Kntwirrungsversuobe  ägyptischer  Zeitrechnung  vereinzelt  wäre.  An  die  aus  dem 
alten  Cbronikon  erhaltene  Ueberlieferung  ist  aber  ausdrücklich  die  Bemerkung  geknüpft,  dass 
in  den  113  Geschlechtern  die  Auriten  oder  Aöriten  (d.  h.  vorgeschichtlichen  Thiuitenkönige), 
die  Mesträor  und  Aegypter  eingeschlossen  sein  tollen.    Ilio  Rhodut,  hic  saltal 
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ein  Einwurf  gelten  können,  da  die  Manethöslisten  auch  sonst  sich  dem  Verdachte 
nicht  entliehen  konnten ,  dass  darin  die  Absicht  einer  Erhöhung  der  Regierungs- 
zeiten  gewaltet  habe1).  Nehmen  wir  für  die  verdächtige  Manethöszahl  beim 
siebenzehnten  Diospoliten-Hause  aus  der  nebenher  laufenden  gleichzeitigen  Era- 
tosthenesreihe  nur  8  Geschlechter  zu  den  8  des  zwölften,  den  9  des  dreizehnten 3 )r 
den  14  des  achtzehnten  und  den  7  des  neunzehnten  Diospolitenhauses  hinzu,  *o 
ergeben  sich  weitere  46  Königsfolgen,  an  welche  sich  59  letzte  anschließen,  wenn 
wir  statt  des  achtundzwanzigsten  Saitenhauses  mit  Lepsius  die  9  Perser  von  Kam- 
byses  bis  Dareios  11.  als  Königsfolgen  der  fortlaufenden  Zeitreihe  rechnen.  So 
erhalten  wir  (8  -f-  46  -f-  59  ■=»)  11 8  Königsfolgen  vom  ersten  Thiniten  desSöthi>- 
Wendejahres  2786  (2785)  bis  auf  den  durch  Ochos  bezeichneten  Schluss  der  alten 
Geschichte  Aegyptens  and  der  Beweis  der  Gegenprobe  wäre  geliefert. 

Die  weitere  Rechtfertigung  unserer  Zeittafel  irn  Einzelnen  und  die  Bestätigung 
der  Plätze,  welche  darin  den  Manethonischen  Königshäusern  angewiesen  worden 
sind ,  bleibt  dem  Verlaufe  unserer  nachfolgenden  Untersuchungen  ebenso  über- 
lassen, wie  die  Begründung  der  zeitgeschichtlichen  Eintrittspunkte  der  nicht  dem 
Niltbale  entstammten  Herrschergeschlechter.  Auch  das  Zusammenstimmen  der 
Eratosthenischen  Königsreihe  mit  den  entsprechenden  Herrscherhäusern  der  Ma- 
nethönischen  Listen  wird  der  Leser  am  rechten  Platze  ebensowenig  zu  vermissen 
haben,  wie  den  Nachweis,  daas  nur  Brugsch's  falsche  Faraönenwindrose  den  ver- 
hängnissvollen Irrthum  verschuldete,  wodurch  das  syrische  Land  seines  wobl- 
begründeten  Anspruches  verlustig  gehen  konnte,  der  Gescbichtsschauplatz  der 
obern  Faraönenkrone  zu  sein.  Die  Verwunderung  des  Lesers  aber,  mit  der  über 
Bord  geworfenen  falschen  Windrose  zugleich  die  sämmtlichen  Gauen  des  altägyp- 
tiseben  Oberlandes  vom  Nil  in  die  Jordan-  und  Orontes-Landschaft  auswandern 
zu  sehen ,  wird  sich  allgemach  in  die  festbegründete  Ueberzeugung  verwandeln, 
dass  sich  uns  auf  diesem  Wege  aus  dem  Schaalengehäuse  der  Manethönischen 
Zeittafel  ein  schmackhafter  Kern  altägyptischer  Geschichte  enthülset ,  in  welcher 
weder  das  Faraönenschwert  Jahrhunderte  lang  vom  Rost  benagt,  noch  dasWaizen- 
mebl  der  Gesittung  des  Nilthaies  vom  Schimmel  angegriffen  erscheint.  Zum 
Ersätze  für  die  zwölf  oder  achtzehn  Jahrhunderte,  um  welche  die  beglaubigte 
Faraönengeschichte  kürzer  wird ,  verschwindet  aus  dem  Prokrustesbette ,  worin 
gelehrte  Zeitrechnungskünstler  bisher  dem  Mesrems geschlechte  die  Glieder  ver- 
renkt haben,  "die  klaffende  Lücke  leerer  Jahrhunderte,  zu  deren  Ausfüllung  keine 
Felsengräber  ihre  Todten  herausgeben  ,  keine  Steinschrift  die  Thaten  bat  liefern 
mögen. 

Dass  die  Manethönische  Dynastien-Abtheilung  nicht  auf  Residenzorte,  sondern 
auf  Gaue  zurückzuführen  sein  werde,  aus  welchen  die  einzelnen  Königshäuser 
hervorgegangen  seien,  hat  neuerdings  auch  Unger  erkannt.  Von  hier  aus  ist  nur 
noch  ein  kleiner  Schritt  zu  der  Einsicht,  dass  der  landschaftliche  Eintheilunp;- 
und  Unterscheidungsgrund  der  Königshäuser  nicht  auf  das  Nilthal  beschrankt 
werden  kann ,  sondern  auch  Syrien  in  den  Rahmen  zu  ziehen  ist.  Anstatt  also, 
wie  man  es  bisher  geschehen  Hess,  nur  als  bleiche  Namensschatten  bedeutungslos 
um  den  Rahmen  der  fortlaufenden  Zeitreihe  der  Nilthalsherrscher  zu  schweben 
oder  höchstens  als  zerstreute  Inseln  mit  ihren  Spitzen  aus  dem  weiten  Meere  der 
alt  ägyptischen  Geschichte  hervorzuragen  ,  vertheilen  sich  die  mit  der  Doppelreihe 
memfitischer  und  ihebäischer  Königsgeschlechter  gleichzeitigen  Nebenhäuser  nun- 
mehr auf  dem  Plan  eines  abgestuften  Mittel-  und  Hintergrundes,  welcher  durch 
den  gewonnenen  richtigen  Augenpunkt  aus  dem  Völkergewirre  der  alten  biblischen 
Arche  den  grünen  Nilthalsstreifen  im  Zauberglanze  des  südlichen  Himmels  aU 
lichten  Vorgrund  erst  in  seinen  natürlichen  Gesichtskreis  treten  lässt. 

Statt  eingebildeter  Faraönenbesitzthümer  in  dem  ganz  ausser  dem  Gesicbts- 


1)  Bei  dem  fünften  Manetböniachen  König&hauge  z.  B.  bat  (Hess  Lautb  a.  ».  O.  S.  19^ 
an«  den  Zahlen  des  Turiner  Konigtpapyrna  nachgewiesen. 

9)  Indem  wir  nämlich  anstatt  5  (<*0)  vielmehr  0  (9)  leeen  und  dadnreb  die  bei  Bragtch 
Histolre  d'Kgjpte  S.  2*9  f.  Yerxeichueten  9  Könige  der  dreiiehnten  Dynastie  erhalten. 
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kreise  der  ältesten  Weltgeschichte  liegenden  nubiseben  nnd  habessinischen  Nil- 
lande,  werden  uns  am  Abendbinfnicl  des  syrischen  Libanon-  und  Kasios-Gebirges 
in  den  fönikischen  Aithiopen  Horner'»  die  Küschiten  der  Bibel  und  der  thebäi- 
schen  Kriegszüge  bei  den  Gebirgspässen  der  ältesten  Handels-  und  Heerstrassen 
der  grossen  syrischen  Volkerbrücke  begegnen.  Die  alte  Edenslandschaft  der 
Bibel  vom  Fcisön-Orontes  bis  zum  Myrtenberge  am  Gihön-Lithänystrome  erhält 
ihre ,  durch  die  biblischen  Namensschatten  der  Söhne  Kanaans  nur  traumhaft- 
flüchtig  beleuchtete  älteste  Geschichte  wieder .  um  welche  uns  bis  zu  den  Tagen 
des  grossen  Alexander  der  überm  Geschlechte  Hams  ruhende  Noah'sfluch  unwider- 
ruflich gebracht  zu  haben  schien  ! 

7)  Die  Edens-Sage  und  die  Edens- Wurzel.  (Zu  S.  8.)  Wir  ver- 
danken die  Edensage  dem  Verfasser  der  zweiten  biblischen  Schöpfungsurkunde 
(Genes.  II,  4 — III,  fin.).  die  sich  ebenso  durch  den  Gebrauch  des  Gottesnamens 
Jahweh-Elohim  von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Buches  der  Ursprünge*' 
eigentümlich  unterscheidet,  wie  sie  durch  eine  Reibe  feiner  Züge  von  der  nach- 
denkenden Menschen-  und  Naturbeobachtung  ihres  Verfassers  zeugt.  In  seiner 
sinnig-schlichten  Anmuth  trägt  diese«  abgeschlossene  Rundbild  die  Mittel  zu 
seinem  Verständnisse  so  vollständig  in  sich  selbst,  dass  neben  dem  durch  mit- 
gebrachte gläubige  Voraussetzungen  befangenen  Blicke  nur  die  Hast  der  gelehrten 
Ausleger  den  Wust  von  Missventand  oder  Verschrobenheit  verschuldete,  der  sich 
an  die  biblische  Eden-Erzählung  angesetzt  hat. 

Das  Bruchstück  lautet  zunächst  (Gen.  II,  4  AT.):  ,,Zu  der  Zeit ,  da  Jahweh- 
Elohim  Erde  und  Himmel  gemacht  hatte,  war  alles  Gesträuch  des  Bodens  keim- 
kräftig und  aller  Wuchs  des  Bodens  sprosste  k  e  i  m  k  r  ä f  t  i  g.  Denn  (bis  dahin) 
hatte  Jahweh-Elohim  noch  nicht  regnen  lassen  über  die  Erde,  und  noch  war  kein 
Mensch  da,  zu  bauen  das  Land.  Da  stieg  Nebelgewölk  vom  Boden  auf  und  tränkte 
die  ganze  Oberfläche  des  Landes.  Und  Jahweh-Elohim  bildete  den  Menschen 
des  Stanbes  aus  dem  Erdboden  und  blies  ia  seine  Nase  den  Odem  des  Lebens,  und 
der  Mensch  ward  zur  lebendigen  Seele.  Und  Jahweh-Elohim  pflanzte  einen 
Garten  in  Eden  (Edem)  gegenüber  (oder:  gen  Osten)  und  setzte  dorthin  den 
Menschen,  den  er  gebildet  hatte.* 4 

In  schlichter  Einfalt  gibt  der  Erzähler  selbst  den  Aufscbluss,  welcher  Art  dns 
Land  sei,  das  anscheinend  so  unvorbereitet  mit  den  Worten  ,, in  Eden*4  eingeführt 
wird.  Die  Lösung  des  Eden-Namens  hängt  am  Verständniss  des  Wortes  „terum44. 
Denn  dass  es  so  und  nicht  ,,tcrem44  auszusprechen,  lehrt  Ruth  3,  14,  wo  das 
Wort  in  der  vollem  Form  ,,terüm'*  vorkommt.  Man  übersetzt  dasselbe  nach  dem 
Vorgange  der  LXX  durch  ,,vor,  bevor,  ehe, 44  was  gewöhnlich  durch  ,,bterum** 
oder  ,,miterum44  bezeichnet  wird.  Unter  dem  Gesträuch  und  Grünen,  das  Jah- 
weh-Elohim gemacht,  bevor  es  wurde  und  sprosste,  könnten  dann  selbstverständ- 
lich ,  wenn  die  Worte  nicht  sinnlos  sein  sollen,  nur  die  Keime  oder  der  Samen 
der  Gewächse  verstanden  sein.  Dass  nun  ,,bterum44  und  ,,terum44  selbst  in  der 
Bedeutung  ,,ehe,  bevor44  in  der  Bibel  vorkommen,  ist  ebenso  unläugbar,  als 
andrerseits  die  auffallendeThatsache,  dass  sich  dieser  Gebrauch  des  Wortes  weder 
im  Chaldäischen  ,  noch  im  Samaritischen  erhalten  hat.  Jedenfalls  ist  diese  An- 
wendung als  Umstandswort  erst  eine  jüngere,  abgeleitete  Bedeutung  der  Wurzel. 
Aber  auf  die  Frage  nach  dieser  selbst,  haben  die  biblischen  Sprachforscher  keine 
Antwort.  In  keiner  semitischen  Mundart,  heisst  es,  wolle  sich  eine  passende 
Bedeutung  finden. 

Es  ist  aber  hier  der  gleiche  Fall ,  wie  bei  dem  Worte  ,,eden44  selbst,  dessen 
Aussprache  ,, ädern"  bei  den  LXX  und  danach  bei  den  griechischen  Kirchenvätern 
ans  augenscheinlich  belehrt,  dass  der  Schlnss-Mitlauter  nicht  mit  zur  Wurzel  ge- 
hört ,  sondern  im  hebräischen  Text  nur  die  dem  Neu-Arabischen  geläufige  Aus- 
lautung eines  Wortes  mit  ,,n4*  (Nunation)  bezeichnet,  wofür  zur  Zeit  der  griechi- 
schen Bibelübersetzer  die  ältere  Auslautnng  mit  ,,m44  (Mimation)  üblich  war, 
die  uns  so  häufig  in  den  fyimjarischen  oder  homeiriti sehen  Inschriften  begegnet 
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und  durch  Oppen ')  auch  in  die  assyrische  Grammatik  eingeführt  worden  ist. 
Die  LXX  lassen  aber  Eigen-  und  Ortsnamen,  die  im  hebräischen  Text  mit  ,,an, 
ün,  ün"  endigen,  so  häutig  mit  „am,  um,  Am"  auslauten,  dass  das  hebräische 
Schiuss-M  in  jedem  besondern  Falle  vom  sprachvergleichenden  Blicke  erst  darauf 
anzusehen  ist,  ob  es  wurzelfest  oder  diese  blosse  M-Auslautung  (Mimation)  sei. 

Letzteres  ist  olfenbar  der  Fall  bei  dem  Worte  ,,terum"  oder  „ter"»*4,  wel- 
ches sich  mit  ,,644  oder  ,,ei4*  in  derN-Auslautung  sogar  im  pelasgisch-heilenischen 
,,teren,  tereina,  teren44  oder  in  der  Zwitterform  „teramnos4*  in  der  Bedeutung 
von  weich ,  zart*'  erhalten  hat.  Die  Wurzel  ,,tarr44  (hervorbrechen,  hervor- 
sprossen) begegnet  uns  im  Arabischen  ,,terj,  tera,  terü4'  (neu-  und  frisch  sein) 
wie  im  Hebräischen  (Jcsaias  1,  6.  Richter  15,  15)  ,,tari,  teriah4'  (frisch,  neu). 
Und  das  flaumige  Schläfen-  oder  Stirnhaar  (arab.  tarah),  sowie  derjenige,  dem 
dasselbe  hervorbricht  (arab.  tar)  bestätigt  den  glücklichen  Griff  des  biblischen 
Verfassers,  mit  seinem  von  uns  durch  ,, keimkräftig 4 4  wiedergegebenen  „ter"»«« 
oder  ,,terüm<(  die  zarte  Frische  des  auf  dem  jungfräulichen  Erdboden  aufsprossen- 
den Grüns  vorweg  anzudeuten. 

Ein  gleich  glücklicher  Griff  war  es,  wenn  er  dem  Lande  in  dieser  seiner 
jungfräulichen  Bereitschaft  (arab.  addah  oder  oddah),  als  dem  urbaren  Schoos»«.1 
alles  Lebens,  mit  dem  Worte  ,,'Ed*m"  oder  ,,'Ed«n4<  einen  Namen  stempelt, 
worin  die  noch  jugendkräftige  Sprache  seines  Volkes  naturbeschreibend  durch 
ein  einziges  markiges  Bild  den  Kennzug  solcher  Landschaft  noch  treffender  aus- 
zudrücken vermochte,  als  es  die  Enkel  Homer's  mit  ihren  jungfräulichen  ,  früh- 
linghaften Hören  versuchten ,  die  in  thauigen  Schleiern  kelchgeöftneter  Blumen 
schweben.  Und  sind  wir  auch  nicht  gemeint,  bei  der  ,, Nebelwolke44  des  bibli- 
schen Verfassers  sofort  an  eine  Wolke  jener  Art  zu  denken,  in  deren  Umhüllung 
zur  Zeit  des  Aischyleischen  Prometheus  der  Götter-  und  Menschenvatcr  Zeus  die 
Inachide  J6  umarmte ,  bevor  er  sie  vor  den  Argusaugen  der  Hera  in  die  Isis-Kuh 
verwandeln  musste ;  so  lässt  ja  doch  auch  Homer  den  Zeus,  in  finstre  Wolkeu  des 
Aethers  gehüllt,  alles  Lebendige  unterm  Himmel  hervorbringen.  Die  Wolke 
(cd)  also ,  die  Jahweh-Elohim  aufsteigen  lässt ,  um  das  noch  nicht  durch  Nieder- 
schläge befeuchtete  Land  zum  Wachsen  und  Sprossen  zu  befähigen ,  wird  sich  — 
wenn  statt  mit  ,,a44  vielmehr  mit  ,,d"  geschrieben  und  statt  ,,ed44  vielmehr  ,,e*d44 
lautend  —  wohl  fügen  müssen ,  uns  als  Mitzeugin  für  den  ursprünglichen  Sinn 
des  Wortes  ,,£d*m"  oder  ,,£d*°4>  zu  gelten,  dessen  sonstige  biblische  Bedeutung 
,,Lust,  Wonne,  Wohlleben44  ohne  Frage  erst  eine  jüngere,  abgeleitete  ist. 

Nicht  aber  an  die  hebräisch -arabische  Wurzel  ,,ad4<  haben  wir5)  anzu- 
knüpfen, um  den  biblischen  Garten  (in)  Eden44  als  ,, Garten  des  Aufenthaltes44 
etwa  im  Sinn  eines  Landsitzes  zu  verstehen.  Wie  käme  auf  diesem  Wege  zu  dem 
leeren  Begriffe  des  Weilens  der  doch  im  arabischen  Sprachgebrauche  wesentlich 
anhaftende  Nebenbegriff  einer  üppigen,  wasserreichen  Gegend  hinzu?  Dass  viel- 
mehr das  biblische  ,,6d°n»"  von  der  Wurzel  ,,jad4«  mit  weggeworfenem  ,,j44  abzu- 
leiten ist,  beweisen  die  LXX,  indem  sie  Jesaias  9,  6  das  dem  gesalbten  Volks- 
helfer der  Zukunftshoffnung  gegebene  Beiwort  ,,abi-ad44  oder  ,,ab-jäd44  durch 
„exüsiasteV4  d.  h.  Einen  der  Fülle  und  Mittel  bereit  hat,  wiedergeben.  Sie  dachten 
an  ,,jad"  (arabisch  ,,wad*4),  dessen  hebräisch-arabische  Grundbedeutung  ,,ver- 
beissen,  verloben44  den  bedeutungsvollen  Doppelsinn  einschliesst ,  wonach  das 
arabische  ,,uddah4<  (Bereitschaft  zur  rechten  Zeit)  vom  alten  Hebräer  zugleich 
auf  das  Geschlechtsverhältniss  übertragen  wurde.  Uebersetzen  doch  die  LXX 
Psalm  103,  5:  ,, der  mit  Gutem  füllet  dein  Verlangen  (ad)14.  Und  ,,waid44  sagt 
der  Arabor  von  der  Wolke,  die  da  Regen,  ,,waideh44  vom  Lande,  das  keimkräftig 
Gutes  verheisst,  und  ,,ldah"  oder  ,,ld4*  ist  ihm  geradezu  ,,Verheissung**,  ,,idy'4 
was  zur  Verheis8ung  gehört.    Begegnet  uns  nun  für  den  Namen  des  alten  Sehers 


1)  Oslander,  xur  hitnjarisohen  Sprach-  und  Alterthumskunde.  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenlftndiscben  Gesellschaft .  1866,  S.  295  f.  Oppert,  Clements  de  1»  grammaire  Assjri- 
euue.  Journal  Asistique.  18ti0.  1.  $.  90  ff. 

■t)  Mit  Sprenger,  das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammed,  1861  ff.  II,  607. 
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,/Addö44  auch  ,,Jaddö44  als  ursprüngliche,  auf  die  Wurzel  führende  Form ;  so 
haben  wir  gleicher  Weise  auch  in  ,,Ad«»4'  oder  ,,ed«*44  nur  die  durch  weggewor- 
fenes „j"  verkürzte  Wortform  ,  jad«",  und  ohne  dass  uns  das Thargnm  Jonathan 
zu  Genes.  49,  l  erst  darüber  belehren  müsste,  was  die  Beschattung  von  'Eden" 
sei,  steht  als  Grundbedeutung  das  „Verheissungsvolle44  oder  ,,  die  jungfräuliche 
Bereitschaft*'  ganz  in  demselben  Sinne  fest,  wie  wir  2.  Mos.  8,  9  ,,jäd"  von  einer 
zum  Beischlafe  bestimmten  Jungfrau  und  im  Chaldäiscben ,  gleichfalls  mit  weg- 
geworfenem das  Wort  „idüi44  geradezu  für  „Schwängerung,  Empfängniss44 
gebraucht  sehen. 

In  solchem  jungfräulich-urbaren  Boden  also ,  wie  in  einem  trag  fähigen  und 
verheissungsvollen  Schoosse  des  Lebens,  pflanzt  Jahweh-Elohim  jenen  Garten  mit 
lustigen  Fruchtbäumen ,  welcher  dem  erdgebornen  Stammvater  und  seiner  weib- 
lichen Hälfte  zum  „Laudsitze"  gedient  hätte,  bis  dieser  Villeggiatur  so  unverhofft 
ein  Ende  gemacht  worden!  Die  fast  selbstverständliche  Voraussetzung,  dass 
dabei  die  biblische  Sage  eine  wohlbekannte,  innersyrische  Landschaft  im  Auge 
gehabt,  rauss  sich  uns  Schritt  für  Schritt  zur  handgreiflichen  Gewissheit  einer  ganz 
bestimmten  Bibellandschaft  befestigen. 

Das  Zeugniss  des  Samaritischen  Josuabuches  findet  sich  im  Chronicon  Sama- 
ritanum,  ed.  Juynboll  (1848)  cap.  42,  pag.  179  (42)  und  pag.  304.  Die  übrigen 
Erwähnungen  begründen  sich  aus  Bereschith  rabba  32 ;  Schir-ha-schirim  rabba 
4,  4;  Babyl.  Erubin  fol.  19,  1  ;  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft, 
XVI  (1862)  S.  653,  und  Heidenheim,  deutsche  Vierteljahrscbrift  Bd.  I,  122.  — 
Für  ein  damascenisches  'Kden  im  Lande  der  Bibel  legt  eine  im  hauranischen 
Dorfe  Ilebrän  gefundene  Inschrift  aus  der  ersten  römischen  Kaiserzeit ')  Zeugniss 
ab,  worin  ,,Edeni44  im  Jahre  45  n.  Chr.  einem  römischen  Veteranen  ihren  Dank 
aussprechen.  Es  können  darunter  die  Bewohner  des  im  östlichen  Gebirgslande 
des  Antilibanon  gelegenen  und  zum  Bezirke  des  ,,  Honigrückens  * 4  (Gubbet  'Asäl) 
gehörigen  altsyrischen  Dorfes  Gubb  'Ädin  oder  Ge  'Ädin2)  verstanden  sein, 
dessen  alte  Felsengräber  auf  eine  frühere  grössere  Bedeutung  dieses  zur  altchrist- 
lichen Tbebais  Syriens  gehörigen  Ortes  schliessen  lassen.  Oder  wir  mögen  an 
die  Bewohner  des  nur  eine  Viertelstunde  südwärts  bei  den  Vorstädten  von  Damas- 
kus entfernten  Dorfes  Öddam  denken,  das  sich  mit  seinen  schneeweissen  Domen 
auf  den  Häusern  wie  eine  ,, Traube  glockenförmiger  Zelte'4  zwischen  rieselnden 
Bächen,  schönen  Feldern  und  Oelhaumgruppen  an  der  Mckkapilgerstrasse  erhebt. 
Der  heutige  M-Auslaut  des  Namens  wäre  dann  nur  die  dem  ,,Edem44  der  LXX 
entsprechende  Form  des  hebräischen  ,,Eden44,  und  wenn  Öddam  nur  die  weiche 
syrische  Aussprache  des  Namens  ist,  der  vielmehr  ,,Qadem44  3)  geschrieben 
wird ;  so  würde  auch  dieser  Umstand  kein  Hinderniss  sein ,  da  das  semitische 
,,Qadem44  oder  ,,Qedem44  durch  seine  Beziehung  auf  die  Vor-  oder  Urzeit  den 
Zusammenhang  mit  Eden  verbürgen  mag. 

Mit  der  einen  wie  mit  der  andern  dieser  mittelsyrischen  Ortschaften  kommen 
wir  anch  der  Lage  desjenigen  biblischen  ,,Eden4i  auf  die  Spur,  welches  von  den 
Auslegern  ,  wie  so  häufig,  in  möglichst  weiter  Ferne  ausserhalb  Syriens  gesucht 
nnd  nicht  gefunden  wird. 

In  den  Stellen  Arnos  I,  5  und  Ezechiel  27,  23  zwar,  wo  der  heutige  Bibel- 
text ein  ,, Eden 44  bringt,  haben  die  LXX  nichts  davon  vor  sich  gehabt.  In  der 
letzten  Stelle  fehlt  es  bei  ihnen  ganz,  und  im  Arnos-Texte  lesen  sie  statt  ,,Scepter 
aus  Beth  Eden44  vielmehr  ,, Stamm  aus  Männern  Harran 4 *.  Als  Männer  von 
Harran  aber,  d.  h.  als  Männer  einer  Harra  oder  eines  Lavagebietes  konnten  die 
Bewohner  beider  erwähnter  mittelsyrischer  Ortschaften  mit  gleichem  Rechte  be- 
zeichnet werden.  Denn  Gubb  'Ädin  (Ge-'Ädin)  liegt  nur  wenige  Meilen  öst- 
lich von  dem  vulkanischen  Rumädy-  oder  Rutneideh  •  Thüle  und  südlich  von  der 
vulkanischen  Umgebung  der  Stadt  Jabrüda  entfernt.    Vor  das  Dorf  'Öddam 


1)  Corpus  inaeriptlonum  graecarum,  fol.  266.  Nr.  4624. 

2)  Nach  8  selten»  Reiten  I.  I9i. 

3)  HobtoiOD,  Palästina  III,  »00.  Kremer,  Topographie  von  Damaskus  II,  Si. 
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(Qadam)  aber  legt  sich  ganz  nahe  südlich  eine  vulkanische  Hügelreihe,  die  noch 
heute  den  Namen  des  , .schwarten  Gebirges"  (Gebel  el  Aswad)  trägt. 

Soll  jedoch  die  Lesung  des  hebräischen  Textes  den  Vorzug  verdienen ,  so 
hindert  nichts ,  in  beiden  Profetenstellen  gleichfalls  an  eine  dieser  beiden  Ort- 
schaften in  der  Damaskus-Landschaft  zu  denken.  Beide  erscheinen  durch  ihre 
Lage  an  einer  uralten  Kameelzugstrasse  vollkommen  geeignet,  von  Ezechiel  als 
ein  Handelsplatz  für  Tyrus  bezeichnet  zu  werden.  Und  wenn  bei  Arnos  das 
'Eden  des  hebräischen  Textes  neben  Bewohnern  des  Thaies  „Aun  oder  On" 
(Heliopolis),  d.  h.  der  heutigen  BeqaA  von  Baalbek,  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  Damaskus  genannt  wird  ;  so  liegt  Gubb  'Ädin  in  der  Spitze  eines  gleichschenk- 
ligten  Dreiecks,  dessen  Grundlinie  von  Baalbek  nach  Damaskus  gezogen  wird. 

Auch  zwei  andere  Bibelstellen,  in  welchen  „Eden"  als  Ortsname  vorkommt, 
fordern  keine  andere  Ortslage.  Als  assyrische  Unterthanen  werden  in  der  Stelle 
2  Könige  19,  12  ,, Söhne  'Eden  in  Theläser"  neben  Gözan ,  Haran  und  Resef 
erwähnt.  Dafür  lesen  die  LXX  Gözan ,  Harrtfn  und  Rah" 8  und  ,.Söhue  'Edem, 
welche  in  Theesthen".  Da  zum  biblischen  Assyrien  unzweifelhaft  das  mittlere 
und  nördliche  Syrien  am  Libanon  und  Antilibanon  gehörte,  so  haben  sich  die 
Ausleger  ohne  Noth  nach  Mesopotamien  am  Eufrath  verlaufen.  Denn  wenn  wir 
Gozan  nicht  als  „Brückenland44  oder  ,.Land  des  Ueberganges44  durch  die  strom- 
reiche Damaskus-Landschaft  nehmen  wollen ;  so  kennt  auch  die  heutige  Karte  in 
Hohlsyrien  einen  Ort  Ghazzeh ,  und  das  davon  etwas  südlich  gleichfalls  am 
Lithanystrome  gelegene  Qarün  würde  für  Charran  gelten  dürfen  ,  wofern  wir  i 
nicht  an  die  bei  den  Wiesenseen  im  Osten  von  Damaskus  gelegene  „Säulen- 
Harran"  oder  an  die  noch  im  römischen  Zeitalter  blühende  Stadt  Harran  im  Ge- 
biete der  vulkanischen  Legah  -  Landschaft  denken  wollen.  Das  Barls  der  LXX 
endlich  tässt  sich  in  dem  Orte  Rafidh  odpr  Rafeth  (Jesaiaa  37,  12  Vatic.)  nord- 
westlich von  Rascheia  nicht  verkennen  ,  und  diess  gerade  ist  dieselbe  Gegend  dea 
heutigen  „ThcimthalcB" ,  welche  im  Onomasticon  des  Eusebius  als  .  .Thaima  der 
Assyrier44  vorkommt. 

Lasen  nun  die  LXX  für  „Söhne  'Eden  in  Thel&sar"  (2  Könige  19,  12) 
,. Söhne  Edem  in  Thaesthen",  so  bieten  sie  dafür  in  der  entsprechenden  Profeten- 
stelle Jesaiaa  37,  12  ,,Theemath44.  Theläser  ist  aber  nichts  anders  als  Thell 
Asür  d.  h.  Assyrier-Hügel,  der  uns  ostwärts  von  Datnaskos  im  Thcll-el-  Sälahieh 
begegnet,  aus  dessen  Backateinschutt  durch  Porter  eine  assyrische  Tafel  mit 
einer  Königsgestalt  hervorgezogen  worden  ist1)-  Setzen  aber  die  LXX  dafür 
Theesthen  und  Theemath,  so  heisst  syrisch  „astüna"  Säule,  und  Esthan  (Säulen- 
stadt) heisst  ja  auch  in  Arvieux'  Reisen  die  Vorstadt  von  Sidön,  während  ein  vom 
hebräischen  Umstandsworte  emath  (d  h.  bei  den  LXX  längs  oder  gegenüber) 
gebildetes  Hauptwort  „theemath"  die  gegenüberliegende  oder  Vor-Stadt  bedeuten 
würde.  Würde  es  aber  im  Texte  vielmehr  „thfamad"  haben  lauten  sollen,  ao 
würden  wir  bereits  im  Ptolcmäerzeitalter  dem  noch  heute  üblichen  Namen  der 
„säulenreichen  Iram"  für  Damaskus  begegnen. 

Ein  biblisches  'Eden  im  damaskenischen  Syrien  ist  somit  Thatsache.  und  das 
Paradies,  welches  die  Araber  in  der  Damaskener-Ghüta-Ehene  finden,  hat  seinen 
biblischen  Edensgrund  ebenso  gut ,  wie  die  Meinung  der  alten  Araber ,  dass  Iram 
(Aram,  Syrien)  das  biblische  Paradies  sei,  ihre  Rechtfertigung  gefunden. 

In  der  Sucht,  aus  weitester  Ferne  die  Weisheit  zu  holen  und  deren  Quelle  in 
nächster  Nähe  zu  übersehen,  haben  unsere  Bibelgelehrten  auch  zur  Erklärung  des 
biblischen  Wortes  „pardes"  oder  „pardis",  das  uns  als  „paradeisos"  die  grie- 
chische Bibelübersetzung  wiedergibt,  das  Sanskritwort  paradlsa  oder  paradiaya 
herbeigezogen ,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieses  nicht  sowohl  eine  „angenehme 
Gegend44,  als  vielmehr  ein  „anderes  oder  fremdes  Land'4  bedeutet.  Wie  aber 
das  hebräische  „barzel"  (Eisen)  im  Chaldäischen  „farzel"  lautet,  so  ist  auch 
,,far"  oder  ,.par"  nur  die  chaldäischc  Form  für  „bar44  d.  h.  Feld,  Acker  uud 


1)  (Portot)  H*odbook  for  tnvelte»  in  ByrU  and  P*lestine.  London  (t3ÖS)  II.  49«. 
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Langt  mit  farä  oder  farah  d.  h.  Frucht  bringen,  zusammen.  Das  hebräische 
,,dascha"  bedeutet  aber  ,, grünen,  keimen'*,  wie  ,,desche"  oder  „descheh"  in 
der  Bedeutung  von,, Grünes,  Kraut,  Pflanze"  zwar  nicht  in  der  Stelle  (Genes.  2,  5) 
der  'Edensschilderung ,  aber  sonst  oft  genug  in  der  Bibel  vorkommt ,  um  als  leib- 
licher  Bruder  des  arabischen  „deiseh,  diseh",  in  der  Mehrzahl  ,,deis,  dis"  (Wal- 
desdickicht) zu  erscheinen.  Nach  arabisch-hebräischer  Ableitung  also  bedeutet 
,.par-deschä"  grüne  Flur  oder  grünes  Fruchtfeld,  während  das  aramäische  ,,disa" 
(Gazelle)  die  Bedeutung  „Gazellen-Aue**  darbieten  und  an  der  Thatsache  eine 
Stütze  finden  würde,  dass  die  syrischen  und  mesopotaroischen  Paradiese  der  alten 
Perserkönige  recht  eigentlich  Parks  und  Jagdgehege  (dis  oder  deis)  gewesen  sind. 

Denselben  weltgeschichtlichen  Entscheidungsplatz  Triparadeisos  aus  der 
Griechenzeit  hat  bereits  im  assyrischen  Zeitalter  der  biblischen  Geschichte  Jesaias 
in  der  Stelle  27,  12  im  Auge  gehabt,  welche  bis  heute  unter  dem  Banne  eines 
sonderbaren  Missveratandes  liegt.  ,,An  jenem  Tage  wird  Gott  worfeln  vom 
Graben  des  Flusses  bis  Rhinokorüra.  Ihr  aber  werdet  zugleich  versammeln 
die  Söhne  Isra61s !"  Dass  zur  Zeit  des  Jesaias  in  der  syrisch-ägyptischen  Küsten- 
wüste zwischen  Jerusalem  und  Pelusium  keine  Völkcrgescbicke  entschieden 
wurden,  liegt  auf  der  Hand.  EbenBO  klar  ist  aber,  dass  Epiphanius  jenes  Rhino- 
korüra oder  Neel,  wo  die  Söhne  Noahs  die  Erde  unter  sich  getheilt  hätten,  gleich- 
falls nicht  in  diesem  Wüstenstriche  gesucht  haben  kann.  Unseren  Bibelerklärern 
ist  es  freilich  nicht  zu  verargen ,  dass  sie  von  einem  Aegyptenlande  und  Söhnen 
Mesrem's  ausserhalb  des  Nilthaies  nicht»  wussten.  So  bleibt  man  noch  immer 
bei  dem  Unsinne  stehen,  die  von  denLXX  durch  Rhinokorüra  wiedergegebenen 
Worte  des  hebräischen  Textes  mit  ,.Bach  oder  Fluss  Aegyptens1'  zu  übersetzen 
und  dabei  an  eitien  Platz  am  Küstenbug  jener  ägyptisch-palästinensischen  Grenz- 
wüste zu  denken.  Die  LXX  wissen  von  einem  Flus.se  Aegyptens"  ausserhalb 
des  Nilthaies  Nichts.  Die  fraglichen  Buchstaben  des  hebräischen  Textes  müssen 
aber  nicht  nothuendig  ,.Misrüim  (Mesrem)",  sondern  konneu  ebenso  gut  .,mesa- 
rim  oder  mesorim"  gelesen  werden,  und  nach  dem  Wörterbuche  der  LXX  kann 
„,nahal  raenarim  (mesorim)4*  soviel  als  Thal  der  Felsen  oder  der  Landesenge  oder 
der  Befestigungen  und  Umwallungen",  ebenso  gut  aber  (wie  Jesaias  19,6.  37,25 
jeore  maaör  —  synagöge  hydatos)  ,,ThaI  der  Kanäle"  bedeuten.  In  erste  rem 
Falle  dürfen  wir  nur  der  vonStrabün  in  der  Apamealandschaft  erwähnten  „ägypti- 
schen Mauer4'  d.  b.  Kastellroi  he  gedenken ,  um  Aehnlichcs  in  der  Heliopolis- 
Landschaft  des  hohlen  Syriens  zu  suchen.  Im  andern  Falle  werden  wir  den 
Ptolemäetn  und  Scleukiden  der  Triparadeisos- Landschaft  bereits  Kanal-  und 
Wasserbauten  ebenso  gut  zutrauen  dürfen ,  wie  ihren  römischen  Nachfolgern  in 
der  Landesherrschaft.  Die  Spuren  der  römischen  Wasserleitungen  in  der  Um- 
gebung von  Baalbek  berechtigen  uns  also,  auch  bei  einem  ,,Thal  der  Kanäle", 
das  Jesaias  mit  Rhinokorüra  benennt,  ebenfalls  an  Hohlsyrien  zu  denken. 

Nuu  aber  erreicht  die  alte  Tabula  Peutingeriana  von  Emesa  aus  überLaodicea 
Scabioaa  (d.  h.  ThellNeby  MindhQ)  und  Beiada  (—  Eichenplatz  »  Neby  'Othman 
d.  b.  des  Heiligen  der  Steineiche)  als  nächste  Raststätte  Ocorura,  welches  die 
Herausgeber  Seetzens ')  in  ihrer  irrthümlichen  Annahme .  dass  der  Weg  über  die 
Hochebene  der  Ostgehänge  des  Antilihanon  verstanden  sei,  auf  den  heutigen  Ort 
<Jara  setzen  wollen.  Gleich  den  weiter  folgenden  Reisestätten  fällt  aber  Oco- 
rura vielmehr  in  die  Wegrichtung  von  Horns  über  Baalbek  und  die  Zabadäny- 
Ebene  nach  Damaskus  und  ist  nichts  anders  als  die  ,,Nase  von  Ocorura"  des 
griechischen  Bibelüberserzers.  welche  uns  die  neue  Pnlästioakarte  van  de  Velde'« 
gerade  an  den  Platz  östlich  von  J  ünin  hinzaubert,  wohin  nach  den  Entfernungs- 
angaben der  Tabula  Peutingeriana  Ocorura  fallen  muss.  Somit  wird  die  biblische 
Erdkunde  auch  Rhinokorüra  nicht  länger  in  der  Wüste  zu  suchen  haben ,  wohin 
wohl  der  Sündenbock  Azazael,  aber  weder  die  Noacbiden,  noch  die  Assyrier  sic  h 
verirrt  haben.    Die  durch  ihre  Umgebungen  in  der  Tabula  Pcutingeriaua  sicher 


l)  Seetzen  s  Reiten  IV,  9.  Vergl  unt«u  Not«  10 
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stehende  Lage  dieser  Ocorurn  musa  uns  der  Leitstern  aus  der  argen  Verwirrung 
•ein ,  welche  über  dieses  Rhin-Ocorura  in  die  Texte  des  Strabön  und  Plinius  ge- 
kommen ist »). 

8)  Die  Edens-Ströme  und  die  gelehrte  Noth.  (Zu  S.  13.)  „Und 
ein  Wassei-strom  (heisst  es  1  Mosis  2,  10—14)  geht  aus  Eden  hervor,  zu  tränken 
den  Garten.  Und  von  dort  theilt  er  sich  in  vier  Häupter  (Ursprünge,  Sprösslinge). 
Der  Name  des  einen  ist  Fei s 6  n.  Er  ist  es.  der  sich  wendet  um  das  ganze  Land 
Hüilah,  wo  das  Gold  ist  und  Bdolah  und  Schoham-Stein.  Und  der  Name  des 
zweiten  Stromes  ist  Gihon.  Er  ist  es,  der  sich  wendet  um  das  ganze  Land 
Kusch.  Und  der  Name  des  dritten  Stromes  ist  Heddeqel,  und  er  ist  es,  der 
geht  (zieht)  gegenüber  Aschftr  (Asaür).  Und  der  vierte  Strom,  er  ist  Forath.** 
Kann  man  sich  bestimmtere  Angaben  wünschen?  Und  trotz  dieser  augenschein- 
lichen Genauigkeit  ist  bis  heute  die  bibelforschende  gelehrte  Welt  nicht  darüber 
in's  Reine  gekommen,  von  welchen  Strömen  die  alte  biblische  Sage  der  Meinung 
gewesen  sei,  dass  deren  Ursprung  vor  jetzt  fast  74  Jahrhunderten  der  erat«  Adam 
von  der  Wasserscheide  seiner  Edens  -  Hochwarte  aus  im  Auge  gehabt  haben 
könne.  Gleichwohl  gibt  es  im  Umkreise  der  biblischen  Länderkunde  nur  Einen 
Platz,  wo  diess  wirklich  der  Fall  ist ! 

Schon  in  den  Tagen ,  da  die  Buchrollen  der  Kinder  J&qöb's  in  die  Sprache 
der  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  übertragen  wurden ,  rouss  die  Verlegen- 
heit der  Bibelausleger  in  Betreff  der  Edensflüsse  begonnen  haben.  Denn  anstatt 
uns  Fingerzeige  für  das  Verständniss  zu  liefern,  hat  uns  jener  Seirachs-Sohn  zur 
Zeit  der  ersten  Ptolemäer,  dessen  Buch  durch  den  Bann  ältester  rabbiniseber 
Ketzer-Riecher  um  die  Ehre  gekommen  ist,  im  Urtext  auf  die  Nachwelt  zu  ge- 
langen, gerade  den  Anfang  der  gelehrten  Verlegenheit  überliefert.  Es  ist  kern 
Zweifel,  dass  die  Stelle  Seirach  24,  23 — 30  die  altbiblische  Edens-Erzählung  vor 
Augen  hat.  Die  Anspielung  auf  die  Edens-Ströme  ist  unverkennbar.  Er  ver- 
gleicht die  Weisheitsfülle,  die  das  von  Moseh  den  Synagogen  JAqöbs  als  Erbtheil 
mitgegebene  Bundesbuch  Gottes  gewähre,  mit  Wasserströmen.  Aber  anstatt  der 
vier  Edens-Ströme  erscheinen  hier,  in  drei  Gruppen  vertheilt,  deren  sechs!  ,,Das 
Bundesbuch  füllet  Weisheit,  wie  Feisön  und  Tigris  in  den  Tagen  der  Erst- 
linge. Es  spendet  Einsicht,  wie  Eufrath  und  Jordan  in  den  Tagen  der  Erndte 
(des  Monats  Nisan  oder  Frühlings).  Es  läset  Zucht  auftauchen,  wie  Neh  ör  oder 
Neharah  (was  die  griechische  Uebersetzung  offenbar  falsch  durch  Licht4' 
wiedergibt)  und  Geön  in  den  Tagen  der  Weinlese.  Nicht  lernt  der  Erste  sie 
fertig  und  so  schöpft  der  Letzte  hie  nicht  aus.  Aus  Meeren  ward  ihr  Sinnen  ge- 
füllt und  ihr  Vornehmen  aus  grossem  Abgrunde.  Auch  ich  bin  wie  ein  Graben 
(Kanal)  vom  Strome  und  ging  wie  eine  Wasserleitung  aus  zum  Paradeis- (Garten). 
Ich  dachte,  den  Garten  will  ich  mir  tränken  und  mir  das  Pflanzland  wässern, 
und  siehe,  es  ward  mir  der  Graben  zum  Strome  und  der  Strom  zum  Meere.' 4 

Man  darf  aus  dieser  Stelle  zunächst  mit  gutem  Rechte  vermuthen ,  dass  für 
die  Zeitgenossen  der  ersten  griechischen  Bibelübersetzer  auch  das  Jordan  gebiet 
nicht  vom  Umkreise  der  Edens- Ströme  ausgeschlossen  war.  Dass  ferner  beim 
Gihön  (GSön)  nicht  an  den  Nil  zu  denken  ist,  für  welchen  ihn  Josefas  und  der 
arabische  Uebersetzer  des  Seirachbuches  genommen  haben  ,  erhellt  unzweifelhaft 
aus  der  Erwähnung  der  Weinlese,  die  das  Nilthal  damals  noch  nicht  kannte,  wohl 
aber  das  syrische  Oberägypten.  Derselbe  Umstand  führt  endlich  darauf,  in  dem 
(fälschlich  mit  ,,fös"  d.  h.  Licht  übersetzten)  „Naharah"  des  syrischen  Seirach- 
Uebersetzers  auf  die  ,, Ströme  von  Damaskus",  in  dessen  Umgebung  sowohl 
Helbön,  als  das  süsse  Gebirg"  (Gebel  HilÜ)  als  vollgültige  Zeugen  des  Wein- 
baues auftreten. 

Für  die  Kirchenväter  blieb  der  zweideutige  Josefas  der  leidige  Führer  bei 
ihrer  Ausdeutung  der  Edens-Ströme.    Der  Eufratcs  und  Tigris  ihrer  griechischen 


1)  Weiterei  unten  in  der  Not«  13. 
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Bibel  waren  bekannte  Namen.  Im  Feisön  sahen  sie  den  Gange«  oder  Indos, 
im  G6dn  den  Nil,  damit  doch  auch  du  fette  Uf'ergrÜn  des  Aigyptosstromes  seinen 
Antheil  am  Paradiese  habe.  Die  arabischen  Bibelübersetzer  wollten  dagegen  den 
Nil  vielmehr  im  Feisön  verstanden  wissen,  weil., Neil"  den  Arabern  wegen  seiner 
Ueberschweramungen  ,,el  ftdh*»  oder  ,,el  faidh"  d.  h.  derUeberströmende  heisst. 
Als  aber  in  den  Tagen  des  Kaisers  Valens  der  Bibelöbersetzer  UlHlas  seinen 
Gothen  zugleich  die  Arianische  Ketzerei  einimpfte ,  kam  ein  syrischer  Kirchen- 
vater sogar  auf  den  Einfall ,  den  alten  biblischen  Verfasser  beim  Feisön  an  die 
Donau  (Danübiüs)  denken  zu  lassen,  an  deren  kalten  Ufern  unter  den  wilden 
Geten  und  Sarmaten  noch  drei  Jahrhunderte  früher  Ovidius  nichts  weniger  als 
eine  Paradieseslandschaft  gefunden  hatte. 

Unter  ihren  Muttersorgen  für  die  Bekehrung  der  Völker  zur  Fahne  des 
Kreuzes  hatte  weder  die  Kirche  des  Mittelalters,  noch  hatten  unter  ihren  Streitig- 
keiten die  verlornen  Ketzerkinder  der  Kirche  Zeit,  mit  den  Edensströmen  sich  zu 
befassen.  Dass  Melanchthon's  feiner  Kopf  das  biblische  Eden  im  Bibellande 
selber  gesucht  und  an  Syrien  gedacht  wissen  wollte,  blieb  unbeachtet,  als  die  ge- 
lehrte Noth  der  neuenropäischen  Bibelerklärer  für  ihren  Ameiseneifer  aus  der 
Erfindung  Guttenbergs  Nutzen  zu  ziehen  begonnen  hatte.  Man  würde  ein  Buch 
füllen  nur  mit  den  Titeln  der  Schriften,  welche  verfasst  worden  sind,  um  mit  den 
vier  Edens-Strömen  zugleich  denjenigen  Platz  auf  dem  weiten  Erdenrunde  zu  be- 
stimmen ,  welchen  der  heilige  Geist  durch  die  Hand  Beines  Dieners  Moseh  als 
Aufenthaltsort  des  ersten  Menschenpaares  bezeichnet  hätte. 

Die  ungeheuren  Hochebenen  Asiens  haben  sich  von  Ost  nach  West  und  vom 
Mittel  bis  zum  Adams-Pik  auf  Taprobana  im  Süden  von  Indien,  die  Tartarei  und 
China  so  gut  wie  die  Kaukasusgegenden  und  die  weiten  Ebenen  Mesopotamiens 
gefallen  lassen  müssen  ,  mit  der  Paradieses-Elle  gemessen  ,  nach  dem  Paradieses- 
Apfel  durchsucht  zu  werden.  Vor  Allem  sollte  als  geeignetster  Ursitz  der  Semiten 
der  weite  Schneegebirgszug  des  iranischen  Himalaya  gelten ,  welcher  vom  obern 
Indus  her  die  Hochscheitclfläche  von  Tibet  von  den  schwülen  Niederungen 
Hindostans  trennt  und  sich  bis  in  das  ferne  China  zieht,  der  indische  Götterberg 
Merü,  wo  die  vier  gewaltigen  Thiere:  das  Pferd,  die  Kuh,  das  Kameel  und  der 
Hirsch  hausen ,  aus  deren  Maulern  sich  die  vier  mächtigen  Ströme  ßuramputre, 
Ganges,  Indus  und  Oxns  ergiessen.  Von  da  sollten  die  Wohnsitze  der  Sems- 
kinder späterhin  westwärts  zum  armenischen  Hochlande  gerückt  worden  sein,  wo 
zugleich  die  Doppelquellenströme  des  Eufrath  und  des  Tigris  ihren  vielver- 
schlungenen Lauf  eröffnen. 

Andern  schien  es  gerathener,  das  biblische  Eden  in  die  Gegend  des  Kaukasus- 
gebirges zu  verlegen,  und  in  dem  grossen  Edens-Urstrome,  von  welchem  die  vier 
Paradieses-Ströme  ausgegangen  wären,  das  kaspische  Meer  zu  verstehen,  das  in 
seiner  Umgebung  anmnthige  und  fruchtbare  Landstriche  genug  habe,  nm  für 
Eden  zu  gelten,  und  das  durch  seine  einstmalige  Verbindung  mit  dem  schwarzen 
Meere  sich  dem  Fernblicke  des  biblischen  Verfassers  als  Mutter  der  Weltmeere 
dargestellt  hätte.  War  man  aber  einmal  im  asiatischen  Norden ,  warum  sollte 
nicht ,  im  Hinblick  auf  die  Goldadern  der  kaukasischen  und  uralischen  Gebirge, 
das  biblische  Havilah  eine  mitsammt  ihrem  einst  milden,  herrlichen  Himmel  jetzt 
von  der  Erde  verschwundene  Wolga-  oder  Ural-Insel  gewesen  sein  und  die  Kau- 
kasus-Landschaft für  das  biblische  Küsch,  der  im  Kaukasusgebirge  entspringende 
Fasis  der  Alten  für  den  biblischen  Feisön  gelten  können  ? 

Freilich  war  von  diesem  Allem  das  Eine  so  gut  wie  das  Andere  möglich, 
sobald  sich  einmal  die  über  den  natürlich-geschichtlichen  Gesichtskreis  des  Bibel- 
landes hinaus  schweifende  Einbildungskraft  in  blaue  Fernen  verloren  hatte.  Auch 
Europa  hatte  Platz  für  das  Paradies.  Nach  dem  schwedischen  Professor  Olaus 
Rndbeck  hätten  selbst  die  Griechen  ihre  Buchstaben,  wie  ihre  Kenntnis  des  ge- 
stirnten Himmels  aus  Schweden  erhalten ,  ond  alle  elysäischen  Felder  und  glück- 
seligen Inseln  und  Hesperidengärten  der  hellenischen  Sagen  wären  eitel  Nichts 
gegen  das  schwedische  Paradies ,  wohin  zur  Zeit  des  Jafeth-Enkels  Askenaz  den 
Fi»chessern  der  Küchenhalden  des  Stcinzeitalters  das  Hol*  des  Lebens  gekommen 
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wäre!  Ja.  um  ihres  Bernsteins  willen  hätte  die  pr russische  Ostseck Uste  so  gut, 
wie  die  fönikischen  Libanonsschluchten  aut  die  Ehre  des  Paradieses  Anspruch  tu 
machen. 

So  war  für  die  nach  dem  ,,Zob  von  Eden44  suchende  gelehrte  Isis  auch 
Europa  erschöpft,  in  der  alten  Welt  nur  noch  Afrika  übrig.  Den  Lorbeer  für  die 
Ruhmesthat,  den  biblischen  Edsnsdichter  über  Meere  und  Wüsten  hinaus,  im 
Widerspruche  gegen  alle  bisherigen  Annahmen ,  vielmehr  im  äussersten  Westen 
auf  deu  kanarischen  Inseln  Fuss  fassen  tu  lassen  ,  hat  sich  vor  dreissig  Jahren 
Credner1)  um  die  jugendlichen  Schläfe  gewunden.  Das  unbekannte  Land 
Chavilah  wird  sammt  den  unbekannten  Flüssen  Feisön  und  Gihön  in  eine  „bild- 
liche Darstellung  der  Erdansicbt  des  biblischen  Verfassers41  in  der  Art  einge- 
zeichnet, dass  diese  Ströme  als  die  beiden  Hälften  des  die  Scheibe  umkreisenden 
Okeanosstromes  erscheinen ,  der  auf  seiner  Nordhälfte  das  Land  Chavilah ,  auf 
seiner  Südhälfte  das  Land  Kusch  umströmt  und  als  der  vom  äussersten  Westen 
herkommende  ,, Strom  aus  Eden"  neben  jenen  beiden  Meeresarmen  zugleich  nach 
dem  biblischen  Verfassor  die  Quellen  desEufrath  und  Tigris  enthalten  hätte,  deren 
wahre  Quellen  ihm  unbekannt  gewesen.  Die  kanarischen  Inseln  waren  das  in 
vorhomerischer  Zeit  von  den  fönikischen  Seefahrern  entdeckte  ,, entzückende 
Eiland4'  ausserhalb  Libyens,  wovon  der  Siculer  Diodor,  die  untergegangene 
Atlantis,  wovon  Platou,  das  elysäische  Gefilde,  wovon  Homer  und  Hcsiod  geredet. 
Und  hatten  bereits  Ideler  und  Humboldt  im  Pik  von  Teneriffa  den  Himmelsträger 
Atlas  der  hellenischen  Sage  gefunden ;  so  blieb  es  endlich  Crcdner'n  vorbehalten, 
in  diesem  kanarischen  Feuerberge  den  das  biblische  Eden  am  Westaaurue  der 
Erdscheibe  hütenden  Cherub  mit  dem  Flammenschwerte  zu  erkennen !  Endlich 
aber  hat  in  dieser  sauber  hergerichteten  „biblischen  Erdansicbt44  der  sinnige 
Beschauer  auch  noch  Gelegenheit,  sich  in  dem  erdumkreisenden  Okeanos  zugleich 
die  Schlange  vorzustellen ,  die  sich  im  Garten  Eden  in  den  Schwanx  beisat.  In 
wahlverwandter  Begegnung  mochte  der  Entdecker  des  Edens-Okeanosstromes  dem 
seligen  Columbus  die  Hand  drücken,  welcher  schon  im  Jahre  1498  den  im 
Atlantis-Meere  mündenden  Orinoccostrom  Südamerika'*  für  einen  der  Paradieses- 
ströme erklärte  um!  nur  vergass,  auch  die  Aturen  in  der  Orinoccowildnisa  mit  den 
biblischen  Athuriern  oder  Assyriern  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Der  nüchterne  Geist  der  Wissenschaft  vermag  auch  diesen  unglücklichen 
Einfall  nur  unter  die  übrigen  Hirngcspinnste  gelehrter  Verlegenheit  zu  verweisen 
und  davon  nur  die  richtige  Ahnung  dessen  zu  verwerthen,  was  der  biblische  Ver- 
fasser unter  dem  das  Paradies  bedrohenden  Cherub  mit  dem  Flammen  Schwerte 
zweifelsohne  verstanden  wissen  wollte.  Wie  früh  aber  auch  immer  die  kanari- 
schen Inseln  mit  ihren  Goldorangen  und  ihrem  wolkenhohen  Pik  durch  das  alte 
Seefabrervolk  des  Mittelmeeres  entdeckt  worden  sein  mögen ;  für  die  Hebräer  im 
Zeitalter  der  Profeten  war  keine  Veranlassung  vorhanden ,  aus  den  Erzählungen 
ihrer  fönikischen  Nachbarn  die  Kunde  von  diesem  fernen  Eilande  zu  borgen  und 
dorthin  ihren  Vater  Adam  zum  verhängnissvollen  Apfelbiss  zu  versetzen. 

Neben  dergleichen  ubentheuerlichen  Sprüngen  der  Edenssucher  hat  es  längst 
nicht  an  besonnenem  Köpfen  gefehlt ,  welche  mit  Verzicht  auf  jede  Ortsbestim- 
mung Eden's  und  seiner  Ströme  sich  dahin  entschieden,  in  der  biblischen  Erzäh- 
lung nur  ein  Erzeugniss  der  Sage  zu  erblicken ,  welche  aus  freiester  Verknüpfung 
bekannter  oder  halbbekannter  Oertlichkeiten  erwachsen  wäre.  Das  biblische 
Eden  sollte  damit  von  der  Landkarte  ebenso  gut  verschwinden,  wie  die  Inseln  der 
Seligen ,  die  Gärten  der  Hesperiden  und  der  indische  Götterberg  Merü.  Etwas 
der  Art  mochten  bereits  Einige  nnter  den  Alten  im  Auge  gehabt  haben,  wenn  sie 
das  biblische  Eden  gar  nicht  auf  dem  Erdboden,  sondern  in  jenem  dritten  Himmel 
suchten  ,  wohin  Panlus  verzückt  wurde ,  oder  mit  den  Verehrern  Maliommeds  im 
siebenten  Himmel  bei  dem  himmlischen  Sidrah-  oder  Lotos-Baume  und  den  vier 
Quellen  Selsebil ,  Käfür,  Kauther  und  Thesnin  in  den  himmlisch-schönen  Wob- 


1)  Illgen't  Zeitschrift  für  üittorUok»«  Tb«ologio,  183«,  Bd.  VI,  151  ff. 
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nungen  des  Friedens.  Da  indessen  die  alten  Nachkommen  Abrahams  noch  keine 
Quellen  und  blauen  Berge  in  einem  fiberirdischen  Jenseits  kannten,  so  kann  auch 
solche  Verflüchtigung  des  biblischen  Eden  und  seiner  Ströme  in  irgend  welches 
Jenseits  der  Einbildung  nur  wieder  als  ein  unstatthafter  Ausweg  erscheinen,  um 
der  gelehrten  Notb  zu  entrinnen. 

Darum  hatte  Melanchthon  Recht ,  an  Syrien  zu  denken ,  und  der  Pater  Har- 
duin  war  dem  Ziele  schon  ziemlich  nahe  gekommen,  wenn  er  das  galiläische 
Genezareth  als  ,,Gan  Ascher"  oder  Garten  des  Glückes  für  Eden  genommen 
wissen  wollte ,  während  der  Schweizer  Heidegger  und  der  Hollander  Lakemacher 
freilich  nur  so  in's  Blaue  hinein  beim  Feisön  an  den  Jordan  dachten,  statt  welches 
der  alte  Clericus  den  Damaekenischen  „Goldfluss"  (Chrysorrhoas)  im  Auge  hatte, 
indem  er  beim  Glhön  an  den  Orontes  dachte  und  in  der  römischen  Orontesland« 
schaft  Casioria  das  Edensland  Kusch  suchte.  Auch  der  Züricher  Paradies-Sucher 
Schultheis1)  hat  sich  den  richtig  auf  Syrien  gewandten  Blick  ohueNoth,  bloss 
durch  die  zufällige  Namensähnlichkeit  der  Libanonsortschaft  Ehden  am  Qadischah- 
Strome  verleitet,  selber  wieder  beschränkt,  anstatt  ihn  zu  einer  Anschauung  zu 
erweitern,  welche  die  Libanon-Antilibanon-Hermönlandschaft  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung,  mit  ihrer  nordsyrischen  Vorstufe  und  ihrem  südlichen,  eigentlich 
palästinensischen  Ausläufer  miteinbegreift. 

Auf  diesen  richtigen  Weg  su  endgültigem  Abschlüsse  der  Edensfrage  zu  ge- 
langen, wäre  allerdings  dem  gründlichen  Forschergeiste  eine»  Mannes  wie  Schult- 
heis mittelst  einer  allseitigem ,  prüfend  abwägenden  Benutzung  des  damals  vor- 
handenen syrischen  Reisestoffes  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert  möglich 
gewesen.  Zur  wissenschaftlichen  Notwendigkeit  eines  erfolgsichern  Anstrages 
ist  dagegen  die  Frage  für  die  heutige  Forschung  durch  die  Vorarbeit  des  Mannes 
gelangt,  in  welchem  wir  Deutsche  den  Schöpfer  der  vergleichenden  Erdkunde 
verehren9).  Mit  Hülfe  seiner  geordneten  Zusammenstellung  und  Verarbeitung 
des  bis  auf  die  jüngste  Vergangenheit  reichenden  Reisestoft'es  über  Syrien  wird  es 
nur  etwas  weniger  Hast  und  etwas  mehr  ruhige  Prüfung  der  uns  bereits  in  den 
ältesten  griechischen  und  morgenländischen  Quellen  dargebotenen  Anhaltspunkte 
bedürfen ,  um  ohne  Alexanders  Schwertstreich  den  gordischen  Knoten  wirklich 
zu  lösen! 

9)  Das  Wasserscheidejoch  des  Arbelgebirges.  (Zu  S.  15.)  Die 
Reise-Angaben  über  den  Wasserscheiderücken  des  westlichen  Hermön-  und  Anti- 
libanon  -  Zuges  findet  der  Leser  bei  Ritter  zusammengetragen3).  Durch  ein 
sonderbares  Spiel  der  Natur  bei  der  Erdbildung  des  syrischen  Landes  ist  es  ge- 
kommen, dass  der  Wasserscheidozug  des  Arbel-RUckens  wirklich  die  Gestalt  eines 
Joches  hat.  Der  Leser  mag  sich  davon  durch  einen  Blick  auf  die  grosse  Palästiua- 
Karte  van  de  Velde's4)  überzeugen.  Verfolgt  man  nämlich  vom  Punkt  der 
gTÖssten  südlichen  Verengung  der  Beq&ä  aus,  in  der  Umgebung  von  Hagbeia, 
ostwärts  den  Wasserscheidezug  längs  dem  nach  Nordost  gerichteten  Schneerücken 
des  Hermön,  sodann  von  der  Gegend  bei  Rakbleh  über  Kofer  Qüq,  Bekka,  Burg 
Ardh  Deir  Sekawi  und  der  Sahel  Gedeideh  entlang  bis  zur  Passhöbe  Mädar  über 
der  Ortslage  von  Zebedäny ;  so  ist  hier  im  Knoten-  und  Mittelpunkte  die  bis  dahin 
südwestlich  (nordöstlich)  gerichtete  Eine  Hälfte  des  Joches  vertreten.  Die  andere 
Hälfte  zieht  sich  dann  zuerst  in  O.N.O.  Richtung  bis  Sorgheia,  lenkt  von  da  fast 
nördlich  eine  Strecke  weiter ,  um  dann  plötzlich ,  den  Orten  Nakhleh  und  Jünin 
östlich  gegenüber,  nordwestwärts  nach  den  nördlichsten  Scbneegipfeln  der  gegen- 
überliegenden Libanonkette  der  Cedern,  jene  ,,Nasc  von  Korüra'*  (Rhinokorura) 


l)  J ob.  Schultheis,  du  Pamdiei.  das  irdleohe  und  Oberirdische,  historische,  mythi- 
sch« and  mystische,  nebst  einer  kritischen  Revision  der  allgemeinen  biblischen  Geographie. 

Zarich  1816.  8.  S70  ff. 

«)  Karl  Bitter,  vergleichende  Krdkunde  der  Sinai  -  Halbin  fei ,  von  8yrien  und  Pe- 
laatina.  Bd.  XIV— XVII.  (i.  Aufl.)  1848—  1866. 

3)  Bitter  e  Krdkunde  Bd.  XV.  IS9  f.  183  f.  185.  18».  238. 

4)  Van  de  Velde  .  Karte  von  Palästina.  Deutsche  Auigabe  (f.  Aufl.)  18Sfi. 
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zu  bilden  deren  niedrigere  Fortsetzung  zn  den  waldigen  Ost-Libanongehkngen 
hin  von  der  neuesten  Reiseforschung  als  der  Sattel  der  Wasserscheide  des  süd- 
lichen und  nördlichen  Theils  von  Hohlsyrien  festgestellt  worden  ist. 

In  dieser  Gestalt  eines  Joches  hat  der  Reisende,  welcher  den  Beiruther  Weg 
über  den  Keneisy-Pass  vom  Libanon  herüberkommt  und  auf  dem  Gebirgsweg  nach 
Ktib  Eljas  bei  der  Bergstelle  Schaqif-el-thaur*)  oder  etwas  höher  seinen  Standort 
nehmen  wollte,  den  Wasserscheidezug  des  Arbel-Rückens  ostwärts  gegenüber, 
und  es  liegt  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  nicht  fern,  daas  eben  dieser  Augen- 
schein die  Veranlassung  geworden  ist,  das«  dort  die  kaum  überlebensgroße  Ge- 
stalt eines  Stiers  (thaur)  in  den  Felsen  gehauen  wurde,  wovon  jene  Höhe  ihren 
Namen  hat.  Wollte  man  aber  schon,  zu  besserem  Verständniss  der  Silbe  ,,Kab", 
in  dem  Namen  Kab  Elias  vielmehr  einen  „Kab"  d.  h.  Würfel  des  Elias  wittern; 
so  liegt  die  Vermuthung  näher,  dass  in  der  Hand,  die  vor  Zeiten  den  Stier  tu  den 
benachbarten  Felsen  gehauen ,  ein  Apisverehrer  zu  suchen  wäre  und  jener  Name 
vielmehr  ursprünglich  Ka-Bcl 3)  (Stier  BeTs)  gelautet  hätte,  woraus  von  Jahweh- 
dienern  oder  christlichen  Eliasverehrern  der  jetzige  Namensklang  gebildet  worden 
wäre.  Damit  träte  dann  dem  Har-Bela  oder  Arbdia  der  LXX  in  der  Stelle 
4  Mosis  34,  1 1  unerwartet  ein  Zeuge  aus  noch  höherm  Alterthume  zur  Seite. 

Doch  um  Arbeis  Bart  wollen  wir  nicht  streiten.  Selbst  für  den  Fall ,  da** 
in  gedachter  Bibelstelle  den  Worten  „von  Sefam  Harbfilah"  die  Uebersetzung 
durch  ,,von  dem  Bart  (auf  der  Oberlippe)  des  Berges  Bela44  nicht  zugestanden 
werden  sollte,  ändert  sich  in  der  8ache  nichts  Wesentliches.  ,,Von  Sefam 
Arbelah"  würde  dann  heissen  ,,von  Setam  nach  Arbel"*).  Die  Beziehung 
der  Stelle  auf  Horns  als  Nordgrenze  des  verheissenen  Landes  steht  durch  das 
Zeugniss  der  Saroari tischen  Chronik»)  fest.  Die  biblische  Grenzbestimmung 
wird  hier  in  einer  Weise  erläutert,  die  deutlich  verräth,  dass  der  Verfasser  dsi 
Wasserscheide-Joch  des  ArbOl-Rückens  vor  Angen  hatte.  Die  Grenze,  sagt  er, 
solle  herabsteigen  von  der  Bengung  beim  Berge  Lobnan  (d.  h.  eben  der  „Nase 
von  Ocorura")  beider  äussersten  Grenze  des  Damaskenergebietes  bis  dahin,  wo  sie 
gegen  Osten  (scharqa ,  auf  den  Antilibanon  deutend ,  der  den  Arabern  Gebtl 
scharqy  d.  h.  Ostberg  heisst)  mit  einer  Kreiswendung  ausbiegt,  bis  sie  sich  iura 
Jordan  hinabwendet.  Diese  Kreiswendung  kann  sich  nur  auf  den  Bogen  des 
Wasserscheideznges  beziehen,  und  in  dem  Worte  „munhadar4 4  (Herabstieg)  im 
Texte  des  arabischen  Samariters  ist  die  Passhöhe  beiMädar  und  das  ,,ad  Medera*' 
der  ,,Peutingerischen  Tafel*'  um  so  weniger  zu  verkennen,  als  der  Hebräer  statt 
„munhadar"  vielmehr  „mhadar"  oder  ,,mahadar14  sagen  würde,  die  Verwechs- 
lung der  Buchstaben  ,,a"  und  ,,h"  aber  im  Samaritischen  häufig  genug  vor- 
kommt. 

Was  endlich  ,, Sefam 14  betrifft,  so  findet  sich  weder  heute,  noch  ans  dem 
Alterthume  überliefert  in  der  Gegend  von  Horns  (Emesa)  ein  Ort  dieses  Namen?. 
Es  liegt  jedoch  keine  Notwendigkeit  vor,  dasSchluss-M  als  wurzelfest  zn  nehmen. 

1)  Vergl.  oben  Note  7  (S.  23)  die  Schluss-Erörterung. 

'i)  Rubinion,  neuere  biblische  Forschungen.  1857.  S.  045. 

8)  Die  Besiehung  dieeee  Bei  auf  Kronoe  erbalt  dureh  da*  biblische  balah  ..altsein" 
nnd  beleb  „alt"  eine  Bestätigung.  Uebersetsen  doch  die  LXX  sogar  ..Bell'al  •  durei» 
..Altertbum". 

4)  Untere  Bibel-Erklärer  denken  bei  diesem  Arbelah  der  mosaischen  O  renebe  Stimmung 
an  jenes  Riblsh  (LXX  Kablaam.  Reblatha.  Oeblatba)  t  Kön.  «S.  SS.  ib.  6.  SO  f.  Jerem.  3».  j. 
6S,  10.  wo  die  ohaidaiechen  Heere  bei  der  Eroberung  des  Landes  ihr  Leger  hatten,  und  wollen 
dasselbe  in  dem  etwa  10  Stunden  sadstldwestlich  von  Köms  am  östlichen  Orontes-Ufer  ge- 
legenen Dorfe  Rableh  wiederfinden  (Robinson  III.  747.  0S1).  Unmöglich  wäre  diese  rwar 
nicht,  aber  eine  Nötbiguog  ru  diesem  ßexug  liegt  nicht  vor.  Das  arabische  ..rabela"  bedeutet 
„reich,  fruchtbar,  fett  sein'*,  und  ..rabl  arbal"  heisst  ein  Baum  oder  eine  Prlanse.  die  auch  in 
der  dürren  Jahresteit  noch  grünt;  ..mirbat*  ein  Land,  das  an  solehen  Gewachsen  reich  ist. 
„rebllah"  das  fette  Erdreich,  die  (feuchte)  Scholle  (adar)  und  endlich  „rableh"  der  innere 
fleischige  Theil  der  Hafte.  Damit  ist  die  Bedeutung  und  Naturbesckalfenbeit  des  Arbei- 
WasserscheidezuHCS  vollstitndiK  Kenuir  eusge»prochen.  um  den  LegerpUt*  des  (.  haldaer-He^r' • 
hier  ebenso  gut  su  suchen,  wie  den  Plate  des  Jesaianischen  Stelldichein  für  Assdr.  (Siehe  die 
folgende  Note.) 

6)  Chronicon  Samaritenum,  ed.  Juynboll,  1848.  cap.  22  p.  155  (28). 
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Ist  dasselbe  vielmehr  nur  der  althebräisch-homeiritische  M -Auslaut  des  Namens 
..8efam",  so  haben  wir  darin  den  alten  Namen  des  westwärts  Horns  gegenüber- 
liegenden heutigen  Kurdenschlosses  (Hösael-Akräd) ,  welches  nach  arabischen 
Geschichtsschreibern  vor  Zeiten  Hösn-el-Safah  oder  Scfah  hiess.  Statt  aber 
diesen  Namen  auf  Hammer's  längst  verblichene  Gewährschaft  hin  durch  „Schloss 
des  Blutvergiessens"  zu  erklären,  liegt  der  Gedanke  an  ein  „Schloss  des  (Lava-) 
Staube*"  (arab.  safä)  oder  „Schloss  der  (Wetter-)  Wolke"  (ar.  safi)  weit  näher, 
seitdem  uns  durch  die  syrischen  Reisenden  die  Thatsache  bekannt  geworden  ist, 
dass  dieses  „Kurdenschloss"  in  einer  durch  und  durch  vulkanischen  Landschaft 
liegt.  Wissen  wir  doch  aus  dem  Qorän,  welche  Kolle  die  „finstere  Wolke** 
beim  Umsturz  der  Städte  Löt's  und  beim  Untergange  der  alten  'Äditenstämme 
spielte ! 

10)  Die  Passhöhe  von  Mädar  oder  a.d  Medera.  (Zu  S.  16.)  Was 
durch  Thomson  über  den  Mittelpunkt  und  die  Gipfelhöhe  des  Arbelgebirgszuges 
bekannt  geworden  ist ,  hat  Bitter  zusammengestellt.  Diese  Passhöhe  Mädar  hat 
auch,  wiewohl  er  ihren  Namen  nicht  nennt,  von  Schubert  auf  seinem  Wege  von 
Zebedäny  nach  Baalbek  berührt ').  Ganz  ohne  Grund  haben  die  Herausgeber 
von  Seetzen's  Reisen  die  in  der  Tabula  Peutingeriana  auf  dem  Wege  von  Emesa 
(Höms)  nach  Damaskus  erwähnten  Orte  auf  der  Hochebene  im  Osten  des  Anti- 
libanon-Rückens  gesucht  und  nicht  gefunden.  In  der  römischen  „Adarin"  ist 
aber  der  Meilenstein  des  südlich  von  BaAlhek  gelegenen  Ortes  „Düris"  so  wenig 
zu  verkennen,  wie  in  ,, ad  Medera"  die  Passhöhe  von  Mädar,  die  gerade  10  Stunden 
oder  26  römische  Meilen  von  Damaskus  entfernt  ist,  wie  es  die  Tabula  Peutinge- 
riana angibt.  Dass  aber  hier  im  Westen  des  Antilibanonrückens  eine  alte  Römer- 
strasse von  Heliopolis  nach  Damaskus  zog,  beweisen  die  heute  noch  im  Norden 
von  Sorgheia  sichtbaren  Spurgeleise,  die  in  den  Fclsboden  einschneiden. 

Was  bei  der  zweifelhaften  Schreibung ,, mädar*'  oder  „madar**  die  Ableitungs- 
raöglichkeiten  des  Namens  betrifft,  so  ist  das  ,,m"  im  Anlaute  ohne  Frage  nur 
auf  die  Bezeichnung  einer  Ortslage  zu  beziehen,  deren  Name  eben  dasjenige  aus- 
drücken soll,  was  die  nachfolgenden  Wurzellaute  andeuten.  Das  arabische 
madar  oder  syrische  madrä  bedeutet  ,, Scholle'*  oder  „Erdreich"  im  Sinne  des 
Gleichnisses  vom  Säemann,  wo  auf  die  das  Aufgehen  des  Samens  bedingende 
Feuchtigkeit  das  Hauptgewicht  fällt.  Nach  biblischem  Sprachgebrauch  bezeichnet 
,  teder*'  (ader)  wie  ,,adereth**  einen  weiten,  zum  Schutze  oder  Schmucke  dienen- 
den Mantel,  während  das  Wörterbuch  der  LXX  ausserdem  für  die  Wurzel  ,,adar*' 
noch  die  Bedeutung  „ausblicken ,  auslugen"  zulässt.  Durch  beides  rechtfertigt 
»ich  die  Namensbedeutung  eines  Ortes  der  Umschau ,  von  welchem  eine  Gegend 
wie  ein  Mantel  ausgebreitet  vor  Augen  Hegt.  Aber  auch  mit  „?l"  geschrieben, 
führt  das  Wort  ,, madar"  von  der  arabischen  Wurzel  „adira"  (wasserreich  sein) 
wiederum  auf  die  dem  keimkräftigen  Samen  dienende  feuchte  Scholle  (adar  oder 
adra).  Auch  von  der  hebräischen  und  syrischen  Wurzel  „ädar"  =  azar  (helfen) 
ist  der  Weg  zum  Begriffe  des  zum  Aufgehen  und  Keimen  des  Samens  hülf- 
reichen" Erdreiches,  also  zum  wasserreichen  Lande  nicht  allzu  weit.  Aber  nach 
dem  Wörterbuche  der  LXX  1  Chronik  12,  38-  und  33  kommt  der  Wurzel  „Adar" 
auch  die  Bedeutung  „die  Schlacht  ordnen"  zu  und  wird  von  Hülfstruppen  ge- 
braucht. Warum  sollte  also  ein  ,,'Adarplatz"  oder  „Madar"  nicht  auch  den 
Nebenbegritf  eines  Stelldichein  für  Kriegerschaaren  haben  können?  Um  so  mehr, 
da  in  der  Geschichte  des  biblischen  Königthums  hundertmal  von  feindlichen  Heer- 
schaaren  die  Rede  ist,  die  gerade  „vom  Norden  her**,  also  aus  derselben  Beqäi 
(Hohlsyrien)  erwartet  oder  befürchtet  werden,  die  bis  heute  vom  syrischen  Kriegs- 
gotte  Azizos  den  Namen  der  Bqä6-el-'Azizy  führt. 

Aus  diesem  letztern  Zusammenhange  versteht  sich  denn  auch  die  Stelle  bei 


1)  Ritter.  Erdkunde  Bd.  XVII,  274  f.  toi  Schubert,  Belsen  Bd.  III,  813  f. 
BobiutoD,  neuere  biblische  Forschungen  (.1857  j  S.  639.  Seetzen's  Belsen  Bd.  IV.  9  f. 
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Ad  Maciera  uad  der  'Ader-Thurm. 


Jesaias  7,  25  als  eine  unverkennbar«  Anspielung  auf  die  mitten  in  die»em  Tummt!- 
platze  des  feindlichen  Ares  gelegene  Midar-Passbuhe.  Jabweh  thei&st  es  vorher 
werde  herbeilocken  die  Fliegen  ron  den  Strömen  Aegyptens  her  und  die  Btenti.. 
die  im  Lande  der  Assyrer  &eien,  und  alle  sollen  kommen  und  lagern  in  den  Tbal- 
schlnchten  des  Lande?«  und  in  den  Felslöchern  und  Höhlen  und  in  jeder  Spalte. 
An  seit i gern  Tage  werde  der  Herr  mit  dem  Scheermeaser  jenseits  des  Flusses  des 
Assyrerkönig»  (LXX  i  das  Haupt  und  die  Haare  der  Füsse  und  den  Bart  scheere? 
Und  aar  selbigen  Zeit,  wenn  Jemand  eine  junge  Kuh  und  z«ei  Schale  ziehe,  so 
werde  er  ron  der  Fülle  der  Milch  trinken  und  Butter  und  Honig  «  erde  Jeder  essen, 
der  übrig  gelassen  sei  im  Lande.  Jeder  Ort  werde  seine  tausend  Weinstocke 
ron  tausend  Sekeln  (Silber)  werth  sein;  so  aber  werden  sie  au  Unkraut  oni 
Dornen  werden.  Mit  Geschossen  und  Bogen  werden  sie  dorthin  kommen,  denn 
Gestrüppe  und  Dornen  «erden  das  ganze  Land  sein.  Und  (Ys.  2b  :  d.  h.  orTea- 
bar  so  viel  als :  Aber)  alle  Berge,  «eiche  (in  Mi  dar)  aufgerichtet  sind  (si-h 
erheben),  —  nicht  «ird  dorthin  Furcht  kommen;  ans  wüstem  Gestrüpp  usd 
Dornen  wird  es  werden  zur  Weide  des  Schafes  und  znm  Tummelplatte  des  Stiere* 
Die  Anspielung,  die  mit  ,jeaderun"  (aufgerichtet  sind)  auf  k4adar  selbst  ent- 
halten ist,  liease  sich  etwa  durch  die  Uebersetzung  andeuten  :  ,. weiche  ant  der 
Gipfelhu:  e  gipfeln44.  Mögen  jedoch  auch  die  LXX  mit  ihrer  Uebersetzung  „dü 
ganze  prl  urbare  Land  «ird  gepflügt  werden*4  den  Sinn  der  Textesworte  richtiger 
gc: rotten  haben ,  als  wir  es  mit  obiger  Uebersetzung  meinen  ;  auch  i  o  bleibt  ctr 
Bezug  der  frofetenstelle  auf  die  Mädar-Umgebung  ungeschmälert.  Es  wäre  daac 
darunter  der  breite  pflügbare  Hügellandstrich  zu  verstehen,  welcher  sich  zwiscb« 
der  südlichen  Beqäi  und  dem  Arbelrücken  als  der  nördliche  Theil  des  beutic« 
Theira-Thales  (des  alten  Thaiman  der  Assyrier)  hinstreckt.  Dass  aber  die  LXX 
mit  der  Uebersetzung  „nicht  wird  dorthin  mehr  Furcht  kommen44  den  Srca 
richtig  getroffen  haben,  geht  aus  Vers  16  deutlich  hervor,  wonach  ja  das  Laifci. 
weiches  der  Gegensund  der  Besorgniss  war ,  von  den  feindlichen  Heeren  hvi 
wieder  verlassen  sein  soll.  Und  sonderbar  genug  leitet  der  Gesehichts  -  Sefcf: 
(Vers  14)  seine  Hin  Weisung  auf  das  Luginsland  der  Berge  in  Madnr"  gcn& 
mit  jener  altberühmten  Veriieissung  vom  ..Jungfrau-Sohne  Kmmanuel"  als  kü^- 
Ogem  Gesalbten  Jahweh's  ein .  auf  welchen  nseh  Michas  Vorgange  das  Jot*- 
thans - Thargum  »)  den  ,,' Ader-Thurm* 4  des  alten  Jiqöbs  bezieht.  Ist  es  tu 
Zufall  oder  was  sonst .  da»s  dem  Muselmann  die  beilige  Jungfrau  gerade  'Adbr» 
(Odhrä)  beisst,  um  ebenfalls  «n  den  'Ader- Thurm  und  die  Passhöhe  des  Mädar- 
lhales  zu  erinnern,  wo  durch  die  vergangenen  Jahrtausende  hindurch  so  manche 
feindlichen  Heere  ihr  Stelldichein  nahmen ,  tun  die  Ehre  der  Jungfrau  Israel  <xk: 
der  Tochter  Sion  zu  bedrohen  ? 

Die  landschaftlichen  Einzelheiten ,  ans  deren  Zuaammenfügung  das  nach- 
folgende Bild  von  der  Vorzeit  der  syrischen  Edenslandschaft  seine  Füllung  er- 
halten konnte,  mag  sich  der  Leser  aus  der  Masse  des  Reisest  ort  es  über  Syrien 
zusammenlesen,  welchen  Ritter 's  ordnende  Hand*)  zuerst  übersichtlich  gemache 
bat.  Ueber  die  Harrah's  der  arabischen  Geographen  ist  ausser  dem ,  was  Werk- 
stein aus  «leren  Angaben  über  ,, Nordarabien  und  die  syrische  Wüste**  (badietfc- 
el-Scham)  zusammengestellt  hat,  das  grosse  erdbeschreibende  Wörterbuch  .,Me- 
ras^id--  zu  vergleichen3). 

11)  Das  Gold  des  Feuerherrn.  (Zu  S.  27.)  Wo  uns  die  arabischer 
Länderbeschreiber  mit  ihrer  einseitig  auf  die  Vulkangebiete  ihrer  heimathlichea 
Halbinsel  beschrankten  Berichterstattung  im  Stiche  lassen,  tritt  ergänzend  weni_- 
stens  die  heutige  Ortsüberlieferung  ein.    An  der  Feuerberge  Rand  bat  der. 


1 )  Mich»  I.  S.  Tbarfrum  Jonathan  «u  I  Moiii  35.  21. 
Z)  K  Itter  »  Erdkunde  Bd.  XV  b>»  XVII. 

S)  WtttitriD,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  'Berlin.  l$65'u   Xeae  Y 
Bd.  XVIII.  S.  Ii  II.  241  ff.  40S  ff.  i.Meri?Md,  Lexicon  ^eographicum.  ed.  JoynboU.  Itl.  « 
I.  29;  f.  (\,  ist  ff.;. 
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Arabern  der  Herr  des  Paradieses  nicht  bloss  die  goldne  Rebe  gepflanzt  Auch 
die  Goldorte44  begegnen  uns  nur  im  Bezirke  der  syrischen  Vulkanlnndschaften. 
Sogleich  im  Südwesten  bei  der  grossen  Eufratbgabel ,  wo  das  von  Xenophon  er- 
wähnte Paradies  der  alten  Perserkönige  lag,  begegnet  uns  einige  Stunden  süd- 
lich von  den  Hierapolis-Resten  (Mambeg,  Mabüg)  die  aus  dem  Fasse  des  Bernes 
Thell  Bat n in  entspringende  Quelle  des  Qhöim-  oder  Dhahab-  (Gold-)  Flusses  '). 
In  den  Hulehmarschen  der  vulkanischen  Oronteslandschaft  wird  zwischen  Hamäh 
und  Qalath  Maaiad  ein  Thell  Dhahab  verzeichnet,  über  dessen  Lnge  wir  freilich 
durch  den  einzigen  Besucher  dieser  Gegend ,  Bnrckhardt ,  keine  Kunde  erhalten 
haben2).  Wie  klein  die  Zahl  der  Plätze  ist,  die  auf  den  Westlibanongehängen 
in  der  Breite  des  Löwenstromes  deutlich  von  der  frühem  Thätigkeit  alter  Feucr- 
berge  zeugen ,  so  hat  sich  doch  auch  an  das  Trappgeröll  des  sich  beim  Orte 
Jachschüs  vom  Fusse  des  Müsagebirges  nordwärts  zum  Bette  des  Adonistiusses 
windenden  Goldthaies"  (Wady  Dlinhub)  die  Volksmeinuni;  vom  Goldseeen  der 
Fusstritte  Vulkans  geheftet3).  Auch  in  der  aramäischen  Jordan-Hüleh  hat  der 
vom  Basalt-Thell  el  Haijeh  (Schlangenhügel)  herabkommende  Strom ,  der  durch 
die  fruchtbare  Ebene  der  Khalsah  -  Bauern  zum  See  sich  ergiesst ,  den  Namen 
Ain-el-dhahab  erhalten4),  nnd  im  Westen  von  der  hauränischen  Jeqtaniden- 
Hüleh  dient  der  am  obern  Laufe  des  durch  und  durch  mit  Basaltblöckeu  über- 
streuten Wady  ZSdy  haftende  Name  des  Wady  Dhahab  (Goldthaies)  sogar  als 
glücklicher  Fingerzeig,  um  im  heutigen  Orte  'Afineh  das  altbibliscbe  Finön  oder 
Di-Zahab  (Herr  des  Goldes)  wiederzufinden,  das  die  von  Möncbshänden  so  gründ- 
lich verwirrte  Bibellandeskunde  auf  die  Sinaihalbinsel  hat  verlegen  wollen»). 

12)  Der  Wasserherr  S  ö  s  -  Po  s  ei  d  n  n.  (Zu  S.  29.)  Und  hier,  bei 
dem  ,,Goldflnsse*4  Wady  Zedy,  hat  der  Feuerherr  Vulkan  wie  zur  Versöhnungs- 
feier zwischen  'Esau  und  JAqob ,  seinem  feindlichen  Bruder  Poseidon  wenigstens 
im  Namensklangc  die  Hände  gereicht.  Denn  im  Angesicht  der  ».Wasser  ha 
zedimim44  oder  (mit  ägyptischem  Artikel)  ,,pezeidönim4MJ)  kann  kein  Zweifel  daran 
aufkommen,  dass  die  Fönikier-Pelnsger  aus  der  semitischen  Wurzel  ,,zcid44  mit 
dem  hebräischen  Worte  zedon  (zeidön),  dem  Ueberschreiter ,  Stolzen,  Ueber- 
müthigen,  den  Hellenen  den  Poseidon  -  Namen  überliefert  haben.  Auch  das 
arabische  zijadeh  (zeiadeh)  wird  vom  schwellenden  Wasser  gebraucht,  und  wenn 
daa  arabische  ,,zöd44  oder  ,,/.eid14  eigentlich  ,, Zuwachs44  bedeutet,  warum  soll 
den  Alten  die  Thatsache  entgangen  sein,  dass  der  ,, Schichter44  Poseidon  es  ist, 
welcher  die  Ablagerungen  des  Wassers  im  Sehwemmlande  des  Meeres  und  der 
Flüsse  schafft? 

Wie  aber  die  dem  Gebläsfener  des  Hofaistos  widerstehenden ,  in  der  Tiefe 
gebildeten  granitenen  Adern  des  Urgebirges  in  mächtigen  Schichten  unter  den 
Eichenwaldungen  des  nordfönikischen  Kosiosgebirges  sich  zeigen7);  so  wird 
dieses  Muttergestein  des  Topaz  auch  hier  am  Strande  Poseidons  des  kuschitischen 
(aithiopischen)  Edelsteines  nicht  baar  gewesen  sein.  Und  mochte  dieser  dem 
Strabön  und  Diodor  als  wein-  oder  honiggelb,  dem  Plinius")  als  meergrüner- 
schienen sein  ;  er  kommt  in  beiderlei  Farben  noch  heute  vor.  Hat  ihn  die  Bibel 
als  meergrün  gekannt,  so  würde  der  überlieferte  biblische  Topaz-Name  ,,fitedah41 
oder  ,,pitedah'4  den  semitischen  Ursprung  des  Namens  Potidas  (Poteidas)  ver- 
bärgen ,  den  der  Herr  der  meergrünen  Walser  pezeidönim"  in  älterer  Zeit  ge- 
führt hatte. 


1)  Russell.  Naturgeschichte  ron  Alepro  I,  71.    R i tt e r's  Erdkunde  Bd.  XVII.  1*94  f. 

2)  Robinion,  Palästina  III,  935. 

3)  Ritter  s  Erdkunde  XVII,  5*6.  Seetien.  Reiten  I.  240. 

41  Seetien,  Reiten  I.  338.  Wilson  .  the  lands  of  the  Bible  II,  164  f. 
b)  Vergl.  unten  die  Erörterungen  Uber  die  Reieestatten  Israels  auf  dem  Zuge  vom  Sinai 
nach  JeriljA. 

6)  Paalm  1*4.  6. 

7)  Ritters  Erdkunde  XVII,  1115. 

6)  Strabön  XVI,  770.  Diodorus  Siculut  3.  39.  Pliniut.  Hitt.  nat.  37,  32. 
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Sös-  A  gat  hodatmö  n-Poseidön . 


Um  nun  den  Poseidon  zugleich  in  dem  ,,Sös"  oder  ,, Susis"  der  altägyp- 
tiscben  Götterreihe  wieder  zu  erkennen,  gewährt  uns  der  semitische  Sprachschatz, 
mit  welchem  die  Hellenen  wucherten ,  gleichfalls  die  Mittel.  Mag  man  an  die 
«trabische  Wurzel  ,.sös"  (lenken,  ordnen)  denken,  so  bezeichnet  davon  ,,säis", 
in  der  Mehrzahl  ,,saseh",  den  Lenker,  Ordner,  Schichter,  dessen  Arbeit  an  der 
Erdoberfläche  zu  erkennen  das  für  die  Naturverhältnisse  des  Landes  sonst  so 
scharfe  Auge  der  Alten  nicht  zu  blöde  gewesen  sein  wird.  Oder  mag  der  Ge- 
danke an  den  Rosse  nährenden  Poseidon"  für  die  bewegliche  Einbildungskraft 
der  ewigjungen  Kinder  von  Hellas  näher  gelegen  haben ;  so  haben  wir  mit  dem 
hebräischen  ,,süs"  (Ross)  den  Sös  oder  Sösis  ebenfalls  als  Poseidon  wieder.  Und 
so  gut  wie  den  griechisch  gewordenen  Aegyptern  der  Nilarm  Kanobus,  ja  der 
ganze  Nil  selber  ,,Agathodaimön"  hiess,  warum  sollte  der  grosse,  gewaltige 
Spender  des  Wassersegens  nicht  ebenfalls  für  das  Geschick,  das  Gutes  bringt" 
gegolten  haben? 

In  dem  Sös-Agatbodaimön  der  Manethönischen  Götterliste  den  griechischen 
Ares  zu  erkennen,  kann  uns  das  einzige  Zeugnis»  eines  so  späten  Schriftstellers, 
wie  Johannes  Antiochenus,  nicht  veranlassen.  Den  Gott  der  Abendsonne  (Tom) 
im  Agathodaimon  zu  erblicken,  wie  Lauth  und  Reinisch  thun  >),  liesse  sich  nur  so 
rechtfertigen,  dass  an  den  Sonnenuntergang  im  Mittelmeer  gedacht  würde  An 
den  Namen  des  Sösis  hat  sich  aber  ausserdem  durch  unsere  Denkmalforscher  eine 
arge  Verwirrung  geheftet,  die  man  nur  dem  Wunsche  zu  gut  halten  kann,  für  diesen 
Sösis  oder  Sös  einen  entsprechenden  ägyptischen  Namen  zu  linden.  Den  Sösis 
will  nämlich  Brugsch  a)  aus  der  in  einer  Inschrift  auf  der  Insel  Philä  vorkommen- 
den Numcnsbezeichnung  eines  Gottes  ,,Schu-si-Ra  (Schu,  Sohn  der  Sonne)  her- 
leiten, da  ja  auch  in  der  griechisch-ägyptischen  Götterliste  Sösis  auf  Helios  folgt. 
Den  Namen  dieses  angeblichen  ,,Schü"  las  aber  Brugsch  anfänglich  ,,Mü",  und 
auch  Lepsius3)  hat  erst  nachträglich  dem  ,,Mü"  ein  ,,Schü"  aufkleben  lassen. 
Das  dem  ,,ü"  verbundene  hieroglyphische  Zeichen  der  Straussfeder  hat  aber  sonst 
durchgängig  bei  den  Denkmalforschern,  und  bei  Lepsius  so  gut  wie  bei  Brugsch, 
den  Ltiut werth  von  „mü"  oder,  mit  der  weiblichen  Endung  versehen,  , .mit". 
Wie  nun  mit  einem  Male  und  in  diesem  einzigen  Falle  dem  Sös  zu  Liebe  der 
Straussfeder  die  Lesung  ,,sch"  zukommen  soll,  bleibt  schlechterdings  unerklärt 
uud  eine  ganz  ungerechtfertigte  Willkür.  Denn  dass  die  Denkmäler  auch  einmal 
den  Namen  desselben  Gottes  mit  einem  über  die  Straussfeder  und  das  ,,ü"  ge- 
setzten ,,sch"  bringen,  gibt  kein  Recht,  nun  den  Lautwerth  der  Straussfeder  links 
liegen  und  an  dessen  Stelle  einfach  jenes  ,,sch"  treten  zu  lassen.  Lautete  viel- 
mehr dio  Straussfeder  mit  dem  ,,ü"  zusammen  entweder  ,,matu"  oder  (was  eben- 
falls zulässig)  ,.maüt"  ;  so  würde  der  ganze  Name  „Schemata"  oder  ,,Schetnäüt** 
auszusprechen  sein,  wie  er  ohne  das  ,,sch"  einfach  ,,mätü"  oder  ,,maüt"  oder 
(wenn  das  ,,t"  als  weibliche  Endung  im  Namen  eines  männlichen  Gottes  weg- 
fallen mag)  bloss  ,,mau"  zu  lauten  hätte  und  ohne  Frage  in  seiner  sonst  aus- 
schliesslich vorkommenden  Schreibung  ohne  jenes  ,,sch"  uns  als  vollständige 
Bezeichnung  des  fraglichen  Gottes  gelten  müsste.  Der  mit  Hülfe  seiner  Schwester 
und  unzertrennlichen  Genossin  Tefnut  (Tafnit)  zu  liefernde  Beweis .  dass  der  an- 
gebliche ,,Schü"  kein  anderer,  als  der  fönikisch-kyprische  Adönis-Atün«™ y  ttnd 
seine  Gesellin  keine  andere ,  als  die  kyprische  Afrodite-Tifanati ,  gehört  nicht  an 
diese  Stelle.  Es  wird  sich  jedoch  im  spätem  Zusammenhange  zeigen,  dass  auch 
die  Lesung  der  Straussfeder  eine  andere  ist. 

13)  Der  Sukhny-Serbönis-See  östlich  von  HOma.    (Zu  8.  31.) 
Den  Verlust  des  falschen  Namens  ,.Schü"  kann  Sös-Poseidön  um  so  leichter  ver- 


1)  Müller,  fragmenta  hiatoricorum  Graecorum  IV,  342  und  643.  Lauth,  Maoatho  und 
der  Turiner  Königapapyrus  (1966)  8.  61  ff.   Rein  i  ach,  die  ägyptischen  Denkmäler  in  Mira- 

mar  (1865)  S.  166  f. 

2)  Brugach.  geographische  Inachriften  alUgyptiecber  Denkmäler  I.  151  und  III.  «S. 
8)  Leptiua,  Königebuch  Tafel  I.  3  und  III.  4. 
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schmerzen,  als  ihm  dafür  eine  wirkliche  Erweiterung  seines  alten  Reiches  bis  in's 
Hera  der  syrisch-arabischen  Wüste  (badieth-el-Bchäm)  in  Aussicht  steht.  Im 
jerusalemischen  Thaltnud  >)  soll  der  Homs-See  darum  nicht  unter  den  Seen  des 
Bibellandes  mitzählen,  weil  ihn  erst  Kaiser  Diklitinüs  (Diokletianus)  habe  graben 
und  Flüsse  hinein  leiten  lassen,  wodurch  er  entstanden  sei.  Dagegen  kommt 
unter  der  Siebenzahl  von  Seen  aus  biblischer  Zeit  neben  dem  See  von  Apamea  auch 
ein  Salhath-  oder  Sukhny-See  vor,  mit  dessen  Doppelnamen  seine  einstmalige  Lage 
in  der  syrischen  Wüste  östlich  von  Emesa  durch  den  Ortsnamen  Sukhneh  und  das 
nördlich  sich  hinstreckende  Gebirge  Salib  ebenso  sehr  verbürgt  ist,  als  die  bei 
Sukhneh  sich  findenden  heissen  Quellen  auf  einen  unter  vulkanischem  Einflüsse 
stehenden  Boden  hinweisen.  So  gut  aber  der  an  Afrika's  Westküste  gelegene 
Tritonsee  der  Alten  durch  Erdbeben,  die  von  grossen  Feuerausbrüchen  begleitet 
waren2),  verschwinden  konnte,  mochte  die  unterirdische  Feuerstromader,  die 
sich  vomEufrath  durch  die  Palmyrener  Wüste  nach  dem  Haurängebirge  zieht,  dem 
Salhath-Sukhny-See  das  gleiche  Schicksal  bereiten. 

Keinen  andern,  als  diesen  letztern,  hat  auch  die  von  Strabön3)  mitgetheilte 
Stelle  des  Eratosthenes ,  der  zu  Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts  in 
Alexandrien  lebte,  ohne  Frage  einzig  und  allein  im  Auge.  Er  redet  von  Seen  in 
Arabien,  denen  der  Abfluss  fehle  und  deren  Wasser  sich  darum  Ausgänge  nach 
dem  Lande  (epi  gesj  eröffnete,  durch  welche  dasselbe  bis  zu  den  Cölesyrern  ge- 
führt werde ,  wo  es  nach  den  Flüssen  in  der  Umgegend  von  Rhinokolüra  (Rhino- 
korüra)  und  des  Kasiosgebirges  gezwängt  werde  und  die  dortigen  Seen  und 
Wasserschlünde  bilde.  Schon  Strabön  wusste  sich  diese  Nachricht  nicht  mehr 
zurecht  zu  legen  und  dachte  irrthümlich  an  den  Kasios  bei  Antiochia,  anstatt 
(nicht  sowohl  an  den  Kasios  der  syrisch  -  ägyptischen  Grenze,  wie  die  Ausleger 
Strabön 's  wollen,  sondern)  an  das  Südende  des  Kasiosgebirges  der  Orontes-Amyke 
in  der  westlichen  Breite  von  Emesa  zu  denken.  Denn  ein  Arabien,  das  Cölesyrien 
benachbart  sein  soll,  kann  uns  nur  auf  die  syrisch-arabische  Wüste  führen,  welche 
der  vom  Wasserscheiderücken  der  hohlsyrischen  Antilibanonsnase  von  Ocornra4) 
nordostwärts  gerichtete  Blick  vor  sich  liegen  hat.  Der  Name  des  zwar  nicht  von 
Eratosthenes,  aber  von  Strabön  in  anderm  Zusammenhange  und  von  Andern  nach 
ihm  genannten  Serbönis-Sees  haftet  noch  an  dem  östlich  von  Sukhneh  gelegenen 
Serbingebirge,  das  in  älterer  semitischer  Form  den  dunkeln  Namensauslaut  Serbön 
hatte.  Den  grossen  Umfang  des  See's  mit  60  Stunden  hat  Plinius,  wohl  aus 
Eratosthenes  selbst,  noch  in  der  Ueberlieferung  vor  sich  gehabt.  Zu  seiner  Zeit 
an  die  syrische  Südwest«  und  ägyptische  Nordost-Grenze  verlegt ,  musste  der  See 
zu  einem  ,, massigen  Sumpfe"  zusammenschrumpfen,  den  dort  zeitweilig  das  Meer 
an  der  Küste  bilden  mochte.  Denn  wie  sollte  dorthin,  in  die  traurige  Wüsten- 
gegend, ein  Binnensee  von  solchem  Umfange  kommen,  welchen  dort  kein  sonstiges 
altes  Zeugniss  kennt!  Auch  die  Grenzbestimmung,  dass  „vom  Auftauchen  oder 
Zumvorscheinkummen  des  Sirbönissee's  Palästina*4  beginne,  hat  Plinius  richtig 
irgendwo  aufgelesen.  Im  Rothlande  Idumäa  spukt  Strabön's  ,,rothcs  Meer",  das 
Rhinocorüra  gegenüber  liegen  sollte.  Das  ist  aber  nichts  anders,  als  die  vor  der 
Errichtung  des  Diokletianischen  Seedammes  am  heutigen  Nordende  des  Emesener 
Orontessee's  noch  vom  Typhön  -  Orontes  überschwemmte  weite  Vulkan landsebaft, 
die  man  vom  Wasserscheiderücken  der  ,,Nase  von  Ocorura"  gen  Norden  ebenso 
vorsieh  liegen  sieht,  wie  gen  Nordosten  die  zwischen  dem  Salih-  und  Äntbar- 
gebirge  gelegene  Gegend  von  Sukhneh.  Nachdem  durch  Diokletian  der  Ueber- 
schwemmer  (Mimas-Orontes)  zu  geregelter  Bahn  eingedämmt  war  und  —  gleich- 
viel ,  unter  welchen  andern  begleitenden  Umständen ,  der  Sukhny -Serbönissee 
sich  im  Sande  verloren  hatte,  war  für  die  landesfremden  lateinischen  Mönche  aus 
der  Schule  des  heiligen  Hieronymus  Platz  genug  vorhanden,  um  bei  mangelnder 


1)  Jen».  Kelajim  fol.  32,  1.  Baba  Bathrafot.  74,  2  (Lightfoot,  Opera  II,  172). 

8)  Diodoraa  Sieulaa  III,  63.  56. 

8)  Strabön  XVI,  741.  Reland,  Palästina  286. 

4)  Siebe  oben  Note  3  das  Ober  Rhinocorüra  Bemerkte. 
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Wissenschaft  von  der  wahren  ursprünglichen  nordöstlichen  Lage  des  arabischen 
Wüstensees  an  die  syrische  Südwestgrenze  ihres  damals  längst  auf  das  Nilthal 
zusammengeschrumpften  Aegyptens  da«  Dunstbild  (serab) ')  eines  Serbönissee'* 
neben  eine  dorthin  gepflanzte  Nase  von  Ocorüra  festzuspiegeln.  Und  wenn  ja  in 
Strabön's  und  Plinius'  Texten  noch  eine  Spur  von  ursprünglich  anderer  Lage 
dieser  Plätze  vorhanden  war,  so  meinte  jeder  Abschreiber  die  kurzdärmige  Weis- 
heit seiner  Landeskunde  von  gestern  zur  Verschlimmbesserung  der  fraglichen 
Stellen  verwerthen  zu  müssen. 

So  viel  zum  Versuch ,  in  die  gelehrte  Serbönis-  und  Rhinokorüra-  Wirrnis* 
Licht  und  auch  den  Aithiopenkönig  Aktisanes,  der  bei  Diodor*s  Rhinokorüra3) 
spukt,  ebendahin  zu  bringen,  wohin  wir  späterhin  den  biblischen  Tarakos 
(Tirhaka)  unterbringen  werden,  indem  wir  ihn  gerade  der  Antilibanon's-Nase  nach 
über  den  nördlichsten  Libanonsgipfel  hinaus  in  die  Dhenniten  -  Landschaft  der 
ersten  Faraunen  setzen.  Mögen  Andere  sehen,  ob  sie  besser  damit  znrecht 
kommen  1 

U)  Der  Feisön-Orontes-Tyfön  als  Beh  emöth-Leviathan. 
(Zu  S.  35 — 41.)  An  dieselbe  Nordlibanonslandschaft,  wo  ein  Theil  der  alten 
Thiniten-Faraönen  hausete,  bei  der  ,,  Ars  (arz)  Dhennieh",  dem  Cedem bezirk  von 
Dhennieh,  dessen  Kunde  wir  dem  unermüdlichen  Seetzen3)  danken,  der  sich 
einen  Sommer  lang  dort  aufhielt,  hat  sich  eine  Reihe  von  Ortserinnerungen  ge- 
knüpft, die  dem  Versuche  zur  Stütze  dienen,  im  Edensstrome  Feisön  nicht  bloss 
den  Tjfön-Orontes  zu  erkennen ,  sondern  auch  den  von  den  Zangen  gelehrter 
Geburtshelfer  so  arg  misshandelten  Behemöth-Leviathan  des  Jöbsbuches  mittelst 
eines  Kreuzschnittes  als  den  Kaiser-Strom  Nordsyriens  zur  Welt  zu  bringen.  Wir 
haben  keinen  Grund ,  dabei  den  Vorwurf  zu  türebten ,  als  ob  wir ,  den  Ernst  der 
Forschung  verleugnend ,  dieses  wunderliche  Ziel  mit  Wortableitungen  nur  so  im 
Spiele  zu  erreichen  gedächten ,  wieder  „reisige"  nordsyrische  Strom  selber  die 
schweren  Basaltkugeln  und  Lavablöcke  wie  Sandkörner  durch  die  Fluthen  seines 
Bettes  fortwälzt. 

Den  Auslegern  ist  es  mit  der  Behemöth  -  Leviathanstelle  des  Buches  Job*) 
bis  jetzt  nicht  besser  ergangen  ,  als  dem  alten  Hieronymus ,  dem  selbst  unter  der 
Aufsicht  oder  vielmehr  gerade  durch  die  falsche  Führung  soines  hebräischen  Lehr- 
meisters ausLydda  das  seltsame  Wunderthier,  sobald  er'sgefasst  zu  haben  meinte, 
stets  wieder  wie  ein  Aal  oder  eine  Muränenschlange  entschlüpfte.  Warum  kam 
er  nicht  auf  den  Gedanken,  gleichwie  Hege)  das  Sphinxräthsel  zum  Räthselsinn- 
bilde  des  ägyptischen  Geistes  selber  machte,  von  dem  östlich  vom  Kurdenschlosse 
gelegenen  Orte  Murrany  aus  die  Muräncnschlange  der  Orontesseen  s)  als  leben- 
diges Sinnbild  der  gewundenen  Orontes- Schlange  sogleich  beim  Kopf  festzu' 
halten? 

Darin  zwar  sind  die  Ausleger  einig,  dass  das  reisige  Thier  Behemöth  als  Ein- 
zahl zu  fassen  ist.  Auf  falscher  Fährte  gingen  sie  nur,  indem  sie  den  Leviatban 
als  ein  zweites  Riesenthier  daneben  laufen  Hessen ,  statt  beide  als  Namen  eines 
und  desselben  „Drachen"  (drakon  bei  den  Siebenzigern)  zu  nehmen.  Ganz  ohne 
Noth  aber  lassen  sie  ihn  Gras  fressen  .  gleich  dem  wahnsinnig  gewordenen  Nebu- 
kadnesar.  Denn  die  Textworte 6)  lauten:  ,, Siehe  doch  Behemöth ,  welchen  ich 
gemacht  habeneben  dir  hasir  kbaqar  jokel".  Die  letzten  Worte  haben  unsere 
Ausleger  in  der  Nachfolge  der  LXX  mit  „Gras  wie  das  Rind  frisst  erli  übersetzt. 
Aber  die  LXX  lasen  offenbar  „kbaqre  (für  baqrim)  akal",  da  sie  übersetzen: 


1)  Jesaiaa  49.  10.  35,  7:  ..die  Wataerloie  (Wutte)  wird  »um  Sumpf"  Qorin  Sure 
24,  39 :  ,,Der  Dunat  in  der  Ebene,  den  der  duratige  Wanderer  für  Waaser  halt  und  wenn  er 
hinkommt,  findec  er  niebta  !" 

2)  Diodorui  Siculua  l,  60.  (R el an d  ,  Palästina  972.) 
S)  Seetxen's  Reisen  I,  179. 

4)  Job  40,  10  bis  41.  ib. 

5)  Ritters  Krdkunde  XVII,  1004.  1201.  UäOB.  1617.  lol». 

6)  J6b  40,  10. 
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„Gras  gleich  Ochsen  frisst  er".  Statt  ,  kbaqre  akal"  können  wir  aber  die  Buch- 
staben des  Textes  mit  andern  Selbstlautern  versehen  und  vielmehr  „kibqare  okel" 
lesen.  Das  mit  „Gras"  übersetzte  „hasir"  kommt  im  Wörterbucbe  der  LXX 
auch  mit  der  Bedeutung  von  ,, haser"  (d.  b.  aule,  Gehöfte,  Hausflur,  Vorhalle) 
vor,  und  ,,boqer",  in  der  Mehrzahl  ,,bqarim",  h eiset  ,,die  Frühe".  Das  Wort 
„okel"  endlich  kennen  die  LXX  in  der  Bedeutung  von  „ön"  (Gemöge,  Kraft, 
Habe),  ja  einmal  ')  übersetzen  sie  geradeso  auch  das  hebräische  ,.behemah".  Die 
so  gelesenen  Textesworte  „kbaqre  okel"  bedeuten,  wie  „lbaqre  okel"  nichts 
anders,  als  ..in  der  Frühe  des  Gemöges  oder  der  Kraft  oder  Bereitschaft".  Die 
Stelle  besagt  also  vom  Behemöth  mit  dem  Zusätze:  „welchen  ich  zum  Vorhof  in 
der  Frühe  der  Bereitschaft  gemacht  habe''  nicht«  anders,  als  was  nachher  mit 
dem  Anfange  des  göttlichen  Bildens"  oder  dem  ,, Erstling  der  Wege  Gottes" 
bezeichnet  wird.  Verstand  aber  der  Verfasser  des  Jöbsbuches  den  Tyfön-Orontes 
unter  seinem  Behemöth-Lcviathan ,  so  trifft  diess  vollständig  mit  dem  thatsäch- 
licben  Verhältnis*  der  grossen  syrischen  Völkerbrücke  zusammen,  auf  welcher  der 
durch  den  Orontes  in  ihre  Ost-  und  Westhälfto  gespaltene  nördliche  Theil  den 
Vorhof  oder  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Bibellandes  bildete ,  das  den  biblischen 
Verfassern  bis  zum  Orontesquellengebiete  in  der  Breite  von  Horns,  Sefam  (Qalath 
Hosn)  und  Arqa  reichte. 

Die  Reihe  von  feinen  Anspielungen,  welche  uns  im  hebräischen  Text  bei  der 
Schilderung  des  Bebemöth-Leviathan  begegnen,  die  aber  selbstverständlich  der 
griechische  Uebersetzer  nicht  wiederzugeben  im  Stande  war,  wird  die  Richtigkeit 
unserer  Auflassung  nnr  bestätigen  helfen.  Sie  erstrecken  sich  vom  obern  Orontes- 
Lande  durch  das  vulkanische  Gebiet  (die  Harrah)  des  Äkkärgebietcs  am  Kebir- 
strome,  über  die  Ost-  und  Westumgebung  des  mittleren  Oronteslaufes ,  um  end- 
lich auch  auf  das  Mündungsland  des  reisigen  Stromes  einige  Streiflichter  fallen 
zu  lassen. 

Lässt  der  hebräische  Text  dem  Erstling  seiner  Gebilde  den  Erschatfer  das 
Schwert  (harbö)  reichen ,  so  beweist  die  Uebersetzung  der  LXX  durch  seine 
Engel",  dass  sie  im  Texte  vielmehr  , ,kerübajo"  (seine  Cherubim)  lasen,  und 
welches  passendere  Angebinde  hätte  Jahweb  seinem  Erstlinge  sogleich  bei  der 
Wiege  mit  auf  den  Weg  geben  können,  als  ,,das  Cherub",  das  dräuende  Flammen- 
schwert ,  das  dem  Orontesstrom  auf  seinem  ganzen  Laufe  rechts  und  links  fast 
nicht  von  der  Seite  weicht!  Uebersetzen  ferner  die  LXX  ,,zum  Spielzeug  seiner 
Engel",  so  lasen  sie  in  ihrem  Texte  nicht  das  heutige  „jaggesch",  sondern 
,,'ikkcs"  (Fussfessel  und  Armring  der  Frauen),  was  sie  auch  sonst2)  als  ,, Spiel- 
zeug" ansahen.  Ein  Spielzeug  für  Riesen  freilich  waren  diese  ,, Fussangeln"  für 
den  gewöhnlichen  Wanderer,  die  „das  Cherub"  in  Gestalt  von  Lava-  und  Basalt- 
blöcken meilenweit  über  die  Ebenen  am  Orontes  auszustreuen  liebte ,  um  diesen 
selbst  als  „ Ausstreuer  oder  Ausbreiter  von  Wehen"  (feischön)  erscheinen  zu 
lassen.  Wäre  indessen  die  beutigo  Lesung  „jagesch"  richtig,  so  klingt  uns 
darin  der  Name  des  im  Westen  vom  Orontes  bei  Hamah  gelegenen  Ortes  Gcrgcseh 
(Gergesäer  -  Ort)  ebenso  deutlich  an,  wie  in  den  ,,Vierfüsslern  des  Feldes" 
(LXX  des  Tartaros,  als  Uebersetzung  von  ,,saddeh")  der  beutige  Ortsname  von 
Seddeh  am  Nordwestufer  des  Emesener  See's  uns  entgegentritt,  welcher  durch  den 
Beinamen  ,,Qara  Schau"  (Schwarz-Rüster)  ebenso  dem  „fi-sü"  die  Ehre  gibt, 
wie  die  Siebenziger- Uebersetzung  durch  „Tartaros"  rechtfertigt  und  hiervon  ab- 
gesehen auch  einen  deutlichen  Fingerzeig  dafür  gibt,  dass  die  griechischen  Ueber- 
setzer  ganz  anf  der  rechten  Landschaftsfährte  waren. 

Eben  hier  in  der  Umgebung  des  Emesenersee's  war  zugleich  das  rechte  Ver- 
steck im  „Sumpf"  (bissah),  womit  zugleich  der  zwischen  Höms  und  Resthän  am 
Ostufer  des  Orontcsstroms  gelegene  Vulkankegel  Thell  Bisah  freundnachbarlichst 
begrüsst  wird.    Sucht  er  unter  Lotos-  oder  Sidr-Bäumen  Schatten  (sillö),  so  fällt 


l)  1  Mo«i»  34,  23. 
2;  Jetaiaa  3,  16. 
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des  Wanderers  Blick  anf  die  westliche  Marschgegend  der  Orontes-Hüleh,  wo  ihm 
der  Ort  Silah  zugleich  mit  dem  Thcll  Sikkin  begegnet,  damit  auch  das  Gehege 
oder  Dickicht  (sukkah)  an  den  Zaubernamen  des  Ortes  anklinge ,  wo  später  die 
Assassincn  ihre  Dolche  schliffen.  Bleibt  er  wohlgemuth,  wenn  ihm  ein  „Jarden" 
bis  an's  Maul  reicht;  so  gibt  die  Gewalt,  die  hier  ausdrücklich  der  Strom  aus- 
üben soll ,  ein  Recht ,  an  die  Apamener  Sumpflandschaft  zu  denken  und  nach 
syrischem  Gebrauch  des  Wortes  ,,jarda"  für  See,  den  dortigen  Seedrilling  zu  ver- 
stehen. Dort  ist  auch  des  Schilfs  und  Binsenwerkes  genug,  das  sich  ihm  um  die 
Nase  (af)  legt,  damit  diese  den  Namen  von  Apamea  (afa-mia)  als  „Wassernase" 
bezeuge.  Will  er  sich  nicht  binden  lassen,  wie  ein  Sperling  ($iför)  für  Kinder? 
So  mochte  Jemand  klagen,  der  auf  der  östlich  vom  Kurdcnschlosse  auf  der  Warte 
von  Sefür  stand  und  dem  Fluthendrange  der  Wasser  nachschaute,  die  sich  unauf- 
haltsam vorwärts  wälzen.  Denn  dort  hinauf  kehrt  der  Bebemöths  -  Schilderer 
zurück ,  um  bei  dem  Theilungsgeschäft  der  Föniker  mit  den  dornspitzen  Waffen 
(sukköth)  den  Leser  wiederum  an  den  „Sikkin-Berg"  der  Assassinen  zu  erinnern 
und  mit  „jehessü"  das  in  der  Südumgebung  des  alten  Sefam  (Kurdenschlosses) 
gelegene  Kezz-el  Chäss  oder  Khäss  anklingen  zu  lassen ,  in  derselben  Gegend, 
wo  die  kananäisrben  (fünikischen)  'Arqiter  in  biblischen  Zeiten  als  alte 
Grundbesitzer  (khäss)  und  Erbeigenthümer  ihr  Land-  und  Seeräubergeschäft 
betrieben  haben  sollen. 

Mit  den  Einzelheiten  der  nachfolgenden  Leviathanschilderung  nimmt  der 
Dichter  ebendorther  abermals  den  Ausgangspunkt,  um  in  neuer  Umschau  eine 
weitere  Reihe  von  Ortsanspielungen  auftauchen  zu  lassen.  Mit  dem  „Zuvorthun" 
(hiqdemany)  werden  die  ,, Berge  qedem"  und  das  Qadmusgebirge  wachgerufen, 
das  die  Orontes-Hüleh  im  Westen  überragt.  Mit  dem  „Vergelten"  (aschalcm) 
tritt  die  östlich  gelegene  Wüstenoase  Salemieh  der  alten  fönikischredenden 
Solymer  hervor,  und  ,,was  unterm  ganzen  Himmel44  (schamäira)  ist,  erinnert  den 
Leser  an  die  weite  Semäwah-Hochebene  der  alten  Araber,  die  im  Osten  das  Ge- 
sichtsfeld begränzt.  In  dem  festen  Schluss  (sagür)  der  Schilderreihen  heimeln 
den  Landeskundigen  die  Namen  der  beiden  Basaltschlösser  Seigär  (Larissa)  und 
Schoghr  (Seleukobelus)  am  mittlem  Oronteslaufe  als  ragende  Burgwarten  an. 
während  er  bei  den  „Zähnen  des  Schreckens"  (aimah)  unwillkürlich  ausrnfen 
wird  :  Ihr  Hörner  von  Hamftth  (bei  den  LXX  Aimath) ,  seid  ihr  auch  da?  Zum 
Ersätze  für  ihr  Cherübsdräuen  blinkt  aus  der  westlichen  Havilah -Ebene  in  dem 
„Nicht-Zertreiinbarsein"  (jithfardü)  der  Paradeisgarten  von  Deir  Ferdis  versöh- 
nend in  das  Bild  herein,  das  weiterhin  mit  den  leuchtenden  Fackeln,  den  sprühen- 
den Funken,  dem  Rauch  der  Nüstern  des  Riesen  auf  die  Pracht  dor  noch  in  ihrer 
Thätigkeit  begriffenen  Feuerkessel  des  Orontesgebietes  den  Blick  fallen  lässt,  um 
auf  das  dem  Ferdiskloster  benachbarte  Harb-Nefseh  (Seelenschwert  oder  auch: 
Schwert  des  Verzugs)  mit  dem  Finger  zu  weisen,  damit  der  Leser  wisse,  wo  die 
erzgegossene  Seele  (nefesch)  Leviathan's  begraben  liegt,  von  der  in  unserm  Jahr- 
hundert Hengstenberg  wissen  wollte,  dass  sie  zu  Ludwigsburg  am  Neckar  wieder 
jung  geworden  wäre. 

Aber  hart  wie  Stein  heisst  des  wirklichen  Leviathan  Seele  nicht  umsonst ; 
denn  das  Bild  des  untern  Mühlsteines  (felah),  dem  sie  verglichen  wird,  zeigt  uns 
zugleich  den  dortigen  Bauer  (feläh)  des  gesegneten  Hülehgartens.  Von  den 
Tagen  der  Fönikier  bis  heute  mussten  diese  leibeignen  Pflanzer  nur  als  Ambos 
für  den  Hammer  der  übermüthigen  Grundeigenthümer  dienen ,  welche  auf  den 
Nrtsairierbergen  sich  ihre  Frohnburgen  bauten.  Vom  alten  Seth  haben  sie  das 
Mahlen  auf  des  Armen  Mühle  gelernt,  jenem  Seth,  dessen  Hünengrab  anf  der 
südlichen  Vorhöbe  des  Qadmusgebirges ,  vier  Stunden  nördlich  von  der  Burg 
Safttah,  über  nackte  und  öde  Gebirge  ragt.  Und  ob  solcher  Erinnerung  versäumt 
es  der  Dichter  nicht,  vorm  Auffahren  oder  Sichwenden  (seth)  des  Riesenthieres 
mit  dem  steinernen  Herzen  die  Mächtigen  zittern  und  vor  Aengsten  ihr  Ziel  ver- 
fehlen zu  lassen.  Denn  ihre  eiserne  Wehr  gilt  ihm  wie  Häckerling,  ihre  Streit- 
äxte wie  Stoppeln.  Wie  sollte  ihn  der  Sohn  des  Bogens  (qescheth),  und  wäre  er 
der  Jäger  Nimröd ,  der  Sohn  Küsch's  selber,  zum  Fliehen  bringen?    So  spielen 
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„qescheth"  und  „qasch"  wenigstens  dem  Laote  nach  auf  das  Kasiosgebirge  und 
das  Küsch-Thal  im  Westen  des  nun  bereits  seiner  Kniebeugung  sich  nähernden 
mittlem  Oronteslaufes  an. 

Er  ist  tu  seiner  Wendung  gelangt:  ,, unter  ihm  sind  hadüde  heres"  (LXX 
scharfe  Obelisken) ;  eiserne  Brücke  (gischr  hadid),  bist  du  auch  schon  dagewesen 
in  den  Tagen  des  Jobsdichters?  Schwerlich  wohl  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  als 
Brücken-Veste  bei  der  Stromwende  ;  aber  als  Grenzmarken  (hadüd)  erhoben  sich 
schon  in  alten  Zeiten  die  Menge  der  kegelartigen  Hügel ,  die  wie  Obelisken  der 
Sonne  auf  der  ungeheuren  Weite  der  Antiochener  Ebene  aufsteigen ,  damit  die 
alten  Schiffer  sich  zurecht  finden  konnten ,  wenn  sie  in  der  durch  die  Finthen  der 
Bergströme  vom  goldreichen  Tauros  zum  grossen  Binnenmeere  gewordenen 
Umq-Ebene  nach  jenem  Golde  (harüs)  des  Meeres'1  suchten,  das  uns  die  Ueber- 
setzung  der  LXX  glücklich  gerettet  hat.  Achte  es  der  gewaltige  Leviathan  nicht 
höher,  als  den  unsäglichen  Koth,  der  nach  dem  Verlaufen  der  Wasser  den  Boden 
deckte !  Lasse  er  den  Abgrund  der  Tiefe ,  den  noch  jetzt  der  Antiochener  See 
inmitten  der  grossen  Ebene  füllt ,  aufkochen  wie  einen  Kessel !  Ziehe  er  die 
Wasser  des  ,, weissen  See's"  wie  Silberhaar  (sebah)  oder  wie  seine  Kriegsgefangen» 
schaft  (schibah)  in  sein  Strombett  mit  herein !  Auch  dieses  Gefolge  kann  die 
Kennzüge  seiner  heimathlichen  Antiochia-Ebene  nicht  verläugnen,  die  der  Levia- 
than-Orontes  jetzt  verlässt,  um  das  Myriandos-Meer  zu  seiner  Salben büchse  zu 
machen,  deren  Inhalt,  wenn  die  LXX  im  Hohenliede1)  „aschischah"  richtig  mit 
Salbe"  übersetzt  haben  ,  der  Stadt  Issos  ebenso  gut  den  Namen  gegeben  haben 
könnte,  wie  es  gewiss  ist,  dass  die  indisch  -  syrische  Nardensalbe  neben  andern 
köstlichen  Sachen  dieser  Gegend  nirgends  anders,  als  am  Busen  von  Myri-andos 
(indische  Salbe)  ihre  Heimath  gehabt  hat.  Der  Weg  von  den  Orontes-Mündungen 
bei  der  alten  Seleucia*)  nordwärts  ist  für  einen  so  guten  Schwimmer,  wie  ihn 
die  LXX  erscheinen  lassen,  so  weit  nicht,  um  diesen  Spaziergang  durch  den 
Tartaros"  (LXX)  der  , .schwarzen  Berge"  der  Alten,  Gebel  Mosa  der  Heutigen, 
nicht  noch  nebenher  mitzunehmen. 

Der  lange  Weg  ist  zurückgelegt  und  wird  immer  neu  zurückgelegt.  So  ist 
er  heute  noch,  wie  vor  Zeiten,  derselbe  Orontes-Leviathan  oder  Sutun-Tyfön,  der 
König  ,, aller  derer  die  im  Wasser  sind".  Indem  so  die  LXX  ihren  Text  wieder- 
geben, verstanden  sie  die  ,,ben£  schahaa"  offenbar  als  ,,bene  sch-haa,"  d.  h.  nach 
dem  arabischen  ,,khäs"  als  ,,Eigentbümer,  Grundbesitzer,  Vornehme,  Edle", 
im  Gegensaue  zu  den  armen  Frohnbauern  der  Niederungen.  ,,Im  Wasser  sein" 
heisst  dem  Morgenländer  so  viel  als  uns:  ,,in  der  Wolle  sitzen"  oder  ,,aus  dem 
Vollen  schöpfen".  Mit  den  ,, Söhnen  von  haa"  ist  aber  des  Dichters  Umblick 
zu  seiner  Ausgnn^äuarte  an  der  Nordgrenze  Israol's ,  zu  eben  jener  Hochwarte 
Kezz-el  Kbuas  im  Südosten  der  alten  Sefam  (Hösn-el-Akrad)  zurückgekehrt ,  mit 
deren  anspielender  Erwähnung  auch  die  allgemeine  Schilderung  des  Behemötb 
geschlossen  hatte.  Der  Spaziergang  auf  den  Wegen  Leviatban's  durch'»  nörd- 
liche Syrien  ist  vollbracht,  und  wir  befinden  uns  wieder  am  Eingange  des  grossen 
nördlichen  Vorhofes  zum  Moses-Erbtheil  IsraeTs ,  in  der  Gegend,  wo  der  ,,Zer- 
streuer  der  Kraft"  als  ,,feisch-ön"  d.  h.  nach  arabischer  Wortbedeutung  als 
,,Zob  der  Kraft"  (Kraft- Phallos)  im  Orontesquellenflusse  Nahr  Mutbraba  seinen 
,,zeneb"  (zob)  im  Cedernöl  von  Dhennieh  sich  gestärkt  hatte.  Die  keuschen 
Ohren  heutiger  Leser  werden  an  dergleichen  sinnlichen  Bildern,  die  der  Alltags- 
spräche  des  Morgenländers  so  geläufig  sind ,  als  sie  im  Urtexte  der  Bibel  in  offe- 
nem oder  verstecktem  Ausdrucke  fast  auf  jedem  Blatte  vorkommen,  billiger  Weise 
keinen  Anstoss  nehmen.  Im  Uebrigen  finden  unsere  Leser  das  Cedernöl  oder 
den  Cederntheer  (filhan  ars)  der  ägyptischen  Denkmäler  sowie  die  Kühe  von  Ars 
bei  Brugsch3)  ebenso  leicht ,  wie  die  Vorstellungen  der  Alten  von  der  grossen 


1)  Hoheslied  2,  5. 

2)  Ueber  deren  alten  Namen  r*ta\.  Ritter'*  Erdkunde  Bd.  XVII.  1238. 

3)  Brugech.  geographische  Inachriften  II,  40. 
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Mutter  Isis  als  der  Müth,  MAyth  oder  Mot  und  Methycr  bei  Creuzer")  zusammen- 
gestellt  sind. 

In  Bezug  auf  die  Gleicbsctzung  des  nach  der  Anschauung  der  Alten  von  Zeus 
niedergeschmetterten  Drachen  Tyfön-Orontes  mit  dem  biblischen  Drachen  Levia- 
than  möge  sich  der  Leser  folgende  Einzelheiten  vergegenwärtigen,  um  die  Gewiss- 
heit zu  haben,  dass  wir  ihn  nicht  auf  den  Flugsand  unsicherer  Vermuthungen 
oder  willkürlicher  Verknüpfungen  gestellt  haben.  Dass  Tyfön  auch  den  Namen 
Seth  geführt  hat,  wissen  wir  dnreh  Plutarch's  Zeugniss,  und  die  Denkmäler 
Aegyptens  bestimmen  dessen  Beinamen  apap  (der  uns  unwillkürlich  an  die 
t.nfdfim"  oder  Augenwimpern  des  „Lichtbringere44  Leviathan  gemahnt)  durch 
die  beigegebene  Schlange,  also  ebenfalls  als  den  Drachen  Tyfön,  wie  die  griechi- 
schen Schriftsteller3).  Auch  im  ägyptischen  Todtenbuche,  das  Lepsim»  heraus- 
gegeben hat.  wird  der  Kampf  des  Horns  und  des  Seth-Tyfön  dargestellt,  welcher 
letztere  hier  unter  dem  Namen  Baba  oder  Babi  auftritt.  Hierdurch  wird  der 
Name  Bebun  bestätigt,  den  uns  neben  Seth  auch  l'lutarch  von  Tyfön  über- 
liefert hat. 

Wichtiger  noch  ist  die  Thatsache ,  dass  des  ,,rothen"  und  „eselsköprigen" 
Tyfön  Heimath  nicht  das  Nilthal,  sondern  Syrien  ist,  wohin  ihn  nicht  bloss  die 
Griechen  durch  die  Gleichsetzung  mit  Orontes,  sondern  auch  die  ägyptischen 
Denkmäler  ihren  Seti  (Set)  selbst  als  ..neb  tha-Ser'4  (Herr  von  Syrien)  ganx 
richtig  gewiesen  haben.  ,,Roth  wie  Tyfön44  heisst  es  nicht  umsonst;  den  rotben 
Dammboden  der  verwitterten  Lava  kennt  nicht  das  Nilthal,  sondern  bloss  Syrien. 
Auch  der  „Eselskopfige44  wird  er  darum  nur  wegen  der  gleichen  rothbraunen 
Farbe  der  syrischen  Esel  heissen.  Gerade  im  Gebiete  des  obern  Orontes,  wo  sich 
die  weiten  Lavafelder  am  Kabircnstrome  (als  die  Harrah  von  'Akkär)  ausbreiten, 
tragen  die  Ortsnamen  Thell  Biby  oder  Bil>eh  unweit  der  Mündung  des  'Akkar- 
Stromes  und  Bibnin  im  Westen  vom  Thell  'Akkär  selbst  so  unverkennbar  das 
Bebön-  oder  Babi-Zeichen  Tyfön*  an  »ich ,  dass  wir  aus  diesem  Zusammenhang: 
auch  den  Namen  des  Ginnen-  oder  Dämonenthaies  im  Bezirke  von  'Akkar  unbe- 
denklich von  diesem  ,,Sutun  (Satan)-S£th'4  herleiten  dürfen.  Begegnet  uns  aber 
in  den  geschichtlichen  Denkmälern3)  für  Seth-Tyfön  auch  der  Name  Sutuch  oder 
Sutech,  mit  welchem  schon  die  Sesurtasen's  von  Theben  auf  ihren  syrischen  Feld- 
zügen zu  schaffen  hatten,  so  liegt  in  eben  derselben  Harrah  von  'Akkär,  zwischen 
den  Burgen  von  Safitah  und  'Akkär  im  Norden  vom  Kabircnstrome  hoch  zwischen 
Hügeln  das  Dorf  Suth  (Sutech )-el-'Afrit  (Dämonendach  oder  Dämonenterraase), 
um  dem  bösen  Tyfön  auch  in  seiner  Sutcchsgcstnlt  Zeugnis*  abzulegen. 

15)  Die  Huilah-Noth  der  Gelehrten.  (Zu  S.  43.)  Beim  Westrande 
des  Tyfön-Orontesbettcs  sind  wir  bereits  im  Vorübereilen  der  Hüleh-Landschaft 
begegnet,  welche  mit  ihrem  heutigen  Namensklang  als  Grossmutter  den  Namen 
der  ,, kleinen  Hülah44  (Hüilah)  aus  ihrer  Edens-Kinderzeit  nicht  verläugnen  mag. 
Die  gelehrte  Verlegenheit  hat  die  verzweifeltsten  Anstrengungen  gemacht,  von 
den  drei  Hüilah-Namen ,  die  in  der  Bibel  vorkommen,  wenigstens  Einen  mit  den 
übrigen  Edensangaben  in  eine  stichhaltige  Verbindung  zu  brintren.  Denn  das 
Buch  der  Ursprünge  kennt  einen  Aramäer,  einen  Kuschiten  und  einen  Jeqtaniden 
dieses  Namens  *).  Das  Heimathland  des  Aramäers  Hüilah  ,  die  Hrtleh-Marachen 
des  Jordanwiegenlandcs,  scheinen  nicht  zu  brauchen  zu  sein;  denn  was  hätte 


1)  Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Volker.  Dritte  Auflage.  ds37  fjj  II. 
139.331.  34«.  IV.  518.    Vergl  da*u  Stnc  h  a  n  Isthon  s  Fragment*    Kd.  Orelli  S.  1p. 

Plutaroh.  de  Itide  et  Osiride .  Ton  G.  Parthey  (18501  S.  101  und  tbi.  Lepeiue,  Chrono- 
logie I.  140. 

i)  Plutarch,  de  Iside  et  Osiride  cap.  49  und  6i.    Strahön  XVI,  7&3  f.  Reiniseh 
die  ägyptischen  Denkmäler  von  Miramar  S.  :.l  f.  *46.  «91.  *4V  314.  Brugicb,  geographische 
Inschriften  I.  87  f  l«t.  II,  «6  f.  19.    Lauth.  Manetbo  und  der  Turiner  Konigspapyrus  S.  US. 
Todtenbuoh  cap.  17  und  Bd. 

S)  Brimsen  a.  a.  O.  I.  M  87  f.  u?.  II.  U  f.  «9. 

4)  \  Mosis  10,  7.  «3.  «9. 
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Feisön  mit  den  Strömen  am  Fusse  des  Hermön  zu  schaffen?  Ein  küschitisehes 
Hüilah  hat  sich  für  diejenigen ,  welche  im  Küschiten-  (Aithiopen-)  Lande  des 
Gihön  das  (Neu-)  Aithiopien  im  obern,  nubischen  Stromlande  erkennen  möchten, 
•dort  ebenso  wenig  gefunden ,  bis  zu  guter  Letzt  noch  der  Poet  mit  dem  Himmels- 
schlüssel auf  den  Plan  trat. 

Durch  die  ägyptisch-gelehrte  Brille  hat  sich  nämlich  mit  der  kläglich  miss- 
verstandenen ehrwürdigen  Hieroglyfe  des  Möns  Veneria  einer  angeblichen  alt» 
ägyptischen  Goldguttin"  ,  der  guten  und  willfährigen  ,,Nub",  die  man  ehrlich 
genug  ist,  mit  der  ,, goldenen  Atrodite"  für  eine  und  dieselbe  zu  erkennen,  zu- 
gleich auch  im  heutigen  Nubien  ein  bis  in  die  Zeiten  des  grossen  Ramses  II. 
reichendes  Goldbergwerk  gefunden,  das  Brugsch  aus  der  Schatzkammer  des  Mr. 
Birch  sofort  zu  Buch  zu  bringen  keinen  Anstand  nahm.  Schade  nur,  dass  uns 
bereit«  der  nüchterne  Reisende  Burckhardt «) ,  der  ohne  die  gelehrte  Brille  des 
Mr  Birch  vor  fünfzig  Jahren  Nubien  bereiste,  mit  der  Nachricht  beschenkt  hat, 
<las  Gold  des  nubischen  Berges  Ölluqy,  wovon  die  Eingebornen  wie  die  arabischen 
Erdbeschreiber  so  viel  Wesens  machen,  sei  nichts  anders  als  der  gelbe  oder  tom- 
backfarbige  Glimmer,  den  der  Nil  in  Menge  mit  sich  führt.  Ob  der  grosse 
Ramses  sich  durch  den  Tombackschimmer  zu  einer  Bergwerksanlage  im  Gebel 
'Ol läqy  verleiten  Hess,  werden  wir  darum  als  eine  auch  durch  die  Gewährschaft 
■dca  Mr.  Birch  nicht  hinlänglich  verbürgte  Vermuthung  einstweilen  eben  dahin 
gestellt  sein  lassen,  wohin  so  mancher  andere  ägyptisch  -  gelehrte  Schwindel 
gebort. 

Genug  also,  dass  der  Vorschlag  von  Movers  *) ,  das  Eden  -  Hüilah  auf  gut 
Olück  eben  dorthin  an  die  ostafrikanische  Küste  zu  setzen,  ebenso  unerwiesen  ist. 
wie  Lassen's  Vorschlag ,  beim  biblischen  Goldlande  Eden's  an  das  nordindische 
Kämpila  zu  denken,  wo  die  Goldameiseti  wohnen.  MissgriflTe,  welche  leider  dem 
■Gelehrten  nicht  erspart  sind ,  dessen  Blick  durch  einseitiges  Forschen  befangen 
bleibt!  Und  so  scheint  für  den  jeqtanidischen  Hüilah  auch  nur  noch  Arabien 
übrig  zu  sein,  wo  freilich  für  ein  Dutzend  Hüilah's  sich  Platz  fände,  wären  nur 
Keisun  und  Eden  dort  unterzubringen.  Denn  dass  uns  die  arabischen  Erdbe- 
schreiber, die  doch  sonst  so  eifrig  darauf  erpicht  sind,  die  Heimath  ihres  Profeten 
2U  verherrlichen,  auch  nicht  mit  einer  Silbe  etwas  von  Arabiens  Goldreichthum 
zu  melden  haben ,  wäre  noch  eher  zu  verschmerzen ,  als  etwa  der  Zumuthung 
Gehör  zu  geben  ,  mit  dem  Dammbruche  von  Mariaba  zugleich  das  Verschwinden 
-eines  einstmaligen  arabischen  Feisun  zu  beklagen  und  mit  Sprenger  das  nord- 
arabisebe  Hochland  (Negd)  für  das  Paradies  der  Jeqtaniden  zu  halten !  Für 
Stammsitze  des  Jeqtaniden  Hüilah  könnten  allerdings  sowohl  die  beiden  in  nähe- 
rer oder  fernerer  Süd-Umgebung  von  Mekka  gelegenen  Chaulän  -  Orte ,  trotz  des 
wesentlich  verschiedenen  Namensklanges,  als  der  von  Niebuhr  am  persischen 
Meerbusen  aufgefundene  Ort  Hüilah  gelten,  wenn  sich  nicht  aus  dem  (von  uns  später 
beim  biblischen  Stammbaume  der  Jeqtanssöhne  zu  führenden)  Nachweise,  dass 
<ing  Hüilah  des  biblischen  Jeqtan  nicht  in  Arabien  zu  suchen  ist ,  die  zwingende 
Folgerung  ergeben  müsste,  dass  jene  arabischen  Ortsnamen  als  jeqtanidische  erst 
nach  der  Bibel  dorthin  gekommen  sind,  zu  der  Zeit  nämlich,  als  Uberhaupt  erst 
Söhne  Jüdah's  den  Geistessamen  Abrahams  nach  Jemen  trugen,  wovon  ebenfalls 
an  späterem  Platze  das  Weitere  sich  Hilden  wird. 

Nur  die  Ratlosigkeit  der  Edenssucher  mochte  für  das  Goldland  Hüilah  sich 
an  den  Strohhalm  des  am  avalitischen  Meerbusen  der  alten  griechischen  Seefahrer 
unterm  II.  Grade  nördlicher  Breite  gelegenen  Ortes  Züilah  halten.  Denn  dass 
•diesen  Plntz  der  arabische  Bibelüberset/er  im  Auge  gehabt  hätte,  indem  er  das 
Edens-Hüilah  mit  Züilah  wiedergibt,  müsste  auch  abgesehen  von  allem  Obigen, 


1)  Burckhardt,  travele  in  Nubia  (1819)  p.  15.  Reinlich,  die  ägyptischen  Denk- 
mäler in  Miramar  S.  106  und  193  (wo  der  Leeer  auch  die  Hieroglyfe  der  ,,go)dnen  Afrodita" 
findet,  mit  welcher  die  Denkmäler  zugleich  die  ägyptischen  Königinnen  wahrseiohaen  1). 
Brngeeh.  histoire  d'Egypte  (1866)  p.  150. 

t)  Movere,  das  phönixlscbe  Alterthum  (1819  ff.)  III,  S.  68  f. 
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schon  ans  dem  Grunde  bezweifelt  werden ,  weil  ihm  als  der  Feisön  der  Nil  gilt. 
Er  könnte  allenfalls  an  die  gleichlautende  Vorstadt  von  Qähirah  in  der  Meinung 
gedacht  haben,  dass  diese  in  ältester  Zeit  die  Stelle  der  heutigen  Araberstadt  ver- 
treten habe.  Und  so  verstanden ,  würde  auch  die  Behauptung  der  Dosthanjeh- 
Sectc  der  Samariter  einen  damit  zusammenhängenden,  wenn  auch  nicht  den  einzig 
möglichen  Sinn  haben ,  dass  vor  dem  Berge  Garizim  Gott  im  Lande  Züilah  ver- 
ehrt worden  sei.  Ebenso  gut  aber,  wie  diese  Gegend  des  Landes  Gosen, 
könnte  hier  auch  die  in  Müsch 's  Eroberungen  einbegriffene  Hüleh  südöstlich  vom 
hauranisclien  Hebrän  (dem  Hebron  der  Qeneziter-'Anezeh)  oder  die  znr  Zeit 
Joschüas  eroberte  Jordan-Hüleh  von  jenen  Samaritern  verstanden  worden  sein. 
Wo  lag  denn  aber ,  dürften  wir  schliesslich  fragen ,  jene  Hüilab  der  Amalcqiter, 
die  einst  Saul  von  II üi Iah  bis  Schur  oder  Sür  schlug1),  die  als  im  Angesichte 
Aegyptens  gelegen  bezeichnet  wird?  Also  gar  noch  eine  vierte  Hüilah !  In 
diesem  Dunkel  scheint  es  fast  keinen  Leitstern  zu  geben,  und  doch  wird  es  auch 
hier  licht,  sobald  man  die  biblischen  'Amalcqiter  nicht  bei  ihrem  arabischen 
Schwänze,  sondern  bei  ihrem  biblischen  Schöpfe  fasst!  Doch  auch  hierüber 
später ! 

16)  Der  Ilüilah-Zipfel.  (Zu  S.  45.)  Ohne  Grund  haben  unsere  ge- 
lehrten Schleppträger  des  Masoretischen  Bibeltextes  auf  die  mangelhafte  Kennt- 
niss  des  Hebräischen  bei  Hieronymus  gepocht.  War  sein  Wörterbuch  hebräischer 
Namen  auch  nicht  in  seinem  eignen  Garten  gewachsen  ,  so  haben  seine  sprach- 
kundigen Gewährschaften  wenigstens  in  der  Ableitung  des  „Hevilah "-Kamens 
den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  a).  Die  Hylaten  des  Plinius  und  die  mit  diesen 
zusammenfallenden  Chaulasioi  des  Dionysios  Pcriegetes')  mögen  indessen  ur- 
sprünglich nicht  nuf  den  heutigen  Hülehstrich  beschränkt  gewesen  sein,  wie  ihn 
der  Reisende  Ely  Smith  im  grössern  Reisewerke  Robinson's  mit  77  Ortschaften 
begrenzt  und  Burckhardt4)  wenigstens  in  seinem  südlichen  Theile  bereist  hat. 
Man  darf  diess  schon  daraus  schliessen,  dass  uns  das  ,,gute",  also  ohne  Zweifel 
,,Sagür"-Gotd  des  Hüilahlandes  nicht  bloss  im  Scheigar-  oder  Scheizärschlossc 
nördlich  von  Ilamäh,  sondern  auch  in  dem  noch  weiter  nordwärts  am  Orontes 
gelegenen  Schoghrscblosse  anheimelt.  Für  den  Edensschreiber  wird  vielmehr 
die  biblische  Huilah ,  um  welche  sich  ja  der  Feisön-Orontes  wenden  soll ,  auch 
wenigstens  bis  zur  Kniebeugung  des  Stromes  gen  Antiochia  gereicht ,  also  auch 
die  Apamener  Landschaft  in  der  Mitte  und  das  Küsch-Thal  im  Norden  in  ähn- 
licher Weise  mitumfasst  haben,  wie  bei  Polybios5)  der  Orontes  ,, durch  die  soge- 
nannte Amyke-Ebenc  hindurch  seinen  Lauf  vollendend  zur  Antiochia  gelangt", 
also  mit  dieser  griechischen  „Amyke"  die  heutige  Antiochia- Ebene  ,,el  araq" 
oder  ,,el  ämq"  mitumfasst. 

Warum  sollte  uns  darum  nicht  geradezu  das  griechische  ,,Anlün",  das  uns 
Polybios  durch  , .breiten  Platz  einer  bei  Bergen  laufenden  Schlucht'1  erklärt,  ab 
ein  nur  mit  griechischer  Endung  versehenes  ,,Euil-at"  oder  ,.Avil-at"  gelten 
dürfen?  Denn  wenn  das  Onomastikon  des  Eusebios  unter  dem  Worte  „Aulön" 
sagt ,  dass  dieser  noch  damals  übliche  Name  sich  nicht  bloss  vom  Libanon  her, 
sondern  „noch  weiter  von  oben  herab"  ziehe;  so  werden  wir  von  einem  noch 
jüngern  griechischen  Schriftsteller  belehrt,  dass  auch  bei  Antiochia  noch  von 
einem  ,, sogenannten  Aulun"  die  Rede  war0).  Sehen  wir  also  unbedenklich 
die  biblische  Feisöns-Ilavilah  (Euilat)  als  den  ganzen  Orontes- Aulön  der  Griechen 


1)  1  Samuelii  16,  7. 

8)  Hieronymi  Opera.  Ed.  Migne  (PariiiU)  II,  812.  814. 

8)  Pli  d  ii  Hirt,  natural.  V,  19.    Dionysius  Per  legetet  vi.  954  f. 

4)  Robinson.  Palästina  III,  935  f.  Bnrckhardt'a  Belsen  in  Syrien.  Hg.  ?on  Geae- 
niu»,  8.  «46  f.  J53  ff.  Vergl.  noch  Ptole  iiinoi,  Geogr.  V,  14.  Arrian,  exped.  Alexandii 
II.  18  ( Mariamine). 

6)  P  o  1  y  b  i  u  • ,  Histortae  V,  59. 

6)  Polybiue.  HUtor.  XI  ,  80.  Euaebii  Onom.  ed.  Parthey  peg.  80.  Malala» 
(Bonnae)  p.  200.  847. 
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an  !  Diesen  ursprünglich  weitem ,  über  die  Grenzen  der  heutigen  Orontes-Hüleli 
hinausgehenden  Umfang  der  biblischen  Huileth  bestätigt  auch  die  bei  Josefas  und 
im  Thargüm  Jonathan  auftretende  Uebersetzung  der  Jjüilnh  durch  Indike  und 
Hindiqy,  deren  Beziehung  auf  die  Antiochener  Ebene  sich  über  jeden  Zweifel 
sicher  stellen  wird.  Dem  in  weiter  südsyrischer  Ferne  wohnenden  Edensschreiber 
aber  mochte  sich  geraume  Zeit  nach  Salomon's  fönikischer  'öfirfahrt  nach  dem 
Sagür-Goldlande  «)  im  Nisibenischen  Syrien  die  ursprünglich  nur  dem  Orontes- 
thale  geltende  Hüilahlanrischaft  aus  ebendemselben  Grunde  bis  zu  den  blauen 
Vorhöhen  des  Taurusgebirges  hinausrücken ,  aus  welchem  sich  ihm  andrerseits 
das  Land  Kusch,  über  dessen  nördliche  Ausdehnung  der  Kasios  und  die  Kasiotis 
der  Alten  so  gut  wie  dns  heutige  Küschthal  keinen  Zweifel  lassen,  mit  Ausschluss 
dieser  fernen  Kasios  -  Nordhallte  hloss  auf  die  dem  Gihön  -  Leontes  westlich  zur 
Seite  liegende  südliche  Libanon-Hiiltte  beschränkte,  während  uns  trotzdem  noch 
im  Zeitalter  des  Augustus  der  Name  Kasios  auch  für  diesen  Libanonrücken  be- 
gegnet51). Leber  die  in  die  Breite  von  Hörn?  fallende  mosaische  Israelsgrenze 
hinaus  verlor  sich  dem  Sohne  Israels  der  Küschitennamc  und  blieb  nur  das  Wehen- 
land Irlüilah  übrig. 

17)  Das  Hüilah-Bdellion.  (Zu  S.  47.)  Wenn  eine  der  mittelalter- 
lichen Samaritersecten  wissen  wollte,  ihre  Väter  hätten  in  der  Vorzeit  im  Lande 
Züilath  Gott  verehrt,  so  könnte  dabei  gar  wohl  auch  an  die  Orontes  -  Hüleh  in 
jenem  ältern  weitesten  Umfang  gedacht  werden ,  wonach  sie  das  ganze  Orontes- 
Aulön  der  griechischen  Schriftsteller  deckte.  Könnte  doch  der  Name  aus  Zawy 
und  Kl  (Gott)  zusammengeschmolzen  sein  und  würde  dann  der  Name  „Zäwy- 
Gebirg' %  welchen  der  Ostorontesbergzug,  der  heutige  Gebel  Schahsäbü  zwischen 
Apamea  und  Rihän,  nebenher  an  seinem  südlichen  Theile  führt,  einen  passenden 
Anklang  darbieten.  Auf  demselben  Wege,  wie  in  die  dortige  nordsyrische  Gegend 
ein  Thell  Aiüb  (Jobsberg)  kommen  mochte,  konnten  auch  bereits  im  Altcrthumc 
die  Samenkörner  der  Erzvätersagen  dort  Platz  gefunden  haben.  Dem  weiten 
Mantel  der  Sage  gegenüber  ist  gewiss  das  Sprödethun  neuerer  Forscher,  die  der- 
gleichen Besitzergreifungen  nur  dem  arabischen  und  christlichen  Mittelalter  zuge- 
stehen wollen ,  ganz  am  unrechten  Platze.  Schon  im  Ptolemäerzeitaltcr  lassen 
griechisch-jüdische  Schriftsteller  den  Abraham  in  Fönikien  Krieg  führen,  warum 
soll  also  der  heutige  Name  des  dortigen  Adönisflusses,  Nahr  Ibrahim,  erst  aus  den 
Zeiten  der  Araber  herrühren  ! 

Auch  beim  Ht'iilab-Bdellium  sind  unsere  Bibelaosleger  über  ihre  eigne  Ge- 
lehrsamkeit gestolpert.  Uebersetct  in  Uebereinstimmung  mit  den  jüngorn  grie- 
chischen Uebersetzern  Aqnila,  Symmachus  und  Theodotion  die  lateinische  Bibel 
das  hebräische  „bdolah"  durch  bdellium-,  so  wusste  bereits  Plinius ,  dass  unter 
bdellium  arbor  und  lacnma  verstanden  wird ,  welche  letztere  in  umgewandelter 
Gestalt  als  jenes  ,, versteinerte"  Glanzharz  Elektron  (Bernstein)  in  den  j Ungern 
Braunkohlenbildungen  vorkommt.  Dasselbe  Bdellion  wird  in  den  Braunkohlen- 
lagern des  Libanon  noch  heute  mit  dem  uns  bei  Plinius  begegnenden  Namen 
Sandaraga  oder  Sandaracha  bezeichnet,  während  es  nn  einer  dritten  Stelle  des 
Plinius  unter  dem  Namen  Betuli  gemma  spukt3).  Findet  sich  nun  dieses  Glanz- 
harz als  Bernstein  im  Libanon  an  mehr  als  Einem  Platze  in  grossen  Stücken  in 
die  glänzend  schwarze  Pechkohle  eingesprengt,  so  hätten  unsere  Bibelausleger 
nicht  nöthig  gehabt,  dasselbe  so  umständlich  auf  seine  neptunische  Unschuld  zu 
prüfen,  wenn  sie  dabei  nicht  einmal  gewahr  werden  wollten,  dass  ja  das  ,, sanda- 
racha" des  Plinius  nichts  anders  ist,  als  das  mit  dem  hebräischen  ,,sch"  für 
„ascher"  (welcher)  anstatt  des  Artikels  oder  zur  Bezeichnung  des  Ursprunges 
versehene  griechische  ,,anthrax"  (Kohle),  womit  dieLXX  das  hebräische  Bdolah 


1)  Vergl.  unten  die  Nach  Weitungen  in  der  Note  18. 
i)  D  i  ony  st  u  ■  Perl«  ge  tos  ▼■.901. 

8)  Plinii  biet,  natural.  18.  18  f.  11.7.  84.54.  37,50.  Ritters  Erdkunde,  Bd.  XVII. 
IIS.  .',63.  (Saudaraya)  90/.  1*00  (Storexl.aiim;. 
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übersetzen.  Wer  wollte  eich  aber  im  doppelsprachigen  Syrien  wahrend  der 
Griechenherrschalt  über  derartige  Wortbildungen ,  wie  ,.s-andaracha"  ans  ,,sch 
und  antbrax''  wundern ,  wenn  uns  in  der  Mitchnah  und  bei  den  Rabbinen  chal- 
däisch  geformte  griechische  Worter  so  zahlreich  begegnen?! 

18)  Die  Nothanker  der  gelehrten  Öfirfahrer.  (Zu  S.  48.)  Wäre 
es  uns  zu  verargen ,  wenn  wir  diesen  rabbiniscb-cbaldäischen  Küster  oder  Schul* 
k  lapper  ,,sch"  oder  ,,»",  von  welchem  die  Bibelausleger  sogar  als  willkommener 
Geburtszange  bei  der  gelehrten  Entbindung  der  Braut  des  Hohenliedes  Gebrauch 
gemacht  haben,  als  den  Notbanker  benutzen  wollten,  um  die  von  den  griechischen 
Bibelübersetzern  zu  standigem  Gebrauche  vorgenommene  Verwandlung  des  hebrä- 
ischen ,,öfir4t  oder  ,,üfir"  in  ein  „Sofir"  oder  ,,Süfeir"  zn  erklären? 

Doch  leihen  wir  zuvor  den  Nothschüssen  der  gelehrten  öfirfahrer  eis  ebenso 
williges  Ohr,  als  vorlängst  den  Nothzeichen  der  Edenssucher! 

Freilich  war  es  nur  ein  abenteuerlicher  Einfall,  der  den  Kolumbus  im  Jahre 
1492  beschlich ,  in  seinem  Kleinspanien"  auf  der  grossen  Antilleninsel  Hairv, 
die  gerade  im  Westen  des  Credncr'schcn  Edensstromes  gelegen  ist,  das  Salomo- 
nische Öfirland  entdeckt  zu  haben ,  wofür  es  sogar  unter  den  Bewunderern  des 
grossen  Entdeckers  an  mancherlei  bibelgelehrten  Beweisversuchen  nicht  gefehlt 
hat.  Als  aber  die  Portugiesen  von  den  afrikanischen  Goldgruben  bei  Fura,  die 
sich  200  Meilen  weit  im  Westen  des  Kanales  von  Mozambique  finden  sollten,  der 
goldlüsternen  Welt  Kunde  gebracht  hatten ,  ^wollten  sofort  Hugo  Grotius  und 
Huetius  in  dem  dort  an  Afrika's  Ostküste  gelegenen  Sotala')  den  im  Kleider- 
Wechsel  der  Jahrhunderte  nur  etwas  veränderten  Namen  des  griechisch-biblischen 
Söfeir  wieder  finden.  Als  darauf  das  lebendige  erd-  und  thierkundige  Wörter- 
buch seiner  Zeit,  der  grundgelehrte  Bochart,  das  goldene  Bocksfell  des  biblischen 
Öfir  in  zwei  Hälften  gespalten  hatte,  blieb  seitdem  zwischen  einer  arabischen  und 
indischen  öfir  alle  öfirgelehrsamkeit  hangen  und  bangen.  Am  Schlimmsten 
fuhr  bei  dieser  Wablqual  der  goldne  Wjdder  (Sef ir)  selber ;  er  wurde  zum  Esel, 
der  nicht  zum  Futter  gelangte.  Denn  die  Hauptsache ,  das  Gold ,  wurde  nicht 
gefunden. 

Beim  Abwägen  der  Gründe,  die  für  das  Eine  oder  das  Andere  zu  sprechen 
schienen,  neigte  sich  die  Wagschale  des  gelehrten  Meinens  bald  westlich  bald 
östlich.  Durch  Niehuhr,  Gesenins,  Rosenmüller,  Seetzen  haben  verschiedene 
Striche  der  West-,  Süd-  und  Ostküste  von  Arabien  den  Vorzug  erhalten.  Warum 
sollten  die  fischessenden  Stoppelvölker  niedrigsten  Bildungsstandes,  die  noch  zur 
Zeit  des  grossen  Macedoniers  dort  in  ihren  Küstenhöhlen  hausten,  nicht  ebenso 
gut,  wie  der  grosse  Leviatban,  alles  Gold  derSandbächc  für  Nichts  geachtet  haben, 
wonach  die  angeblich  nachbarlichen  Homeiritenkönige  begierig  gestrebt  hätten  ? 
Dagegen  hat  die  Entscheidung  des  alten  Reland  für  Indien  zuletzt  in  Lassen*) 
einen  sprach-  und  geschichtsgelehrten  Vertreter  von  glänzendem  Ruf  erlangt- 
nachdem  bereits  ein  Landsmann  des  Mr.  Birch ,  des  Entdeckers  der  Sesostris- 
Goldbergwerke  bei  den  Mondgebirgen  Nnbiens ,  der  Franzose  Letronne  *)  ,  allen 
möglichen  Scharfsinn  für  don  nutzlosen  Nachweis  aufgeboten  hatte,  daas  für  die 
Ländervorstellungen  der  Griechen  seit  den  Tagen  des  makedonischen  Alexander 
Indien  bis  zu  Afrika's  Aethiopien  und  dieses  bis  Indien  gereicht  hätte. 

So  konnte  nun  in  Credner's  ,, biblischer  Erdansicht'4  der  Gihönsann  des 
Okeanos  -  Edensstromes  im  Süden  ein  afrikanisch  -  arabisches  Küschitenland  und 
von  Norden  her  derFeisönarm  ein  indisches  Hüilah  umspülen,  und  man  bescheidet 
sich  zugleich ,  auf  den  angeblich  einheimischen  Goldreichthum  Arabiens  weiter 
kein  Gewicht  zu  legen  und  öfir  als  blossen  Zwischenhandelsplatz  anzusehen,  wo 


1)  In  d«r  Nachfolge  beider  Minner  blieb  auch  noch  neuerdings  Quatrem^re  stecken 

(Memoire  iur  le  pays  d'Ophir.  im  Mem.  de  1'Instlt.  roy.  ist».  T.  XV,  8  pag.  S&O  ff.). 
*)  Lasten,  indische  Atterthumtkunde  I.  537  fT.  II.  558  ff. 

8)  Letronne.  Memoire  de  l'Insütut  Acad.  des  inscript.  et  beUea  lettre..  Tom.  X. 
pag.  i?0  ff. 
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ans  indischer  Flur  das  Gold  zusammengeflossen  wäre.  Es  bedurfte  noch  der 
volkswirtschaftlichen  Gefälligkeit  von  Albrecht  Roscher,  diesen  freundnachbar- 
lichen Bund  förmlich  durch  den  Hinweis  einzusegnen,  wie  die  hiram- salomoni- 
schen öfirfahrer  das  Afrikagold  von  der  zwischen  Südarabien  und  Indien  ge- 
legenen Insel  Dablaq  ')  holen  und  von  diesem  Handelsplatze  nach  Indien  zum 
Tausche  bringen  mochten,  um  nach  drei  Jahren  aus  der  reichen  alten  Hafenstadt 
Suparah  oder  Söfarah  (Schün-Ufer)  auf  der  Malabarküste  am  indischen  Meere 
mitSüfeirgoldc  reich  beladen  heimzukehren  und  auch  die  Geschenke  von  indischen 
Affen  und  Pfauen  nicht  zu  vergessen ! 

Damit  du*  freilich  Alles  so  passen,  sich  rttnden  und  alle  Missklänge  sich  aus- 
gleichen konnten,  was  hatte  dafür  der  gelehrte  Lassen  nicht  Alles  zuvor  über  die 
Wege  und  Stege  der  angeblich  aus  dem  rotben  Meere  von  Ailath-'Aqabah  kom- 
menden hebräisch  -  fünikischen  Reisenden  erwägen ,  was  von  möglichen  Veran- 
lassungen einer  so  auffallend  langen  Reise,  von  schlechten  Schiffen,  vom  Warten- 
müssen auf  Waaren  und  dergleichen  mehr  nicht  Alles  beibringen  müssen !  War 
es  zu  verwundern ,  wenn  unter  dem  Einflüsse  der  frisch  in's  Kraut  geschossenen 
Saat  der  neuen  indisch  Gelehrten  auch  für  den  alten  Ritter1)  die  öf  ir-Wagscbaale 
»ich  schliesslich  zu  Gunsten  Indiens  neigte? 

Und  doch  spukte  im  Hintergrunde  noch  das  schlimme  Zweifelsgespenst,  wie 
doch  in  jenen  alten  Tagen  das  indische  Hirtenvolk  der  Abhira  südöstlich  von  den 
Indusmündungen  in  einem  alles  Goldes  baaren  Lande  zu  dem  fabelhaften  Gold- 
reiebthume  gekommen  sein  sollte,  den  die  Öfirflotte  dorther  heimbrachte ,  da  ja 
Indiens  reiches  Goldland  nicht  dort,  sondern  weit,  weit  weg  im  Norden  von  Kasch- 
mir liegt3). 

Auch  mit  den  Affen  der  salomonischen  öfirfahrer  steht  es  bedenklich  genug. 
Umsonst  hat  die  Sage  so  sinnig  das  Bild  des  indischen  Vogels ,  des  Vogels  der 
Juno  hineingestickt,  um  die  Ehefrauen  daheim  für  die  Eifersucht  wegen  der  indi- 
schen Kebsweiber  und  ihrer  Brut  mit  den  schönen  Pfauenfedern  schadlos  zu 
halten!  Der  sprachgelehrte  Rüdiger4)  findet  die  Ableitung  der  angeblichen 
,,thukiim"  (Pfauen)  des  hebräischen  Textes  vom  malabarischen  oder  tamulischen 
,,tögai  oder  töghai4*  oder  vom  Sanskritworte  ,,sikhi44  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Und  wäre  sie  diess  auch,  so  hat  der  Vaticanische  Uebersetzer  der  Bibel, 
den  Tischendorf  mit  Recht  wieder  in  seinen  wohlbegründeten  Ehrenplatz  einge- 
setzt hat ,  in  seinem  hebräischen  Texte  s)  zwar  von  Gold  und  Silber  gelesen,  wel- 
ches die  hiramisch-salomonischen  öfirfahrer  heimgebracht  hätten,  aber  Nichts  von 
den  ,, Elefantenzähnen ,  Affen  und  Pfauen",  welche  die  Alexandrinische  Hand- 
schrift der  Siebenziger  als  der  Affe  des  heutigen  hebräischen  Textes  zum  Vor- 
schein bringt.  Die  Vaticanische  Handschrift  weiss  dagegen  nur  von  ,, gedrehten 
und  zugehauenen  Steinen",  die  wir  hillig  dem  biblischen  Verfasser  auch  belassen 
wollen.  Erst  in  der  entsprechenden  Stelle  des  weit  jüngern  Chronikbuches'8) 
hat  auch  der  ohne  Zweifel  noch  jüngere  Uebersetzer  der  Vaticauischen  Handschrift 
das Elfenbein  und  die  Affen44,  während  es  einem  alten  Abschreiber  auch  hier 
bei  den  ,, Pfauen44  so  wenig  geheuer  war,  dass  er  das  Texteswort  unübersotzt  als 
„thecheim44  stehen  lässt. 

Ohne  Zweifel  dachte  der  Vaticanische  Uebersetzer  der  Königsbüchcr  bei 
diesem  thecheim  (thekeim)  an  das  mit  den  gleichen  Wurzellauten  geschriebene 
arabische  Zeitwort  „thakka44,  welches  sowohl  ,, zu  Boden  werfen,  niederstrecken44, 


1)  Dem  Söfeir  des  arabischen  Bibelübersetcers  1  König«  9,  28.  mit  dem  Zusatxe  :  ,, wei- 
chet iu  Indien  gebort".  Nach  einem  einheimischen  koptlichen  Wörterbuche  ist  Soflr  der 
Ktoe  für  Indien,  und  auch  bei  Jesaias  IS.  1t  gibt  der  arabische  Uebersetaer  Sodr  durch  ,,el 
Hind"  (Indien)  wieder.  Boscher.  PtulemSui  und  die  Haudeltstrassen  in  Centraiafrika 
(1857)  8.  57  n. 

*)  Ritter  s  Erdkunde.  Bd.  XIV.  318— 4SI. 

S)  Lassen,  indische  Altertbumskunde  I.  6S8.  II, 

4)  Zu  Geseuius'  Thesaurus  linj  hebr.  pag.  I50i. 

51  l  Könige  10.  ii. 

6}  t  Cbrouik  ».  iO. 
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als  auch  „abhauen,  schneiden"  bedeutet  und  wovon  ,  .thftk"  derTättowirerheisst. 
Die  Pfauen  also,  das  wird  der  langen  Rede  kurzes  Ziel  sein,  haben  sich  mitsammt 
den  Affen  erst  zu  einer  Zeit  in  den  Bibeltext  eingeschlichen,  als  mit  der  nähern 
späten  Kenntnis  des  wirklichen  Indiens  auch  der  nach  dem  Westen  verpflanzte 
indische  Vogel  den  Bewohnern  Syriens  die  Bewunderung  seines  stolzen  Schweifes 
abnöthigte  und  man  das  ,,kef  oder  kif"  des  vaticanischen  Textes  nach  dem  die 
Affen  bezeichnenden  Sanskritworte  ,,kapiM  oder  dem  griechischen  ,,kepo»'4  in 
,,qöf44  verwandelte. 

Der  Zweifebzahn  nagt  endlich  noch  an  einer  andern  Masche  des  gelehrten 
indischen  Of  irnetzes ,  an  dem  angeblich  wegzeigenden  Namen  des  Stapelplatzes 
Dahlaq.  Dass  der  arabische  Bibel  Übersetzer  mit  dem  zu  dieser  seiner  Ueber- 
setzung  des  Sofir-  Namens  gemachten  Zusätze  an  die  zwischen  Südarabien  und 
Indien  gelegene  Insel  Dahlaq  wirklich  gedacht  habe,  wird  gerade  von  der  Seite 
her  erschüttert,  wo  wir  den  wirklichen  Weg  der  Ofirfahrer  finden  weiden.  Nicht 
als  ob  wir  geraeint  wären,  die  Heimath  der  Kebs- Weiber,  mit  welchen  die  Öfir- 
fahrer  während  der  dreijährigen  Reise  vorlicb  genommen  haben  mögen ,  in  dem 
bei  den  Orontesmündungen  gelegenen  Orte  Kepse  oder  Kabusy  wiederzufinden ; 
sondern  weil  sich  aus  dem  Zusammenhange  anderweitiger  Thatsachen  das  Orontes- 
mündungsland  unzweifelhaft  als  der  von  jenen  Doppelgängern  des  griechischen 
Jason  eingeschlagene  Weg  zum  Goldlande  der  ,,Syria  Nasib"  ergibt,  dürfen  wir 
der  Vermuthung  Raum  geben  ,  dass  im  Text  des  arabischen  Bibelübersetzers  ur- 
sprünglich statt  dahlaq"  vielmehr  „dahliz"  (Vorhof  nnd  Schlange)  gemeint 
gewesen.  Denn  Dahliz  heilst  bei  den  syrischen  Bauern  der  heutigen  Suedieb- 
landschaft  jene  fa>t  eine  Stunde  lange  Riesenschlange  eines  grossartigen  Tunnels, 
welcher  in  alten  Zeiten  bei  deu  Trümmern  deralten  Orontes-Seleukia  zur  Ableitung 
der  hochgestauten  Gebirgswasser  durch  den  Felsenberg  an  der  Küste  gehauen 
worden.  Ohne  Zweifel  bereits  von  den  alten  Perserkönigen;  denn  dihliz  (in  der 
Mehrzahl  dahäliz)  ist  ein  aus  dem  Persischen  stammendes  Wort ,  womit  diese« 
Riesenwerk  bezeichnet  wird.  Nehmen  wir  aber  die  entsprechende  Bedeutung  des 
arabischen  ,,dalmli-4'  (weit  und  leicht,  massenhaft)  zu  Hülfe,  so  würde dahlaq' 
sich  ebenso  nur  als  härtere  ägyptische  Aussprache  zu  erkennen  geben ,  wie  das 
ägyptische  ,,kös4'  für  das  syrische  ,,göz"  (Nussbaum). 

19)  D  erFels  desSöfirstromes  und  das  Sagör- Gold.  (Zu  S.  56.) 
Wunderlich  genug  sind  in  der  Tbat  solche  Namensrunen,  deren  Fingerzeige  für 
den  Wanderer  durch  das  geschichtliche  Dämmcrungsfeld  der  Sagen  so  oft  schon 
zu  richtigen  Wegweisern  geworden,  um  zu  den  Müttern  zu  gelangen  !  Am  Ende 
wird  gar  der  alte  fönikbch-pelasgische  Argonautenfahrer  zum  goldenen  Widder- 
(Sefir-)  FeHe  den  gleichen  Weg  durch  die  Orontes •  Mündungswasser  genommen 
haben,  wie  die  biblischen  Ofirfahrer!  Warum  sollte  nicht  des  „Aesön  (?  f-eisön, 
?  Asy-Orontes)  Sohn"  Jason  in  dem  vorgriechischen  Namen  der  „Altstadt" 
(jesebänah)  von  Stleukia  begraben  liegen  können,  um  nach  so  vielen  Jahrhun- 
derten, da  auf  den  Ruf  der  Posaune  alle  Gräber  des  Alterthums  der  Forschung 
ihre  Todten  herausgeben  sollen,  auch  dieTbatsache  aufzudecken,  dass  die  ,,Aia" 
des  goldnen  Vliesses  nicht  südlich  beim  Kaukasus,  sondern  als  die  assyrische 
Aia1)  der  Bibel  im  Süden  des  Goldriesen  Taurus8),  in  der  nordsyrischen  Kolchis 
des  Faradh  Sesostris  zu  suchen  ist ! 

Der  Widder  (sefir)  freilich,  um  dessen  Fell  es  den  Argonauten  galt,  mag 
sprachlich  mit  dem  Öfeir-  oder  Söfeirstrome  der  Antiochia- Tiefebene  nichts  zn 
schaffen  haben ,  ohne  dass  uns  darum  seine  Wegspur  im  nördlichen  Syrien  ver- 


1)  Eneebii  Onomastiken,  ed.  Partbry.  p.  «0. 

8)  Ueber  dio  Führte  van  der  Hardt'«  und  CalmeU  verftl.  Geaeniua'  Nacbwaiaangan  io 
der  Halliaoben  Kncyklop.tdie  III.  Seot.  IV.  Bd.  8.  201  ff.  Eutropio»'  pbrypieebe  Üol<Jflu*v 
finden  «ich  Kutroptut  II,  if»  ff.  Der  Armenier  eemitieebe  Herkunft  bereuet  KtrabAa  I.  p  <«. 
XVI.  p.  TfH. 
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loren  ginge,  wo  uns  die  Goldkörner  der  Dedebä- Araber  ebenfalls  begegnen 
werden  «). 

Denn  freilich  ist  auch  in  der  Bibel  nur  von  Goldkörnern  die  Rede.  Hei 
Job  (28,  6)  wird  das  hebräische  ,,öfrath  zahah44  von  den  LXX  durch  ,,Gold- 
schuit"  übersetzt.  Ebenso  weiss  der  gelehrte  Weiss  Wäscher  und  Hellfärber  der 
schmutzigen  Wäsche  des  allerchristlichsten  Kaisers  in  seinem  Onomastikon  3)  bei 
dem  cilf  Tagereisen  vom  Horeb  entfernten  Orte  l)i-zahab  oder  Kata-ta-chrysea 
nur  von  Goldkörnern  zu  melden,  von  welchen  die  Berge  bei  der  Wüste  voll  seien. 
Und  von  arabischer  Halbinsel  oder  auch  nur  von  Arabien  überhaupt  ist  dabei 
keine  Bede.  Der  Staub  oder  Schutt  (dfer)  des  Goldes  wird  (Job  28,  16)  von  den 
LXX  ohne  Weiteres  mit  ,,Gold  Söfir44  übersetzt.  Cnd  den  ,, Felsen  des  Nahal 
Öfir  oder  Söfir44  in  der  Stelle  Job  22,  24  werden  wir  berechtigt  sein,  in  der  gegen 
Babylon  gerichteten  Rede  des  Jesaias  (18,  12)  wieder  zu  erkennen,  wo  er  den 
Machthabern  zu  Gemüthe  führt,  dass  der  Mensch  mehr  gelte,  als  ,,der  Stein,  der 
in  Sütir44.  Ist  doch  vom  „Killis"- Kalkfelsen  der  „Chaldäerhügel"  (ThellKhalid) 
so  weit  nicht  entfernt ! 

Die  auffallende  Thatsache,  dass  deröflrname  in  dies  erForm  nur  im  heutigen 
Bibeltexte  und  bei  denjenigen  alten  Uebcrsetzern,  die  die  Schleppe  der  Masorcten 
tragen,  der  durchgängige  ist,  in  der  griechischen  Bibel  dagegen  stets  mit  dem 
Anlaute  Söfir.  Süfir,  Sftfeir,  Söfira,  Söfeira,  Söfara  uns  begegnet,  rechtfertigt  im 
Hinblick  auf  die  noch  heute  im  Antiochenischen  Syrien  geläufige  Bezeichnung 
,,Sü44  für  ,,Fluss44,  zugleich  mit  dem  ,,üfir-  oder  Söfirs trom"  des  Jöbsbuches 
die  Ursprünglicbkeit  des  griechischen  Namensklangs ,  dem  masoretischen  gegen- 
über. Dürfte  aber  ,,Sü  odei  So11  für  die  erweichte  alexandrinische  Aussprache 
des  dem  hebräischen  ,,di  odor  du4'  entsprechenden  arabischen  ,,dü  oder  dsü44 
(Herr,  Besitzer,  Fundort  von  etwas)  gelten;  so  würde  sich  für  den  zweiten  Be- 
standteil des  Namens  die  Ableitung  vom  hebräischen  „für"  (zerbrechen,  zer- 
spalten, erschüttern)  nahe  legen,  dessen  Wurzel  uns  im  arabischen  „fauar  oder 
fauärah"  (springend)  vom  ,,  Wassersturz  oder  Sprudel44  gebraucht  begegnet.  Der 
Hifilfonn  ,,hefir  oder  hafir44  aber  gibt  das  Wörterbuch  der  LXX  die  Bedeutungen 
wegbewegen ,  zerstreuen ,  nicht  bleiben ,  verändern44.  Damit  kann  ebenso  gut 
auf  das  in  seinem  Bette  Geröll  vom  Gebirg  fortführende  Wasser  der  Gebirgsströme 
hingedeutet  sein,  als  ,,Sü-fir  oder  Sü-feir44  einen  sich  zerstreuenden  oder  ver- 
ändernden ,  sein  Bett  wechselnden  Fluss  bedeuten  mag.  Dass  diess  mit  den  Ge- 
wässern der  Fall  war.  die  dem  Fcisön-Orontes  von  Norden  her  zuströmen,  ist  durch 
den  Geschichtschreiber  der  Bauten  Justinians  verbürgt3). 

Dass  sich  bis  heute  die  Bibelausleger  bei  der  öfirfahrt  des  Jerusalem-Königs 
Jösafat,  dessen  Gelüste  nach  dem  ,,Brucbgolde4<  so  kläglich  in  die  Brüche  von 
Gasiön- Gaber  fielen,  mit  der  gekünstelten  ,, Erledigung  des  Vasallen- (nasib) 
thrones  von  Edom44  behelfon  mochten,  ohne  das  Kolumbus-Ei  des  Vaticaniscben 
Textes  der  LXX  auch  nur  eines  Blickes  zu  würdigen,  geschweige  dasselbe  auf  die 
Spitze  der  ,,Syria  Naaib44  zu  stellen,  wie  es  sich  gehört,  war  Denen  freilich  nicht 
zu  verargen,  die  wohl  aus  ihrem  Byzantiner  Stefanos  von  einer  ,, jenseits  des 
Tigrcs44  gelegenen  Nisibis  wussten,  aber  diessmal  ihren  JoseTos  ganz  ans  den 
Angen  verloren  hatten,  der  seine  Judenstadt  Nisibis,  mitsammt  seinem  ,, Lande 
Nisibis44,  vom  Eufrath  umströmt  sein  lässt4)  und  dabei  dieselbe  ,, römische 
Nisibis44  im  Auge  hat,  von  der  auch  Strabön  und  Polybios  reden.  Wie  hätte 
ihnen  gar  die  Ahnung  aufgehen  mögen ,  dass  auch  die  von  Stefanos  aus  Byzanz 
aus  altern  fonikisch-griechischen  Quellen  angeführte  Nisibis  ,, in  der  Gegend  jenseits 
des  Tigrcs44  keine  andere,  als  dieselbe  alte  Wcsteufrath  -  Nisibis  der  Römer  ist, 
die  für  die  Syro-Föniker  jenseits  d.  h.  nördlich  des  mit  hebräischem  Anlaute 


1)  Siehe  die  nachate  Note. 

8)  Euaebii  Ouom&ttikun,  ed.  Partbey,  p.  254. 

3)  Prooopiue  de  aedifleiia  II.  10. 

4)  Stefano«  By«.  u.  d.  W.  Nieibie.  Joaefoa  AltertbQmer  18,  9,  1.  SO,  3,  3. 
Strabön  XVI,  747.    Po  ly  b  i  ot  V,  396. 
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Sagür,  mit  chaldäischem  dagegen  Thagür  (Tigres)  klingenden  Goldstromes  ist, 
woher  durch  Hiram's  oiter  wiederholte  öfirfahrten  Salomo  das  ,,Sagür-Gold4-  für 
den  Tempelseckel  bezog. 

Wie  in  aller  Welt  konnte  aber,  im  Angesicht  aller  der  vorgeführten  Unt- 
schen nnd  Fingerzeige  seit  dem  Alterthume,  der  für  die  Biklnngsverhältnisse  der 
grossen  syrischen  Vüikerbrucke  so  nichtige  Kern  dieser  öfirfahrten  der  Föniker 
ans  seinem  landesgcschicbtlichen  Verbände  so  ganz  herausgerissen  und  in  so 
blaue  Fernen  verschoben  werden,  dass  man  in  das  Salomonszeitalter  eine  „ruhm- 
volle homeiritische  Vorzeit44  Jemens  hineintraumen  und  sich  einen  grossartig- 
ältesten  Handelsverkehr  zwischen  den  Küsten  der  ostafrikanischen  wie  der  süd- 
arubischen  Fischesser  und  der  Hirtenstamme  des  südlichen  Indiens  vorspiegeln 
mochte,  während  nachweislich  erst  seit  den  Erschütterungen  der  Perserherrschaft 
Südarabien  wie  Indien  (und  vorerst  noch  nicht  einmal  das  südliche)  in  den  ge- 
schichtlichen VOlkerverkehr  der  alten  Welt  eintraten? 

Der  verhängnissvolle  Missgriff,  der  solchen  gelehrten  Schwindel  zum  Vor- 
schein brachte,  hängt  bereits  am  falschen  Ausgangspunkte  der  Ofirfahrt.  Man 
nahm  jenes  Äsiön  (Gasiön)  -  Gaber,  das  bei  Ailuth  (Ailath)  am  Rande  de* 
ausser« ten  Meeres14  (womit  richtig  die  LXX ')  das  nordfönikische  Meer  bei  der 
Israelsgrenze  überm  Nordende  Libanons  bezeichnen)  lag,  bei  der  trüh  begonnenen 
Verwirrung  über  das  zweideutige  ,,rothe  [d.  h.  auch  s.  v.  a.  ionikische]  Meer", 
für  die  weit  jüngere  ruinische  Ailah  im  Norden  des  'Aqabah-Ailagolfes  ,  wo  doch 
niemals  ein  Schiff  gebaut  worden  sein  konnte ,  da  es  dort  weder  Schiffsbauhoh, 
noch  Eisen  und  Theer  gab  und  da  dieser  stürmische,  gefährliche  Golf  noch  heute 
aller  Schifffahrt  widerstrebt.  Von  diesem  verhängnissvollen  Wahne  schleppte 
sich  Glied  für  Glied  die  lange  Kette  des  Missverstandes  fort.  Die  nordsynseben 
Küschiten  der  alten  Israelsprofeten  mussten  sich  nach  den  blauen  Mondbergen 
beim  obern  Nil  versetzen  und  in  die  Sandwüsten  und  Harrah's  von  Yemen  lange 
vor  den  Zeiten  Sanherib's  und  Peammetich's  verschleppen  lassen,  in  welchen  der 
aus  «einer  Libanonsburg  verdrängte  alte  Held  Tharraqah  am  obern  Nil  seine  Hand 
aufrichtete.  Die  Küschitenfreundin  Solomons  musste  sich's  gefallen  lassen,  ihres 
Sabäsitzes  im  Weihrauchgebirge  (Libanon)  Syriens  beranbt  zu  werden ,  um  den 
Verlust  des  kostbaren  Fichtenzapfens  unterm  Myrthenberge  ihrer  syrischen  Jugend- 
heimath bei  den  Wassern  von  Mariaba  zu  betrauern.  Wie  aber  die  alte  syrische 
Welt  in  der  Nacht  des  Mittelalters  so  ganz  auf  den  Kopf  gestellt  wurde,  das 
mögen  die  Götter  Syriens  Denen  verzeihen,  die  es  verschuldet  haben.  Denn  das* 
bei  allem  Reichthume  überlieferten  Stoffes  die  gelehrte  Of  itforschung  so  unglück- 
lich sein  nnd  so  unausgiebig  für  eine  endgültige  Entscheidung  bleiben  konnte, 
diese  auffallende  Thatsache  rindet  doch  nur  zum  Theil  ihre  Erklärung  in  der  frü- 
heren Unbekanntschaft  mit  den  erst  seit  unserm  Zeitalter  reichlicher  rli essenden 
Ergebnissen  der  Reiseforscher,  —  Ergebnissen,  die  selber  noch  so  jung  und  un- 
vollständig sind ,  dass  man  bis  heute  noch  auf  ein  dem  Stande  der  Erdkunde  von 
Syrien  entsprechendes  genaues  und  getreues  Kartenbild  der  den  mittlem  nnd 
untern  Oronteslauf  begrenzenden  Landschaften  zu  warten  hat. 

20)  Die  nord syrische  Indikc  und  des  Goldmannes  Salben- 
büchse. (Zu  S.  62.)  Glücklicher  Weise  hindert  uns  diess  nicht,  den  Schleier 
von  der  räthselhaften  ,,Indike44  2)  zn  heben  und  die  Argonauten  -  Kolchis  eben- 
dahin zu  verweisen ,  wohin  nach  dem  Zeugnisse  der  Nilthnlsdenkmüler  Ramses- 
Sesostris  wirklich  gekommen  war,  in  die  nordsyrische  Kolchis-CbalkU  bei  Aleppo. 
Kein  ,, schwarzes  Meer'4  zwar  finden  wir  hier,  das  seines  Namens  Omen  verleugnet, 
wohl  aber  im  vulkanischen  Rothlande  heutiger  Tage  den  ,,rothen  Wiesensee ■* 
(Merg-el-ahmar)  als  eine  jener  Namensrunen ,  worin  die  Aruber  so  häufig  statt 
der  „schwarzen  Berge44  der  Alten  dem  im  Laufe  der  Zeit  durch  Verwitterung  in 

1)  1  Könige  9.  2«.   Vergl.  Eueebii  OnomMtikon,  ed.  Parthey.  p.  Ii. 

2)  Joeefo»  AltertbUmer  I,  6,  4.  VIII,  6,  4.  Kuaebil  Onomastikon,  ed.  Partbey.  p.  1»4. 
276.  348.  350.  378.    H  i  e  r  o  o  I  i  ■  Synecdemua,  ed  Partbey.  p.  141  und  «72. 
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fruchtbares  Rothland  umgewandelten  schwarzen  Lavaboden  die  Ehre  des  Zeitenfort- 
schrittes sicherten.  Der  alte  Bock  (aefir)  ,  der  in  grauer  Vorzeit  den  'Enaqskin- 
dern  der  Aleppoebene  seine  Basaltbrocken  und  sein  Lavagespei  entgegen  schleu- 
derte ,  rouss  schon  lange  des  Stossens  müde  geworden  sein.  Denn  die  alte 
Kyklopenburg,  die  auf  dem  Vulkankegel  vonSefiry  (Sefireh)  thront,  verräth  durch 
ihren  rohen ,  aus  mörtellos  übereinandergehäuften  Trappblücken  ')  gefügten  Bau 
ein  über  Hesiod's  und  Homer*«  Zeiten  weit  hinausragendes  Alterthum.  Kein 
Wunder,  dass  sich  ihm  das  Fell  allmählich  roth  färbte,  nach  dem  es  die  aben- 
theuerlustigen ,  kriegerischen  Minyer  des  pelasgiach-fönikischen  Heldenzeitalters 
der  Hellenen  gelüstete. 

Das  Land  ,,Aia44,  dem  die  Argonautenfahrt  galt,  lag  den  Zeitgenossen  He- 
siod's und  Homer's  noch  in  einer  so  gänzlich  unbekannten  Ferne,  dass  selbst  der 
Dichter  Mimnermos  in  Solon's  Jugendtagen  nur  so  viel  davon  wusste,  dass  dort 
Helios  stets  von  Neuem  das  Haupt  sich  mit  Strahlen  bekränze'-1).  Also  im  fernen 
Osten,  woher  ja  überhaupt  über  Fönikiens  Küsten  der  pelasgisch  -  hellenische 
Sagenwind  wehte.  Der  Kolcbis  am  schwarzen  Meere  wurde  erst  weit  später,  nach- 
dem das  Bocksfell  längst  wiederholt  von  assyrischen  und  chaldäischen  Eroberern 
getheilt  worden  war,  die  unverdiente  Ehre  zuTheil,  für  die  ,,Aia"  der  Argofahrer 
zu  gelten.  Die  Griechen  zur  Zeit  Homer's  kannten  dort  kein  Kolcbis  und  kein 
Gold.  Erst  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  waren  ihnen  dio  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  bekannt,  und  als  des  Apollonius  von  Rhodos  Argonauten- 
gedicht jung  wurde,  waren  die  Mittel  nicht  mehr  vorhanden,  um  den  falschen 
Punkt  zu  verbessern .  wohin  eine  chimärische  Erdkunde  das  Jasonsziel  gerückt 
harte. 

Unserer  heutigen  Kenntniss  des  nordsyrischen  Landes  stehen  diese  Mittel  zu 
Gebote,  um  diesem  mit  der  Öfirfahrt  zugleich  die  Ehre  der  Argonautenfabrt  zu 
sichern.  Dem  Sänger  der  Irrfahrten  des  Ulysses3)  danken  wir  die  Andeutung 
der  Wegspur  der  engen  Strasse  bei  dem  vom  ,,  Feuerorkane* 4  gepeitschten  Klippen- 
ufer des  Meeres ,  durch  welche  ,,Argo,  die  allbesungene,  zurückgekehrt  vom 
Aetes44.  Die  Irrfelsen 44  der  engen  Strasse44  liegen  im  Norden  der  Phasis- 
Orontesmündungen  an  der  Myriandus-  oder  Issusbucht,  wo  sich  durch  den  vulka- 
nischen Amanusrücken  in  der  Richtung  der  heutigen  Orte  Merkes  und  Bagras 
zwischen  vulkanischen  Basalttrümmern  der  enge  Pass  hindurchzieht,  den  die 
Alten  das  Aroanus-  oder  kilikische  Thor44  nannten4).  Dort  liegt,  durch  einen 
wilden  Basaltfels  vom  Meere  geschieden,  als  einziger  Durchgängig  an  der 
Küste  zugleich  ein  aus  rohen  Basaltfelsblücken  in  der  Weise  kyklopischer  Mauern 
aufgerichteter  Thorwegsbogen ,  heutzutage  das  ,, Schwarz-  oder  Eisenthor44  ge- 
nannt, unter  welchem  nördlich  dicht  am  Meere  eine,,  Muthakh"  genannte  Trümmer- 
stätte uns  die  Spur  des  Widderfelles  zu  verrathen  scheint ,  sobald  wir  nur  (wie 
Athur  und  Athuria  für  Assur  und  Assyria)  den  Namen  Mutbakh  als  chaldäischen 
Laut  für  das  hebräische  .,Mosoch'4  (Mesech)  gelten  lassen  wollen,  welches  im 
Samaritischen  ,,Fcll4'  bedeutet. 

Und  wenn  an  der  gegenüberliegenden  kilikischen  Küstenbucht  Ayas  an  daa 
Aia-Land  der  Argofahrer  erinnert,  warum  sollte  nicht  die  an  der  syrischen  Küste 
gegenüberliegende  Stadt  Bajtts  im  Norden  jenes  ,, kilikischen  Thorwegs44  nebst 
dem  unter  dem  Namen  ,,Alt-Ras-Bajas44  in's  Meer  vorspringenden  Felsenrücken 
als  ein  einstmaliges  Beith  Ajäs  (Haus  Ajäs)  gelten  dürfen,  da  uns  der  gleiche  aus 
,,Beith44  verkürzte  Anlaut  in  unzähligen  syrischen  Ortsnamen  begegnet?  Wenig- 
stens steht  solcher  Gleichsetzung  der  Umstand  nicht  im  Wege ,  dass  die  Römer 
an  der  Stelle  dieses  Bajäs  (Beith  -  Ajäs)  ein  ,,Bajä14  hatten5).    Mit  demselben 


1)  R  t  tt  ei'i  Erdkunde  XVII.  1693  f.  1703  ff. 
9)  Straböo  I.  67. 

3)  OdyMM  XII.  61  ff. 

4)  Rlttor'a  Erdkunde  XVII.  1837.    Bartlett'i  Syria.  Tom.  III.  Ub.  69  (CiUcian 

5)  Itinerarlum  Hierosolymitanum,  ed.  Partbey,  p.  27«. 


4* 


.J.iaoii  io  der  riordsvrischen  Colchis. 


Fortuchritte  des  Zeitenzahnes,  der  die  ..schwarzen"  Berge  der  Alten  mit  dem 
.„rothen*4  TnfF- Boden  der  Araberzeit  bekleidete,  konnte  da,  wo  einst  an  der 
Meeresküste  der  Feuerorkan 4  4  die  Finthen  peitschte,  nachher  Poseidön's  milde 
Hand  Heilbäder  eröffnen. 

Doch  mit  noch  festern  Banden  hängt  sich  das  Aia-Land  der  Argo  dem  nord- 
syrischen Amanns  an  die  Küstenfersen !  Was  wäre  denn  der  Zeus  Lnrystio*  oder 
Fvxios  anders,  als  der  Kasios-Agreus-Zeus  ,,el  fystios44  d.  h.  Feisön  mit  griechi- 
scher Endung?  Was  Fyxios  anders  als  , ,fi-  (Mündung)  Axios44.  mit  welchem  ja 
die  Apamener  Münzen  uns  den  „'Ä^y^-Orontes  vorführen?  Und  wenn  die  LXX 
ei»a  den  Namen  ,,Af-  (Nase,  Angesicht)  el  'Asy44  in  griechischer  Zunge  wieder- 
zugeben hätten,  würde  ihnen  im  Hinblick  auf  Bosra-Bostra  oder  Me»reim-Me»treim 
derselbe  anders  gelautet  haben,  als  ,,eLafysty44 ? 

Aber  der  Herrscher  der  Kolchier  in  der  syrischen  Chalkis  (Qinnesrin ,  im 
Nordosten  von  Sefiry),  des  Sonnesgottes  Sohn  Aietes  oder  Aetes  (von  Aetos, 
Adler  abgeleitet),  wird  er  nicht  indem  ,,  Adlers  -  Neste44  (Qinnesrin)  gesessen 
haben?  Klingt  uns  doch  der  an  diesem  Orte  haftende  Name  Artasia  oder  Dara- 
tese  gerade  so  an,  als  ob  er  eine  Dar-  oder  Ardh  (Land)  des  Aetes  verrathen 
wollte1)!  Oder  will  mit  diesem  um  des  Namens  Ehre  etwa  der  Ort  Ajescba 
streiten ,  der  im  Norden  von  Qinnesrin  und  Haleb  und  am  Ufer  ebendesselben 
Chalos-Quweiqflusses  liegt,  dessen  trübes  Wasser  bei  der  alten  Bocks-Burg  Sefiry 
sich  im  ,,rothen  Wicscnsee4'  verliert?  Dann  hätten  wir  ja  am  Ende  gar  im  Dorfe 
Sinab  (Seniab) ,  bei  welchem  dieser  Chalos-Quweiq  entspringt,  das  Namen sgTab 
einer  nordsyrischen  Sinöpe  wieder  zu  erkennen,  das  sich  mit  der  Namensschwester 
am  Pontus  noch  um  andere  Ehren  des  Altertliumes  stritte  und  gleich  ihr  (heute 
Sinabeh)  das  arabisch-persische  ,,b44  an  die  Stelle  des  alten  ,,p"  gesetzt  hätte! 

Und  du  schöne,  Rache  dürstende  Aetes-Tochter  Medeia,  will  sich  für  dich 
bloss  in  einem  Antiochenerßadc  die  Darstellung  des  ,,mulieris Colchicae4  rinden, 
worin  du  eben  das  Schwert  auf  die  Kinder  zückst?  Oder  hätte  der  alte  ,,Mcda- 
Berg44  (Tür-Meda),  wie  die  alte  Thapsakos  bei  den  Syrern  hiess,  eine  verblasste 
Spur  deines  Namens  erhalten? 

Doch  genug!  Im  Kaukasus- Kolchis  hat  selbst  der  Schwindel  des  Fran- 
zosen *)  trotz  aller  Mühe  kein  Berg-  oder  Flussgold  aufzufinden  vermocht.  Der 
von  den  Alten  gerühmte  Goldreichthum  dieser  Kolchis  glänzt  nur  durch  das 
Dunkel  verworrener  Sagen,  und  seine  heutigen  Bewohner  zeigen  nur  das  Schau- 
spiel der  Rohheit  und  Armoth  eines  auf  niederer  Stufe  zurückgebliebenen  Volkes. 
In  der  nordsyrischen  Kolchis-Chalkis  des  Rarases-Sesöstris  sind  noch  beute  Gold- 
und  Silberarbeiten  ein  Theil  des  Gewerbfleisses  der  Bewohner;  die  fönikisch-salo- 
mönischc  Goldfahrt  nach  der  Syria-Nasib  glänzt  als  ein  unbezwoifelbarer  Stern  in 
der  tageshellen  Gesrhichte  des  Alterthums ,  und  die  Sefiry-Burg  so  gut ,  wie  die 
alte  Hierapolis  bezeugen  neben  Anderem  schon  hinreichend  das  hohe  Altcrthum 
des  Bildungsstandes  dieser  Landschaft,  um  auch  den  Sesöstris,  sei  er  RÄmst-s  II. 
oder  einer  der  um  mehr  als  1000  Jahre  älteren  Sesurtasen's 3) ,  nach  dem  Aia- 
öfirlandc  die  Hand  ausstrecken  zu  lassen. 

In  eben  dieser  Gegend  aber,  östlich  von  Chalkis,  wo  schon  in  der  Scleukideo- 
zeit  die  Griechen  ihr  Grcnzlager  gegen  die  räuberischen  Zelt- Araber  hatten, 
begegnen  uns  im  ,,Goldthale44  (Wädi  Dhahab)  die  Debai-  oderDedebai  desDiodor 
und  Agatharchides  *)  deutlich  genug,  ohne  dass  wir  bei  deren  Namen  an  das  im 
Westen  des  Rügthaies ,  östlich  vomOrontes,  südlich  bei  Ilurim  gelegene  Dorf 
Dibbin  zu  denken  veranlasst  sein  könnten,  das  uns  ins  Herz  der  ,,lndike44  zum 


1)  Ritter  »  Erdkunde  XVII.  1066.  1672. 

2)  Gibbon.  Ge»<hichte  des  Untergang««  de«  römischen  Weltreiches.  Deutsch  tos» 
8por«cl.il.  2.  Aufl  0814)  VIII.  877  f.    S  t  r  a  b<\  n  I,  77. 

S)  Denn  nach  Greguriue  Abulfarag  {Rarhebraei  Chronicon  Syriacum .  ed.  Brun«  und 
Kirnen,  17S9  png.  9  (10).  wurde  gerade  im  Zeitalter  der  er»ten  SeaurtMta's  da«  Öargold 
bekannt. 

4)  DiodoTUs  Siculu»  III.  45.  Strabftn  XVI,  777.  Vergl.  Ritter  «  Erdkunde  XVII. 
1691  ff.  und  Rüssel  1«  Alenpo  l.  71  ff. 
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Stammsitze  der  ,,Beni  Hind  ben  B^arani"  führen  und  in  dessen  Umgebung  noch 
«ine  andere  Auslegungsmöjrlichkeit  für  de*  Josefas  Köfenos-  oder  Köfinosfluss 
darbieten  würde,  als  die  Brombeerstande  (kufan)  für  die  Kameele  und  das  Dorf 
El-Küfa  im  Batnäntbale  ')• 

Im  Südwesten  von  Haleb  führt  nämlich  die  Strasse  nach  Antiochia  durch  die 
von  einem  zum  Antiochia  -  See  fliessenden  Strome  bewässerte  Ebene  von  Keftin 
mit  dem  gleichnamigen  Hauptorte,  und  im  Süden  von  letzterem  begegnet  uns  an 
der  nach  Hamäth  führenden  Strasse  im  Arbä'ingebirpe  der  Ort  Küf.  Beiden 
Ortsnamen  geht  nichts  ab,  um  nicht  als  Namenstrümmerreste  eines  ehemaligen 
Kofenos-Thales  für  das  heutige  Rüg-  oder  Kügeb-ThaJ  gelten  zu  dürfen,  das  sich 
in  einer  unübersehbaren  Längenausdehnung  als  ein  nördliches  Hohlsyrien  in 
gleicher  Richtung  mit  dem  westlichen  Orontesthale  hinzieht3). 

Ueber  die  Herkunft  des  Wortes  ,,Indik€"  würde  das  arabische  „onduqeh" 
mit  der  zur  Bezeichnung  der  Antiocbiaebcne  ,,el  nmq"  zutreffenden  Bedeutung 
der  Bauch  über  der  Nabelgegend"  ein  passendes  Licht  geben,  wenn  nicht  der 
chaldäische  Bibelübersetzer  mit  seiner  Bindiqeh  auf  eine  andere  Ableitungsspur 
führte,  die  uns  wieder  auf  den  öfirpfad  der  griechischen  Bibel  bringt.  Hin  (bei 
den  LXX  hyn  oder  in)  heisst  das  von  den  Griechen  Choinix  genannte  Maass  für 
Flüssigkeiten  und  diq  (dajeq)  bedeutet  im  Hebräischen  Wart-  oder  Wachtburm, 
wie  dik  im  Arabischen  „Hahn",  den  Wächter!  Die  Bezeichnung  der  Antiochener 
Landschaft  nebst  ihrem  See  als  ,, Becken  der  Warte'4  gibt  aber  denselben  Sinn, 
wie  der  im  arabischen  Mittelalter  für  diese  Gegend  gebräuchliche  Name  ,,el 
awassem"  (die  Ballen  der  flachen  Hand),  womit  sie  als  das  Land  der  Grenzburgen 
bezeichnet  werden  sollte.  Wird  aber  das  Zeitwort  „hin"  auch  von  der  „dicht- 
geschaart"  heranziehenden  Kriegerschaar  gebraucht,  jenes  ,, diq  (dajeq)1  *  aber 
von  den  LXX  einmal3)  durch  ,, gehauene  Steine*'  wiedergegeben.  80  begrüssen 
wir  ja  die  „thecheim"  oder  ,,behauenen  Steine"  wieder,  welche  die  Ofirfahrer 
des  Vaticanischen  Textes  uns  statt  der  von  den  jüngernUebersctzern  eingeschmug- 
gelten Affen  und  Pfauen  brachten  ! 

Dass  auch  im  Namen  des  Myriandyon-Bnsens  nnd  der  dabei  gelegenen  alten 
Hafenstadt  Myriandos  die  Beziehung  auf  den  Indos-Orontes  und  die  Indike  uns 
entgegenklingt,  liegt  in  der  durch  Skylax  vnnKaryanda  und  Herodot4)  verbürgten 
Schreibung  des  Namens  (statt  der  spätem  Myriandros)  klar  vor  Augen.  Bei  der 
Erklärung  des  Namens  läge  es  nahe,  an  eine  Zusammensetzung  aus  dem  in  ägyp- 
tischen Gauen  beständig  wiederkehrenden  ,,Mer"  (arabisch  ,,mer"  bedeutet 
Uebergangsort)  zu  denken ,  womit  die  für  Schifffahrt  und  Karawanenwege  gleich 
-wichtige  Bedeutung  dieses  Hafen platzes  passend  angedeutet  wäre.  Gleichwohl 
empfleblt  sich  die  Ableitung  vom  griechischen  Myrion  (Salbe)  mit  dem  Bezug  auf 
die  im  Alterthum  berühmte  Narden- Salbe  dnreh  den  Umstand,  dass  Horaz  und 
Tibull  nur  von  assyrischer  oder  syrischer  Narde"  reden,  die  sich  bei  Haleb  noch 
beute  findet,  wie  im  Alterthum  die  aus  dem  kilikischen  Tarsos  kommende  am  be- 
rühmtesten war.  Bei  Dioscorides  dagegen  wird  der  „indischen  Narde",  im  Unter- 
schiede  von  der  syrischen,  mit  der  Bemerkung  gedacht,  dass  von  dem  Berge,  wo 
sie  wachse,  ein  Theil  nach  Syrien  ,  der  andere  zu  den  Indern  gewandt  sei.  Ent- 
kleiden wir  aber  diese  Bemerkung  ihres  Anthetls  an  der  chimärischen  Vorstellung 
des  länder venu  irrenden  Unverstandes ;  so  wird  der  syrische  Antheil  dieses  sonder- 


1)  Freytag,  prorerbia  arab.  II,  228.  Spranger.  Leben  Mohammed«  I.  178.  Hero- 
dot III.  SS  ff.  Buch  Either  I.  1.  8.  9.  Xtnopboo'i  Kyropaideia  I,  1,  4.  II,  4,  7.  III.  «.  12  f. 
25  f.  VI.  t,  1  f.  12.  1,5.3.  1  Maccab.  8.  8.  Konnui.  Dlonysiaca  17.  243.  314.  18,300.  23, 
69.  26.  226.  27,  144.  157.  44.  26  und  öfter.  Pinuniii  8.  29.  3.  Jaqnt's  Reiten,  in  der 
deutech-tnorgeulunditchen  Zeitschrift,  Bd.  18,  S.  448. 

«)  Barckbtrdt'ü  Reiten  in  Syrien,  hg.  roa  Geseniut,  S.  1002.  Ritter*!  Erdkunde 
XVII.  1727.  1054.  1065.  1572  ff.    X  e  n  o  pban'i  Anabasis  I,  4.  10.    R  i  1 1 er  a.  a.  O.  X,  10. 

3)  6  Mosis  1.  41.  Jeremiah  51.  2.  (2  Chron.  34.  II.) 

4)  Skylax  bei  den  Geograph!  graeci  minores,  ed.  Müller  (1866)  I.  77.  Herodot  IT, 
38.    Vergl  Ritters  Erdkunde  XVII,  1814  ff. 
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baren  Gebirges  dem  Kasios  im  Süden  und  der  indische  dem  Amanos  im  Norden 
des  untern  Oronteslaafes  zukommen  '). 

Dass  an  diese  nord  syrische  India  (Indikfi)  lediglich  auch  Joscfos«)  dachte, 
wird  schliesslich  durch  seine  Bemerkung  verbürgt,  das*  die  Söhne  Sera'»  dasjenige 
Aaia  bewohnt  hatten,  welches  bis  zu  dem  ,,Oceanos  beilndia"  liege,  vomEufrath 
den  Anfang  machend  (nämlich  vom  Südosten  bei  den  Eufrathsmündungen  zum 
Nordwesten  bei  den  Orontesmündangen,  wo  noch  heutzutage  die  arabische  Sprach- 
grenze ist).  Jeder  Versuch,  den  Sinn  der  Stelle  anders  zu  fassen,  wurde  zu  dem 
Widersinne  führen ,  dass  Syrien  und  Arabien ,  die  eigentliche  Heimath  der  Se- 
miten, bei  dieser  Grenzbestimmung  ausgeschlossen  wäre. 

21)  Der  Gehon-Ltthanystrom.  (Zu  S.  68.)  Mit  weniger  Mühsal 
und  auf  kürzerem  Wege,  als  beim  Feisön-Orontes,  Hess  sich  dem  Gehön-Lithäny 
der  Taufschein  beglaubigen.  Denn  dass  die  LXX  für  den  Schihör  unsers  heutigen 
Bibeltextes  bei  Jeremias')  den  Geon  bringen,  kann  die  Meinung  des  Josefas 
nicht  stützen,  welcher  darunter  den  Nil  verstanden  wissen  will.  Dass  das  Augen- 
merk des  hdensschreihers  beim  Gehön  nicht  auf  den  Nil  gerichtet  sein  konnte, 
beweist  der  Seirachssohn,  der  vom  Geon  in  den  Tagen  der  Weinlese  spricht.  In 
damaligen  Zeiten  aber  kannte  das  Nilthal  noch  keine  Weinlese.  Dagegen  trägt 
nicht  umsonst  bei  den  arabischen  Dichtern  der  Libanon  den  Herbst  in  seinem 
Schoosse.  Und  wie  viele  der  tausend  Quellenzuflüsse  des  obern  Litbänystrome* 
zeitweilig  im  Sommer  versiegen  mögen ;  die  ersten  herbstlichen  Regenschauer 
beginnen  im  Libanon  schon  zu  Ende  September*)  das  durstige  Land  sn  erquicken» 
und  gerade  zur  Zeit  der  Weinlese  im  Oktober  bringen  die  Südostwinde  so  bedeu- 
tende Hegengüsse,  dass  der  Litbäuy  in  seinem  unteren  Laufe  (Qäaimieh)  das 
niedrige  Wiesen land  seiner  Ufer  überschwemmt.  Bedarf  es  mehr,  um  die  Wasser- 
fülle des  Gehön-Lithauy  in  den  Tagen  der  Weinlese  zu  bewahrheiten? 

An  keiner  der  Bibelstcllen  »),  wo  der  heutige  hebräische  Text  einen  Schibör- 
Fluss  bringt,  haben  die  LXX  einen  solchen  gekannt.  Sie  fanden  bei  Jesaias 
keine  ,, Früchte  am  Schihör 4 sondern  den  ,, Samen  des  Kaufmanns"  (zera  sober), 
im  Einklänge  mit  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle,  die  von  fönikischea 
Kaufleuten  bandelt.  Anstatt  eines  ,, Schihör,  der  vor  Aegypten  flösse'1 ,  wissen 
sie  in  der  einen  Jos ua-S teile  nur  von  einem  unbewohnten  Lande  vor  Aegypten". 
Und  der  ,,Scbihör-Libnath",  der  in  der  andern  Josua-Stelle  bei  der  Grenzbestim- 
mung des  Stammes  Asser  vorkommt,  verdankt  erst  den  Mischnahlehrern  die  Ehre, 
für  den  bei  Akka  fliessenden  Bach  Belus  des  Plinius  zu  gelten,  der  weissen  Glas- 
sand führen  sollte.  Der  alexandrinisebe  Text  der  LXX  hatte  ,,Seiör  und  Loba- 
nath"  und  der  Vatikanische  gar  ,,Sion  und  Lobanath".  Nicht  an  Glas,  sondern 
allenfalls  an  Weihrauch  dachten  beide  Uebersetzer.  In  der  Jeremiahstelle  konnte 
der  Profet  in  seiner  Strafrede  wider  Jerusalem,  ohne  an  das  Nilthal  zn  denken, 
gleichwohl  die  sich  auf  fremde  Hülfe  verlassende  Partei  im  Lande  auf  dem  Wege 
Aegyptens  vom  ,,Geon"  und  auf  dem  Weg  der  Assyrer  vom  Wasser  der  Flüsse'1 
trinken  lassen.  Von  der  Eufrathstrasse  her  führte  die  kauaanitischen  (fönikischen) 
Kaufleute  der  Weg  durch  Hohlsyrien  ebenso  gut  durch  das  Gehön-Lithänygebiet, 
wie  die  Bewässerungskanäle  (jcorim)  der  Damaskenerströme  am  Weg  der  Assyrier 
lagen.  Dass  aber  der  chaldäischc  Bibelerklärer  beim  Auszug  aus  Aegypten  °)  an 
der  dortigen  Meeresküste  in  Einem  Athem  vom  Feisön  und  Gehön  spricht,  ver- 
räth  sich  als  blosse  Faselei  schon  dadurch,  dass  die  dort  von  den  Kindern  Israels 
aufgelesenen  Perlen  und  Edelsteine  vom  Feisön  aus  dem  Garten  Eden  mitten  in 


1)  Horstias  Od.  II.  ll.    Tibullus  III.  7.    Athenftos  Deipnosoph.  XV.  p.  e*s. 
Pioicoridei ,  de  ro  mtdica  I,  6.  (Reland.  P»Uitin»  287.) 
1)  Josefas  AIW»rthQtner  I.  6,  4. 
S)  Jeremias  t.  17  f. 

41  R  Itters  Kr.lkunde.  Bd.  XVII.  S.  684. 

r.)  Jfrf mint  i,  18.    I  Chroa.  IS.  5.    JesaiM  23,  3.    Joioa  18,  3  1»,  26. 
i  Mut;»  14.  b. 
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den  Gihon  geworfen  worden  waren,  der  dieselben  in's  Schilfmeer  geführt  habe, 
damit  sie  von  hier  an's  Ufer  geworfen  werden  konnten. 

Ob  wir  die  Königsquelle  des  Güsch-  (KQsch)  Flüsschens  bei  Baalbek ,  oder 
die  südlichem  Quellen  der  bei  Knseiah  vorüber  fließenden  Gewässer,  oder  die 
grosse  An  gar  r -Quelle  bei  der  angeblichen  Chalkis  (Calcüs) l)  für  die  eigentliche 
Quelle  des  Ltthany-  oder  (vom  arabischen  lais  oder  laith  d.  h.  Löwe)  Löwen- 
stromes annehmen,  bleibt  sich  für  die  Einheit  desselben  mit  dem  biblischen  Gehön 
ganz  gleich.  Mit  dem  „Geon-Namen"  bei  der  Nordostgrenze  des  bis  zur  grossen 
Sidon  im  Westen  reichenden  Assfir- Gebietes  haben  die  LXX  dem  bei  Mesaara  oder 
Meschghara  seinen  Mittellauf  durch  den  Bauch  (gahön)  der  merkwürdigen  Eng- 
schlucbt  antretenden  Lithanystrome  schon  vollständig  den  Anspruch,  als  der 
Edensstrom  von  Küscb  zu  gelten,  gesichert,  auch  wenn  der  „Mar  G6on"  (Herr 
Geiion)  nicht  der  Merg  Ayün  ihren  ursprünglichen  Namen  gegeben  haben  sollte. 
Um  so  sicherer  stimmt  des  samaritischen  Uebersetzers  ,,Köfen"  zur  Petqupine 
(Bethkofeneh)  des  Moses  von  Chorene  und  zur  fonikisch-aithiopischen  Käfene  des 
Eustathios  nnd  des  Dionysiendichters  Nonnos3). 

Ebenso  vorschnell,  wie  unsere  neuern  Reisenden  den  Namen  des  südlichen 
Libanon  Gebet  Rihan"  mit  „Myrthenberg"  übersetzt  haben,  Hessen  sie  sich  mit 
der  Ueberaetzung  des  Namens  „Qasimteb"  durch  „TheSler41  von  Maundrell  und 
Nan  in's  Schlepptau  nehmen.  Gebel  Rihan  heisst  ganr  allgemein  ,,  Duft-Berg  ' 
und  bezeugt  somit  den  Doppelsinn  des  griechischen  Namens  „Libanos",  der  zu- 
gleich den  Berg  nnd  den  Weihrauch  ausdrückt  (arabisch  ,,lobaan").  Andrer- 
seits bedeutet  allerdings  das  arabische  „qasama"  unter  Andern  auch  „theilen". 
Dass  der  Löwenstrom  in  seinem  untern  Laufe  den  Namen  Qäsimieh  darum  er- 
halten hätte,  weil  er  die  Gebiete  von  Tyrns  und  §idon  theile,  ist  schon  aus  dem 
Grnnde  unwahrscheinlich,  weil  Flüsse  überhaupt  die  Uferbewohner  nicht  trennen, 
sondern  ein  Band  ihrer  Vereinigung  sind.  Wenn  der  Q&simteh-Name  nicht  etwa 
auf  das  syrisch-hebräische  ,,qasnra"  (zaubern)  zurückzuführen  ist,  welches  in  der 
Bibel  vom  falschen  Profeten  Bileam,  wie  von  den  Filistern  gebraucht  wird;  so 
liegt  der  Gedanke  an  das  arabische  „qasimeh"  (Woblgeruchsbüchse)  und  die 
wohlriechende  Pflanze  „qeisümah" ,  die  in  Nordarabien  vorkommt3),  jedenfalls 
näher,  als  an  ,,Theiler'\  Schliesst  doch  das  Qasimieh-Scheqifgebiet  gerade  den 
Bereich  ebendesselben  „Duftberges"  ein,  dessen  griechischer  Name  Libanos  den 
MitbegrifF  von  Weihrauch  hat. 

22)  Das  KÜschiten-  oder  Aithiopenland  im  Libanon.  (Zu  S. 
77.)  Dass  der  Semantische  Uebersetzer  statt  des  Landes  Küscb,  das  der  'Asqaf- 
Litbäny  umschlingt,  mit  dem  Namen  ,,Land  des  Preises"  (Köfe*n)  auf  die  alte 
„Rgföne1'4  (KeTeuslandschaft)  der  syrischen  Aithiopen  angespielt  habe,  liegt  eben 
so  nahe,  als  die  Möglichkeit,  dass  er  den  Namen  Küscb  darum  verschmähte,  weil 
er  die  alten  Nimröds-Küschiten  langst  über  Meer  und  Wüste  im  Süden  wusste,  wo 
dagegen  die  ägyptischen  Denkmäler  noch  keine  Küschiten  kannten.  Ueberdiess 
gibt  auch  der  griechische  Text  des  neuentdeckten  Dekrets  von  Kanopus  den 
Namen  ,,Kefa"  durch  Fönikien  wieder.  Schon  die  Tyfons-Gehülfin  Asö  und  die 
Skythes  im  Bunde  mit  Tyfon - Orontes  weisen  uns  nach  Syrien«).  Wird  also 
nicht  die  Uferfelsschlucht  bei  dem  Trümmerorte  Hasäwa,  der  südlich  beiMaq-Säba 


1)  Bnrekhardt's  Reiten  in  Syrien,  hg.  »ou  Qesenius .  8.  58.  Robinson,  neneie 
biblische  Forschungen  (1867)  8.  662.  647  f.  Dessen  physische  Geographie  des  h.  Landes  (186  =>) 
8.  363.  R  i  1 1  e  t's  Erdkunde,  Bd.  XVII,  166  ff.  Brngseh,  geographische  Inschriften.  Bd.  III. 
3  nnd  10  (Remses  II.  „Angarr").  Joitfoi  de  hello  jodaico  I.  9.  «.  Alterthümer  XIV.  7.  4. 
Str  ab  An  XVI.  753. 

2)  Fete  r  mann  ,  Reisen  im  Orient  I,  403.  Vergl.  8  C'hron.  16,  4.  Ahulfedae  tabulae 
Syriae,  ed.  Köhler,  p.  93.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen,  8.  549.  646.  Mose« 
too  C  b  ore  ne  I.  207.  Eustathios  bei  Müller,  geographi  graeoi  minores  (1836)  II.  37">. 
N  o  n  n  i  Dionysiaea  II.  682  f. 

3)  Wetzstein,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Bd.  18.  4*8. 

4)  Plutarcb.  über  Isis  undOsiris,  ed.  Parthey,  cap.  13,  S.  3«  und  194.  Synesius. 
de  proridentia  I,  89. 
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liegt,  das  Gcdäcbtnis§  einer  alten  Hagau  (Asö)  bewahren  können?  DaM  Aböl* 
farag  in  seiner  syrischen  Chronik  den  zweiten  Aegypterkönig  Atanüfos  als  den- 
jenigen  bezeichnet ,  der  von  seinen  Küschiten  siegen  den  Namen  erhalten  habe, 
hätte  längst  darauf  führen  müssen  ,  dass  er  damit  den  Sesurtaaen  1.  oder  Sesoo- 
chosis  (Seson-gosis)  d.  h.  den  8uten- Kusch  (gosch)  oder  den  Küscbiien-Herrn 
verstanden  hat.  Der  neueste  ägyptisch  -  gelehrte  Zeitrechner  Lanth  würde  dann 
die  „wunderliche  Königsliste"  dea  gelehrten  Arztes  von  Malaiin  weniger  wunder- 
lich gefunden  und  sie  nicht  mit  so  übereilter  Willkür  misshandelt  haben.  Liegt 
es  doch  deutlich  genng  vor  Augen,  dass  seine  Liste,  gerade  wie  die  des  Eratosthenes. 
mit  dem Thebäer-Gründer  (Menes)  beginnt1). 

Die  Völkerschaften  ,  die  nach  dem  Zeugnias  der  Denkmäler  Sesurtaaen  I.  in 
diesen  seinen  Kriegen  unterwarf,  sind  nicht  Neger  der  Umgegend  dea  Wadi  Haifa, 
wo  sich  deren  Namen  aufgezeichnet  finden1),  sondern  begegnen  uns  sämnitlich 
in  der  Orontes-Kasiotis  und  in  der  Libanons-Aithiopia.    Das  Volk  von  Schemjk 
läset  sich  unschwer  in  dem  Namen  des  Summakh-Gebirges  wiedererkennen,  dessen 
Name  (von  der  Gummi-Akazie  mit  essbaren  Beeren)  uns  sowohl  im  Gebel  Arbä'in 
beiSarmin  im  Osten  des  untern  Orontes,  als  auch  in  der  Umgegend  vonSafiteh  am 
Südwestende  der  nördlichen  Kasioslandschaft  begegnet3).    Oder  wir  dürften  an 
den  südöstlich  beim  Mondkloster  (Deir-el-kamr)  im  Libanon  gelegenen  Ort  Sem- 
kanieh  denken,  wenn  wir  nicht  etwa  die  Ableitung  vom  arabischen  ,,semak. 
semakeh"  (Fisch,  Fische)  vorziehen  und  im  Hinblick  auf  den  Sämechönitis-  (Fisch-) 
See  und  die  Semekieb-Araber  der  heutigen  Gcnezareth-Ebene  an  fönikische  Fisch- 
fänger oder  an  die  von  den  dortigen  Fisch  Versteinerungen  sogenannte    Bei  ad  cl 
Semmak"  im  Norden  des  Adönisstromes ,  östlich  von  Gebeil  (Byblos)  denken 
wollen  *).    Das  Volk  der  He^aa  mag  im  kuschitischen  Libanon  den  in  eben 
derselben  Gegend  vorkommenden  Khan-el-Hosainy  vorstellen ,  oder  dem  auf  der 
Südseite  der  Orontesseite  gelegenen  Gebirgsdorle  der  nördlichen  Kasiotis  gelten. 
In  dem  Ses- Volke  begrüssen  wir  die  altfönikische  Trümmerstätte  *Ain  Scheschieh 
bei  Megharet  Naüs  im  Westen  der  Cedemlandschaft  Bescherreh5).    Wenn  da* 
Volk  von  Schaät  nicht  den  gleichlautenden  heutigen  Ort  bei  der  Wasserscheide 
nördlich  von  Bäalbek  bezeichnen  soll ,  so  liegt  das  Dorf  Schuweit  im  Osten  von 
Beirüt  auf  seinem  Vulkankegel  völlig  im  Bereich  der  fönikischen  Atthiopia,  und 
in  Arqjn  ist  die  fönikische  'Arqiter- Stadt  überm  Nordwestende  dea  Libanon 
schwerlich  zu  verkennen. 

Wiederholt  heisst  das  Land  Kesch  auf  den  Denkmälern  ,,Keschi  ches  oder 
cheseth".  Dass  die  dem  Koptischen  abgeborgte  Uebersetzung  mit  schlechtes 
oder  elendes  Land  Kesch'4  grundfalsch  ist,  geht  aus  der  von  Brugsch*)  mitge- 
tbeilten  Stelle  hervor,  wo  auch  das  Land  der  Lethennn  als  ,, ehest  Land44  be- 
zeichnet wird,  während  doch  diese  Lithäny-Umwohncr  mit  reichen  Weihgeschenken 
von  kostbaren  Metallen,  Edelsteinen,  Kupfer  und  Erz  erscheinen.  Warum  aber 
bei  dem  Worte  „che*4*  nicht  einfach  an  das  hebräische  ,,hasah';  (Schutz  suchen) 
oder  an  das  aramäische  ,.hasün44  (stark,  mächtig)  oder  an  ein  von  ,,hii»'\  ara- 
bisch ,,bas"  (sich  eilig  davon  machen)  gebildetes  Wort  denken? 

Die  „nahsin"  oder  ,,nahsü44  von  (?)  Punt  wollen  unsere  Denkroalforscher 
schlechterdings  zu  Negern  machen ,  während  doch  die  semitische  Wurzel  des 
Wortes  ebenso  entschieden  auf  Kupfer  hinweist,  wie  im  Todtenbuche  das  die 
,,nhs44  bedeutende  Männchen,  das  unterm  Berge  hockt,  auf  den  Schacht  des  Ge- 
birges 7).  Mögen  immer  auch  bereits  Schwarze  bei  der  Ausbeute  und  Bearbei- 
tung dea  den  Faradnen  für  ihre  ehernen  Waffen  und  Gerät  he  unentbehrlichen 


t)  Barbebrai  chronicum  Syriacum,  ad.  Brum  et  Kirsch,  I  (II),  10.    Laotb.  Manetho 
und  der  Turiner  KOnigspapyrui.  1866.  8.  4 — 8. 
i)  Brngteh .  hietolre  d'Egypte  p.  5«  f. 

3)  Ritter  «  Brdkunde.  Bd.  XVII,  1687.  976. 

4)  Seetten'a  Reisen  I.  IM.    Robinton,  PaUstina  III,  566.  (Ritter  XV.  331.) 
6)  Seetsen's  Reisen  I,  198. 

6)  B  rüg  ich,  geographische  Inschriften  II,  38. 

7)  Todtenbnch  164.  6.    Re  iniscb  .  die  Denk m Her  von  Miramax  S.  30»  f. 
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Kupfers  verwandt  worden  sein;  wenn  die  „Pun  oder  Poin**  auf  Fönikien  wiesen, 
so  dürften  wir  billig  nn  die  durch  Thomson  verbürgten  früheren  Kupferbergwerke 
im  Arbä'ingebirge ')  an  der  Osueite  des  Orontes  oder  nn  die  durch  Eusebios 
bezeugten  Libanons -Kupferwerke  und  an  das  alte  druzische  Fürstengeschlecht 
von  Ras  Nahas  im  Libanon  denken,  das  auch  in  seiner  heutigen  Verarmung  nl» 
Taglöhner  seines  alten  Adels  nicht  vergisst.  Weist  doch  auch  der  „gute  Gott 
Brsh"  dn  durch,  dxss  er  sonst  aus  dem  Gotteslande  (ta-neter)  stammend  bezeichnet 
wird,  deutlich  genug  auf  die  Sarönah  des  Meneitireh-Gebirgs  und  auf  das  Ta-nturhorn 
bin,  womit  die  Druzinnen  im  Libanon  wenigstens  im  Kopfputze  ihren  Zusammen- 
hang mit  dem  alten  ,,ta-neter"-Lande  bis  heute  bewahrt  zu  haben  scheinen.  Der  • 
Ursprung  derDerzy-  (in  der  Mehrzahl  Drüz-)  Secte  ist  noch  bei  weitem  nicht  genug 
autgeklärt2),  um  bei  der  Ableitung  des  Namens  vom  Schneider  (derxy)  Moham- 
med ben  Jsma'il  aus  dem  eilften  Jahrhundert  stehen  zu  bleiben  und  nicht  vielmehr 
an  eine  Ableitung  von  dhü-arz  oder  dhi-arz  (Herr  der  Gedern)  xu  denken ,  du 
thatsächlich  das  frühere  Gebiet  der  altadeligen  Druzen-Emirn  des  Gebirges  Lebnan 
vom  Cedernbezirke  bei  Ehden  bis  südwärts  xnm  Qäaimich-Lithänystrome  reichte. 
Wie  viel  Ursache  man  aber  hat.  in  solchen  Fällen  die  Grenze  der  Ueberlieferungen 
nicht  für  den  wirklichen  Anfang  der  Geschichte  zu  nehmen,  beweist  die  Naaairier- 
Secte  im  nordsyrischen  Kasiosgebirge ,  deren  Ursprung  »ich  gleichfalls  kaum  bis 
in  die  ersten  Jahrhunderte  der  Hegrah  verlohjren  laset,  während  es  doch  Thatsache 
ist,  dass  bereits  Plinius  in  dortiger  Gegend  ein  Gebiet  derNazariner  kannte,  deren 
Name  »ich  allzu  deutlich  mit  dem  der  heutigen  Naaairier  berührt,  um  nicht  den 
Faden  eines  geschichtlichen  Zusammenhanges  zu  vermuthen.  Was  aber  von  der 
nnkenschen,  sich  allen  Lüsten  ergebenden  Lebensweise  der  bergkletternden  Druzen 
schon  von  mittelalterlichen  Schriftstellern  erwähnt  wird,  ruft  die  alten  Geschichten 
vom  üppigen  Dienste  der  Venus  Afakitis  im  Libanon  so  nahe  in's  Gedächtnis«, 
da»s  man  auch  hier  auf  einen  geschichtlichen  Zusammenhang  der  neuern  Druzen 
mit  jenen  alten  Herren  von  der  Ceder  geführt  wird ! 

Um  jedoch  zu  den  ,, Mohren44  zurückzukehren,  so  machen  sich  diese  bei 
unsern  ägyptisch-gelehrten  Denkmalforschern  um  so  breiter,  je  schwächer  beglau- 
bigt ihr  Feld  auf  dem  Boden  der  Faraönengeecbichte  ist,  sobald  das  frühere 
Dasein  eines  Küschitenreiches  im  obern  Ni Ithale  zum  leeren  Traume  wird.  Mag 
des  Königs  Aahmes  (Amösis)  Gemahlin  aus  dem  18.  Herrseberhause  Manethös 
nach  den  Denkmälern  noch  so  schwarz  aussehen;  es  wird  wenigstens  nicht  ge- 
meldet, dass  sie  eine  Küschitin  gewesen  sei,  und  dass  die  Küschiten  auf  den  Denk- 
mälern nicht  als  Neger  erscheinen  ,  ist  Thatsache.  Sollten  also  wirklich  aus- 
nahmsweise in  der  farbigen  Darstellung  eines  thebanischen  Grabes')  unter  einem 
Könige  Amen-tu-Anch  dem  Statthalter  von  Küsch  auch  Küschitengesandte  von 
schwarzer  Farbe  mit  ächten  Negergesichtern  vorgeführt  werden ,  so  kann  dieser 
König  mit  Negerunterthanen  ans  dem  heutigen  Südän  kein  anderer  sein,  als  der 
nach  dem  Auswanderung«-  (Geez-)  Könige  Turhaqa  vorkommende  Aithiopen- 
könig  Pi-anchi,  der  sich  den  Namen  des  dritten  und  vierten  Tuthmösia  (RA-men- 
cheper)  angeeignet  hatte.  Dass  die  Massen  von  Heerden ,  kostbaren  Steinen, 
Metallen  und  dergleichen,  welche  Air  die  Tempel  und  Paläst«  der  Faraörien  in's 
Nilthal  k innen,  aus  Südän  den  Weg  nilahwärts  gemneht  hätten,  ist  nur  ein  Traum 
des  im  alten  Küschiten-Wahne  befangenen  und  vom  französischen  Schwindel  an- 
gesteckten Mr.  Brngsch.  In  Wirklichkeit  kamen  diese  schönen  Sachen  gerade  so 
wie  das  Cedernö),  das  Erz  und  Eisen  für  dieFaraönen  aus  Syrien,  dem  ,,tha-Ser*' 
der  oberen  Faruönenkrone,  welches  nur  die  falsche  Windrose  des  Mr.  Brugsch  in 
den  Süden  verlegt  hat. 

Unter  dem  Tnthmösen-Hause  wird  das  LandKesch  «)  in  engster  Verbindung 


1)  Ri  tter's  Rrdkund«.  Bd.  XVII.  106?.  716.  (Ris  Nahas). 

8)  Ritter.  Brdkunde,  Bd.  XVII.  713  ff.  Petermann,  Reisen  im  Oriente,  Bd.  I. 
148  ff.  375  ff. 

8)  Rrugsch.  geograpbitche  tnvehrifuni.  Bd.  I.  58. 

4)  ßrugseb.  geographische  Jusc-Iuiftr n  I.  53  f.  II.  U.  86 f.  13.  83.  88. 
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mit  dem  Lende  $ah  oder  $ahi  erwähnt,  dessen  Festung  Arana  schon  durch  die 
Nähe  dea  Che»-  (Hethiter-)  Gebiete*  nnd  der  Qedesfestung  auf  das  altfönikische 
Scheqif-Schloes  beim  beutigen  Dorfe  Arnün  über  der  Weatbiegung  dea  Lithany- 
•tromes  ebenso  deutlich  hinweist ,  wie  das  Vorkommen  derselben  Sahi-Bewohner 
in  dem  auf  den  Denkmälern  von  Medinet  Uabu  dargestellten  Seetreffen  auf  einen 
fönikiachen  Küstenstrich  führt.  An  dieeem  selben  begegnen  uns  aber  auch  die 
Namen  der  übrigen  Volker,  welche  an  diesem  Seetreffen  Thcil  genommen  haben 
sollen.  Von  den  Pe-Iistha  (hier  davon  abgesehen,  ob  sie  mit  den  biblischen 
Pylistiim  zusammenhängen  mögen)  legt  der  nördlich  von  Sidon  beim  Schee  him- 
tbale  an  der  Küste  gelegene  Ort  A in- Lessed  Zeugniss  ab ,  wenn  wir  nicht  an  den 
bei  den  Qaellenxutiüaaen  dea  Hundeflusses  gelegenen  Ort  Läseh  oder  Laesseh 
«lenken  und  voraussetzen  wollen,  dass  die  dortigen  Gebirgsbewohner  ähnlich,  wie 
zur  Zeit  Straböns  die  Aradier,  mit  ihren  Barken  den  Hundefluss  befahren  und 
an  den  Küsten  Kaperei  trieben.  Die  Zakkr  oder  daa  Land  Zakknrj  werden 
wohl  die  Landsleute  des  nachherigen  Iaraclsstammce  Issakkar  sein ,  deren 
Wohnsitze  wir  später  im  Süden  des  Qäsimiehstromes  in  der  Umgebung  der 
Veate  Thibnin  finden  werden.  Die  Bcba-Kalscha  mögen  sich  in  dem  eben 
dort  gelegenen  Orte  Halasioh  oder  in  dem  weiter  östlich  bei  den  Hülehmarschen 
gelegenen  Araberdorfe  Khalsa  oder  selbst  in  dem  nördlich  vom  Damürstrome 
gelegenen  Khan  Khuldnh  wiederfinden.  Bei  den  Daanauna  werden  wir  an  die 
nahe  beisammen  beim  8cbechimthale  gelegenen  Orte  Wurdanieh  nndNania  denken 
dürfen.  In  den  Wasch ascha  (wenn  der  Anlaut  „wa"  nicht  daa  von  nnsern  Denk- 
malforschern sonderbarer  Weise  ganz  verkannte  semitische  ,,w"  (und)  bedeutet) 
künnto  der  Ortsname  Bsüs  im  Südosten  von  Beirut  oder  der  uns  in  einem  südöst- 
lichen Seitenthalc  den  Adonisflusse*  begegnende  Ort  Jachschnsch  verborgen  sein. 
An  die  Meschaknu  (oder  Meacbakün)  erinnert  Raa  Meeka  südlich  von  Trabulüs, 
und  der  Name  der  Mcraju  wird  sich  in  der  alten  Beit  Mttrry  im  Gebiete  von  Beirut 
erhalten  haben.  Bei  solcher  vergleichender  Zusammenstellung  heutiger  Orts- 
namen mit  den  überlieferten  Denkmalnamen  von  z.  Th.  noch  zweifelhafter  Lesung 
wird  sich  die  Forschung  schliesslich  mit  dem  Zugeständnisse  beruhigen  dürfen, 
daes  bei  Namen,  zwischen  weichen  über  dreitausend  Jahre  liegen,  kaum  eine 
grössere  Uebereinstimmnng  zu  erwarten  ist. 

So  mag  es  auch  zweifelhaft  bleiben,  ob  sich  der  Name  dieses  Sani-  (Zahi-) 
Volkes  nicht  etwa  zugleich  mit  dem  Namen  ihrer  Arana- Veste  in  dem  nördlich 
vonScbeqlf  Arnün  entspringenden  nnd  im  Süden  von  Sidon  mündenden  Zaharany- 
ströme  bis  heute  erhalten  hat.  Denn  an  die,  eine  Tagereise  ostwärts  von  Lad  skia 
und  südwestlich  vom  Schoghr- Schlosse  gelegene  lamaeliter- Veetc  Sahiun  beim 
nordsyrischen  Wadi  Küsch  scheint,  so  genau  auch  die  beiderseitige  Schreibung 
der  Worte  zusammentrifft,  nach  den  durch  obige  Völkernamen  gegebenen  Finger- 
zeigen, nicht  gedacht  werden  zu  können.  Dagegen  gibt  uns  der  sonderbare  Um* 
stand  noch  Einiges  zu  denken  auf,  dass  in  zwei  Psalmenstellen  •)  die  Swjjim  des 
hebräischen  Textes  von  den  LXX  mit  „Aithiopen"  übersetzt  werden.  Dort  sollen 
sich  dieselben  vor  Jabweh's  Angesicht  neigen  und  Staub  lecken ;  hier  zerschlagt 
Jahweh  die  Häupter  Leviathans  und  gibt  sie  den  Aithiopen  aar  Speise.  Im 
letztern  Falle  denkt  man  unwillkürlich  an  die  im  Jöbsbucbe  vorkommende  Ver- 
keilung der  Leviatbanbeute  unter  die  Föniker.  Wie  kommen  die  LXX  zu  dieser 
ihrer  Ucbersetzung  des  Wortes  §ajjim?  Oder  welches  andere  Wort  lasen  sie  in 
ihrem  Texte,  das  eine  Ucbersetzung  durch  ,, Aithiopen"  rechtfertigte?  Gestattet 
uns  das  doppelte  Jod ,  entweder  an  das  arabische  aabavah  (Berggipfel)  oder  an 
das  lautverwandte  zahu  (die  gelblichrothe  Farbe  der  reifenden  Dattel)  zu  denken, 
so  hätten  wir  in  den  Aithiopen  der  beiden  Psalmetellen  entweder  die  Gesellen  des 
Nimrüd-Scblosses  oder  die  Bewohner  der  dattelreichen  Küstenstriche  als  jene  Zahi 
oder  Sahi  der  Denkmäler  zu  begrüssen ! 

Unbegreiflich  bleibt  es  in  der  That,  wie  unscro  Dcnkmalforschcr  bei  dem 


1)  Pialm  71.  9  und  71  1». 
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Lande  Kesch  an  ein  afrikanisches  Aithiopenland  denken  mochten,  da  überall  der 
ganze  Zusammenhang  der  Stellen  auf  Syrien  führt,  dessen  Nabarina,  Cheta, 
<jedeachu,  Letbenna  stets  mit  den  Kescbi  in  Verbindung  treten  *) ! 

Der  uns  unter  Amenhotep  III.  bei  den  damals  abtrünnig  gewordenen  Küscbi- 
ten  begegnende  Name  eines  Künigssohn- Statthalters  Minies  von  Kusch  hat  sich 
deutlich  genug  sowohl  im  Namen  des  heutigen  Schlosses  Meis  beim  Qäsimieh- 
strome,  wie  im  Mimäskloster  bei  der  Merg  'Ayün  erhalten.  Freilich  begegnet 
uns  der  gleiche  Namenslaut  auch  im  Mimäsnamen  für  den  obern  Orontes  und  im 
Mimesthaie  bei  ljasbeia.  Hcisst  aber  unter  Menefthes  I.  der  Statthalter  von  Kesch 
bloss  Mes,  so  wäre  der  Anlaut  ,,Mi"  einfach  aus  ,,mü"  oder  „ma"  (Wasser)  zu 
erklären.  Jenes  Abfalles  der  Küschiten  unter  Amenöfis  III.  gedenkt  auch  Syn- 
kellos,  nur  aber  im  Sinne  einer  Einwanderung  von  Aithiopen  vom  Flusse  Indus 
her  in's  Nilthal3).  Der  Indos  -  Orontes  würde  auf  die  nordsyrische  Kasiotis 
führen,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  der  Denkmäler-Statthalter  von  Kesch 
bei  den  Libanons-  oder  bei  den  Kasios-Küschiten  seinen  Sitz  hatte. 

Der  gleiche  Zweifel  waltet  bei  dem  von  Josefas ,  ohne  Zweifel  aus  seiner 
ManethOs-Quelle ,  überlieferten  Aithiopenkrieg ,  der  von  Moses  in  seiner  kriege- 
rischen Jugendzeit  geführt  worden  sein  soll3).  Die  Anfangs  siegreichen  Aithiopen 
bringen ,  die  Mesraimslandschaften  von  (dem  offenbar  hiernach  im  nördlichen 
Palästina  zu  suchenden)  Gaza  bis  Aegypten  zerstörend,  bis  Menifis  vor ;  aber  unter 
.Moses'  glücklicher  Führung  werden  sie  besiegt,  verfolgt  und  ihre  Königsstadt  Saba 
belagert,  welche  —  so  wird  hinzugefügt  —  nachher  von  Kambyses  Mero6  genannt 
worden  sei.  Diese  aber  sei,  weil  vom  Neilos  und  andern  Flüssen  umgeben,  un- 
einnehmbar gewesen.  Da  der  Josefas- Uebersetzer  „Meroinde"  las,  so  ist  offen- 
bar an  die  nordsyrische  Meroe4)  im  Osten  der  Antiocbener  Dafne  und  beim 
Neilos  an  den  Indos-Orontes  zu  denken. 

Unter  den  Königen  Amenöfis  IV.  und  Setj  I.  wird  der  Tribute  von  Chal- 
Keschi  (und  zwar  ohne  das  vonBrugsch  eingeschwärzte  „und")  gedacht.  Offen- 
bar eine  der  syrischen  Cbalkis-Städte ,  vielleicht  die  von  Josefas  6)  als  ,, unterm 
Libanon"  gelegen  bezeichnete.  Dima  Brugsch  unter  „Chal"  Syrien  verstehen 
will,  hat  gar  keinen  Anhalt.  Das  nrabisebe  ,,kball<(  heisst  eine  gassenartige 
Niederung  zwischen  zwei  Bergwänden,  also  unser  deutsches ,, hohle  Gasse".  Diese 
Lage  hat  die  Libanons-Chalkis.  Dieser  Auffassung  von  ,,chal"  steht  auch  nicht 
entgegen,  dass  einmal»)  auch  ein  Schiff  nach  ,,Chal"  geht.  Warum  sollten  die 
„Kilikierthore"  nordwärts  bei  den  Orontcs-Mündungen  nicht  darunter  verstanden 
sein  können?  Und  in  den  Chalu  oderCbali,  welche  dabei  erwähnt  werden,  haben 
wir  ja  deutlich  die  neben  Kilikern  erwähnten  Chelläer  des  Judithbuches  ! 

Das  von  Kilikien  bis  Pelusium  reichende  Syrien  wäre  nach  dem  alten  Er- 
.klärer  des  Dionysios  Periegeta  von  einem  syrischen  Aithiopen  oder  aithiopischen 
Syrer  benannt  worden  und  Kasios  (Kathios)  habe  die  ganze  lange  ,,hesperische" 
Gebirgskette  geheissen ,  die  nur  in  der  Breite  des  Emesener  See's  durch  eine  bis 
zur  Gunia-Ebene  der  Küste  reichende  Passlücke  unterbrochen  wird7).  Dem  Ge- 
wichte dieser  Zeugnisse  für  das  syrische  Aithiopen-  oder  Küschitenland  wird  durch 
das  Libanons-Nimrödschloss  und  durch  die  Stcinrnne  ,,pa  (pet)  Kesch"  zu  Schfr- 
■el-Meid&n ,  sowie  dnreh  den  Sonnentisch  Hakel  (haikal)-el-Maideh  nur  das  letzte 
Siegel  aufgedrückt8).  Dieser  von  den  Herausgebern  der  Reisen  Seetzen's  vor- 
geschlagenen Verbesserung  des  von  Seeuen  überlieferten  Wortes  bedarf  es  ühri- 


1)  P  r  aiioli .  geographische  Inschrlftm  II.  31  ff.  36  f.  Hletolre  d'Fgypte  8.  108  ff. 
»)  Synkelloa  183  f.  «86.  «78.  Im  Chronikoo  des  Bueebioa  iHieronymi  Opera*  ed. 
Migne.  VIU.  peg.  168)  wird  du  Ereigniae  uoUr  Tntbmosis  III.  geeetst. 

3)  Joeefoe,  Altertbumer  I,  6.  8.  II.  10.  f. 

4)  Stephauo«  Byzaatinue  p»g.  416. 

5)  Joeefoe,  AlterihQmer  XIV.  3.  8  und  7,  4.  de  bello  jadeieo  I,  9,  3. 
6»  Brugach  ,  geographieche  Inecbrtften  I.  59  f.  Jadith  I,  SS. 

7)  Malier,  geograpbi  minorea.  vol.  II.  158  f.  136.  466. 

bj  Seetzeu'a  Heiaeu  I.  136.  «16.  839.  «41.  841.  IV.  118.  Ritter  «  Erdkunde  XVII.  688. 
HeUiacb.  dt*  iß-yptiacben  Denkmäler  von  Miramar  8.  66.  166.  817.  Harodot  111,18. 
Paueauias  I.  33.  4. 
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pent  nicht  einmal.  Denn  das  arabische  ,.haql"  bedeutet  einen  bäum-  und 
pHanzeulosen  Boden,  nnd  ..fyaqleh*4  ein  durch  Ausrodung  ron  Bäumen  gereinigte» 
Ackerfeld.  Es  würde  also  nur  darauf  ankommen  ,  dass  ein  künftiger  Reisender 
diese  Riesenfels-Tischplatte  erstiege ,  um  der  neugierigen  Welt  nähere  Auskunft 
zu  geben,  was  dort  zu  sehen  ist. 

23)  Die  K6f«ner-Aithiopen.  (Zu  S.  84  )  Die  bereits  der  Bibel  als 
heitnathliche  Früchte  bekannten  Goldäpfel  und  Blutstropfen  im  Granatgarten,  die 
nns  noch  heute  im  Tiberiasbecken  und  in  den  galiläischen  Germakthalern  ebenso 
freundlich  winken  '),  wie  an  der  ganzen  lieblichen  (Areb)  West-  (arab)  Küste  dea 
Libanon-Kdenslandes  entlang,  können  dieser  letztern  ihr  Anrecht  auf  den  ursprüng- 
lichen Platz  des  pelasgisch-bellenischenHesperiens  nnd  der  Hesperidenäpfel  nicht 
deutlicher  bezeugen ,  als  dem  ägyptischen  Lebensbaume  Persaia  (Persea)  seine 
Herkunft  vom  biblischen  Cypressen-Namen  berosch  (bereach)  durch  die  «ns  öfter 
begegnende  Umwandlung  eines  weichern  syrischen  ,,b"  in  das  härtere  ägyptische 
,,p"  gesichert  ist. 

Nicht  umsonst  spukt  unter  den  syrisch-ägyptischen  Thinitcnkönigen  ein  Tlas, 
um  den  Hesperiden  auch  den  syrischen  Vater  zu  sichern.  Nicht  nmsonst  weist 
der  die  goldnen  Aepfel  hütende  Drache  Ladon  auf  den  biblisch-fonikischen  ,,el- 
Adön"  (Adönis).  Und  wie  ja  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  fällt,  so  wird 
auch  der  die  Hesperidenäpfel  holende  Herakles  der  Griechen  seine  Abkunft  vom 
fönikiseben  Herakles  so  wenig  verleugnen  können ,  wie  der  Thasische  Herakles 
auf  die  Thasos-Insel  erst  von  der  Thasy-Quelle  des  fonikischen  Zaharunystrnmes 
durch  die  alten  syrischen  Westfahrer  getragen  wurde. 

Dass  aber  die  der  Isis  heilige  Persaia  oder  Persea  weder  die  Pfirsich  ,  noch 
die  Myrobalane,  noch  der  Lebakhbaum  der  Araber  ist,  sondern  die  Sabina  oder 
Kretische  Cypresse  (Brathy)  des  Plinius,  der  altheilige  syrisch-fönikiache  Lebens- 
baum des  guten  Libnnongebirges ,  bezeugt  nicht  bloss  die  Thatsache ,  dass  der 
Graberbaum  Persea  auf  Mumienkasten  und  Todtendenkmälern  häutig  genug  als 
Trostbild  für  den  Abschied  in  das  Reich  des  Amenthes  erscheint.  Ja,  es  bedarf 
sogar  nicht  einmal  der  Umlantung  aus  berösch  (berisch,  brathy)  in  Persea  Auch 
die  Ceder  (arz ,  gewöhnlich  ars  gesprochen)  erscheint  bei  den  LXX  öfter  ab 
Cypresse,  und  mit  dem  ägyptischen  Artikel  versehen  klingt  p-ars  deutlich  genug 
als  das  mit  griechischer  Kndung  auslautende  Persea  oder  Persaia.  Bezeugt  nun 
Diodor,  dass  der  Perseabanm  aus  Aithiopien  nach  Aegypten  verpflanzt  worden, 
so  ist  ja  gerade  das  Paradies  der  fonikischen  Aithiopia  beim  Libanon  die  Heimatb 
der  Cypresse ,  und  es  bedarf  nicht  einmal  erst  der  von  Plutarch  gegebenen  Be- 
schreibung, um  diese  in  der  Persea  vollständig  wieder  zu  finden.  Das  der  Zunge 
gleichende  Blatt  ist  das  schuppen-  oder  schildförmige  Blätteben  der  Cypresse  so 
deutlich,  wie  ihr  rundlicher  Zapfen  die  dem  Herzen  ähnliche  Frucht,  wovon 
Plutarch  redet3).  Auch  hier  also  wiederum  ungesucht  ein  Zeugniss  für  den 
Platz,  wo  wir  die  durch  Brngsch's  verkehrte  Faraonen-Windrose  verschobene  obere 
Krone  Aegyptens  zu  suchen  haben ! 

Dass  man  im  fönikisch-aithiopischen  Tom-Niha  den  Tom  oder  Atüm  der  Nil- 
thalsdcnkmäler  verkennen  mochte,  wird  mit  dem  durch  neuere  Reisende  aufge- 
schlossenen Reichthum  der  nordsyrischen  Landschaften  und  ihrer  vülkergeschicht- 
lichen  Erinnerungsspuren  fernerhin  nicht  mehr  wiederkehren  können ,  nnd  der 
Tom-Gott  der  niedergehenden  Sonne  wird  auch  in  den  astronomischen  Decken- 
bildern der  alten  Aegypter  seine  syrische  Heimath  behaupten  3). 

In  Besug  auf  die  fonikischen  Ocrtlichkeiten  des  Kefeuü-Andromeda-Sagen- 

1)  Sprach«  Salomons  86.  11  (Goldipfel)  und  Esechiel  19,  10  (Blatttropfen  in  Wmei  gt- 
pfUnit).  Hoheslied  4.  13  (Gr»n»t*r*rt#n). 

.')  Plutarch  Ober  Uia  und  OiirU.  cap.  68,  ed.  Parthey.  S.  HO.  Creuzer'a  Symbolik 
und  Mythologie  (3.  Aull.)  II.  »SO  f.    Pliniui  24.  61.  12.  SS. 

S)  Lepaius,  Chronologie  I.  66.  71  f.  Keinitcb,  die  ägyptischen  Denkmäler  too 
Miramw  S  HS.  «0*  f.  Todtenbueb  cap.  15.  43.  Rltter't  Erdkunde  XVII.  100.  108.  IfJ- 
132.  135.  13».    Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  46.  60S.  546. 
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kreise«  darf  das  Zeugniss  des  Apollodoros  aas  der  Mitte  des  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  den  Anspruch  machen,  die  spätem  Schwankungen  und 
Ehrenstreitigkeiten  der  Joppesage  bei  Strabön,  Pausanias,  Plinius ,  Josefas  und 
Hieronymus  xu  Gunsten  der  nordfönikischen  Joppe  zu  entscheiden,  der  zugleich 
das  mittelalterliche  Zeugniss  Ludolfs  von  Suchern  und  des  Ritters  Arnold  van  der 
Harf  zur  Seite  steht  und  die  durch  einen  Papyrus  Anastasi  und  durch  die  Fährung 
der  beutigen  Ortsnamen  der  Umgebungen  von  Beirut  in  die  Landschaft  der 
,,Kef£ner-Aithiopen"  verlegt  wird1).    Gerade  südlich  von  dem  alten  KeTeus- 
hause  Bkfeiä  (Reith  Kefeiä),  kaum  zwei  Stunden  entfernt,  ragt  nördlich  tther  dem 
Nahr*el-Sollma  oder$ulim&,  dem  nördlichsten  Qnellenzuflusse  zum  Bei rütcr ströme 
auf  einer  steilen  Felshöhe  der  mittlem  Libnnonsstufen,  fast  3000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  die  heutige  druzische  Emirsburg  Sulimä  (Rolima)  empor,  um  uns 
als  nördlicher  Sitz  der  Homerischen  Solymer  xu  gelten ,  während  uns  die  Slid- 
grenze  ihies  Bereiches  die  im  Germakthaie  gelegene  Bergwiese  des  Ortes  'Arab 
Salim  sogar  mit  dem  Thell  Hahusch  (Abcssinier- Hügel)  die  aithiopische  Ver- 
gangenheit bezeugt.    Mehrere  hundert  Fuss  hoch  liegt  in  schöner  Waldwildniss 
das  Dorf  überm  Ufer  des  Zahar&nystromes ,  der  hier  auf  dem  geraden  Wege  zum 
Litbanybette  plötzlich  mit  einem  spitzen  Winkel  sich  von  Südosten  nach  Nord- 
westen wendet,  um  ohne  des  Löwen  Führung  selbständig  in  Vater  Poseidön's 
Anne  zu  eilen.    Mag  es  immer  seht,  dass  Herodot  Homer's  aithiopische  Solymer 
bei  den  Lykiern  Kleinasiens  suchte,  wo  doch  niemals  Aithiopen  waren  ;  mag  selbst 
Strabön  von  einem  über  den  Solymer  Bergen  gelegenen  Vorgebirge  Termessos 
oder  Tennissos  in  Pisidicn  reden,  welches  wieder  Andere  als  Telmisos  nach 
Lykien  verlegen.    Wer  könnte  den  tausend  Verwechselungen,  Irrthümern  und 
Ortsverschiebungen  allen  nachgehen ,  welche  sich  dem  Siebenmeilenstiefelschritte 
der  alten  aufs  Hörensagen  angewiesenen ,  kartenlosen  Geographen  an  die  Fersen 
hängen;  wer  in  jedem  einzelnen  Falle  den  nutzlosen  Nachweis  führen,  dass  es 
auch  Strabön  und  Plinius  in  zahllosen  Fällen  einem  ihnen  unbekannten  Orts- 
namen gegenüber  gerade  so  machten,  wie  unsere  neuern  erdkundigen  Alterthums- 
forscher, dass  sie  sich  nämlich  aufs  Rathen  legten !    Genug,  wir  haben  als  ein 
Lykien  für  die  äthiopischen  Solymer  den  syrisch  -  tonikischen  Lykos-  (Hunde-) 
Fluss,  in  dessen  südlicher  Nachbarschaft  die  alte  Burg  Sulimä  ragt,  und  wir  haben 
südwestlich  von  ihrem  'Aruh-Salim  den  Thell-  (oderTör»)  Meis  als  Ersatz  für  jene 
Beigaben  der  alten  erdkundigen  Rnthehcrren  *). 

24)  Der  Amber  des  Sabn-Drciccks.  (Zu  S.  94.)  Wer  bürgt  uns 
slsodtiiür,  dass  das  Milyer-Land ,  von  welchem  der  alte  Fitbler  Herodot  redete 
und  was  ihm  Strabön  und  Plinius  auf  tut  Glück  nachsprachen,  nur  den  von  joni- 
scher Zunge  erweichten  Nainen  der  eben  dort  beim  Sulimä -Thale  der  Beirüter 
Lykoslandschaft  gelegenen  Beith-Mürry  (Myrrhen-Haus)  bezeichnet,  welche  bereits 
den  Faraönen  als  eine  Stadl  Merj  oder  Merit  (Mvr  oder  P-mer)  bekannt  war3)? 
Die  alte  Wasserleitung,  welche  um  Kücken  von  Beith-Mürry  vorbei  nach  dem  süd- 
westlich nahegelegenen  ,, Burg-Kloster"  zur  Ortslagc  v.m  Alt-Berytos  führt,  ist 
die  ehrwürdige  Rune  des  vom  Sösis-Agathodaimön  für  die  Libanons-Aithiupen  so 
reichlich  gespendeten  ,,hierodromon  hydör",  an  dessen  Segen  »ich  der  Name  des 


1)  Apollodor's  mytholoffiicbe  Bibliothek  II,  4.  8.  Strabön  T.  4i  f.  XVI.  760. 
Pioiiniii  IV.  SS.  Plinius  V.  lt.  34.  IX.  4.  Jos  «f  ob  de  bello  judsJeo  III.  9.  3.  Hie- 
ronymus su  Jonas  1,  S.  Reysshm-h  des  b.  Landet  8.  828.  Pilgerfahrt  des  Kitters  van  der 
Harf  S.  197.  It  n  Iii  n  •  o n ,  Palästina  (II.  950.  B  rugscb  ,  geographisch«  Inschriften  II,  60  f. 
3  eetie  n  s  Kcis-  n  I.  144.  147.    Nun  n  i  Dionysisca  40.  88J. 

i)  Ritt«*»'«  Krdkunde  ltd.  XVII.  14t.  466.  711.  Robinson.  Pulistina  III.  9-V».  Dessen 
neuere  biblische  Forschungen  (1857)  65.  60.  Homer's  Iliftt  6.  ISO.  (7,  1S4.  'Ol  )  (Heroilut  I, 
17$.)  Odyssee  5.  iüt.  Ilias  7.  Ist.  401.  Strabön  IS,  6S0.  Bocbart.  Ueogtsfhia  Sacra  (1681) 
p.  393  f.  fMilyas,  Milyae). 

3)  Brugscb.  geographische Insrlniften  I.  32.  131.  ti9.  ?3.»  ff.  Ibi.  (Erecliiel  «  6  f.  8.  9  f. 
Ii.  i  f.  44.  6.)  Robinson  .  neuere  bildliche  Forschungen  S.  Jl  f.  Seetzen's  Reihen  (wo  die 
Auiipmb«  Keith  MOrry  sutt  Miry  «erbUiyt  ist)  1.  266.  269.  Uittere  Erdknnde  XVII.  4C1.  465. 
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Bat- Markos  oder  Marcodi  oder  des  Baal  der  Tränkrinne  (Markütha)  knüpft1). 
Die  bisher  unbeachtet  gebliebene  Nachricht,  daas  im  fichtenreichen  aithiopiachen 
Libanon  die  Frucht  de«  kostbaren  Fichtenzapfens  Kcsch  oder  Gesch.  mit  dem  uns 
in  Syrien  so  häufig  begegnenden  Lautwecbsel  von  ,,g*4  und  ,»k",  genannt  wird, 
begründet  die  Möglichkeit  einer  zu  den  Fichtenhainen3)  des  aithiopiachen  Posei- 
don stimmenden  Ableitung  des  ägyptischen  Namensklanges  der  Kaschiten  oder 
Kcschiten ,  während  der  in  südöstlicher  Nachbarschaft  von  'Ain-Baaba  gelegene 
Ortsname  'Aitheh  oder  'Aithath  3)  als  eine  schon  gegen  2000  Fuss  überm  Meeres« 
.Spiegel  gelegene  kühlere  Sommerhöhe  der  westlichen  Bergstute  der  Ableitung  de» 
Aithiopia-Namens  von  der  Spatsonne  des  »ich  neigenden  Tum  (Atüm)  auch  einen 
Ortsanhalt  leihen  mag. 

Soweit  nordwärts  im  Libanons  -  Dreieck  der  Saba- Königin  von  Kusch  kam 
nun  freilich  deren  neuweltliche  Nachtreten n ,  die  reisende  Lady  Heater  Stan- 
hope«)  nicht.  Ob  bereits  ihr  der  Gedanke  durch  den  Kopf  gegangen  war,  in 
den  Saba -Orten  des  alten  griechischen  Weihrauchberges  die  vom  Sturme  der 
Zeiten  verwehte  Spur  der  dortigen  Heimath  der  biblischen  Sa bakonigin  zu  suchen: 
wir  wissen  es  nicht  und  wollen  aneb  keine  Lanze  dafür  brechen,  daas  der  Namens- 
geber des  im  Johannisbrot-Bezirke  (aqlim-el-kharoüb)  gelegenen  Ortes  El-Gahf- 
lieh5)  mit  der  offenbaren  Erinnerung  an  die  dem  grossen  Profeten  vorausge- 
gangene Zeit  der  Unwissenheit  (gahilich)  zugleich  der  dortigen  Heimath  der 
Küschitcnkünigin  aus  der  Zeit  Solomons  ein  Nebenzciigniss  habe  ausstellen  wollen. 
Nennt  aber  das  Esther-Thargum  6)  im  Lande  der  Sahokönigin  eine  Stadt  Qitor. 
ao  liegt  ein  KeferQaträ  noch  heute  im  obern  Stromgebiete  des  Dämür-Resebtheh- 
thales.  Ware  freilich  Salomöns  ,, Waldbaus  im  Libanon44,  welches  er  seiner 
Saba-Königin  zeigte,  in  den  am  Bergabhange  bei  den  Adönisquellen,  unweit  de» 
N im rödssc blosses ,  gelegenen  Trümmerresten  von  Tadraor1)  zu  suchen;  wer 
wollte  es  wehren,  wenn  Jemand  zugleich  mit  der  Taufe  des  nach  arabischer  Ueber- 
lieferung  von  Salomön  und  der  Saba-Königin  stammenden  Spröaslings  auch  das 
beim  heiligen  Walde  der  übel  berüchtigten  Göttin  gelegene  Waldhaus  Salomön« 
als  ,, Myrrhen- Brust'4  (thad-mor)  auslegte?  Dann  wäre  es  ja  kein  blosser 
Zufall  mehr,  dass  die  arabische  Ueberlieferong  den  Vater  der  eigentlich  Jel-Maqah 
oder  Venus-Stern  (zoharab)  geheissenen  Saba-Königin  Hoddad  oder  Haddad  ge- 
nannt hat.  Denn  der  auch  in  biblischen  Namen  öfters  wiederkehrende  Adödo» 
oder  Hadad  ist  ja  der  alteinheimische  Adönisgott  der  fönikischen  Gibliter,  in  deren 
östlicher  Gebirgsgegend  bei  den  Adönisquellen  sowohl  jene  Thadmortrümmer.  al» 
auch  überm  Kücken  der  Jamünehsee  mit  der  versunkenen  Afakitis-Stadt  gelegen 
sind').  Wer  hier,  auf  dem  in  der  alten  Geschichte  so  viel  berühmten  und  bis 
anf  die  jüngsten  Zeiten  so  wenig  bekannten  Boden  der  Föniker-  und  Libanons- 
landschaft nur  die  Muhe  des  im  Hinblick  auf  den  Ueberliefernngsschatz  des  Alter- 
thums stets  vergleichenden  Suchens  nicht  scheuen  will,  mag  noch  mancher  ver- 
lorenen Geschichtsspur  begegnen,  noch  auf  manches  RäthseMunkel  ein  willkom- 
menes Licht  fallen  sehen!  Wem  aber  die  Heimath  des  königlichen  Hoddad  durch 
den  Hadad-Adönisnamen  noch  nicht  genug  verbürgt  scheinen  sollte,  dem  mag  die 
Hinweisnng  auf  das  südlich  beim  Dattel« aide  des  Beirüter-Stromes  gelegene  Dorf 


1)  Reetsen'a  Reiten  I.  i'»7.  IV,  US  ff    Rottinton.  neuere  bitdiacbe  Forschungen  S.  17. 

2)  Seetaen  «  Reuen  I.  14*.  146     RiUer'a  Erdkunde  XVlt.  88  ff.  117.  «OS.  470.  690. 

3)  Roblnaon.  PuUetui*  III.  918.    Ri  tter'e  Erdkunde  XVII.  477.  708. 

4)  Travele  of  Lady  Heiter  Sun  hupe  ( 184«;  I.  II.  1(1.  RUtei  "e  Erdkunde  X  VII.  72.  St  90 
112.  411  ff.  1461  (ihre  Grab« tili*  in  !>aur  Gnu  tu  Awalyatrome.  ibieni  Winter»  in«  bei  Slddo). 

6)  Rubtuaon.  Pallatiu.  III.  9i.\. 

6)  II.  p.  401.    Robintou  ».  ».  O.  III.  947. 

7)  Seet-ena  Iteiaen  I.  244  (vom  Hörensagen).  Petermann'a  Reieen  I,  ZSe  (uarb 
wirkliobem  Beancti  dea  Ortea).    Ri  tter'a  Erdkunde  XVII.  1492. 

8)  Meraaaid.  Laxfcun  tfeotrraphicon.  ed.  JujrnlH.ll,  III,  p.  S4&.  Movere,  die  l'böuiiier 
I.  196.  II.  1  S.  10.1  ff.  Saudi  uniathon.  ed.  Grelli.  p.  31.  Zoaimoo.  hiatorie.  eerlestaaüe» 
I,  6  und  68.  Robinauu.  neuere  libliacb- Koracliuntteii  S.  714.  79j.  Pe  ter  in  a>u  n«  Reieen 
I.  841.  Seetaene  Reiaen  I.  163.  169  185.  128.  <  Vuyat;«*  du  Sieur  P*ul  I.ucae.  4  1»  H  •}  e  U07.) 
Bitter  e  Kidkunde.  UJ.  XVII.  30V 


Digitized  by  Google 


der  Küschitenkonigin  im  Libanon. 


tysdeth  genügen,  welche«  bei  Burckhardt l)  vielmehr  Haded  lautet.    Und  willst 
du  «ach  dem  Grossvater  der  Sabakönigin  in  derselben  Gegend  begegnen,  so  siebe! 
An  desselben  Beirüter-Stromes  oberem  Laufe  liegt  jener  bei  Robinson  Zeraün,  bei 
van  de  Velde  Zarahün  lautende  Ort,  den  wir  bereits  als  Heimath  des  biblischen 
Mohren  Zareh  oder  Zerah"  erkannt  haben,  oder  etwas  weiter  südlich  liegt  im 
Norden  des  Damürstroniee  der  Ort  Serahmül*).    Einer  von  diesen  Plauen  der 
fünikischen  Aithiopia  wird  wohl  für  jenes  Hoddad  Vater  Scharahil  oder  Dsü- 
Scharb  um  so  mehr  gelten  dürfen,  als  ja  diese  Namenslautungen  nur  willkürlich 
nicht  vom  Namenshören ,  sondern  nur  nach  den  geschrieben  vorliegenden  arabi- 
schen Mitlautern  geformt  sind.    Damit  wird  auch  schliesslich  jene ,  nach  Edrisi 
von  der  Sa ba- Königin  gebaute  Burg  §eruah  entdeckt  sein,  mag  dieselbe  auch 
später  mit  denKüscbiten  nach  der  südarabischen  Saba-Mariaba  ausgewandert  sein  I 
Ihren  geläufigen  arabischen  Namen  Balqls  (von  belqa,  Marmor)  konnte  die- 
selbe von  dem  angeblichen  Marmor  Arabiens,  dessen  Diodor  und  Plinius  gedenken, 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  geführt  haben ,  weil  der  Marmor  des  svrisch-arabi- 
schen  Ostjordanlandes  im  Südosten  vom  todten  Meere  zu  Ende  geht,  während 
dagegen  gerade  im  fünikischen  'Arabia-  (West-)  Libanonlande  das  Vorkommen 
von  weissem,  grünem  und  grauem  Marmor  durch  Seetzen  bezeugt  ist').  Wie- 
wohl Josefa*  keinen  Anstand  genommen  hat,  die  biblische  Kuschiten-Königin  von 
Saba  als  ,, damalige  Königin  von  Aegypten  und  Aithiopia41  su  nehmen,  auf  alle 
Fälle  sie  also  nicht  im  südarabischen  Saba  gesucht  hat 4) ,  so  erfordert  es  doch 
die  Genauigkeit,  das  küschi  tische  „Saba4'  von  dem  mit  ,,sch"  in  unser m  heutigen 
Bibeltexte  geschriebenen  „Scheba44  su  unterscheiden,  obwohl  auch  den  letztern 
Namen  die  LXX  durch  „Saba"  übersetzen  und  sogar  der  Enkol  des  Küschiten 
Saba,  der  (Genesis  10,  7)  Räemah-  oder  Regmaeohn  Saba  im  hebräischen  Texte 
..Scheba44  geschrieben  ist,  wie  der  gleichfalls  mit  Dedan  verbundene  Qetürite 
Scheba  (Genes.  25,  3)  und  der  Jeqtanide  Scheba  (Genes.  10,  28).  Hiernach 
würden  trotz  des  Weihrauchs  die  Stellen  bei  Jesaias  (60,  6),  Jeremias  (6,  20) 
und  Ezechiel  (27,  22.  38,  13)  aus  dem  Bereich  des  küschitischen  Libanons-Saba- 
dreiecks  herauszufallen  scheinen.    Obwohl  diese  Profeten  thatsächlich  nach 
der  Küschiten- Aus  Wanderung  in  den  Süden  geschrieben  haben ,  so  sind  wir  doch 
mit  jenen  Stellen  noch  keineswegs  auf  die  arabische  Halbinsel  gew  iesen.  Auch 
die  nordsyrische  Kasiotis  und  die  ostsyrische  arabische  Wüste ,  in  welcher  die 
Sabäer  des  Jöbsbuches  (1,  17.  6,  19)  unzweifelhaft  su  suchen  sind,  kennt  das 
Gummi -Harz  des  Styraxbaumes  *) ,  und  die  Qeturiter  werden  uns  zuverlässig 
ebenso  in  Mittelsyrien  begegnen,  wie  die  biblischen  Jeqtaniden,  die  nicht  bei  den 
Qahattanssohnen  der  spätem  arabischen  Stammbaum-Verfertiger  auf  der  arabi- 
schen Halbinsel  su  suchen  sind ,  uns  ihre  Wohnsitze  auf  der  syrischen  Völker- 
brücke zeigen  müssen.    Die  Widder  von  Nebajöth  haben  in  den  Fettschwans- 
heerden  der  Libanonsgauen  auch  in  der  Gegend  des  iiberm  Lithany  •Qäsimieb- 
Mrome  gelegenen  Ortes  Nebatieh  noch  späteste  Abkömmlinge  aufzuweisen ,  und 
die  ,, Schafe  Qedar44  kommen  nebst  den  Zelten  Qedar  in  Syrien  alle  Wege  vor6). 

Soll  also  auf  den  ,, Scheba4 '-Namen  Gewicht  gelegt  werden,  so  begegnet  nns 
in  demselben  Methn-Lande  im  Libanonswesten,  wo  wir  die  Küschiten  ursprünglich 
zu  Hanse  fanden,  in  dem  Orte  Schebbanieh 7)  ein  deutlicher  Namensverwandter. 
In  diesem  aber  das  biblische  Scheba  (bei  den  LXX  öfter  Sabba  geschrieben) 
wieder  zu  erkennen,  wird  uns  der  Zusammenhang  nötbigen,  in  welchem  dasselbe 
neben  Daidan  (Dedan)  mit  dem  Handel  von  Tyrus  steht.  Denn  mit  diesem  Dai- 
dan  werden  wir  in  jenen  alten  Tagen  um  so  weniger  an  den  persischen  Meerbusen 


1)  Burekhardt's  RtiMo  in  Syrien,  bg.  roa  Geeeoias,  8.  Sli. 

5)  Robinson.  Palästina  III,  »48. 

8)  Diodor  1.  R*.  Püning  »6.  IS.  Bitter  8  Xrdkundu  XVII.  4«7.  470.  Stetten'« 
RtiMB  I,  17Ö.  1S3.  >0t.  414. 

4)  Jo«*fo«  AltertbQmer  8.  6.  6. 

6)  Ritter's  Krrfkumle  XVII,  »0«.  1700. 

6)  Rittor'»  Krdkumle  XVII,  616.  660.  «Si. 

7)  Koblmoo,  Pttlaitina  III,  »49.    Ritter  n  Krdkuuda  XVII,  699.  7)3  ff. 
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geführt,  all  der  biblische  Daidan  (l)edan)  bald  als  Qetürite,  bald  als  Küschite 
erscheint.  Als  küschitischea  Daidan  (Di-Dan)  aber  mag  dieser  Ort  dein  nordlich 
vom  Küscbykloster  gelegenen  Qady-ßesebthahthalo  de-  obern  Damürstromes  min- 
destens ebenso  put  entsprechen,  als  die  biblische  Danstadt  dem  heutigen  Thell  el 
Qadhy  bei  den  Jordanquellen.  Daneben  konnte  sich  auch  das  unweit  des  Monds* 
klosters  gelegene,  gewöhnlich  Bthcddin  gesprochene  Beith-cl-«lin  J)  um  die  Ehre 
des  aithiopischen  Dl-dan  bewerben.  Für  das  Daidan  im  Lande  der  Qetürahkinder 
aber  wird  sich  uns  bei  der  spätem  Erörterung  der  ostjordanischen  Iturier  (Hettö- 
raer)  ein  Platz  zu  erkennen  geben. 

In  der  Psalmstelle  79,  10  treten  sogar  beide  Saha's  als  Scheba  und  Sabs 
unmittelbar  nebeneinander  auf,  wo  die  LXX  die  ersteren  durch  Araber**  uber- 
setzen. Auch  hier  aber  weist  die  Verbindung  mit  Tharscbtsch  auf  eine  inner- 
syrische  Nahe,  die  auch  den  Ismftelssöhnen  der  Bibel  nicht  in  der  Wüste  auf  der 
Sinaihalbinsel,  sondern  in  Mittel-  und  Ostsyrien  verbürgt  werden  wird. 

Was  Polybios,  Strabün  und  Pto lern  kos  beigetragen  haben,  um  dem  Damüras- 
oder  Tamyras-  oder  Leontot-Platanosstrome  *)  die  Ehre  seiner  Namensw  urzel  zn 
sichern,  kommt  der  bereits  den  Faraönen  in  Syrien  bekannten  biblischen  Sabbatha 
(Genesis  10,  7.  1  Chronik  1,9)  im  heutigen  Btebthehthale  ebenso  an  Stattet, 
wie  die  chaldäische  Uebersetzung  von  Sabathah  durch  ,,Samaraj**  nicht  auf  di« 
rrordkarranttechen  (fönikischen)  Samaraer,  sondern  mich  Haraaker's  glücklichem 
Blick  auf  den  Tamyras  ström')  geht.  Für  den  Gesichtskreis  der  überm  Südost* 
winket  des  Auwaly-Bostrenos-  (Biery-'  Stromes  gelegenen  Beith  Saba  bezeugen 
den  ,, Geruch  vom  Libanon'*  Edrisi  mit  seinem  Orte  Qalmön  und  die  Kreuzfahrer 
mit  ihrem  verdorbenen  Baisanion  (Belhasam)  *).  Der  Weihrauchsrahm  dei 
Libanosbertics  ist  auch  durch  das  hebräische  Weihrauchwort  (lebonab)  überein- 
stimmend mit  dem  griechischen  so  gut  begründet,  dass  der  Versuch  des  weihrauch- 
scheuen Robinson,  vom  .,wcisslichen'*  Ansehen  der  im  Sonnenlichte  leuchtenden 
Kalkfelswhnde  den  Namen  ,, weissen  Berg**  (Libanon)  zu  begründen»),  als  ver- 
unglückt gelten  mus«.  Die  Griechen  mussten  ohne  Frage  hesser  wissen,  was  der 
Name  des  Berges  zu  bedeuten  habe,  dem  Euripides,  der  Ortische  Hymnus  auf 
Atrodite,  Theokrit  in  der  Beschreibung  des  Adönisfestes,  Athenacos,  Ausonius 
und  Cyrillus  von  Alexandrien8)  die  Ehre  des  ,, syrischen  Weihrauchs4*  zuerkannt 
haben.  Mögen  also  zugleich  mit  demselben  Cyrillus,  in  einer  andern  Stelle 
seiner  Jesaias-Erklärung ,  Virgilius,  Seneca,  Claudianus  und  wie  viele  Andere 
noch  so  viel  vom  ,,sabäi sehen  Weihrauche*'  als  allein  preiswürdigem  reden;  es 
können  nicht  zwei  Wn^schalen  verstanden  werden,  in  deren  eine  der  sab  tische, 
in  deren  andere  der  Libanons- Weihrauch  vertheilt  würde,  sondern  der  sabäische 
gehört  ebenfalls  nur  dem  Sabadreteck  im  glücklichen  Libanon  an.  wie  die  Liba- 
nonsmyrrhe wenigstens  bei  Properz  und  Oppian  in  den  Jagdbezirk  des  syrischen 
Nimröd  gesetzt  wird7).  Wie  die  Weihrauch-Saba  dreif»ich  hier  verbürgt  ist,  so 
werden  auch  die  andern  Weibrauchorte,  welche  uns  die  Alten  vom  Hörensagen •) 
als  arabische  überliefert  haben,  uns  im  Libanons- Muttersitze  der  südarabischen 
Saha  begegnen.  Wenn  der  rithselhafte  Todesfluss  (Nahr-el-mauth)  bei  Beirut 
nicht  für  einen  Todes- Vorhof  (rjadhramanth)  am  Wege  zu  den  Statten  der  KeTeas- 


1)  Kobiuion,  Palästina  III.  940.  Ritter's  Erdkunde  XV*I,  4.4.  676.  70«.  (Giar-el- 
Qadby.)  Und  noch  heute  heiait  die  im  Weatmi  de-  \Vadt-Qadl>y  Iterrecheude  Familie  M«hy- 
•1-dtn  (Barekbardt's  Reiten,  hg.  Tun  Geeeniue.  !».  SSB). 

t)  Polybioehietorianim  lib.  V.  68,  9.  8 1  rat.  ön  XVI.  TU.  Ptolemaena  gaogr.  Y.  14 
p.  S«4  (ed.  Wilberg).  Plin.  V.  17.  Joeefoa  AUertb.  16.  11.  *.  Mover«.  Ph..ni«ien  I,  sei  f. 
äanchuniathon .  ed.  Ürelli ,  p.  88.  Robinaoo.  neueie  biblische  Forachnngen  8.  42. 
Ritter'a  Erdkunde  XVII.  1 20.  4*6.    Celsii  Hierol.utanioun  I.  {60  f. 

9)  llrugich,  geographische  Inechrlfien  II.  7Y    Hamaker,  miicellanea  phoenie.  p. 

i>  Kd  ri  ai  (Aoulrcu  ar^ldc.i.  e.l.  Roeenmüller.  III.  f.  24  (Ii).  Ritter'a  Krdkand«  XVII. 
702.  IIS  f.  SSO.  818.  8C0.  118  (eaaderugio).  120  (belbaaant). 

6)  Robtneon.  pbyeinche  Geographie  dea  heiligen  Lande«  (1865)  S.  887. 

6)  Die  Stellen  finden  «ich  bei  Celeiue,  Hierobotanicon  I,  241  f. 

7)  Celsius  a.  a.  O.  I.  5r0  ff. 

8)  Diodor  2.  49.  5.  41.  S  tr  abo  n  XVI.  778.  782.  P 1  i  n  1  ui  «.  26.  82.  12,  80  ff.  Theo- 
p  h  i  a  a  t  u  a  plant.  9,  4. 
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Andromedasage  gelten  soll ,  so  mag  der  uns  auf  der  Gebirgshöhe  südlich  vom 
Besabtbabthale  begegnende  Ort  Megdel-el-Maveh  für  die  Cbatramötiten  oder 
Adramvtten  einsteben.  Jene  Kitibaina  aber  mag  in  dem  Orte  Qusaibeh  der 
Methnlandachaft  •)  Platz  nehmen  t  wenn  nicht  gar  damit  eben  jener  Weg  des 
Andromeda-Hainscbes  beim  Beirüter  Todesflusse  als  das  ,,Kete-bainei*4  eines 
Joiacisten  (Kitibainei)  spuken  sollte !  Ist  doch  in  den  verworrenen  Weihrauchs- 
beriebten  der  Alten  ausdrücklich  von  gefährlichen  ,  ungesunden  ,  schwer  zugäng- 
lichen Bergen  die  Bede,  bei  welchen  die  Weibrnuchsucher  häutig  icenug  ihr  Leben 
einbüssen  mnssten.  Auch  was  Edrisi  vom  Gebirge  einer  Stadt  Merbat ,  wo  sich 
Weihrauch  fände,  noch  im  zwölften  Jahrhundert  hat  läuten  hören,  mag  sich  ent- 
weder auf  das  weit  zerstreute  Dorf  Melbet  im  Nasairier-  (Kasioa-)  Gebirge  am 
obern  Ladakiehstrome  beziehen,  wo  gnmmireiche  Storaxbäume  in  Menge  zu 
Hause  sind  und  bei  einem  gefährlichen  Felswege  noch  heute  ein  „Todtenstein" 
spukt*):  oder  wir  dürften  bei  dem  Namen  Merbat ,  anstatt  an  das  südarabische 
Saba-Mariaba,  vielmehr  an  das  Libanonsgebirgsdorf  Meirübath  (Meirubah)  unweit 
der  Quellenströme  des  Hundeflusses  und  der  Nimrödsburg  denken,  wo  gleichfalls 
der  Storax  vorkommt3). 

Dass  der  grosse  Alexander  die  Schiffsladung  voll  Weihrauch,  die  er  seinem 
Lehrer  Leonides  aus  Arabien  in  die  Heimath  sandte,  nicht  aus  dem  südarabischen 
Hadhramautb,  woher  der  feine  Weihrauch  kommen  soll,  bezogen  habe,  ist  schon 
daraus  gewiss,  dass  dorthin  Alexander  nicht  gekommen  ist,  während  er  sich  bei 
der  Belagerung  von  Tyrus  und  Gaza  (am  Westufer  des  Hüiehsees)  viele  Monate 
lang  in  der  nächsten  Nähe  des  syrischen  Weihrauchgebirges"  befand,  auf  dessen 
Völkerschaften  jener  Lehrer  mit  seiner  Mahnung  an  den  Ehrgeiz  des  königlichen 
Jünglings  zweifelsohne  gezielt  hatte4). 

• 

25)  Israel's  Wahrzeichen  am  Eddeqel-Tigris.  (Zu  S.  112  ) 
Nicht  aber  den  Weihrauch  allein  hatte  der  Zweigebörnte  auf  seinem  Welterobe- 
rungsznge  im  Heimathlande  des  Geträufeis  selber  geerntet.  Auch  die  kostbaren 
Tropfen  des  Jericho -Balsams  hat  er,  dürfen  wir  dem  Pünius  glauben,  an 
der  Quelle  selber  geschöpft,  und  im  Wetteifer  mit  der  griechisch-römischen 
Alexandersage  lassen  ihn  die  Rabbinen  sogar  an  die  Pforten  des  Paradieses 
klopfen,  um  statt  des  verlangten  Einlasses  ihn  durch  einen  der  Ihrigen  mit  einem 
Todtenschädel  abspeisen  zu  lassen.  Da  sich  uns  Jericho  wie  die  von  Alexander 
belagerte  Gaza  im  oberen  Jordangebiete  ausweisen  werden ,  so  hätte  auch  der 
grosse  Macedonier  bereits  die  ,, Stimme  des  Herrn"  vernommen,  die  auf  den 
Wassern  des  Eddeqel-Jordan  einherging,  und  von  der  Gaza-Veste  am  Hülehaec 
aus  vielleicht  selber  der  Grotte  des  mittlem  Jordan  den  Pansnamen  zuertheilt. 
Dagegen  wird  er,  da  er  die  Jericho-Balsamstaude  bereits  an  ihrem  wahren  Platze 
beim  Genezarethsee  entdeckt  hatte,  bei  seinem  Besuche  von  Jerusalem  kaum  Ver- 
langen gehabt  haben,  die  ,, Einsamkeit  des  Jordan4'  bei  seinem  untern  Laufe 
kennen  zu  lernen,  da  uns  Josefas  bezeugt  hat,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Verheissung 
des  Profeten  an  ihr  noch  immer  nicht  in  Erfüllung  gegangen  war4). 

Dass  der  alte  Reland,  als  er  aus  dem  ,,nubiscben  Geographen* 4  den  Zakhar* 
Namen  für  den  Jordan  entdeckte,  nicht  zugleich  die  Verwirrung  gewahrte,  die  im 
Zusammenhang  dieser  Stelle  Edrisi 's«)  waltet,  war  ihm  bei  seiner  damals  noch 
so  beschränkten  Ortskenntniss  vom  Bibellande  nicht  zu  verargen ;  von  Rosen- 
müller dagegen  hätte  man  diess  billiger  Weise  erwarten  dürfen,  wäre  er  nicht  mit 
allen  biblischen  Alterthumsforschern  in  dem  Wahne  befangen  gewesen,  derHiero- 


1)  Robinson.  Palästina  III.  960  Oder  »ach  in  IN  d  4  b  (CbidSb)  ostwärts  von  SJdon.  im 
Gebir?*lande  von  Gesxta,  Robiuion».  a.  O.  945. 
t)  Bitter  s  Erdkunde  XVII.  90«.  SOG.  »47. 
S)  Bitter«.  a.  O.  618. 

4)  Weilsted.  Reisen  I,  196.  II.  313.    Plinim  12.  3«. 

5)  Jesaiaa  SS.  3  in  der  griechischen  Bibel.  Josefos  de  hello  judaico  III.  10,  7.  Ro- 
binson, physische  Geographie  von  Palästina  (1S66)  S.  161  f. 

6)  Bosenmuller,  analecta  arahu-a  III.  3  (i). 
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max  des  Pliriins  sei  als  Jermok  einer  und  derselbe  mit  dem  im  Süden  des  Tibe- 
riassec's  mündenden  grossen  Ostjordanarme  Scheriath  Mandbor.  Er  ist  aber  in 
Wahrheit  vielmehr  der  im  Süden  des  Hülehsee's  nnter  dem  Namen  Hendag  mün- 
dende Westzufluss  zum  Jordan,  und  der  Jannuk-Name  nichts  anders  als  der  Name 
des  gnliläischen  Germuk-  oder  Gormak-Gebirges,  an  dessen  Fusse  jener  in  seinem 
obern  Laufe  als  Wadi  Muadhammieh  auftretende  Hendagfluss  entspringt.  Mit 
der  Beseitigung  dieses  Missverstandes  klärt  sich  die  gante  unleidliche  Ver 
wirrung  der  Stelle  bei  Edrisi  auf  das  einfachste  auf.  „Alle  Wasser  (heisst  es), 
welche  von  el-Scham  (Damaskus)  her  kommen ,  machen  den  Fluss  Zakhar". 
Diess  ist  so  augenscheinlich  falsch,  dass  wir  nothwendig  anders  lesen  müssen. 
Es  sollte  heissen:  welche  ron  Leschem»),  d.  h.  von  Dan  herkommen". 
„Sein  Anfang  (heisst  es  weiter,  wenn  nicht  etwa  in  „auleh"  die  Ulatha-Land- 
schaft  des  Josefos ,  d.  h.  die  Merg-el-Hüleh  steckt)  ist  aus  Bohaireth  Tabariah  in 
der  Nahe  von  Tabariah*'.  Wie  Jemand  den  Jordan  erst  aus  dem  See  Tiberias 
entspringen  lassen  mag,  ist  unbegreiflich;  geradezu  Unsinn  aber  ist  es  ,  wenn 
weiterhin  von  Flüssen  die  Rede  sein  soll,  die  vom  Gebirge  des  Beith-el-maqdasch 
(Jerusalem)  und  vom  Berge  des  Abrahamsgrabes  (Hebron)  dem  Jordan  zuflössen, 
wovon  die  Karte  Nichts  weiss,  und  schliesslich  noch  einmal  der  Sprnng  von 
Hebrön  im  Süden  von  Judäa  zurück  nach  Mittelpalästina  gemacht  wäre,  um  auch 
von  Nublasch  her  dem  Jordan  Wasser  zufliessen  zu  lassen.  Wie  immerhin  die  ar<; 
verstümmelte  Stelle  zu  verbessern  sein  möge,  wir  sehen  wenigstens  aus  derselben 
deutlich,  dass  in  der  Quelle,  woraus  Edrisi  seine  Angaben  entnahm,  das  Abrahams- 
grab  noch  gar  nicht  in  dem  südlich  von  Jerusalem  gelegenen  christlichen  Mönchs- 
Hebron  gesucht  worden  ist  und  auch  das  „Beith-el-maqdasch"  sich  nicht  auf 
Jerusalem,  sondern  wohl  nur  auf  Safed  beziehen  kann. 

Möglicher  Weise  könnte  das  hinter  den  „Strichen  von  Mab"  erwähnte  Ge- 
birge „Beith-el-maqdasch"  in  ein  Gebirge  des  Hauses  Moakath  oder  Gebel  Ma- 
katha  zu  verbessern  sein,  worunter  das  „Land  Machati"  des  Onomastikons *), 
d.  h.  der  westlichste  unter  denGolanzuflüssen  zum  Scheriath  Mandhur,  die  grosse 
Bäder-Thalschlncht,  zu  verstehen  wäre.  In  diesem  Falle  würden  wir  anstatt  eines 
Gebel  qabr  Ibrahim  (Abrahamsgrab),  über  welchem  der  Friede  sei  (älih  el  saläm), 
vielmehr  das  Oberland  (alieh)  der  Golans- Weidegegend  Rigm-el-Abhar  im  Westen 
von  Kbasfln  erhalten  und  in  „sal&m"  vielmehr  eine  Erwähnung  der  dort  gelege- 
nen und  im  heutigen  Um-Soleim  erhaltenen  altberühmten  Salomonsbäder  zu 
suchen  haben.  Dann  würde  die  Quelle ,  woraus  Edrisi  schöpfte ,  dem  grossen 
Ostjordanarme  (Scheriath  Mandhur)  und  seinen  Quellenzuflüsscn  ans  den  erst  in 
den  letzten  Jahrzehnten  etwas  genauer  bekannt  gewordenen  Haurän-  und  Gölan- 
landschaften  seine  verdiente  Ehre  gelassen  haben ,  die  wir  ihm  in  einem  spätem 
Abschnitte  ausführlicher  zu  begründen  Gelegenheit  haben  werden. 

Ist  dann  statt  der  von  unsern  Bibelgelchrten  vorgeschlagenen  Ableitungen 
des  Jordannamens  *)  von  „jarad4  *  (heruntersteigen)  oder  von  „radan"  (Rauseber? 
Schläfer?)  oder  von  „radah44  (herrschen,  züchtigen)  vielmehr  die  schon  seit  der 
Zeit  des  Hieronymus  geläufige  Beziehung  des  Namens  auf  einen  Doppelstrom 
(Jor  und  Dan)  durch  das  thatsäebliche  Verhältniss  des  Ost-  und  Westjordan- 
gebietes gerechtfertigt;  so  wird  wohl  auch  in  der  Seiracbstelle  (24,  23  ff.)  unter 
dem  sinnlos  mit  fös  (Licht)  übersetzten  sechsten  Stromnamen  nicht  sowohl  auf 
die  8tröme  von  Damaskos,  als  vielmehr  auf  die  „jeorim"  (statt  ör,  Licht)  der 
Gölanebene  gedeutet  sein,  deren  Zusammenfassung  als  Jeor  (Jor)  dann  dem 
Einen  grossen  Ostjordanarme  überhaupt  gälte. 

Was  den  andern ,  westlichen  Arm  oder  den  eigentlichen  Jordan  unserer 
heutigen  Karten  betrifft ,  so  haben  erst  neuere  Reisende  zu  den  mittlem  Jordan- 


1)  Kueebltia.  Onomaat.  «64. 

2)  Ouomiiktikuii  Euaeuii.  ed.  Parti. ej .  p.  100.  ?8J.  SeMien'i  Reiten  I,  35t»  S6S.  Burck- 
h  ar  dt  «  Reinen  8.  «35. 

3)  Kukinioo,  phyiisclie  (ieugiai'tti*  des  h.  Lande»  S.  141.  Delitz  ach  tum  Buche  Job 
8.  490.    H  iorony  miis  im  Onoin  »»tikon  de«  Ensehio«.  ed  Par»h«y.  paff.  Uf> 
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quellen  des  JoseTos  und  seiner Nachtreter  noch  die  nördlichere  Hasbeiaqnelle,  die 
den  grossen  rjaab&nvarm  des  Jordan  bildet,  hinzugebracht,  von  welchem  man 
lange  Zeit  nichts  wnsste.  Ist  aber  damit  das  Thalbett  des  Jordan  bis  Hasbcya 
verlängert,  so  haben  die  neuesten  Reiseforschungen  seit  Robinson  die  nunmehr 
auch  durch  van  de  Velde  im  Kartenbildc  veranschaulichte  Thatsnche  festgestellt, 
dass  auch  das  Hasbeiathal  mit  seiner  Stromquelle  nur  die  Mitte  des  grossen 
Theim-Hochthales  bildet,  welches  sich  nordostwärts  von  ^asbcia  längs  dem 
Wasserscheidezug  der  Antilibanongehänge  bis  zum  querlaufenden  Seidenthale 
(Wädi  Hariry)  in  die  Gegend  der  grossen  'Angarr-  Quelle  des  Lithänystromes 
hinaufzieht.  So  weit  reicht  aber  schon  bei  Abulfeda  das  Wadi-el-Thaim  !)i  wel- 
ches bei  der  Falüp-Quelle  durch  eine  niedrige  Wasserscheide  eine  offene  Verbin- 
dung mit  der  Bqaa  des  Lithänystromes  hat.  Und  gerade  hier  haben  Sultan  JaqÖb 
und  Neby  Israil  ihre  Throne  aufgeschlagen,  um  diesem  obern  Ende  des  Thaim- 
Thales  den  Anspruch  auf  den  eigentlichen  nördlichsten  Anfang  des  Jordanthaies 
zu  sichern. 

In  welchem  Zusammenhange  der  Name  (von  ,,tham",  im  Hifll  „hithaim" 
d.  h.  Zwillinge  gebären*),  und  ebenso  im  Syrischen  und  Arabischen)  mit  den 
Abrahams-Enkelzwillingen  Ksau  und  Jiqöb  stehen  möge;  eine  Reihe  von  bisher 
theüs  übersehenen,  theils  missverstandenen  ältesten  Zeugnissen  sichert  dem 
Namen  dieses  Thaimtbales  seine  biblische  Herkunft.  In  der  griechischen  Bibel 
bezieht  sich  das  ,  ,Taaitnan"  bei  der  Qrenzvertheilung  im  Buche  Josua  nur  auf 
dteseaselbe  Tbaimthal,  das  im  Onomastikon  des  Eusebios  als  ,,Land  Thaiman  der 
Assyrier"  bezeichnet  wird  und  im  heutigen.  Orte  Rafldh  oder  Rafith  das  Rafeth 
des  Jesaias  deutlich  aufzuweisen  hat3).  Die  Anknüpfung  dieses  Platzes  an  die 
JAqöbssage  der  Bibel  ist  durch  Burckhardt's  Mittheilungen  ebenso  über  allen 
Zweifel  gestellt,  wie  die  Übrigen  Israels-Erinnerungen  dortiger  Gegend  durch  den 
Scheikh  'Abdelgany-ben-Ismdil-el-Nabulüsy  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  *). 
Ob  wir  den  hentigen  Namen  der  Wegspur  des  biblischen  Beithel-Luzah  mit  Ro- 
binson, nach  Abulfeda's  Vorgange,  Kämid-el-Lauz  oder  mit  Rurckhardt  Kämil-el- 
Lauz  sprechen  wollen ,  ändert  an  der  Sache  Nichts.  Kamid  bedeutet  entweder 
,, Farbenwechsel"  oder  „Trauer";  kamil  bedeutet  ,, wohlerhalten"  oder  , .unver- 
sehrt". Mit  ersterer  Bedeutung  würde  der  alten  Lüzah  derHethither  die  biblische 
Namensveränderung,  mit  letzterer  Bedeutung  die  glückliche  Erhaltung  der  alten 
Namensrune  bezeugt. 

Denn  wie  gross  immer  die  Zahl  heutiger  syrischer  Ortsnamen  sei,  welche  erst 
in  jüngeren  Zeiten  der  biblischen  ,  wie  der  christlich -arabischen  Geschichte  auf 
der  Spur  der  überlieferten  Sagen  ihre  Taufe  erhielten;  so  bleibt  darum  doch  die 
Voraussetzung  unabweisbar ,  dass  die  ursprüngliche  Sagenbildung  der  Bibel  an 
bereits  vorhandene  Oertlichkeiten  oder  völkergeschichtliche  Vorhältnisse  ihre  Erz- 
väternamen anknüpfte.  Beim  Suchen  nach  den  durch  die  Patriarchensage  gehei- 
ligten Plätzen  wird  also  die  Entscheidung  darüber,  welchen  Anspruch  heutige 
Namensnnklänge  auf  eine  Gleichsetzung  mit  altbiblischen  Oertlichkeiten  zu  machen 
haben,  vorzugsweise  von  dem  Nachweise  abhängen,  wie  weit  die  Spuren  des  Alter- 
tumes in  jedem  besondern  Falle  hinaufreichen.  Nicht  unmöglich,  dass  sich  von 
diesem  Gesichtspunkte  sofort  beim  vierten  Edensstrome  die  Probe  machen  Hesse  l 

26)  Der  Gartenstrom  Forath-Barada.  (Zu  S.  114.)  Haben  den 
Tigrisstrom  des  persischen  Meerbusens  die  ältern  biblischen  Schriftsteller  that- 
sächlich  nicht  gekannt,  so  liegt  beim  Eufrath  als  dem  nordöstlichen  Grenzstrome 


1)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  640  ff.  Dessen  physische  Geographie  des 
h.  Lud«i  S.  S47  f.    Abolfeda,  tabulae  Syriae,  cd.  Köhler,  p.  *0. 

J)  Hohelied  4.  2.  6.  6. 

3)  Josua  13,  6.    Jesaias  37,  12.    Onomastikon,  cd  Parthey.  p.  310. 

4)  Burck harnt's  Keinen,  hg.  v.  Geeenius,  S.  338  und  81.  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenl.  Gesellschaft .  Rd  XVI.  656  ff.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  5SS. 
454.  «44.  Dcsseu  Palästina  III.  89».  K i  t te  r's  Erdkunde  XV,  184.  771.  Peter  man  u't  Reisen 
im  Orient  1,  188.    Abulfedae  tabulae  Syriae.  ed.  Köhler,  p.  93. 
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Syriens  die  Möglichkeit  vor,  dass  ihn  bereit*  die  Bibel  mit  demselben  Namen 
Frath  oder  Forath  bezeichnet  habe,  den  derselbe  noch  heute  bis  zu  seiner  Mün- 
dung lührt.  Trotzdem  ist  Nichts  gewisser,  als  dass  in  der  Mehrzahl  der  Bi Um- 
stellen, wo  ausdrücklich  Forath  jiIs  Stromname  vorkommt,  nicht  der  mesopota- 
miacbc  En  frath  gemeint  sein  kann. 

Dass  die  Siebenziger  den  König  Adruazer  (Hadad-'Ezer)  tou  Sübah  ')  an 
den  Fluss  Eufrates  bringen  und  daas  noch  heute  die  haleppinischen  Syrer  ihrer 
Landschaft  die  Ehre  beilegen'-'),  nächste  Nachbarin  dieses  alten  Königreiches 
Qübah  aus  den  Zeiten  Davids  her  gewesen  zu  sein,  vermag  den  bedenklichen  Um- 
stand nicht  wegzutilgen,  dass  es  im  heutigen  Text  jener  Stelle  der  Samuelsbücher 
nur  heisst  ,,am  Strome",  ohne  dass  der  Name  Forath  folgte,  den  erst  die  so  viel 
jüngere  Erzählung  de»  Chronikbuchea  ausdrücklich  beifügte,  und  dieas  zu  einer 
Zeit,  als  allerdings  die  Söhne  Juda  mit  dem  mesopotamiseben  Eufrath  Bekannt- 
schaft gemacht  hatten.  Nicht«  ist  dagegen  gewisser,  als  das»  David  niemals  an 
diesem  Eufrath  seine  Hand  aufg«  richtet  hatte. 

Dass  unter  dem  Flusse  Forath,  bei  welchem  Jeremiah  zu  einer  Zeit3),  da  er 
noch  im  Lande  Israel  im  Trocknen  aass,  seinen  Gürtel  in  einer  Steinritze  zu  ver- 
bergen geheissen  wird .  um  ihn  nach  einiger  Zeit  dorther  wieder  zu  holen .  der 
babylonische  Eufrath  sollte  verstanden  sein,  als  ob  der  Weg  dorthin  von  Jerusa- 
lem aus  nur  wie  ein  Spaziergang  abzumachen  gewesen  wäre,  dieas  wollte  längst 
selbst  den  Buchstaben  -  Klaubern  der  Bibel  nicht  recht  in  den  Sinn ,  denselben 
Auslegern,  welche  übereifrig  dem  biblischen  ., naher44  selbst  da«)  die  Eulrathehre 
geben  wollen,  wo  es  die  Siebenziger  einfach  durch  ,, Ströme44  wiedergeben.  Nur 
in  der  Erzählung  von  der  Niederlage  des  Königs  Nechäo  bei  Karkemisch  (Char- 
meis)  haben  die  Geschichtserzähler  in  L'ebcreinstiramung  mit  dem  Profeten  den 
Zusatz  „am  nähr  Forath44*). 

Dass  dagegen  die  den  Vätern  verheissenen  Grenzen  des  gelobten  Landes  vom 
Antilibanon  ,,bis  zum  grotsen  Flusse,  dem  Flusse  Eufrath44  nnd  bis  zum  äussersten 
<  West-)  Meere  ausgedehnt  werden*),  diess  steht  mit  den  ungleich  bescheidenem 
Grenzbestimroungen  des  vierten  Buches  Moseh  und  mit  dem  Grenzen  besten  de  des 
Reiches  Israel  selbst  in  seinen  blühendsten  Zeiten  allzu  sehr  im  Widerspruche, 
um  nicht  den  Verdacht  aufkommen  zu  lassen ,  dass  es  mit  dem  biblischen  Strom- 
namen Forath  eine  besondere  Bewandtnis«  haben  müsse.  Schon  die  schwerfällig- 
umständliche  Weise  des  Ausdruckes  „grosser  Strom,  Strom  Forath44  scheint 
darauf  hinzudeuten ,  dass  der  nachschleppende  Name  ein  vielleicht  schon  durch 
die  griechischen  Uchersetxcr  in  den  Text  gekommener  erklärender  Zusatz  ist, 
wenn  er  uns  nicht  vielmehr  ein  Fingerzeig  sein  soll,  dass  die  Söhne  Israels  auch 
ein  inners vrisches  Gewässer  mit  dem  Namen  Forath  bezeichneten,  un  welche* 
dann  auch  unter  jenem  Forath  zu  denken  sein  würde,  bei  dessen  Felsufern  Jeremiah 
»ein  sinnbildliches  Gürtclspiel  in's  Werk  setzte. 

Der  anmaritische  Uebersctzer  der  Mosesrollen  hält  es  nicht  für  einen  Raub 
an  der  Ehre  Gottes,  uns  auf  die  Spur  zu  helfen7).  Er  läast  die  üstgrenze  de* 
dem  Abrahamsamen  verheissenen  Gebietes  nicht  Forath,  sondern  Sebimah  sein 
und  nennt  mit  dem  chuldäischen  Uebersetzer  Onqelos  den  unter  den  „Söhnen  de* 
Ostens44  genannten  ..Qiniter"  mit  dem  Namen  Selemia.  Diese  Qiniter  sind  aber 
in  der  quellengetränkten  hauranischen  Alpwiese  Gheneh  mit  der  Ain-Qiny  (Qiniter- 
«juelle)  schwerlich  zu  verkennen.  Eben  dort  wälzt  dicht  bei  der  alten  weatliaurä- 
nischen  Stadt  Selem  (Soleim),  am  Südrande  des  Scbildkrütenrückens  der  Vulkan- 
landscliatt  Lcgäh ,  der  heutige  Kanüath-Strom  ")  sein  Schneewasser  im  Frühling 


1)  2  Samueln  8.  3.    1  Chronik  18.  3. 

2)  Alternat.,  hibllotheca  Orient.  III.  2.  S.  767  (Sftba  =  Nisfbiu). 

3)  Jeremias  13.  1  ff. 

4)  Jeremias  2.  18. 

f>)  i  Könige  23.  29.    2  Clironik  .r>.  20.    Jeremias  46.  2.  19. 

6)  Josua  1.  4      1  Mosi»  IV  11.    Vergt.  4  Mus;*  34.  1  ff.    f>  Mosis  t,  7.  11.  24. 

7)  1  Moses  15.  ItJ  f. 

fc)  Ritter  s  Erdkunde  Bd  XV.  Ö70.  87»  f.  9H.  934.  93«. 
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als  ein  breiter  and  tiefer  Bergstrom  westwärts,  um  mit  den  südlichern  Westhaurnn« 
gewässern  und  den  Guianströmen  vereinigt  den  grossen  Ostarm  des  Jordan  so 
bilden ,  der  südwärts  vom  Ti be nasse e  aus  seiner  vulkanischen  Schlucht  hervor- 
bricht  und  dem  Westann  dea  Jordan  zufliegst. 

Doch  dieser  ist  es  nicht  einmal  aliein,  unter  weichem  ein  alter  landeskundiger 
Bibelübersetzer  einen  „Fruchterzeuger"  (Forath)  verstehen  mochte.  Hcisst  doch 
im  Segen  JÄqob's»)  der  Wacbser  oder  Mebrer  Josef  geradezu  ,,Sohn  Forath", 
was  die  Siebentiger  durch  den,,  Gemehrten"  oder  den  „Gepriesenen,  Beneideten" 
übersetzen,  während  sie  sonst  des  Wortes  Wurzel  durch  aufkeimen,  reichlich 
sein"  oder  durch  „Keim,  Gewächs,  Frucht"  wiedergeben.  Dürften  wir  nun  in 
jenen  Stellen  der  Grenzbestimmung  des  gelobten  Landes  nnter  dem  „grossen 
Strome  Forath"  die  Gewässer  der  Damaskener  Landschaft  verstehen,  in  deren 
drei  oder  vier  grossen  Marsch  -  Seen  alle  vom  Antilibanon  und  Qermön  her  die 
reiche  Ebene  bewässernden  Stromadern  einmünden ;  so  wären  die  biblischen 
Grenzreiter  von  dem  Verdachte  gesichert,  den  Mund  über  Gebühr  voll  genommen 
zu  haben !  Dass  wir  die  fraglichen  Stellen  nicht  bloss  so  erklären  dürfen,  sondern 
so  verstehen  müssen,  lehrt  uns  das  Chronikbuch  *),  in  welchem  die  Grenzsitze  der 
Rubeniten  des  Ostjordanlandes  „bis  an  die  Wüste  (nicht  etwa  zum  Eufrath  hin, 
wie  man  erwarten  müsate ,  wäre  der  babylonische  Eufrath  verstanden ,  sondern) 
vom  Flusse  Eufrath  her"  reichen.  Gerade  dort  in  der  Ostumgebung  der  Damas- 
kener Wiesenseen,  nicht  beim  todten  Meere,  werden  uns  die  biblischen  Rubeniten 
begegnen ,  wenn  wir  nnsern  Lesern  das  Netz  der  Stammsitze  der  Söhne  Jaqöb's 
vorführen  werden3). 

An  dieses  Stromneu  also  hat  offenbar  der  Edensschreiber  bei  seinem  vierten 
Edensstrome  gedacht.  Jst  nun  selbst  noch  im  heutigen  Baradanamen  des  Damaa- 
kenerstromes  ein  Anklang  an  den  Damaskusfluss  Farfarah  oder  Farfar  aus  den 
Tagen  des  Profeten  Elisa  nicht  zu  verkennen ;  so  gibt  Josefas  ftir  den  Edene- 
Forath  (bei  Rufinus:  Foras)  geradezu  den  Namen  Fara  (also  hebräisch  Farah) 
und  beweist  uns  damit,  dass  der  Schlusslaut  nicht  wurzelfest  ist,  sondern  nur  die 
noch  heute  im  Arabischen  übliche  Auslautung  gesprochener  Worte,  die  mit  „ah" 
oder  ,,eh"  endigen,  als  ,,ath"  oder  „eth".  Wie  aber  die  Heutigen  unter  den 
zahllosen  Baradaarmen  wenigstens  eine  heilige  Siebenzahl  mit  besondern  Namen 
unterscheiden,  so  wurde  in  den  Tagen  der  altbiblischen  Damaskenerkönige«),  die 
dem  Salomo  die  Dienste  des  „Herrn  Satan"  leisteten,  dasselbe  dichtverschlungene 
und  reichverzweigte  Wassernetz  des  beneideten  Frnchtspenders  durch  die  Ver- 
doppelung der  Wurzel  buch  Stäben  mit  dem  Namen  Far-farah  oder  Farfar  auage- 
drückt. Dass  aber  gerade  dem  Barada  der  biblische  Farfarah ,  und  nicht  der 
neben  diesem  genannte Amana  (LXX  Abana  oderNaebena)  entspricht,  wie  man5) 
vermuthen  wollte,  beweist  wenigstens  für  die  griechische  Lesung  des  Namens  der 
Umstand,  dass  die  vom  Hermongehänge  gegen  Osten  laufenden  südlicheren  Ströme 
bereits  der  vulkanischen  Hochebene  des  nördlichen  Gölän  angehören ,  deren 
Bodenbeschaffenheit  in  dem  Namen  Abana  (von  „aben"  Stein)  allzudeutlich 
angedeutet  ist,  um  bei  der  Wahl  zwischen  beiden  Damaakenerströmen  einen 
Zweifel  aufkommen  lassen  zu  können. 

27)  Der  Zabadany-Garten  nnd  das  Cherub.  (Zu  S.  123.)  Dass 
dos  Stromgebiet  des  Damaskenerflusses  Barada  der  arabischen  üeberlieferung  für 


1)  1  Mosis  4»,  98. 

8)  1  Chronik  6,  9. 

8)  Auch  die  Nachschrift  »um  griechischen  Jöbebucbe  liest  mit  der  Bestimmung,  dm  die 
Jöbslandschaft  'Aositie  bei  denGrenien  desEufraMe  liege,  nur  die  Doppelwahl:  Entweder  die  . 
Gaasaniden  haben  ihr  Jöbekloster  bei  Nawa  in  üölan  an  einen  felschen  Plate  geeetet  nnd  der 
rieeige  Kegel  des  Neby  Eittb  in  Nordsyrien  bezeichnet  den  Plate  der  rechten  'Austtls  in  der 
Eufrathnähe.  Oder  aber,  wenn  die  Newa-Umgebung  dae  richtige  Land  dee  Arameeohnee  'Uf 
ist,  eo  mnse  der  Dam&skenerstrom  Far-fara  (Barada)  als  der  biblische  Forath  gelten  I 

4)  2  Könige  6,  12. 

6)  Robineon,  physische  Geographie  des  h.  Landes  S.  863  f. 
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den  biblischen  Gartenstrom  gilt,  ist  bereits  durch  das  Zeogniss  Jäqüt's  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  verbürgt,  dessen  Aeusserangen  Wüstenfeld ')  mit  folgen- 
den Worten  wiedergibt:  ,,Eine  Sage  verlegt  dorthin  den  Aufenthalt  der  ersten 
Menschen.  Adam  wohnte  in  dem  heutigen  Beith-Anät,  Eva  in  Beith-Lihjä  (nord- 
wärts bei  Damaskus),  Abel  in  Muqra  und  Qain  in  Qanina,  Oertlichkeiten  in  und 
bei  Damaskus.  An  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Thor  El-Sa'äth  an  der  grossen  Moschee 
ist,  lag  ein  grosser  Stein  ,  auf  dem  sie  ihre  Opfer  brachten.  Von  hier  verfolgte 
Qain  seinen  Bruder  Abel ,  als  sein  Opfer  nicht  angenommen  wurde ,  nach  dem 
Berge  Q&siftn,  um  ihn  umzubringen,  und  da  er  nicht  wusste,  wie  er  diess  anfangen 
sollte,  erschien  ibmlblis,  ergriff  einen  Stein  und  schlug  damit  nach  seinem  Kopfe. 
Alsbald  nahm  auch  Qain  einen  Stein  und  schlug  damit  seinen  Bruder  an  den 
Kopf  und  tödtete  ihn  auf  dem  Berge  Qaaiün.  Ich  selbst  (sagt  Jäküt)  habe  dort 
einen  Stein  gesehen ,  welcher  rothe  Flecken  hat ,  die  vom  Blute  Abels  herrühren 
sollen.  Er  liegt  vor  einer  Höhle  am  Fuss  des  Berges,  welche  noch  die  Bluthöhle 
hei ss t  und  besneht  wird.  Auch  Noah  soll  in  der  Gegend  von  Damaskus  gewohnt 
haben,  das  Holz  zu  seiner  Arche  vom  nahen  Libanon  genommen  und  die  Abfahrt 
von  der  Quelle  el-Garr  in  der  Gegend  der  Bqai  (der  Lithänyquelle  'Ain-Garr) 
geschehen  sein."  Was  die  arabische  Sage,  grossentbeils  aus  jüdisch-rabbiniseben 
Quellen  schöpfend ,  über  die  biblischen  ersten  Eltern  versponnen  hat ,  mag  der 
Leser  im  Zusammenhange  in  den  „biblischen  Legenden  der  Muselmänner44») 
nachlesen.  Um  aber  die  Ueberzeugung  zu  begründen ,  daas  nicht  die  ursprüng- 
liche Sage,  deren  Herkunft  aus  jüdischem  Blute  unzweifelhaft  ist,  die  Sprünge 
nach  Indien  und  Afrika  gemacht  hat,  liefern  uns  die  syrischen  Reisenden  mit 
ihren  Berichten  über  die  Umgebungen  von  Damaskus  genügende  Anhaltspunkte, 
worüber  Karl  Ritter  s  Erdkunde  ebenso  wenig  im  Stiche  läset ,  als  Uber  die  Zebe- 
düny-Gegend  selbst,  deren  Bild  sich  uns  zugleich  aus  Robinson's  und  Porter's 
neuern  Berichten  ergänzt.  Dem  überm  Engpasse  des  Baradastromes  etwas  unter- 
halb seines  Austrittes  aus  der  Zebedany-Ebene  auf  der  Bergeshöhe  ragenden  Neby 
Abil  möchte  seltsamer  Weise  auch  Ritter  noch  die  Ehre  entziehen,  den  Alten  für 
Abels  Grabstätte  gegolten  zu  haben.  Auch  die  ,, Blutsage  von  Qain  und  Abel'4, 
meint  er,  sei  durch  die  dort  aufgefundene  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Abilener- 
Tetrarchen  Lysanias  in  den  Bereich  mittelalterlicher  Fabeln  verwiesen  worden. 
Unglücklicher  Weise  weiss  jedoch  Robinson  nichts  von  Pococke's  angeblicher 
Inschrift  mit  dem  Lysaniasnamen,  sondern  nur  von  zwei  lateinischen  Inschriften, 
worin  davon  nicht  bloss  keine  Rede  ist,  sondern  woraus  auch  nach  Robinson's 
Urtheil  keineswegs  hervorgeht,  dass  dort  eine  ,,Abila  Lysaniae44  gelegen  habe. 
Zum  Ueberflusse  liegen  im  Nordwesten  der  Hü  Ich-Ebene  unweit  des  Llthäny-Knie's 
zwei  Orte,  die  mit  dem  Namen  Abil  beginnen  und  näher,  als  Neby  Abil,  bei 
Caesarea  Philippi  gelegen  und  von  dieser  durch  kein  Hermön-Riesengebirge  ge- 
trennt sind.  Wer  möchte  endlich  verkennen,  dass  in  dem  Lysaniaa-Beinamen  der 
Llthäny  allzu  deutlich  spukt ,  um  uns  im  Zweifel  darüber  zu  lassen ,  wo  jene 
,,Abylene  Lysaniae44  zu  suchen  sei3). 

Führt  uns  die  Bibel  mit  einem  ausdrücklichen  Zeugniss  für  die  Zabedäny- 
Gegend  nicht  über  die  Zabadäer-Araber  aus  der  Zeit  des  Makkabäers  Jonathan 
hinaus  ;  so  würde  der  hebräische  Text  am  Schlüsse  der  Königsbücher  einen  An- 
halt gewähren ,  die  Wurzel  des  Namens  bis  zur  Zeit  des  untergehenden  Juda- 
Reiches  zu  verfolgen.  Aber  die  griechische  Bibel 4)  nennt  die  Mutter  des  Königs 
Jehöjaqim  nicht  Zabida  oder  Zabüda,  eine  Tochter  des  Fadäjah  aus  Rümah, 


1)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft,  Bd.  XVIII.  8.  456  f. 

3)  Aui  arabischen  Quellen  susani  mengetragen  und  mit  jüdischen  Sagen  verglichen  Ton 
ß.  Weil,  (1845)  8.  18—45,  wo  um  auch  die  Verbannunjrsorte  für  Adam.  Eva,  die  Schlange 
und  den  Iblts  (Teufel)  8.  18.  28  f.  36  begegnen.  Ueber  Abel'i  Begräbniss  vergl.  auch  Eisen  - 
menger.  entdecktes  Jndenthum  II.  445.    Philonie  Opera  I,  480  (ed.  Mangev). 

3)  Ritter  «  Brdkunde,  Bd.  XVII,  38*  ff.  1381  ff.  1396.  Seetsens  Reiten  I.  330.  Ritter 
a.  a.  u.  U75  ff.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  637  ff.  (Porter)  Handbook  for 
travellers  in  Syria  (1858)  II.  657  f. 

4)  3  Könige  38.  38. 
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sondern  Jeldaf  (Eieldaf) ,  eine  Tochter  Fadail's  (Eieddila's)  aus  Rüma  (Ryma), 
und  so  bleibt  es  wenigstens  zweifelhaft,  ob  uns  die  hebräische  Lesung  das  Recht 
gibt,  den  Zebidan-  oder  Zebüdah- Vater  Fadajah  mit  dem  Namen  de«  assyrischen 
Statthalters  Fadain  zusammenzustellen,  der  aus  assyrischen  Inschriften  sich  gerade 
für  die  Zeit  des  letzten  jüdischen  Königs  ergibt  und  dessen  Sitz  nach  dem  Zu- 
sammenhange nur  im  nördlichen  Palästina  gesucht  werden  kann. 

Nach  der  Uebersetzung  der  Siebenziger  hätte  der  Garten  (paradeisos) ,  den 
Jahweh  Elöeim  in  der  Edenslandscbaft  gepflanzt  und  mit  lustigen  Bäumen  zum 
Aufenthalte  der  ersten  Eltern  geschmückt ,  im  Osten  von  Eden  gelegen.  Es  sei 
so,  obgleich  das  hebräische  „miqqedem"  an  andern  Bibelstellen  von  den  LXX 
auch  durch  ,,von  Anfang  her44  oder  „in  der  Vorzeit'*,  sowie  durch  „gegenüber44 
wiedergegeben  wird.  Der  Forderung,  dem  syrischen  Eden  Östlich  gegenüber  zu 
liegen,  kommt  vollständig  die  heutige  Zebedany-Ebene  entgegen,  deren  Schreibung 
und  Aussprache  bei  verschiedenen  Reisenden  zwischen  Zebedany,  Zabadäny, 
Zebdcny,  Sebdany,  Zubdän,  Sedäny  und  Zedäny  schwankt.  Das  syrische  „zao- 
düna"  (Mitgift)  würde  in  dieser  Gegend,  wo  im  Altert hume  aramäisch  gesprochen 
wurde,  der  Annahme  zu  statten  kommen,  dass  des  Platzes  Name  von  vorn  herein 
die  „Mitgift44  der  ersten  Eltern  habe  bezeichnen  sollen,  worauf  auch  die  Ablei- 
tung vom  hebräischen  „zabad  und  zebed44  (schenken,  Geschenk)  hinführt. 

Nichts  desto  weniger  bleibt  die  Möglichkeit  offen ,  den  Namen  ursprünglich 
als  zusammengesetzt  aus  zab  (zob)  und  £den  zu  denken ,  so  dass  «las  Anfangs- 
'Ain  in  „eden'4  als  stummer  Kehllaut  aus  der  Mitte  des  Wortes  im  Laufe  der 
Zeit  allmählich  verschwunden  wäre.  Der  so  zusammengesetzte  Name  würde  dann 
„Strom  von  'Eden44  in  jenem  Sinne  bedeuten,  in  welchem  die  Bibel  *)  von  einem 
Lande  spricht,  das  Milch  und  Honig  strömt  (zabath  halab  wdibs).  Hat  doch 
eben  dieselbe  Wurzel  nicht  bloss  dem  grossen  und  kleinen  Zäb,  zweien  von  den 
Bergen  Kurdistans  zum  Tigris  strömenden  Flüssen  den  Namen  gegeben,  sondern 
sich  auch  in  einem  nordafrikanischen  „Gebiete  des  Zäb44  oder  Zäblande  erhalten, 
welches  durch  seinen  Reichthum  an  Gel,  Butter  und  Früchten  aller  Art  sich  aus- 
zeichnet2). 

Für  das  Ohr  des  semitischen  Morgenlandes  indessen,  dessen  Sinn  und  Wesen 
weniger  geschämig  und  dessen  Ausdrucksweise  darum  auch  weniger  wählerisch 
iat ,  als  es  die  Forderungen  keuscher  Ohren  des  Abendlandes  heischen  würden, 
mag  der  aus  „zob44  und  ,,6den4t  gebildete  Name  Zebedany  oder  (nach  der  vom 
Herzog  von  Ragusa  überlieferten  Aussprache  Zubdän  d.  h.  der  Zob  des  Richters) 
zugleich  den  aristofanisch  treffenden  Nebensinn  enthalten ,  der  es  nahe  legen 
würde,  unter  dem  Holze  des  Lebens  an  das  Feigenholz  des  Phallos  zu  denken. 
Zunächst  zwar  führt  das  arabische  „zob44  (penis)  wie  das  chaldäische  zöben 
(penis)  auf  die  hebräische  Wurzel  „zob44  (fliessen,  vom  Samenflusse),  ebenso  gut 
aber  auf  das  nur  in  syrischer  Weise  aufgelöste  „zeneb"  (Schwanz),  dessen  land- 
läufig-aristofanische  Anwendung  nicht  erst  eine  neuwcltliche  Erfindung  ist.  Auch 
die  Profeten  IsraeTs  haben  dieselbe  schon  gekannt,  wie  diess  die  merkwürdige 
Stelle  bei  Jeaaias3)  beweist,  wo  im  Namen  Jahweh's  der  Seher  zum  Judakönige 
Ahaz  redet  und  im  Hinblick  auf  die  verbündeten  Könige  von  Damaskus  und 
Israel  seinem  Könige  den  Trost  gibt,  er  habe  nicht  nöthig,  sich  vor  den  beiden 
Schwänzen  (zenaböth)  der  rauchenden  Feuerbrände  zu  fürchten.  Die  griechischen 
Uebersetzcr  wählten  aber  zur  Bezeichnung  dieser  „8chwänze44  dasselbe  Wort 
„Bäume44  (Hölzer),  womit  sie  den  „Baum44  oder  das  „Holz  des  Lebens44  im 
Garten  Eden  wiedergeben.  Dürfen  wir  es  also  den  Rabbiuen  verargen,  wenn  sie 
dem  Holz  des  Lebens  im  Paradiesgarten  der  Schöpfung  den  gleichen  Sinn  unter- 
legten? Wer  aber  an  den  arabischen  „zob44  nicht  denken  mag,  nehme  mit 
„zebbä44  vorlicb,  welches  vom  üppigen  Haarwuchse  der  Frauen  auf  eine  mit 


1)  *  Moait  S.  8  and  öfter. 

t)  Pittgel.  in  der  Zeitechrlft  der  deuteeben  morgtnl.  Gesellschaft  (1864)  XVIII,  S.  644  f. 
S)  Jeuiaa  7,  4. 
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üppiger  Weide  bedeckte  Aue  übertragen,  uns  in  den  nordarabischen  „Zebbä- 
Auen"  begegnet. 

Würden  endlich  auch  die  Zebedüer*  Araber  de»  Makknbäer-Zeitalter»  nicht 
ausreichend  befundeu  werden ,  um  die  uns  schon  bei  Jäqüt  begegnende  heutige 
Schreibung  Zabadäny  als  die  ursprüngliche  tu  begründen ;  so  mag  die  Aussprache 
Zedäny  oder  Zedeny  auf  das  hebräische  zedön  oder  zedün  führen  ,  welches  die 
LXX  durch  „Uebermutb,  Frevel,  Gesetzesübertretung* 4  übersetzen,  und  dann 
würde  der  Name  diese«  Edensgartenwinkels ,  aus  welchem  sich  vor  Zeiten  die 
„Wasser  bazedönim"  (Foseidönsgewässer) «)  gewaltsam  ihr  Thor  südostwärt* 
nach  der  Damaskusebene  gebrochen  haben,  geradem  die  Erinnerung  an  den 
Frevel  der  ersten  Uebertretung  eines  Gotteegcbotes  bewahrt  haben.  Ja  selbst  die 
Schreibung  Sedany  würde  mit  der  Ableitung  vom  hebräischen  ,t8ad"  zugleich  mit 
der  Bergseite  oder  Bergschulter"  durch  die  Nebenbedeutung  „Rippe  und  Gattin*4 
an  die  biblische  Erzählung  vom  ursprünglich  doppelgeschlechtlichen  Adam- 
Qadmön  erinnern ,  aus  dessen  anderer  Hälfte  das  Weib  zu  selbständigein  Gebilde 
losgelöst  worden. 

So  wenig  nun  heutiges  Tages  zwischen  diesen  verschiedenen  Ableitungsmög- 
lichkeiten entschieden  werden  kann ,  so  lange  nicht  bestimmtere  Zeugnisse  aus 
dem  griechischen  oder  hebräischen  Alterthutne  für  die  Zebedany  -  Ebene  aufzu- 
bringen sind ;  bo  gewiss  verbürgt  uns  in  Verbindung  mit  dem  durch  Ali  Bey  über- 
lieferten „Arfäna* '-Namen  für  die  Baradaquelle  die  samaritische  Chronik  minde- 
stens für  das  dreizehnte  Jahrhundert  die  Thattache,  dass  mit  der  Zebedäny-Ebene 
der  biblische  Garten  Edens  verknüpft  worden  ist3). 

Die  Berechtigung,  zu  dem  oben  entwickelten  Begriffe  'Edens  als  dem  ,,Ver- 
heissungsvollen"  als  Kehrseite  das  Cherub  als  das  „Drohende  oder  Unheilvolle" 
zu  fassen,  ergibt  sich  uns  unter  der  Führung  der  auch  hier,  wie  so  oft,  auf  rich- 
tiger Fährte  gewesenen  griechischen  Bibelübersetzer  ans  der  einfachen  Wort- 
ableitung dieses  Namens,  über  welche  unsere  Bibelgelehrten  bisher  nur  darum  so 
unsäglich  viel  leeres  Stroh  gedroschon  haben,  weil  sie  den  ältesten  griechischen 
Bibelauslegern  vornehm  den  Rücken  kehrend  vor  Bäumen  den  Wald  nicht  sahen 
und  den  einfachen  naturforschenden  Weg  einer  vergleichenden  Zusammenstellung 
aller  Bibelstellen  verschmähten,  in  welchen  der  Cherubname  vorkommt.  Anstatt 
uns  in  tiefsinnige  Klügeleien  über  die  Bedentung  der  Cherubim -Sinnbilder  im 
Allerheiligsten  des  Tempels  und  auf  dem  Deckel  der  Lade  Jahweh's  fruchtlos 
einzulassen,  halten  wir  daran  fest,  dass  die  Siebenzigcr  immer  „das  Cherüb*' 
sagen.  Fährt  aber  der  Feuerherr  Jahweh  auf  den  Cherubs  wie  auf  brennenden 
Kohlen  im  Gewölk  einher ;  lässt  Ezekiel  den  Herrscher  von  Tyrus  inmitten  der 
feurigen  Steine  zugleich  mit  dem  Cherüb  gegründet  sein  und  zur  Strafe  aus  der 
Mitte  der  feurigen  Steine  von  demselben  Cherüb  wieder  herausgeführt  werden  3) ; 
so  ist  Credner  ganz  auf  der  richtigen  Spur  gewesen ,  wenn  er  das  Paradieses- 
Cherüb  als  feuerspeienden  Berg  fasst ,  nur  dass  wir  solchen  nicht  nöthig  haben 
auf  der  kanarischen  Teneriffa-Insel  zn  suchen,  da  uns  dergleichen  CherÜbsseicben 
zu  hunder  ten  im  syrischen  Bibellande  begegnen  und  die  Zebedany -Landschaft 
allein  in  ihrer  Nordost-,  ihrer  Südost-  und  ihrer  Südwestumgebung  drei  solche 
Stümpfe  einstmals  rauchender  Krater  aufzuweisen  hat4).  Diese  Beziehung  des 
Cherüb  auf  den  Feuerherrn  bleibt  dem  Namen  auch  bei  der  nächstliegenden  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  „karab"  (cbarab)  gesichert,  da  im  Arabischen  „karab 
und  korbeh",  in  der  Mehrzahl  „kurüb44 ,  Angst  und  Trauer,  wie  „kereibeh44 
Unheil  und  Bedrängniss  bedeutet.  Ja  selbst  „karbän  und  makrüb44  weisen  mit 
der  Bedeutung  „zum  Ueberströmen  voll"  deutlich  genug  auf  jene  Schalen  oder 


1)  Psalm  184,  5. 

8)  Rittert  Erdkaiide.  Bd.  XVII,  ISO».   Chronicon  8amaritanum  ad.  Jornboll. 
cap.  41  p.  177  (41)  and  17«  (4«)  and  p.  504.    Vergl.  Robinson,  P&Uatina  III,  $99  (MudhAiA,). 
8)  Psalm  18,  11.  99,  1.  Kiekte)  28,  Ii. 

4)  Bitter  e  Erdkunde,  Bd.  XVII,  180.  «77.  Bobin ion,  neuere  biblische  Forschungen 
8.667.    8eetsen't  Reiten  I,  888. 
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Becher  (Krater)  des  gottlichen  Zornes,  deren  häufige  Anwendung  im  Munde 
biblischer  Dichter  und  Profeten  keineswegs  bloßs  die  wächserne  Nase  einer  bild- 
lichen Redeweise,  sondern  bittere  Wirklichkeit  aus  dem  Bereiche  fast  alljährlicher 
Erfahrung  gewesen  ist.  Bei  dem  so  häufigen  Wechsel  des  Buchstabens  ,,k"  mit 
,,q  und  g  (gh)(>  in  den  semitischen  Mundarten,  ist  jedoch  zweifelsohne  auch  die 
Vergleichung  mit  dem  arabischen  ,,i|araba'4  zulässig,  für  welches  geradezu  auch 
das  hebräische  ,,qarab"  und  das  arabische  ,,karaba"  mit  der  Bedeutung  ,,nahe 
daran  oder  im  Begriff  sein,  etwas  zu  thun"  ganz  im  Sinne  unsers  Deutseben  ,,es 
droht  etwas4'  vorkommt.  Und  wenn  endlich  das  hebräisch  -  syrisch  -  arabische 
,,gareb"  den  Aussatz  oder  die  Krätze  bedeutet,  so  lehrt  uns  der  ,, aussätzige 
Strom"  (nahr-el-abrasch)  im  fönikischen 'Arqiterlande ,  wie  dieses  Bild  zu  ver- 
stehen sei.  Denn  dieser  führt,  wie  die  alte  Laodicea  scabiosa  in  derselben  Gegend, 
seinen  Namen  von  den  in  seinem  ganzen  Thalbette  verstreuten  Lavatrümmern 
und  Basal tb locken,  die  einst  der  Feuerherr  aus  seinem  Zornesbecher  umhergestreut 
hatte.  Wird  es  nun  blosser  Zufall  sein ,  dass  wir  im  Weichbilde  eben  dieses 
letttern  dem  Lande  wieder  begegnen ,  worin  der  Jahwehschreiber  der  Qainsge- 
schichte  dem  Auswürfling  der  Adamssippe  seine  Zufluchtsstätte  angewiesen  hat? 


Zum  zweiten  Buche. 

(Seite  135—422.) 

Steinbruch  und  Völkerlrümmer. 

1)  Der  Edensriese  und  die  Adamssippe.  (Zu  S.  155.)  Die  hand- 
greifliche Deutlichkeit,  mit  welcher  sowohl  die  Bedeutung  des  Ziergehölzes  im 
Edensgarten,  als  die  Qainsnatur  auf  den  Scheffel  gestellt  worden,  wird  um  so 
weniger  gescholten  werden  dürfen ,  da  das  Sprödethun  und  Gesperre  frommer 
Auslegerkünstler  recht  eigentlich  mit  der  Nase  auf  den  nächsten  handgreiflichen 
Sinn  der  alten  Erzählung  vom  ersten  Menschenpaare  zu  Blossen  war.  Die  blosse 
Hinweisung  auf  die  Kabbinenauffassung  würde  die  Einsicht  nicht  haben  begründen 
können,  der  gerade  die  ,,in  usum  Delphini"  sich  breitmachende  Bibelauslegung 
geflissentlich  aus  dem  Wege  geht,  dass  nur  auf  der  Wegspur  des  Bibel  textes  selbst 
auch  die  Kabbinen  und  ihre  arabischen  Nacherzähler  zu  ihrer  Auffassung  ge- 
kommen sind. 

Fern  von  heutiger  Schämigkeit  und  Empfindsamkeit  hat  die  rabbinische  wie 
die  zabisebe  (nasöräische)  Ueberlieferung  den  Adam ,  bevor  ihm  Eva  zugesellt 
worden ,  in  ächt  wilder  Weise  mit  allen  Thieren  der  Wildniss  sich  begatten,  mit 
jeder  Unzucht  und  Unreinigkeit  sich  beflecken  und  mit  LUith  oder  der  krummen 
Schlange  Geister,  Nachtgespenster  und  Riesen  zeugen  lassen1).  Ob  wir  diese 
Liltth  mit  den  Ghülen  (Gheilän)  oder  Wüstengespenstern  der  Araber  oder  an  der 
Hand  der  griechischen  Bibelübersetzer  mit  den  aus  Waldesel  und  Mensch  ge- 
mischten Onokentauren  der  Griechen  zusammenstellen  mögen,  die  der  Dionysien- 
dichter  Nonno«2)  aus  dem  von  Zeus  während  seiner  brünstigen  Verfolgung  der 
Paphischcn  Afrodite  verlorenen  Samen  entstanden  sein  lässt,  bleibt  sich  gleich 
für  den  unzweifelhaften  Sinn  der  Vorstellung,  die  zu  Grunde  liegt,  und  welchen 


1)  Kitenmenjrer.  entdecktes  Jadeathum  I.  371  f.  46g  f. 
«)  Nonnos  Dion?«iaca  6.  614.  14,  193.  ti,  71. 
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auch  das  Nasoraerbuch  ')  mit  der  Bemerkung  ausdrückt,  dass  in  den  Tagen 
Adams  der  Geist  der  Unzucht  auf  die  Erde  gekommen  und  durch  den  Gesang  der 
bösen  Geister  auch  Eva  mit  Befleckung  und  Schmach  berückt  worden  sei.  Mochte 
dafür  Adam ,  nach  der  Erzählung  des  Buches  'Emeq-ha-melek ,  nicht  weniger  als 
ISO  Jahre  im  Gihönstrome  stehen  und  beim  Titanensang  der  Stromgeister  fasten 
müssen ;  wir  ersehen  aus  dem  Allen  wenigstens  so  viel,  dass  diese  Alten  von  den 
Paradieses-Unschuldsträumcn  unserer  heutigen  Schriftgelehrten  himmelweit  ent- 
fernt waren.  Sie  blieben  hierin  nur  dem  Geiste  der  ganzen  Anschauungsweise 
des  Alterthum  es  ebenso  getreu,  wie  in  der  nebenher  gehenden  Auffassung  Adam» 
als  eines  riesigen  mannweiblichen  Erdenleibes  von  der  Art  des  griechischen  Zeus 
Afroditos.  Und  wie  glücklich  es  auch  die  jüngere  bildende  Kunst  der  Griechen 
verstanden  hat,  das  Gebilde  des  Hermafroditos  mit  dem  Hauche  der  Schönheit 
und  Anmuth  zn  verklären,  im  Geiste  der  ursprünglichen  Anschauung  vom  mann- 
weiblichen Riesen-Zeus  war  der  Pfühl ,  auf  welchem  sich  dieses  Gebilde  in  un- 
ruhigem Schlummer  wand  ,  zuverlässig  nicht  anders ,  als  von  der  Urwaldwildnbs 
des  die  Lebenskeime  noch  geschlechtlich  ungetrennt  einschließenden  Erdeumutter- 
schoosses  selber  verstanden  *). 

Was  die  üppig  wuchernde  Sage  von  Qains  Frau-Schwester  Awin  oder  Azüra 
oder  Sawe  oder  Qalimia  und  von  Habil's  Schwester  Lebüda  alles  ersonnen  und 
ausgesponnen  hat,  ist  für  die  Wissenschaft  selbstverständlich  ebenso  werthlos,  als 
es  unnütz  ist,  im  Bibellande  nach  Orten  zu  suchen,  die  an  diese  Namen  näher 
oder  ferner  anklingen  3).  Ob  wir  z.  B.  jene  Qalimia  im  Namen  des  Gebel  Qala- 
mün,  den  das  Ostyehänge  des  Antilibanon,  der  Zebedäny-Ebene  ostwärts  gegen- 
über führt,  oder  jene  Lebüda  in  dem  Namen  des  unweit  B&albek  gelegenen  Ge- 
birgsdorfes  ei  Büdei  (Lebüdei)  wieder  erkennen,  ist  ebenso  gleichgültig,  als  der 
etwanige  Versuch,  dem  arabischen  Adamssohn  Roqail  im  Dorfe  und  Wädi  Barqail 
(als  einem  Beth  Roqail)  unweit  der  Küste  der  Akkär -Landschaft  begegnen  zu 
wollen.  Wir  mögen  endlich  den  heutigen  Samaritern  die  Genugthuung  gönnen, 
dass  in  ihrer  ,, Adamskirche"  zu  Nablus  Adams  erste  Tochter  Moqada  geboren 
sei  *).  Für  das  Bibelland  kann  die  Verknüpfung  überlieferter  Namen  mit  heutigen 
Orten  nur  so  weit  Werth  haben ,  als  uns  die  biblische  Geschichte  selber  bereits 
die  Anhaltspunkte  dafür  an  die  Hand  gibt  und  damit  zugleich  das  Prüfmittel  für 
jüngere  Ueberlieferungen  liefert. 

In  diesem  Betracht  dürfte  sich's  eher  lohnen,  dem  biblischen  Abel  (Habel) 
genauer  anf  den  Zahn  zn  fühlen.  Man  hat  in  seinem  Namen  die  Bedeutung 
„Hauch"  als  Bild  der  Vergänglichkeit  und  Nichtigkeit  festhalten  und  den  Namen 
um  des  frühen  Todes  willen  gewählt  sein  lassen  wollen ,  den  der  Bruder  Qains 
fand.  Anch  wäre  dem  Jahwehschreiber ,  der  den  vorgefundenen  übrigen  Bruch- 
stücken bei  der  Zusammenstellung  des  Buches  der  Ursprünge  den  Abschnitt  über 
die  Qainssippe  beifügte ,  gar  wohl  etwas  Angekränkeltsein  von  der  ausgehöhlten 
Stimmung  des  „Predigers"  (Qoheleth)  zuzutrauen,  kraft  welcher  er  im  Sinne  des 
Eitelkeits-  und  Nichtigkeitslehrers  mit  seinem  Träger  des  Habel -Namens  an  das 
elend  jämmerliche  Wesen  des  Menschenlebens»)  hätte  erinnern  wollen.  Gilt 
jedoch  das  biblische  Eitelkeitswort  ,,habl"  den  griechischen  Uebersetzern  an 
mehreren  Stellen  zugleich  als  „Wahn-  oder  Gotzonbild",  so  ist  es  jedenfalls  ein 
beachtenswerther  Umstand,  dass  der  in  der  Kabah  zu  Mekka  verehrte  vornehmste 
Schutz-Götze  des  Nadhr-  oder  Qoraischitenstammes  Hobal  oder  Habal  hiess,  wel- 
cher bei  der  Geburt  Mohammeds  eine  merkwürdige  Rolle  spielte.  Als  nämlich 
Ämina,  die  Mutter  des  Profeten,  das  Kind  geboren  hatte,  trug  dasselbe  ihr 


1)  Codex  N&foraeua.  ed.  Norberg  II,  74. 

t)  Thailand,  tractatue  Berachoth  fol.  61.  1.  Sanhedrin  fol.  83,  1.  ßereechilb  rabba  XII 
fol.  Ii.  8.  CreuK.r.  Symbolik  (S.  Aon.)  I,  «4.  II,  S61.  Braun,  die  Museen  und  Rainen 
Ron»  (tSM)  S.  647  f. 

3)  Dergleichen  Auewficbae  der  Sage  am  dem  ohriitliehen  Alterthum  findet  der  Leser  zu- 
sammengetragen bei  Fabrioiua,  Codex  paeudepigraphua  V.  T.  p.  104  ff. 

4)  Herbelot,  bibliotheca  orientalfe  p.  716.    Wilaon,  tbe  lande  of  the  Bibel  II.  69. 
6)  Seiracb  40,  1, 
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Schwager  in  die  Käbah ,  um  es  dem  Götzen  Hobal  darzustellen  und  Allah  d.  h. 
Hobal  für  das  ihm  bescheerte  Geschenk  zu  danken.  Von  diesem  Götzen  wird 
aber  ausdrücklich  überliefert,  dass  er  nicht  von  Alters  her  in  der  Kabah  heimisch 
gewesen,  sondern  erst  von  den  Syrern  her  dort  eingeführt  worden  sei.  Derjenige 
Araber  aber,  dem  diese  Einführung  zugeschrieben  wird,  erfuhr  zugleich  von  den 
Syrern,  dass  Hobal  zu  denjenigen  Götterbildern  gehörte,  welche  sie  nach  der  Ge- 
stalt der  Gestirne  und  der  menschlichen  Personen  gemacht  hätten.  Und  unter 
den  aus  der  Sintfluth  geretteten  sogenannten  noahischen  Götzen  der  alten  Araber 
befanden  sich  noch  mehrere,  von  denen  sie  behaupteten,  dass  es  vergötterte  Men- 
schen seien.  Ebenso  wenig  freilich,  wie  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  Habel 
und  den  als  Regenmacher  verehrten  Götzen  (hablim)  bei  Jeremia')  finden  lässt, 
vermögen  wir  heutzutage  einen  Faden  zu  finden,  wodurch  Habel  mit  dem  rotlien 
Achatbildc  und  den  sieben  Pfeilen  des  Hobal,  vor  welchem  das  Loosen  mit  Pfeilen 
vorgenommen  wurde,  in  Verbindung  stände3). 

I  m  so  zweifelloser  ist  von  verschiedensten  Seiten  her  das  Qains- Wahrzeichen 
beglaubigt,  das  offenbar  bereits  die  Kabbinen  aus  ihrem  biblischen  Sprachschatze 
herausgefunden  haben,  um  schon  seiner  Herkunft  den  Gestank  und  Unflath  der 
alten  Schlange  anzuhangen3).  Die  hebräische  wie  arabische  Wurzel  ,,qai(  oder 
,,qaj"  hat  die  Bedeutung  speien44  mit  dem  Nebenbegriffe  des  häufig  wieder- 
kehrenden oder  fortgesetzten  Speiens.  Nun  aber  ist  ,,qa"  von  ,,ga44  nicht  bloss 
nur  mundartig  verschieden ,  sondern  in  der  Mundart  Jemens  wird  sogar  ,,ga4t 
durchgängig  als  ,,qa44  gesprochen.  Die  griechischen  Bibelübersetzer  geben  dem 
Worte  ,,ga44  die  Bedeutung  „wild,  frech  odor  geil*4.  Der  ,,Speier44  oder  das 
,,Gespci44  und  der  mit  dem  ruhelosen  Kitzel  der  Geilheit  Behaftete  haben  also  ihre 
Namensherkuuft  aus  der  gleichen  Anschau nng.  Und  welcher  Art  diese  sei,  darüber 
geben  uns  die  ägyptischen  Denkmäler  in  Bild  und  Schrift  den  nicht  missverständ- 
lichen Ausschluss.  In  der  Manethöslisto  der  ägyptischen  Thinitenkönige  führt 
der  zehnte  den  Namen  ,,Kaiechös'4  oder  (beim armenischen  Eusebios)  „Kechöus*4, 
in  dessen  Kcgierungszeit  die  Manethös-Auszügler  den  Apis-  und  Mnevisstier  mit« 
saramt  dem  Mendesischen  Bock  zu  jener  göttlichen  Ehre  gelangen  lassen,  deren 
Rolle  diese  sinnbildlich-bedeutsamen  Vierfüssler  im  Naturleben  des  ganzen  Alter- 
thums so  getreulich  fortgespiclt  haben.  In  den  Königslisten  von  SaqqAra  und 
Abydos  enthält  das  Namensschild .  welches  die  Denkmalforscher  einmüthig  auf 
diesen  König  beziehen ,  zur  Bezeichnung  des  Namens  nur  das  Stjfrhorn  mit  drei 
Phalloszeichen  daneben ,  während  der  Turiner  Königspapyrus  unter  dem  ein- 
maligen Phallos  noch  das  Stierbild  selber  bringt*).  Ist  nnn  die  Gleichsetzung 
dieses  Königschildes  mit  dem  manethönischen  Kaiechos  (Kechöus)  wohl  nicht  zu 
beanstanden ;  so  hat  das  Stierhorn ,  welches  ausserdem  in  unzähligen  andern 
Königschildern  einfach,  doppelt  oder  in  dreimaliger  Wiederholung  (als  Mehrzahl) 
wiederkehrt,  den  Lautwerth  ,,qa44  oder  ,,qai44  behauptet5). 

Der  Sprungstier-Ahne  der  biblischen  Qainiten  würde  somit  in  seinem  Namen 
den  Auslaut  mit  ,,n*4  entweder  nur  aus  Wohllautsrücksichten  erhalten  haben, 
oder  auch  als  chaldäische  Dualisform  (Doppelsprungstier  oder  Doppelhorn)  in 
ähnlichem  Sinne  zu  deuten  sein,  wie  der  grosse  Alexander  in  der  morgenländischen 
Sage  den  Namen  Dhü-'l-qarnain  führt,  über  dessen  Sinn  (man  denkean  die  Hörner 
des  Bacchus  und  den  Faun  Winkelmanns!)  ein  merkwürdiges  Licht  fallen  würde, 
wenn  das  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  mit  dem  Zeichen  der  Testikeln  be- 


1)  Jeremia  14.  32. 

8)  Sprenger,  Leben  Mohammeds  I.  143.  II,  0.  III,  533.  Oslander,  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenl.  Gesellichaft.  Bd.  VII.  8.  494  f. 

8)  Bisenmenger,  entdeckte«  Judenthum  I.  320  f.  46i.  471.  646.  833. 
4)  Leuth.  Manetbo  und  der  Turiuer  Königtpapyrus  (1865)  8-  118. 

6)  Dasselbe  Wort,  vom  Beepringen  der  Kameele  gebraucht,  begegnet  uns  Im  arabischen 
Zeitwort  ,,qa'".  Auch  da«  ,.qöA"  bei  Ezechiel  38.  23  wurde  hierher  za  sieben  sein,  «renn 
niobt  die  Siebeniiger  daraus  Eigennamen  machten  und  die  vatleaaiscbe  Handschrift  ,,Ychoe", 
die  alexandrinisch«  ..Lud"  läse. 
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stimmt«  Wort,,qärnäta"durehPhallos,  wie  Beinisch«)  meint,  oder  als  gleich- 
bedeutend  mit  garü  (Testikeln)  zu  erklären  wäre.  Der  alte  biblische  Lanren- 
trager  wurde  zugleich  als  der  rechte  Urahne  jene«  Katechds  erscheinen,  in  dessen 
Zeitalter  mit  Bock  und  Stier  der  Phallosdienst  eine  doppelte  Beglaubigung  erhielt 
Dem  Jahwehschreiber  freilich  mögen  wir  es  nicht  verdenken ,  dass  ihm  das  geile 
Gespei  solcher  frechen  Gesellen  zum  Ekel  war  und  der  natürliche  Auswuchs  und 
Auswurf  der  alten  Evamutter  ihm  zum  Auswürfling  der  Adamssippe  wurde,  dem 
er  mit  dem  Qeinzeichen  sein  Jahweh -Brandmal  (kai)  aufzudrücken  nicht  .er- 
säumte. 

Gaben  nun  die  mit  dergleichen  Zeichen  so  gründlich  vertrauten  Araber  dem 
(jain  den  Namen  Qabil  was  hindert  uns,  mit  jenem  „qa"  der  ägyptischen  Denk- 
maler das  ar.bi.ehe  „bill"  in  der  Bedeutung  einer  zu  allgemeinem  Gebrauch 
bestimmten  Sache,  zu  verbinden,  so  das«  dieser  Allerweltebeschäler  den  Dienst 
der  Venus  vnlgivaga  als  Mannsbild  vertrat?  Wolle  uns  Niemand  zur  angeblichen 
Widerlegung  dieser  ganzen  Ausdeutung  des  Qainswahrzeichens  auf  die  Worte 
verwegen  die  im  Qainsfluche»)  in  landläufiger  Uebersetzung  also  Unten :  „Wenn 
du  die  Erde  bauen  wirst,  wird  sie  nicht  fortfahren,  ihr  Vermögen  dir  zu  geben  • 
unstat  und  flüchtig  wirst  du  sein !  •<  Auf  ihren  vokallosen  und  ohne  Worttrennung 

ffir^en6\?^"UrÜCkf^irtL^ri  *ich  d6r  Üb6r  Qain  ««Prochene  Fluch 
für  den  Sprachkundigen  ohne  Mühe  zu  einem  Sinne  fügen,  der  das  passende 

Gegenbild  zum  Allerweltsbeachäler  liefert  und  an  die  „Löschan*talt  für  brennende 

Herzen  vom  dritten  Range"  den  natürlichen  Fluch  der  Unfruchtbarkeit  knüpft 

Doch  verlassen  wir  den  ekeln  Qain,  um  von  seinem  Naid- Sitze»)  und  seiner 

Henochs -Stadt  im  Libanon. -Weichbilde  der  „übelberüchtigten  Göttin*'  Venu. 

Afakitis  uns  zum  Stammsitze  des  Nebv  Schith  zu  wenden    au  dessen  Säule  die 

Bibel  die  Geschlechtotafel  der  Noahsahneo  geknüpft  hat! 

8)  Die  8äulen  Seth's.  (Zu  8.  159.)  Die  Behauptung ,  daas  diese  vor- 
noahischen  Lrvater  niemal.  gelebt  hätten,  sollten  wenigstens  Diejenigen  nicht  in 
den  Mund  nehmen,  welche  die  Rede  aufbrachten,  daas  um  die  Cheopspvramide 
geach  hingen,  die  altägyptische  Königtreibe  sich  bi.  in',  vierte  oder  gar  fünfte  vor- 
christliche Jahrtausend  hinaufwinde.  Wer  damit  notwendig  zugleich  den  so 
^  öeb^chderDenkmal.chriftzuge.teht,  wird  folgerichtig  nicht,  dagegen 
einwenden  konpen,  wenn  aus  gleicher  Quelle  auch  die  biblische  Seth-Säule  her- 
geleitet würde  Denn  „Säulen  Seths"  denkt  es  schon  seit  der  römischen  Kaiser- 
au. Schon  Joscfo.  redet  von  Säulen  Seth's ,  die  sich  im  Seiriadischen  Lande 
befanden,  und  von  denselben  läset  Svnkello.  auch  den  Manethös  (d.  h.  in  seinem 

tTl  «Ttt  Cr£?,er  dM  S6thi»b««he»)  "ine  ägyptische  Königsliste  ent- 
nehmen«). Um  so  auffallender  ist  es,  daas  der  Alexandriner  Philön,  welchem  die 
Ahnung,  in  der  Urväter  Reihe  die  „Maasse  des  Aiön"  zu  finden,  hinterher  wieder 

zu  bfoS?n  s".  deren  G"*1*0*  Nachfolge  seine.  „Bewässerer.-  Seth  sich 
zu  blossen  Seelensinnbildern  verdünnten»),  von  solchen  Scthssäulen  gar  nichts 
weiss!  Jenes  Gerede  begegnet  uns  auch  in  einer  alten  Erklärung  des  Matth äu«. 
Evangeliums ,  wo  es  heisst,  dass  bei  einem  am  Anfange  des  Ostens  oder  Morgen- 
landes neben  dem  Ocean  wohnenden  Volke  eingegrabene  Schriften  mit  dem 
Namen  Seths  sich  vorfinden  sollten.  Im  Hinblick  auf  die  alten  kilikischen  Be- 
obachter des  Sinns-  oder  Söthi.sterne.  läge  es  nahe,  das  Seriadische  Land  in  der 


t]  f  MoIuV.«  **7PÜ,chen  D«D»"»»I«'  ™  Miramar  (18S5)  S.  274. 
3)  Todtenbacb  der 


(Honeida ^  ^^.0«  n«^'"/^^  "t"'^'  *ro*"h'  «•«Rraphi.cbe  Ioecbritten  I.  t89. 
Ä.IT  V,Vt'  MMiach«  For.chnr1(ren  (1857)  S.  787  ff.   (Porter)  Handhook 

Pet/rmü'n'I  p  * 1 "  e  Erdkunde .  Bd.  XVII,  1000.  Robinion,  Palästina  III  937 
rtlermtnn  i  Reiten  im  Orient  I,  SS8.  840  '  "'• 

O^w""?*"**""     *•  '•   SJ"*"""  P-  ♦»  *  (•*•  B..D.  p.  7t).  L.p.i... 
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Nordorontesküstenebene  zu  suchen  und  die  ,, Säulen  Seths4 '  in  den  geschliffenen 
grauen  Marmorpfeilern  wieder  zu  finden ,  welche  neuere  Reisende  am  Issusbuscn 
zwei  Stunden  nördlich  von  Iskanderün  unweit  des  Meeres  im  Waldesdickicht  ent- 
deckt haben  und  deren  arabische  Bezeichnung  §akkäl-tütan  (Riesenpolitur)  wenig- 
stens  an  den  alten  ägyptisch-fönikischen  Thöth-Hernies  anklingt,  mit  welchem 
Nork  den  biblischen  SGth  zusammenstellen  möchte  ')•  Doch  fehlt  dieser  ,. Riesen- 
politur" gerade  das  erste  Erförderniss,  um  sie  mit  einigem  Grund  für  die  Thöths- 
oder  Sethssäulen  ausgeben  zu  können ,  nämlich  wirkliche  Inschriften !  Und 
schliesslich  wird  sich  das  ganze  Gerede  daraus  erklären ,  dass  die  Araber  den 
Stammbaum  Uberhaupt  die  „Säule"  nennen,  nnd  da  alle  biblische  und  aus  der 
Bibel  abgeleitete  Stammbäume  in  S€th  gipfeln  mussten,  die  Redeweise  von 
Säulen  Seth's"  als  von  Stammbäumen,  die  auf  ihn  zurückgingen,  durch  den 
blöden  Missverstand  der  Kirchenväter  an  der  Hand  ihres  zweideutigen  Leithammels 
JosCfos  zu  wirklichen  steinernen  Säulen  geworden  ist.  Ist  ja  doch  der  Schwindel 
nicht  erst  eine  Erfindung  der  ägyptischen  Denkmalforscher,  sondern  schon  in  den 
Urzeiten  des  Christenthums  aufgekommen.  Demselben  Schwindel  mögen  die 
zum  Andenken  S&h's  gestifteten  Ortsnamen  im  syrischen  Lande  ihr  Dasein  ver- 
danken, da  die  Ehre  der  Kinder  8Gth's"  von  den  Tagen  Bileams  her  auch  ohne 
das  ausdrückliche  Zeugniss  Efrem's  des  Syrers  nur  allein  dem  im  westlichen  Anti- 
libanon  wurzelnden  ,,Neby  Schith"  zufallen  kann2). 

Dass  in  unserer  Zeittafel  der  Gipfel  der  biblischen  Setbssäule  so  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  ägyptischen  Halbgötterzeitalters  der  Manethö- 
nischen  Ueberliefeiung  fällt,  wird  dem  Gesichtspunkt  zur  Empfehlung  gereichen, 
von  welchem  wir  ausgingen ,  um  die  Manethunischcn  Königsreihen  mit  der  bibli- 
schen Zeitrechnung  in  die  rechte  Gleichung  zu  bringen.  Wurde  dieses  Ziel  nur 
durch  Festhalten  an  der  auf  die  griechische  Bibelübersetzung  gebauten  Zeitrech- 
nung des  Julius  Africanus  ermöglicht,  so  rechtfertigt  sich  dieses  Verfahren  durch 
die  Unmöglichkeit,  die  Zahlen  des  heutigen  Bibeltextes  mit  den  bedeutenden  Ab- 
weichungen des  Samaritischen  Textes  und  noch  mehr  derSiebenziger  in  Einklang 
zu  bringen.  Haben  aber  Letztere  den  sogar  von  Ewald3)  zugestandenen  unzweifel- 
haften Anspruch  für  sich,  uns  die  älteste  Gestalt  des  Bibeltextes  darzustellen ;  so 
mag  im  Angesichte  jener  Abweichungen  die  auf  diesem  schwankenden  Boden  ein- 
genommene Stellung  sich  den  Vorwurf  einer  blossen  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung schon  gefallen  lassen,  da  doch  auf  eine  solche  unsere  ganze  Geschichte  und 
das  Leben  überhaupt  schliesslich  hinausläuft. 

Dass  es  dem  biblischen  Urbeber  der  Sethssäule  thatsächlich  um  die  Anhalts- 
punkte für  die  Zeitrechnung  zu  thun  war,  verräth  ein  aufmerksamer  Blick  auf  die 
ganze  Gliederung  der  Geschlechtstafel.  Sic  hat  zehn  vor-  und  ebenso  viele  nach- 
fluthliche  Altväter.  Bei  dem  Versuche,  vom  IsraeTs- Flügelmanne  Abraham  aus 
auch  die  durch  die  Jahrhunderte  rückwärts  gehende  Wegstrecke  für  eine  Zeiten- 
überschau mit  Meilenzeigern  abzustecken ,  hat  der  Urheber  der  Tafel  bei  einem 
mittlem  Punkte  Halt  gemacht.  Diesen  Ruhepunkt  bezeichnet  eben  der  ,,Rube- 
mann"  Noah.  In  Jeder  dieser  beiden  Hälften  treten  wiederum  zwei  untergeordnete 
Ruhe-  oder  Wendepunkte  hervor.  In  der  ersten  Hälft«  der  rückwärts  aufsteigen- 
den Reihe  tritt  der  „Theiler"  Faleg  in's  Mittel.  Und  schon  der  chaldäische 
Uebersetzer  der  Chronikbücher  *)  hat  bemerkt,  dass  die  rückwärts  aufsteigende 
Vermehrung  der  Lebensalter  bei  Faleg  beginnt,  obwohl  er  lächerlicher  Weise 
vom  Kleinerwerden  (qatan)  der  Lebenszeiten  den  Namen  des  Falegjbr tiders  Joqtan 
ableiten  will,  während  sich  die  befremdliche  Erscheinung  vielmehr  umgekehrt. 


1)  Ritter 's  Erdkutde,  Bd.  XVII,  1826.  Nork,  hebrfli.ch-chmMfti.cb*.  Mörtrbucb 
6.  5S4. 

«)  4  Mosis  24.  17  Ephrem  Syr.  Opp.  I.  146  R  7  f.  (Seibe  und  Enos  Nachkomme» 
wählten  «ich  das  Land  der  Kube  und  verbrachten  auf  dem  H*npie  de«  Hernes  Hermon  mit 
Gebet  und  Lob  Gottea.)  Ritter '  a  Erdkunde.  Bd.  XVII.  829.  91*.  956.  271  ff.  Robinson. 
Palästina  III.  961.  Deaaen  neuere  biblische  Forschungen  S.  654  ff. 

3)  Ewald.  Geschichte  dea  Volkes  Israel  (3.  Ausg.)  I.  596  f. 

i)  Tharfrum  1  Chron.  1.  19. 
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d  h.  bei  dem  rückwärts  aufsteigenden  Gange  de«  Zeitrechners  nauz einfach  daraus 
erklärt,  dass  mit  jedem  weitern  Schritte  in  den  Hintergrund  der  Zeitenferne  die 
Zahlen  mehr  und  mehr  dem  Riesenmaasse  entgegen  wachsen.  Die  selbstverständ- 
liche Voraussetzung ,  dass  der  Zeitrechner  den  Gesichtspunkt  allmähliger  Steige- 
rung, wenn  auch  nach  keiner  festen  Regel,  doch  im  Allgemeinen  folgerichtig  fest- 
gehalten haben  werde,  sichert  den  Zahlen  der  Siehenziger  den  Vorzug  der 
Ursprünglichkeit.  Denn  nur  sie  zeigen  wirklich  eine  Regelmässigkeit  der  Zunahme 
beim  Aufsteigen ,  welche  die  Zahlen  de«  hebräischen  Textes  vermissen  lassen. 
Nämlich  Abraham  175,  Tharrah  275,  Nahör  304,  Serüch  330,  Ragau  339,  Falek 
339,  'Eber  404,  Salah  460,  Kainan  460,  Ärfaksad  538,  Sem  600  Jahre. 

Auch  in  der  vom  Ruhemann  Noah  rückwärts  aufsteigenden  Reibe  tritt  als 
Wendezeiger  eines  Weltalters  Ja  red  in's  Mittel.  Nur  Noah  selbst  mit  seinen 
950  Jahren  ,  als  höchstem ,  sogar  die  Jahre  Adams  übersteigendem  Lebensalter, 
wie  andrerseits  Henoch  mit  seinen  durch  seine  besondere  Sagengesehichtsbedeu« 
tung  bedingten  365  Jahren  machen  innerhalb  dieser  Reihe  vom  Gesetze  der  im 
Aufsteigen  befolgten  Regelmässigkeit  eine  Ausnahme.  Beide  stehen  gewisser- 
maßen ausser  der  Reihe.  Denn  an  Sem's  600  Jahre  schlicssen  sich,  mit  Ueber- 
springung  Noahs ,  für  dessen  Vater  Lantech  die  hier  wohl  vom  Samariter  richtig 
bewahrten  ursprünglichen  653  Jahre  als  nächste  Steigerung  an,  worauf  ebenfalls 
beim  Samariter  für  Methusalah  720  und  für  Jared  847  Jahre  folgen.  Von  da 
aufwärts  schreiten  die  folgenden  Urväter  wiederum  nach  den  LXX  mit  895  für 
Malaleel,  mit  910  für  Qainan,  mit  905  für  Enös  und  mit  912  Jahren  für  Seth  mit 
freilich  etwas  kleinern  Schritten  voran.  Natürlicher  allerdings  würde  es  gewesen 
sein,  wenn  die  regelmässige  Steigerung  der  Jahre  vielmehr  bei  den  die  Zeit- 
rechnung eigentlich  bedingenden  Zeugungsjahren  der  einzelnen  Urväter  hervor- 
träte.   Aber  gerade  hier  ist  keine  derartige  Rücksicht  in  der  Reihe  bemerkbar. 

Vom  Wcltjahrc  5500  vor  Christo,  als  dem  ersten  Jahre  Adams,  werden  wir 
an  der  Hand  der  griechischen  Bibel  mit  230  Jahren  zu  Seth's  Geburtsjahr,  mit 
205  zu  Enös,  mit  190  zuQuinan,  mit  170  zu  Malaleel,  mit  165  zu  Jared,  mit  162 
zu  Enöch  und  mit  165  Jahren  zum  Geburtsjahre  Mcthüsalah's  (4213  v.  Chr.)  ge- 
führt. Von  hier  ab  wird  uns  von  zwei  Seiten  her  ausnahmsweise  ein  Abgehen 
von  den  Zahlen  der  Siebcnziger  geboten  Die  969  Lebensjahre  des  im  Sintfluth- 
jahre  gestorbenen  Methusalah  führen  auf  das  Jahr  3244  v.  Chr.  Dagegen  würde 
nach  den  Zahlen  der  griechischen  Bibel  Lamcch  auf  das  Juhr  4046  und  Noah  auf 
das  Jahr  3858  zu  stehen  kommen  und  Methusalah 's  Todes- (3258)  und  das  Sintfluth- 
jähr  auseinanderfallen.  Ausserdem  sind  die  biblischen  Angaben  über  die  Ge- 
burtszeiten der  Noahssöbne  und  des  Semssohnes  Ärfaksad  •)  im  Hinblick  auf  das 
Sintfluthjahr  so  bestimmt  gehalten ,  dass  eine  widerspruchslose  Herstellung  des 
Zeitrabmens  aufgegeben  werden  müsste,  wenn  sich  nicht  die  ganze  Schwierigkeit 
mit  Einem  Schlage  durch  Zuhülfenahme  der  Zahlen  des  hebräischen  Textes  auf 
das  glücklichste  löste.  Wir  dürfen  nur  bei  Methüsalah  und  Lamech  statt  des 
Zeugungsalters  von  167  und  188  Jahren,  mit  den  vom  hebräischen  Text  an  diesen 
beiden  Stellen  dargebotenen  Zahlen  187  und  182  die  folgenden  Glieder  der  Zeit- 
tafel bestimmen,  wie  sich  diese  Zahlen  bereits  bei  Eutychius4)  finden,  um  nicht 
bloss  den  vollen  Einklang  der  die  Noachiden  betreffenden  biblischen  Zeitbestim- 
mungen zu  erreichen ,  sondern  auch  auf  diesem  Wege  mit  Faleg's  hundertstem 
Jahre  (2613),  welches  als  das  im  Alterthum  allgemein  festgehaltene  Tbeilungs- 
oderReicbsgründungsjahrgilt,  zugleich  auf  das  uns  von  Eratosthenes  s)  überlieferte 
Anfangsjahr  (2612)  der  ägyptischen  Thebäer-  odor  Manethönischen  Diospoliten- 
könige  zu  treffen. 

Wird  sich  uns  endlich  im  Zusammenhange  der  nachfolgenden  Erörterungen 
der  Wechselbezug  zwischen  dem  biblischen  Jared-Alter  und  den  vorgeschichtlichen 
Faraönen  ergeben,  so  fällt  der  Zusammenhang  zwischen  den  biblischen  Weltaltern 


1)  1  Moiit  5.  31 ;  7.  6  and  11 ;  10.  21  und  11.  10. 
8)  Kutyohli  Annalee,  ed.  Pooocke  I.  p.  28. 

8)  Vergl.  die  in  der  Einleitung  «ur  Zeittafel  gegebenen  Erörterungen  (II.  t  8.  8  und  ff.). 
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and  den  nach  dem  Werthe  des  Goldes,  Silbers,  Erzes  und  Eisens  herabsinkenden 
Weltaltorn  der  Hesiodeischen  oder  gar  der  altindischen  Sagen  ,  wovon  Ewald 
faselt  >) ,  von  selber  in  die  Brüche ,  und  die  biblischen  Wcltalter  werden  ihre  ge- 
schichtliche Bedeutung  für  die  Entwickelung  des  Völkerlebens  auf  dem  hei  math- 
lichen Boden  bewahrheiten,  ohne  zu  leeren  Nainensspielen  zu  verblassen. 

3)  Die  Wege  des  weissen  und  des  schwarzen  Stiers.  (Zu  S.  191.) 
Freilich  nicht  als  ein  gedankenloses  Gehäuf  von  Namen  will  Ewald3)  die  vorsint- 
flutblichen  Urväter  aufgefasst  wissen.  Aber  was  frommen  der  Wissenschaft  die 
Possen  mit  Halbgöttern  oder  gar  Göttern,  für  welche  die  Träger  dieser  Namen  in 
der  ursprünglichen  Sage  gegolten  haben  sollen?  Anstatt  Jared  zu  einem  Gotte 
des  Wassers  oder  der  Niederung,  Henök  wegen  seiner  365  Lebensjahre  zum  Neu- 
jahrsgotte,  Mahalalel  zu  einem  Glanz-  oder  Sonnengotto  und  Methüsalah  zu  einem 
Weffenmanne  oder  Mars  zu  machen  und  mit  Lamek's  Weibern  zwei  Halbgöttinnen 
auf  den  Plan  zu  bringen,  gilt  es  endlich,  das  in  der  Geschichtswissenschaft  längst 
mit  bestem  Erfolg  durchgeführte  Verfahren  auch  bei  den  in  der  Bibel  überlieferten 
Geschichtsbruchstücken  in  Anwendung  zu  bringen,  um  aus  der  Schale  der  Sage 
auch  ohne  Götter  und  Halbgötter  einen  geniessbaren  Geschichtskern  zu  ge- 
winnen. 

Bis  wir  im  biblischen  Laude,  dessen  Steine  Eisen  sind44,  zum  Eisenzeitalter 
der  Mosaischen  Zeit  gelangen,  waren  nach  der  auf  die  Angaben  der  griechischen 
Bibel  gegründeten  Zeitrechnung,  wie  sie  von  Julius  Africanus  sowohl  der  alexan- 
drinische  Patriarch  Eutychius,  als  der  im  dreizehnten  Jahrhundert  lebende 
syrische  Chronikschreiber  Abulfarag  überkommen  haben,  mehr  als  vier  Jahr- 
tausende seit  Adam  verflossen,  in  welche  sich  das  mit  der  Erfindung  des  Feuers 
beginnende  Steinaller  der  Landes-Urbevölkerung  und  das  mit  geschlagenem  Erz 
begonnene  und  mit  gegossenem  Erz  (Bronze)  schließende  eherne  Zeitalter  zu 
theilen  haben.  Trotz  der  Entdeckungen  Saulcy's3)  werden  wir  uns  einstweilen  noch 
ohne  Denkmäler  eines  syrischen  Steinalters  begnügen  müssen ,  wie  ohne  solche 
aus  der  ersten  Hälfte  des  syrischen  Erzalters ,  da  die  auf  der  Küste  von  Aradus 
und  im  nördlichen  Libanon  «)  gefundenen  Bronzestücke  der  vorgerückten  Gesittung 
eines  jüngern  Geschlechtes  angehören. 

Bis  aber  der  Eifer  der  Alterthuinsforscher  so  glücklich  ist ,  diese  Lücke  aus- 
zufüllen., wird  es  einstweilen  nicht  zu  früh  sein ,  von  der  bis  in's  Kleinste  einge- 
drungenen Forscherarbeit  am  Bibeltexte  auch  bessere  Früchte  für  ein  Verständniss 
der  darin  niedergelegten  Urgeschichte  jener  beiden  frühesten  Zeitalter  Syriens  zu 
gewinnen,  als  solche  bisher  zu  Tage  gekommen  sind.  Wozu  hätte  die  Forschung 
im  Buche  der  Ursprünge  von  den  Zuthatcn  des  Jahwehschreibers  die  durch  den 
Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  (Elöeim)  sich  kennzeichnenden  Abschnitte 
als  beziehungsweise  ältere  Urkunden  so  mühsam  ausgesondert,  wenn  beider  Inhalt 
nur  immer  wieder  als  ein  gleichartiges  Geschichts-  oder  Sagenganzes  hingenommen 
und  dieser  Stoff  in  derselben  Gestalt ,  wie  ihn  bereits  der  heilige  Paul  und  Peter 
kannten  ,  fort  und  fort  wiedergekaut  werden  sollte?  Nicht  als  ob  es  sich  darum 
handelte,  in  diesen  Urkunden  Dinge  zu  finden,  die  noch  Keiner  gesehen,  gilt  es 
vielmehr  bei  dem  ,  was  längst  Tausendo  gesehen  und  wieder  gesehen  haben ,  auf 
diejenigen  Gedanken  zu  kommen,  von  welchen  der  Zusammensteller  und  Ergänzer 
der  ältern  Aufzeichnungen  ausgegangen  ist.  Hat  der  Jahwehschreiber  die  Auf- 
zeichnungen der  sogenannten  Elohimsurkunden  vorgefunden,  so  werden  diese  für 
sich  allein  als  ein  Ganzes  gelten  müssen ,  an  welchem  das  dem  Jahwehschreiber 
vorausgegangene  Zeitalter  des  biblischen  Alterthums  eine  gute  Weile  sein  Genüge 
fand,  bis  jener  mit  seinem  neuen,  dem  ältern  Aufzeichner  fremden  Gesichtspunkte 


t)  Ewald,  Oeicbiobto  de«  Volkes  Israel.  (8.  Auegebe)  I,  Sc»  ff. 
S)  Ewald  ».  ».  O.  6.  880  ff. 

3)  Saulcy.  royaKe  eu  Terra  Sainte  (Perie,  1686)  II.  191.  Sepp,  neue  Forschungen  in 
PaJaitine  (1867)  8.  121. 

4)  Bitte  r's  Erdkunde,  Bd.  XVII.  8t*.  817.  87S. 
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die  bislang  nur  einfach  am  Zeitfaden  fortgelaufene  Reihe  der  Adam?geseh!echter 
in  eine  gleichzeitige  Doppelreihe  spaltete ,  für  deren  Verständnis*  er  allein  uns 
zugleich  als  nächster  Wegweiser  gelten  kann.  Wie  neu  darum  auch  die  Aus- 
legung  erscheinen  mag,  die  wir  der  biblischen  Doppelliste  vorsintfluthlicher  Ur- 
väter zu  geben  versucht  haben  ;  sie  ist  gleichwohl  nur  durch  die  in  der  Sache  selbst 
liegende  Unmöglichkeit  hervorgerufen,  sich  mit  Ewald  bei  der  angeblich  „wesent- 
lichen Uebereinstimtnung"  in  den  beiderseitigen  Namen  und  bei  der  , «wenig  ver- 
schiedenen Stellung* 4  derselben  in  beiden  Reihen  oberflächlich  zu  beruhigen. 
Schon  das  unzweifelhaft  noch  im  vorchristlich  -  biblischen  Geiste  geschriebene 
Buch  Henök  hat  die  Sippen  des  weissen  Stiere«  S$th  und  die  des  schwarzen 
Rindes  Qain  «)  so  bestimmt  unterschieden ,  dass  wir  mit  einem  doppelten  Stamm- 
zweige  zugleich  ein  doppeltes  Spurgeleise  im  Stierweg  der  urzeitlichen  Gesittung 
zu  unterscheiden  haben  werden.  Damit  steht  die  arabische  Ueberlieferung  im 
Einklänge,  welche  den  syrisch  -  chaldäischen  Sterndienst  der  Sabäer  von  einem 
Sahn  als  Bruder  Enösch's  ableitet  und  dagegen  die  fünf  sogenannten  noachiseben 
Götzen,  der  Fünfzahl  der  Nachkommen  Qains  entsprechend,  ausdrücklich  als  Er- 
findung der  Qainiten  bezeichnet  *). 

Wir  mögen  es  erklärlich  rinden ,  daas  «las  Bergvolk  der  alten  Hebräer 
ihre  Setbiten  ursprünglich  die  reinen  Lüfte  der  , .guten  (Hermön-  nnd)  Anti- 
Ii  banonk'ebirtfe"  gemessen,  die  Urahnen  der  erzfeindlichen  Faraönen  dagegen 
von  Qain's  Verbannungssitze  Schritt  für  Schritt  dem  Thalkessel  sich  nähern  Hess, 
in  welchem  ihre  Vernichtung  durch  die  Sintflnth  erfolgen  sollte.  Das«  Frau  S6th 
bei  den  Griechen  als  Horaia  von  der  'Ain-Hör  beim  Zebedänythale  den  Namen 
geborgt  habe,  liegt  nahe  genug,  um  dem  «.Hoffnungsliebhaber"  Enösch,  wie  ihn 
der  Alexandriner  Philo  nennt,  zwischen  Neby  Schith  und  jener  'Ain  Hör  seinen 
Platz  zu  geben.  Dass  es  mit  diesem  Enösch  eine  besondere  örtliche  Bewandtniss 
gehabt  haben  müsse,  beweisen  die  sonderbaren  Psalmstellen,  wo  vom  Schnauben 
des  Enösch  gegen  den  Dichter,  vom  Reiten  Enösch's  auf  dessen  Haupte  die  Rede 
ist  und  endlich  die  Drohnng  vorkommt ,  dass  Enösch  zermalmt  werden  solle 
(Psalm  56,  2.  66,  12.  90,  3).  Denn  wie  könnte  sich  das  Alles  ohne  die  ärgste 
Künstelei  nur  so  einfach  auf  irgend  welche  Menschen  beziehen  lassen  !  Lag  aber 
die  alte  Davidsstadt  dieser  Psalmdichter  in  Cölesyrien,  was  sich  in  der  Folge  aus- 
weisen wird ,  so  können  diese  um  so  leichter  auf  den  von  uns  in  Anspruch  ge- 
nommenen En 6s- Sitz  in  vnlkanischer  Umgebnng  Bezug  genommen  haben3).  Die 
Kalkstein  höhlen  aber,  nach  dem  Muster  derer  von  Gedür  bei  Urokeis,  von  denen 
Seetzen  eine  Skizze  überlieferte,  kommen  im  syrischen  Berglande  dem  Enösch  so 
gut,  wie  seinen  Enkeln  und  Enkelkindern  zu  Statten.  Sie  finden  sich  bei  Qainan's 
Felsenhorste  beim  Qa.tr  Janftn,  das  der  Leser  auf  van  de  Velde's  grosser  Palästina- 
karte suchen  mag,  so  geräumig,  wie  bei  MahalalOTs  Lobesitz  zuMAloleh  (Malülah) 
in  den  Ostvorber^en  des  Antilihanon  *) ,  wo  der  junge  Henök  sein  Traumgesicht 
hatte  nnd  seine  'Adnah  ('Adny)  fand.  Für  Qain  ans  Hermen-Sitz  liefert  aber  die 
räthselhafte  Lesung  der  griechischen  Bibel  in  der  noahischen  Völkertafel  (1  Mosis 
10,  22)  eine  Stütze.  Denn  wenn  hier  die  alexandrinische  Handschrift  für  den 
letzten  Semiten  der  vatikanischen  Handschrift  ,.und  Kainan"  den  Namen  ,,und 
Aramön"  bringt,  so  wird  darin  nur  der  biblische  Aermön  (Hermön)  zu  erkennen 
sein.  Die  Kunde  vom  Jaredsitze  bei  der  Wared -Quelle  in  der  Merg  BirkAsch 
(Burtjüsch)  verdanken  wir  Bnrckhardt ;  doch  gibt  Seetzen  einige  Züge  zur  Er- 


1 )  Henök  H&.  9  ff. 

2)  Pococke.  specialen  biitoriae  Arabam  p.  148  ff.  Sprenger,  die  Leben  Mohammed» 
I,  85  ff.  USff.  Qoran  71,88.  Huttinger,  hieiona  otientalis  p.  834.  Notice«  et  extrait« 
des  manuscript«  de  In  bibllothequ*  dn  roi  (Pari»)  II,  ISO. 

8)  Bpipbanioa  Haereeea  p.  iOt  f.  (ed.  Oebler  II,  l,  588  f.)  Pbilonie  Opera,  ed. 
Menge;.  I,  418.  II.  8.  Robineon.  nenere  biblieehe  Forechungen  8.  SSI.  «58.  SU.  Bitter  e 
Erdkunde  Bd.  XVII.  8«9  «77  f. 

4)  Seetten'a  BeUeu  I,  887.  IV,  187  f.  I,  892.  (Oalitdh)).  Richter.  Wallfahrten  8.  ISO. 
Peter  man  Dt  Reiten  im  Orient  I,  75.  Bittere  Erdkunde  Bd.  XVII.  (61  f.  ISS  f.  Henök 
88,  8  f. 


Digitized  by  Google 


und  der  Qainsaippe. 


77 


gauzung  des  Bilde« ').  Die  schneegekrönten  Häupter  de«  Hermen,  die  dem  Ver- 
fasser de«  Henökbuches  als  die  Tbronsessel  Mitte  der  Hieben  Feuerberge  gelten, 
hat  Henok  auch  dann  noch  vor  Augen,  wenn  sein  Stammaitz  in  der  aüdosthaura- 
nischen  'Enäk'sstadt  gefunden  wird,  und  ebenso  bleibt  ihm  von  seinem  Haradiese»- 
sitz  im  nördlichen  Libanon  der  „Alte  der  Tage"  südoatwärts  in  Sicht2)  Die 
Belehrungen  über  den  Umlauf  der  Himmelslichter,  welche  das  Henöksbuch  dum 
Sohne  Methtkaalah  zu  Theil  werden  lässt ,  knüpfen  dessen  Siu  im  Gebirge  der 
Maniener  oder  Minaer,  dem  vulkanischen  Gebel-el-Mani*  oder  Manid.  nachbarlich 
an  das  ,,Mond-  und  Sternhaus4'«  das  auf  dem  Südwestrande  der  vulkanischen 
Legäh-Landachaft  thront.  Dagegen  wird  sich  die  Ausdeutung  des  für  den  Koahs- 
vater  Lamek  erlesenen  Libanon -Fluchtsiuea  Mekseh  als  „Schlag  des  Widders 
oder  Feghörs" ,  vom  Ger-mak  des  Qaiuiten  Luinck  nl>gesehen ,  auch  durch  deu 
Namen  Makth-el-Muaa  rechtfertigen ,  den  ein  ausgebrannter  nordhauranischer 
Vulkan  bei  den  DaraaskencrSeen  führt3). 

Werden  wir  dem  Qainasohne  Henok  nicht  die  Ehre  antbun  dürfen ,  ihn  als 
eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  vorsintfluthlichen  Busaprediger  und  Weisheit«- 
lehrer  Henok  aus  Scth's  Samen  zu  nehmen ,  ao  wird  una  dessen  Namenaapur  viel- 
mehr in  jenem  Hanug  begegnen,  den  una  in  der  Bocka-  und  Apiadienersippe,  mit 
dem  Stier  ala  Deutbilde  veraehen ,  die  Denkmäler  des  Nilthaies  gelegentlich  dar- 
bieten. Was  das  Jamüneh-  (Jaraüny-)  Thal  bei  Baalbek  zum  Stammsitze  dieses 
Phalloaträgera  empfiehlt,  findet  sich  bei  Ritter  zusammengestellt,  während  die 
Anhaltspunkte  für  einen  Gaidadssitz,  sowio  für  die  offenbar  aus  dem  arabischen 
,,el  awudd*4  (Mehrzahl  von  ,,el  wadd"  der  Liebende)  /.u  erklärenden  „Eliüd"  der 
griechischen  IJenöksbruchatücke*)  Burckhardt  liefert.  Ueber  Mehüjaela  oder 
Mihäela  Stammsitz  Mehaiditheh  findet  sich  das  Nöthige  bei  Ritter.  Dass  sich  die 
Namensausdeutung  von  Mehaiditheh  auf  der  richtigen  Fährte  befindet,  erhellt  au* 
Robinson's  Nachweis,  dass  der  Ort  mildem  von  Burckhardt  ,.Embeiteh"  genannten 
Dorfe  einer  und  derselbe  ist,  dessen  Name,  vom  arabischen  ,,bätb"  abge- 
leitet, ,,(den  Hausrath)  zerstreuen  oder  verschleudern"  bedeutet,  in  über- 
tragener Anwendung  also  auf  Samenverluste  bezogen  werden  kann4).  Die  Zu- 
sammenstellung des  Bockshelden  Methüsael  mit  der  im  Banne  der  Bockastadt 
Paneas,  auf  dem  Bergweiderücken  der  Schibaschafer  gelegenen  Trümtnerstätte 
Massisa,  die  uns  van  de  Velde' s  grosse  Pal us tinakarte  liefert,  erhält  ihre  Berechti- 
gung freilich  ausnahmsweise  durch  die  vom  Sethiten  Methüsnlah  verschiedene 
Namensschreibung  „Methüsa-el"  des  hebräischen  Textes.  Daas  aber  der  dunkle 
U-Laut  kein  Hindernis«  ist,  den  Namen  mit  dem  Bocke  (thaia  oder  thes)  zusammen- 
zubringen, ergibt  sich  aus  dem  hebräischen  „thuschiah" ,  welches  im  Wörter- 
buche der  griechischen  Bibelübersetzer  die  Bedeutungen  „Klugheit,  Hülfe,  Kraft, 
Sicherheit,  vergeblichen  Trost44  (vergl.  Bockmelkerei  als  vergebliche«  Unter- 
nehmen) und  offenbar  mit  der  arabischen  Wurzel  ,,wasa4'  Nichts  zu  schaffen  hat, 
sondern  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Bocke  (thaisch  oder  thais)  schon  dadurch 
verräth,  dass  im  Arabischen  bei  der  Bildung  der  Mehrzahl  (thujuwas  und  meithüsa) 
sowie  in  dem  abgeleiteten  Worte  „thaisusieh"  (bockiges  Wesen  oder  Bockssitten) 
der  dunkle  U-Laut  ebenfalls  eintritt  undüberdiesa  in  dem  ganz  vereinzelt  stehenden 


1)  Burekbardt's  Reinen,  hg.  ron  Geaenius  8.  106.  Seetsen's  Reiten  I.  Stl.  (IV,  161). 
Petermann'e  Reisen  I,  171.  von  Kremer,  Mlttclsjrien  und  Damaskus  8.  174.  (Porter) 
Handbook  p.  467. 

2)  Henok  18.  6  ff.  24  and  26.  (Dillmann  8.  11  undl19.)  70,  8  f.  87,3.  Wetzstein.  Reise 
in  den  beiden  Trachonen  et«.  8.  83.  40.  42.  61.  (In  der  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde.  Bd.  7 
fiSöö)  8.  131.  148.  160.  160). 

3)  Henok  76.  14.  79,  1.  81,  6  ff.  82.  1.  Wetzstein  a.  t>.  O.  8.  76  (184).  Böckh.  corpus 
intcriptionum  graecarum  III,  p.  263.  Nr.  4678b.  Robineon,  neuere  biblische  Forschungen 
8.  646.  662.    Ritter  s  Brdkunde  Bd.  XVII,  89.  208.  214.  817  ff. 

4)  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVII,  801  ff.  (Birketh  Leimün).  Robinson  s  Pulästina  III, 
896  (SuwAidleh).  Burckhsrdts  Reisen  8.  61.  Vergl.  Fabriciue,  Codex  pseudepigraphua 
p.  183  und  Billmann,  das  Buch  Henoch  8.  83. 

6)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  138.  218.  Robinson,  PalaeUa»  III,  893  und  dessen 
Neuere  biblische  Forschungen  8.  668  f.    Burckhardt  «  Reiten  8.  80. 
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arabischen  ,,tbüs"  (Naturanlage)  deutlich  das  dem  hebräischen  „thüschiah"  ent- 
sprechende Wort  sich  darbietet.  Eine  überraschende  Bestätigung  des  Zusammen- 
hanges der  altpelasgischen  Panssagen  mit  altsemitischen  Anschauungen  liefert 
offenbar  der  Umstand ,  daas  der  Bocksheld  Methüsacl  der  Grossvater  der  Bocka- 
flöten- and  Schalmeienerfinder  Jobei  und  Jübal  ist1).  Bei  Lamek  fuhrt  der  alte 
Hispalenser  Isidor  auf  die  richtige  Namensbildung  aus  ,,el"  oder  ,,1*'  und  ,,mak" 
um  so  zuverlässiger,  als  die  gleiche  Verschraelrang  des  Artikels  ,,el"  mit  dem 
Worte  uns  noch  öfter  bei  syrischen  Ortsnamen,  z.  B.  beim  Jamüneh-See  begegnet, 
der  bei  den  neuesten  Reisenden  durchgängig  Leimün-See  heisst ,  während  durch 
Seetzen  und  ältere  Reisende  der  Name  Jamüneh  verbürgt  wird.  Ob  es  mit  der 
Namensentstehung  des  galiläi sehen  Gennak-Gebirges  im  Westen  von  Safeth  eine 
ähnliche  Bewandtniss  habe,  wie  beim  Libanonsthale  Gerroak,  mag  dahin  gestellt 
bleiben9).  Um  so  wahrscheinlicher  dagegen  wird  dieser  Zusammenhang  mit 
„makkah"  (Schlag)  oder  mit  ,,makak"  (sich  senken  oder  gedemüthigt  werden, 
hinsinken)  bei  dem  durch  die  arabischen  Schlachttage  berühmt  gewordenen  „  Jer- 
muk-  oder  Hieromax"- Flusse,  dem  wir  in  späterm  Zusammenbange  begegnen 
werden. 

Bei  der  durch  ihren  Erfinderruhm  ausgezeichneten  qainitischen  Lameksippe') 
ist  es  der  gelehrte  alexandrinische  Patriarch  Eutychius  (Said-ibn-el-Batriq)  ,  wel- 
cher uns  im  neunten  Jahrhundert  zugleich  mit  der  getreuen  Ueberlieferung  der 
biblischen  Zeitrechnung  des  Africanus  den  festen  Anhalt  und  die  Mittel  an  die 
Hand  gibt,  um  die  Gleichzeitigkeit  der  Qainitensippe  mit  der  ersten  Hälfte  der 
Sethitenreihe  bis  zu  den  Tagen  JaredV  festzustellen  und  an  den  biblischen 
Thobel  (Thubalqain)  die  Thabl-il's-Sippe  der  arabischen  Ueberlieferung  anzu- 
knüpfen. 

4)  DasThobel-Thablllgeschlecht  und  die  Nekyes-Gi ganten. 
(Zu  S.  194.)  Indem  sich  der  alexandrinische  Patriarch  in  der  Zeitrechnung  ganz 
und  gar  auf  der  Spur  des  Julius  Africanus  bewegt,  ergänzt  er  uns  die  Lücken  der 
uns  nur  so  kümmerlich  überlieferten  Bruchstücke  des  Letztern  und  liefert  mittel- 
bar den  Beweis,  dass  die  Kirchenlehrer  bereits  zur  Zeit  des  Africanus  (im  dritten 
Jahrhundert)  nicht  von  Weitem  daran  dachten,  die  biblische  Qainitenreihe  in 
aller  Einfalt,  wie  Ewald  gethan,  mit  den  SSthiten  ähnlichen  Namensklanges  zu 
versippen.  Der  gelehrten  Rathlosigkeit  in  Betreff  der  Doppelreihe  vorsintfluth- 
licher  Erzväter  hätte  der  Blick  auf  die  einfache  Lösung  aller  Schwierigkeiten  bei 
Eutychius  längst  ein  Ende  machen  müssen,  wäre  nicht  auch  hier  über  den  Bäumen 
der  Wald  übersehen  worden.  Die  Erfindungen  der  Lamekskinder4)  geschahen 
nach  Eutychius  *)  zur  Zeit  des  Sethiten  Qatnan ;  die  Tödtung  des  730jährigen 
Qain  durch  Lamek  geschah  im  dreihundertsten  Jnhre  des  Sethiten  Enösch  (4765 
v.  Chr.),  und  an  Jared's  Zeugungsalter  oder  das  Jahrhundert  Henök's  (4378)  wird 
der  Höhepunkt  des  unter  Sang  und  Klang  begangenen  Wollusttreibens  der  Qai- 
niten  geknüpft.  Damit  sind  die  Anhaltspunkte  für  die  Einrahmung  der  Qainiten- 
reihe in  den  Zeitkreis  der  ersten  Sethitonhälfte  vollständig  gegeben. 

Nehmen  wir  die  ,,Zeit  Qai'nanV,  in  welche  Thobel's  Erfindungen  fallen,  als 
Qat'nan's  Zeugungsalter  oder  als  das  Geburtsjahr  des  Jnbelhelden  Mahalalel  (4705 
v.  Chr.),  so  trifft  diess  bis  auf  den  Unterschied  weniger  Jahre,  der  selbstverständ- 
lich bei  solchen  altüberlieferten  Zeitbestimmungen  bedeutungslos  bleibt,  mit  dem 


1)  Ueber  die  Pans-Erfindungen  Tergl.  Creuzer's  Symbolik  und  Mythologie  (3.  Ausg.) 
IV,  tu  f.  62  ff. 

2)  Ritter's  Erdkunde,  Bd.  XVII.  699.  713  ff.  784.  Robinson's  neuere  biblische  For- 
sehuugen  S.  55.  59.  94  f.    Isidor!  Origines  7,  9.    Hottinger,  historia  orientalie  p.  33. 

3)  Robinson,  Palästina  III,  894.946.  949.  Ritter' s  Erdkunde  Bd.  XVII ,  704.  709. 
(Schul«)  Burokhardt's  Reisen  8.  43.  95.  Zeitschrift  der  deutschen  mor^enl.  Gesell- 
schaft, Bd.  XVI  (1889)  S.  «57.  En ty oh ii  Annales  I.  i*.  Ei senm enger,  entdecktes  Juden- 
thum I,  470. 

4)  Henök  7,  1—9.  8,  1—8.  «9,  4  ff.   Josef  os  AntlquiUtea  Judaicae  I,  3,  1. 
6)  Eutyohil  Annales  I,  91.  93.  96. 
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Jahre  4712  v.  Chr.  zusammen,  in  welchem  nach  der  sogenannten  „Putcaniscben 
Chronik"  (Barbarus) ') ,  deren  Quelle  unzweifelhaft  ebenfalls  die  Zeitrechnung 
des  Julius  Africanus  ist,  die  zweitausend  und  einhundertjährige  Herrschaft  der 
sogenannten  Nekyes  oder  tapfersten  Halbgötter  begann.  War  ferner  Qain  nach 
dieser  zeitgeschichtlichen  Zurechtlegnng  im  Jahre  4765  Chr.  730  Jahre  alt,  so 
fallt  nach  Eutychius  seine  Geburt  in'9  Jahr  5495  v.  Chr.  Von  hier  abwärts  also 
sind,  im  Sinne  dieser  Zeitrechnung,  die  Kinder  und  Enkelkinder  Qains  bis  auf 
Thobel  (Thabl-il)  in  den  Zeitrahmen  einzugliedern.  Dass  wir  jeder  Andeutung 
darüber  entbehren,  wie  sich  Eutychius  selbst  oder  sein  Vorgänger  Africanus  den 
Zeitfortschritt  der  Glieder  in  dieser  Qainitenrcihe  zurechtgelegt  haben  mochte, 
will  so  schwer  nicht  wiegen.  Nach  den  Zahlen,  welche  uns  im  hebräischen  und 
samaritischen  Texte  bei  den  Sethiten  begegnen ,  würde  sich  als  Mittel  von  einem 
Zeugungsalter  oder  Geburtsjahr  zum  andern  die  Zahl  75  ergeben,  womit  wir  für 
Lamck's  Zengungsalter  oder  JobeTs  Geburtsjahr  in  das  fünfzigste  Jahrhundert 
v.  Chr.  gelangen.  Diese  Grenze  würde  jedoch  das  Geburtsjahr  Thobel's ,  auch 
wenn  wir  dasselbe  als  des  jüngern  Bruders  etwas  weiter  herabrücken,  etwas  zu 
weit  hinauffuhren,  als  dass  er  mit  Thabl-il  versippt  werden  könnte,  obwohl  dieser 
dann  in  seinem  Todesjahre  4532  v.  Chr.  immer  erst  im  fünften  Jahrhundert  seines 
Lebens  gestanden  hätte,  was  bei  diesen  langlebigen  Geschlechtern  der  geläufigen 
Anschauung  nicht  zuwider  laufen  würde.  Geben  wir  jedoch  jedem  der  Qainiten 
runde  100  Jahre  als  Zeugungsalter,  so  würde  Jobeis  Geburt  in  das  Jahr  489r> 
v.  Chr.  fallen  und  von  da  bis  zum  Beginne  der  Thablilsherrschaft  (4712  v.  Chr.) 
183  Jahre  fallen ,  die  Thobel  beim  Antritt  seiner  Herrschaft  als  Thabl-il  alt  ge 
wesen  wäre,  wenn  er  als  Sillah-Sohn  mit  dem  'Adah-Sohne  Lamek's  dasselbe 
Geburtsjahr  gehabt  hätte. 

Lassen  wir  indessen  Unerhebliches  auf  sich  beruhen,  um  desto  entschiedener 
an  der  Hauptsache ,  der  Einheit  und  Gleichzeitigkeit  des  biblischen  Thobel  und 
des  Thablil-Stammhcngstcs  der  arabischen  Sagenkönige  des  Enösch-  und  Fluth- 
alters festzuhalten,  so  ist  das  schlechte  Latein  des  ,, Barbarus"  der  Puteanischen 
Chronik  kein  Hinderniss,  um  aus  seinen  Angaben  die  Gewissheit  zu  schöpfen, 
dass  er  sich  mit  Africanus  auf  der  gleichen  Fährte  der  Manethönischen  Zeitrech- 
nung befand.  Seine  ,,Ecyniorum  reges",  die  als  , .Tapferste"  zugleich  noch  zu 
den  Halbgöttern  zählen ,  sind  unzweifelhaft  nach  dem  einstimmigen  gelehrten 
Urtheile  aller  derer ,  die  sich  darüber  ausgelassen  haben,  keine  andern  als  die 
,,Nekyes"  der  Manethönischen  Ueberlieferung,  welche  für  die  ägyptisch  Gelehrten 
noch  immer  eine  unverdauliche  Nuss  sind  und  auch  in  den  Tafeln  des  Lepsius'schen 
Königsbuches  als  todte  Lückenbüsser  unbegriffen  den  leeren  Platz  vorm  Beginne 
der  eigentlichen  Geschicbtszeit  Aegyptens  füllen2). 

Die  gelehrte  Verwirrung ,  welche  bis  heute  in  Betreff  dieses  sonderbaren 
,,  Volkes"  herrscht,  verschwindet  mit  der  Klärung  der  , .ägyptischen  Finsternis*" 
selber.  Sie  treten  in  jeder  uns  überkommenen  Ueberlieferung  als  Nachfolger  der 
Götterherrschaft  und  als  Vorläufer  der  mit  dem  Reichsgründer  Menes-Mesraiin 
beginnenden  eigentlich  geschichtlichen  Herrscherreihe  auf.  Nicht  bloss  im 
(falschen,  christlichen)  Söthis-Buche,  sondern  auch  in  den  von  Africanus  und 
Eusebius  überlieferten  Manethösbruchstücken  werden  sie  mit  dem  griechischen 
Worte  ,,Nekyes"  (Todte)  bezeichnet,  welches  der  armenische  Uebersetzer  der 
Chronik  des  Eusebius  durch  ,,urvagan"  wiedergibt,  was  eigentlich  ,, Wesen-  oder 
Körperlose"  bedeuten  soll.  Die  ,,alte  ägyptische  Chronik"  dagegen,  von  welcher 
uns  der  konstantinopolitanische  Dudelsack  des  Synkellos  Bruchstücke  aufbewahrt 
hat,  nennt  sie  ,,Auritai".  Durch  den  Vorgnng  eines  ältern  Zeitrechners  hat 
sich  auch  Böckh  ohne  Noth  verleiten  lassen3),  diese  einstimmige  Lesung  der 


1)  Lauth.  Manetho  and  der  Turiner  Konignpapyrae  (1866)  S.  8  ff.  Gutiobmid  im 
Rheinieohen  Mauam,  Bd.  XIV.  S.  235  ff. 

i)  Lepsiut.  das  Köuigtbaob  der  Aepypter.  Qaellentafeln  p.  8.  De»ten  Chronologie 
1,  420  f.  440  f.  Ü01  f. 

3)  O eorgii  8y noelli  Chronograpbia  p.  55  C  (edit. Bonn.  I,  95).  Plath,  qaaeüt  aegypt. 
spocimen  p.  46.    Böckh.  Manetho  und  die  Hnndeeternperiode  (1816)  8.  40. 
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Die  Narnenswurzel  der  Auriten. 


Handschriften  darum  in  ,,Aeritai"  zu  verschlimmern,  weil  der  Synkellos  an  einer 
andern  Stelle  in  Uebereinstimmung  mit  Plinius  lagt ,  Aeria  »ei  bei  den  Hellenen 
der  alte  Name  sowohl  Aithiopien»  als  Aegypten»  gewesen.  Ware  jedoch  die 
Lesung  „Aeritae"  durch  Handschriften  verbürgt,  so  wäre  statt  der  bedeutungs- 
losen Bezeichnung  als  ,,Alt-Aegypter"  vielmehr  geradezu  die  Einheit  der  Aeriten 
mit  den  biblischen, ,£jartm"  oder  Egregoroi  (Wächterengeln,  von  ,.'Eir4  *  Wächter) 
ausser  Zweifel  gesteilt,  ohne  das»  wir  für  das  Treiben  dieser  Wollust-  und  Un- 
zuchtlebrmeister  die  Ableitung  vom  arabischen  ,,air"  (Schamglied)  oder  von 
,,ajäry"  (ein  Mann  mit  langem  Schamgliede)  oder  von  „ajjara"  (arra)  in  der 
Bedeutung  von  ,, Beischlaf  pflegen"  nöthig  hätten,  um  uns  mit  der  Nase  auf  den 
gleichen  Ursprung  der  biblischen  und  der  Manethönischen  Ueberlieferung  stossen 
zu  lassen. 

Indessen  ist  die  Aenderung  wenigstens  nicht  nöthig,  um  die  ,, Aeriten"  als 
Bewohner  eines  hoch  oder  luftig  gelegenen  gelehrten  Nebellandes  erscheinen  zu 
lassen.  Wollen  wir  aber  bei  den  ,,  Wesen-  oder  Körperlosen"  an  de»  Apostels 
,, Geister  der  Luft"  denken,  so  mag  allerdings  das  griechische  ,,aerios"  (in  der 
Luft  seiend)  die  Geister  in  der  Luft  in  demselben  Sinne  bezeichnen,  wie  bei  Enri- 
pides  der  Aether  als  ,,Zens'  Häuschen"  auftritt.  Aber  das  griechische  ,,aura" 
bedeutet  ja  ganz  dasselbe,  zugleich  Luft  und  Hauch.  Gerade  ,,aura"  als  Wurzel 
der  ,,Auritai"  führt  uns  jedoch  aus  dem  Wörterbuche  der  griechischen  Bibel  auf 
die  Spur  des  gleichen  Sinnes,  zn  dessen  Bezeichnung  auch  der  Name  ,,Nekyes" 
(Todte)  gewählt  worden  ist ,  mit  der  es  jedenfalls  eine  besondere  Bewandtniss 
haben  muss.  Denn  als  Wesen-  oder  Körperlose"  können  sie  doch  unmöglich 
geherrscht  haben,  wenn  sie  zugleich  als  ,, Tapferste"  gelten  sollen.  Mit  „aura" 
nämlich  übersetzen  die  Siebenziger  auch  das  biblische  ,,demamab".  Nicht  bloes 
Elias  hört  nach  dem  Feuer  die  Stimme  eine»  ,, dünnen  Luftzuges"  oder  (nach 
Luther'»  Uebersetzung)  Sausens ,  welches  uns  an  den  Geisterhauch  gemahnt ,  der 
aus  der  Stille  der  Einsamkeit  im  Waldesdickicht  uns  anweht  und  für  abergläubische 
Furcht  zur  Gespensterluft  werden  mag.  Auch  in  jenem  vor  den  Augen  ver- 
schwimmenden Nachtgesichte,  das  in  der  griechischen  Uebersetzung  des  Jobs- 
buches  nach  dem  Tode  des  Ameisenlöwen  dem  Helden  de»  Büches  unter  Furcht 
und  Zittern  die  Haare  zu  Berg  steigen  lässt»),  hört  derselbe  zugleich  eine  ,,aura" 
und  Stimme.  Üaas  hier  unter  „aura"  das  Geister-  oder  Gespensterhafte  geroeint 
ist,  lehrt  uns  das  hebräische  ,,damam",  welches  die  Uehersetzer  vor  sich  hatten 
und  welches  ihnen  ausser  ,, schweigen"  auch  stechen  oder  stossen",  sowie 
..wegraffen,  vertilgen,  umkommen,  in  den  Hades  geführt  werden"  bedeutet.  Auf 
dieser  Spur  drängt  sieh  der  Verdacht  auf,  jener  griechische  Aeriten-Name,,Nekyes" 
bedeute  das  hebräische  ,,nekim",  welches  mit  der  griechischen  Uebersetzung 
durch  ,, traurig"  oder  ,,kleinmüthig"  deutlich  genug  auf  die  Schatten  zielt,  die 
trübselig  durch  den  Hades  wandeln.  Schliesst  aber  ebendasselbe  ,,neklm"  (von 
nakeb)  zugleich  in  activem  Sinne  die  Bedeutung  ,, schlagend  oder  stechend"  ein, 
und  wird  das  entsprechende  Zeitwort  im  Arabischen  in  zweideutig-geschlecht- 
lichem Sinne  gebraucht;  so  hätten  wir  ja  mit  diesen  ,,Nekyes"  gerade  wie  bei  den 
„Aeriten"  nach  oben  angedeutetem  Sinne  auf  Einen  Schlag  zugleich  das  Unzucht- 
treiben der  langgestielten  biblischen  ,, Göttersöhne"  und  ihrer  Nefelimsippe  im 
Wurfe ! 

Als  wirkliche  frühere  Herrscher  haben  die  angeblich  ,,Todten"  oder  ,,Wesen- 
und  Körperlosen"  doch  jedenfalls  einstmals  in  Fleisch  und  Blut  gelebt,  wie  viel 
Verehrung  sie  auch  nachher  im  Sinne  des  Geisterglaubens  der  Wilden  3)  als  ge- 
spenstische Schatten  bei  den  Nachlebenden  genossen  haben  mögen.  Kann  man 
sich  aber  selbst  bei  dem  armenischen  Worte  ,,urwagan"  des  doppelten  Hinter- 


1)  1  König«  19,  lt.  Jöb  4.  14  ff. 

2)  Ueber  den  religiösen  Vorstellungakreie  der  Naturvölker,  den  die  arabiaehe  Ueberliefe- 
rung in  Ihrem  Bilde  der  vorgeschichtlichen  Araberkönige  getreu  abspiegelt,  gibt  Waits. 
Anthropologie  der  Naturvölker  (1869  f.)  I,  342  ff.  LI,  200  f.  bei  den  Kaffern  and  Hottentotten 
das  Nähere. 
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gedankens  an  das  hebräische  „ärag"  (sehnlich  verlangen,  wie  etwa  die  Schatten 
nach  dem  Licht  und  Leben  auf  der  Oberwelt)  und  an  das  arabische  ,,ariga"  nicht 
erwehren,  welches  die  Doppelbedeutung  Geruch  von  sich  verbreiten"  (sich  be- 
rüchtigt machen)  und  ,,  Verwirrung  und  Streit  erregen"  einschliesst.  Als  Streit- 
hahne aber  sind  sie  ebenso  gut,  wie  als  berüchtigte  Leute  ganz  und  gar  die 
Doppelgänger  jener  biblischen  ,,  Männer  des  Namens",  als  welche  der  Jahweh- 
schreiber  die  vorsintfluthlichen  Giganten  bezeichnet  hat ,  welche  durch  das  Sint- 
fluth  -  Strafgericht  untergegangen  sind.  Ja  sogar,  wenn  wir  uns  des  Ezechieli- 
schen >)  Todtenbeinfeldes  erinnern  wollen,  so  läge  es  nahe,  dass  der  armenische 
Uebersetzer  der  Nekyes"  seines  Eusebiustextes  mit  jenen  ,,urvagan"  nur  die 
,,harügitn"  (Gewürgte,  Gefällte)  des  Ezechiel  habe  bezeichnen  wollen,  die  von 
Jen  Siebenzigern  ebenfalls  als  ,,nekroi"  (nekyes)  wiedergegeben  werden. 

Genug  also,  dass  sich  Alles  vereinigt,  um  uns  recht  eigentlich  mit  der  Nase 
darauf  zu  Stessen,  dass  diese  ,, Nekyes"  des  vorgeschichtlichen  ägyptischen  Welt- 
alters keine  andern,  als  die  biblischen  Nefelim  oder  unbeschnittenen"  Giganten 
sind,  von  deren  Vertilgung  von  Ezechiel  und  Barucb  bis  zum  Buche  der  Weis- 
heit3) oft  genug  die  Rede  ist.  Ein  Haufe  von  Zeugen  hnt  uns  belehrt,  wer  die 
Nekyes  oder  Auritai  der  ägyptischen  Vorgeschichte  sind.  Sie  gehörten  nach  dem 
ausdrücklichen  Wortlaute  ihrer  Erwähnung  beim  Synkellos3)  (als  Nachwuchs  oder 
jüngeres  Geschlecht)  zu  den  Halbgöttern  (den  biblischen  Göttersöhnen),  und 
gerade  so  hat  sie  auch  der  von  Scaliger  entdeckte  schlechte  Lateiner  (Barbaras) 
genommen.  Als  jüngeres  Halbgöttergeschlecht  aber  durfte  sie  dieser  als 
Tapferste"  um  so  mehr  bezeichnen,  ab  sie  für  die  reisigen  Nefelim  der  Bibel  zu 
gelten  hatten.  Es  sind  die  ,, irdischen  oder  verkörperten  Götter"  der  alten 
Aegypter,  von  denen  auch  Herodot  gehört  hatte,  dass  sie  einst  auf  Erden  wandelten, 
nach  ihrem  Tode  aber  als  Sterne  am  Himmel  glänzen.  In  der  biblischen  An- 
schauung des  Henökbuches 4)  wird  das  Verhältniss  umgekehrt,  die  gefallenen 
Engel  erscheinen  als  vom  Himmel  herabgefallene  Sterne.  Um  dieses  ,,Volk"  als 
vorgeschichtliche  Faraönen  im  Zeitrahmen  der  mauethönisch-afrikanischen  Rech- 
nung einzugliedern,  gibt  uns  aber  trotz  ihres  schlechten  Lateins  die  ,,Puteanische 
Chronik"  die  vollgenügende  Handhabe,  und  die  arabische  Ueberlieferung  liefert 
die  in  den  uns  zugänglichen  griechischen  Quellen  verloren  gegangenen  Namens- 
trümmer. Obwohl  nach  dem  kurzen  Chronicon  aus  Euscbios  5)  die  Nekyes  nur 
2016  Jahre  vor  Me-nes-Meijraim  geherrscht  haben  sollen,  halten  wir  an  den 
2100  Jahren  fest,  die  ihnen  Barbarus  vor  dem  Menes-Jahre  2612  v.  Chr.  zutheilt. 
Diess  führt  auf  4712  v.  Chr.  als  den  Beginn  ihrer  Herrschaft.  Die  Königsliste 
der  arabischen  Ueberlieferung  bis  zum  Hümssohne  Mesrem  II.  füllt  diesen  Zeit- 
raum, worin  auf  jeden  Einzelnen  durchschnittlich  140  Jahre  der  Herrschaft  kom- 
men, was  für  die  langlebigen  vorsintfluthlichen  Menschen  der  Sage  gewiss  kein  zu 
hohes  Maass  ist.  Bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  jedoch  statt  dieser  Durch- 
schnittszahl von  Herrscherjahren  sogar  noch  genauere  Ansätze. 

Keineswegs'nämlich  ist  die  bis  auf  Adam  hinaufgeführte  Reihe  altägyptischer 
Königsnamen  der  Art,  dass  wir  billig  davon  schweigen  müssten,  wie  Fleischer 
meint0).  Es  galt  um  die  Meiienzeiger  durch  die  Einsamkeit  der  vergangenen 
Jahrtausende,  und  mehr  bedarf  es  auch  für  nnsern  Zweck  nicht  Ihren  Rechts- 
anspruch theilen  diese  Namen  mit  der  ebenso  weit  hinaufgeführten  biblischen 
Sethsäule.  Woher  diese  ihre  Lückenbüsser  in  der  Leere  der  Jahrhunderte  ge- 
nommen hatte,  ebendaher  werden  auch  jene  geschöpft  sein.  Wollen  wir  die 
Einen  hinnehmen,  wie  sie  gegeben  werden,  so  haben  wir  keinen  Grund,  die  Andern 
nur  einfach  über  Bord  zu  werfen. 


1)  Ezechiel  37,  9. 

2)  Ezechiel  32,  21.  26.   Baruch  3.  16—19.   Ezra  (LXX)  7.  27.   Weisheit  14.  6. 

3)  Oeorgii  Syocelli  Chronographla  pag.  40  D.  64  B.  66  A. 

4)  Herodot  II.  146.  Henök  6.  2. 

6;  Eueebii  Chronicon  (Mai,  nova-collectio)  I.  2  p.  24. 
«)  Xo  Seetieo's  ReUen  IV.  471. 

Noack.  II.  2.  6 
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Scbon  Hammer1)  hat  diese  Königsreihe  in  der  Meinung  mitgetheilt ,  es 
möchten  in  dem  Nebel  von  Fabeln,  worin  die  Namen  gehüllt  seien,  sich  doch 
vielleicht  Licht-  und  Anhaltspunkte  rinden  lassen ,  die  der  Geschichtsforschung 
die  Möglichkeit  darböten ,  diese  sonderbare  Herrscherreihe  irgendwie  zu  ver- 
wertben.  Und  wenn  Wüstenfeld3)  daraufhinweist,  dass  naeh  einigen  arabischen 
Geschichtschreibern  diese  Namen  und  Königssagen  aus  koptischen  Annalen  ge- 
schöpft seien;  so  scheint  es  fast,  als  ob  wir  in  dieser  ägvptisch-griechischen  Quelle 
dieselbe  zu  erkennen  hätten ,  au*  welcher  die  griechische  Henökssage  die  Namen 
ihrer  gefallenen  Engclfürsttn  geschöpft  hat.  Trägt  man  nämlich  den  Verschieden- 
heiten des  Namensklanges  und  der  Schreibung  Rechnung,  welche  bei  der  Um- 
schreibung der  Namen  aus  dem  Griechischen  in's  Aithiopischc  das  aithiopisebe 
Henöksbuch  thatsachlich  zeigt,  und  lasst  einer  Umschreibung  griechischer  oder 
aithiopischer  Namen  in's  Arabische  den  gleichen  Spielraum  offen  ;  so  überrascht 
in  der  Tbat  die  Aehnlichkeit ,  welche  sich  zwischen  einem  guten  Theil  der  ara- 
bisch'ägyptischen  Sagenkonige  und  den  Wächterengelfürsten  des  Henökbuches  3) 
kundgibt.  Einen  Engelobersten  Aturküf  oder  Arstiqäfa  (Arstüqifa)  kennt  das 
Henöksbuch,  einen  Sarquf  (bei  Andern  Serqän  oder  Seriäq)  die  Arabersage, 
inen  Engciobersten  Arakiel  (Herakiel)  kennt  der  griechische  Henöktext,  einen 
riftq  die  Arabersage,  und  dessen  Regenwolke  (änan  bedeutet  im  Hebräischen  wie 
Arabischen  Wolke)  erinnert  deutlich  an  den  Anüni(el)  des  aithiopischen  Henök- 
buebes.  Für  den  Noahszeitgenossen  Faqül  liest  Maqrizi  *)  vielmehr  Naqil ,  und 
Nuqäel  lautet  wenigstens  im  äthiopischen  Hcnökbuche  einer  der  Engelfürsten- 
namen, während  der  in  andern  Listen  statt  Faqäl  vorkommende  Hügal  oder  Jüaal 
deutlich  an  den  Thausäel  des  griechischen  Henökbuchcs  erinnert.  Einen  König 
Sorid  oder  Saurid  kennt  die  Arabersage ,  einen  Sartael  und  einen  Asrädel  das 
aithiopische  Henöksbuch.  Der  Saräqujäl  oder  Ame-zarak  des  letzteren  klingt  uns 
im  Sariäq  oder  Serqän  der  arabischen  Königsliste  ebenso  unverkennbar  entgegen, 
als  deren  Hügib  vom  Zaqcbe  undThümidün  voraThumäel  des  aithiopischen  Henök 
so  weit  nicht  entfernt  sind.  Dass  diese  ähnlich  klingenden  Namen  in  beiden 
Listen  ganz  verschiedene  Plätze  einnehmen  ,  kann  das  Auffallende  der  Überein- 
stimmung schon  aus  dem  Grunde  nicht  schmälern,  weil  auch  in  der  griechischen 
und  aithiopischen  Engelliste  die  gleichlautenden  Namen  nicht  immer  dieselbe 
Reibenfolge  behaupten.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Gewicht  man  inzwischen  auf 
diese  Anklänge  arabischer  Königsnamen  an  Wächterengelnamen  der  Henöksage 
legen  möge ;  so  zeigt  ein  aufmerksamer  P*lick  auf  die  Namenreihe  von  Thablil  bis 
zu  Mearem  II.  (und  mit  dieser  allein  haben  wir  es  hier  zu  thun),  dass  sie  sich  in 
der  That  für  den  Zeitrahmen  verwerthen  lässt. 

Was  zunächst  den  Anfang  der  Reihe  betrifft,  so  wird  in  der  arabischen  Ucbcr- 
lieferung  der  Stammhengst  dieser  Königssippe  durch  vier  Vormänner  Adam, 
Gerbäb,  Dauäjil  und  Marquil  genau  neben  Mahalalel  (4705  v.  Chr.)  und  damit 
nahe  zutreffend  in  dieselbe  Zeit  (4712  v.  Chr.)  gerückt,  welche  vom  Barbarus  als 
Anfang  der  Herrschaft  der  Nekyes  oder  Heroen  bezeichnet  wird.  Zwar  erhält  in 
einer  türkischen  Handschrift5),  die  sich  als  Uebersetzung  eines  arabischen  Werkes 
bezeichnet,  der  Erste  in  der  Reihe  die  biblischen  Urväter  der  Sethitensäule  bis 
Idris  (Henök) ,  diesen  miteingeschlossen,  zu  Vormännern  und  würde  damit  bis- 
zum  Jahre  4213  v.  Chr.  (Methüsalah)  heral^crückt.  Da  jedoch  der  Verfasser 
oder  der  Ucbersetzer  dieser  Königstafel  für  22  Namen  von  Adam  bis  auf 


t)  In  den  Wiener  ..Jahrbüchern  der  Literatur",  Bd.  82  (1838.  Stei  Quartal)  8.  6  ff.  aus 
Mahmed-el-'Ainy'e  ..Buch  der  Korallenknoten"  (in  der  i.  Hälfte  dea  16.  Jahrhundeita). 

i)  Wüstenfeld  (die  älteste  ägyptische  Geschichte  nach  den  Zauber-  und  Wundererzah- 
lungen der  Araber)  in  Benfey's  ..Orient  und  Occident".  Bd.  I  (18««)  8.  3«6  ff. 

9)  llenftk  «,  7  f.  ( Di  Um  an  n)  8.  93  ff.  und  S.  Hl.  Syncelli  Chronograpbia  p.  70  f.  (ed. 
Bonn.)  und  Pabricii  codex  pseudepigraphus  8.  180  f. 

4)  Maqrlzi's  Gescbiohte  von  Aegypten,  In  der  Bulaker  Auagabe,  I,  34  ff.  71  ff.  129  flL 
Henök  8»,  4. 

6)  Sie  findet  sich  in  der  herzog).  Bibliothek  zu  Gotha  (Pertech  ,  die  orientalischen  Hand- 
schriften der  herrogl.  Bibliothek  zu  Gotha.  Wien.  18S4.  II.  8.  1!9  f.  Nr.  167)  und  verdanken 
wir  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Pertsch  die  Mittheilung  der  Liste. 


Digitized  by  Google 


als  LUckeobUsser  leerer  Jahrhunderte. 


83 


Mesröm  II.  (Menes)  oder  bis  zur  Sintfluth  (wie  es  hier  in  Bausch  und  Bogen 
heissO  zusammen  uur  1200  Jahre  hat,  was  sogar  nicht  einmal  die  Hälfte  des  Zeit- 
raums erreicht ,  den  die  rabbinische  Zeitrechnung  von  Adam  bis  zum  Fluthjahre 
festhält ;  so  entzieht  sich  damit  diese  Quelle  durch  ihren  offenbar  jüngern  Ursprung 
jeder  weitern  Berücksichtigung.  Sieht  doch  die  Bestimmung  des  Umfanges  von 
1200  Jahren  ganz  danach  aus,  als  ob  die  Zahl  statt  2100  verschrieben  wäre  und 
somit  mittelbar  für  die  2100  Jahre  des  Barbarus  Zeugniss  ablegte,  welche  die 
Dauer  der  Herrschaft  der  ,,Nekyes4'  vor  dem  Menesjahre  bezeichnen  sollen. 

Steht  somit  das  Jahr  4712  v.  Chr.  als  ThablU's  Anfangsjahr  fest,  so  hat  die 
Berichterstattung  bei  mehreren  nachfolgenden  Namen  der  Reihe  durch  biblische 
Gleichzeitigkeiten  die  Stellung  der  Namensträger  zwar  immer  noch  weitmaschig 
genug ,  aber  doch  annähernd  so  weit  angedeutet ,  dass  der  Versuch ,  von  diesen 
festen  Punkten  aus  auch  den  dazwischen  fallenden  Gliedern  mit  durchschnitt- 
lichen Jahressummen  ihrer  Regierungszeit  die  Plätze  zu  bestimmen,  nicht  als  ver- 
lorne Mühe  erscheint.  Da  'Anqäm  die  Himmelfahrt  des  Idris  (Henök)  erlebt 
haben  soll,  so  muss  wenigstens  sein  letzte«  Jahr  auf  diesen  Punkt  (4013  v.  Chr.) 
treffen.  Setzen  wir  dasselbe  in's  Jahr  4012  v.  Chr.,  so  haben  nach  Vater  Thablil, 
dem  die  Erzählung  etwa  180  Jahre  (4712 — 4532  v.  Chr.)  gibt,  dessen  drei  lang- 
lebigen Söhne  und  Nachfolger  Naqraüsch ,  Mearäm  I.  und  'Anqäm  zusammen 
520  Jahre  geherrscht,  was  für  zwei  derselben  173  und  für  einen  174  Jahre  ergäbe. 
Suchen  wir  nun  Änqäm's  Todes-  und  Äriäq's  Antrittsjahr  (4012  v.  Chr.)  von 
unten  herauf  wiederum  zu  erreichen  ,  so  ist  Annalinus  in  der  Erzählung  so  deut- 
lich als  derdieThinitenvorhalleManethös  eröffnende  Reihenführer  gekennzeichnet, 
dass  wir  ihn  als  einen  und  denselben  mit  diesem1)  in  das  Siriusjahr  2785  setzen, 
mit  welchem  der  ,, Götterkreis  von  36525  Jahren"  voll  ist  und  der  erzgewaffnete 
Eroberer  die  tageshelle  Geschichte  der  Faraöncn  vorbereitet.  Saurid  ist  durch 
seinen  aus  der  Arche  geretteten  Wahrsager  Filemon  in  das  SintHuthjahr  3244 
v.  Chr.  gewiesen.  So  ergeben  sich  zwischen  3244  und  2785  v.  Chr.  für  ihn 
selber  und  zwei  seiner  Nachfolger  je  115  und  für  Armalinus'  Vorgänger  Aqrüsch 
114  Jahre.  Von  Saurid  aufwärts  haben  sich  in  die  768  Jahre  von  3244  bis 
4012  v.  Chr.  sechs  Namcnsträgor  (denn  Seriäq's  Sohn  Sehlüq  oder  Selhüq  zählt 
nicht)  zu  tbcilen  ,  was  für  jeden  128  Jahre  ergibt,  und  bei  Faqal  wird  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  er  127  Jahre  geherrscht  habe,  was  als  ein  Fingerzeig  für  die 
Weise  gelten  darf,  wie  sich  die  Urheber  der  Ueberlieferung  mit  der  Einreihung 
der  Namen  in  den  Zeitrahmen  zurechtfanden. 

Wird  durch  diese  Gesichtspunkte  der  Versuch,  auch  die  vorgeschichtliche 
Faraönenreihe  der  arabischen  Ueberlieferung  in  unsere  Zeittafel  einzugliedern, 
seine  Rechtfertigung  gefunden  haben  ;  so  mag  ähnlich  wie  beim  Sagen-Henök 
auch  bei  Thobcl  die  Anhänglichkeit  an  den  Bocksitz  des  Grossvators  Methüsael 
den  Sprung  erklären ,  den  er  aus  dem  nördlicheren  Libanonskessel  nach  der 
Jordanwicgcnlandschaft  machte,  um  als  Thablil  beim  Fusse  des  Hermön  die  alte 
Miar  zu  gründen,  die  bei  andern  Erzählern  als  Amsüs  bezeichnet  wird. 

5)  Die, .Mutter  des  Rosse s"  und  dieHippokrene  des  Jordan. 
(Zu  S.  203.)  Es  unterließt  keinem  Zweifei,  dass  die  alte  ,,Misr",  die  bei  den 
Einen  als  Thublil's  und  Naqrawusch's  Gründung  auf  den  Plan  tritt,  keine  andere 
Stadt  bedeuten  soll,  als  die  bei  andern  Erzählern  als  „Amsüs"  bezeichnete.  Erst 
im  Irrbanne  der  seit  Mohammed's  Eroberungen  sich  allmählich  ausbildenden 
arabisch-ägyptischen  Sagengescbichte  konnte  Amsüs-Miar  in's  Nildelta  versetzt 
werden,  welches  durch  die  Khalifengründungen  ein  neuer  weltgeschichtlicher 
Geschichtsschauplatz  wurde,  für  eine  im  vornoahischen  Weltalter  angeblich  ge- 
gründete Stadt  aber  einfach  dusshalb  keinen  Platz  hatte,  weil  es  damals  noch  in 
den  Meercsrluthen  lng.  Diejenige  Niederung,  auf  deren  Boden  sich  in  jenen  Ur- 
zeiten, da  die  biblischen  SCthitcn  noch  auf  ihren  Hcrmßnsböben  in  der  Weise 


1)  Der  Nachwelt  folgt  später  an  »einem  Platte. 

6# 
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Mahalalci's  Gott  lobten  und  priesen ,  die  ersten  Schritte  zur  Verfeinerung  und 
Vervollkommnung  des  wilden  Naturlebens  vollzogen,  haben  wir  ehendort  am  Fu»se 
des  mächtigen  syrischen  Gebirgsknotens  zu  suchen,  wohin  bereits  die  Heuokasage 
die  Strafgerichts-Schauplätze  des  Fluthzeitalters  verlegt  hat. 

Bei  den  Wassern  von  Dan  liest  Henök  die  Flehschrift  der  um  Gnade  betteln- 
den Himmelssöhne,  und  als  ihnen  Henök  ihr  Schicksal  verkündigt,  sitzen  sie  aus- 
drücklich zwischen  Libanon  und  SemV-ser  (d.  h.  Gebcl  Siry  oder  Sireh,  als  der 
zwischen  dem  Bäniäskastell  und  Megdcl-el-Schems  sich  erhebenden  südlichsten 
Hermönspit/.e)  in  dem  Orte  Ubelsejael ').  Für  eine  Ableitung  und  Erklärung  diese» 
offenbar  einen  wirklichen  Ortsnamen  bezeichnenden  Namens  bieten  .-ich  zwei 
Möglichkeiten  dar,  welche  beide  auf  die  gleiche  Wegspur  führen.  Entweder  wäre 
der  Name  aus  ,, Abel44  (Trift  und  Aue)  und  ,,Sejael'4  zusammengesetzt,  wobei 
wir  entweder  an  die  syrisch-chaldäische  Wurzel  ,,salah  oder  »ula4*  in  der  Bedeu- 
tung von  „verwerfen,  verachten",  oder  wohl  um  der  ,,Aue'4  willen  passender  an 
das  arabische  ,,seil  (sei)44  mit  der  Mehrzahl  ,,sejü!4*  (Strom,  Strome  oder  Rinn- 
sale) denken  mögen.  Da  »ich  noch  heute  dem  Thell  Qädhv  gegenüber  nordwest* 
wärts  überm  Beginne  der  Hiilehmarschen  ein  Ort  Abil  Hndet,  so  würde  sich  dieser 
als  eins  mit  jenem  Ubelsejüel  ("Trift  der  Rinnsale)  ergeben.  Oder  der  Name  wäre, 
du  er  ja  doch  den  Aufenthaltsort  der  Beschwörersippe  der  Hcnökssage  bezeichnen 
soll,  aus  ,,Cb  (aub)'4  d.  h.  Beschwörer  und  ,.Lesiü"  zusammengesetzt,  der 
Schluss  ,,el44  aber  nur  eben  ähnlich  wie  bei  den  also  auslautenden  hngclnamen 
zunehmen.  Dann  würden  wir  in  ,,Lesia44  den  altern  Namen3)  der  biblischen 
Dan-Stadt  erkennen  dürfen,  welcher  an  verschiedenen  Bibelstellen  mit  wechselnder 
Aussprache  als  Laisch ,  Laisa.  Lesch«m  oder  Las6»  oder  Lleasn  und  Alasa  vor- 
kommt. Wäre  nun  wirklich  an  deren  Lage  beim  heutigen  Thell  (Jädhy  (Richter- 
hügel)  kein  Zweifel  möglich,  wie  es  die  heute  noch  landläufige  Meinung  ist,  so 
würde  allerdings  der  Sitz  der  Besch« örersippe  an  diesem  Platze  gerade  dieselbe 
Stelle  treffen ,  von  welcher  wir  für  die  alte  Atustis  glaubeu  Besitz  ergreifen  zu 
müssen. 

Lassen  wir  indessen  die  Lage  der  alten  Dan-Leisa  hier  vorerst  noch  auf  sich 
beruhen;  so  wird  die  nächste  Nähe  der  Kaisaroia  des  Rossefreundes  (Caesarea 
l'hilippi)  wenigstens  nebenher  der  ..Rossquelle'4  Knkcil  oder  Ncchelv  (Nechaly), 
der  wir  heutiges  Tages  in  der  Seradaterrasse  zwischen  Qalath  Bostra  und  Thell 
Qädhy  begegnen,  zur  Stütze  dienen3).  Hierzugleich  aber  befinden  wir  uns  auf 
der  rechten  Spur  für  den  Symcönischcn  ,, Vorhof  der  Stute'4,  wie  der  Ort  im 
hebräischen  Texte  (Hagar  Siisah)  lautet ,  während  der  vaticanische  Text  der  grie- 
chischen Bibel  die  Lesung  ,,Sar-Stisin4<  darbietet,  welche  mit  der  Bedeutung 
..Drang  oder  Nothtrieb  der  Rosse44  für  den  ,,Schellhcng6t44  (Schälhengst  oder 
Beschäler)  der  Lutherischen  Sirachsübersetzung1)  Zeugnis»  ablegt,  aus  welchem 
nur  fromme  oder  Stubengelehrte  Kintalt  einen  mit  Schellen  behängten  fleugst 
machen  mochte.  Ks  wird  darum  auch  nicht  zufällig  sein,  sondern  für  die  rechte 
Sach-  und  Ortskundc  der  griechisch-jüdischen  Bihclübersetzer  Zeugnis»  ablegen, 
dass  uns  diese  in  der  Chronik  -  Sielle  mit  ihrer  Lesung  ,,jfcmisuseö»in4'  statt 
,,Haaar-Silsah44  nicht  bloss  einen  überraschenden  Anklang  an  die  alte  ,,Am-Stts44 
bringen,  wenn  ihr  ,,cmy44  das  hebräische  . .ainniah  oder  annny44  ausdrücken  soll, 
sondern  auch  möglicher  Weise  den  Hof  (ha$ar)  der  Rosse  im  Sinne  eines  Zucht- 
ortes verstanden  haben,  um  uns  bei  ,,emy44  an  die  aus  dem  Sprachschatze  der 


1)  Seetien'a  Reisen  I.  335  und  Schuir  iln  Zimmermann»  ffeographiacbe  Analya«  etc. 
deT  Karte  Ton  Galiläa.  1861)  S.  48.  —  Uenok  13.  7  ff.  Vergl.  Hillmaun.  da»  Bucb  Henök  S.  107. 
welcher  in  dem  Namen  .XMeijaeT*  eiue  Abel  (Trift;  der  au«  dvtu  Huche  der  Richter  be- 
kannten Juel  finden  will,  deren  Sit«  allerdings  in  dieser  Gegend  bei  der  Jordan« wiege  geeuebt 
werden  muti. 

2)  Joiua  19,  47  f.  Richter  IS.  7.  29.  (Jetaia  10.  30  Laisa  oder  Ensa.)   1  Maccab.  9,  f>. 

3)  Joseft  Antiqnitatea  17,8,  1  und  1  t).  i.  1 .  Hurckbardi's  Kelsen  S.  93  ff.  Stetten  ■ 
Reisen  I.  33*.  Sanier,  »ojage  autour  de  la  mer  morte  Uär>3)  1 1.  r>47.  Schul«,  in  Zim- 
mermann'« Analyse  etc.  S.  48. 

4)  Siracb  33.  6.  Jo.ua  19.  15.  1  thron.  4,  31. 


Digitized  by  Google 


die  Hippokrene  de9  Jordan. 


85 


Mischnahlchrer ')  bekannte  Beziehung  von  ,,am  oder  ammah  (ammy)'4  auf  das 
Feuchtglied  denken  zu  hissen. 

Olfenbar  hatten  sie  bei  diesem  Svmeönitiscben  Rosa -Hofe  eben  denselben 
Platz  im  Auge,  woher  Salomön *)  seinen  Rossebedarf  zog.  Denn  vor  der  deut- 
lichen Ortsbezeiehnung  der  griechischen  Bibelübersetzer  ,,aus  Theqtieh44  können 
uns  alle  Künsteleien  der  Ausleger,  trotz  deren  ihnen  selber  das  Befremdliche  der 
Stelle  nicht  einmal  verschwindet ,  keine  angeblich  an  der  Grenze  von  Aegypten 
gelegene  Zollstätte  für  Rossmakler  aufmutzen  ,  zu  deren  Erfindung  den  Kirchen- 
vater Hieronymus  und  den  lateinischen  Bibel  Übersetzer  erat  die  eigne  Ratlosig- 
keit führen  konnte,  die  sich  in  den  Worten  des  Onomastikon's  ,,Coa,  quae  est 
juxta  Aegyptuin44  ausspricht3).  Die  hebräische  Wurzel  „qawah,  qiwwah*4  hat 
für  die  Siebenziger  die  Grundbedeutung  des  Feststehens  oder  Standhaltens  mit 
dem  Nebenbegriffe  des  Zusammenbringens  oder  Versammelns.  Die  davon  abge- 
leiteten Worte  miqweh  und  theqweh  bedeuten  ihnen  zunächst  Unterlage  oder 
Bestand,  dann  Lagerplatz  oder  Standort ,  wie  die  hebräischen  Worte  qajam  und 
mesaub,  und  endlich  Versammlung  oder  Vereinigung,  mit  ,, Wasser*«  verbunden 
dagegen  diejenige  , , Ansammlung  des  Wassers1',  welche  nach  der  Messschnur 
(qav)  gezogen  den  einige  Mal  vorkommenden  ,.jeöre  mas<\r44  des  hebräischen 
Textes  entspricht »).  Eine  Wassersammlung  aber,  die  für  Stutereien  besser  ge- 
eignet wäre,  als  die  durch  Hunderte  und  Tausende  von  Quellen  und  Rinnsalen 
getränkten  und  durch  nachhelfende  Kanalbauten  geregelten  Marschen  der  Hftieh- 
Ebene,  sucht  man  im  ganzen  Bibellando  vergebens.  Dass  nun  die  biblischen 
Syraeoniten  nicht  im  äussersten  Süden  von  Palästina,  in  der  nördlichen  Nachbar- 
schaft deri>inaihalbinsel  wohnten,  wohin  sie  erst  die  verkehrte  biblische  Orts- 
kundc  der  lateinischen  Mönche  versetzte,  bezeugt  der  alte  Jaqöbssegen 5)  durch 
die  Bemerkung,  dass  ihre  Wohnsitze,  wie  die  der  Leviten,  duich  das  ganze  Land 
Israel  zerstreut  seien. 

Unter  so  be  wandten  Umständen  stände  allerdings  nichts  im  Wege,  das  alt- 
symeönitische,,Koss-Gehöfte4'  in  dem  Orte Süsithfi.  zu  suchen,  von  dessen  grossen- 
theils  heidnischen  Bewohnern  die  Mischnahlchrer  melden,  dass  dieselben  in  be- 
ständigem Hader  mit  der  benachbarten  Tiberias  lebten6).  Da  sich  die  Feind- 
seligkeiten der  Juden  mit  den  Bewohnern  von  Hippos  im  jüdischen  Kriege  offen- 
kundig bethätitrten.  so  ist  diese  Süsithu  offenbar  keine  andere  als  die  Stadt  Hippos 
oder  Hippe  des  Josöfos ,  Plinius  und  des  Onomastikon's,  welche  im  Osten  des 
Tiberiassee's  gelegen  war.  Da  im  Arabischen  ,,höijn44  Ross  bedeutet,  so  wird  die 
alte  Ortslage  durch  das  heutige  QalÄth-el-höan  (Ross-Burg)  drei  Viertelstunden 
westwärts  vom  heutigen  Fiq  (Afiq)  um  so  mehr  bezeichnet  werden ,  als  auc  h  «las 
Onomastikon  des  Eusebius  das  ,. grosse  Dorf  Afeka4*  in  die  Nähe  der  Stadt  Hippe 
setzt.  Und  die  Entfernung  von  anderthalb  Stunden,  die  JoseTos  zwischen  Hippos 
und  Tiberias  angibt,  wird  nicht  zu  gering  bezeichnet  sein,  wenn  bei  der  Fahrt 
über  den  See,  wie  sie  Josdfos  selber  machte,  von  Tiberias  das  gegenüberliegende 
Ufer  thatsrichlich  in  einer  Stunde  erreicht  werden  konnte7). 

Wollten  wir  in  dieser  Hippos-Süsithä  zugleich  die  alte  Amsüs  wiedererkennen, 
so  würden  allerdings  die  Schifte,  von  denen  der  Sagen-Faraoh  Lügim  mittelst 


1)  Mischnah  Pesach  f.  26.  Niddah  f.  43. 

2)  1  Könige  10.  28  f.  (au*  Theqfteh).  Vergl.  Keil,  biblischer  Commentar  su  den  Büchern 
der  Könige  (1866)  S.  123. 

S)  Onomaatikon  Eutebii  ed.  Parthey  p.  261  (während  Eusebius  Köd  liest,  welches  uns 
möglicher  Weise  in  dem  twisch»u  QulAt-el-Hö^n  and  bumrab  am  Sudostufer  des  Tiberiastsees 
gelegenen  TrUmmerorte  Koaid  wiederbegegnen  dürfte,  dessen  Seeuen  (Reisen  1, 355)  gedeukt). 

4)  Jesaias  19.  6.  37.  25.    i  Könige  19.  U. 

5)  1  Mosis  49.  7. 

8)  Mischuab  Rösch  Haschanah  cap.  2.  Bereschitb  Rabba  cap.  31.  Vergl.  Jen».  Scbebiith 
cap.  6  (Sftdltha  als  Jefthah's  ..Land  T6b",  Richter  11.  3). 

7)  Rit  ter  »  Erdkunde  Bd.  XV.  353.    Thomson,  the  land  and  the  book  p.  388  f.  Ro- 
binson. Palästina  III,  512.  610.  —  Josefos  de  bello  Jndaieo  2.  18.  1.  5.  3.  3.  1.  Antiqaitates 
judaicae  14.  8  15.  7.  3.  17.  11,  4.    Eusebii  Onomastikou ,  ed.  Parthey  ,  p.  82.  170.  Josefi 
Vita  g.  31.    Plinius  bist.  nat.  V,  IN.    Vergl.  Bu  rck  hardt's  Reisen  S.  437  f.  Seetren 
Reisen  1.  35?  ff.    Porter.  Hundbook  p.  524. 
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seiner  für  dem  Wind  gemachten  Talismane  Zoll  erhob,  auf  dem  Tiberiassce  gar 
wohl  am  Plaue  sein.  Auch  wäre  von  dort  aus  die  das  Südende  de*  Tiberiassees 
einschliessende  Adesieh-Kbene  nicht  allzuweit  entfernt,  um  schon  in  alten  Zeiten 
mit  den  Augen  des  Fürsten  I'ückler  angesehen  als  ein  vortrefflicher  Platz  für  eine 
Stuterei  xu  erscheinen.  Aber  was  wollte  dieser  Winkel ,  den  sich  allenfalls  ein 
Herodianischer  Vierfürst  zur  Bereitschaft  für  seinen  Marstall  nuserseben  haben 
mochte,  für  den  Rossebedarf  der  alten  Kananäer  oder  der  mit  dem  Konig  Jnbis 
(Jahin)  von  Hasjör  verbündeten  Könige  bedeuten,  welche  mit  ihren  Hunderten 
von  Wagen  und  Kossen  in  der  Richterzeit  der  Schrecken  und  Neid  dir  hebräischen 
Schafzüchter  waren?  Die  mit  Jabis  verbündeten  Könige  lagern  im  Dcborahkriege 
nicht  umsonst  beim  Wasser  Marün  (Maröm),  d.  h.  am  Hülehsce.  und  wenn  unter 
ihnen  unser  Geleitsinuun ,  der  Vaticanischc  Codex  der  griechischen  Bibel  ')  auch 
einen  König  Symöön  kennt ,  so  w  ird  uns  dieser  ein  zuverlässigerer  Führer  zum 
Symeünituchcn  Rosse-Gehöfte  sein,  als  die  lateinischen  Mönche,  die  vom  Merün- 
see  nur  vom  Bibellesen  Kunde  hatten.  Auch  für  die  fabelhafte  Amsüs  will  sich 
die  hohe  Berglage  des  Qaldth-el-Hosn  ül»crm  Tiberias-Scekessel  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  schicken,  weil  jene  durch  dieSintfluth  untergegangen  sein  soll,  was 
jedenfalls  auf  die  Lage  in  einer  Niederung  fuhrt. 

Dagegen  bringt  uns  der  angebliche  ,,Zaurn  der  Mutterstadt",  welche  David 
den  im  Hülehbecken  hausenden  Filistern  entriss2},  auf  die  rechte  Fährte  jener 
roBsenäbrcnden  ,,Theqüeh" ,  woher  Salomön  und  die  Hethiterkönige  der  Anti- 
libanons-Westgehänge  ihre  Pferde  bezogen.  Den  biblischen  Ausdruck  ,, metheg 
ammah"  übersetzen  die  Siobenziger  nn  jener  Stelle  mit  demselben  Worte  ,  ,apho- 
riamene",  womit  sie  sonst  auch  die  Weideplätze  oder  Triften  bezeiclyieu.  welche 
das  Weichbild  grösserer  Ortschaften  oder  Städte  bilden.  Der  chaldäiscbe  Ueber- 
setzer  gibt  dafür  mit  seinem  ,,thetjün  amtha"  (Standort  des  Befeuchters  oder  des 
Feucbtgliedea)  im  Grunde  kein  andere«  Wort,  als  das  „thequeh"  der  Bosse  Salo- 
möns,  nur  mit  anderm  Endauslautc  versehen.  Der  syrische  und  arabische  Ueber- 
setzer  aber  mussten  über  die  Ortsinge  otfenbar  sehr  gut  unterrichtet  sein  ;  denn  sie 
bezeichnen  beide  mit  ihrem  ,,Raraath  gomeoder  gomeh"  (Höhe  des  Papierschilfes) 
gerade  den  Platt  beim  Quellhügel  des  Hüleh-Befeuchters  (Leddänstrorn),  von  wo 
sich  auf  der  Serada-Ebene  südwärts  der  Blick  aul  den  weiten,  Wohlgeruch  duften- 
den, blätterlosen  Buschwald  3)  der  Sumpfmarschen  des  Sees  aufthut,  aus  dessen 
Papierstauden  in  Noah's  Tagen  die  ersten  schnellsegelnden  Rohrschiffchen  gebaut 
sein  mochten,  auf  deren  Fracht  es  der  Räuber  Lügim  mit  seinem  Windtalisman 
ubgesehen  haben  soll.  Und  das  wasserschlürfende  Rohrschilf  des  Papyrus  führt 
seinen  syrisch-biblischen  Namen  von  derselben  Wurzel  ,,gama",  von  welcher  der 
Dichter  des  Hiobsbuches  *)  den  Ausdruck  hergenommen  hat,  um  mit  einem  auch 
den  Arabern  geläußgen  Bilde  das  Ross  den  Boden  mit  den  Füssen  , .schlürfen14 
zu  lassen.  Die  von  den  Schamgliedern  der  Rosse  oder  ihrem  Wollustwiehern 
hergenommenen  reisigen  Bilder  des  Henöksbuches  und  der  Annalen  des  Eutychius  *) 
lenken  von  selbst  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  möglichen  Zusammenhang  des 
Ortsnamens  Nechely  oder  'Enkheil  mit  dem  hebräischen  ,,hail  (chail)  oder  hei 
(ch£l)".  Und  wie?  wenn  sich  uns  auch  von  hier  aus  durch  den  Zauberschlüssel 
der  Vaticanischen  Handschrift  der  griechischen  Bibel,  wenn  keine  ,,Ross-Quelle", 
doch  ein  ,.Ross-Schlag"  als  alter  Ortsname  am  Platze  des  heutigen  Nechely  offen- 
barte? In  der  Davidsgeschichte6)  hat  der  damaskenische  Syrer  HadudjUer 
(Adraazer)  einen  Feldherrn  Söbak  (Sobach),  der  offenbar  seinen  Namen  mit  dem 
Sabkü-  (Sibky-)  oder  Sabchü-  (Sibchy-)  See  theilt,  unter  welcher  Bezeichnung  der 
Hülehsee  in  der  Mischnah  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Namens  Samchu-  (Samo- 


l)  Jotua  11,  t. 
<)  *  Samuel  8.  1. 

5)  Ein  aomutbigei  Bild  davon  findet  derLever  in  den  Text  bei  Thomson  (tbe  Land  and 
th«  Book  p.  ib9)  eingedruckt. 

*)  Jftb  39.  U. 

M  Henök  86.  4  SS.  3-    Eutjcbii  Anmles  t,  iV 

6)  S  Samuel  10.  IC  ff. 
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chonitis-)  Sees  vorkommt *).  Der  Vaticanische  Ueberaetzer  setzt  die  Syrer  über 
den  Fluss  „Chalamak" ,  von  wo  sie  unter  Sdbak  nach  Hclam  (Ailam)  kommen, 
■wohin  sich  David  mit  seinem  Heere,  den  Jordan  übeiscbreitend,  ebenfalls  begibt 
und  wo  es  zum  Kampfe  kommt.  Die  Erwähnung  des  Jordan  gibt  den  Fingerzeig, 
dass  die  Oertlichkeit  dieselbe  ist,  wie  die  anderwärts  erwähnte  Syria-Söba  oder 
^übah,  d.  h.  die  Gegend  des  heuligen  Kefer  Schübah  im  Nordosten  vom  Thell 
Qädhy  auf  der  Serada-Ebene.  Der  ..Fluss  Chalamak4',  den  der  Vaticaniscbe 
Text  für  das  hebräische  „Helämah*4  bringt,  ist  nichts  anders,  als  ein  aus  „hei'* 
und  „mak"  zusammengesetztes  Wort  (Rosses-Schlag)  oder  das  hebräische  Wort 
aus  ,,hel4t  und  ,,amab'4  zusammengesetzt,  und  die  griechische  Lautung  ,,Chal" 
jjtatt  des  hebräischen  „hei"  hat  in  der  auch  bei  Nechely  und  Nechäly  wieder- 
kehrenden Verschiedenheit  der  Aussprache  ihr  heutiges  Gegenstück.  Beide  Namen 
also,  Chalamak  als  Flussname  und  das  hebräische  Hclämah,  führen  uns  auf  eben 
denselben  „Metheg  Ammah44  oder  die  „Ramath  gome"  (Hübe  des  Papierscbilfes), 
die  vorher  David'-1)  den  Filistern  entrissen  hatte  und  jenseits  deren  (d.  h.  östlich 
oder  nordöstlich)  sich  in  der  Gegend  von  Schübah  die  Syrer  am  Westgehänge  des 
Hermön  festgesetzt  hatten. 

Gegen  die  Versippung  der  sagenhaften  Amsfts  mit  dem  späteren  Symeöni- 
tischen  ,,Ross-Hof"  wird  sich  umso  weniger  ein  gegründeter  Einwand  erheben 
lassen ,  als  sich  in  ebenderselben  Gegend  auch  die  in  unmittelbarer  Verbindung 
damit  genannte,  .Wagenstadt'4  unverkennbar  wiederfindet3),  und  zwar  in  doppelter 
Oestalt  sowohl  als  Beith  Merkaböth  des  hebräischen  Textes,  als  auch  in  der  von 
der  Vaticanischen  Siebenziger-  Handschrift  dargebotenen  Lesung  Beith  Macbereb 
«der  (wie  es  dafür  in  der  Chronikstelle  heisst)  als  Marimnth.  Gerade  Nechely 
(Ainkheil)  westwärts  gegenüber  auf  dem  schönen  und  fruchtbaren  Tafellande  des 
heutigen  Rescbärahbezirkes,  dessen  Ostgehänge  den  Westrahmen  des  H&lehheckens 
bilden,  begegnet  uns  westlich  von  Thell  Hayeh  ein  Ort  Mcrkabah').  Wollen  wir 
jedoch  der  Namenslesung  der  Vaticanischen  Siebenziger-Handschrift  den  Vorzug 
geben ,  so  ist  uns  das  Beith  Machereb  im  Namen  des  Baches  Nahr-el-Charftb 5) 
erhalten,  welcher  nord westwärts  aus  der  Bergwiese  Merg-Ayün  kommend  sich  im 
Südosten  vom  Thell  Hayeh  mit  dem  Hasbäny-Jordanarme  vereinigt.  Oder  wir 
dürften  das  alte  Beith  Machereb  in  den  mit  Grabmälern  und  alten  Oelpressen  ver- 
sehenen Trümmerresten  wieder  erkennen,  die  dem  Wanderer  auf  dem  südlich  von 
der  nafthalitischen  Kedes  auf  dem  Thell  el  Khureibeh  (Churibeh)  begegnen,  von 
wo  südwärts  der  Blick  in  die  tiefe  Schlucht  des  alten  Qison  (jetzt  Wädi  Mnadam- 
mieh  oder  Hendag  genannt)  und  ostwärts  über  den  Meromsee  und  seine  Marschen 
auf  die  Schneehäupter  des  Hermön  fällt6).  Und  selbst  für  die  abweichende 
Namenslesung  Beith  Marimöth  lässt  uns  die  westliche  Umgebung  der  Jordan- 
Rossquelle  nicht  im  Stiche.  Denn  der  überm  Ufer  der  Hasbanyschlucht  gelegene 
Ort  km -Märien  muss  nicht  nothwendig  auf  Seetzen's  Gewäbrschaft  hin7)  „el 
Marih"  lauten,  sondern  kann  ebenso  gut  als  eine  „Mutter  Marih44  gelten,  deren 
Name  mit  dem  altägyptischcn  Worte  ,.möth4<  für  Mutter  versehen,  gar  wohl  ur- 
sprünglich Mari-mnth  gelautet  haben  mag. 

Passen  somit  alle  Umstände,  unter  welchen  uns  die  alte  Amsüs-Jüschan-Misr 
in  der  Fabelgeschichte  der  Thablil-Sippe  begegnet,  vollständig  zur  Lage  von 
'Enkheil  (Nechely)  beim  Thell  Qadhy  auf  der  Serada-Terrasse  des  Hülehbeckens ; 
so  tritt  der  moslemitische  „Vater  des  Grünen",  welcher  über  der  Bäniäsquelle 
des  Jordan  als  „El  Khudhr44  verehrt  wird,  zum  biblischen  „Meer  Jeraqön44  der 


1)  Ligbtfoot,  Opera  II,  172.  221.    RsUnd.  Palästina  237. 

2)  t  8am  8.  1. 

3)  Joeua,  19,  15.    1  Chronik  4,  81. 

4)  Robinson.  Neuere  biblieche  Foracbungen  8.  70. 
6)  See t «eil  »  Reiten  I,  338. 

6)  Ritters  Erdkunde  Rd.  XV,  «61.    Robinson  a.  a.  O.  8.  Ali  t. 

7)  Seetcen,  Reiaen  I,  332.  Ri  tter  a  Knikunde  Bd.  XV,  193.  R o  b i  nion  a. a.  0.  8  60«. 
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Datiiten  in  die  gleiche  enge  Verbindung«),  *>e  der  alte  Wächterengel  de»  Henök- 
buche«  Azael  oder  Azazael  zu  dem  beutigen  Tbell  Azeizäth  oder  Azäziath,  der  bei 
Robinson  nur  verschrieben  als  Azariath  auftritt3).  Neben  den  übrigen  Oertlich- 
keiteu  de«  rlenökbuches.  die  nur  mit  Verlängnnng  des  offenbar  im  Hermongebirge 
tu  suchenden  Sagenschauplatzes,  in  die  Umgebungen  von  Jerusalem  verlegt  werden 
mochten  3),  begegnet  uns  das  zur  Gerichtsstätte  für  die  Verfluchten  in  letzter  Zeit 
ausersehene  verfluchte  Thal'*4)  in  der  Umgebung  von  Bäniäs  ebenso  unverkenn- 
bar, wie  der  Gebel  Merüra  Gubbah ,  der  Ort  Beitb  Habür  und  das  Wädi  Scbibi 
von  den  Banuungen,  Beschwörungen  und  Bezaubernngen  der  Henökssage  und  der 
arabischen  Thablilsippe  Zeugnis«  ablegen  und  die  Ortsnamen  Dawar  und  Khan 
Duweir  die  Ueiligensteine  der  altheidnischen  Verehrungsstätten  verrathen  *).  Bei 
der  zwischen  Bäniäs  und  dem  Kratersee  Phiala  (Birketh-el-Ran)  sich  windende» 
vulkanischen  Schlucht  ist  die  Schreibung  des  Namens  bei  den  verschiedenen  Rei- 
senden als  Wädi  Zaä'reh,  Zaü'reh,  Saäry  und  Sltar  schwankend  genug,  um  auch 
der  Schreibung  Saulcy 's  als  ,,Sahar4'  mit  der  Beziehung  auf  den  Mond,  das  Mond- 
gebirge (Gebel-el-Sin)  und  den  Monddienst  der  Nasairieh  ein  Recht  auf  Beachtung 
zu  sichern6). 

Strabön's  Vcrgleichung  der  Oasen  (Auasen)  mit  den  Flecken  auf  dem  Panther- 
felle sichert  dem  östlich  beim  Bostraschlosse  sich  öffnenden  Pantherthale  (Wädi 
Namür)  so  gut,  wie  dem  südwestlich  beim  Birketh-eJ-Räm  uns  begegnenden 
„Narara-Tbale"  mit  der  alten  Sagenortslage  Nimra,  im  Einklänge  mit  den  bibli- 
schen Panther*  Bergen  die  Deutung  auf  jene  steinfreien  Stellen  vulkanischer 
Striche,  die  der  Araber  als  ,,qä'"  oder  „qian"  (Oasen)  im  vulkanischen  ,,W4r  44 
bezeichnet7)  Auf  die  von  Jäqiit  erwähnten  , .Striche  Mesrein"  im  Gebel  'Ämilah 
bat  bereits  Schaltens  im  geographischen  Anhange  zu  Bohä-ed-din's  Vita  et  re» 
gestae  Saladini  aufmerksam  gemacht  und  Schulz  den  verschollenen  Namen  der 
Landschaft  des  Gebel  'Amiiah  aus  der  Vergessenheit  gezogen,  wenn  auch  der  Ge- 
danke an  eine  Wegspur  der  alten  Mesraimiten  in  Galiläa  noch  nicht  aufgetaucht 
war,  welche  auch  ohne  den  Neby  Jüscha  oder  Hüschä  vollständig  ausreicht,  um 
die  alte  Stadt  Misr-Jüschan  des  Thablilsohnes  Mesräm  in  der  rlüleh-Landschaft 
unterzubringen*)  und  die  qainitische  Grenzenregelung  bei  Jos^fos  zu  verstehen. 

Die  von  Josefa«  überlieferte  Angabe  über  den  wahren  Ursprung  der  Bäniäs- 
quelle  des  Jordan  aus  dem  t'bialasee  (Birketh-el-Rän)  bezieht  sich  offenbar  auf 
den  Schibasee,  der  einige  Stunden  nordwärts  von  Bäniäs  in  der  Merg-el-män  beim 
Anfang  der  Asal-Schlucht  gelegen  ist  und  den  heutigen  Landesbewohnern  als 
eigentlicher  Quellenursprung  des  Bäniüsarmes  gilt,  wie  diess  durch  die  Reisenden 
Thomson  und  Anderson  ebenso  verbürgt,  als  die  Lage  dieser  das  Gedächtnis«  der 
Sobba-Sibylle  des  Pausanias  bewahrenden  Bergstelle  erst  durch  den  Landschafts- 
maler Tipping  nicht  minder,  wie  durch  den Consul  Schulz  näher  bekanntgeworden 
ist9).    In  diesem  merkwürdigen  Schel>a-See  eine  biblische  Ber-schebä  (Brunnen 


1)  Robinson.  Neuere  bibliicbe  Forschungen  S.  531.  Burckhardt,  Reisen  S.  91. 
Onomaitikon  Roeebii.  ed  Partbey.  p.  SOS-  834. 

2)  8«etsen's  Reisen  I,  337.  Thomson,  the  Land  and  Book  p.  254.  Robinson- 
a.  a.  6.  9.  514  f. 

8)  Dill  mann,  da«  Bach  Henocb  S.  131.  «06.  Vergl.  llenok  10.  Ii.  67.  S.  26.  l  ff- 
28-31. 

4)  l.leuök  27,  1.  Burckhardt'«  Reiaeu  8.  89.  Bobinion  a.  a.  O.  8.  629.  Da«  hebrfci- 
■che  ,,qob"  oder  ..qab*'  bedeutet  Verwünschung,  von  „qabab"  verwünschen. 

6)  Burckhardt s  Reisen  S.  »5.   Robinson  a.  a.  O.  8.  510.    l.ieuOk  7.  1  f.  6.  3.  6».  12. 

6)  Thomson,  the  land  and  book  j>.  236.  Robinson  a.  a.  Ö.  8.  621  ff.  Schult  (in 
Zimmermann'«  Analyse  der  Karte  von  Galiläa)  S.  48.  Saulcy,  voyage  autour  de  la  n«t 
morte  II.  5«0.   Seetsen's  Reisen  I.  3?5.  IV.  154  f. 

7)  Robinson  a.  a.  O.  539.  8ch ul *  a.  a.  O.  43.  W •  t x s t e i n  «n  Delftrseh ,  da«  Buch 
Hiob.  8.  869. 

8)  Thomson  a.  a.  O.  8.  258.  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XV.  228.  Joeefi  Antiquität** 
I.  «,  2.  8cbuls  a.  a.  O.  S.  «7.  (Fleischer)  Zeitschrift  der  deutsoben  morgenl.  Oesellschaft. 
Bd.  VI,  391. 

9)  Jo«Mo«  de  hello  judaioo  8.  10.  7.  Ri  tter '  •  Fr  Iknnde  Bd.  XV,  176  f.  Robinson 
e>.  a.  O.  8.  588.    Sohals  a.  a.  O.  S.  44. 
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des  Schwnrs)  wieder  zu  erkennen,  bleibt  billig  ungern  spätem  Untersuchungen 
vorbehalten.  Wie  Aber  noch  heute  die  Schibftschäfer  mit  ihren  zahllosen  Heerden 
von  Ziegen  stundenweit  nach  allen  Seiten  ihres  Dorfes  diesen  einsamen  und  abge- 
legenen Gebirgsatrich  besuchen ,  so  wird  derselbe  auch  als  ein  Hirtenvolkessitz 
gelten  müssen,  dessen  Geschichte  auch  ohne  ausdrückliche  Ueberlieferung  bis  in's 
graoeste  biblische  Alterthum  reicht.  Der  Vogelwarte  Abrahams  bei  den  Bostrn- 
ruinen  und  dem  Hügel  der  Schlangenkctte  ')  werden  wir  später  in  der  Abrahams- 
geschichte und  bei  dem  Nachweise  wieder  begegnen,  dass  an  letzterem  Plaue  die 
biblische  Filisterstadt  Gaza  zu  suchen  ist.  Was  schliesslich  die  Namenslesung 
„Anqam"  statt  ,,'Aiqäm'*  betrifft,  so  ist  dieselbe  nicht  bloss  um  der  bihlischen 
'Enaqeim  willen,  sondern  auch  durch  Murthadi's  ,,Ghanqäm"  wie  durch  Maqrizi'a 
,,'Anqäm4*  hinlänglich  sicher  gestellt5). 

6)DieFluthriesenundderIturäerpriester.  (Zu  S.  234.)  Der 
ganzen  Reihe  von  Königen  des  biblischen  Fluthaltcrs,  welche  die  arabische  Ucber- 
liefernng  aufführt,  hat  die  Kabbinen-  und  Nasoräcraage  nur  den  Einen  Kiesen 
'6g  ('Aug),  den  alten  biblischen  Riesenkönig  von  Basnn,  ihrem  Träger  der  Sint- 
fluthsage  gegenüber  zu  stellen 3) ,  während  ihn  freilich  die  Bihelsage  selbst  als 
einen  Abkömmling  der  Refäer  erst  im  Josnazeitaltcr  auf  den  Schauplatz  treten 
lässt.  Tritt  in  der  arabischen  Ueberlieferung  'Arjäq  mit  seinem  Sohn  in  die 
Blüthezeit  Methüsalah's ,  so  wird  der  eine  der  beiden  Qoräns-Engel ,  mit  welchen 
derselbe  zu  schaffen  hat ,  zum  Ersatz  für  das  Fehlen  einer  entsprechenden  Oert- 
lichkeit  im  Amsüs-Weichbilde  uns  mit  der  Ableitung  seines  Namens  Hfcrnth  vom 
hebräischen  ,,harah"  (schwanger  sein,  gebären)  in  dasselbe  Wehen-Becken  der 
vulkanischen  Hülch-Landschaft  führen ,  in  welcher  am  Südwestufer  des  See's  der 
Tbell  Marüthteh  für  den  andern  Engel  Maruth  Zeugnis*  ablegt,  und  die  Sage  hätte 
mit  diesen  Zügen  zugleich  eine  Bestätigung  des  vulkanischen  Bezugs  geliefert,  den 
wir  an  den  Namen  und  Stammsitz  des  Methüsalah  im  Gebel-el-Manidh  geknüpft 
haben*).  In  anderer  Wendung  wird  der 'Arjäq'ssohn  Lfthim  mit  seinem  Namen 
durch  die  Anspielung  auf  die  Lavaplatten  ebenfalls  der  Zeitgenossenschaft  Methü- 
salah's gerecht,  dem  die  beschriebenen  himmlischen  Tafeln  (Iühim)  vom  Sagen- 
Henök  hinterlassen  worden  sind  »). 

Das»  Khaalim  oder  Hadhilem  mit  dem  biblischen  Mesraimssohne  nichts  zu 
schntfen  haben  kann  ,  wie  Wüstcnfeld  meint,  verbürgt  schon  die  von  der  Sage 
streng  eingehaltene  Zeitordnung,  wonach  beide  durch  ein  halbes  Jahrtausend  ge- 
schieden sind.  Als  ,.Haus  des  Bildes"  gedentet  mag  er  durch  seine  Adlersbildcr 
uns  für  den  Gründer  des  noahischen  Adler-Idoles  gelten  und  statt  der  afrikanischen 
Nubier  die  Höleh-Bienen  der  spätem  Bienenstadt  vertreten,  die  nns  im  Amsfls- 
Weich  bilde  begegnet6),  während  wir  im  Westen  des  Jared- Weichbildes  imHermön 
den  von  FaqAI-Hersaly-HuBal  gegründeten  Tempel  am  Platze  der  heutigen  Orte 
Faqeh  und  Äin  Harsch  eh  (Herschy)  suchen  dürfen  7). 

Den  spätem  Stammsitz  der  biblischen  Miaraimsöhne  Labieim  und  'Eneme- 
thieim  in  der  heutigen  ostjordnnischen  Landschaft  Leg&h  mag  mit  seinem  Stern- 
schlosse schon  in  den  Jugendtagen  des  Noahsohnes  Ham  der  Zauberkönig  Badrasan 


1)  Carmoly.  Itineraire  de  I«  Terre  Mint«  (Rroxellee  1847)  p.  377  nod  449.  Robinson 
a.  a.  O.  8.  316.  Wilson,  the  fand  of  tbe  book  II,  164  f.  8e«tsen's  Reisen  I.  33«.  IV,  166. 
Ritter's  Krdkunde  Bd.  XV.  til.  **5.    Tbomson.  tbe  land  and  tbe  book  p.  iM. 

9)  WQstenfeld.  tn  Benfe?'*  ..Orient  und  Occident"  Bd.  I.  (186*)  S.  329  (Note). 

3)  Weil,  biblisebe  Legenden  der  Moselmänner  9.  *f>.  144.  Rlaenmenger,  entdecktes 
Jodentbum  I.  SSO.    Petermann's  Reisen  im  Orient  II.  104  f. 

4)  Seetsen's  Reisen  I.  968.  Robinson,  Palastina  III,  939.  Dessen  neuere  biblische 
Vorsehungen  764.    Macrobii  Haturoalla  I.  «1.    Qoran  II,  96. 

6)  Henok  8,  1.  93,  8.  103,  «.  106,  19.  Abnlfeda's  Geographie,  Ausgabe  von  Schier, 
(1846)  S.  1*9. 

6)  W  Ostenfeld  (In  Benfey's  Orient  und  Occident)  8.330.  Qoran  71,93.  Robinson, 
neuere  biblisebe  Forschungen  8.  616. 

7)  Robinson  «.  .v  O.  571.  Dessen  Palästina  III.  889.  Seetzen's  Reisen  S.  317. 
Thomson,  the  land  an  i  the  book  p.  iSi. 
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im  Voraus  eingereiht  haben,  damit  es  der  alten  Zorä  oder 'Adhrath  nicht  an  einem 
Gigantengrüuder  fehle*).  Dagegen  wird  der  gleichzeitig  im  Westen  herrschende 
Thau-Meidün  (Thümidun),  dessen  Name  in  der  von  Wüstenfeld  mitgctheilten 
Königsliste  fehlt,  dem  alten  Sagen-Königssitze  Schir-el-Meidän  im  Libanon  schon 
zur  Zeit  des  Vaters  der  Küschiten  die  Namensweibe  ertheilt  haben3).  Dem  alt- 
syrischen  Heiligen  Serkis  wird  in  demselben  Libanonsweichbilde  des  späteren 
Aitbiopenreiches  in  Thumidüns  Nachfolger  Scrjäq  (Serqian)  der  rechte  Sagen- 
Ahne  gefunden  sein ,  auch  wenn  ihn  die  spätem  Sarakenen  für  sich  sollten  in 
Anspruch  nehmen  «ollen3). 

Den  Silber-Entdecker  Schelhuq  (denn  so  wird  nach  der  Lesung  der  Gothaner 
türkischen  Königsliste  statt  ,,Sehlüq"  oder  „Sehlüq"  der  Name  richtig  ge- 
lautet haben)  kennzeichnet  sein  von  „lahaqa"  abzuleitender  Name,  mit  dem 
chaldäischen  Vorschlag  ,,sche-i4  in  der  Bedeutung  von  ,,di  oder  dhü"  (Herr, 
Besitzer,  Fundort)  verseben,  als  den  ,, Herrn  von  Weiaslich"  um  so  unzweifel- 
hafter, als  auch  die  heutige  arabische  Benennung  des  Silbers  vom  Weissliehseiu 
genommen  ist.  Werde  jedoch  immer  die  Lesung  Schehlüq  oder  Sehluq  vorge- 
zogen, so  bedeutet  das  arabische  ,, lugin"  Silber  und  danach  ein  Seh-lftg  oder 
Scheh-lüg  einen  Silbennann  oder  Silbersitz.  Dass  dieser  Schelhuq  nicht  selbst 
als  König  und  Vorgänger  des  Sintfluthkönigs  Sörid  in  die  Reihe  tritt,  begründet 
sich  durch  den  auffallenden  Umstand,  dass  in  Wüstenfeld's  Liste  nur  bei  Sehablüq 
(Schelhüq)  die  Wendung  vorkommt  ,,sein  Sohn  der  König  ',  was  sich  als  ein 
Versehen  oder  als  einen  blossen  Schreibfehler  statt  ,,dcr  Sohn  des  Königs"  zu 
verrathen  scheint.  Obwohl  die  Altertumsforschung*)  langst  nicht  im  Zweifel 
darüber  ist,  dass  das  Silbergeld  als  Tauschmittel  von  den  Konikiern  ausging,  so 
hat  doch  selbst  der  gelehrte  Ameiseneifer  eines  Movers  im  Kananäerlande  keine 
Spur  der  Gegend  aufzufinden  vermocht,  «eiche  für  die  Mutter  des  Silberreich- 
thums der  biblischen  Kananäer  gelten  könnte.  Mit  deutlichsten  Fingerzeigen 
weist  die  Bibel  darauf,  dass  der  unter  lyrischer  Herrschaft  stehende  Silberfundort 
Tharschisch  ebenso  unzweifelhaft  im  syrisch-fönikischen  Lande  s)  selber  zu  suchen 
ist,  wie  die  Silhergruben  von  Ispania  oder  Spania ,  deren  das  erste  Buch  der 
Makkabäer«)  gedenkt,  mit  dem  europäischen  Hispania  nichts  zu  schaffen  haben, 
sondern  nach  der  Hüleh-Bäniäs-  (Paneas-)  Gegend  führen.  Trotzdem  kniet  die 
Alterthumsforschung  noch  vor  dem  aus  den  Zeiten  der  Unwissenheit  in  Sachen 
der  syrischen  Landeskunde  stammenden  Götzen  Tartessus  in  dem  Wahne,  als  ob 
dieser  jenseits  der  Säulen  des  Herkules  im  südwestlichen  Hispania  gelegene  ~> ) 
Platz  die  biblische  Tharschisch  (Tharsis)  vertreten  könne.  Man  hat  aber  nieht 
einmal  nöthig,  den  altfönikischen  Baal-Tharz,  dessen  Spur  uns  noch  heute  in  dem 
Ortsnamen  Thirza  in  der  Bescherrehlandschaft  des  Libanon  begegnet,  als  altern 
härtern  Namenslaut  des  erweichten  jungem  Klanges  Tharsis  zu  nehmen  und  in 
ihm  einen  Tharsis-Baal  zu  suchen.  Man  braucht  ebenso  wenig  an  die  alte  kili- 
kische  Aradier-PHanzstadt  Tarsos  zu  denken,  um  einem  innersyrischen  Platze  zu 
begegnen,  welcher  sprachlich  mit  der  biblischen  Tharschisch  mindestens  ebenso 
leicht,  wie  das  hellenische  Tartessos  zu  versippen  ist.  Im  Fönikierlande  selbst 
hätte  der  durch  seine  Eisen-  und  Kohlengruben  bekannte  Gau  El-Methn  oder 
Methein  geradezu  im  Quellcngebiete  des  Beirutherflusses  überm  Salima-Thale  am 
Westgehänge  des  Libanon  einen  Gebirgsort  Tharschisch  aufzuweisen,  den  Seetzen  *) 
im  Vorbeireisen  liegen  sah.    Und  so  gut  wie  Tartessos  in  Hispania,  würde  das 


1)  Abulfedee  Annale»,  ed.  Kühlsr,  p.  »7.  106.  Seettent  Reieen  I,  47.  51.  Porter, 
Handbook  p.  532.    Burckbardt  t  Reieen  8.  118  f.    R  i  t  ter  e  Erdkunde  Bd.  XV.  860  f. 

2)  WQatenfeld,  In  Benfey'a  Orient  und  Occidant  1,3181.  Seetaen'a  Reisen  I,  241. 
94S.    Ritter'«  Krdkunde  Bd.  XVII.  668  ff. 

5)  Wetaetein,  Reite  in  den  beiden  Traohonen  S.  31  {139).  Bitter'a  Erdkunde 
Bd.  XVII.  661. 

4)  Movere,  Phönikien  Bd.  II.  Th.  3.  3.  SO  ff. 
M  Jeren.  10.  ».  lieaekiel  27.  Ii  Jeaaiaa  «3.  10. 

6)  1  Maccab.  8.  3.  (Pltnli  biet,  natur.  S.  4.) 

7)  Herodot  4.  IS*.  Plinii  Hiet  natur.  S.  3. 

H)  Seetreu  .  Retten  1.  143.  IV,  90.    Robinson.  Palästina  III,  »50. 


Digitized  by  Google 


Sagenkünige  und  ihre  syrischen  Sitte. 


91 


beutige  Tnrttis  (Tortosa)  an  der  nordfönikischen  Arvaditerküstc  •)  auf  eine  Ver- 
sippung  mit  dem  biblischen  Tharsis  Anspruch  erheben  dürfen,  zumal  der  benach- 
barte Nahr-el-'L'mqa  (Strom  der  Tiefe)  neben  seinem  reichen  Gerolle  von  Edel- 
steinen in  alten  Zeiten  auch  Silberblättchen  aus  dem  Nasairicrgebirge  herbeigespült 
haben  mag.  Muss  aber  der  Silberfund  der  alten  Kananäer  nicht  nothwendig  auf 
einen  einzigen  Platz  beschränkt  gewesen  sein  ,  warum  sollte  dann  nicht  um  die 
Ehre  des  Silberfundortes  ein  dritter  fönikischer  Platz  sich  mit  bewerben  dürfen, 
der  zugleich  für  das  füuikische  Weichbild  des  fabelhaften  Silbertundorte*  der 
alten  Pelasgersage  freundnachbarlich  Zeugniss  abzulegen  scheint?  Gerade  nörd- 
lich vom  Hellawehthale ,  welches  im  Beliid  Batrun  für  die  homerische  Alybe*) 
Zeugniss  ablegt,  die  vom  Dionysiendichter  Nonnos  an  den  Geudisfluss  (d.  h.  den 
heutigen  Gauz-  oder  Gauzeh-  (Gaus-  oder  Gauseh-)  Strom  gesetzt  wird,  und  west- 
lich bei  dem  Orte  Begeh,  der  für  Schelhün/s  Silberfundort  Begit  gelten  darf,  be- 
gegnet uns  auf  der  Hohe  des  Küstengebirges  ein  Ort,  den  zwar  Robinson's  Orts- 
verzeichnis» als  „Gharzftz"  aufführt,  der  Reisende  Burckhardt  dagegen  ausdrück- 
lich vielmehr  „Gharsüs"  schreibt3)  und  dessen  Name  als  Zusammensetzung  aus 
..ghurrah"  (Weisse)  oder  „^harra"  (weiss)  und  „süs"  (Ursprung,  Wurzel) 
ebenso  deutlich  wie  Schelhüq's  Name  auf  den  Silberfundort  weist,  auch  wenn 
«ine  Ableitung  des  griechischen  ,,argyrion4k  (Silber)  vom  arabischen  ,,ghurghureh" 
(ein  weisser  Flecken)  bezweifelt  worden  sollte.  Freilich  ist  Gharsüs  noch  kein 
TharsüS.  um  sofort  als  eins  mit  dem  biblischen  Silber-Fundorte  Tharsts  gelten  zu 
können  ;  aber  dieser  letztere  würde  als  ,, Reihe  oder  Schnur  der  Schwalbe4*  (sIs) 
uuf  die  fönikische  Meerschwalben-  oder  Seeräuberküste  weisend  gleichwohl  im 
Alterthume  dieselbe  Gegend  von  Gharsüs  am  Hellaweh-  (Alybe-)  Thale  bezeichnet 
haben  können.  Doch  wir  kommen  später  auf  bestimmtere  Spuren  ! 

Treten  wir  mit  dem  von  uns  als  Bruder  Schelhüq's  angesehenen  Sagenkönige 
Sörid  in  das  Jahrhundert  der  Sintfluth  selber  ein,  so  können  freilich  die  im  föni- 
kischen  „Fischbezirke"  des  Hellaweh -Flussgebietes  bei  Hakel  und  Lahfit  sich 
rindenden  Fischversteinerungen  nicht,  wie  die  Alten4)  und  selbst  noch  im  sieben- 
zehnten Jahrhundert  der  Reisende  d'Arvieux  meinten,  als  Zeugen  der  noaliischen 
Fluth  gelten,  da  sie  im  Sinne  der  heutigen  Erdgeschichtsforscher,  welche  die 
Gebirgsbeschaffenheit  des  Libanon  untersucht  haben,  auf  eine  frühere  Vorzeit  des 
syrischen  Landes  weisen3).  Und  wie  oft  auch  in  früheren  Jahrhunderten  Erschei- 
nungen der  Art  vorgekommen  sein  mögen ,  wie  bei  dem  Erdbeben  im  Jahre  365 
n.  Chr. ,  wobei  erst  durch  Zurücktreten  des  Meeres  weit  hinaus  dessen  Boden 
sichtbar  wurde  und  nachher  die  zurückkehrende  Fluth  meilonweit  in'sLand  hinein 
Verheerungen  anrichtete6);  so  können  selbstverständlich  auf  solche  Vorgänge 
nicht  einmal  die  jüngeren  Versteinerungen  auf  den  fÖnikischen  Küstenstrecken 
zurückgeführt  werden ,  die  immer  noch  einer  früheren  Zeit  angehören ,  als  die 
noahische  Fluth. 

Diese  letztere  wird  erst  von  der  jüngern  rabbinischen  Zeitrechnung  in's  Jahr 
2106  v.  Chr.  herabgerückt,  während  sie  nach  der  griechisch  -  biblischen  Zeit- 
rechnung in  das  Jahr  3244  v.  Chr.  fällt,  welches  in  der  Nachfolge  des  Julius 
Africanus  durch  den  Alexandriner  Eutychius  bestätigt  wird.  Da  nach  der  durch 
Eratosthenes  verbürgten  und  durch  Eutychius  bestätigten  Zeitangabe  der  Beginn 
der  geschichtlieh  beglaubigten  ägyptischen  Geschichte  im  Nilthale  nur  sechs  Jahr- 
hunderte später  fällt,  so  liegt  dieser  Zeitpunkt  von  der  tageshellen  Geschichts- 
grenze  nicht  allzu  weit  zurück,  um  uns  nicht  als  eine  durch  die  Erinnerung  ältester 
Landesbewohner  fortgepflanzte  zuverlässige  Zeitbestimmung  des  Fluth-Ereignisses 


1)  Ritters  Erdkunde  Bd.  XVII.  r.j.  6>8.  651  ff.  856.966. 

i)  Homer  II.  2,  857.    Nonni  Dtonjr«iaca  17.  33  f.  «7.  37.  H.  418.  43,  417. 

3)  Robinson.  Palästina  III.  952.    Burckhardt.  Reiten  8.  896. 

4)  Relaad,  Palästina  p.  321  (aus  den  Annalen  des  Michael  Glycas .  der  »ich  auf  Joiefot 
beruft).    Georgios  Synkelloe  (ed.  Bonn.)  S.  159. 

5)  Seetsen  •  Reuen  I.  101.  Kitter  «  Krdkuude  Bd.  XVII.  651  f.  660.  Russegge r's 
Reigen  II.  763  f.  79t  f. 

6)  Ammiauu«  Marcellinua  26.  10 
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(reiten  zu  dürfen.  So  bestimmten  Anhaltspunkten  gegenüber  bleibt  es  in  der 
That  unbegreiflich ,  wie  eich  der  Scharfsinn  des  um  die  ägyptische  Alterthums- 
wissenschaft hochverdienten  >eyffarth,  dem  wir  die  Wiederherstellung  des  Turiner 
Königspapyrns  verdanken ,  zu  der  abentheuerlichen  Spielerei  versteigen  kennte, 
im  hebräischen  Alfabete  die  von  Noah  nach  Verlauf  der  Gewässer  aufgezeichnete 
Stellung  der  Gestirne  nachweisen  und  durch  die  willkürlichsten  Verknüpfungen 
den  angeblich  unumstösslichen  Beweis  liefern  zu  wollen,  dass  am  12.  August  des 
Jahres  3446  v.  Chr.  Abends  6  Uhr  die  Noahstaube  ausgeblieben  und  der  heiligen 
Klara  zu  Ehren  auch  der  Regenhimmel  wieder  klar  geworden,  somi»  die  Smtfluth 
zu  Ende  gewesen  sei ! 

Müssen  derartige  Träume  selbstverständlich  für  die  wissenschaftliche  For- 
schung als  völlig  werthlos  erscheinen,  so  hätte  dagegen  der  gelehrte  Verfasser  der 
„Geschichte  des  Volkes  Isrnel "  •)  in  vollem  Maasse  das  Zeug  bereit  gehabt .  um 
statt  oberflächlichen  Hin-  und  Herredens  die  biblische  Sintfluthsage  auf  ihren  an 
das  syrische  Bibelland  selber  geknüpften  geschichtlichen  Kern  zurückzuführen. 
Wird  sich  der  Blick  anf  die  ,,Noahs-Ebenc44  des  Pfarrherrn  von  Suchern8)  he- 
schränken  müssen,  so  kann  die  an  dem  Qnellenursprung  des  zum  obern  Orontcssee 
fliessenden  Meqadhiehflusscs  haftende  Nasairiersage  3)  von  einer  dort  hervor- 
gebrochenen Fluth  in  Xonhs  Tagen  nur  als  eine  gleichzeitig  im  obern  Orontes- 
stromgehiete  stattgehabte  örtlich  beschränkte  Uebcrsehwemmung  gelten ,  wie  in 
ähnlicher  Weise  auch  die  heutigen  Bewohner  von  Kufa  ans  dem  Kohlenheerde 
eines  alten  Götzentempels  GhartVj  4)  die  Sintflnth  hervorbrechen  lassen. 

Für  den  auf  örtlich  begrenzte  Ueberfluthungen  sich  beschränkenden  Blick 
bedarf  es  auch  keiner  „gehemmten  Axenbewegung  des  Erdballes44  mehr,  um  die 
Noahische  Fluth  zu  erklären.  Die  einfacheren  Naturvirkungen ,  auf  welche  be- 
sonnenere Männer  schon  längst  hinwiesen  •*•) ,  finden  sich  für  die  Ueberthithnng 
der  untern  BeqüÄ-Ehene  in  der  Quelle  de*  Birketh  Angarr  sowohl ,  als  auch  in 
den  ost-  und  westwärts  bei  der  Durchbruchsstelle  des  einstmaligen  obern  Beqaa- 
sees  benachbarten  vulkanischen  Adern  vollständig  bereit*)  Die  Lage  von  Bail- 
bek  am  Westrande  der  untersten  Antilibanonstufe ,  die  sich  vom  Neby  Schith 
nordwärts  als  eine  fast  wüste  Kiesterrasse  streckt ,  lässt  die  etwa  in  der  Höhe  de* 
deutschen  Brockenhanses  oder  SbOO  Fuss  überm  Meeresspiegel  thronende  alt- 
syrische  ,,Heliopoiis  der  Sipparener4' ")  um  Nordostramle  des  vorausgesetzten 
einstmaligen  Sees  diesen  selber  beherrschen ,  während  dessen  nordwestwärt*  ge- 
richtete Nordgrenze  durch  die  Hügclreihe  angedeutet  wird,  welche  sich  vom  Thell 
Safteh  in  der  Richtung  nach  «lern  niedriger  als  BaAlbek  gelegenen  ..rothen 
Kloster44  (Deir-el-ahmar)  hinzieht.  Nordwestwärts  über  letztem)  bergauf  beim 
Gebirgsorte  Ainettc  mussten.  nach  Rnssegger's*)  Beobachtung,  unmittelbar  an  der 
Grenze  der  Jurazeit  und  der  älteren  Kreidebildungen  massenhafte  Gebirgsah- 
rutschungen  beim  Ostgel  änge  des  Makhmelrnckens  stattgefunden  haben.  In 
welchem  Znsammenhange  diese  Bodenveränderungen  in  frühester  Zeit  mit  der 
Bildung  eines  obern  Beqfijlsces °)  gestanden  haben  mögen,  darüber  fehlen  die 
Beobachtungen.  Um  *o  beachtenswerter  erscheint  aber  der  Name  einer 
Quelle  ,,Ätn  bahr44,  die  sich  eine  halbe  Stunde  nordostwints  über  dem  heutigen 
Dorfe  Afqa  bei  einem  gerade  ostwärts  nach  BaAlbek  führenden  Gebirgspfade 


1)  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (%.  Ausg.  1861;  I.  lo*  ff. 

«)  Lodolpbi  (de  Suchern)  de  itinere  terrae  »anetae  liber  (1851)  p.  »9  f.  (Ritter  s  Erd- 
kunde Bd.  XVII,  *56.) 

5)  Thomson,  in  Ritter  »  Erdkunde  Bd.  XVII.  1000 

4)  Vergl.  Weil,  biblisch«  Legenden  der  Muaelmfcuner  S.  44. 

5)  v.  Schubert.  Geschichte  der  Natur  I.  5M  ff.  A.Wagner,  fteschiebte  der  Trwi.lt 
8.  530  f.  Wüstenfeld.  Jabots  Rfisen.  Zeitschrift  der  deuuehen  morgen).  Oesellscbaft 
Bd.  18.  457. 

6)  Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XVII,  182  f.  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen 
8.  52.  553  f.  557  f.  648  ff. 

7)  Alexander  Polyhistor,  in  Eusebii  Chronicon  armen.  I.  31  f. 

8)  Rnssegger's  Reisen  1,79?. 

V  Vergl.  das  Nebelmeer  der  Beqai  bei  HackUnder.  Reisin  im  Orient  (1816)  II.  1». 
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findet1)  und  als  ,, Quelle  des  Sees  (Meeres)1-  eine  Erinnerung  an  den  einstigen 
BeqäÄsee  zu  bewahren  scheint .  da  sie  offenbar,  wenn  jetzt  nicht  mehr,  doch  in 
frühem  Zeiten  die  Quelle  des  ganz  nahe  dabei  siidostwärts  lautenden  ßergstromes 
bildete,  den  der  Löwenstrom  nordostwärts  von  Themnin  in  sein  Bett  aufnimmt. 

Es  gehört  nicht  viel  dazu ,  um  der  Gedankenverknüpfung  auf  die  Spur  zu 
kommen,  welcher  der  Trager  der  biblischen  Fluthsage  nicht  minder,  wie  der 
phrvgischen  den  Namen  Noah  (Nüh)  oder  Nöe  verdankt.  Die  ,, Wasser  Nöe4', 
dasFluthereigniss  selbst  hat  offenbar  die  Sage  im  Namen  des  Fluthmannes  spiegeln 
lassen  wollen.  Und  in  der  durch  die  griechischen  Bibeliibersetzer  verbürgten 
Aussprache  des  Namens  birgt  sieh  der  glückliche  Doppelsinn,  dass  damit  zugleich 
die  in  der  Aussprache  schwer  zu  unterscheidenden  Laute  nüh.  und  nüa  ausgedrückt 
werden,  deren  Endbuchstaben  sogar  in  der  Samaritermundart  oft  geuug  einer  für 
den  andern  gesetzt  werden.  Als  ,,nüÄ"  bezeichnet  der  Name  die  Erregung  oder 
Bewegung,  als  „null"  die  Ruhe  der  Wasser,  und  wenn  nach  Horapollo*)  die 
alten  Aegypter  die  Nilschwellung  oder  das  Steigen  des  Nils  mit  ,,nüu  bezeichneten, 
so  erklürt  sich  damit  zugleich  das  ,,nü",  welches  auf  den  Münzen  der  phrygischen 
Apamea-Kibütos  dem  Kasten  beigefügt  ist3,,  auch  ohne  jeden  Nebengedanken  an 
den  biblischen  Sintrlutbträger,  den  Butttnann  ohne  Notu  zu  einem  blossen  Kalender- 
bild für  Landleute  hat  abschwachen  wolleu. 

Ohne  Noth  und  offenbar  der  Meinung  und  dem  Sinne  solcher  alten  Sagen- 
bildungen  ganz,  entgegen !  Denn  wie  viel  bloss  sinnbildlichen  Uedankcnausdruck 
auch  jüngere  Sagenbildungen  zur  Schau  tragen  mögen,  so  hat  doch  die  älteste, 
der  geschriebenen  Gcschichtsüberlieferung  noch  entbehrende  Menschenzeit  in 
ihren  Frsugen  unzweifelhaft  stets  einen  geschichtlichen  oder  landschaftlichen  Kern 
niedergelegt,  der  in  dieser  Umhüllung  sicher  auf  die  nachfolgenden  Geschlechter 
gelangen  mochte.  Es  mag  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  in  den  Umgebungen  von 
Käscheia  gelegene  Ort  Sefineh  (Schirl)  wirklich  den  Berg  trifft,  auf  welchem  der 
Kitter  van  HarfT  den  Platz  von  Noahs  Archenbau  erblickte*).  Um  so  unzweifel- 
hafter treffen  wir  die  Noahsplätze  und  den  biblischen  Ära  rat  in  der  Umgebung  von 
Zahleh  um  die  Sanuingipfel  gruppirt.  Soll  also  die  in  der  Gegend  von  Vau  im 
östlichen  Armenien  sich  findende  Stadt  Nokh,  wie  Ewald3)  will,  auf  eine  Noahs- 
spur  weisen  können,  so  würde  dnsseihe  Recht  dem  nordwestwarts  von  Zahleh*) 
gelegenen  Libanonpasse  Nukh-el-Gurd  zuerkannt  weiden  müssen,  welcher  mitten 
in  die  Bergstule  der Noahs-Denkplätze  führt:  zum  Nouhsgrab?  bei  Kerk-Nüh,  nach 
der  Nihastatte,  nach  Ksarncbä.  nach  Themnin7). 

In  Bezug  auf  das  Zeugnis*  des  alexandrinischen  Patriarchen  Eutychius  zu 
Gunsten  der  hohlsyrischen  Oertlichkeiten  mag  es  auf  deu  ersten  Anblick  der 
Stelle,  welche  den  Platz  mit  so  auffallender  Weitläufigkeit  durch  drei-  und  vier- 
fache Ortsangaben  beschreibt,  schwer  und  bedenklich  erscheinen,  wider  die  von 
dem  arabischen  Lündcrbeschreiber  Jäijüt  so  bestimmt  gegebene  Nachricht s)  locken 
zu  wollen,  dass  östlich  von  Gesireh  am  Tigris  und  nördlich  von  Mösul  (Mausil) 
im  heutigen  Kurdistan  das  Gebirge  El  Güdy  sich  erhebe ,  auf  welchem  die  Arche 
Noahs  stehen  blieb  und  au  dessen  Fuss  Noah  den  Ort  Thamünin  baute.  Aber 
derselbe  Jiöp'it  erzählt  auch,  dass  die  Bewohner  des  von  jenem  Güdy-Gcbirge 


1)  Burckbardta  Reisen  R.  71.  73. 

2)  Horapollinia  Hieroglyphiea  (ed.  Leemans.  153.1)  1.  41. 

3)  Eckbel.  doctriua  nummorum  III,  132  f.  Strabön  12  p.  576.  Sibyllini  libri 
I.  19t).  260.    RuttmaDii,  mytbologna  I.  180  ff. 

4)  Robineon.  Neuere  biblitcbe  Forecbungen  S.  566.  662.  rto  der  Harff,  Pilger- 
fahrt (1498)  S.  198.    Korberg,  Codex  Na.noraua  II.  168.  III,  72. 

f.)  Ewald  a.  a.  O.  I,  386. 

6)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  214  ff.  Burckbardt'a  Reisen  S.  15  f.  43  f.  Wets- 
«teiniu  Delitaach's  Hiob  8.  399. 

7)  Rosenniüller,  analecta  arabica  (aus  Dbäbiryj  III,  p.  !!.  Robinson,  Palästina 
HI.  894  ff.  Sepp.  Jerusalem  und  daa  Ii.  Land  II.  SOfi.  R  i  t  te  rs  Erdkunde  Bd.  XVII,  168. 
196.  103.  256.  Brugacb.  geograpbiacbe  Inacbriften  II.  76.  Hen^kebucb  »9.  1.  10,  1.  (Dill- 
mann p.  84.  99.) 

8)  Wüatenfeld,  Jaqnta  Reisen .  Zeitacbrift  der  deutschen  uorgenländiacben  Gesell- 
schaft. Bd.  XVIII.  438  und  434  (Singar). 
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ziemlich  weit  südwestlich  und  von  Mö?ol  westwärts  gelegenen  Singar-Gebirges 
das  Aufstossen  der  Noahs -Arche  für  ihren  Landesberg  in  Anspruch  nehmen. 
Mögen  wir  ihnen  beiden  und  den  Nasairiern  am  Orontes  •)  gleichermaassen  den 
Anspruch  gönnen  ;  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  erst  das  Christenthum 
oder  der  Islam  diesen  Plätzen  den  Noah-Stempel  aufgedrückt  hat.  Zwischen 
Kutychius  (Ibn  Batriq)  und  Jaqfit  liegen  mehr  als  dreihundert  Jahre,  welche  voll- 
kommen hinreichen,  das  in  der  Meinung  des  Kutychius  von  der  Libanonsgegend 
der  Sanningipfel  *)  geltende  Zeugnis»  über  den  Tigris  hinaus  zu  verstehen.  Die 
Gegend  ,,Diär  rebiah"  muss  nicht  nothwendig  die  ,,Diär  rebiah"  östlich  vom 
Kufrath  sein  ,  sondern  lässt  sich  als  ,. Bezirk  grüner  Weide"  ohne  Zwang  vom 
Libanons- Vierfürstenthume  verstehen,  das  uns  bei  Josefos 3)  begegnet.  Die,,Ardh 
Themnin"  ist  deutlich  durch  Ober-  und  Unter-Themnin  in  der  ßcläd  Baalbek*) 
vertreten,  wo  Kusaegger  die  eigentlichen  Quellen  des  Lithän)  Stromes  findet.  Was 
endlich  die  „Gezirath-beni-Amr"  betrifft,  so  nennen  freilich  die  Araber  Mesopo- 
tamien El-Gezirah  (Insel  oder  Halbinsel);  aber  der  Zusatz  ,,der  Söhne  Arar" 
lässt  sich  von  der  oberen  Beqäa  ehenso  leicht  rechtfertigen,  da  auch  diese  von  den 
vielen  Armen  des  Leontes  durchzogene  Ebene  für  eine  Insel  oder  Halbinsel  gelten 
darf,  wenn  wir  das  südlich  von  Zahleh  in  der  Umgebung  von  Ängarr  gelegene  Dorf 
.,el  Gazirah"5)  ausser  Acht  lassen  wollen.  Die  Libanons-Eroirfamilie  Ibn  'Amr 
oder  'Amarah  hatte  aber  noch  bis  in  die  Zeiten  der  Kreuzfahrer  von  Tripolis  bis 
in  die  Umgebungen  des  Hundeflusses  am  Sanningebirge  ihr  ausgedehntes  Besitz- 
tum und  auch  am  Weichbilde  von  Zahleh,  also  noch  südlich  von  Themnin  einen 
BeMtzantheil.  Im  Meraasid  begegnen  uns  sogar  „Berge  der  Söhne  "Amarah"«) 
in  der  Umgebung  von  Bäniäs. 

Es  wird  sonach  kein  Zweifel  bleiben  ,  dass  man  mit  den  heutigen  Arabern 
in  Syrien  das  Sanningebirge  unter  dem  Güdy-Qardü-Ararm  als  dem  Landungs- 
plaue der  Arche  verstand  und  weder  mit  Africanus  an  Pnrthien,  noch  mit  Abul- 
farag  an  Pisidien,  noch  mit  Nicolaus  von  Damaskos  und  Josefos  an  ein  Minyas- 
gebirge  in  Armenien  dachte,  selbst  wenn  unter  letzterem  die  Damaskenersage  die 
Massisburg  (Massisa)  bei  der  Bergwiese  Merg-el-M&n  im  Herrn 6n  verstanden  haben 
sollte,  von  welchem  letztern  offenbar  jene  Armünia  benannt  ist,  die  uns  in  der 
Josua-Saubck's-Geschichte  der  Samaritiscben  Chronik  begegnet7). 

Stellen  sich  schliesslich  die  Bezeichnungen  „Qardü"  und  ,,Güdy",  auf  ihre 
Wurzeln  zurückgeführt,  gar  nicht  als  besondere  Gebirgsnamen ,  sondern  nur  als 
allgemeine  Bezeichnungen  gebirgiger  Oertlichkeitcn  dar,  so  werden  wir  uns  nicht 
wundern  dürfen ,  in  der  von  der  biblischen  Sage  gewählten  Bezeichnung  der 
noahischen  Landungsstätte  als  ,, Berge  Ararat"  ebenfalls  keinem  Namen  zu  be- 
gegnen ,  sondern  nur  einer  dem  „qardu"  (Gurd)  oder  ,,Güdhy"  entsprechenden 
allgemeinen  Gebirgsbezcicbnung.  Noch  hat  zwar  das  Wort  ,, Ararat"  keine  Ab- 
leitung von  einer  semitischen  Wurzel  gefunden.  Darf  aber  das  Anfangs-A  billig 
nur  als  Vorschlag  gelten,  wie  er  auch  sonst  im  Hebräischen  häufig  genug  vor- 
kommt, so  würde  an  das  hebräische  ,,jarat"  zu  denken  sein  ,  das  die  Siebenziger 
durch  „werfen ,  schleudern"  wiedergeben  und  welches  dem  arabischen  „rata" 
(Pfeile  werfen ,  sebiessen)  entsprechend  zur  Bezeichnung  eines  steilen  oder  ab- 
schüssigen Gebirgsgrates  (gurd,  qardü)  um  so  mehr  gewählt  worden  sein  konnte, 
als  die  Siebenziger  das  davon  gebildete  Beiwort,, jaret",  von  einem  Weg  gebraucht. 


1)  Ritter  »  Erdkunde  Bd.  XVII,  1126. 

2)  Lynch's  Bericht  über  die  Expedition  Dach  dem  Jordan  u.  s.  w.  DeuUch  von  Meissner 
(1850)  S.  313.    Eutychius  Annale«  I.  35. 

3)  Josefos.  Vita  «.  11. 

4)  Robin  ton,  Palastina  III,  695  f.    Ratsegger,  Reiten  I.  ili.  099. 

6)  F 10 gel,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft,  Bd.  XVI,  «67. 

6)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  605.192.  Schultens  mr  Vita  ttaladini  (1732)  unter 
..Thebnan". 

7)  Routh,  reliquiae  eacrae  II,  129.  Abulfarag  (Barbebraeus)  p.  7.  Josefos  Alter- 
tbttmer  I.  3,  fi  f.  Eusebii  Onomastikon,  ed.  Parthey  p.  60.  5*.  Cbronicon  Samarita- 
num  ed.  Jujnboll  (1848)  cap.  26  p.  159  (26).  Oeber  die  armenische  Benennung  „Mastis"  fttr 
den  Landungsberg  Noahs  vergl.  Ritter' s  Erdkunde  Bd.  X.  77  f. 
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dorch  „unbequem  oder  nicht  gerade"  ausdrücken.  Oder  nehmen  wir  das 
Anfangs-A  als  mit  zur  Wurzel  gehörig,  so  wird  uns  das  arabische  ,,irziz44  für  das 
hebräische  f,retet"  (Schrecken)  berechtigen,  eine  freilich  fehlende  hebräische 
Wurzel  ,,arat"  oder  ,, ararat*'  als  dem  arabischen  ,,araza"  (fest  gewurzelt  sein) 
entsprechend  anzunehmen  und  das  Wort  ,, Ararat'*  im  Sinne  des  arabischen 
„maraz"  als  „Zufluchtsort"  zu  erklären,  der  selbstverständlich  bei  einer  Wasser- 
flnth  auf  Bergen  zu  denken  ist.  In  diesem  allgemeinen  Sinne  verstanden,  würde 
das  Wort  auch  vollständig  in  die  Erzählung  von  Sanhcrib's  Söhnen  passen,  welche 
im  ,, Lande  Ararat'41)  nach  der  Ermordung  ihres  Vaters  eine  Zufluchtsstätte 
fanden,  wenn  nicht  in  der  auf  denselben  Vorfall  gehenden  Stelle  bei  Jesaias2)  die 
Siebenziger  zwar  Armenien  erwähnten,  aber  von  einem  Ararat  gänzlich  schwiegen. 
Ebenso  wenig  weiss  die  griechische  Bibel  bei  Jeremias3),  wo  der  hebräische  Text 
von  Königreichen  Ararat ,  Mini  und  Askenaz  spricht,  von  beiden  erstgenannten 
Etwas.  Auch  Strabön  kennt  den  Namen  Ararat  noch  nicht,  und  bei  Moses  von 
Cborene  heisst  derselbe  nicht  einmal  Ararat,  sondern  Airarad.  Erst  Hieronymus 
benennt  bei  der  Stelle  des  Josaias  (37,  38),  wo  die  Siebenziger  nichts  davon  wissen, 
die  armenische  Ebene,  in  welcher  der  Araxcs  fliesso,  mit  dem  Namen  Ararat 4). 
Es  ist  klar,  dass  dieser  Umstand  auf  den  angeblichen  Namen  eine;*  armenischen 
Landungsborges  der  Arche,  von  welchem  man  voraussetzen  darf,  dass  erden 
griechischen  Juden  des  Ptolemäerzeitalters  gewiss  nicht  unbekannt  gewesen,  ein 
wenig  günstiges  Licht  wirft  und  den  Verdacht  bestätigt,  dass  die  allgemeine  Be- 
zeichnung des  „steilen  und  abschüssigen  Bergrückens",  auf  welchem  der  Kasten 
sitzen  blieb,  erst  in  späterer  Zeit  als  Berg-Name  verstanden  worden  ist. 

7)  Der  Knöbel  der  Völkertafel.  (Zu  S.  248.)  Mit  dem  Ver- 
schwinden eines  biblischen  Ararat  aus  Armonien  fällt  auch  der  gelehrte  Versuch, 
von  der  „wasserreichen,  kühlen,  luftigen  Berginsel  Armenien"  her  den  kostbaren 
Samen  des  Kastens  über  die  bewohnte  Erde  sich  ausbreiten  zu  lassen,  in's  Reich 
der  Träume.  Freilich  haben  nach  dem  zweideutigen  Josefas  bereits  die  Chronik- 
schreiber Eutychios  und  Abulfarag  das  Ihrige  redlich  gethan .  um  dem  Ueber- 
arbeiter  und  Fälscher  des  hebräischen  Josefas ,  dem  Gorioniden ,  das  Stroh  zu 
liefern,  mittelst  dessen  die  Arche  Noä  zum  förmlichen  Augiasställe  einer  ,,offi- 
cina  gentium"  für  den  ganzen  Erdboden  geworden  ist5).  Anstatt  an  ihm  zum 
Hercules  zu  werden  ,  hat  die  Art  und  Weise,  mit  welcher  vor  zweihundert  Jahren 
der  belesene  und  sprachgelehrte  Bochart  an  der  Hand  der  biblischen  Völkertafel 
sich  mit  Hülfe  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  der  Bibelübersetzer 
und  Araber  die  ältesten  Wanderungen  der  Noahiden  zur  Bevölkerung  des  Erd- 
bodens zurecht  zu  legen  versuchte,  den  Mischmasch  nur  vermehrt,  und  seine 
beiden  Nachfolger  im  vorigen  und  gegenwärtigen  Jahrhundert  haben  keinen 
Alpheus  und  Peneus  gefunden,  um  den  Boden  der  Arche  zu  reinigen"5).  Im 
Jahrhundert  der  Kritik  wäre  von  einem  ihrer  Meister,  wie  Knobel,  zu  hoffen  ge- 
wesen, dass  er  hätte  in's  Werk  setzen  mögen,  was  seinen  gelehrten  und  sprach- 
kundigen Vormännern  nicht  gelingen  konnte,  weil  sie  keine  Ahnung  von  der  Auf- 
gabe hatten  ,  der  es  hier  galt  gerecht  zu  werden.  Auch  Knobel7)  hat  die  einmal 
breitgetretene  Heerstrasso  nicht  verlassen,  sondern  nur  mit  einigen  Seitenpfaden 
erweitert.  Die  biblische  Vulkertafel  sollte  ungefähr  das  Ländergebiet  umfassen, 
nach  welchem  sich  der  fönikische  Handel  erstreckte,  soweit  er  den  Alten  bekannt 


1)  2  Könige  19,  37. 

2)  Jesaias  37.  38. 

3)  Jeremias  5t,  27  (28,  27). 

4)  Stratum  XI.  p.  627.  531.  Moses  Choren,  ed.  Whieton  (1736)  p.  361. 

5)  Josefos  Alterthumer  1,  6,  Irl.  Kutyohii  Annales  I,  53  ff.  Barbebr  aeui  p.  7. 
Gorionides  ed.  Breithaupt  (1710)  p  8  ff. 

6)  Bocharti  geographia  sacra.  1681.  Michaelis  ■pioilegitim  geogTaphiae  Hebraeoruro. 
1769.  Sohulthess.  da«  Paradies,  nebst  einer  kritischen  Rerision  der  allgemeinen  bibli- 
schen Geographie.  1816. 

7)  Knobel,  die  Völkertafel  der  Genesis.  1850. 
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war.  Im  Norden  bis  zu  den  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen  Meere  woh- 
nenden Völkern ;  im  Osten  und  Südosten  nach  Syrien,  Mesopotamien,  Assyrien 
und  Babylon ;  im  Süden  nach  Arabien  und  Aegypten.  Der  fönikische  Seehandel 
ging  ja  über  sämmtliche  arabische  Küsten ,  auch  wohl  zu  den  afrikanischen 
Aithiopcn,  sowie  über  die  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeeres  bis  nach  Hispanien, 
wahrscheinlich  auch  durch  das  atlantische  Meer  bis  in  die  Nord-  und  Ostsee. 
Denn  wie  hätten  sie  sonst  den  schon  zur  Zeit  der  Homerischen  Gesänge  den 
Griechen  bekannten  Bernstein  finden  können,  den  Preussens  Küste  von  ihnen  ge- 
pachtet hat !  Vom  Bernstein  in  den  Kohlenlagern  des  Libanon,  den  die  Föniker 
su  nahe  hatten ,  wusste  man  ja  so  lange  Nichts,  bis  Ritter  auf  den  glücklichen 
Gedanken  kam,  die  alten  syrischen  Reisenden  besser  auszubeuten  und  die  Decke 
wegzuziehen  ,  die  über  Syrien  und  Fönikiun  seit  den  Tagen  ausgebreitet  lag ,  da 
der  Kaiser  Heraklius  dem  Lande  El  Rum  ein  ewig  Lebewohl !  zugerufen  hatte. 

Mit  seinem  schätzbaren  Sammlerfleisse  hatte  sich  Knobel  den  geographischen 
Rahmen  der  Völkertafel  für  das  Bedürfnis»  von  Schule  und  Haus  anscheinend 
recht  hübsch  gezimmert.  Die  Angaben  der  Völkertafcl  mussten  sich  zunächst 
über  ganz  Westasien  erstrecken  bis  zu  einer  Linie,  die  man  sich  vom  kaspischen 
Meere  südwärts  gezogen  denken  sollte.  Die  Perser  selber ,  als  die  Grenzreiter, 
hutte  der  biblische  Verfasser  wohl  nur  zufällig  im  Rohrstift  zurückbehalten.  Wie 
sollte  ferner  bei  ihm  die  Kenntniss  der  nord-  und  ostafrikanischen  Völkerschaften 
unter  einem  Volke  befremden  können ,  das  so  lauge  in  Aegypten  täglich  seine  be- 
stimmte Zahl  von  Ziegeln  getreten  hatte!  Endlich  gestattet  Jafeth's  Namens- 
Wahrzeichen  dem  gelehrten  Forscher,  im  Wetteifer  mit  dem  Gorioniden  des 
Mittelalters,  frei  in  alle  Weiten  zu  schweifen  und  den  Samen  für  alle  europäischen 
Völker  vom  Boden  der  Arche  aufzulesen.  Nur  um  das  Leder  der  Finnen  auf  dem 
Leisten  zu  befestigen,  wollen  sich  schlechterdings  keine  Schusterzwecken  auffinden 
lassen,  wie  gründlich  auch  allen  Jafcthitenkindern  und  Enkeln  auf  den  Zahn  ge- 
fühlt worden.  Die  bedeutendsten  alten  Völker  im  Ländergebiete  der  alten  Welt 
hatten  aufgesucht,  ihre  Abstammung  und  ihr  Verwandtschaftsverhältniss  erforscht, 
dabei  aber  doch  stets  der  ..kritische'1  Gesichtspunkt  festgehalten  werden  müssen, 
sich  durch  blosse  Aehnlichkeit  der  Namen  nicht  bestimmen  zu  lassen,  allzu  rasch 
die  Völkertaufe  vorzunehmen ,  wenn  auch  bei  Ungleichheit  der  Namen  sonstige 
Gründe  eine  Verpichung  mit  der  Arche  empfehlen  sollten.  Und  damit  die  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Jafcthiten,  die  östlichen  und  südöstlichen  Semiten  nnd 
die  südlichen  und  südwestlichen  Hamiten  zugleich  in  den  Grundfarben  des  Noahi- 
schen  ßundesbogens  spielen  mögen,  müssen,  obwohl  die  Völkertafel  nur  Völkern 
der  sogenannten  kaukasischen  Russe  die  Ehre  noahischer  Herkunft  zu  Theil  werden 
lasse,  die  Jafcthiten  als  weisse  und  schöne,  die  Semiten  als  rothbraunc  Menschen 
gelten  und  dagegen  die  Geschlechter  Harns  als  dunkelfarbige  den  Neger- Aitbiopen 
oder  Mohren  wenigstens  nahe  kommen. 

So  scheint  Alles  aufs  Beste  sich  abzurunden.  Keine  Naht  scheint  offen  zu 
bleiben.  Gottlob !  der  Volkerschuh  ist  fertig ,  und  die  Finnen  mögen  zusehen, 
wie  sie  ausserhalb  der  Arche  selig  werden!  Dem  gelehrten  Ameiseneifer  eines 
Bochart  oder  Knobel,  der  im  Schweisse  von  tausend  Nachtwachen  die  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller  nach  asiatischen ,  afrikanischen  und  europäischen 
Völkeranklängen  durchsuchte ,  würde  ohne  Zweifel  das  schnödeste  Unrecht  ge- 
schehen, weun  ihm  die  Ehrlichkeit  der  Meinung  und  der  Ernst  des  Forschens  nach 
geschichtlicher  Wahrheit  abgesprochen  würde.  Auf  den  arbeitssoligen  Fleiss. 
welcher  Kirkasier  und  Tartaren,  Kelten  und  Germanen,  Nubier  und  Libyer  in  den 
Rahmen  der  Noahidcntafel  hereinzubringen  suchte,  geringschätzig  herabsehen  zu 
wollen,  hiesse  zugleich  der  Mühsal  des  eignen  Suchens  und  Forschens  spotten, 
dem  nicht  auf  flüchtigem  Streifzuge  das  Bessere  entgegenflog,  welches  an  die 
Stelle  des  Verworfenen  treten  soll.  Und  doch  scheint  die  protestantische  For- 
schung in  der  biblischen  Geographie  mit  dem  Teufel  der  Kirche  zugleich  den 
Zweifel  gründlich  losgeworden  zu  sein ,  wenn  sie  so  ganz  ohne  Ahnung  bleiben 
konnte,  dass  sie  bei  ihrem  geographischen  Geschäfte  gänzlich  auf  hohlem  Boden 
wandle  und  mit  ihren  Ergebnissen  in  der  Luft  schwebe.    Denn  was  helfen  uns 
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Alle  Naraensanklänge  zwischen  den  Noahiden  und  europäischen,  westasiatischen 
und  afrikanischen  Völkern ,  wenn  ihnen  die  Bihel  auf  jeder  Seite  mit  der  Tbat- 
sacbe  in's  Angesicht  schlügt,  dass  ein  guter  Theil,  wenn  nicht  alle  dieser  in  die 
Weite  verschleppten  Völker  durch  die  ganze  Geschichte  Israel'«  hindurch  zu  den 
Hebräern  in  die  allernächsten  Bezöge  treten  und  dadurch  ihre  innersyrische  Hei- 
math kundgeben?  Man  weist  die  Heimath  der  ,,Ceder  Assür44  über  den  Tigris 
hinaus  in  die  Berge  des  fernen  Ostens ,  wo  die  erste  Ceder  erst  noch  zu  wachsen 
hat,  die  Küschiten  (Aithiopen)  nach  Afrika  und  der  arabischen  Halbinsel.  Für 
-das  Gebirgsland  der  syrischen  Küste  dagegen,  für  den  weiten  Osten  des  Anti- 
lihanon,  für  Cülesyrien  und  die  wette  Oronteslandschaft ,  für  die  Antiochiaebene 
und  den  Eufrathwesten  weiss  man  der  biblischen  Völkcrtafcl  keine  Bewohner  oder 
nur  dadurch  solche  abzugewinnen,  dnss  man  wider  die  klarsten  Zeugnisse  der 
Bibel  das  Gebiet  der  Aramaer  über  Strecken  ausdehnt,  wo  kein  biblischer  Schrift- 
atelier Aramaer  kennt.  Gut  zwei  Dritttheile  vom  syrischen  Westen,  grosse  Land- 
Strecken,  deren  Trümraerorte  eine  hinter  dem  fönikischen  Alterthume  nicht  zurück- 
bleibende geschichtliche  Vergangenheit  bezengen,  müssen  durch  die  ganze  biblische 
Erzväter-  und  Israelsgeschichte  hindurch  brach  liegen ,  bis  die  Seleukiden  in's 
Land  kommen  und  ohne  Zweifel  nicht  wenig  erstaunt  sind,  darin  allerwege  Völker 
zu  ßnden,  von  denen  sie  unter  der  Führung  unserer  heutigen  Ausleger  der  Völker- 
tafel keine  Ahnung  gehabt  haben  würden. 

Während  der  Verfasser  der  «.Geschichte  des  Volkes  Israel",  trotz  viel  schöner 
Reden,  nichts  gethan  hat()f  um  das  angebliche  „alte  Völkergewirre"  der  Noahi- 
•den-Stammtafel  zu  entwirren,  hat  es  unter  dem  Banne  vonKnobel's  Irrsterne  auch 
Iiitter's  Meisterhand1),  die  den  reichen  Schatz  der  syrischen  Reiseforschungen  in 
eine  übersichtliche  Ordnung  fügte ,  bei  den  Stamm-  und  Abzweigen  der  bibli- 
schen Völkertafel  doch  nicht  weiter  gebracht,  als  dass  sie  neben  dem  Land  und 
seinen  beutigen  wie  altern  Bewohnern ,  die  er  uns  vorführt ,  wie  verlorne  Schafe 
herlaufen.  Kein  Gedanke  daran ,  in  den  Zusammenhang  der  Landesgeschichte 
.auch  jene  einzugliedern!  Auch  die  neuen  Wege",  die  Hitzig  vom  Sanskritfieber 
angesteckt3),  wie  Ritter  rühmt,  ,,mit  seltenem  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit"  zu 
bahnen  suchte ,  sind  als  gespenstische  Schattenbilder  oder  schimmernde  Seifen- 
blasen geistreicher  Einfälle  für  die  älteste  Völkerjceschichte  ohne  Ertrag  geblieben. 
Kiepert  und  Spiegel  haben  der  Noahidentafel  gegenüber  die  von  Bochart  getretene 
Bahn  ebenso  wenig  verlassen.  Die  biblische  Völkertafel  ist  mehr,  oder,  wie  man 
will,  weniger,  jedenfalls  etwas  Besseres,  als  ein  blosser  Versuch  der  Fönikier,  sich 
über  die  ihnen  bekannten  Völker  der  alten  Welt  geographisch  zu  orientircn.  Und 
mögen  immer,  nach  den  Ergebnissen  der  Keilinschriftforschung,  schon  im  neun- 
zehnten vorchristlichen  Jahrhundert  babylonische  Könige  ihre  Backstein-Bauten 
in  den  Eufrathniederungcn  errichtet  haben  ;  so  ist  gleichwohl  die  Schlussfolgerung 
nicht  begründet,  dass  der  Fortschritt  der  Gesittung,  anstatt  aus  einem  nördlichen 
ältern  Stammsitze  südwärts ,  vielmehr  stromaufwärts  nach  den  Gebirgsebenen  im 
Süden  der  Taumskettc  gegangen  sei  ').  Auch  wenn  die  KeilschriftentzitTerer  mit 
ihrer  muthmaasslichon  Zeitbestimmung  wirklich  auf  der  richtigen  Spur  sind,  ragt 
<las  Zeitalter  Ahrahams  immer  noch  Uber  sie  hinaus,  und  die  Ereignisse,  welche 
diesen  westsyrischen  Völkervater  aus  Chnldüa  angeblich  südwärts  trieben,  wären 
■doch  ganz  danach  angethan  gewesen ,  auch  Andere  vor  den  Feuerzeichen  der 
Berge  nach  den  angeschwemmten  Ebenen  des  Südens  zu  führen. 

Für  den  Nachweis,  dass  die  Wohnsitze  sümmtlichcr  Noahiden  in  Syrien  selbst 
zu  suchen  sind,  wenn  im  Sinne  der  Alten  das  Nilthal  bis  Syene  als  Syriens  Süd- 
westwinkel mit  einbegriffen  wird,  mag  schon  die  Sage  als  Fingerzeig  dienen.  Sie 


1)  Ewald,  Geschieht«  des  Volkes  Israel.  8.  Ausg.  1861. 
ii  Ritter's  vergleichende  Erdkunde  Bd.  XV.  104 — IIB. 

8)  HU« ig,  Urgeschichte  and  Mythologie  der  Pbtlistter.  18*6.  Derselbe,  drei  SUdte  in 
Syrien.  In  der  Zeitschrift  der  deuteeben  morgenUndischen  Gesellschaft.  Bd.  8  (1854)  8.  »2«  ff. 

4)  Kiepert.  Ober  die  geographische  Stellung  der  nördlichen  Völker  in  der  fönikieeh- 
hebräischen  Kr.lkunde.    In  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften. 

IS».  8.  l»l  ff.    Spiegel,  im  Ausland«.  186».  8.  «i4  ff.  ««8  ff.  970  ff. 
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setzt  nicht  umsonst  Sems  Grab  nach  Gölän.  Nicht  umsonst  kennt  noch  beute  der 
Araber  seinen  Neby  t^m  im  Antilibanon.  Warum  sollte  nicht  selbst  der  grosse 
aasfressende  Vogel  Khäm  im  Libanon  für  den  jüngsten  (Gen.  9,  24)  Noshsobn 
zeugen ,  wie  der  Jaftha-Strom  bei  Antiochia  für  den  ältesten  ?  Obwohl  letzterer, 
wenn  die  Babbinen  Recht  haben,  nicht  das  Priesterthum  des  Höchsten41  erhielt; 
so  wird  ihm  doch  von  der  Bibel  neben  Sem  die  Herrschaft  über  den  verfluchten 
Harn,  der  seines  Vaters  Blosse  sah,  doch  auch  nur  innerhalb  des  Bibellandes  selber 
verheissen ,  wohin  auch  der  heilige  Ketzer-Registrator  fipiphanius  die  Noahische 
Erbvertheilung  setzt ').  Der  Satz,  dass  die  Noahiden  Stamm-  und  Abzweige  nur 
in  Syrien  selber  su  suchen  sind,  verliert  sein  Befremdliches  Schritt  für  Schritt  mit 
dem  Nachweise ,  dass  und  wo  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  ihre  unzweifelhaften 
Daseinsspuren  wirklich  in  syrischen  Landen  vorfinden.  Wer  diesen  jungfräu- 
lichen Boden  als  den  seinigen  ergreift,  wird  auch  der  Hebel  habhaft  werden,  mit 
deren  Hülfe  es  gelingen  muss  ,  aus  ihren  zerstreuten  Splittern  die  Arche  wieder 
herzustellen.  An  der  vom  gelehrten  Grünspan  befreiten  ehernen  Säule  der 
Noahiden,  die  der  biblische  Verfasser  mit  dem  Griffel  des  syrischen  Berggeistes 
geschrieben  hat,  werden  alle  jeno  thünernen  Völkergötzen  rettungslos  zerschellen, 
um  ihr  fernerhin  als  werthloses  Gehäuf  von  Scherben  zu  Füssen  zu  liegen,  welche 
keines  Tausendkünstlers  Hand  mehr  wagen  wird  zusammenzuflicken  ! 

8)  Das  Erbe  Sems.  (Zu  S.  273.)  Weder  die  Landeneränderungen, 
welche  durch  die  assyrischen  und  chaldäischen  Eroberungen  seit  dem  siebenten 
Jahrhundert  v.  Chr.  herbeigeführt  wurden,  noch  viel  weniger  die  noch  ausge- 
dehnten! Völkerzerstreuungen  ,  die  im  persischen  ,  griechisch-römischen  und  ara- 
bischen Zeitalter  hervortraten,  können  bei  den  Stammsitzen  der  biblischen  Sems- 
kinder in  Betracht  kommen.  Bei  dreien  nennt  die  Völkertafel  nur  die  Stämme 
(Äilam,  Assur  und  Lfid)  ,  bei  Aram  auch  die  Stammzweige  (Söhne).  Arfaksad's 
Linie,  in  der  die  Bibel  auch  die  Zeitrechnung  fortführt,  wird  durch  'Eber  in  Jeq- 
taniden  und  Abrahamiden  gespalten,  von  welchen  letztem  sich  durch  lshaq 
wiederum  die  Söhne  Israels  und  Ismaels  abzweigen.  Wir  haben  vorerst  ganz 
davon  abzusehen ,  wie  viel  oder  wenig  vom  heutigen  ausgedehnten  Arabergebiete 
nach  der  biblischen  Anschauung  den  Jeqtan's-  und  Ismael's-Arabern  zufiel.  Erst 
aus  dem  Nachweis  der  einzelnen  semitischen  Stammsitze  wird  sich  deren  ursprüng- 
liche Heimath  aus  einer  rückblickenden  Ueberschau  ergeben. 

Mit  Äilam  glaubt  man  die  Berge  im  Ost-Tigrislande  als  östliche  Grenze  des 
Semitenvolkes  gewonnen  zu  haben.  Nur  weisen  leider  die  biblischen  Erwähnungen 
Xilams  die  ältesten  Kinder  Sems  vielmehr  in  die  Semuwä-Hochebenc  diesseits  des 
Kufrath,  wo  noch  in  christlichen  Jahrhunderten  uns'Elamiten  als  zum  Antiochener 
Patriarchate  gehörig  begegnen3).  Erst  aus  den  Schicksalen ,  die  das  biblische 
Äilamreich  durch  Nabucbodonosors  Eroberungszüge  erfuhr,  wird  es  sich  erklären, 
dass  uns  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  Elymäer,  wenn  diese 
wirklich  mit  den  biblischen  Ailamitcn  zusammenhängen  ,  südlich  vom  kaspischen 
Meer,  im  nördlichen  Medien  und  in  Susiana,  sowie  der  Name  einer  Landschaft 
Elymais  am  persischen  Meerbusen  begegnet3).  Mit  dem  Platze,  der  sich  aus  den 
biblischen  Erwähnungen  fürAilara  ergibt,  stimmt  auch  dasZeugniss  des  Eusebios 
überein,  dessen  .,  Wüste  Kaddes"  sowohl  auf  die  Umgebung  des  Emesener-  oder 
Qedessee's ,  als  auf  den  zwischen  Höms  und  Palmvra  gelegenen  Ort  Maqdisieh 


1)  W  u  ■  t  e  d  f  e  1  d ,  die  Reisen  J&qots.  Iu  der  Zeitschrift  der  deutschen  roorgenlftndiachen 
Gesellschaft,  Bd.  18.  8.  459.  Merassid ,  Bd.  3  (1854)  S.  233.  K  isen  menger,  entdecktes 
Jadeiuhum  1,395.319.  Seetsen's  Reisen  I,  163.  Ritter's  Krdkunde  Bd.  XVII,  1615. 
Petertnann.  Reisen  im  Orient  I,  f»2.    Eptphanii  Panarii  1.  II,  turn.  II.  h»er.  «6,  p.  704. 

■-')  Sprenger,  das  Leben  Mohammeds  Bd.  III,  233.  268.  647.  Uieroclie  Srnecdemas. 
ed.  Parthey  (1866)  S.  138—143.  272. 

3)  Polybioso.  44.  Strabön  XI,  p.  524.  XVI,  p.  745.  Plintus  Htstor.  tust.  VI,  48.  8K 
Ptoleinaus  VI.  2.  6. 
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führt,  während  auch  durch  Palmyrener  Inschriften  die  dortigen  Äilamitcn  bezeugt 
werden  »). 

Ueber  Assüt's  Gebiet  hält  sich  die  hergebrachte  Meinung  durch  die  Land- 
schaft Atüria,  welche  die  Römer  seit  Strabön's  Zeit  erwähnen,  hinlänglich  unter- 
richtet,  nm  wenigstens  Assür's  Stammsitz  in  den  Tigrisosten  der  heutigen  Land- 
schaft Kurdistbän  zu  setzen.  Erst  spater,  denkt  man,  habe  durch  die  Eroberungen 
des  assyrischen  Reiches  der  Name  des  Landes  die  weitere  Ausdehnung  im  Süden 
der  Taoruskette  entlang  bis  zum  Mittelmeere  erhalten ,  wo  schon  der  alte  Sagen- 
Ninos  seine  Fahne  aufgepflanzt  haben  sollte.  Und  erst  dadurch  seien  schon  in 
den  Tagen  Herodots  die  Griechen  veranlasst  worden,  Assyrier  und  Syrier  für  Eins 
zu  nehmen2).  In  Wahrheit  verhält  sich's  vielmehr  umgekehrt.  Wenn  auch  der 
Erbauer  von  Balis  bei  der  grossen  Kniebeugung  des  Eufratb  in  der  Araberüber- 
lieferung als  ein  Urenkel  Sems  und  als  Enkel  eines  Bruders  von  Assür  nicht  die 
Anschauung  Herodots  bestätigte,  dass  nicht  zum  Tigris,  sondern  zum  Eufratb 
Assyrien  gehört;  so  würde  der  zur  Zeit  Abulfeda's  in  Trümmern  liegenden  Tigris- 
stadt Atsür  zum  Trotz,  der  Riesenkegel  Aschür  sein  ewiges  Naturrecht  als  Land- 
marke geltend  machen  3),  obwohl  ihn  Ritter's  Eufrathkarte  einzutragen  vergessen 
hat,  und  die  Codern  im  Taurus-  Westen  bei  Aintab  würden  ihm  dort  seinen  Stamm- 
sitz bestätigen.  Assyriens  römische  Benennung  Adiabene  wird  dem  Eufrath- 
brückenlande  von  Samosata  bis  Thapsakus  ebenso  sicher  zueignen ,  wie  Mabüg- 
Hierapolis  ihren  Anspruch  auf  die  alte  Ninosstadt  geltend  macht4).  Wie  die 
wilden  Tauben  am  Eufrath  für  die  sagenhafte  Taubenkönigin  Scmiramis,  so  zeugen 
im  Eufrathwesten  für  Sargön ,  Fül  oder  Füa ,  ja  für  den  chaldäischen  Namen 
Athuria  eine  Reihe  von  Ortsnamen ,  auch  wenn  unter  diesen  die  abrahamitischen 
Söhne  des  Qetürasohne«  Dedan  als  Assürieim  (l  Mosis  25,  3)  im  Aleppogebiete 
keinen  Platz  finden  sollten3). 

Auch  Arfaksad ,  Sems  dritter  Sohn  ,  muss  vom  Tigrisosten  ,  wo  ihn  Bochart 
in  die  Landschaft  Arrapachitis,  die  beutige  Hochebene  Albagh  verwiesen  hat,  nach 
Mesopotamien  herüber  wandern ,  wohin  ihn  zumal  Abraham's  angeblicher  Ursitz 
Ur-Kasdim  (Orfa  oder  Edessa)  weist.  Der  Ortsname  Hazid  (Haste)  würde  den 
alten  Kased  (Hazed  oder  Haszad)  der  Bibel  decken ,  und  für  den  Feuerofen ,  dem 
einst  Abraham  entrann ,  hätte  der  Norden  der  Gözanitis  des  Chabürstromes  als 
Ursitz  der  Chaldäer  eine  ganze  Reihe  von  Geschwistern  aufzuweisen 6)  —  wenn 
wir  für  Arfakgud  kein  anderes  Weichbild  finden  sollten! 

Erst  mit  Sems  fünftem  Sohne  Aram  betreten  die  Schleppträger  Bocharts  die 
Westseite  des  Tigris,  indem  sie  nach  Aram's  Ursitz,  der  nach  den  Bibelzeugnissen 
mit  Händen  zu  greifen  ist,  sich  vergebens  umsehen,  das  Aramäervolk  dagegen 
unbedenklich  durch  das  ganze  Eufrath-Tigris-Zwischenstromland  bis  zum  Libanon 
und  der  Fönikergrenzo  sich  ausbreiten  lassen ,  damit  doch  Westsyrien  nicht  gar 
von  Semiten  entblösst  sei.  Weder  Strabön's  Aramäer-  (Arimäer-)  Syrer,  noch 
Herodots7)  Sprachgebrauch  des  Namens  Syria  mögen  dem  biblischen  Aramgebiete 


1)  Euaebii  Onomastikon  S.  6b.  Kobimon,  Palastin»  Bd.  III.  920  ff.  Vogue". 
bnlletin  archöoloftriq'te  de  V Athenaenm  frau^ois.  1855.  Corpus  inscriptionum  Graecarura 
Nr.  4479  und  4503.    (Ritter  »  Erdkunde  Ud.  XVII.  16«?.  1441.  1486.) 

i)  Strabon  XVI.  736.  Herodot  3.  5.  7.  63.  Diodor  2,  *.  6.  16.  Justinus  1.  K 
Pliniaa  6,  32. 

3j  Wustenfeld,  J&qnta  Reiten,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft» 
Bd.  XVIII.  446.  Herodot  I.  193.  VII,  «3.  Kitter  s  Erdkunde  Bd.  X.  670.  892.  XVI.  5». 
XVII.  638. 

4)  Plinius  6.  13.  6.  16.  Ammianua  Marcellinus  23.  6.  20.  Ptolemaus  6.  1.  WQsten- 
fald,  Jtquts  Reisen  a.a.O.  444.  Ritters  Erdkunde  Bd.  X,  Uff.  968  ff.  Josefos  de 
hello  judaico  II,  16.  4. 

5;  Kitter  s  Erdkunde  Bd.  X.  294.  303.  858.  XVII.  1168.1684.  1690.1670.  Burck- 
bardts  Reisen,  hg.  von  Gesenius,  II.  1012  ff. 

6)  Josef os  AUertl.umer  1.  6.  4.  Ptolemaus  6.  1.  Plinius  6,  1.  StephanusBy- 
aantinus  unter  .Xhaldia".  Eisenmenger's  entdecktes  Judeuthum  I,  490  f.  Ritter  » 
Erdkunde  Bd.  XI.  26«.  385  ff.    Peter  mann,  Reisen  II,  350.    He  r  od  o  t  1.  184. 

7)  Ueber  Herodots  Syria  siehe  die  Zusammenstellungen  bei  Reland,  Palastina  p.  43  f., 
wozu  in  Betreff  dca  Skylax  Müller,  Ueograpbi  Graeci  minores  1,76  su  vergleichen.  Strabön 
I,  42.  XIII,  6*7.  XVI.  784 
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die  Grenzen  im  Hermön-Weichbilde  verrücken,  welche  alle  biblische  Aramsgebiete 
einschliesscn.  Wenn  sich  die  syrische  Kirche  das  biblische  Aram-Sübah  aneignen 
wollte  und  dabei  an  die  römische  Nisibis  (Nesibin)  im  Kufmihwesten  dachte ;  so 
hat  dagegen  dieHcrniAn-Umgebung  ihrNcaüby  and  KeferSchübah  aufzuweisen1), 
um  jenen  Anspruch  zurückzuweisen.  Und  wie  locker  die  mesopotamische  Hamm 
mit  der  Geschichte  Ahraham's  zusammenhängt,  auch  für  Laban's  Harri*  n  findet 
sich  im  Hauran  der  nicht  bloss  von  närrischen  Engländern* •  irrthümlich 
dafür  gehaltene  rechte  Platz  vor3).  Für  Aram's  Ursitz  in  der  Damaskener  Land- 
schaft würde  schon  allein  das  W&di  Ar  Am  bei  Sanaroen  zeugen  ,  auch  wenn  für 
den  „Aramsvater  Qamüel"  der  Hügel  der  Reiterhaufen  (Thell  Gumü')  und  für 
das  räthselhafte  Qir  (Qeir)  der  hebräischen  Bibel  die  Ain  Qeir  in  Goltn  nicht 
vollständig  einzustehen  geeignet  erscheinen  sollten*).  Der  Aramssohn  1*8  wird 
auch  in  topographischen  Schriften  über  Uamaskos  von  den  arabischen  Schrift- 
stellern auf  die  Ghüta  von  Damaskus  bezogen.  HAI  oder  ("1  entspricht  schon  bei 
Josdfos  der  aramäischen  Ulatha  oder  Jordan-Hüleh,  und  mag  immer  beim  Cbronik- 
schreiber  Kutychius  uns  ein  Geramaq  als  Gether- Sitz  zu  begegnen  scheinen,  so 
wird  darum  die  Gedur-Landschalt  dem  Aramssohne  ebenso  wenig  entgehen,  wie 
dem  Mosoch  die  Decke  des  vulkanischen  Legahrandcs*). 

Bei  der  verschiedenen  Schreibung  des  arabischen  Läuds  (Lawid)  ben  Aram 
muss  der  Versuch  ,  denselben  mit  dem  biblischen  Arams-ßrnder  Lüd  zusammen- 
zukitten ,  von  vorn  herein  als  bedenklich  erscheinen.  Auch  erscheinen  die  bibli- 
schen Amaleqiter  zwar  als  Semiten ,  aber  keineswegs  als  Aramaer ,  um  die  von 
Knobel  angebahnte  und  von  Ewald,  Sprenger,  Ritter  aufgenommene  Versippung 
der  Ämaleqiter  mit  den  biblischen  Lüditen  als  angeblichen  Urarabern  zu  recht- 
fertigen 5).  Dem  biblischen  Aramsbruder  wird  seine  Oase  bei  den  Am-lüdstromeu 
der  osthauränischen  Ruhbehniederung  entschieden  genug  durch  das  bei  alten 
Kirchenschriftstellern  uns  in  derselben  Osthaurangegend  anfstossende  Klima 
Mag-lüdön"  verbürgt ,  welchem  damit  zugleich  sein  Platz  bei  dem  Gassaniden- 
, »Kirchdorf lein"  (Keneiseh)  angewiesen  wird").  Wäre  diese  Rnhbeh-Ebene  nicht 
vollständig  für  den  Stammsitz  Lüd's  geeignet,  so  würde  die  über  dem  Gebirgsdorfe 
Blüdan  und  der  Zebedäny-Ebene  sich  als  der  eigentliche  Antilibanon-Rückgrat 
nordwärts  gen  Bäalbek  ziehende  Blüdan-Kette7)  durch  die  mit  Lüd  übereinstim- 
mende Nnmensschreibung  sich  unstreitig  besser  zur  Versippung  mit  Lüd  empfehlen, 
als  der  arabische  Zwittername  Lawid  oder  Lawids  mit  seinein  Amaleqiteranhange. 

Mit  dem  Nachweise  der  eigentlichen  Stammsitze  Äilams,  Assürs,  Arfaksad». 
Arams  und  Lüds  innerhalb  der  Strecke  von  der  südlichen  Taurus- Wasserscheide 
beim  mittlem  Eufrath  im  Norden  und  der  Göl&n -Hauranlandschaft  im  Süden 
würde  als  ,,officina  gentium"  für  die  biblischen  Semiten,  wenn  ja  von  einer 
solchen  die  Rede  sein  soll,  nicht  die  nordarabische  Steppe*),  welche  der  Verfasser 
der  Völkertafel  noch  nicht  kennt,  sondern  nur  die  Hochebene  des  Semiten-Aeltesten 
Äilam  gelten  können.  Von  hier  aus  würden  die  erst  im  Falegs  -  Zeitalter  als 
jüngere  Zweige  innerhalb  der  Semitischen  Arfaksad-Linie  auftretenden  Jeqtun- 


1)  Aiteman,  btbliotheca  III,  2.  767.  Seetsen's  Reisen  I,  320.  Robinson,  neuere 
biblische  Forschungen  8.  609.  6S9.  541. 

2)  Rittor  s  Erdkunde  Bd.  X,  214.  XI.  891  ff.  XV,  862.  Seetsen's  Reisen  I,  60.  Wett- 
stein, Reise  im  Hauran  8.  «6  (188),  39  (137).    Porter.  Handbook  p.  497. 

8)  Poljr  bius  V,  70.  1*.  Burckhardt's  Reisen  8.  442.  449.  Seetten  s  Reisen  I.  270. 
W  etastein,  tu  Delitsscbs  Hiob.  S.  511.  518.  638. 

4)  Joeefos  AUertbumer  I.  6,  4.  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XV.  101.  Robinson. 
Palästina  III.  903.  909.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft,  Bd.  X.  62  ff.  XIX. 
267  ff.  XX,  278.    Eutychit  Annales  I.  SS. 

6)  Knobel,  die  Völkertafel  8.  198  ff.  Sprenger,  das  Leben  Mobammed's  I,  508. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel ,  8.  Ausg.,  I,  398  f.  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVI, 
87  f.  179  f. 

6)  Parthey.  Hieroclie  Synecdemus  (1866)  p.  91.  Reland,  Palästina  p.  217.  Wett- 
stein, Reise  im  Ilaurin  30  ff  (188  ff.)  136  (304). 

7)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  669.  632.  634.  «66.  Ritter  s  Erdkunde 
Bd.  XVII.  275.  1276.  1318. 

8)  Wie  mit  Ibn  KhaldOn  Sprenger  (das  Leben  Mohammeds  I.  241  ff.)  dafür  hält. 
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und  Istmiel-  Araber  entweder  als  Bedäwi  im  syrischen  Osten  sich  ausgebreitet 
haben ,  oder  durch  Anbau  der  grossem  Oasenstellen  (z.  B.  der  Salcmieh-  und 
Sukbneh-Ebene)  zu  halbangesiedelten  Wanderstämmen  geworden  sein ,  während 
ein  kleiner  Tbcil  als  Ackerbauer  oder  Fellähin-Araber  den  letzten  Schritt  zu  den 
eigentlichen  Gesittungsvölkern  getban  hätte. 

9)  Die  Zelte  IJams.  (Zu  S.  324.)  In  Ost-  und  Nordafrika  sollen  die 
biblischen  rjamiten  gesucht  werden.  Daas  die  Mearaimiten  schon  in  Abrahams 
Zeiten  sich  längst  im  Nilthale  festgesetzt  hatten,  ist  geschichtliche  Thatsache; 
ebenso  fest  steht  jedoch  ihre  Herkunft  aus  Mittelsyrien,  auch  wenn  Syrien  nicht 
von  Syros,  einem  Sohne  des  Aithiops '),  seinen  Namen  erhalten  bat.  NachNubien 
und  Habyssinien  werden  die  biblischen  Küschiten  oder  Aitbiopen  gewiesen,  ohne 
Ahnung  der  bereite  nachgewiesenen  Thaisache  ,  das*  sie  ihre  Ursitze  in  der  syri- 
schen Küstengebirgslandschaft,  wohin  sie  seit  Humer  die  Alten  und  deutlich  genug 
sogar  noch  Josefos*)  gewiesen  haben,  erst  in  Folge  der  grossen  assyrisch-chaldäi- 
schen  Völkerfluth  verlassen  nnd  erst  dadurch  dem  Missverstand  eine  Handhabe 
geliehen  haben,  sie  nicht  bloss  in  Afrika,  sondern  im  ganzen  südlichen  Asien  zu 
suchen  und  dabei  doch  das  ,, semitische  Element  in  den  Sprachen  der  Ilamiten- 
völker**  nicbt  läu^nen  zu  können.  Sogar  die  Kissie-  oder  Kyssia-Landschaft  der 
Kissier  oder  Kossäer,  von  denen  griechische  Schriftsteller  Meldung  thun,  musstcn 
im  Osten  von  Babylonien  sich  die  biblische  Küschitentaufe  gefallen  lassen,  obschou 
dieselben  doch  nur  das  ungastliche,  Fremde  haasende  Volk  der  Chüz")  sind,  deren 
Land  ein  arabisches  Spottgedicht  bei  Jäqüt  erwähnt.  Für  das  aus  nomadischen 
.Jagerhorden  hervorgewachsene  Küschiten volk  der  Bibel  legt,  wenn  nicht  sogar 
das  koptische  ghaa  oder  kas  (hoch  sein)  und  ghäs  (käs)  als  Bezeichnung  für 
,,Berg'\  doch  zuverlässig  der  bis  heute  im  ganzen  arabischen  Morgenlande  übliche 
Name  ,,qawäa"  für  Bogenschütze  oder  Jäger  (Janitschar)  Zeugniss  ab,  welcher 
auch  ,,kaw was"  geschrieben  wird,  wie  denn  im  Syrischen  sowohl  ,,aqschat", 
als  ,,kaschat"  das  Bogenschiessen  bedeutet.  Nachdem  wir  bereits  bei  der  Erör- 
terung des  KüschitenstromesGihon-Lithäny  den  Plauen  der  drei  ersten  Küschiten- 
söhne  Saba,  Havila  und  Sabathah  imLibanon-Aitbiopenlande  begegnet  sind,  darf 
uns  der  in  Julians  Feldzuge  unweit  Ktesifön  undSeleukia  am  Tigris  vorkommende 
Ort  Meines  Sabnttha  so  wenig,  wie  das  im  südöstlichen  Arabien,  dem  heutigen 
'Oman ,  am  persischen  Meerbusen  vorkommende  Itegma  dazu  verleiten ,  bei  den 
dortigen  Fischcsaern  ältester  Zeiten  den  biblischen  Küschiten  Regma  (Raroah)  zu 
suchen,  da  wir  dessen  G  cd  ächtniss  im  Rag  h  m  -  Kloster  der  Methn -Landschaft 
unweit  des  Kefens-Andromeda-Weichbildes  erhalten  linden*).  Endlich  wird  der 
inKaramanieu,  auf  der  Ostaeite  des  persischen  Meerbusens  von  den  Alton  genannte 
Ort  Samydake  offenbar  m>  gewaltsam  mit  dem  letzten  Küschiten  Sabtbaka  ver- 
knüpft, das*  unserm  Versuche,  diesem  letztem  im  nördlichen  Küschitenweichbilde, 
der  syrischen  Kasiotis  ,  einen  Platz  ausfindig  zu  machen  3) ,  wenigstens  von  dieser 
Seite  nichts  entgegensteht  Denn  wie  sollten  die  augenscheinlichen  Küschiten- 
nanien,  die  uns  im  nordwestlichen  Theile  Syriens  begegnen,  nicht  für  ihren  Ahn- 
herrn das  Zeugniss  bestätigen,  das  diesem  schon  der  alte  Chua-öro*  und  die  Chüs- 
arthis*)  ausstellen?  Ein  Dhahar  Thell  el  Kits,  ein  anderer  Dhahar  Kusaia,  ein 
Wadi  Kusch,  ein  die  alte  Kasiotisstadt  Kasaia  deckender  Ort  Dar  (Deir)  Kusch 
—  bedarf  es  dazu  noch  der  braunen  Naaairier  mit  ihren  kohlschwarzen  Augen  und 


1)  BeholiMt  so  Dionysias  Püriertes  r«.  897. 

8)  Homers  Hilde  1.  423.  Odyssee  IV.  84.  Strabön  I,  p.  44  f.  Josefas  Alter- 
tbumer  I,  6.  8. 

i)  Polybioe  V,  7».  88.  Herodot  8.  91.  6.  49.58.  6.11».  7.68.  86.  Str.bön  XV. 
p.  728.  Pto  limloi  VI,  S,  8.  p.  896  (ed.  Wilberg).  Wetsstein.  Nordarabien,  in  der  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Krdkunde  Bd.  XVIII.  4r». 

4)  Ritter  s  Erdkunde  Md.  X.  158.  Ptolemios  VI.  7,14.  Robinson.  Palästina 
III.  961. 

6)  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII.  919.  95ft.  fi&O  f.  858  f. 

6)  Wolf,  aneedota  graeca  III,  <«n.    Sancbftniathon,  ed.  Orelli.  p.  49. 
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oftmals  kohlschwarten  Haaren  und  Augenbrauen ,  um  selbst  Knobel's  gelehrter 
Forderung  dunkelfarbiger  Aithiopen ,  die  doch  keine  Neger  sein  aollen ,  gerecht 
tu  werden»)? 

Die  sieben  Sohne,  mit  welchen  die  Völkertafel  Harns  zweiten  Sohn  Mesraim 
bedacht  bat ,  allesammt  im  Nilthale  selber  zwischen  Syene  und  dem  Mittelmeere 
unterzubringen ,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Auch  die  gelehrten  Vertreter  dieser 
Meinung  haben  der  angeblichen  Kolchier-Kolonie  Aegyptens  tu  Liebe  mit  den 
Kaslühim  und  den  Hyqsos  oder  auch  dem  alten  Berberstamme  der  Lewata  tu  Ge- 
fallen mit  den  Lodiern  eine  doppelte  Ausnahme  eintreten  lassen.  Ueberdies* 
müssen  die  Mearaimiten  als  Noah's  Enkel  mit  ihrem  Blüthenalter  ohne  Frage  noch 
vor  Noah's  Abscheiden,  somit  am  das  28.  Jahrhundert  gesetzt  werden,  füllen  also 
in  eine  Zeit,  die  um  anderthalb  bis  zwei  Jahrhunderte  sowohl  über  das  biblische 
Jahr  der  Vülkertheilung  (den  Thormbau) ,  als  über  das  Jahr  der  beginnenden 
Staatengründung  hinausliegt.  Grund  genug,  um  auch  die  Mearemiten  in  Syrien 
selber  zu  suchen. 

Indem  wir  die  durch  Manr  oder  Mearin  bezeichneten  Plätze  Syriens  zu  Führern 
nehmen,  um  den  Mcsremssühnen  ihre  syrischen  Ursitze  nachzuweisen,  begegnet 
uns  im  Osten  des  nordsyrischen  Rüg-  oder  Rugeh-Thales ,  westwärts  von  der 
Aleppostrasse,  zwei  bis  drei  Stunden  von  Keftin  entfernt,  am  Fusse  des  wilden 
Arbäin-  oder 'Ata^ebirges  die  Stadt  Maarrath-Misrin  oder  Masrin,  deren  Name 
nur  durch  landläufige  Entstellung  bei  andern  Reisenden  als  Maarrath-Nisrin  vor- 
kommt2). An  der  Strasse  gelegen,  die  von  Aleppo  nach  Laodicea  führt,  darf 
sie  um  der  unterirdischen  Höhlenwohnungen  willen ,  die  sich  in  ihrer  Umgebung 
befinden,  ein  hohes  Alter  beanspruchen.  Die  gerade  Ladäkiah-Strasse  fuhrt  am 
Fusse  des  Gebel  'Ämilah  oder  Gebel  Rflut  vorüber ,  wo  uns  das  Dorf  Lätha  be- 
gegnet. Die  erstaunliche  Menge  von  geränmigen  Grabböhlen  mit  grossen  Stein- 
särgen ,  welche  die  Kalkfelsen  des  Berges  Thell  Latha  in  der  Umgebung  alter 
Stadtruinen  aufzuweisen  haben  3),  scheinen  den  Platz  von  vorn  herein  als  einstmaligen 
Sitz  eines  Volksstammes  zu  kennzeichnen,  dessen  Angehörige  auch  im  Nilthale 
mit  so  grosser  Sorgfalt  für  die  Todtenbehausangen  bedacht  waren.  Doch  dürfte 
die  Schreibung  des  Namens  Lütha  den  Gedanken  fern  halten,  ohne  Weiteres  hier 
einen  alten  Sitz  der  M es remi tischen  Lüdier  tu  suchen,  obwohl  auch  der  nur  wenig 
abweichende  Namenslaut  des  in  derselben  Gebirgsgruppe  etwas  weiter  südwärts 
gelegenen  Dorfes  Dar  Lüta  einen  Lüdiersitz  mindestens  ebenso  gut  bezeichnen 
könnte ,  als  der  arabische  Lawids  oder  Läuds  dem  semitischen  Lud  gelten  toll. 
Glücklicher  Weise  bedürfen  wir  dieser  Nothbehelfe  nicht.  Warum  sollte  der 
Sturm  der  Jahrhunderte  nicht  von  Maarrath  Mesrtn  und  Kefcr  Lätha  aus  auf  der 
Haleppo-Ladakiahstrasto  den  Meeremsamen  weiter  westwärts  getragen  haben? 
Sie  führt  bei  Schoghr  (Seleucia  ad  Belum)  über  den  Orontes  und  durch  Wädi 
Kusch,  und  südwärts  von  diesem  Gebirgsthale  trifft  der  Ortsname  Leddieb4),  als 
der  Platz  der  alten  kasiotischen  Lydia,  mit  den  Lüdiern  oder  Lödiern  der  Völker- 
tafel tusammen. 

Der  Ort  Kefer  Maar ,  den  uns  Bnrckhardt  in  der  ostjordanischen  Gölänland- 
schaft  südwärts  in  der  Umgebung  des  Aiüb-  (Job-)  Klosters  überliefert  hat,  ver- 
bürgt den  Aramäern  so  gut,  wie  den  Kananäern  der  Bäderschlucht  des  Scheriath- 
el-Mandhür  die  Nachbarschaft  von  Mesremssöhnen  und  berechtigt  uns,  den  Platz 
des  heutigen  Deir-el-Lebü  oder  Lebweh  für  dieLebabtm  oder  Labieim  der  Hamiten- 
tafel  um  so  mehr  in  Anspruch  zu  nehmen ,  als  die  Flammenroänner  sich  als 
Arab-el-Lahib  bis  heute  im  Reg ierungs bezirke §afed  unverkennbar  erhalten  haben  s). 


1)  Rittere  Erdkunde  Bd.  XVII.  814.  (Robinson.  Palästina  111,  940.)  814.  8S8.  9*6. 
»11  ff.  918.  1081.  1084.  1HS  ff.  Plolamlo«  V,  14,  p.  367.  Abulfedae  ubuUe  8yri*e  (ed. 
Kohler)  p.  161. 

t)  Ritter's  Krdkunde  Bd.  XVII,  1689.  1676.  1098. 

»)  Ritter  a.  a.  O.  Bd.  XVII,  1068.  1080.  1081.    Bnrckhardt'«  Reiten  8.  ««6. 
4)  Ritter  Bd.  XVII.  9SI.  908.  9*3  f.    Ptolemaot  V,  14.  p.  367. 

6)  Wetsetein.  «u  Delttiech'e  Hiob.  8.  ßl8.  Burekbardt'e  Reisen  8.  449.  Robin- 
son. Palästina  III.  8S6.    Wals  stein.  Hinranreise  8.  99  <*68). 
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Für  die  Anamim  oder  'Enemetieim  zeugen  die  hanränischen  Ghanim-  und 
•Ghawunem-Araber,  wie  der  Thell-Ghoneman  bei  der  8üdostabdachung  des  Hauran* 
Tückens,  wo  zugleich  die  Stadt  und  der  Wallfahrtsort  Chidhr-lmthän  als  der  Platz 
einer  ältesten  Gründung  dieses  Stammzweipes  der  Städte  bauenden  Mesrcmssöhne 
gelten  darf,  in  deren  Angesicht  überdies»  der  Ort  Thchülch  oder  Dehuleh  für  ein 
hauränisches  Havilah  und  Megdel-el-Sch6r  für  das  aus  der  Davidsgeschichte 
bekannte  Scher  Zeugniss  ablegt«). 

Für  das  galiläische  Aegypten  des  Mesrcmszwciges  derNefthaleim(Nafthuhtm) 
haben  wir  den  Bemühungen  neuerer  Heisenden  zur  Erforschung  dieses  merkwür- 
digen Landstriches  eine  ganze  Reihe  von  Anhaltspunkten  zu  verdanken,  die  sich 
theils  auf  Ortenamen,  theils  auf  Götterdienst  und  Alterthüroer  beziehen  und  sogar 
den  uns  auf  ägyptischen  Denkmälern  begegnenden  Ortsnamen  Bennü,  pe-Bast-ser 
(res)  und  pe-Nas  hier  ihren  Platz  sichern9). 

Da  dem  Versuche,  die  Patbros6nietm  (Pathrusieim)  auf  die  Thebai«  des  Nil- 
ihales  zu  beziehen,  nur  das  Zeugniss  eines  Dorfes  Pathyris,  das  in  andern  Hand- 
schriften Tathyris  heisst,  zur  Stütze  dient  und  der  Müncbsreisende  Brocardus  auch 
in  Unterägypten  bei  den  Busiritischen  Nilraündnngen  einen  Ort  Patnres  kennt; 
so  steht  nichts  im  Wege ,  diesen  M  es  rem  «zweig  anderswo  zu  suchen.  Was  liegt 
näher,  als  die  Vermuthung,  dass  auch  für  das  Gebiet  der  syrischen  Heliopolis, 
der  Aun-  (ön-)  ser  (res)  der  Denkmäler ,  der  durch  den  südwärts  von  Bäalbek 
gelegenen  Ort  Hausch  Mesraiä  ein  Meeraimiten  Wappen  betgedrückt  erscheint, 
sich  unter  den  Mesremssöhnen  ein  Vertreter  finden  werde*)?  Und  wer  weiss,  ob 
nicht  auch  in  der  Mabdaritis  Beith  Ön ,  die  uns  in  der  griechischen  Bibel  (Josua 
18,  12)  begegnet,  eine  Ma-paturitis  oder  Ma-fathöritis  Beith  Ön  steckt? 

Ein  dreifacher  Wegweiser  führt  uns  mit  einem  Wädi  Muaurr  und  zwei  Dörfern 
Maar  innerhalb  der  freilich  durch  die  Möncbshände,  wie  durch  Araber  und  Kreuz- 
f ahrer  stark  vergriffenen  südpalästinensischen  Landschaft  auf  die  Spur  des  dort 
«inst  ansässigen  Mesremttengeschlechts  der  Kasluhira,  die  in  der  griechischen 
Bibel  bedeutsam  genug  als  Ahnen  des  Hasmönäer-  (Makkabäer-)  Hauses  mit  dem 
Namen  der  Hasmonieim  bezeichnet  werden.  Denn  unter  den  entsprechenden 
^ftldiln  der  arabischen  Bibel  an  Oberägypten  (Said)  zu  denken,  liegt  keine  Nöthi- 
gung  vor.  Indem  wir  darunter  die  Saidin-Araber  der  südpalästinensischen  Steppe 
verstehen,  will  der  Unterschied  des  Anfangsbuchstabens  in  der  Schreibung  beider 
Namen  (s  und  s)  hier  so  wenig,  wie  bei  dem  Hüleh-Orte  Serädah  bedeuten,  den 
die  Juden  Seradah  schreiben.  Der  Uebergang  aber  des  griechischen  Chasmü- 
nieiro  in  beutige  arabische  Namen ,  die  mit  ,,Kh41  beginnen,  findet  in  hundert 
andern  Beispielen  seine  Erklärung,  so  dass  die  Khascbm-  und  Kheischüra-Namen 
-dieser  Gegend  durch  Zurückführung  auf  ihre  Wurzel  „kbischm"  (chischm)  mit 
der  Bedeutung  ,,  Nasenknorpel"  zur  Bezeichnung  jedes  auffallend  hervorragenden 
-Gegensundes  zugleich  die  Herkunft  des  Hasmonäernamens,  der  uns  im  Thargüm 
1  Samuels  3,  4  begegnet,  auf  befriedigende  Weise  erklären4). 

Für  die  letzten  Meeraimiten,  die  Kafthorieim  (Gaftborieim)  oder  Kappadokes 
-der  griechischen  Bibel  weiss  die  gelehrte  Auslegung  der  Völkertafel  keinen  andern 

1)  Robinson,  Palästina  III,  913.  914  und  916.  Burckhardt,  Baisse  8.  470  f.  476. 
Porter,  Handbook  p.  M  9.  Wetsetein.  Raiie  im  Hauran  8.  7  (US).  9  f.  (117  f.)  88  (ISO). 
40  (146).  76  (183).  58  (I««).    Ritter'.  Erdkunde  Bd.  XV.  9*8.  988.  899. 

8)  Josefas  AUerthumer  V.  1.  38.  8obu  1 1*- Zimme rmann .  Versnob  eto.  einer  Karte 
von  Galiläa  (1861)  S.  99  f.  31  f.  88.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  71.  76. 
Rougl,  in  der  Rerne  arcbeologique  (1861)  II,  p.  818.  B  mg  seh,  geographische  Inschriften 
II,  88.  III,  80.  «6. 

3)  Ptoletnaos  IY.  6,  69.   Plinius  6,9.    Brocardus  nnd  Adrlcbomlus  bei  Bochart 
geographl»  aacra  p.  319.  Brugsch.  geographische  Inschriften  I.  193  f.  864.  876  ff.  Todten- 
bueh  108.  l  f.    Robinson.  Palaetina  III,  897  und  896.    Macrobius.  Saturnalia  I,  83. 
Lucian.  de  dea  Syria  cap.  6.     Richter.  Wallfahrten  im  Morgenlande  8.  86  f.  Abul- 
fedae  Ubulae  Striae  (ed.  Köhler)  p.  150. 

4)  Robinson,  Palästina  III.  984.  880.  939.  371.  873.  461.  (Casal  M  esra  bei  Brocardu« 
-aap.  7.  p.  176  and  Marin us  Sanutus  p.  941.)  II.  598.  683.  Thomson,  the  Land  and  the  Book 
<1865)p.  493.  Robinaon  a.  a.  O.  II.  435  ff.  III.  88  f.  III.  37.  176.  181.  1,68.308.  Ritter  « 
Erdkunde  Bd.  XIV,  913.  988  ff.  96.  ff.  u.  0.   Saulcy.  rojage  en  terre  sainte  (1S66)  II,  199. 


Digitized  by  Google 


104 


Nordsyrische  Mesremiten. 


liath ,  als  sie  entweder  mit  Bochart  als  die  vorderasiatischen  Kappadoker,  oder 
mit  Lakemacher  als  Kreter  zu  nehmen ,  das  letzte  Mesremsgeschlecht  somit  in'sv 
Ausland  wandern  in  lassen.  Auf  der  durch  die  Wortableitung  des  Namens  vor- 
gezeichneten und  durch  die  Bibelstellen ,  worin  das  Wort  nicht  als  Name  vor- 
kommt, bestätigten  Spur  erweist  sich  der  Name,  den  die  LXX  bringen,  nur  als 
Uebersetzung  und  Erklärung  der  Namensbedeutung  von  Kafthor  selbst  und  wir 
behalten  die  letzten  Mesremssöhne  so  gut,  wie  ihre  Brüder,  im  syrischen  Ober- 
lande der  Faraönenkrooe ,  wo  sie  sogar  mit  dem  räthselbaften  Dokeanos-Königer 
der  Arvaditerküste  in  einen  durchsichtigen  Zusammenhang  treten ').  Hätten  die- 
jenigen, welche  die  Kafthorieim  mit  den  Kretern  versippen  wollen,  mit  den 
griechischen  Bibelübersetzern  Hand  in  Hand  gehen  wollen,  so  würden  sie  in 
keinem  falle  an  die  Insel  Kreta  im  Mittelmeer,  sondern  an  jene  „Kretas44  haben 
denken  müssen,  welche  die  Siebenziger  (8ofoniah  9,  5  f.  Ezechiel  30,5  und  25,  16)- 
im  Zusammenhange  mit  Filistern  als  Bewohner  der  Küsten  der  Jordanseen 
bezeichnen. 

Sollten  uns  diese  Krötes  der  Siebenziger  am  Ende  auch  noch  als  Wegweiser 
zum  Hamitenlande  Füd  oder  Füt  dienen?    Denn  so  zufällig  wird  es  wohl  nicht 
sein,  dass  sie  uns  bei  Ezechiel  90,  5  für  das  „Füt44  des  hebräischen  Textes  ihre- 
Kretes  bringen?    Jedenfalls  Fingerzeiges  genug,  um  uns  die  rothen  Flugsand- 
wellen (faiad ,  fljad)  des  Nefüdh- Landes  an  Arabiens  Nordgrenzen ,  sowie  die 
,,aditische44  Stadt  F6d  (des  Plinius  „Foda")  im  Schammargebirge  Nordarabiens- 
aus dem  Sinne  zu  schlagen.    Ebenso  Grund  genug,  um  uns  durch  des  Josefos, 
Plinius  und  Ptolemäos  maurischen   Fötes-   oder  Fthüth-Flnss    nicht  ver- 
leiten zu  lassen,  an  das  nordafrikanische  Libyen  zu  denken.    Denn  heisse 
immer  im  Koptischen  das  ägyptische  Libyen  geradezu  Faiad  oder  Nifaiat  (Faiat), 
so  bedeutet  diess  nichts  anders  als    Flugsandhügel44  (fljad).    Führen  uns  aber 
jene  Kretes  der  Siebenziger  an  die  fönikische  Küste,  so  liegt  dieser  das  Gebet 
Fita44  des  Gihannüma  so  nahe,  wie  die  Krätes  den  ,, Strichen  des  Meeres44,  und* 
die  Ahnen  der  heutigen  Fedawieh  hätten  die  Ehre ,  von  den  biblischen  Füditen 
abzustammen 

Dieselbe  weile  vulkanische  Landschaft,  über  welche  von  den  Höhen  des 
Gebel  Fita ,  den  Südausläufern  des  heutigen  Nasairiergebirges  der  Blick  streift, 
eröffnet  nordwärts  dem  Küschiten  Havilah  in  der  Orontes-Hüleh  und  ostwärts  vom 
Stromlaufe  dem  letzten  biblischen  Kananäer,  dem  Hamathy  das  Weichbild.  Wäre 
das  Felsenmeer  der  Basaltsteinsaat  oder  der  einst  von  den  angedämmten  Finthen 
der  obern  Oronteszuflüsse  bedeckte  rothe  Boden  dieses  Strichs  unter  dem  ,, rothen 
Meere44  3)  zu  verstehen,  woher  der  Föniker-Vater  Kanaan  einst  eingewandert  sein 
soll,  um  beim  Libanon  und  bei  der  Wage  (falas)  des  hohlen  Syriens  vom  Erbe 
Israels  jenen  Besitz  zu  ergreifen,  den  der  Fluch  der  biblischen  Profeten  traf? 
Denn  unstreitig  spukt  das  rothe  Meer44  bei  griechischen  Schriftstellern  und  bei 
den  griechischen  Schriftstellern  auch  in  Zusammenhängen ,  wo  das  heute  diesen 
Namen  führende  Meer  an  Arabiens  Küsten ,  das  kein  rothes  Meer  ist ,  unmöglich 
verstanden  sein  kann.  Und  ein  rothes  Meer44  (Merg-el-Ahmar)  hat  des  Haina- 
t biters  Landschaft  im  Osten  des  untern  Orontesstromgebietcs  ebenso  aufzuweisen, 
wie  sogar  der  See  von  Horns  nach  der  dem  biblischen  „hamüs"  (Jesaias  63,  1) 
zustehenden  Bedeutung  als  ein  Edöms-  Wasser  oder  rothes  Meer  gelten  darf. 
Hätte  etwa  der  zum  Dutzend  der  alten  Kanaanssöhne  fehlende  Ferezäer,  den> 
spätere  biblische  Schriftsteller  so  häuflg  unter  den  übrigen  Kananäcrstämtnen 
namhaft  machen,  ostwärts  von  diesem  ,, rothen  Meere44  unweit  Hörn»  seinen  alters 


1)  Thomson,  tbe  Land  and  tbe  Book  p.  504.  5*3  f.  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII, 
619.  707.  711.  814.  S17.  866  f.  871  f.  Bd.  X.  1041.  (Julian!  epistolae  27  p.  89S  f.) 

S)  Plinius  S,  Si.  5.  1.  Ptoletntos  IV.  1,  3.  Josefos  AltertbOmer  I,  6,  t.  Wetz- 
stein, Nordarsbieu.  In  der  Zeitschrift  für  ellgemeine  Erdkunde,  Bd.  18.  8.  418.  Hammer, 
in  den  Wiener  Jehrboehern.  Bd.  74,  60.  (GihannAma  p.  190.)  Ritter'»  Erdkunde  Bd.  XVII, 
»71  f.    Wetsstein'iH»ur4nrelse  144  (SlS>. 

S)  HerodotI.L7,W. 
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Sitz  am  Plaue  des  uns  dort  begegnenden  altsyrischen  Dorfes  Feirüzy  •)  gehabt 
und  hätte  nur  nachher  seine  Herrscherrolle  an  den  kananäischen  Emirstamm,  den 
Amorräer ,  abgetreten  ?  Würde  doch  von  hier  ans  der  fönikiscbe  Agenor ,  der 
Vater  des  Qadraos  und  Kefeus ,  also  der  Stammvater  der  nordsyrischen  wie  der 
Libanons-Foniker.  als  angeblicher  Gründer  von  Sidön,  seine  Herkunft  von  Neptnn 
und  der  Libye  (der  wie  Lava  Schwarzen)  deutlich  in  seinem  semitischen  Namens» 
Wahrzeichen  zur  Schau  tragen,  welches  ihn  als  ,, Waschbecken  des  Feuers'4  ode.r 
Mischkrug  der  Flamme14  (agan-or)  kennzeichnet3). 

Sidön  freilich  gilt  der  Völkertafel  als  Kanaan's  Erstgeborner ,  den  Thargu- 
misten  als  Sohn  eines  Kanaanssohnes  Buthanias,  womit  der  ostjordanischen 
Basans-  oder  Bethenleh  -  Landschaft  der  von  den  Bibelgelehrten  bestrittene  An- 
spruch auf  ein  Kananäergebiet  gesichert  ist,  den  die  gölünische  Sör  und  Setdä- 
nicht  erst  bei  den  Arabern  und  neuern  Reisenden ,  sondern  schon  beim  Evange- 
listen Markus  bestätigen,  der  eine  Tyrus  und  Sidön  in  der  Dekapolis  kennt 
(Marcus  7,  31).  Reichte  aber  noch  in  den  Tagen  des  Josefas  sidonisches  Gebiet 
bis  zu  den  Grenzen  von  Damaskos,  so  wird  zugleich3)  neben  der  grossen  Sidön44 
am  Föniker-Meere  auch  die  an  der  nordsyrischen  Küste  unweit  des  Possidy- 
(Buseit-)  Vorgebirges  gelegene  Sidön  oder  Sidonia  auf  eine  Gründung  der  alt- 
kananäischen  Fiscbfänger  Anspruch  haben. 

Das»  nach  dem  zweiten  Kananäerzweige  der  Hethäer  (Hethicim)  das  ganze 
dem  Moseh  und  Josua  verheissene  Land  Kanaan  als  ,,Hcthäerland4'  bezeichnet 
worden  wäre,  ist  den  griechischen  Bibelübersetzern  (Josua  1,  4)  gänzlich  fremd. 
Durch  die  biblischen  Erwähnungen  der  Hethäer  wird  deren  Gebiet  bestimmt  genug 
abgegren/t  und  erscheint  auch  gross  genug ,  uro  Knobel's  Versippnng  der  kana- 
näischen Hethäer  mit  den  jafethitch  - javanitisctien  Kithäern  oder  Ketiern  der 
Kypros-Insel  als  eine  ganz  unbegründete  Willkür  abzuweisen.  Nicht  auf  das 
Taubenwerk  der  kyprischen  Güttin ,  sondern  auf  das  Tüpferwerk  der  Bqäi  führt 
das  Hat bän- Wahrzeichen  des  Hethäernamcna  '). 

ihren  nördlichen  Nachbarn,  den  Jebüsäern.  sitzen  diePathrosönieim  der  syri- 
schen Heliopolis  (Baalbek)  nordwärts  im  Nacken.  Das  Dorf  Kefeir  Jabus  würde 
dem  , Jungen  Löwen44  (kafir)  Jüdah  für  die  Davids-Stadt  schon  durch  Euse- 
bios'  Onomastikon  bezeugt,  auch  wenn  der  Most  (jabis)  der  Belad  Baalbek  nicht 
vorhalten  sollte  und  der  ,,gute  Gott  Bes44  als  Herr  des  Landes  Sarön  mit  dem 
Kcltertreten  (büs)  nichts  zu  schaffen  haben  würde5). 

Die  Traumgespenster  der  falschen  Bibelkarte  haben  es  verschuldet,  dass  bei 
Knebel  die  Amorräer,  der  vierte  Kananäerzweig  der  Völkeitafel,  über  das  ganze 
Ost-  und  Westjordanland  bis  nach  Fönikien  wie  Irrlichter  tanzen  konnten,  ohne 
dass  ihr  Tanz  auf  die  rechte  Fährte  geführt  hätte,  sie  als  den  eigentlichen  kana- 
näischen EmirenStamm  zunehmen,  mit  welchem  die  sonst  als  Kananäer  erwähnten 
Ferezäer  eins  sind.  Denn  „feräzy44  bedeutet  den  Siebenzigern  ,, Herrscher44  und 
,,ferazön44  der  Starke  oder  Gewaltige,  also  ganz  dasselbe,  was  ,,Amir*4  und  das 
syrische  ,,Amüria44  bezeichnet.  Hat  man  hinaufzusteigen,  um  in's  ,,Land  fera- 
zotb4*  zu  kommen  (Ezechiel  38,  11),  so  können  die  Ferezäer  mit  den  ,, Platt- 
ländern'4  der  landläufigen  Ansicht  nichts  zu  schaffen  haben.    Auch  die  Worte 


1)  Robinson,  Palästina  III,  931. 

i)  Ap ollo dor  t  mythische  Bibliothek  II,  l,  4.  III,  1.  1.  C ur ti u  •,  Alexander  IV.  1,  18. 

IV,  4,  15. 

3)  Juttinut  XVIII,  S,  4.  Rutyobii  Annalet  I.  US.  Jotefot  AlterthOmer  t8.  6.  8. 
Dionytiot  Perlegetet.  beiMftller  (geogTapbi  graeci  minore*)  II,  p.  161  (vi.  »16  Sidön  «witchen 
Antiochia  und  Laodike).  Seetten't  Reiten  I,  31.  124.  »45.  IV.  80.  Merassid.  ed.  Juynboll, 
I.  166  und  IV,  421.    Wettetein,  Hauranrelte  117  (186).  131  (800). 

4)  Knobel.  die  Völkertafel  der  (ienetit  8.  321  f.  Robinson,  Palästina  III,  889. 
DtiMD  neaere  biblische Fortehungen  8.  641  (669).  Barekhardt't  Reiten  S.  86.  Bittere 
Erdkunde  Bd.  XV.  192.  XVII.  280.  W  e 1 1 1 te i  n ,  in  der  ZeiUchrift  für  allgemeine  Erdkunde, 
Bd.  VII.  164.  XVIII.  461. 

6)  Eutebii  Onomaitikon  p.  1C8.  Robinson.  Palästina  III.  889.  Detten  neaere 
biblische  Forschungen  S.  638  f.  Burckhardt't  Reiten  8.  51.81.  Rttter'e  Erdkunde 
Bd.  XV,  181.  193  f.  200.  204.  270. 
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bei  Zacharjah  (2,  4),  dass  Jerusalem  ,,ferazöth*'  bewohnt  werden  solle,  können 
keinen  andern  Sinn  haben ,  als  die  Andeutung  de«  Herrsebersitzes  oder  (wie  ea 
Esther  9,  19  von  den  LXX  übersetzt  wird)  der  Mutterstadt,  d.  h.  dea  Hanptortes 
in  einer  Landschaft.  Darum  trifft  Abraham  (Gen.  13,  7.  15,  20.  34,  30)  nur 
Kananäer  und  Ferezäer  d.  h.  Kananäervolk  und  Kananäer- Emiren  im  Lande,  und 
nach  der  Mordthat  Simeon 's  und  Levi's  ,, stinkt"  J&qöb  vor  den  Bewohnern  des 
Landes,  den  Kananäero  und  Ferezäern.  Daas  die  letztern  in  andern  Stellen 
(1  Könige  9,  20.  Vatic.  LXX  10,  22 — 23)  neben  den  Amorriern  besonders  ge- 
nannt werden  ,  kann  um  so  weniger  befremden ,  als  ja  auch  oft  genug  neben  ein- 
seinen Kananäcrvülkern  die  Kananäer  selbst  noch  einmal  besondere  aufgeführt 
werden  (Richter  3,  5.  Josua  3,  10.  12,  8  u.  Ö.).  So  konnten  unter  den  festen 
Städten  des  Basanköniga  'Ög  die  Städte  dea  Ferezäers  besonders  herausgehoben 
(5  Mos.  3,  5)  nnd  neben  den  fünf  Filisterstädten  das  „Dorf  des  Ferezäers"  aua- 
gezeichnet werden  (l  Samuel  6.  18),  und  der  Wald  des  Ferezäers,  den  sich  die 
Kinder  Jösets  liebten  sollen  (Josua  17,  15),  wird  einfach  als  ,, Herrenwald 41  be- 
zeichnet. Genug,  die  Amorräer  waren  der  Emirenzweig  der  Kananäer,  aus  dessen 
Genossen  die  ,,ferazim"  (Richter  5,  7)  oder  Emiren  als  Volksfiihrer  im  Sinne  der 
biblischen  „Richter"  aufstanden  oder  go wählt  werden  mochten.  In  den  Händen 
des  herrschenden  Stammes  ist  aber  zugleich  der  Götterdienst,  nnd  so  erklärt  sich 
die  ausdrückliche  Hervorhebung  der  Götter  der  Amorräer  (Richter  6,  10),  denen 
noch  in  den  Tagen  des  Israels  -  Königthumes  Ahäb  und  Jezabel  nachwandelten 
(1  Könige  20,  26). 

Darum  wird  uns  das  Thal  der  Erdharzgruben-Stadt  (Hasbeia)  um  so  mehr 
als  Muttersitz  und  Ausgangspunkt  der  Amorräer  gelten  dürfen,  als  daaselbe  bis 
heute  das  Andenken  des  Stamnfnameus  als  ,,Wadi  Kanaan"  bewahrt  hat,  von 
wo  südwärts  das  Gedächtniss  des  einstmaligen  Herren  vom  Hain  Mamre  sich  in 
Khereibeth  Amr  und  Ero-Marieh  erhalten  hat1). 

Dass  in  der  Völkertafel  die  kananäischen  Heväer  (Havy)  erst  auf  die  Gerge- 
aäer  folgen,  wird  kein  Hinderniss  sein,  diesen  „Zelt-  oder  Hüttendörflern"  ihren 
Summsitz  vom  Kanaantbale  südwärts  längs  dem  Wcstrande  der  beiden  Jordan- 
scebeeken  durch  das  Wadi  FerAm  bis  zum  südlichen  „Heväer-Sterne"  beim  Ghor 
von  Beisan  anzuweisen,  von  wo  sie  westwärts  dieGergesäer  zu  Nachbarn  haben1). 
Dazu  stimmen  sogar  die  Heväer  in  der  Gegend  von  Gibeön  (Josua  9,  7.  13. 
II,  17)  nach  dem  Masörethiscben  Text.  In  ersterer  Stelle  kennt  die 
Vatikanische  LXX-Handschrift  nur  Horräer ,  in  der  andern  Stelle  fehlt  die  ganze 
Zwischenbemerkung  über  die  Sitze  der  Heväer  in  Gib&ön.  Angesichts  des 
Nachweises  dieser  Heväersitze  an  denBerggehängen  der  Westufer  des  obern  Jordan 
legt  sich  die  Vermuthung  nahe ,  dass  die  nns  im  hebräischen  Bibeltextc  begeg- 
nenden ,,Ävim"  (5  Mosis  2,  23.  Josua  13,  3)  keine  andern  als  dieselben  Heväer, 
mit  welchen  sie  bei  den  Siebenzigern  den  gleichen  Namen  „Euäer"  führen. 
Begegnet  uns  doch  die  Verwechslung  von  ,,h"  und  .,a"  in  der  semantischen 
Mundart  unzählige  Male.  Und  die  „asedöth",  wo  die  Ävim  wohnen,  bezeichnen 
als  „Bergfuss"  gerade  die  Oertlichkeiten,  wo  wir  den  Heväern  begegnet  sind,  in 
deren  Gebiet  wir  auch  die  alte  Gaza  (Thell  Hayeh)  wiederfinden  werden ,  deren 
Lage  mit  dem  Platze  der  heutigen  Ghazzeh  an  der  Südküste  von  Palästina  nichts 
zu  schaffen  hat. 

Das  Gebiet  der  biblischen  Kananäer  schliesst  sich  im  Süden  gegen  die  Berg- 
platte  der  Chasmönieim ,  das  Weichbild  der  Makkabäer,  durch  die  grosse  offene 
Durchbruchs-Ebene  aus  dem  Jordanthale  zur  'Akka-Ebene  mit  dem  Wiesenthaie 
Ibn  'Ämir  oder  den  Gcrgesäermarschen  ab ,  die  mit  den  angeblichen  Gergesäern 


1)  Wolff,  Reit«  in  da«  golobte  Land  (1849)  S.  17*.  Abulfedae  Ubalae  Byrlae,  ed. 
Kühler,  p.  96.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  489.  493.  8eetten'e  Reiten 
I,  881.    Ritter  s  Erdkunde  Rri  XV.  191. 

*)  Robinson.  Palästina  III.  811  ff.  US  f.  887.  411.  48).  468.  Dessen  neuere  biblische 
Forschungen  S.  476  ff.  48t.  Knulcy.  la  mar  tnorte  II.  648.  8ee»ien'§  Reisen  I.  84«.  345. 
Ritte rs  Krdkunde  Bd.  XV.  714. 
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oder  Ge rasenern  (Gazarenern ,  Gadarenern)  der  evangelischen  Geschichte  erat 
durch  den  Missverstand  des  Eusebios  versippt  worden  sind ,  ihres  Namens  eigent- 
liche Herkunft  aber,  wie  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Gosen  oder  Gosom  de« 
Landes  Israel,  besser  zu  bezeugen  wissen,  als  der  alte  Iieland  ahnen  konnte1). 

Da  wir  der  Arkiter  Venus  bei  der  nordfönikischen  Arqä-Stadt  im  Weichbilde 
der  Javanssöhne  begegnen  werden ,  so  wird  diese  auf  die  Ehre  eines  Kananäcr- 
«itzes  ebenso  verzichten  müssen  ,  wie  die  bei  Josefas  erwähnte  Libanous-Arke  in 
dem  heutigen  Maraqeh-Küstenstriche  nordwärts  von  Tyrus.  Auf  der  Wegspur 
der  griechischen  Bibel  ergibt  sich  als  Stammtitz  des  Aruqäers  die  Ostjordan- 
Niederung  von  der  heutigen  Batfhahebene  abwärt*  längs  der  Gehänge  des  Aglün- 
gebirges ,  wo  wir  in  einer  Anzahl  von  Ärag-  oder  'Üraq-Namen  den  Zufluchts- 
stätten begegnen ,  die  uns  die  Wegspur  des  durch  die  Kinder  Israel  aus  dem 
Palmenlande  verdrängten  Aruqäers  oder  Araqiters  bis  zum  todten  Meere  herab 
verratben.  Denn  bei  der  Unmöglichkeit,  im  Angesicht  der  vielen  und  zum  Theil 
■weit  auseinander  liegenden  Bedeutungen,  welche  den  von  ,,araq"  abgeleiteten 
Worten  in  verschiedenen  semitischen  Mundarten  beiwohnen ,  von  Seiten  der 
Namens  -  Ableitung  dem  biblischen  Aruqäer  beizukommen,  dürfte  sich  doch  der 
Begriff  ,, Zuflucht  suchen1'  oder  ,,sich  verbergen44  als  die  Grundbedeutung  der 
Wurzel  festhalten  lassen1). 

Dass  wir  bei  den  kananäischen  Asennäern  die  Führung  der  jungem  Bibel- 
übersetzer verlassen  und  statt  auf  Anthüsia  (?Orth6sias  1  Macc.  15,  37)  oder 
Tripolis  zu  gerathen,  vielmehr  an  der  Hand  der  griechischen  Bibel,  dem  Namens- 
wahrzeichen folgend,  als  den  Sitz  dieses  Stammzweiges  die  Linie  des  fönikiseben 
Palmenküstenstriches  festhalten,  wird  in  der  Gewährschaft  der  Griechen  seine 
hinreichende  Begründung  haben  und  der  Asennaios  mit  der  FoinikC1  nicht  das 
schlechteste  KanAansloos  gezogen  haben*). 

Ueber  den  Sitz  des  Arvaditen  oder  A radiers  auf  der  Arados-  oder  Ruwad- 
(Ruweid-)  Insel  ist  kein  Zweifel.  Dagegen  muss  es  schon  die  Nähe  der  bei 
Amrid  gerade  der  Insel  gegenüberliegenden  Sumrah  oder  Simyra  (Taximyra 
bei  Strabön)  bedenklich  raachen,  den  §etnaräcrn  diesen  Platz  als  Stammsitz 
zuzuweisen,  da  sich  weiter  nordwärts  Zimreh  ohne  Bedenken  zum  Semaräer- 
Weichbild  darbietet4). 

Der  eilfte  Kananäer  Hamathy  führt  uns  längs  seines  Weichbildes  mit  dem 
Orontes  als  dem  ,,Nahr  Hainah"  zu  den  ,, Armenischen  Kanäern",  die  am  Nord- 
rande der  Antiocbener-Ebeoe  beim  Dorfe  Thell  Kena'na  Platz  nehmen  mögen  J). 
Dagegen  mögen  sich  die  in  Babylon  vorkommenden  Kanaaniin,  deren  in  der 
arabischen  Uebersetzung  des  grossen  Werkes  über  nabatäische  Landwirtschaft 
gedacht  wird,  nur  einfach  bescheiden,  erst  in  jüngern  Zeiten  dorthin  gerathen  zu 
sein,  da  ihnen  bei  einer  Berufung  auf  das  ,, Kanaan  Kasdimah44  (chaldäisches 
Kanaan)  bei  Ezechiel  16,  29  die  Vaticanische  Handschrift  der  griechischen  Bibel 
diese  Stütze  entzieht0).  Auch  würden  die  Jafethiten  der  Eufrathniederung Mannes 
genug  gewesen  sein,  um  sich  des  kananäischen  Eindringlings  zu  erwehren. 


1)  Eusebii  Onomaatfkon  (ed.  Parthey)  p.  164.  156.  Reland.  Palästina  p.  50?.  Ro- 
bin ■  on .  PaJaatin>»  III,  984.  888.  See ts en'a  Reieen  II,  101.  Willerm.  Tjrr.  historia.  bei 
Mari  aus  Sau  utus  (XXII,  26)  fol.  1037.  WUatenfeld,  die  Reisen  JAqOts ,  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  morgen l.  Gesellschaft,  Bd.  18.  S.  443.    Ritter's  Erdkunde  Bd.  XI,  697. 

2)  Robineon.  Palästina  III.  939.  Dessen  neuere  biblische  Forschungen  S.  766. 
Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII.  808.  Josefos.  AlterthQmer  1.6.2.  V,  1,  22.  XIX,  9,  1. 
XX,  6,  3.  Schutts-  Zimmermann,  Versuch  einer  Karte  von  Galiläa  S.  26.  82.  Eutycbii 
Annales  I.  1 17.  Ritter  a.  a.  O.  Bd.  XV.  276.  287.  289.  1029.  1086.  1066.  1116.  1173  f.  Ro- 
binson. Palästina  III,  920.  924.  S e e t s e n'e  Reisen  I,  883  f.  IV,  196.  Kusebii  Onomas  ti- 
kon,  ed.  Parthey  p.  56  (Erga,  Arga). 

8)  Reland,  Palastina  60.  Sanchuniatbon,  ed.  Orelli  p.  40.  Müller,  fragmenta 
histor.  gmec.  I,  17.  Nr.  254. 

4)  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII,  852  ff.  867.  861  ff.  880  ff.  919  f.  Porter,  Handbook 
p.  696. 

6)Abulfedae  tabulae  Syriae.  ed.  Köhler,  p.  149.  Moses  ron  Chorene  I,  91.  145.  158. 
Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XVII.  1647. 

6)  Chwolsohn.  die  Sanier  II.  606.  Quatremere.  noureau  Journal  Aslatique  XV.  235. 
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Der  Bogen  Jafeths. 


10)  Der  Bogen  Jafeths.  (Zu  S.  369.)  Für  die  uoeeheure  Bogenfahrt 
der  beatigen  Jefetb-Gelehrten  ist  freilich  auch  die  erkleckliche  Länge  desKufrath- 
gürtels  nur  ein  armselige«  Krähwinkel ,  dessen  Vertreter  sieb  kaum  in  die  Ehre 
finden  können,  zur  indisch-europäischen  Tafel  gesogen  in  werden  '),  wo  gar  lntüg 
in  Bausch  und  Bogen  gekauft  and  verkauft  wird.  Nachdem  schon  Josefas  und 
andere  alte  Jafetbitenfabrer  den  Anfang  mit  der  Zerstreuung  des  Jalethsamens 
gemacht  hatten,  kamen  die  Araber,  um  den  Jafeth  mit  dem  Wunderstein  des 
, «grossen  Namens"  mit  eilf  Söhnen3)  sum  Vater  der  Türken  und  Barbaren  za 
machen  und  die  Enkel  Noah^s  bis  sn  den  Kbocaren ,  Russen ,  Turkmannen  und 
Sinesen  reichen  zu  lassen.  In  K nobel  endlich  haben  die  Jafethf ahrer  ihren  Jason 
gefunden.  Von  den  Modern  am  kaspischen  Meer,  als  den  am  Östlichsten  sesshaften 
Noalisenkeln.  geht  die  Fahrt  durch  Grossawien  westwärts,  den  Taurus  immer  xur 
Linken  behaltend,  zum  Kaukasus,  zum  schwarzen  Meer,  durch  Kleinasien  nach 
Europa,  wo  die  Jafethiten  ihre  Haupternte  machen  und  nur  allein  im  Norden  die 
Finnen  ausserhalb  ihres  Gesicht» kreise»  liegen  lassen.  Nicht  bloss  die  Armenier 
und  Phrygier,  die  Karer  und  Kimmcrier,  sondern  auch  die  illyrischen  Dardan  er 
und  die  Tbraken,  die  Tyrsener  oder  Etrusker  mit  ihrem  alten  Helden  Tarko,  die 
Geten  und  Daken,  Scythen  und  8armaten,  die  Kimhern  und  Teutonen,  Kelten. 
Ligurer  und  Iberer  hätte  der  alte  gelehrte  Völkcrtäüer,  der  einst  bei  Kefeir  Jabüs 
oder  in  Schemron  seinen  Griffel  führte,  von  »einen  viclyewnnderten  foniLischeo 
Handelsfreunden  zugeflüstert  erhalten,  um  nach  zwei  Jahrtausenden  so  viele  ge- 
lehrte Federn  in  Bewegung  zu  setzen.  Sollte  uns  nicht  das  Herz  in  die  Schuhe 
fallen  über  dem  armseligen  Bemühen,  die  schöne  Jafethitenfahrt  zu  einer  blossen 
Luftreise  herabzusetzen?    Mag  der  Ausgang  das  Wagnis«  rechtfertigen ! 

Anstatt  Gomer  zu  Herodots  Kimmeriem  in  den  tanrischen  Cbersoncs  za 
weisen  und  mittelbar  zum  Vater  der  Kumri  in  Wales  und  der  Bretagne  zu  machen, 
lassen  wir  ihn  lieber  beim  Vater  Jafeth  zu  Hause,  damit  er  vom  Jaltha-Slrome 
(Archeutas)  aus  in  der  östlichen  Umgebung  der  weiten  Antiochia-Ebene  (Amyke, 
El  Ümq)  nach  dem  Kufrath  bin  sich  umsehe,  ob  ihm  die  Bergkette  Amry  (Gomri) 
mit  ihrem  Vulkankegel  und  ihren  Kreidehohlen,  oder  die  Merg  Ahmar  (hamra, 
gomra)  mit  ihren  Schilfwäldern  und  Salzfeldern  und  ihren  Tausenden  von  Wasser- 
vögeln und  salzleckenden  Gazellen  besser  behage3).  Durch  alle  Jahrhunderte 
hindurch  ging  hier  der  Karawanenweg  vom  Issusbusen  her  nach  dem  Eufratb 
vorüber,  den  auch  Xenophon  mit  seinen  Zehntausenden  einst  zog. 

Die  bithynischen  und  phrygiseben  Askanier  und  die  baktnschen  Astakaner 
mögen  nicht  zürnen,  wenn  der  alte  Hebräer  das  Licht  seiner  Völkerkunde  nicht 
unter  ihren  Scheffel  setzte,  sondern  lür  Gomer's  alte  Augen  die  Flnmme  (soa'ir> 
des  Qenezäer* Feuerherrn  leuchten  liess,  hei  dessen  längst  erloschenem  Heerde 
noch  heute  die  Zelte  der  Änezeh-Araber  auf-  und  abgeschlagen  werden  «).  Deut- 
licher, als  im  Namen  des  Thell  Kefndh  oder  Erfath  ,  kann  das  Gedächtnis«  de» 
andern  Gomersohnes  ksum  durch  die  Flucht  der  Jahrhunderte  hindurch  sich 
erhalten  haben  5). 

Wie  stark  auch  die  christlichen  Armenier  darauf  pochen  mögen,  ihr  Stamm- 
haus Thorkomatsi  im  Namen  des  dritten  Gomersohnes  wiederzufinden ,  so  deckt 
doch  weit  besser  den  Tho-garma-Namen  das  bei  Raqqa  am  Belikh  gelegene  Dort' 
Bä-garma  und  das  Dorf  Gerram  im  Westen  des  Eufnithknicsfl).  Soll  aber  für 
die  griechische  Namenslautnng  Thorgama  weder  der  Ort  Gcmpemeh  anweit 
Samosnta,  noch  Gilghanieh  nördlich  von  Killis  einstehen  ;  to  wird  der  Ort  Gütna 


1)  Kuobel,  die  Völkertafel  der  ßeae»i»  8.  IM. 

*)  Jo»«fo»  Altertbttmer  I.  «.  1.  Herhalot.  bibliotheca  orientalis  II,  980  ff.  (Japhat). 
3)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XVII,  1698  ff. 

i)  Ritter  »  Erdkunde  Rd  X,  1070.  108«.  XVII.  17&0.  170«.  Wettetein.  in  dar  Zeit- 
schrift fUr  nilgemeine  Erdkunde,  Bd.  XI.  484. 

5)  In  ereterer  ScbreitMiug  auf  Uueeeg-ger'e  Karte,  in  der  andern  Form  bei  Pe te r  ni aa n . 
Reiten  in  Orient  II.  16. 

6)  Ritter  »  Erdkunde  Bd.  X.  358.  66S  ff.  647  ff.  1064  f.  Jaqut»  Reisen,  von  W  Halen- 
feld, ia  der  Zeitschrift  der  deutsehen  nioryeal.  GeeelUehaft,  Bd.  18.  444. 
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«ad  der  Kurden  stamm  Gümy  um  Äfrtnstrnme  der  Antiochin-Ebene  oder  Kefer 
Gamma  im  Batnänthale  südwärts  von  Mambig  für  die  Turtel  Ton  Gama  (Thor« 
garna)  Zeugnis«  ablegen  '). 

Die  Skythen  oder  Zeltdörfler  Gögs  baben  wir  nicht  nüthig,  mit  Josefas  am 
Kaukasus  au  suchen  und  mit  Kiepert  an  die  »kubischen  Maka-  oder  Macija- 
Nomaden  za  denken,  da  uns  ja  Plinius  die  alte  Hierapolis  Magog  nennt  nnd 
Kussegger  für  die  weiten  Aleppo-Ebenen  den  Namen  Tschaggu  kennt2). 

Auch  der  dritte  Jafethzweig ,  die  Madoi  sollen  Skythes  (Zeltbewohner)  sein, 
und  Zelt-Araber  waren  es ,  mit  deren  König  Ariäos  sich  schon  der  alte  Ninos 
verbunden  hatte;  Zelt-Araber  allein  kennen  Xenophon,  Strabön  und  Plinius  an 
den  Eulrathufern.  So  darf  der  „Meder-FJuss"  zum  Belikstrom  so  gut  wie  Tur- 
meda(Thapsakos)  für  die  Medo-Skythen  am  Eufrath  zeugen,  die  in  Nabopolassar's 
Tagen  kriegerisch  auftreten  und  deren  Napes-  Stamm  uns  sogar  in  dem  Orte 
Banabe  bei  Ptolemäos  entgegenklingt.  Kannten  sogar  die  Griechen,  nach  Suidas' 
Zeugnisse,  für  „myd&n"  die  Bedeutung  von  ,,nasa  oder  feucht  sein,"  so  mögen 
die  wilden  Madan-Araber  in  den  Sümpfen  der  untern  Eufrath-Niederungen  für 
die  letzten  Enkelkinder  der  alteu  Eufraths-Madoi  gelten  3). 

Haben  die  biblischen  Madoi  die  Eufrath-Niederungen  selber  beherrscht,  so 
begegnen  wir  den  Bruder  -  Stammzweigen  Mosoch  und  Thobel  in  den  beiden 
grossen  Seitenthälern,  die  westwärts  her  aus  dem  Norden  der  Palmyrene  und  aus 
der  Ostgegend  der  Damaskener  Auranitis  zum  Eufrath  einmünden.  Für  die 
Mosoch-  (Mesek-)  Jafethiten  zeugt  sogar  noch  der  heutige  Ort  Meskeneh  in  der 
West-Eufrathlandacbaft  El-Zör ,  nicht  minder  Xenophon's  Msska-Strom  bei  der 
damals  verlassenen,  weitläufigen  Stadl  Korsöte,  die  keine  andere  ist  als  die  spätere 
Zautha  (Zaitha).  Denn  diese  Korsöte  weiter  stromabwärts  zu  suchen,  ist  in 
Xenophon's  Bericht  durch  keine  Andeutung  geboten.  Dem  Widersinne  gegen- 
über, hebräische  Psalmdichter  und  Profeten  in  Berührung  mit  Völkern  zu  bringen, 
die  nördlich  vom  Taurusrücken  wohnten ,  sind  die  jüdischen  Erinnerungen  ,  die 
uns  bis  heute  in  der  Umgebung  der  nordostsyrischen  Wüstenstation  Taijibeh  be- 
gegnen, für  den  Mosocbsitz  im  Maaka-Suweidthale  entscheidend  genug4). 

An  der  Richtigkeit  des  Thobel-Sitzea  im  Wradi  Thebbel  oder  der  babvfani- 
achen  Auranitis  des  Ptolemäos  könnte  nur  das  Thühalsgrnb  Zweifel  erwecken, 
da»  die  nordwestsyrischen  Naeairier  auf  der  Berghöhe  ihres  ..haarigen  Gebirges" 
(Gebel  Schiirah)  zwischen  Saflta  und  Qadmüs  verehren.  Wer  aber  möchte  jetzt 
noch  darüber  entscheiden,  ob  sie  damit  dem  Jafethiten  oder  dem  Qainiten  Thobel 
die  Ehre  geben  wollen?  Und  wer  bürgt  dalür,  dass  nicht  erst  in  jüngerer  Zeit 
die  Unbekanntschaft  mit  dem  hauranisch-babylonischen  Thobelsthale  jene  Ver- 
ehrungsstätte  in's  Dasein  rief5)? 

Mit  seinem  Sitze  in  der  Gegend  Diridotis  im  Westen  der  Eufrathmündungen. 
wo  Teredön  die  Lage  von  Alt-Ba^ra  decken  mag,  würde  der  jüngste  Jafethite 
Theiraa  als  Nachbar  der  Madan-Araber  zugleich  den  Karawanenweg  aus  dem 
Ostjordanlande  beherrscht  haben.  Hier  hätte  auch  seine  Erwähnung  auf  den 
ägyptischen  Denkmälern  einen  Sinn,  während  die  Bekanntschaft  der  Aegypter 
mit  einem  Thuiras  überm  Taurus  Alles  wider  sieb  hat.  Die  Bezugnahme  auf 
den  bei  Ptolemäos  unweit  Nnardn  erwähnten  Ort  Teridnta  oder  Teridata  würde 
ihm  seines  Weichbildes  Grenzen  längs  dem  Ostabfall  der  Wüstenplatte  anweisen 

1)  Ritter'«  Brdkunde  Bd.  X,  M«.  XVII,  1881.  1609.  1647.  1«7S.  J  Aqftt  bei  Wuateafeld 
a.  a.  O.  8.  447. 

«)  Jos«fo«,  AlterthOner  I,  6.  S.  PHnioi  bist.  nat.  5.  19.  Bitter  «  Erdkunde  Bd. 
VIII,  561.  668.  X,  1080.  1093.  1110.  1118.    Bueaegger'a  Reiten  I.  41*. 

3)  Herodot  1,  108  f.  Diodor  2.  48.  Ptolemtoe  V,  17  (18),  p.  877  (ed.  Wilberg). 
Atseraani  blbliothec»  I.  977.  Stepbanu«  Byiantinu«  «.  ▼.  Atnpbipoli«.  8aida«  ed. 
Bekker  p.  72».  Bitter  «  Brdkunde  Bd.  X,  44.  46.  1115.  1184  f.  XI,  689  f.  708  f.  763. 
981  ff.  98»  ff. 

6)  Bobinaon.  Palistina  III.  929.  Xenophon.  Anaba«i«  I.  6,4.  Zoiimoi,  bist, 
eeeles.  III.  18.    Bitter  «  Erdkunde  Bd.  X,  1180.  XI,  876.  696.  708. 

6)  Burckbardf«  Retten  8.  1051.  Bitter'«  Erdkunde  XI.  784  ff.  748  ff.  XVII. 
«D8.  8*9. 
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und  ihn  xnm  westlichen  Grenzhüter  der  südlichen  Madai  machen,  wu  er  sich  als 
jüngster  Bruder  der  Jafethiten  schon  wird  gefallen  laasen  müssen*). 

Von  allen  Jafethitennamen  ist  Javan  der  einzige ,  von  welchem  es  ausser 
Zweifel  ist,  das«  die  dadurch  bezeichnete  Völkerschaft  sich  Aber  Syriens  Grenzen 
hinaus  verbreitet  hat.  Als  Seehandel  treibendes  .^elastisches"  Volk  der  klein- 
asiatischen Küste  treten  Jaonen  (Jonier)  anf.  Woher  sie  kamen,  ist  unbekannt' 
Sie  wanderten  irgend  einmal  in  Attica  ein,  das  dann  Jonia  bie»').  Steht  nnn 
durch  die  wenigen  biblischen  Erwähnungen  unzweifelhaft  fest,  dass  innerhalb  der 
Grenzen  Syriens  im  Zeitalter  der  biblischen  Profeten  ein  Platz  sich  befand ,  an 
den  sich  dieser  Name  knüpfte,  um  späterhin  mit  einem  andern  vertauscht  zu  wer- 
den ;  so  wird  dadurch  der  Versuch  gerechtfertigt,  Japans  Bahn  aus  dem  Jafethiten  - 
bereiche  des  Enfrathstromgebietes*)  gen  Westen  aufzusuchen,  um  mit  den  Namen 
seiner  Sühne  denjenigen  syrischen  Küstenstrichen  auf  die  Spur  zu  kommen,  von 
wo  aus  für  Javansenkelkinder  der  Weg  in  den  spätem  Sitzen  der  Jaonen  oder 
Jonier  offen  stand,  deren  Name  uns  im  lateinischen  Janus  schon  beim  alten 
Joscfosübcrset/.er  Rufinus  als  einer  und  derselbe  mit  dem  biblischen  Javan  be- 
gegnet und  augenscheinlich  an  der  Geuneh-  oder  Güniah  -  Ebene  des  nordföni- 
kischen  Grenzstrome*  haftet4).  Mag  auf  diese  Durchbruchsniederung  oder  auf 
deren  nördliche  Fortsetzung  der  Orontes-Huleh  mit  ihrem  Masiadschlosse  sich  die 
Marsyas  -  Ebene  beziehen,  deren  Strabon  in  der  nördlichen  Nachbarschaft  des 
..königlichen  Thaies"  (der  Bqfiah-el-dziz)  gedenkt4),  so  bietet  doch  die  Marsyas- 
Mythe  selber  kaum  einen  Anknüpfungspunkt  dar,  von  welchem  sich  eine  Brücke 
von  Javan  zu  den  Jaonen  der  Griechen  schlagen  Hesse.  Wohl  aber  scheint  uns 
die  Ucberlieferung  des  Samaritischen  Josnabuches  eine  kaum  von  der  Hand 
zu  weisende  Stütze  für  den  im  Weichbilde  des  trocken  gelegten  Sakhnysees  in 
Anspruch  genommenen  Ausgangsplntz  Javans  darzubieten.  In  dein  Kriege,  den  die 
Samaritifche  Chronik8)  ihren  Josna  mit  Schaubck-ben-Ham&ni<ben-Rawän,  dem 
König  von  Kitras  (l'ersicn)  führen  lässt,  erscheint  mit  diesem  gegen  Josna  auch 
ein  Ben  Jnfeth  (Jafethsohn)  als  Gebbar  (Riese  oder  Held)  verbunden,  der  mit  dem 
von  Noah  erhaltenen  tödtlichen  Blitzstrahle  (suiqeh)  ausgestattet  ist.  Mahnt  nn» 
diess  unwillkürlich  wie  ein  Sagen hintergrund  des  „grossen  oder  jonischen  (helle- 
nischen) Schwertes4'  der  griechischen  Bibel,  so  wird  der  „Jafethsohn"  schlecht- 
hin offenbar  kein  anderer  als  Javan  sein.  Jener  Blitzstrahl  (aaiqeh)  aber,  womit 
derselbe  bewaffnet  erscheint,  begegnet  uns  unverkennbar  im  Namen  des  südlich 
von  Hijar  und  östlich  vonTaijibeh  streichenden  Gebirgszuges  Gebel  Dhueik,  eine 
andere  Schreibung  in  dem  etwas  nördlicher,  zwischen  Elkaum  und  Taijibeh  hin- 
ziehenden Gebel  el  Dhahak.  Für  beide  Namen  ist  die  arabische  Schreibung  nicht 
verbürgt.  Als  ,,dhu£iq"  geschrieben,  weist  der  erstere  Name  auf  ..dhuäq". 
welches  Todeskeim  oder  tüdtliche  Krankheit,  aber  auch  soviel  als  „zuü'q"  d.  h. 
salziges  Wasser  bedeutet,  wie  solches  in  diesem  ganzen  Wustenstriche  zu  Hause 
ist.  Da  jedoch  ..säiqeh"  neben  „Blitzstrahl"  auch  ..Todesqual"  bedeutet; 
so  fällt  auf  die  Herkunft  des  Gebirgsnamens  vom  sagenhaften  Ben-Jafeth  (Javan) 
ein  willkommenes  Licht. 

Die  Beziehung  der  im  Itinerariura  Hierosolymitanum  verzeichneten  rätsel- 
haften „Mutatio  Basiliacum"  als  einer  Beth-Elischah  auf  den  ältesten  Javanszweig 


l)  Di*  N'achweitungen  Ober  Diridotii  uad  Teredon  rinden  sieb  bei  Malier,  geographi 
minurei  I.  366.    Ptol  e  m&o*  V,  17  (18),  p.  377  (ed.  Wilberg). 
■i)  Herodot  1.  6«.  7.  94.  8.  44. 

5)  Ritter  s  Krdkunde  Bd.  X.  107«  f.  XVII.  1002.  14 SB  ff.  1465  f.  1478.  1629.  1663. 
See  t  xe  na  Heiien  I,  22.  Robinton,  Palattina  III.  980.  »33.  Abulf  edae  tabula«  Syriae. 
ed.  Köhler  p.  54.  10b.    Wettetein.  Haaranreiee  9.  103  (272).  ISS  (307).  99  (268). 

4)  Joeefos,  AltertbOraer  I.  4,  6.  Rufin  p.  6  b.  (Jreater,  Symbolik  and  Mythologie- 
(3.  Aufl.)  I.  59  ff.  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVII.  751.  819  ff.  821.  Pliniut9.  12.  Jo*efo*. 
AUerlbumer  15.  4.  1.  de  hello  jadalco  1.  18.  5.  J o.  Milili«  Chronograph  i»  (ed.  Diudorf) 
p.  426.    Joirfoi,  Alterthümer  10.  11.  1. 

h)  W  e  t  b  ■  t  *  i  n't  Maaranreite  8.  36  (144). 

6)  Cbronicoa  Samaritauorum.  ed.  Juynboll,  cap.  96,  p.  159(26)  vergl.  mitp.  269  ff. 
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wird  kaum  zu  beanstanden  sein,  und  wenn  auch  weder  zur  Versippnng  desselben 
mit  der  sagenhaften  Elissa-Dido,  noch  mit  dem  arvaditischen  El-Hischahwalde 
»ich  genügender  Anhalt  zeigen  sollte,  so  zeugt  für  die  Eleisai-  (Elischah-)  Inseln 
die  Tripolisinselkette  ebenso  zuverlässig ,  wie  das  Kefer  Elias  für  den  El  isaplatz 
vor  der  Gründung  der  Schaliscbah-Stadt  gelten  darf). 

Ohne  für  den  zweiten  Javanszweig,  die  Kithieim  oder  Kßtioi  die  Makedonien 
Hellenen  und  Bewohner  Latiums  eintreten  zu  lassen,  bleiben  wir  bei  der  Kition 
von  Cypern  stehen,  an  welcher  der  Verfasser  der  Vülkertafel  gerade  genug  hatte 
und  die  sogar  noch  für  das  ,,Land  Chettieim"  ausreicht,  aus  welchem  der  grosse 
Alexander  kam  (1  Macc.  1,  1.8,  5)2). 

Als  Dodanim  sowohl,  wie  als  Rodioi  wird  der  vierte  Javanitenzweig  seinen 
Stammsitz  vorerst  noch,  ohne  die  Uebersiedclung  nach  dor  Rhodos-Insel,  auf  der 
syrischen  Nordküste  behaupten,  wo  ihm  die  Göttin  Üotois  oder  die  Rosenstadt 
und  der  Rodier-Ort  der  Antiocheoer  zweifelsohne  ein  Plätzchen  gönnen,  das  ihnen 
den  Antheil  am  Jöneh-Weichbilde  sichert3). 

Dass  sich  endlich  auch  für  die  vielberühmte  und  weitverschleppte  Tharsis- 
Sippe  Javans  im  Banne  Syriens  eine  vollgenügende  Unterknnft  ausweisen  müsse, 
wird  jetzt  nicht  mehr  befremden  können,  seitdem  der  nordfönikische  Küstenstrich 
wenigstens  nicht  mehr  so  ganz,  wie  noch  in  den  Tagen  Bochart's,  eine  terra 
incognita  ist.  Weder  die  kilikische  Tarsos ,  noch  die  spanische  Tnrtessos ,  die 
schon  zur  Zeit  Strabon's  verloren  gegangen  war,  werden  der  Umgebung  von 
Botrys  (Bathrün)  die  Ehre  des  biblischen  Tharseis  •  Karchedonplatzes  streitig 
machen  können,  für  welchen  von  den  verschiedensten  Seiten  her  zusammen- 
stimmende Zeugen  auftreten  *). 

Die  Begegnung  des  biblischen  Silberfundortes  mit  dem  der  arabisch-ägypti- 
schen Königssage  ist  ebenso  überraschend,  als  die  bestätigenden  Streiflichter, 
welche  in  der  nächstfolgenden  Reihe  dieser  Sagen  -  Faraönen  da  und  dort  auf 
biblische  Gleichzeitigkeiten  fallen.  Beides  erklärt  sich  vollständig  aus  der  unab- 
weisbaren Voraussetzung ,  dass  die  arabischen  Märchenerzähler  den  Kern  ihrer 
Ueherlieferungen  aus  dem  Born  der  griechisch-biblischen  Sagen  schöpften ,  von 
welchen  uns  nur  ein  kümmerlicher  Rest,  an  die  Namen  vor-  und  nachfluthliehcr 
Erzväter  geknüpft,  durch  griechische  Ueberlieferung  erhalten  worden  ist. 

11)  Vom  Schreibstifte  SOrids  zu  den  Thinitcn  Manethös. 
(Zu  S.  374.)  Im  Könige  Sörid ,  dem  Besitzer  der  Vogelschrift  *),  ist  der  Name 
der  im  nordwestlichen  Becken  der  Jordan-Wicgenlandschaft  gelegenen  Trümincr- 
stattc  Seradah  oder  der  Quelle  Sureid  so  wenig  zu  verkennen,  wie  die  Herkunft 
seines  alten  Wahrsagers  vom  biblischen  Felmüni  oder  vom  El-Jamüny-Scc  fi). 

Da  für  Sörid8  Nachfolger  neben  dem  Namen  Hügib  auch  die  Lesung  Hargib 
vorkommt,  so  steht  die  Wahl  des  letztern  Namenslautes  frei,  und  wird  es  nicht 
stören  dürfen,  dass  in  der  von  Hammer  vorgeführten  Liste  dieser  König  ausgefallen 


1)  Itinerarium  Hierosolj initanum.  ed.  Par they  ,  p.  275.  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII, 
606.806.858.021.  Robiuion,  neuere  biblische  Forschungen  8.  769.  Seetreu.  Reiten  I, 
2-20.  Edrisi  in  Rosenmttller's  Analecta  arabica.  P.  HI  (1827).  p.  «8(13).  Justin  18.  4,  11 
und  6.  0.    MoTtri,  die  PbOmkier  II,  l,  !M. 

2)  Josefos.  AltertbOmer  1,  7,  1.  Kusebii  Onomaitikon,  ed.  Parthey,  p.  372.  Epi- 
phanii  haeres.  30,  26,  p.  150. 

3)  Uerbelot,  bibliotheca  orieuUlis  III,  137  f.  Movers,  die  Phonicier  I.  508.  II.  1.  117. 
Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  892.  896  ff.  914.  »49.  1105.  1115  ff.  1133.  1167.  1174.  Porter, 
Handbook  p.  596.  698. 

4)  Movers,  die  Phönikler  II.  2.  594  ff.  Boehart.  geographia  sacra  p.  188  ff.  193  ff. 
Josef  os.  Atterthumer  I.  4.6.  1.6.  1.  IX,  10,2.  Nonuus,  Dionysia«»  41,  86.  Amraianus 
Marcellinus  XIV,  8,  3.  Berosus,  ed.  Richter,  p.  63.  Dio  C h ry  sos to  m o s ,  orat.  33  p.  40S 
(ed.  Morel!.).  Kusebii,  (Jbrooicon  Armen.  I,  48.  Petermann,  Reisen  I,  335.  Robin- 
son. Palästina  III.  952.    Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII.  10.  66.  685.  922. 

6)  W  0  s  t  e  n  f  e  1  d .  in  Benfey 's  Orient  und  Oceident.  Bd.  I.  331  ff. 

6)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XV,  687.  Thomson,  the  Land  and  tli«  Book  p.  814.  225. 
Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  609  f.  Misohnah  AbOth  I,  4.  Kusebii 
Onomastikon  (ed.  Partbey)  p.  360.    Daniel  8.  13  LXX.  1  Samuel  21,  2. 
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ist  •).  Sein  Nachfolger  Minqawus  oder  Manqawus  entspricht  offenbar  dem  von 
Theophilos  in  der  Schrift  ad  Autolycum  als  erster  nachfluthlicher  König  genannten 
Nechaöth.  Die  Wetzstein'sche  rjaurankarte  verdeutlicht  die  Umgebungen  seines 
»Stammsitzes ,  zu  dessen  Bereich  wir  die  Ortschaft  Semad  oder  $emäd  für  das 
Thamüditenvolk  der  Arabersage  rechnen  dürfen3)  Für  seinen  Nachfolger  geben 
wir  der  Namcnslesung  El  Aqrüs  statt  Lefrüs  den  Vorzug ,  um  auch  ihn  im  Süd- 
osthaurangebiete der  meeremiti^chen  'En-Emethieim  beim  Khidhrlrothän  unter- 
zubringen 3). 

Mit  dem  Vorgänger  von  Mesrem  dem  Zweiten ,  dem  König  Armalinüs  oder 
Airmiulüs  führt  uns  die  arabische  Sage  offenbar  zu  dem  am  Eingange  der  Mane- 
thönischen  Königsreihe  in  der  Vorhalle  stehenden  Menes*),  dessen  Namens- 
bedeutung ..Ordner"  oder  „Zähler"  (vom  hebräischen  ,,mena(<)  oder  Mena- 
(Mnovis-)  Stier  ihn  offenbar  als  Reichsgründer  bezeichnet.  Mag  er  uns  darum 
immerhin  zweimal  begegnen ,  als  Führer  der  vorgeschichtlichen  Thiniten-Reihe 
Manethos  und  dann  wieder  im  Menes-Amenemcs  der  Thebäerkünigc ;  so  wird  er 
als  doppcltgestaltiger  Janus  der  Faraönen  sein  älteres  Angesicht  für  deren  syri- 
sches Heimathland  behalten  und  mit  dem  jüngcrn  zum  Nilthale  blicken,  wo  der 
Doppelseitige  mit  einem  Flügel  die  Memtiten ,  mit  dem  andern  die  Thebäer  zu 
decken  hat.  Anstatt  mit  dem  Briten  Abbot  Bey  im  goldnen  Siegelringe  Mena  s 
die  ,, ältesten  Anticaglien  der  Weltgeschichte"  zu  finden ,  Sachen  wir  lieber  seine 
Spur  im  Königsschilde  des  Amenemhät ,  welches  in  dem  linksläufig  zu  lesenden 
Königsnamen  statt  Amenemhät  unzweifelhaft  vielmehr  ein  „Mena-mhät"  dar- 
bietet. Er  ist  der  Thinitc  Menes .  den  Eratosthenes  an  der  Spitze  der  Thebäer- 
könige  auffuhrt,  und  kein  anderer  auch,  als  Herodot's  und  Diodors*)  Menes,  der 
zu  einer  Zeit,  da  Unter-Aegypten  noch  Sumpf  war,  in  der  Thebais  geherrscht 
hätte  und  durch  Scepter  und  Krumm«tab  die  rohen  Hirten  und  Fischer  des  Nil- 
thaies auf  eine  höhere  Stufe  der  Gesittung  führte. 

Was  dagegen  Geschichtliches  an  der  Gestalt  des  ältern .  vorgeschichtlichen 
Menes  ist,  dass  er  dem  Zuge  der  syrischen  Ibis  auf  ihrer  Jahreswanderung  in  s 
Nilthal  folgend,  sein  Heer  über  die  Grenzen  seiner  Gegend  goführt  und  berühmt 
geworden  sei  •),  hat  sich  thcils  in  die  Persönlichkeit  des  Thebäer-Führers  Mena- 
mhAt  (A-mene-mes)  gerettet,  theils  wird  es  sich  darauf  zurückführen  lassen,  dass 
in  dem  Zeiträume  von  174  Jahren  seine  in  zwei  Reihen  vertheilten  Abkömmlinge 
nur  eben  auch  das  an  verschiedene  Plätze  vertheilte  Wesen  des  ,, Ordners"  mit 
ihren  Gründungen  bezeichnen  sollen.  Treten  uns  nämlich  unter  den  auf 
Mesrem  II.  folgenden  ägyptischen  Königen  der  arabischen  Ueberlieferung7)  in 
den  Namen  Bisir,  Qoftim,  Enzib,  Aschmün,  8äi  u.  a.  offenbar  landschaftliche 
Bezeichnungen  entgegen ;  so  werden  die  vorgeschichtlichen  Thiniten  in  gleicher 
Weise  zu  bebandeln  sein.  In  der  bei  Eusebios  erhaltenen  Ueberschrift  heisst  es 
geradezu,  dass  nach  den  Nekyes-Halbgüttern  acht  Könige  gezählt  würden,  deren 
(?  Vater  oder  Führer?  denn  das  Wort  fehlt  im  Texte)  Menes  war,  welcher  sie  in 
glänzender  Weise  führte.  So  vertheilen  sich  die  Manethunischen  Namen  in  zwei 
Reihen  mit  je  acht  Namen.  Wir  nehmen  die  eine  Reihe  als  Libanons-,  die  andere 
als  Hauräns-Tbiniten  Erstere  sind  in  der  griechischen  Sage  verstanden,  wenn 
diew  durch  den  ägyptischen  Gesittungsvater  Osiris  eine  Kolonie  von  Atthiopern 
(?  vom  Nahr  Osri  im  Libanon)  nach  Aegypten  geführt  werden  lässt.    Das  haura- 


1)  Hammer,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern  für  Literatur,  Bd.  8i  (1858.  2/.  S.  8. 
9)  Tbeophiiusad  Autolycum  II,  46.    Burckhardt  »  Reisen  8.  18«. 

3)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XV,  8.  »63.  966  f.  Burckbardts  Reisen  S.  188.  Wstr- 
etein's  Ilaurtnreise  8.  2«  (ISO).    Robinson,  Palästina  III,  8.  903. 

4)  Plutareh  de  leide  cap.  8  (ed.  Parthey  p.  18  f.).  Diodorue  Siculue  I,  46.  Lautb  . 
Manctho  nnd  der  Tnriner  Königspapyrus  8.  90  und  Hl  f. 

6)  H  e  rodot  II,  8.  15.  »9.   Diodorue  8 ieu lue  I.  43.  46. 

*)  Eusebius  bei  8jrnkellos  p.  66  B  und  Armen,  ed.  Auch*r  I.  «OS. 

7)  Wüsten  fei  d.  in  Benfey  e  Orient  und  Occident  I.  338  IT  Hammer,  in  den  (Wiener) 
Jahrbüchern  für  Literatnr.  Bd.  74  (18S8.  *)  8.  10  II. 
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nische  Thioitengebiet  ist  das  sogenannte  Arabien,  wo  nach  einer  andern  Wendung 
der  Sage  Aigyptos  geherrscht  hätte,  bevor  er  das  Nilthai  besetzte  '). 

Unsere  ägyptisch-gelehrten  Forscher  wollen  zwar  die  Stadt  This,  ans  welcher 
der  Reichegründer  ausgezogen  sei,  in  der  erst  durch  das  Zeugniss x)  des  Alexander 
Polyhistor  verbürgten  Ptolemäerstadt  This  bei  Abydos  wieder  finden ,  welche  von 
Brugsch  ohne  BeweiB  als  die  Hauptstadt  des  achten  oberägyptischen  Nomos  ge- 
nommen wird.  Der  nordwestliche  Thcil  der  bei  Kherbeh  und  Sayah ,  südwärts 
von  Girgeh  gelegenen  Ruinen  soll  als  Trümmerstätte  von  This  gelten,  der  grössere 
südliche  und  östliche  Theil  derselben  Ueberreste  Tel  Harabah)  dagegen  dem  eigent- 
lichen Abydos  verbleiben.  Diese  Zurechtlegung  ist  jedoch  nutzlos,  wenn  es  sich 
durch  Berichtigung  der  falschen  Faraönen- Windrose  unserer  ägyptisch  Gelehrten 
ausweisen  wird,  dass  jener  Thiniten- oder  Dhuniten-Gau3)  nebst  allen  übrigen 
sogenannten  oberägyptischen  Nomen  uns  vielmehr  in  Syrien  begegnen.  Wie 
käme  auch  auf  einigen  ägyptischen  Denkmälern  in  jene  Nilthalsstadt  This  ein  in 
Tbeni  oder  Dhuni  wohnender  Prinz  von  Küsch?  Wo  uns  vielmehr  solche 
Küschiten-Statthalter  begegnen ,  haben  sie  uns  als  Vertreter  des  Königs  im  Liba- 
nonsantheile  des  syrischen  Faraönen reiches  zu  gelten. 

So  wird  also  der  Nordost-Libanonbezirk  Dhennieh  oder  Tsennieh  mit  dem 
Orte  Bär  Dhöna  und  dem  Nahr  Atün4)  am  oberen  Bind -Laufe  unweit  der 
Merg  Ahin  bei  den  Dhennieh-Cedern  die  westliche  Hälfte  des  Libanon-Thiniten- 
antheiles  vertreteu,  dessen  östliche  Hälfte  sich  bis  zu  dem  im  Süden  des  Orontes- 
(Qedes-)  Sees  gelegenen  Trümmerorte  Ura-Dh&n  (Mutter  Dhun ,  Mutter  Dhuni) 
bezeichnet  wird.  Sogar  der  im  südlichen  Tbeil  des  heutigen  Bezirkes  El-Husn 
sich  findende  Ort  Ain-el-Tbineh  »)  würde  als  Thinitenquelle  gelten  dürfen.  Wir 
verstehen  nunmehr  auch  den  Beinamen  Diönios,  welchen  Eratosthenes  dem 
,,Thiniten-Thebäer-Menes"  gibt  und  den  man  vorschnell  in  einen  ,,Aiönios4* 
(Ewigen)  hat  verschlimmbessern  wollen.  Mit  der  Titanide  Diöne  freilich,  der 
Uranos-  oder  Atlas-  oder  Okeanos-Tocbter  und  Gattin  des  Zeus  oder  Dionysos 
hat  der  Name  nichts  zu  schaffen.  Wohl  aber  weist  der  Name  des  Diöniers  gerade 
auf  diesen  Platz  am  Nord-  und  Nordostabfalle  des  Libanon  hin ,  mag  man  nun 
das  Wort  als  griechische  Umschreibung  von  Dhennieh  (Tsennieh)  oder  als  Di- 
ön  (Herr  von  ön  oder  Heliopolis)  oder  als  D-jüneh  (Guniah-Ebene  zwischen  dem 
Orontessee  und  der  Meeresküste)  auslegen.  Auf  diesen  über  die  hohlsyrische 
Hochebene  sich  ausdehnenden  westlichen  oder  Libanons-Strich  eines  alten  Thiniten- 
Weichbilde«  deutet  überdiess  auch  der  Name  des  Lithäny  -  Stromes  selbst,  von 
welchem  Russegger6)  ausdrücklich  sagt,  dass  er  auch  Nahr-el-Thani  heisse. 
Ebenso  deutlich  weist  endlich  auf  den  alten  Thiniten -Namen  das  über  des  Lithäny 
Ostufern  sich  lang  hinstreckende  Theim-Hochthal  mit  dem  Namen  El-Thein  oder 
Ettein ,  welchen  dasselbe  bei  Buckingham  wie  bei  Seetzen 7)  durchgängig  führt. 
Und  so  wird  der  in  eben  diesem  Thein-  oder  Theimthale,  nordwestwärts  von 
Hasbeia  gelegene  Thell-el-Thiny  oder  Zeithüny  (?  Dsi-Thuni  d.  h.  Herr  von 
Thuny)  als  Ausgangspunkt  und  Grenzmitte  des  nordwestlichen,  dem  Libanon 
zugehörigen ,  und  des  südöstlichen ,  in  die  Aramäergegend  fallenden  Thiniten- 
gebietes  gelten  dürfen.  Gerade  dieser  Platz  gibt  uns  zugleich  den  Schlüssel  zu 
der  auffallenden  Thatsacbe ,  dass  die  Hethiter,  in  deren  Weichbildsmitte  jener 
Thell  gelegen  ist,  uns  auf  den  Denkmälern  mit  dem  Thiniten- Wappen  begegnen 8). 

Von  hier  ostwärts  durch  die  dem  Antilibanon  zugehörige  Merg  Birkusch 


1)  Diodor  l,  15.  S.  8.    Apoll odor  «  mythologische  Bibliothek  2,  14. 

«)  Bei  8tephanus  Byzantinns.  ed.  Bekker,  p.  814.    Brugsc  h  ,  geographische  Inschriften 

I.  806. 

8)  Lautb,  Maaetho  and  der  Turiner  Konigspapyrut  8.  136. 

4)  Bu  rckh  ard  t's  Reisen  S.  281.  Robinion,  Palästina  III,  943.  Ritter's  Erdkunde 
Bd.  XVII.  6«4.  763.  807. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  III.  938. 

6)  Rnssegger's  Reisen  I.  69G. 

7)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XV,  181.   8  ee  ti  en  s  Reiten  I.  103.  318.  3*1. 

8)  Brngsch.  geographische  Iuscbriften  I.  260  (Nr.  H60  ff.). 
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Digitized  by  Google 


114 


Mittelsyrische  Plätze  für 


(Burkusch)  fährt  der  Weg  zu  dem  hauränischen  Thiniten-Antbeil,  den  wir  dnreb 
die  zweite  Manetböniscbe  Tbinitendynastie  vertreten  finden.  Mag  die Äin-el-Thtny 
bei  der  altsyrischen  Stadt  Mälulah  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen  haben,  so  wird  die 
nördlich  vom  Phiala-See  beim  Sonnenthurme  (Megdel-el-schems)  sich  findende 
Äin-el-Tbin  in  ihr  Gebiet  fallen  ,  welches  zugleich  die  Heimath  des  späteren 
amaleqitischen  Königsgeschlechtes  der  Udeniden  (Udhenfeb)  ist,  mit  denen  die 
Römer  nach  der  Besiegung  der  Palmjrenerkönigin  Zenobia  zu  schaffen  hatten. 

Dass  in  den  Nachrichten  der  Manethös  -  Auszügler  einer  Memfis  -  Gründung 
schon  bei  diesen  Thinitenkönigen  gedacht  wird,  kann  um  so  weniger  eine  Nüthi- 
gung  enthalten ,  an  die  Memfis  im  Nilthale  zu  denken,  die  sonderbarerweise 
Homer  gar  nicht  kennt,  da  auch  noch  im  Zeitalter  der  biblischen  Schriftsteller 
unverkennbar  eine  syrische  Memfis  spukt  •),  der  wir  später  auf  die  Spur  kommen 
werden.  Heisst  aber  Memfis  in  der  Bibel  Nöf  oder  Mof ;  was  ist  der  am  West- 
gehänge des  Haurangebirges,  ostwärts  bei  Soleim  (Slem)  gelegene  Trümmerort 
Mif-ileh  anders,  als  eine  f,Ober-Mof4t  (obere  Memfis)?  Mag  also  der  Menessohn 
Athotis  seine  Königsbnrg  in  einer  libanesisch-cölesyrischen  Memfis  gebaut  haben, 
seinen  Aasgangs-  oder  Stammsitz  werden  wir  in  der  Nordwest  -  Anrilibanon- 
Gegend  bei  der  M Platanenquelle"  suchen  dürfen,  welche  den  Namen  Ain-Haura- 
Ayün-Thüth  führt2)  und  von  wo  sich  das  schönste  Thal  im  ganzen  Antilibanon 
(Wädi  Zebedany)  öffnet.  Der  nächste  Thinite  Kenkenes  mag  bei  der  Ain-Qennieh 
in  Hasbeia,  oder  falls  diese  nur  als  Quelle  einer  Wasserleitung  soll  gelten  dürfen, 
im  Wädi-el-Qanneh  ostwärts  von  Zahleh  beim  obern  Lithänystrome  Platz  nehmen, 
nenn  nicht  etwa  gar  sein  Name  als  ,,Nest  Ken  es"  sich  in  dem  Keneisy-Rücken 
des  Libanon  oder  in  der  Höhle  El  Kanüz  (Kanüs)  erhalten  hat,  wo  die  frommen 
Sethitensöhne  begraben  sein  sollen  a). 

Für  Uenefes  (Vave-nefes)  würde  die  Herleitung  von  Ain  oder  fjtn  (Quelle) 
Nebha,  einem  Orte  auf  dem  Wusscrscheiderücken  zwischen  dem  Lithäny-  und 
Orontes-Gebiete,  nicht  zu  weit  hergeholt  sein,  da  der  griechische  üebersetzer  der 
Namen  aus  einem  ,,Üin-Nebha"  ein  Üenefes  ebenso  gut  machen  konnte,  wie  aus 
Amenhotep  ein  Amenotis.  Aber  wir  bedürfen  dieser  Freiheit  nicht  einmal ,  da 
die  Pyramiden  von  Köchöme  oder  Dorf  Choe ,  nach  dem  armenischen  Ensebios, 
ihm  seinen  Platz  weiter  nordwärts  vom  Wasserscheiderücken ,  dem  Orontessee 
westwärts  gegenüber,  beim  Qain's  Weichbilde  Honeida  anweisen.  Denn  hier 
tinden  sich  beim  Dorfe  HarbAunah  die  seltsamen  uralten  Basaltgräber,  die  durch 
das  eingegrabene  griechische  ,,Tistinon"  doch  wohl  nur  (wie  in  Harbana  der 
Vierschröter  Arba  oder  Arbok  spulet)  als  Titanengräber  aus  der  Geschichtsvorzeit 
bezeichnet  werden  sollten.  Diese  Stelle  auf  dem  Wasserscheiderücken  des 
Khälid-  und  Orontesgebietes  liegt  aber  nur  wenige  Stunden  ostwärts  von  dem  zur 
Äkkar-Landschaft  gehörigen  Dorfe  Nfeiseh  (Nfeseh) »).  Da  weder  der  dortige 
Scheikh  Täba,  noch  der  Scheikh  Mohammed  die  Ihrigen  zwischen  jenen  Basalt- 
platten zur  ewigen  Ruhe  geborgen  haben  werden ;  so  mag  sie  der  alte  Thinite 
Vavenefes  (Nagel  oder  Pflock  Nefes)  zum  Amenthes  für  seine  Sippe  gegründet 
haben.  Denn  seines  Namens  Wahrzeichen  ,,Nefesch"  bedeutet  schon  in  der 
Mischnah,  wie  im  Syrischen»)  und  Palmyrenischen  ,,nefscheh",  ein  Grabdenk- 
mal, welches  auch  in  der  griechischen  Bezeichnung  durch  ,,pyramis"  nicht  noth- 
wendig  gerade  auch  die  Pyramidenform  gehabt  haben  muss.  Dass  hier  von  einem 
Ortsnamen  „Köchome"  keine  Spur  sich  erhalten  hat,  wird  uns  um  so  weniger 
stören  dürfen  ,  als  dieser  alte  Name  offenbar  dem  steilen  und  jähen  Felsenhange 
(höh  oder  khökh)  des  Wädi  Khälid  gilt ,  der  sich  ganz  nahe  westwärts  von  dem 
Gräberorte  gegen  400  Fuss  tief  hinabsenkt.    Bezeichnet  daneben  das  arabische 


1)  HoseaO,  6.  Je»aias  19,  13.  17.  Jeretni*  «4,  1  14)  in  Verbindung  mit  ..Eabeie-* 
(l.latbeiA)  Joiaa  IS.  6  f  LXX  Memfömaim). 

2)  Russepfrors  Reisen  I.  721.    Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XVII,  272. 

3)  Rutycbii  Annalea  I.  18.  29  f.  31.  37. 

4)  Robt  nion.  Palästina  III.  941.    Dessen  neuere  biblische  Forschungen  3.  729. 

5)  1  Macc.  13.  26. 
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„khökheh"  auch  ein  kleines  Thürchen  in  einem  grossen  Thore ,  durch  welches 
Jemand  bei  Nacht  eingelassen  wird  *) ,  so  ist  ja  neben  dem  Namen  des  Felsen- 
spaltes zugleich  die  Anspielung  auf  die  letzte  enge  Pforte  glücklich  vorhanden. 

Wäre  die  Gleichsetzung  des  Üsafaidos  oder  Üsafais  mit  dem  durch  zwei 
Oaubilder  bezeichneten  Künigsnamen  Husapati  in  der  Sethostafel  richtig3), 
so  würden  wir  diesem  Thiniten  seinen  Sitz  im  heutigen  Hasbeiä  (auch  Hasweia 
gesprochen)  innerhalb  des  durch  das  Thinitenwappen  ausgezeichneten  t^ethaer- 
landes  anweisen  dürfen.  Sonst  aber  würde  auch  die  nordwärts  von  tyaabeiä  ge- 
legene Trümmerstätte  des  Thell  Neby  8atä  und  die  beiden  rechts  und  links  vom 
Lithänyufer  in  der  nördlichen  Bqäah  (Belad  Bäalbek)  gelegenen  Orte  Rausch 
Sa  fei  h  und  Rausch  Thell  §af  ieh  die  Aufnahme  des  alten  Recken  nicht  verweigern  3). 
Auch  dem  Nächsten  kann  sein  Platz  im  Thinitischen  Hoblsyrien  nicht  entgehen. 
Nahe  genug  schon  würde  an  seinen  Namen  Miebis  oder  Miebidos  das  Dorf  Embeiteh 
anklingen,  das  von  Burckhardt  zwischen  der  Falüg-Quelle  und  dem  Orte  Rafit  als 
auf  einer  Höhe  im  Angesichte  der  Hcrmöngipfel  gelegen  genannt  und  von  Robin- 
son als  ein  und  derselbe  Ort  mit  dem  nordwärts  von  Neby  Bafa  gelegenen  Muheiteh 
genommen  wird4).  Wenn  jedoch  der  Vorschlag  „Mi-"  und  der  Schlusslaut 
„dos"  statt  der  andern  Lesart Miebis"  auf  ein  arabisches  ,,dh"  hinzuweisen 
scheint,  so  würde  eher  an  einen  arabischen  Beidha-  oder  Abiadh-Namen  zudenken 
sein.  Ein  Qabür-el-Beidh  (Bidh)  begegnet  uns  im  'Akkär-Bezirke  unserer  bibli- 
schen Kafthorieim-Mesraimiten ;  ein  Dorf  Büdey  im  Westen  von  Baalbek ;  aber 
mit  dem  Wasserzeichen  (mi  statt  mä,  mü,  mojeth)  versehen  wird  die  schöne 
„weisse"  (weil  aus  einem  Kreidefelsen  hervorsprudelnde)  Quelle  ,,Ain  Beidha" 
oder  Neba  Beidha  bei  Megdel  'Angarr  die  Wahl  Tür  Miebidos  nicht  schwanken 
lassen  s). 

Für  Semempses  dürfte  die,, Sonnenquelle"  (AinSchemsin)  in  der  Umgebung 
von  'Angarr,  oder  die  ,, Schemisch- Wiese"  zwischen  der  Kuweh-Brücke  und  dem 
Hügel  des  Neby  Safä  um  so  mehr  sich  eignen ,  als  sich  dieser  Name  auch  in  der 
Mapsis  oder  Mampsis  des  Onomastikons  erhalten  zu  haben  scheint  •).  Bei  Bienechös 
tritt  die  Vermuthung  nahe,  dass  im  Vorschlage  ,,bie"  das  ägyptische  „bai" 
(Seele)  verborgen  und  „neches"  die  griechische  Umschreibung  der,,  N'ihä  "-Plätze 
sei,  deren  zwei  uns  in  der  Umgebung  von  Zahle  Ii  beim  Noah-Grabe  (Kerek  Nüh) 
begegnen.  Bedeutet  dann  „Seele",  wie  das  syrische  „nefscha"  und  das  chal- 
däische  „nefesch"  zugleich  das  Grabdenkmal,  so  stände  dem  Noah-Grabe  am 
Ostlibanongehänge  ein  ehrwürdiges  Zeugniss 7)  zur  Seite. 

Der  achte  in  der  ersten  Thiniten-Reihe  Böchos  oder  BoSthos  soll  das  Ver- 
schlungenwerden vieler  Menschen  durch  einen  Erdspalt  in  Bubastis  erlebt  haben. 
So  wird  eineBubastis  sein  Sitz  gewesen  sein.  Da  nun  die  Griechen  das  hebräische 
,,w"  durch  ,,b"  und  das  hebräische  ,,s"  als  arabisches  ,,dh"  durch  „st"  aus- 
drückten ;  so  übersetzt  sich  Bubastis  einfach  in  ein  arabisches  Buweidha.  Ein 
solches  begegnet  uns  aber  im  Lavagebiete  (War)  süd westwärts  vom  Qedessee,  am 
Nordostfusse  des  Libanon-Waldgchunges,  in  dem  Basaltdorfe  Buweidha  gerade  in 
der  Umgebung  jenes  aus  der  „Thannurquelle"  gespeisten  Oronteszudusses,  wohin 
die  Bibelsage  ihre  Qades-  oder  Gerichtsquelle  setzt  und  woher  die  heutige  Orts- 
sage  die  Noahiscbe  Fluth  entsprungen  sein  lässt.  Ganz  der  rechte  Platz  also  für 
den  Erdspalt  der  Manethösauszügler  ») ,  deren  andere  Namonslesung  Böchos  vom 


1)  Wettstein,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde,  Bd.  18  (1866)  S.  23. 

2)  Lauth,  Manetho  und  «ter  Turiner  Konigspapyrus  S.  82.  10t. 

3)  Robinson,  Palästina  III,  «9«  f.    Deesen  neuere  biblische  Forschungen  S.  651  f. 

4)  Burckhardt'»  Reisen  3.  60.  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XV,  186.  Robinson,  neuere 
biblische  Forschungen  8.  667  ff. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  8.  »4«.  651.  Desselben  Palästina  III,  896.  Ritte  r's  Erdkunde 
Bd.  XVII,  812.  818.  823  f. 

6)  Ritter  a.a.O.  XVII.  138  ff.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  564. 
E  u  seb  i i  Onomaatikon,  ed.  Parthey,  p.  68. 

7)  Horapollinis  Hieroglypbica  I,  7.  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII,  162.  195  ff. 
203.  266. 

8J  Ritter  a.  a.  O.  S.  1000  f.   Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  727. 
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hebräischen  „buch44  (buk,  arabisch  buk)  d.  h.  bestürzt  oder  verwirrt  sein,  nur  die 
Wirkung  des  Naturereignisses  ausdrückt. 

Wollte  indessen  Jemand  Einsprache  gegen  unsere  Einordnung  des  Böchos 
(Boethos)  in  die  Reihe  der  Libanons-Thiniten  erheben  und  darauf  bestehen,  dass 
ihm  sein  Platz  als  Erstem  in  Manethös'  zweiter  Thinitenreihe  verbleibe;  so  ist 
auch  die  Damaskener  Landschaft  bereit ,  dem  verwirrten  Kauz  sein  Namenswahr- 
zeichen zu  verbürgen.  Die  gleiche  vulkanische  Landschaft  zeigt  sich  im  Süden 
von  Kesweh  im  „schwarzen  Gebirge44  (Gebel-el-Aswad^ ,  wo  uns  nordwärts  von 
den  Hargilleh-Hügeln  bei  einem  zum  'Awag-FIusse  geführten  Kanäle  (Nahr-el- 
Berdy)  ebenfalls  ein  Ort  Baweidhch ')  begegnet,  welchem  die  vulkanische  Um- 
gebung  das  Erlebniss  von  Bubastis  nicht  minder  verbürgt,  wie  der  Orontes- 
Buweidha.  Wer  daran  nicht  sein  Genüge  finden  sollte ,  würde  Boethos  nur  als 
Beth-ethos  deuten  dürfen ,  um  darin  die  griechische  Umschreibung  eines  Beth- 
Eiäth  zu  finden,  unter  welchem  Namen  uns  im  Norden  der  ost hau  ran  i  sehen  Vulkan- 
landschaft beim  Gebel-el-Dhmeir  (Dbmer)  zwei  Hügel  begegnen  (el  Eiäth) ,  die 
als  Bo-eiath  dem  Boethos  Stand  halten  werden.  Und  auch  hier  ist  dieses  merk- 
würdige syrische  Land  so  gefällig,  uns  wegen  des  Erdspaltes  (chasma)  von 
Bubastis  nicht  in  Verlegenheit  zu  lassen.  Denn  südwärts  von  Dmer  liegt  am 
Rande  der  vulkanischen  Gbeleh  ein  Qabr-el-Baschah  ,  welches  als  Beth-Bascheth 
für  eine  alte  Bubastis  gelten  darf,  wenn  der  südlicher  gelegene  Safah- Vulkan  El- 
Wasit  bereits  in  den  Tagen  des  Menes  so  unbewohnbar  gewesen  sein  sollte .  wie 
er  heute  ist2). 

Haben  die  Siebenziger  das  biblische  „Kusch44  durch  „Chüs44  übersetzt,  so 
wird  der  Name  des  nächsten  Thiniten  Kaiechös  oder  Choos  sich  mit  dem  Qains- 
oder  (jainans-Vorzeichen  versehen  als  ein  Qui-Küsch  darstellen.  Die  angeblich 
unter  seiner  Regierung  eingeführte  Verehrung  des  Apis  und  Mnevis,  des  schwarzen 
und  weissen  Stiers ,  wie  des  mendesischen  Bocks  ergibt  sich  als  einfache  Aus- 
legung des  „Qa-  oder  Qat •  Vorzeichens  oder  des  Phallus.  Für  die  syrischen 
Mönche,  die  an  solchem  verdächtigen  Platze  später  ihre  Zelle  aufschlugen,  war 
es  unanständig,  denselben  mit  seinem  alten  Namenswappen  zu  benennen;  so 
machten  sie  einen  „Brunnen  Kusch44  (Birküsch)  daraus.  In  der  schönen  Merg 
Birküsch  (Burkusch)  aber  am  Nordostgehänge  des  Hermön,  wo  einst  Jured  tagte, 
sind  schwarze  und  weisse  Ochsen  auch  bente  noch  auf  ihrer  rechten  Weide,  nach- 
dem dieser  der  mendesischo  Bock  durch  die  Griechen  längst  entzogen  und  in  die 
Pans-Stadt  an  den  Westfuss  des  Hermön  verwiesen  worden  3). 

Vom  Qaiechös-Sitze  zu  Birküsch  zum  Weichbilde  des  Binothris  oder  Biofiü 
ist  nicht  weiter,  als  der  Gang  des  Phallus  zur  Jony  der  altkananäischen  Nasairier. 
die  sowohl  auf  den  Bergen  bei  Birküsch  im  Banne  des  Stiers ,  als  in  der  Hüleh- 
Ebenc  beim  Zeichen  des  Pan  mehrere  Dörfer  noch  heute  bewohnen  und  schon  in 
den  alten  Kananäerzeiten  unter  den  Hörnern  der  Mondgöttin  zu  Dienern  der 
weiblichen  Scham  wurden.  Kein  Wunder  darum,  dass  unter  der  Herrschaft  des 
Binothris  die  Frauen  thronfäbig  wurden  !  Denn  er  in  der  That  ist  der  Ahne  und 
Vertreter  der  Bnß-Nasairy  als  rechter  Sohn  Nösry,  woraus  der  griechische  Ueber- 
setzer  sein  Binothris  gemacht  hat,  wie  der  Urheber  der  andern  Namenslesung  aus 
einem  semitischen  Ben-Ain-Fith  (Sohn  der  Quelle  Fith  für  Füth)  sein  Bi-oris 
machte.  Denn  hier  sind  wir  herausgekommen  (sagen  die  Nasairier) ,  hier  beten 
wir  an !  Ain-Fith  aber  oder  Anf  Uli  heisst  das  im  Südosten  von  B&niäs  gelegene 
Dorf,  welches  einer  ihrer  drei  Hüleh-Sitze  bis  heute  geblieben  ist 4). 

Zu  Qaiechos  und  Binothris  gesellt  sich  als  der  würdige  Dritte  im  Bnndc  auch 
der  nächste  Tläs  oder  (nach  der  Namenslautung  auf  der  Saqqarahtafel)  l'tlas 
(Vetlas).    Für  ihn  ist  keine  Wahl  weiter  möglich,  noch  nothig;  denn  es  gibt  in 


1)  Ritters  Krdkand«  Bd.  XVII.  Uti.    Wetistein's  H»nr&nkarte. 
?)  Robinson,  neuere  biblische  Furscbuogen  S.  686.  Beeteen'«  Reisen  I,  806.  Wets- 
■  tein't  Heurin  karte. 

3)  Porter.  lUndbook  p.  41S7.    Ritters  Erdkunde  Bd.  XVII,  2S5. 

4)  Burckhardts  Reiaen  8.  610.    Seetxeae  Reisen  I,  336  f.  IV.  164  f. 
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ganz  Syrien  nur  einen  Platz,  in  welchem  uns  der  Name  entgegenklingt,  um  zu- 
gleich durch  das  Wahrzeichen  seiner  Geschichte  sich  als  den  richtigen  zu  beur- 
kunden. Burg-el-Atlas  (Atlas-Thurm)  heisst  einer  der  acht  runden,  schwerfall  igen 
Eckthürme  der  aus  fugenränderigen  Quadern  überm  Wädy-el-Kyd  (Wädy  Zaary) 
erbauten  alten  Bänias-Festung ,  deren  Ursprung  unverkennbar  in  das  fönikische 
Alterthum  reicht ').  Das  Phallus-Zeichen  des  alten  Pan  hat  uns  aber  für  diesen 
Tlas  oder  Atlas  die  Saqqarah-Tafel  glücklich  bewahrt,  indem  sie  den  Namen  des 
entsprechenden  Königsschildes  ,,Vetlas  oder  Utlas"  durch  das  Deutbild  derHode 
bestimmt,  deren  arabische  Bezeichnung  ,,t hellseh"  noch  deutlich  die  Herkunft 
von  ,,ütlas  odervetläs"  bewahrt  hat.  Der  von  Lauth»)  versuchten  Herleitung 
des  Wortes  aus  ,,fet  oder  vet"  und  ,,las"  bedarf  es  nicht,  da  das  arabische,,  laa" 
und  ,,lassa"  mit  der  Bedeutung  „kosten"  in  Verbindung  mit  ,,fet"  oder  ,,futh" 
(arab.  füth)  den  Kostgänger  der  Jony  ganz  im  Sinne  der  altkananäischen  Nasai- 
rier  deutlich  genug  bezeichnet.  Kennen  nun  andere  Stellen  der  Denkmäler  für 
die  Hode  auch  den  Lautwerth  ,,gür"  und  ,  ,qärunäthä" ;  so  hat  uns  Burckhardt3) 
als  alte  Namensbezeichnung  für  den  Bäniasfluss  den  Namen  ,,Gur"  überliefert, 
so  dass  auch  von  dieser  Seite  her  die  für  den  alten  Tlas  oder  Atlas  (Utlas)  ge- 
fundene Wegspur  ebenso  glücklich  bestätigt  wird,  als  der  bei  jüngern  griechischen 
Schriftstellern4)  vorkommende  Name  ,,Tono-pyrgos"  für  Caesarea-Pbilippi  deut- 
lich genug  auf  einen  Thiniten-  oder  Dhunnitenthurm  hinweist.  Und  einen  Atlas 
als  Sohn  des  Thaautes  (Thoth-Hermes)  kennt  ja  bereits  die  fönikische  Sage  bei 
Saschuniathon. 

Mit  dem  Namen  des  Sethenes  führt  uns  die  Thinitische  Königsliste  in  das 
Gebiet  der  Mesremitischen  Lehabieim.  Denn  der  Name  entspricht  vollständig 
dem  Gölanorte  Seiathin  oder  Seätin,  den  uns  Seetzen  und  Burckhardt  gerade  in 
der  Gegend  desselben  Ostjordangebietes  überliefert  haben,  wo  wir  dem  biblischen 
„Akazicntbale"  der  Moabiter  oder  der  „Abel-ha-Sattein  (Sattln)"  wiederbegegnen 
werden9).  Wir  bedürfen  darum  der  zweifelhaften  Versuche  nicht,  welche  die 
Denkmalforscher  gemacht  haben,  den  Sethends  Manethös  in  einen  Seneda  zu  ver- 
wandeln, dessen  Namen  die  Sethos-  und  Saqqarahtafeln  liefern.  Wäre  indessen 
selbst  Manethös  Sethenes  wirklich  nur  eine  Verschreibung  oder  Versetzung  für 
Senedes ;  so  hätten  wir  ihm  als  Atlas-Bänias-Nachbar  seinen  Platz  beim  schönen, 
kühlen  Bache  Senäd  anzuweisen,  welcher  in  der  Umgebung  des  Amorräer-Haines 
Mamreh  ostwärts  vom  Hasbanydorfe  Em-Märieh  sich  mit  dem  Sebhanthale 
vereinigt«). 

Der  nächste  Thinitensprosse  Chaires,  für  den  die  Abydos-  und  Saqqarah- 
tafeln keinen  entsprechenden  Namen  darbieten ,  wird  in  den  Nordosten  des  göla- 
nischen  Lehabim-Bannbezirkcs  wandern  und  auf  dem  vulkanischen  Khijareh-Ge- 
birge  bei  dem  Dorfe  Alt-Khijureb,  beim  Subbeth-Farö'n  (Getreidehaufen  Faraoh's) 
Platz  nehmen  müssen  und  der  Adh  Khijärah  den  Namen  gegeben  haben7).  Ist 
nun  die  Lesung  des  im  Turiner  Königspapyrus  sich  findenden  Königsnamens,  der 
dem  Chaires  entsprechen  soll,  als  ,,Ka-Her"  wirklich  richtig,  so  bedeutet  das 
den  Lautwerth  ,,her"  tragende  und  in  geographischen  Inschriften  uns  so  häufig 
sowohl  einfach,  als  doppelt  und  dreifach  (Mehrzahl)  begegnende  Bild  weder  eine 
Mühle,    noch  ein  Butterfass,    sondern   überall  einen  thätigen  Vulkankrater 


1)  Wilson,  the  landa  of  tbe  book  II,  176.  Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XV,  20*.  Robin- 
son,  neuere  bibliache  Forschungen  S.  534.  .. 

2)  Lauth ,  Manetho  und  der  Turiner  Königapapyrue  P.  1t 9. 

3}  Reiniaoh,  die  Denkmäler  von  Miramar  S.  274.    fiurokbardi'a  Reiaen  8.  9C. 
8»nohnniathonia  fragmenia.  ed.  Orelli,  p.  26. 
4)  Reland,  Palästina  p.  919. 

6)  Seetzen'a  Reisen  I,  35.  Burckhardt'a  Reisen  8.  44S.  4  Moais  16.  1.  88,49. 
Joana  2.  1.    Lauth,  Manetho  8.  120  ff. 

6)  Beb  v  1  ts  -  Z  i  m  mer mann ,  Versuch  einer  Karte  Ton  Galiläa  8.  44. 

7)  Porter.  Handbook  p.  635.  Seetaen's  Reisen  I.  187.  Ritters  Erdkunde  Bd. 
XV.  810. 
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(Feghör  d.  h.  feh-Har),  und  da«  Wahrzeichen  unser«  Platzes  würde  durch  den 
Papyrus  vollständig  gerechtfertigt. erscheinen  '). 

In  dieser  süd-d am a> kenischen  Khijüreh-Harrah  mochte  es  dem  Nefercheres 
nicht  behaglich  sein.  Darum  hat  er  sich  als  sein  gutes  (nefer)  Glückst  heil  das 
untere  Thalgebiet  des  Wädi-el-Talit  ausgesucht,  welches  mit  dem  gleichnamigen 
Dorfe  den  Namen  Wadi-el-Kharejan  föhrt  und  im  nordwärts  benachbarten  schönen 
Quellensee  von  Mezerib  ein  uraltes  Weichbild  der  Lust  und  Freude  aufzuweisen 
bat.  Darum  führt  das  Saqqarah-Schild  dieses  Nefer-Qera s)  das  Bild  der  ägyp- 
tischen Laute,  auf  welcher  der  alte  Kinyras  (eine  syrische  Auflösung  aus  Qeri) 
auch  an  den  schönen  Ufern  des  gölanischen  Beggeh-£ee's  den  Preis  der  doppelt- 
gehörnten  Mondgöttin  verkündet  haben  wird.  Wenn  es  aber  bei  den  Manethös- 
Auszüglern  heisst ,  in  des  Nefercheres  Tagen  habe  der  Nil  eilf  Tage  lang  Ronig 
geströmt,  so  wird  diess  der  ,, Nil-Quelle"  CAyün-el-Nileh)  gelten,  die  uns  im 
Nordwesten  vom  Mezertb-See,  südwestwärts  von  Nawa  begegnet. 

Wie  könnte  aber  derKinnerethsee  fehlen,  wo  uns Kinyras-Klänge  begegnen? 
Für  den  letzten  Thiniten  Cheneres  fehlen  in  der  Abydos-  und  Saqqaraht&fel  die 
entsprechenden  Namen,  und  im  Turiner  Königspapyrus  ist  die  Lesung  zweifelhaft. 
Sei  aber  wirklich,  wieLauth3)  glaubt,  das  bei  der  Sonnenscheibe  stehende  Zeichen 
ein  Fingerring,  so  klingt  an  den  Siegerring  der  Jordanlandschaft,  den  Rinnereth- 
See.  der  manethönische  Königsname  Cheneys  (Cbennereth)  so  unverkennbar  an. 
dass  wir  werden  gestehen  müssen,  der  letzte  Thinite  habe  sich  das  beste  Theil  zum 
Stammsitz  erwählt.  Führt  er  uns  somit  aus  dem  Haurän-Thinitengebiet  westwärts 
weiter  zum  galiläiscben  Me$  rem  gebiete  hin ,  so  ist  dieses  letztere  seinem  Vorder- 
manne, dem  vorletzten  Thiniten  Sesöchris  ohne  Frage  ebenfalls  gesichert,  auch 
wenn  seine  fünf  Ellen  hohe  Gestalt  nicht  die  fünf  galiläisehen  Mesraims-Städte  in 
der  Runde  von  Asedek  sollten  vertreten  können,  von  denen  Jesaias  (19,  18  f.) 
weissagte,  dass  sie  in  der  Sprache  KanAans  dem  Namen  Jahwoh's  die  Ehre  geben 
sollten.  Denn  Sesöcbris  ist  nichts  anders,  als  die  griechische  Umschreibung  eines 
altern  Namens  für  die  heutige  Landschaft  Esch-Sehäghür,  welche  im  Süden  des 
Germak-Gebirges  zwischen  einer  Doppelkette  felsiger  Bergrücken  als  eine  Reihe 
von  Ebenen  zwischen  dem  Galiläersee  und  der 'Akka- Küste  sich  hinstreckt4). 
Und  im  Banne  dieser  Landschaft  hat  sich  sogar  in  der  Där-el-Sachrah,  ostwärts 
vom  Nawaqir-  (Naqürah-)  Vorgebirge,  südwärts  vom  Benny-  oder  Fönixthale, 
unweit  der  Maar-Burg,  der  Anklang  an  den  Sesöchris-Namen  nochmals  erhalten. 
Hier  aber  werden  wir  in  das  Weichbild  von  Tyrus  geführt,  von  dessen  altem 
Melk-art-Tempel  Herodot 5)  wissen  wollte,  dass  er  um  das  Jahr  2750  v.  Chr.  (d.  h. 
2300  Jahre  vor  Herodofs  Zeit)  gegründet  worden  sei.  Dann  würden  wir  als 
Gründer  dieses  Heiligthnmes  den  Riesen  Sesöchris  erkennen  dürfen. 

Diesem  unserm  Versuche,  den  sämmtlichen  Königsnamen  der  roanetbG- 
nischen  Tbiniten-Vorhalle  ihre  landschaftliche  Bedeutung  zu  sichern,  wird  es 
einigerraaassen  zur  Empfehlung  gereichen ,  dass  die  Weichbilder  dieser  Thiniten 
(?  der  Söhne  des  AirmialQs  oder  Armalinus)  innerhalb  desselben  mittelsyrischen 
Bereiches  fallen,  wo  wir  von  anderer  Seite  her  und  unabhängig  von  diesen  Königs- 
namen die  Stammzweige  der  biblischen  Mesremssühne  nachgewiesen  haben. 

12)  Die  Noahische  Sprachverwirrung  und  die  Sprache  Harn?. 
(Zu  8.  381.)  Dieser  doppelte  Nachweis  wird  derTbatsache  zur  Stütze  dienen,  die 
längst  anerkannt  ist,  dass  durch  Gestalt,  Schädelbau  und  Sprache  die  alten 
Aegypter  ihren  asiatischen  Ursprung  verrathen.    Nur  woher  des  Landes  das  Volk 


1)  Nrugecb.  geographische  Intctiriften  I,  tS3  f.  854.    Leuth  ,  Manetho  S.  HS  ff 
t)  Lauth.  Manetho  p.  H6.    Wetxitein's  Karte  der  Umgegend  des  Jöbekloeters,  in 
Delitieob's  Hiob  (186*)  8.  606  f. 
3)  I.auth  a.  a.  O.  S.  13t  ff. 

«)  Hob  in  ton.   P»ls*tui»  III.  8<tS.     Dessen  neuere  biblische  Forschungen  S.  100. 
RUter's  Erdkunde  Bd.  XVI.  783  77*.  786. 
f.)  Herodot  II.  4*. 
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von  Kemi  in's  Niltbal  gezogen  sei,  darüber  hatte  sich  nirgends  die  Spur  eine» 
Fingerzeigs  darbieten  wollen.  Redet  indessen  die  Bibel  deutlich  genug  über  die 
Herkunft  der  Meeremssöhne,  so  wird  auch  die  Führung  durch  die  arabische  Ueber- 
lieferung,  deren  Ortsspuren  wir  nachzugehen  bemüht  waren,  keine  zu  verachtende 
Bestätigung  der  innersyrischen  Muttersitze  des  Mesrcmsvolkes  darbieten,  und  der 
später  zu  führende  Nachweis  der  syrischen  Nomen  des  Landes  Tha-Ser  (Res)  wird 
die  Kette  der  Schlussfolgerungen  abschliessen.  In  dieser  bildet  aber  die  Sprache 
des  Volkes  Kemi  ein  sehr  wichtiges  Glied. 

Nur  die  gänzliche  Ahnungslosigkeit  der  Alterthumsforscher  in  Betreff  des 
semitischen  Charakters  der  Faraönensprache  mag  es  erklären ,  dass  noch  Männer 
wie  Bohlen  *)  und  Knobel  den  Wahn  einer  unhistorischen  Anordnung*'  der  bib- 
lischen Völkertafel  theilen  konnten,  weil  man  gar  nicht  begreifen  konnte,  wie  die 
semitisch  redenden  Kananäer  als  Söhne  Harns  auftreten  und  die  angeblich  nicht 
semitisch  redenden  Assyrer  als  Semiten  erscheinen  mögen.  Nur  aus  Rücksichten 
des  althebräischen  Stammhauses,  meinte  man,  seien  die  Kananäer  vom  Verfasser 
der  Völkertafel  zu  Hamiten  gemacht  worden3).  Dagegen  müssen  sich  die 
Jafethiten-Söhne  Noahs  gefallen  lassen,  zu  Trägern  eines  indo-germanischen 
Völker-  und  Sprachetammes  gestempelt  zu  werden,  dem  nur  die  finnischen  und 
iberischen  Völker  im  äussersten  Norden  und  Westen  Europa's  sich  nicht  fügen 
wollen ,  während  alle  übrigen  Hauptvölker  Europa's ,  als  Griechen  und  Römer, 
Kelten ,  Germanen ,  Lithauer ,  Slaven ,  Thraken  und  Skythen  in  Folge  einer  in 
unvordenkliche  Zeiten  reichenden  Einwanderung  aus  Asien  die  indo-germanische 
Erbschaft  unserer  grossen  Halbinsel  hinterlassen  hätten3). 

Wie  übel  es  uns  auch  anstehen  möge,  solcher  Gewährschaft  gegenüber  noch 
einen  Zweifel  zu  hegen ,  ob  sich  diess  auch  richtig  so  verhalte ;  sonderbar  ist  es 
doch,  dass  der  Fürst  von  Hamäh  auch  den  Griechen  Sem  zum  Vater  gibt  und  der 
Patriarch  Eutycbius4)  die  Noahiden-Sippe  die  Javaniten-(Jönische)  Sprache  reden 
iässt,  deren  Träger  unsere  Sanskritgelebrten  mit  aller  Gewalt  vom  Sanskritworte 
„juwan"  d.  h.  Junge  herleiten  wollen5).  Das  Sanskritvorurtheil  hat  sich  sogar 
jüngst  zu  der  abenteuerlichen  Behauptung  zugespitzt,  dass  altsyrische  Städte  wie 
Thadmor  und  Hierapolis  (Mabüg)  nicht  semitischen  Ursprunges  seien,  sondern 
auf  alte  indo-germanisebe  Cultur  der  ßrahmanen  hinwiesen,  und  dass  die  im 
Herzen  von  Palästina  uns  begegnenden  biblischen  Ortsnamen  Jarmük ,  Karmel, 
Garizim ,  Moriah  u.  a.  von  einer  turanischen  Urbevölkerung  Kanaans  Zeugniss 
ablegen  sollten  6).  Sprache  und  Religionsvorstellungen  der  Fi  lister  sollten  sich 
in  die  Entwicklungsreibe  einordnen,  welche  auf  der  Spinnfädenbrücke  reiner  Ver- 
muthungen von  Indien  her  in's  Abendland  reiche.  Die  Götter  Indiens  meint  der 
sprachvergleichende  Scharfsinn  am  Mittelmeere  wiederzufinden 7).  Der  Filister- 
gott  soll  in's  Sanskrit  zurück  übersetzt  werden ,  woher  er  gekommen  wäre ,  und 
der  Berggott  §iva  soll  im  Flacblande  der  Filisterküste  nur  allgemach  im  Dienst 
der  grossen  syrischen  Göttin  seine  Haare  verloren  haben.  Aber  beim  Ansetzen 
de?  Sanskrithebels  an  die  filistäischen  Götterwesen  vergass  der  gelehrte  Sprach- 
meister das  allernächst  liegende  Zurückgreifen  auf  den  altkananäischen  und  föni- 
kiseben  Sprach-  und  Religionskreis.  Soll  Krischna  von  Keea  (Haar)  den  Bei- 
namen Keeava  haben,  so  bedeutet  ja  auch  das  hebräische  qüsöth,  wie  das  arabische 
qusseh  die  Locken  oder  das  Stirnhaar»  und  die  griechischen  Bibelübersetzer  ver- 
atehen  die  Bergbewohner  von  Kusch  unter  den  ,,8ijim4*  des  Psalmdichters11),  die 


1)  Bohlen,  die  Genesis  8.186.  Adelang,  Mithridatet  III,  1.  6.  64  ff.  Knobel. 
die  Volkertafel  8.  24t  ff. 

i)  Winer,  biblisches  Realwörterbuch  I.  126. 

.1)  J.  Grimm,  Geschiebte  der  deutscheu  Sprache  8.  161  ff.  Knobel  a.  a.  O.  8.  SO  f.  1S4  f. 
4;  Abolfeda,  liistoiia  anteislam.  p.  16.    K  u  I  >  c  h  i  i  annale«  I.  60. 
5)  Knobel  a.  a.  O.  S.  79. 

6}  Hltxig,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlandiechen  Gesellschaft  (1864)  Bd. 
VIII.  211—230  und  derselbe  auf  der  Heidelberger  Philolugeu  Versammlung  im  September  I6<i6. 

7)  Hitti?.  Urgeschichte  der  FHister  MS*»). 

8)  Psalm  72,  9  74.  14. 
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nach  arabischer  Ausspruche  „Sivim"  lauten  würden.  Die  behauptete  Einerleiheit 
der  Pelasgersprache  mit  dem  Sanskrit  schliefst  auf  der  Brücke  des  Filisterthumc» 
vor  Allem  den  Bund  der  Pelaager  mit  den  Semiten,  anstatt  das  Semitenthum  der 
erstem  anszuschliessen.  Alle  Sanskritverknüpfungen  Hitzig's  haben  den  dichten 
Nebel  nicht  aufzuklären  vermocht,  der  auf  der  Niederung  am  Meere  von  Tyrus 
bis  zur  Grenze  Aegyptens  lagert.  Denn  er  konnte  selbstverständlich  nicht  ge- 
lichtet werden,  wenn  die  biblischen  Filister  nicht  an  der  dortigen  Küste,  sondern 
in  Cölesyrien  beim  obern  Jordanthale  Saasen.  Ihren  Mutterstamm,  die  Kaftho- 
rieim,  haben  wir  gerade  bei  der  grossen  Javansbucht  (Günia)  am  Kabirenstrome 
Nordfünikiens  gefunden ,  von  wo  das  ägyptisch-fönikisch-syriscbe ')  Qadmas- 
geschlecht  zum  Abendlande  vordrang.  Statt  des  Zaumes  hat  der  gelehrte  Indien- 
fahrer, ohne  es  zu  ahnen,  vielmehr  den  Schwanz  in  der  Hand  gehalten.  Mit  dem 
fonikiscben  Alfabet  baben  die  Indier1)  unvermerkt  noch  etwas  mehr  Fönikische» 
erhalten  und  auch  ihre  Jony  von  Javan  geborgt,  der  seine  weibliche  Hälfte  al» 
Jonia  im  Weichbilde  von  Antiochien  halte ,  deren  Umgebung  nicht  umsonst  die 
„Indike"  heisst.  Hat  der  Faraönen-Reichsgründer  und  Völkerordner  Mena  oder 
Mencs  (Meinis)  in  Syrien  seinen  Platz  gehabt,  so  wird  auch  von  ihm  der  indische 
Sonnensohn  und  Reicbsgründer  Manu  (Menu) ,  der  Urheber  des  Gesetzbuches, 
abgeborgt  sein,  und  es  wird  sich  nur  darum  handeln,  den  Weg  anzudeuten,  auf 
welchem  ein  Noahiden-Absenker  so  weit  nach  Osten  gelangt  sein  möge.  Mit  der 
Indike  bat  aber  bereits  die  syrische  Sagenkönigin  Semirami«  *u  schaffen,  und  der 
Araberkönig  Ariäos*),  mit  dessen  Hülfe  Ninos  seine  Eroberungszüge  machte, 
klingt  ja  ganz  wie  ein  Arier.  Wie  lange  schon  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  die 
Föniker  bis  nach  Indien  gelangt  seien ,  so  wäre  ja  damit  der  Weg  vorgezeichnet, 
auf  welchem  der  Same  des  fönikischen  Kaufmanns,  des  Kananäers,  nach  Osten 
getragen  sein  würde!  Man  hat  das  Ländergebiet,  nach  welchem  sich  der  foni- 
kische  Handel  erstreckte,  bis  zu  den  Völkern  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspi- 
•chen  Meere  ausgedehnt  und  ihre  Gründungen  an  der  Handelsstrasse  der  Eufrath- 
länder  bis  zum  persischen  Meerbusen  nachgewiesen«).  Der  Weg  aus  dem  Lande 
Kanaan  nach  den  Bergen  des  fernen  Ostens  ist  reichlich  durch  geschichtliche 
Spuren  bezeugt,  während  für  die  angenommene  ,, unvordenkliche  Einwanderung'* 
arischer  Stämme  nach  dem  Westen  jedes  geschichtliche  Zeugniss  fehlt.  Sollte 
die  Jo  der  indogermanischen  Sprachgelehrten  nicht  am  Ende  wirklich  nur  eine 
Wolke  sein  ?  Als  Arier ,  deren  Sitze  nach  den  Zendschriften  vom  Taurus  süd- 
wärts im  Ländergebiete  zwischen  dem  Tigris  und  Indus  gewesen ,  werden  bei 
Herodot  die  Meder,  die  Mäda  der  Keilinschriften,  bezeichnet,  die  von  der  kolchi- 
schen  Medea  oder  deren  Sohne  Medos  stammen  sollen.  So  gut  wie  die  Kolchie 
des  Sesostris ,  werden  wir  die  Aia-Kolchis  Jasons  in  der  nordsyrischen  Kolchia 
wiederfinden,  von  wozurTür-Meda(Thapsakos)  amEufrath  und  zu  den  medischen 
Bergen  bei  der  Eufrath-Gözanitis  nicht  mehr  weit  ist.  Werden  nun  vom  assy- 
rischen Ninos  in  diesem  selben  Eufrath-Brückenlande  die  Meder  besiegt  und  ihr 
König  mit  Weib  und  Kindern  ans  Kreuz  geschlagen ;  wird  diess  nicht  für  Andere 
dieses  Stammes  Grund  genug  gewesen  sein ,  in  der  uns  nicht  so  gar  unvordenk- 
lichen Zeit  am  Schlüsse  des  dritten  Jahrtausends  vor  Christus  sich  dem  grausamen 
Schwerte  der  assyrischen  Taube  durch  die  Auswanderung  nach  den  fernen  Bergen 
des  Ostens  zu  entziehen1)?  Die  semitische  Stamm-  und  Sprachverwandtschaft  der 
Armenier  ist  durch Strabön  verbürgt;  wird  dagegen  Lassen's  Versippung  derselben 
mit  der  auf  so  zweifelhaften  Füssen  stehenden  Sanskritfamilie  durchdringen  können, 
da  selbst  Pott  vom  Armenischen  den  Eindruck  des  Nicht-Arischen  empfing")? 


1)  Becker.  Anecdota  gr*eca  II,  782—766. 

2)  Lepsina.  zwei  tprurh vergleichende  Abhandlungen  (1836)  8.  78 

3)  Dlodor  II.  1.  S.  16  ff. 

4)  Movere,  die  Fönikier  II,  2,  S.  159  ff.  II.  3.  S.  IS8  ff.  23«  ff.  Lasten  .  Indieehe  Alter- 
thumtkunde  I.  587  ff.    A.  r.  Humboldt.  Koetnoe  II.  167  f.  415  ff. 

6i  Diodor  II,  82.  IV,  56.    Justin  ua  42.  3.    Herodot  VII,  6!.    Pauaan  iae  II.  3.  7. 
6)  StrabAn  I,  41.  XVI.  784.  Laeeen,  Zeitschrift  für  Kunde  dee  Morgenlandes  (1837)  I, 
148.    Pott,  über  den  indogermanischen  Spracbstamm.  Encyclopadie  S.  69. 
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Wie  aber  die  Sache  mit  dem  Pehlevi  steht,  in  welcher  Mundart  die  dem  Zendtexte 
beigegebnen  Uebersetzungen  geschrieben  sind ;  so  würde  sich  Niemand  wundern 
dürfen,  wenn  es  sich  Uber  kurz  oder  lang  herausstellen  sollte,  dass  sich  darin  ur- 
sprünglich nur  der  salbungsvolle  Mund  verbannter  Söhne  Levi  (feh-Levi)  breit- 
gemacht habe,  welche  die  Schleppe  des  jüdischen  Zoroaster  trugen  >). 

In  Bezug  auf  die  Sprache  der  Jaonen  (Hellenen)  ist  es  wiederum  Hitzig  ge- 
wesen ,  der  die  Einseitigkeit  der  Sanskritgelehrten  auf  die  Spitze  trieb.  Seine 
Behauptung,  dass  kaum  ein  halbes  Dutzend  Wörter  aus  dem  Fönikiscben  in  Hellas 
eingewandert  seien ,  schlagt  den  Thatsachen  geradezu  in's  Gesicht.  Alles  Pelas- 
gische  in  der  Sprache  der  Hellenen  ,  was  uns  irgend  bei  griechischen  Schriftstel- 
lern begegnet,  trägt  seinen  semitischen  Ursprung  handgreiflich  an  der  Stirne. 
Ein  prüfender  Blick  in  das  Homerische  Wörterbuch  liefert  auf  jeder  Seite  die  Be- 
weise zu  Dutzenden ,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nehmen  will ,  bei  einer  Ver- 
gleichung  dos  althellenischen  und  semitischen  Sprachschatzes  den  mundartigen 
Verschiedenheiten  des  Semitischen  und  der  dadurch  bedingten  abweichenden 
Schreibung  einzelner  Wörterwurzeln  Rechnung  zu  tragen  und  dabei  die  Weise  im 
Auge  behält ,  wie  die  einzelnen  semitischen  Buchstaben  bei  griechischen  Ueber- 
setzern  semitischer  Texte  umschrieben  werden.  Die  Verwechselung  der  verschie- 
denen G-  und  K-Laute ,  des  D  und  T  und  Th,  des  H  und  H,  die  griechische  Um- 
schreibung des  hebräischen  8  durch  St ,  des  A  durch  G,  des  H  durch  A  oder  E, 
des  W  durch  Ü  oder  B ,  des  Mr  durch  Mbr ,  des  Sch  durch  S  und  Anderes  mehr 
führt  zu  den  überraschendsten  Uebereinstimmungen  zwischen  dem  homerischen 
und  semitischen  Wörterschatze.  Man  stelle  sich  aus  der  griechischen  Bibel  die 
Personen-  und  Ortsnamen  zusammen,  so  würde  man  glauben,  eine  Reihe  jonischer 
Namensklänge  zu  vernehmen.  Man  messe  die  ältesten  Mythen-Namen  an  semi- 
tischen Wurzeln  und  vergleiche  sie  mit  dem  jetzt  durch  Ritter'»  Erdkunde  über- 
sichtlich gewordenen  Vorrathe  syrischer  und  fönikischer  Ortsnamen ,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  im  Lande  der  Noahiden  der  Boden  zu  rinden  ist,  in  welchem  die 
Homerischen  und  Hesiodeischen  Mythen  ihre  fönikisch  -  pelasgischen  Wurzeln 
haben.  Ist  nicht  der  griechische  Artikel  offenbar  aus  dem  hebräischen  ,,ha'* 
hervorgegangen?  Hat  sich  nicht  der  griechische  Accusativ  deutlich  aus  dem 
»emitischen  ,,eth"  entwickelt?  Was  ist  die  Optativform  des  griechischen  Zeit- 
worte» (oien  oder  öen)  anders,  als  die  Einverleibung  des  hebräisch -arabischen 
,,awa  oder  iwah"  (wünschen,  begehren)  als  einer  Hülfszeitwortswurzel  in  das 
Hauptzeitwort  als  dessen  stehender  Bildungsform?  Genug,  täuscht  uns  nicht 
Alles ,  so  wird  die  Zeit  nicht  mehr  ferne  sein ,  für  •  ie  Meister  des  S;mskrit  die 
semitischen  Eulen  Bocharts  in  verbesserter  Auflage  nach  Athen  su  tragen,  um 
den  alten  Jaonen  ihr  Javanswappen  wieder  aufzufrischen. 

Ist  es  doch  der  fortgeschrittenen  Forschung  bereits  gelungen,  die  Haraitischen 
Mohren  weiss  zu  waschen  und  den  sagenhaften  Thöth  so  gut  wie  die  Träger  des 
Faraönenschwertea  in  der  Sprache  Sems  reden  zu  lassen.  Und  man  wird  ihre 
Stimme  noch  deutlicher  vernehmen ,  wenn  die  Herrschaft  des  koptischen  Lehns- 
wesens vollständig  zu  Grabe  getragen  sein  wird.  Die  koptischen  Pergamentblätter, 
welche  in  Zoega's  Tagen  nach  Rom  kamen ,  haben  den  Irrthum  des  grossen  däni- 
schen Gelehrten  verschuldet,  als  ob  in  den  memfitischen ,  basmurischen  und  sahi- 
dischen  Mundarten  der  so  arg  entstellten  koptischen  Sprache,  die  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  gleichzeitig  mit  dem  Vater  des  ägyptischen  Mönchs  -  und  Einsiedler- 
lebens im  Nilthale  auftrat,  wirklich  die  alte  Sprache  der  Faraönen  begraben 
wäre ,  die  uns  seit  vierzig  Jahren  der  jüngere  Champolliori  aus  dem  Stein  von 
Rosette  wieder  anferweckt  hat.  Seitdem  haben  die  so  viele  Jahrhunderte  lang 
stumm  gebliebenen  Steine  der  Nilthals- Denkmäler  von  Jahrzehent  zu  Jahrzehen  t 
immer  lauter  und  deutlicher  ihre  Stimme  erhoben ,  um  ein  halbes  Jahrhundert 


1>  Kleuker.  ZencUve«u .  Anhang  II.  2,  8.  13  ff.  Wahl.  Getebicbte  der  morgenlan- 
di»chen  Sprachen  8.  /39  ff.  Ködiger.  in  der  Zeitschrift  für  die  Kaiide  de«  MorgenUndei, 
Bd.  III.  «1  ff.     Spiegel,  in  Höfeis  Zeitschrift  fUr  die  Wissenschaft  der  8prache, 

Bd.  I.  C4  ff. 
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nach  Zoegas  Tod  dessen  Hoffnung  zu  erfüllen ,  dass  ein  jüngeres  Geschlecht  die 
•Säulen  des  Hermes  lesen  werde.  Wie  ruhrig  sich  indessen  seit  der  preussischen 
Unternehmung  auf  Aegypten  die  europäische  Dreivölker-Genossenschaft  der  ägyp- 
tischen Gelehrten  im  Ausbeuten  der  Alterthümer  des  Nilthaies  zeigt,  so  ist  sie  noch 
weit  genug  davon  entfernt,  der  Sprache  der  Fa raunen  im  Reiche  der  alten  Sprachen 
wirklich  ihre  würdige  semitische  Stammvaterstelle  nachgewiesen  zu  haben.  Auf 
dem  Grund  und  Boden  der  von  Champollion  gegründeten  ,, unsterblichen  ägyp- 
tischen Sprachlehre'4  stehen  Rouge'  und  Birch,  Deveria,  Bunsen,  Lepsius,  Brugscb 
und  Dümmichen  und  spotten  des  verfehlten  Sprachlehreversuches  von  Seyffahrt 
und  seines  Schülers  Uhlemann.  Aber  das  Radbrechen  und  Herumrathen  an  der 
Hand  des  Koptischen,  womit  man  bis  heute  den  ägyptischen  Texten  gerecht  zu 
werden  sich  begnügt,  verdient  so  wenig  den  Namen  Ueberseuen,  als  Champollion s 
Grammaire  für  eine  ägyptische  Sprachlehre  gelten  kann.  Die  Mumie  in  einen 
Phönix  zn  verwandeln,  ist  auch  dem  Bemühen  von  Brugsch  nicht  gelungen. 
Wie  muss  sich  doch  der  alte  Stein-,  Schrift-  und  Wurzelschneider  Thüth  oder 
Thuyth  (Theuth)  in's  Fäustchen  lachen,  wenn  ersieht,  wie  man  zwar  in  der 
zwölften  Manethös-  Dynastie  schon  die  Buchrolle  und  in  der  vierten  Memfiten- 
Dynastie  auch  seinen  Griffel  und  sein  Dintenfass  entdeckt  hat  *)  ,  aber  der  semi- 
tischen Wurzel  ,,thaiz  oder  thfcz"  (schneiden)  des  bildenden  und  formenden 
Geistes  der  Hamiten  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen  ist !  Umsonst  hatte  der 
alexandrinische  Verfasser  der  christlichen  „Teppiche"  gemeldet,  dass  Hund, 
Habicht  und  Ibis  den  alton  Aegyptern  die  Zeichen  von  Buchstaben  waren  ;  um- 
sonst  las  man  beim  Sanchuniathon ,  dass  Thaaud  die  Gesiebter  des  Kronos  und 
Dagon  und  der  übrigen  Götter  als  Buchstaben  malte.  Was  die  Araber  mit  der 
Vogelschrift"  Sörids  meinten,  galt  doch  bislang  immer  nur  als  eine  müssige 
Ranke  an  ihrem  farbenreichen  Sagenteppich.  Man  liest  noch  heute  von  den 
„anuna  Thaaud  oder  sch-aunath  Thaaud'42)  (Büchern  des  Thöth) ,  ohne  daran 
zu  denken,  dass  ja  die  alten  Hebräer  mit  derselben  Wurzel  ,,anan"  (meö'nen, 
onnenhn)  die  Wahrsagerei  aus  dem  Vögelfluge  und  der  Vogelschau  bezeichnen, 
an  welche  im  Mcsremitischen  Haurftn  und  Libanon  die  VÖgel-Thäler.  Vögelteiche 
und  Vögelauen  bei  jedem  Schritte  als  einstmalige  Thöthstätten  gemahnen.  Wie 
lustig  werden  diese  hieroglyphischen  Bilder  und  Zeichen  ihre  Gespenster- 
larven ablegen  und  ohne  jedes  fremdartige  Anlehen  ihre  durchaus  semitische 
Seele  zeigen,  wenn  unsere  ägyptisch  Gelehrten  mehr  aus  -  und  weniger  unterzu- 
legen gelernt  und  mit  dem  ,,Wurst-Styl"  ihrer  angeblichen  Uebersetzungen  zu- 
gleich der  zweideutigen  Führung  der  koptischen  Hagar  den  Laufpass  gegeben  haben 
werden,  um  allein  im  hebräisch -aramäischen  Schatze  der  Sarah  ihr  Heil  zu 
suchen  ! 

Noch  liegt  die  , , ägyptische  Sprachlehre'4  in  den  Windeln  und  Wickelbändem 
ihres  französischen  Geburtshelfers.  Selbst  bei  Reinisch's  Versuchen  zur  Feststel- 
lung des  Hieroglyphen- Alfabets3)  zeigt  sich  keine  Spur  von  Ahnung  einer 
Wortbildung  und  Wortbiegung  durch  angefügte  Bildungssilben;  als  ob  nur  Wur- 
zelsilben lose  neben  einander  gestellt  worden  wären,  deren  geschriebenen  Mitlau- 
tern man  beliebig  die  Selbstlauter  beizusprechen  hätte ,  um  die  Klänge  der  Hiero- 
glyphensprache flott  gemacht  zu  habcu  !  Wie  mochte  man  nur  vergessen,  dass  ge- 
rade in  ihrer  ältesten  Bildungszeit  die  Sprachen  ihren  jugendkräfrigsten  Bildungs- 
trieb entfalten  !  Keine  Spur  bis  jetzt  von  einem  Bemühen  ,  bei  den  Zeitwörtern 
den  Abwandlungsformen  nachzuforschen,  wie  sie  uns  in  der  ältesten  Sprache 
Kanaans  entgegentreten.  Man  spricht  von  einem  durch  Dehnung  aus  w 
oder  ü  entstandenen  Zeitworte  ,,vöh  oder  üöb",  was  ,, hinzufügen 4 4  bedeute 
und  verschmäht  es  gleichwohl ,  in  verbissenem  Widerspruche  gegen  Uhle- 
mann fortwährend ,  den  mitlautenden  W- Vorschlag  für  das  in  allen  semitischen 


l)  Lepeiut.  das  Todtenboob  der  Aegypter  ( 1 8 42)  Vorred«  S.  17.  Vergl.  Jeealae  18,  6. 
«)  Todtenbueb  6s*.  6.  94.  1.  t. 

S)  Keiuitcb,  «im  Deuktuuler  tob  Miramsr  ( 1365)  S.  »61  ff. 
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Mundarten  durchgängige  „und"  zu  nehmen,  da  es  diess  in  der  so  häufigen  Rede- 
weise „neb-nera-w-neb-arät"  (Herr  de«  obern  und  des  untern  Landes)  so  augen- 
scheinlich bedeutet  und  so  im  Künigsschilde  ,  ,Ra-neb-Aten-wüthft"  (wölhö)  als 
„Herr  der  Sonnenscheibe  und  ihres  Zeichens  (öthö)  vorkommt.  Dagegen  soll 
,,0"  (en)  als  Bezeichnung  für  „und"  gelten,  was  dann  doch  wiederum  als  vorge- 
schlagene Bezeichnung  des  Abhängigkeits-  oder  Beziehungsverhältnisses  genommen 
wird.  In  zahlreichen  Fällen  ist  aber  dieses  „n"  nicht  sowohl  als  Vorschlag, 
sondern  als  die  dem  Semitischen  eigenthümliche  N-Auslautung  der  Worte  zu  ver- 
stehen ,  während  es  ebenso  oft  vor  Zeitwörtern  nichts  anderes  als  die  hebräische 
Bildungsform  des  Passivs  (Nifal)  bezeichnet.  Allerdings  ist  auf  der  Rosette-In- 
schrift das  Zeichen  der  untern  Krone,  das  man  für  „n"  annimmt,  durch  den  fol- 
genden Genitiv  ausgedruckt.  Aber  dessen  Begegnung  in  den  Namen  Arsinoe 
und  Chark  n  fi  mis  hätte  längst  darauf  führen  müssen ,  dass  jenes  Zeichen  vielmehr 
„nü"  gelautet  hat,  also  die  Bedeutung  von  „naveh"  hat,  welches  die  griechischen 
Bibel  Übersetzer  häufig  genug  durch  „Haus"  oder  „Ort",  wie  durch  „Trift"  oder 
,. Gehöfte*'  wiedergeben ,  um  uns  darauf  hinzuführen,  dass  wir  in  solchem  vorge- 
schlagenen „nu"  eine  dem  M-  Anlaute  bei  arabischen  Ortsnamen  entsprechende 
Bezeichnung  für  „Ort,  Platz,  Sitz"  zu  erkennen  haben.  Soll  ja  doch,  nach 
Brugsch ,  ausdrücklich  dem  Worte  „nü"  im  Hieratischen  auch  die  Bedeutung 
„Stadt"  und  „Zugehörigkeit"  beiwohnen. 

Der  gleichen  Unbeholfenheit  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  in  Hieroglyphen- 
texten vorkommende1}  Wortform  „mpzd"  immer  nur  als  „em-pe-zed"  gelallt 
und  durch  „in  dem  Sagen"  übersetzt  wird ,  während  es  nahe  genug  liegt,  an  das 
nrabische  „muthufasid"  (fliessend)  oder  das  hebräische  „mefazez"  (hüpfend, 
springend)  zu  denken  und  danach  auch  jene  Buchstabengruppe  als  eine  von  der 
Wurzel  „fasad"  abgeleitete  Bildunggform  vom  Fluss  oder  Fortschritte  der  Rede 
zu  verstehen.  Die  Wendung  „tho-neb-em-hotep"  soll  „die  Welt  im  Frieden" 
bedeuten2),  während  „mhotep"  als  Participium  Piel  von  „hatap"  genommen, 
weit  besser  auf  den  8prung  helfen  würde. 

Bei  dem  im  hieroglyphischen  Alfabete ,  wie  es  wenigstens  bis  jetzt  scheint, 
eigenthümlicben  Zusammenfallen  des  R-  und  L- Lautes,  deren  Wechsel  uns  auch 
im  Pehlevi  (Huzwaresch)  wieder  begegnet,  wird  noch  immerfort  ,,üar"  (aür)  mit 
der  Bedeutung  „Grosser,  Mächtiger"  gelesen,  statt  frischweg  „AI  oder  aul"  zu 
sprechen,  was  im  Semitischen  diese  Bedeutung  hat.  Statt  der  unzähligen  ,,r-" 
(er-)  Vorschlagssilben  hätte  man  längst  mit  Lauth3)  das  hebräische  Vorwort  „1" 

in  die  Texte  einführen  müssen ,  um  nicht  stets  über  scheinbar  Unsemitisches  zu 
stolpern.  Warum  das  mit  dem  Deutzeichen  des  Bringens  oder  Tragens  versehene 
„Ar"  nicht  im  Hinblick  auf  die  Hifil-Form  von  „alah"  (hinaufführen,  darbringen) 
sogleich  ,,al"  zu  lesen  sein  sollte,  ist  ebenfalls  nicht  einzusehen.  Und  wozu  noch 
immer  „aser"  (Tamariske)  lesen  wollen,  da  das  hebräische  „aschel"  und  das 
arabische  „atsel"  (Tamariske)  die  richtige  Aussprache  ausser  Zweifel  setzen  ?  Wa- 
rum die  auf  der  Rosette-Inschrift  vorkommende  Bezeichnung  Aegyptens  durch 
„tha-mera"  immerfort  als  ein  „Land  Mera"  unverstanden  hinnehmen,  da  doch 
nach  Stephanus  von  Byzanz  das  Delta  „p-timyris"  hiess  und  das  hebräische 
„thamar"  (Palme)  des  Nilthaies  Wahrzeichen  so  deutlich  ausdrückt?  Wird  doch 
die  Gewährscbaft  des  Mr.  Birch 4)  nicht  ausreichen ,  um  uns  glauben  zu  lassen, 
dass  der  auf  den  Denkmälern  dieses  an  Dattelbäumen  so  reichen  Lahdes  angeblich 
fehlende  und  auch  im  Koptischen  verlorne  Name  für  die  Palme  durch  den  mit 
„beq"  bedeuteten  Baum  bezeichnet  sei,  dessen  Bild  eher  alles  Andere,  als  einen 
Dattel  bäum  vorstellt !  Das  Volk  von  Kemi  wird  diesen  ohne  Frage  mit  demselben 
Namen  bezeichnet  haben,  wie  Abraham  und  seine  Nachkommen  im  Lande  Gosem, 


1)  Brnfifb.  freograpbi«clie  Inschriften  I,  86. 
«>  Brugich  a.  ».  O.  I,  60. 
S)  l.ta  th.  M«n»thn  S.  47. 
4)  Mr  ugtvli  ».  ■.  O  l  :» 
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da  zumal  auch  das  Todtenbuch  die  Myrthe  geradeso,  wie  die  Araber,  durch  ,,äs44 
benennt.  • 

So  manches  dem  Nilthale  scheinbar  eigentümliche  Wort,  das  ans  in  den 
Denkmälertexten  begegnet,  legt  vor  dem  eindringenden  vergleichenden  Bücke 
seine  fremdartige  Maske  ab  nnd  heimelt  ans  semitisch  an.  Dass  der  Griffel  Thotb» 
mit  demselben  Worte  .,hap>"  den  heiligen  Apisstier  und  den  Nilstrom  bezeichnet, 
weist  ans  deutlich  genug  auf  eine  Zusammensetzung  des  Wortes  aus  ,,ha"  (Haus, 
Sitz,  Ort)  und  ,,afa"  (wuchern,  sprossen)  oder  dem  arabischen  ,,afü",  ,,afy" 
(reichlich,  überflüssig).  Nicht  bloss  die  Kalbsnase,  sondern  die  Nase  über- 
haupt wird  durch  das  von  griechischen  Uebersetzern  verbürgte  ,,font"  statt 
der  ägyptisch  -  gelehrten  unrichtigen  Lesung  ,,chent"  bezeichnet,  und  was  ist 
diess  anders,  als  das  hebräische  ,,faneh*(  (fanth)  oder  das  syrisch  -  arabische 
,,anf"?  Und  warum  sollen  wir  das  zur  Bezeichnung  von  ,, Person"  dienende 
hieroglyphische  ,,sa"  nicht  vielmehr  „as"  lesen,  da  es  doch  offenbar  nichts  an- 
ders ist,  als  ein  hebräisches  ,,jesch"  (ist)  oder  „seh"  (dieser)  oder  ,,isch** 
(Mann)?  Bezeichnet  die  Denkmalsprache  mit  ,,thuchun"  den  Obelisken;  wo 
anders  her  ist  dieses  Wort  gebildet,  als  vom  hebräischen  „thichen"  (fest-  oder 
geradestellen),  woher  ,,thechuneb44  (theküneh)  mit  der  Bedeutung  ,, Standort44 
kommt?  Was  sind  die  mit  einseht i cssenden  Armen  bedeuteten  Buchstaben  ,,sknn4* 
(sakunen)  anders,  als  eine  Pilel-Form  der  hebräischen  Wurzel  ,,schaken"  (sich, 
niederlassen,  wohnen)?  Wenn  das  gewöhnlich  mit  beigefügtem  Bilde  eines 
Löwenhintettheils  bedeutete,  „pehü"  hinten  beisst,  so  mögen  die  ägyptisch  Ge- 
lehrten nicht  die  Nase  rümpfen,  wenn  sie  mit  dem  hebräischen  ,,füh"  (wehen, 
blasen)  in  Verbindung  mit  dem  arabischen  ,, fach 4  4  (duften)  und  dem  hebräischen 
„faheth"  (Grube)  an  des  Wortes  natürliche  Herkunft  erinnert  werden,  da  sie  ja 
doch  keinen  Anstand  nehmen,  bei  der  mit  ,,kafa"  bedeuteten  geschlossenen  Hand 
(Faust)  das  hebräische  ,,kaf"  und  bei  ,,spöth"  das  hebräische  ,,sefah  (sefath)44 
wiederzuerkennen.  Wenn  das  hieroglyphische  ,,sas44  wie  das  hebräische,,  schesch 4  4 
die  Zahl  sechs  bedeutet,  so  wird  auch  das  bieroglyphische  „sfeh  (sfkh)"  mit  der 
Bedeutung  von  ,, sieben44  nichts  anders  sein,  als  ein  nach  der  Weise  der  grie- 
chischen Bibelübersetzer  (arbok  für  arba)  als  ,,schebek  oder  schebegh"  gespro- 
chenes hebräisches  ,,scheba44  (sieben).  Soll  die  Schwalbe  hieroglyphisch  „aaur'4 
bedeuten,  so  belehrt  uns  Jesaias  mit  ,,süs-agür"  (Ross  Agür)  für  ,, Schwalbe44, 
dass  vielmehr  statt  ,,a"  das  arabische  ,,gh"  einzutreten  hat  und  statt  ,,aaur"  viel- 
mehr ,,aghür"  zu  sprechen  ist.  Mr.  Birch  hätte  sich  die  grosse  Mühe,  die  er 
sich  mit  dem  auf  Sarginschriften  so  häutigen  ,,mrh*4  (meruh)  gemacht  hat'), 
durch  den  einfachen  Hinblick  auf  das  semitische  meral>  oder  merakh  (einreiben, 
bestreichen)  wesentlich  erleichtern  können.  Man  findet,  dass  ,,Dwa44  oder 
,,Dwau"  von  dem  Orte  gebraucht  wird,  wohin  man  die  Todten  beisetzt ;  so  hätte 
man  nur  die  sterbende  Rahel  des  Chaldäers3)  fragen  können,  warum  sie  ihr 
Schmerzenskind  Benjamin  ,,bar-dwawi44  (Sohn  meines  Schmerzes)  nennt,  oder 
aus  dem  hebräisch-arabischen  Wörterbuche  lernen  sollen ,  dass  ,,dawah  (dawä)" 
die  Bedeutung  , .schwach  oder  kranksein"  hat!  Für  die  ,,ruchy"  (Seligen,  Da- 
hingegangenen) des  Todten  buches  haben  wir  die  hebräische  Wurzel ,,  ruh 44  (Geist), 
und  wenn  das  in  Todtenschriften  so  häufige  ,,chayby"  die,, Schatten44  bezeichnen 
soll ,  so  hat  das  Koptische  diesen  Begriff  offenbar  erst  vom  Sprachgebranche  der 
Griechen  entlehnt,  während  die  hebräisch-arabische  Wurzel  .,chsib  oder  kaib4* 
(traurig  sein)  den  ursprünglichen  Sinn  der  traurig  durch  den  Hades  Wandelnden 
wiedergibt.  Heissen  dagegen  ,,sobti,  sawabti  oder  sabat"  diejenigen  Abgeschie- 
denen, welche  nicht  im  Tode  bleiben ,  sondern  zur  Wiedergeburt  bestimmt  sind  ; 
was  anders  bedeutet  ihr  Name  als  die  ,,  Wiederkehrenden44  von  ,,schüb44  oder  die 
,, Ruhendon"  von  ,,schabath"?  Ueberm  Haupte  eines  Mannes,  der  in  einem 
Grabe  zu  Beni-Hassan,  mit  einem  Papyrus  in  den  Händen  und  daraus  lesend,  zu 
Häupten  eines  in  der  heiligen  Barke  über  den  Fluss  gebrachten  Todten  steht ,  fin- 


1)  Revo«  «rcb^ologi.jue  (1868)  I.  lU. 
i)  1  Mwilt  II,  18. 
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det  sich  das  Wort  ,,hageb4'  womit  man  nichts  anzufangen  weiss,  wahrend  das- 
selbe sonst  durch  einen  rückwärts  blickenden  Mann  bedeutet  wird  l).  Was  soll 
der  Mann  anders  sein,  als  der  arabische  „hagib4*  d.  h.  Pfortner?  Für  Seele4' 
als  des  Menschen  wahres  Ich  oder  Selbst  haben  uns  die  Griechen  da«  ägyptische 
,,bai44  verbürgt;  so  mögen  uns  die  griechischen  Ueberseuer  Jobs  (30,24)  belehren, 
dass  das  Wort  ,,bai44  geschrieben  wurde,  welches  jene  an  dieser  Stelle  ganz  ent- 
sprechend durch  ,,mich  selbst4'  wiedergeben,  worüber  sich  die  Ausleger  ohne 
Noth  in  den  wunderlichsten  Einfällen  ergangen  haben. 

Das  hieroglyphische  ,,Neb44  (Herr),  welches  unzählige  Male  auf  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  mit  Ortsnamen  verbunden  wird ,  bat  sich  bis  auf  diesen  Tag 
im  arabischen  ,,Neby44  erhalten,  welches  zunächst  nicht  „Profet4*,  sondern  vor 
Allem  ,,Weg  oder  Pfad44  oder  ,, Warte  und  Hochpunkt44  bedeutet  und  dem  Ara- 
ber die  weithin  sichtbaren  Landmarken  bezeichnet,  an  welchen  sich  der  Wanderer 
auch  ohne  die  Heiligen-  oder  Profetengräber  zurechtfindet,  die  jüngere  Geschlechter 
an  solchen  Plätzen  aufgepflanzt  haben.  Das  in  Königsnaroen  und  sonst  so  häufig 
vorkommende  ..hotep  (hutup)44  wollen  unsere  Denkmalforscher  aus  dem  Kop- 
tischen durch  «.Friede  oder  Ruhe44  erklären.  Dagegen  liefert  das  hebräische 
Wörterbuch  mit  der  Wurzel  ,,hataf44  (rauben,  Beute  machen)  einen  Sinn,  der  das 
Wesen  dieser  alten  königlichen  Beutemacher  ohne  Frage  treffender  bezeichnet, 
als  der  dem  Worte  von  den  koptischen  Mönchen  aufgeprägte  Begriff,  welcher 
freilich  die  Weise  der  auf  fauler  Haut  liegenden  Beutemacher  mit  unbefangener 
Selbsterkenntniss  ganz  richtig  ausdrückt.  Jene  königlichen  Uotep's  aber  verstan- 
den es  sogar  bereit*,  von  ihren  besiegten  Völkern  das  ,,chawü44  zu  erheben,  was 
weder  Hölzer,  noch  Katzen  bedeutet,  sondern  das  sogenannte  Brudergeld  (chuweh 
oder  khuweh).  welches  noch  heute  die  kriegerischen  Beduinenstämme  Syriens  zu 
erpressen  verstehen. 

Die  Inschrift  von  Rosette  hat  gelehrt ,  dass  die  Faraönen-Doppelkrone  ,,p- 
schent4'  genannt  wurde.  So  ist  ja  klar,  dass  sie  die  sichtbare  Gegenwart  der 
Götter  auf  Erden  mit  derselben  semitischen  Wurzel  bezeichneten ,  wie  der  Chal- 
daer  mit  ,,schechinoth44  die  sichtbare  Erscheinung  der  Erweisung  seiner  Gottheit. 
Woher  anders  wird  darum  die  Bezeichnung  des  ,,Zam-  oder  Tim  -  Scepters k 4 
stammen,  als  aus  dem  semitischen  „tani44  (Wille,  Befehl),  wenn  etwa  zu  Trägern 
des  göttlichen  Zornes  (Zam)  die  Faraönen  nicht  geeignet  gewesen  sein  sollten! 
Das  ,,Mer-anuch  oder  änech"  der  Könige  kommt  in  geographischen  Inschriften 
so  häutig  vor,  dass  die  Vergleichung  mit  dem  hebräischen  ,.anag  und  thaanüg'4 
(schwelgerisch  oder  üppig  leben)  und  mit  dem  arabischen  ,,inag44  (verliebt  sein) 
darauf  hätte  führen  müssen,  welchen  Sinn  das  gelb  (mit  der  Farbe  der  Frauen  auf 
den  Denkmälern)  gemalte  Henkelkreuz  als  sogenanntes  ,, Lebenszeichen 4 4  der 
Götter  nnd  Könige  ausdrücken  sollte.  Wird  ja  doch  das  mit  dem  Worte  ,,anch*' 
zusammengesetzte  .,Pothoiiif-anech 4 4  durch  „kosmos44  (Welt  und  Schmuck,  im 
Sinne  der  biblisch-kirchlichen  Welt-liebe  oder  Welt-lust)  wiedergegeben. 

Doch  genug  dieser  verlornen  Hinweisungen  auf  das  Semitentlium  der  Fa- 
raönensprache,  dessen  allgemeine  Anerkennung  ohnedies»  nur  noch  als  eine 
Frage  der  Zeit  gelten  kann.  Wir  haben  diesen  Gang  auch  auf  die  Gefahr  hin  ge- 
wagt, dass  die  ägyptisch-gelehrten  Meister  vom  Fache  einen  nicht  mit  dem  Waffen» 
passe  der  Zunft  versehenen  Spaziergänger  in  ihrem  Gefilde  einstweilen  nur  als 
Wilddieb  ansehen  könnten,  der  sich  erst  mit  weiteren  ,, Pfeilen  im  Köcher44  aus- 
zuweisen habe,  dass  seine  Gewerkschaft  ein  andres  Zeichen  führt. 

13)  Die  Thurmbau-Hochebene  als  Semiten-Sitz  im  Libanon. 
(Zu  S.  404.)  Williger  schon  dürften  wenigstens  die  biblischgelehrten  Verehrer 
des  Babelthurmes  sich  zeigen,  für  den  künstlichen  Backsteinberg  am  Eufrath  einen 
Thurm  im  Libanon  in  Kauf  zu  nehmen ,  wenn  es  auch  nicht  derjenige  sein  sollte, 
der  im  Hohenlicde  (7,  4)  das  Angesicht  von  Damaskos  schaut.     Freilich  ist  es 


1)  Retnfscb.  die  Denkmäler  von  Miramar  S.  38.  L  epei  ue  .  Denkmäler  II,  7i. 
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unter  den  Bibelauslegern  zum  stehenden  Vorortheile  geworden,  den  Aufbrach  der 
Noahiden  zum  Thonnban  in  die  Tage  Falegs  zu  setzen,  weil  es  (Gen.  10,  25) 
heiise,  dass  unter  Faleg  da«  Land  getbeilt  worden  sei.  Etwa»  Anderes  bt  es  je- 
doch ,  wenn  sich  die  Stammsweige  des  Urvaters  über  das  Land  zerstreuen  und 
wenn  dasselbe  unter  die  spater  auftretenden  Reichsgründer  sich  vertheilt.  Nicht 
dieses  letztere  jüngere,  sondern  jenes  frühere  Ereignis»  ist  mit  den  Worten  (Gen. 
10,  82)  gemeint,  dass  nach  der  Fluth  von  den  Stämmen  der  Noahssöhne  nach 
deren  Geschlechtern  und  Völkern  und  Sprachen  „Inseln  der  Völker44  (wie  mit 
dem  samaritischen  Text  auch  die  Siebenziger  lesen)  im  Lande  zerstreut  wor- 
den seien. 

Die  Meinung,  dass  der  biblische  Babel-Thurm,  den  die  Noahiden  in  der 
Hochebene  Sennaar  bauten,  der  alte  Belus-Tempel  sei ,  von  welchem  uns  Herodot 
und  Diodor  ')  aus  Ktesias  Meldung  thun,  hat  erst  Bochart  aufgebracht,  nur  dass 
er  den  Thurmplatz  der  jüdisch-cbaldäiscben  Ueberlieferung,  Borsippa  oderBorsif, 
kurzer  Hand  verwarf,  während  die  Entdecker  der  Ruinen  von  Babylon  die  Trüm- 
merstätte beim  Birs  Nimrtid  getrost  Borsippa  tauften2).  DasZeugniss  der  Sieben- 
ziger (zu  Jcsaias  10,  9),  dass  der  Thurm  in  Chalanneh  gebaut  worden  sei,  ist  un- 
streitig als  ältesto  Angabe  über  den  Platz  von  entscheidendem  Gewicht,  nur  dass 
Eusebios  dabei  noch  nicht  an  Ktusiphon')  denkt,  welches  erst  das  Thargum  Jo- 
nathan und  die  syrische  Kirche  auf  die  Bahn  gebracht  hat.  Merkwürdig  genug 
führt  uns  die  Jesaiasstelle  (10,  9),  welche  jene  Notiz  enthalt,  bei  genauer  Betrach- 
tung gar  nicht  in  die  Gegend  am  Tigris  im  Nordosten  von  Babylon ,  sondern  in 
das  syrische  Hochland  westwärts  oberhalb  Babylon.  Denn  es  wird  nicht  zufällig 
sein,  dass  die  LXX.  hiervon  „Charkamys44  Nichts  wissen,  da  sie  dieses  doch 
sonst  gar  wohl  am  Eufrath  kennen4).  Ihr  Text  lässt  vielmehr  den  König  Assür 
also  reden:  ,,Nahm  ich  nicht  das  Land  oberhalb  Babylons  und  Chalanneh 's,  wo 
der  Thurm  gebaut  wurde,  nnd  nahm  Arabien  und  Damaskos  und  Samarien?" 
In  den  Drohungen ,  die  der  Profet  vorher  wider  die  Assyrier  ausschüttete,  hat  er 
gedacht,  Assür  werde  sich  darauf  beschränken,  bloss  als  das  Werkzeug  des  Zornes 
zu  dienen,  den  Jahwe h  wider  das  gottlose  Nachbarvolk  ausschütten  (eigentlich 
, , senden*')  wollte.  Aber  eine  Verschonung  des  Jahweh- Volkes  hat  Assür  nicht  im 
Sinne.  Werden  wir  nun  im  Verlauf  dieser  Forschungen  Jerusalem  in  Coeleayrien 
finden,  so  versteht  sich  der  Platz  , «oberhalb  Chalanneh44  ganz  einfach  von  der 
nordwestlichen  Tripolis-  und  Akkär-Gcgend  und  weiter  nordwärts  hinauf,  wohin 
ohnediess  auch  das  ,,Arfad  Hamath'4  des  hebräischen  Textes  weist,  wofür  die 
LXX  die  Erwähnung  des  Thurmplatzes  eintreten  lassen.  Möge  man  immerhin 
die  Namen  des  hebräischen  Textes  festhalten  wollen  ;  sie  führen  darum  nicht  nach 
Mesopotamien ,  wo  der  Profet  Israels  mit  Assür  nichts  zu  schaffen  hat.  Wäre  es 
eitel  Zufall,  dass  die  Textesworte  so  augenscheinlich  auf  Ortsnamen  im  Gebirgs- 
osten  der  Gegend  von  Tripolis  und  Bathrün  anspielen?  „Li-scblol  schalal" 
weist  auf  den  westlich  von  Thannürin  gelegenen  Ort  Schelalä5)  so  gut,  wie  auf 
das  ostwärts  von  Ghazir  gelegene  Schalül.  Der  Profet  redet  von  verlassenen 
Eiern  (besim  azubotb),  und  ein  'Asübah  begegnet  uns  ostwärts  von  Gebeil.  Er 
hat  es  mit  einem  gottlosen  Volke  (dm  äbrothi)  zuvthun,  und  ein  Ort  'Abrin  liegt 
Bathrün  gegenüber  am  Bergrande6).  Bcaah  bedeutet  freilich  ,,Ei",  aber  das 
chaldäische  ,,abes44  auch  Zinn,  und  wir  befinden  uns  gerade  hier  in  der  Gegend 
der  Silber-  und  Zinnfnndorte  von  Tharsis!  Oder  sollte  das  hebräische  ,,b&ah'4 
auf  das  in  der  Ardh 'Aqlüq  gelegene  „Bidha4*  anspielen?    Von  einem  Kark- 


1)  Herodot  I,  181  f.    Diodor  II,  8  f. 

i)  Boohart,  geographi»  Mora  p.  40  ff.  J  o  •  e  1  o  •  gegen  Apion  1 ,  20.  D  i  o  d  o  r  1 7. 
118.  8trabön  XVI.  739.   A  i  1 1  e  r '  ■  Erdkunde  Bd.  XI,  &70,  878. 

8)  Ente  bi i  Onomaetikon ,  ed.  Parthey  p.  366.  Auemin,  biblioiheca  I.  8.  III,  2, 
pag.  6!}. 

«)  Kidras  A  1.  23.  Jeremiab  46,  2  (26,  2).  2  Chronik  35,  SO  (wo  der  Syrer  and  Araber  Ma- 
bdg-Me nbeg-Hferapolie  eetsen). 

5)  Bobine on.  P&lletina  III.  063. 

6)  Bobinaon  a.  a.  O.  S.  952. 
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Misch  (Karkemys)  redet  der  hebräische  Text,  und  siehe  da!  nordwärts  von  Kefer 
Bäl  begegnet  uns  ein  Misch-Müsch  nnd  ein  Harmisch  (ganz  dem  Cbarmeis  der 
LXX  entsprechend !)  und  südwärts  von  Kefer  Bäl  ein  Ehmesch ,  sowie  bei  Schir- 
el-Meidan  ein  Ort  Mischen  oder  Miscbeineh «)  im  Thale  des  Nahr-Ibrahim  (Adu- 
nisstromes),  wenn  sich  der  Leser  die  Mühe  nehmen  will,  die  Orte  auf  van  de  Vel- 
de's  Karte  aufzusuchen !  In  den  Texten  unserer  biblischen  Profeten  findet  sich 
auch  sonst  eine  Fülle  von  Anspielungen  auf  Ortsnnmen ,  die  von  der  gelehrten 
Auslegung  bis  jetzt  so  wenig  beachtet  worden  sind ,  dass  es  erst  einem  künftigen 
gründlichem  Nachgehen  solcher  unter  der  Decke  verborgenen  Spuren  beschieden 
sein  wird,  aus  den  Büchern  der  Profeten  eine  reichere  Ausbeute  für  die  syrische 
Landesgeschichte  im  Bibelzeitalter  zu  gewinnen.  Genug  vorerst,  dass  für  den 
Ort,  wo  der  Thurm  gebaut  worden,  ein  ,,Land  Senn  aar"  nicht  erst  am  Kufrath*) 
zu  suchen  ist,  wo  die  Hochebene  (bqaah)  fehlt.  Denn  die  Bibel  kennt  auch  in- 
nerhalb der  Grenzen  Israels  ,, Bewohner  von  Sennaar"  (Micha  1 ,  11),  wo  sogar 
die  Lesarten  bei  Aquila  und  Theodotion  mit  ,,Sana-ön  oder  8ani-ön"  deutlich 
genug  auf  die  Zähne  von  ön  (Heliopolis)  weisen ,  welche  westwärts  von  Bdalbek 
uns  in  Gestalt  der  Libanons-Schneezacken  entgegentreten.  Mag  es  darum  einst- 
weilen noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  den  in  der  Saülsgeschicbte  (1  Samuel 
23,  28)  uns  begegnenden  ,,Fels  der  Trennung«' ,  welchen  der  Syrer  und  Araber 
durch  „Scbenaar  felgütba"  oder  „schennäar-el-anscheqäq4*  wiedergeben,  im 
cölesyrischen  Beqäägebiete  beim  Falüg-Thale  als  den  Felsen  Scheqeiq-el-Donia 3) 
erkennen  oder  auf  den  Babelsthurm  in  der  Sennaar-Hocbebene  bezieben  sollen ; 
so  wird  ohne  Frage  der  im  Abrahamskriege  (Geneeis  14,  2)  in  der  griechischen 
Bibel  erwähnte  ,, Sennaar,  Konig  von  Adama",  so  wenig,  wie  die  übrigen  gegen 
Abraham  verbündeten  Könige,  am  Eufrath  gesucht  werden  dürfen.  Denn  würde 
selbst  die  Lesung  des  Namens  nach  dem  hebräischen,  semantischen,  syrischen  und 
arabischen  Text  als  „Schenab"  vorgezogen ;  so  ist  der,,  Gipfel  des  Vaters"  oder  der 
Gipfelvater  wiederum  nichts  anders,  als  das,,  Sana -Ön' 4  oder  „Sani-Ön"  bei  Micha 
(1,  11),  d.  h.  der  gipfelreiche  Nordlibanon -Rücken,  der  die  Sennaar-Hochebene 
Arfaxads  von  Osten  her  beschützt  und  dem  ,, Vater  aller  Söhne  'Eber"  gilt.  Das 
,,Adamah"  jenes  Königs  wird  dann  leicht  in  dem  dortigen  Orte  Bedämän  (Bdi- 
män)*)  als  ein  Beth-Adamah  wieder  zu  erkennen  sein.  Bedarf  es  aber  desKothes 
(babylas,  nach  Suidas)  beim  Babelsthurmbau,  so  mag  das  in  derselben  Gegend 
gelegene  Harath-Beith-Dabül  (vom  arabischen  „dabala"  mit  Koth  bedecken)  als 
ein  ,, Quartier  des  Kothbauses"  einstehen. 

Die  vom  Jahwehschreiber  im  Hinblick  auf  die  Sprachverwirrung  dargebotene 
Ableitung  des  Babel -Thurmes  vom  hebräischen  ,,balal"  (mischen)  kann  selbst- 
verständlich kein  Hinderniss  sein ,  dem  Babel-Thurme  eine  andere  Herkunft  zuzu- 
sprechen. Die  arabischo  Benennung  ,,ardh  bal"5)  reicht  uns  einen  ungleich 
natürlichem  Schlüssel,  und  wollen  wir  uns  nur  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen, 
im  Banne  des  breiten  Westvorsprunges  der  Nord-Libanonzinnen  nach  Ortsnamen 
zu  suchen,  so  würden  sich  dem  Wachtthurme  der  Watty-el-burg  eine  Gruppe  von 
Ba-Bel's-  (Beth-Bal's-)  Anklängen  an  die  Seite  stellen.  Ein  Kefer  Bä)  begegnet 
uns  drei  Stunden  ostwärts  vom  heutigen  Gebeil(Byblos)  in  der  reichen  und  präch- 
tigen Berglandscbaft  ostwärts  vom  Nimrödsschlosse  und  nordwärts  vom  Meisch&n- 
Thale6).  Nördlich  von  Qenäth  finden  wir  zwischen  dem  Nabr-el-Äsfür  und  dem 
Qadischah-Thale  einen  Ortsnamen  Bellah,  und  selbst  die  Namen  Schablin  undSche- 
baiin,  auf  die  wir  südwärts  von  Thannürin  und  weiter  nordwestwärt«  von  dort  zur  Küste 
hin  stossen,  würden  mit  dem  chaldäischen  ,,Sch"-Vorschlag  für  die  Ardh-Bal  der 
dortigen  Sennüar-Hochebene  Zeugniss  ablegen  können,  wenn  es  dessen  noch  wei- 


1)  Seetien's  Reisen  I.  241  ff. 

2)  Barhebraeu  s  pog.  9.  21*. 

3)  Burckbardt's  Reiten  S.  $38  (Rittet't  Erdkunde  Bd.  XVII,  189.  !80). 

4)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  780. 

5)  Wets stein,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Bd.  XI.  489. 

«)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XVII,  563.    Robinion,  Palästina  III.  952  (GbebAlen). 
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ter  bedürfte.  Die  Kingkette  der  prächtigen  Alpenweiden1)«  die  der  Zahn  des 
Vaters  (Scben-ab)  Arfaxad  von  Osten  her  deckt ,  verbürgt  ans  von  den  Quellen 
des  Kbalidstromes  südwärts  den  Stammsitz  Arfaxad's  hinlänglich  als  die  „glück- 
liche Insel"  (gezireth-el-khälideb)  Sems  selbst  ohne  das  ,,Eöa-Land"  des  Metho- 
dius, welches  wir  ebensogut  lür  .den  dorischen  Namen  des  Adönis  (A6). 
wie  für  den  Platz  der  „Hava"  Sern!  bei  Dhahur-el-Hawa  in  Anspruch  nehmen 
dürfen*). 

Ja  wir  hätten  in  der  Stelle  (Genesis  10,  21),  welche  wir  hoffentlich  nicht  wie 
einen  Rrähwinkler  Landstand  zur  Tafel  Sems  gezogen  haben  ,  sogar  die  Möglich- 
keit vor  Angen,  den  Worten  ,,gam-hava"  noch  einen  weitern  bestimmten  Bezug 
auf  die  Berglandschaft  der  altsvrischen  Mondgöttin  von  Äfqä  zu  geben ,  deren 
Halbmond  uns  noch  heute  in  den  syrischen  Bildern  der  heiligen  Jungfrau  als  deren 
Fuss-Schemel  begegnet9).  Denn  „gam"  bedeutet  im  Persischen  den  „Mond", 
und  eine  Bezeichnung  des  Weichbildes  der  alten  Göttin  durch  „Mond-Havä44 
wäre  im  Hinblick  auf  den  innigen  Zusammenhang  des  Aö-Adönis  mit  der  Göttin 
von  Afqä  vollständig  gerechtfertigt.  Dasselbe  „gam-hava"  begegnet  uns  auch  in 
dem  „Gesichte  der  Vierfüssler  in  der  Wüste"  bei  Jesaias  (30,  33),  wo  der  Assyrer 
damit  bedroht  wird:  „Gam-Havä  ist  dem  Könige  bereitet,  als  tiefe  Schlucht  mit 
vielen  brennenden  Hölzern,  Feuer  und  viel  Holz!"  Haben  wir  hier  nicht  ganz 
augenscheinlich  die  Hochöfen  von  Thannürin,  den  Ofen  (athün)  der  Chaldäer,  in 
welchen  nach  der  Sage  Nimröd  den  Abraham  hätte  werfen  lassen?  Freilich  haben 
der  semantische  und  syrische  Uebersetzer  jener  Bibelstelle  das  „gam-hava"  des 
hebräischen  Textes  durch  „af-havä"  wiedergegeben .  und  im  Syrischen  und  Chal- 
däischen  bedeutet  ,,af",  wie  das  hebräische  ,,gam", allerdings  soviel  als  „auch".  Ur- 
sprünglich jedoch  bedeutet  es  „Nase",  welche  dem  Semiten  zugleich  zur  Bezeichnung 
von  „Vorgebirg"  oder  „Gebirgs vorsprang"  dient,  und  wir  haben  dann  statt  eines 
„Mond  Havä"  mit  einem  „Vorgebirge  Hava"  die  der  landschaftlichen  Natur  dieses 
westlich  sich  ansbiegenden  Hochrücken  -  Ausläufers  vom  nördlichen  Libanon  ganz 
entsprechende  Bezeichnung.  Auch  ist  dieser  Sphinx- Vers  in  der  biblischen  Völ- 
kertafel keineswegs  die  einzige  Bibelstelle,  in  welcher  sich  mit  einer  Uebersetzung 
des  hebräischen  „hvä"  durch  „havä"  in  der  durch  den  arabischen  Sprachge- 
brauch verbürgten  landschaftlichen  Bedeutung  des  Wortes  (weiter  Raum  zwischen 
Erde  und  Himmel)  ein  besserer  Sinn  erzielen  lasst,  als  durch  die  landläufige  Wie- 
dergabe durch  „Er",  welche  häufig  genug  das  sprachliche  Bedenken  gegen  sich 
hat,  dass  „hvä"  für  das  weibliche  „hjä"  (Sie)  genommen  werden  muss. 

Der  Adönis-Name  Aö  begegnet  uns  in  seinem  semitischen  Klange  auch  bei 
Jesaias  (30,  33),  wo  es  heisst:  „Adonaj  Havä  wird  euch  ein  Zeichen  geben." 
Er  begegnet  uns  in  einer  Anzahl  von  Bibelstellen  in  den  Wendungen:  „Ich,  ich 
(hin)  Havä  und  ausser  mir  kein  Gott"  oder:  „Du  bist  Hava  Elöcim" ,  die  nur 
so  lange  unverständlich  bleiben  mussten  '),  als  man  glaubte,  auch  hier  mit  der 
sprachlich  ganz  unzulässigen  Uebersetzung  durch  „Er  oder  Selbst"  durchkommen 
zu  können!  Wiefern  dieser  Havä- (Hoa-)  Adönis  mit  dem  fünikisch-kananäischen 
'Eljön  »)  ('Eljiin)  zusammenhängen  und  dieser  von  ,.al"  und  „javan"  abzuleiten 
sein  möchte,  darf  hier  unerörtert  bleiben. 


1)  Burckhardt's  Reiten  S.  67  ff.  Seetxen's  Reisen  1 .  195  ff.  Robinson,  neuer« 
biblische  Forschungen  8.  783  f.  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XVII,  ISO  ff.  Brugscb.  geogra- 
phische Denkmäler  I,  117,  273. 

8j  Fabricius,  Codex  pseudepigraphus  V.  T.  p.  286.  Creuxer's  Symbolik  und  Mytho- 
logie (3.  Aufl.  II.  183.  190.  807.  Ritters  Erdkunde  Bd.  XVII.  824.  »«9.  Schultt- 
Zimmermann.  Karte  von  Galiläa  p.  66.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  793. 
Petermann  s  Reisen  I,  341.  Robinson,  Palästina  III .  913.  Wetzstein,  Hauranreise 
S.  88  (198). 

3)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  678. 

4)  6  Mösls  32.  89.  Psalm  101,  «8.  8  Sara.  7,  28.  1  Chronik  17  (18).  *6.  Vergl.  Simonie 
Onomastikon  V.  T.  p.  549.    Spie  gel.  im  ,, Aualand".  1865,  8.  848. 

5)  Sanch  Aniathon,  ed.  Orelli  p.  ti.    Eisenm  enger,  entdecktes  Judentbum  1.  813. 
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14)  Die  Arfaxadlinie  bis  zu  den  Jeqtaniden.  (Zu  S.  422.)  Aber 
sonderbar  genug  war  anch  dem  syrischen  Chronikschreiber ,  wenn  auch  nicht  von 
Sem  oder  Arfaxad,  so  doch  von  Qainan  die  Sage  bekannt,  dass  ihn  die  Nachkom- 
men als  Gott  verehrt  und  ihm  ein  Bild  (salmä)  errichtet  hätten,  womit  die  Zeit  des 
Bilderdienstes  eröffnet  worden  wäre.    Damit  habeu  wir  ja  ganz  augenscheinlich 
das  in  Ezechiels  (8,  3.  5)  Schilderung  des  Tbammüz-Adönisdienstes  uns  begeg- 
nende „mösab  semel  ha-qinäh  ha-maqneh",  was  die  Siebenziger  durch  , , (Bild-) 
Säule  des  Eigners  oder  Inhabers"  wiedergeben.    Und  zugleich  spukt  im  Bern- 
steingesicht'4  (äin-ha-haschmalah)  der  goldgelbe  Bernstein,  der  sich  in  den  Kohlen- 
lagern der  Gegend  nordwärts  vom  AdönisÖusse  findet «) !  So  wird  der  Ort  Qenäth 
(d.  h.  Qenäh,  wie  Hamäth  für  Hamäh)  am  obcrn  Nahr-el-'Asfür  dem  Qainan  als 
dem  Eigner  jenes  Bildes  vollständig  gerecht  werden  a).    Wir  verstehen  den  Eifer 
der  biblischen  Schriftsteller,  statt  des  Adöni-Hava  des  Profeten  (Jesaias  30,  33) 
vielmehr  Jahweh  als  den  rechten  und  wahren  Hava-Elohim  zu  bezeichnen  (5  Mosis 
32,  39.  2  Samuelis  7 ,  28).    Wir  sehen  zugleich  in  dem  Aergernisse ,  welches 
der  Adönis-Hava-Thammüzdienst  den  Jahwehverehrern  gab,  die  Veranlassung  zur 
Entfernung  Qainans ,  als  des  Namensträgers  dieser  Götzengreuel ,  aus  der  Reihe 
der  Arfaxadlinie,  in  welcher  er  doch  durch  den  ,, göttlichen  Mann  Lucas44  (3,  36) 
verbürgt  ist.    Der  Unwille  freilich  ,  den  der  fromme  Synkellos3)  oder  Stubenge- 
uosse  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  darüber  auslässt,  Qainan  II.  nicht  als 
Sohn  Arfaxads  und  Vater  Salahs  allgemein  anerkannt  zu  sehen,  würde  kein  ge- 
nügender Grund  sein ,  auf  das  Zeugniss  der  griechischen  Bibel  und  des  Lucas- 
evangeliums hin  einen  zweiten  Qainan  neben  dem  Sethiten  dieses  Namens  als  den 
Urenkel  Noahs  in  der  Reihe  der  biblischen  Altväter  stehen  zu  lassen.    Dei  Name 
fehlt  nicht  bloss  im  hebräischen  Text  und  den  von  diesem  abhängigen  Uebersetzungen, 
mit  einziger  Ausnahme  der  griechisch-alexandrinischen.    Auch  die  semantische 
Bibel  weiss  davon  so  wenig  etwas,  wie  Josefas  und  der  Alexandriner  Pbilün  und 
Julius  Africanus,  der  Chronologe.    Seit  den  Tagen  Bocharts ')  zerbrachen  sich 
die  Bibelausleger  den  Kopf  darüber ,  wie  die  griechische  Bibel  zu  diesem  Zusätze 
gekommen  sein  möge.    Drehen  wir  lieber  den  Spiess  herum  und  fragen ,  wie  der 
Name  aus  dem  samaritischen  und  hebräischen  Text  verschwunden  sein  mochte! 
Nicht  dcsshalb ,  weil  uns  ein  altes  Chronicon  versichert,  die  Juden  hätten  den 
Qainan  überall  aus  ihren  Handschriften  ausgemerzt.    Denn  freilich  könnte  diess 
schon  lange  vor  der  Zeit  des  Synkellos  der  Eifer  eines  Verehrers  der  griechischen 
Bibelübersetzung  den  Hebräern  möglicher  Weise  nur  böswillig  nachgesagt  haben. 
Sie  darum  jedoch  eines  solchen  Frevels  für  unfähig  zu  halten ,  wäre  ebenso  über- 
eilt, sobald  man  sich  des  Ehrennamens  erinnert,  den  die  Samariter  dem  ,, grossen 
Schriftgelehrten4*  Ezra  gaben ,  indem  sie  ihn  aJs  den  , ,Schriftfälscber44  bezeich- 
neten!   Jedenfalls  muss  der  Träger  des  faraönischen  „Qai 4 '-Wahrzeichens ,  des 
Pballos,  schon  früh  und  ungefähr  zur  Zeit  der  griechischen  Uebersetzung  der 
Mosesbücher  aus  dem  hebräischen  Texte  verschwunden  sein.    Denn  bereits  Be- 
rosos setzt  den  ,,ChaIdäer  Abraham44  in's  zehnte  Geschlecht  nach  der  Fluth,  wo- 
mit ohne  Frage  Qainan  aus  der  Reihe  ausgeschlossen  wird.    So  werden  wir  wohl 
dem  Berosos  selbst,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  vorchristlichen  Jahrhun- 
derts lebte,  das  zweideutige  Verdienst  zuschreiben  müssen ,  die  Arfaxaditenlinie 
um  das  Qainans-Glied  ärmer  gemacht  zu  haben.    Und  auch  ganz  abgesehen  von 
oben  angemerktem  Grunde  seiner  Ausmerzung  aus  dem  ßibeltcxte ,  lässt  sich  eine 
Veranlassung  hierzu  bei  Berosos  nicht  unschwer  herausfinden     Es  galt  diesem 
griechischen  Chaldäer  (?  Juden),  die  Vergangenheit  des  babylonischen  Landes 
und  seiner  alten  Bevölkerung  mit  der  hebräischen  Ucberiieferung  zusammenzu- 


1)  Abulfarag  (Barbebraeui)  p.  ?  (8).    Bitter«  Erdkunde  Bd.  XVII,  563. 
*)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  781.    Burokbardt's  KeUeu  Seite 
'2  90  293. 

's)  GeorgioiSynkelloep.  79  f.  169.  326. 
4)  Bochart,  geographia  eacra  p.  101  ff.    Fabriciue,  Codex  pieudepigraphue  V.  T. 
pag.  310. 
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kitten.  Macht  er  doch  auch  Noah  ah  Xsieuthros  (Sisathros)  zum  Chaldäerkönige 
und  die  syrische  Heliopolis  der  Noah-Ebcne  zur  Heliopolis  derSipparener  *)  !  Batte 
er  nun  zehn  vorsintflntblicbe  Könige  aufgeführt,  so  sollte  Abraham  unter  den 
nachflutblichen  Königen  den  gleichen  Platz  erhalten,  wie  Noah,  und  Einer  mauste 
über  die  Klinge  springen  !  Das»  dieses  Schicksal  gerade  den  Qainan  traf,  würde 
auch  ohne  Rücksicht  auf  dessen  bedenkliches  Namenswahrzeichen ,  sich  schon  au» 
der  Ueberlieferung  erklaren,  dass  der  im  Felde  wandelnde  Qainan  die  Schrift  der 
Giganten  gefunden  und  bei  sich  verborgen  habe5).  Der  Chaldäcr  konnte  einen 
Schriftfinder  vor  Abrahams  Zeiten  darum  nicht  gebrauchen,  weil  bei  ihm  Abraham 
in  die  Ehrenstellung  eingetreten  war,  als  Erfinder  der  Buchstabenschrift  zu 
gelten. 

Bei  Salah  werden  wir  billig  von  dem  Salih  der  Arabersage3)  absehen  dürfen, 
obwohl  dessen  Sendung  zu  den  Thamüdäern  der  Zeit  nach  einer  Gleichsetzung 
mit  dem  biblisch  en  ,, Boten4*  nicht  im  Wege  stehen  würde.  Beim  Suchen  nach 
einem  entsprechenden  Ortsnamen  liegt  kein  Grund  vor,  dem  mesopotamischen 
Arfaxadlande  zu  Liebe  an  den  bei  syrischen  Schriftstellern  4)  zwischen  Mardin 
und  Nisibin  genannten  Ort  Sei  ah  oder  Saleh  zu  denken.  Als  des  biblischen  Sa- 
lah's Nachkommen  würden  ohne  Frage  die  von  arabischen  Schriftstellern  genannten 
„Benü  Salih"  (Salih'ssöhne)  gelten  dürfen,  welche  die  syrische  Wüste  bewohnten 
und  von  den  Ghassänidenkönigen  vertilgt  worden  sein  sollen.  Ob  sich  ihre 
Namensspur  in  dem  westwärts  vom  Kurdenschlosse  El  Hösn  gelegenen  Orte 
Scheluh  oder  in  dem  westgaliläischen  Gebirgsdorfe  Salih&ny  erhalten  hätte,  wird 
sich  jetzt  schwerlich  mehr  entscheiden  lassen9).  Denn  selbstverständlich  kann 
das  halbe  Dutzend  syrischer  Ortsnamen ,  welche  an  den  8älih  der  Arabersage  an- 
klingen ,  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  von  diesem  selber  abgesehen  wird. 
Bietet  sich  doch  auch  bei  keiner  von  diesen  Oertlichkeiten  irgend  ein  Anzeichen 
zur  Entscheidung  der  Frage  dar ,  welche  davon  auf  die  syrischen  Thamüdäer  etwa 
Bezug  haben  könnte. 

Vom  Salah-Sitz  in  der  Cedernlandscbaft  Bscherreh  lassen  wir  dessen  Sohn 
'Eber  über  das  Gebirg  und  den  Beqä&h-Strom  herüber  in  die  Landschaft  ,,'Eber- 
ha-nnhar"  oder  Koüesyria  wandern ,  wo  der  Ortsname  'Aly-el-Nahry  die  biblische 
Bezeichnung  glücklich  erhalten  hat«). 

Auch  für  Faleg's  Stammsitz  bedürfen  wir  nicht  des  Eufrathhafenplatzes  von 
Bagdad ,  der  den  Namen  Falügah  trägt.  Die  mittelsyri sehen  Oertlichkeiten  der 
'Ain  Falüg  beim  Falüg-Thale  und  des  im  Westen  des  Mugbtthebpasscs  gelegenen 
Libanondorfes  Falnghah  waren  für  den  Verfasser  der  Völkertafel  nahe  genug,  um 
i  cd  lieh  mit  seinem  Faleg  im  Lande  der  Väter  zu  bleiben7). 

Bei  den  biblischen  Jeqtaniden  hat  sich ,  trotz  der  Entdeckung  der  Qahattan- 
landschaft  auf  der  arabischen  Halbinsel ,  auch  nach  Knobel's  verzweifeltem  Ver- 
suche ,  die  verlornen  Dreizehn  dort  unterzubringen ,  die  Bibelforschung  zu  dem 
Geständniss  bequemt,  dass  kaum  Salef  mit' den  Salapenem  des  Ptolemäos,  Hasar- 
tnauth  mit  Hadbramautb,  Saba  mit  Mariaba-Saba  und  Iludoram  (Odorra)  mit  den 
Adramiten  des  Ptolemäos  vergleichbar  seien ,  über  die  Sitze  der  übrigen  dagegen 
bis  jetzt  nichts  Sicheres  habe  ermittelt  werden  können  »).    Schon  der  bedenkliche 


1)  Eueebii  Chronicon  armen.  I,  31  ff.  48  ff. 

«)  Synkelloa  p.  80  (edit.  Bonn.  p.  160).  Isidor  ua.  Origines  I,  3. 

3)  Pooocke,  specialen  bietoriae  Arabum  p.  4i»  («96).  Hammer,  in  den  (Wiener)  Jahr- 
buchern Bd.  I0S  (1848.  8),  8.  16.    Weil,  biblische  Legenden  der  Araber  S.  49  ff. 

4)  Asseman.  bibliotbeca  orienUlia  I,  496.  II.  176.  361.  Fürst,  in  Merx'  Archir 
(1807)  1,31.    Poeook  e  a.  a.  O.  8.  47*. 

6)  Robin  aon,  Palästina  III,  938.    Deesen  neuere  biblische  Forschungen  S.  78. 

6)  Robinson,  Palästina  III.  897.    Ri  tter'a  Erdkunde  Bd.  XVII.  «1. 

7)  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XI.  76*.  788  77»  f.  Bd.  XVII,  145  ff.  185.710.  Ru  a. eg- 
ge r»  Reisen  I.  695.  Robinaon,  Palästina  III  ,  949.  Dessen  neuere  biblische  For- 
schungen S.  558.  641.   Seetsen  'a  Reiaen  I,  860  f. 

8)  Ri  tter'e  Erdkunde  Bd.  XII.  900  f.  960.  K nobel,  die  Völkertafel  8.  18*  ff  Abnl- 
feda.  hiatoria  anteialam.,  ed.  Pleiaoher  pag.  it.  tö.  192.  Bocbart,  geographia  eaci a 
pag.  110. 
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Umstand,  das  Eustathius  von  Antiochien  nur  dem  Saba  das  glückliche  Arabien 
und  dem  Asarmotb  die  Araber  schlechthin  zuweist ,  für  die  übrigen  Jeqtaniden 
dagegen  andere  Siue  bereit  hut,  hätte  das  hergebrachte  Vorurtheil  erschüttern 
müssen.  Empfiehlt  sich  nun  diejenige  Ansicht  der  arabischen  Schriftsteller  als 
die  natürlichste ,  welche  die  untergegangenen  Araberstämme  >)  als  die  ältesten 
Araber  nimmt,  so  weisen  uns  gerade  bei  ihnen  die  Namen  nicht  minder,  wie  die 
Götzen  und  Profeten,  unbedingt  nach  Syrien,  wo  uns  die  rechten  Plätze  für 
'Äditen,  Themüditen,  Team,  Gadis,  Garhum,  Amthem,  IJaschem,  Beni  'Äbil,  Bär, 
Webr,  Gasim,  Raas  und  El  Aika  im  Zusammenhange  dieser  Untersuchungen  be- 
reits vorgekommen  sind  oder  noch  begegnen  werden. 

Möge  sich  darum  der  Leser  selbst,  an  der  Hand  des  Inhaltsverzeichnisses,  die 
Nachweise  im  Einzelnen  zusammensuchen.  Dass  die  Ueberlieferungskette  der 
arabischen  Stamm  tarier3)  nicht  danach  angethan  ist,  um  die  Quhattanstämroe  mit 
den  biblischen  Jeqtaniden  zu  versippen,  ist  ebenso  einleuchtend,  als  dieThatsache 
unerschütterlich  dasteht,  dass  die  vorchristlichen  Araber  der  Bibel  wie  der  klas- 
sischen Schriftsteller  lediglich  auf  syrischem  Boden  auftreten.  Wozu  also  den 
Leser  mit  der  Anführung  der  Stellen  des  Josefas  ermüden,  welche  die  klaren  bib- 
lischen Erwähnungen  doch  nur  nebenher  bestätigen  können  !  Wie  sich  dagegen 
die  Bibelauslegung  mit  den  Saraqenen ,  als  Söhnen  des  Ostens4'  zurecht  findet, 
möge  derselbe  an  einem  der  neuesten  unter  ihren  Vertretern  ersehen3).  Wie 
schon  die  Nilthalsdenkmäler  das  deutlich  genug  auf  die  Jeqtaniden  zielende Land 
Quthennu"  als  ein  syrisches  Gebiet  bezeugen ;  so  weist  uns  selbst  die  doppelte 
Möglichkeit  des  Verständnisses  der  biblischen  Jeqtanidengrenzen 4)  lediglich  auf 
den  Umkreis  nord-  und  mittelsyrischer  Oertlichkeiten  hin,  um  an  der  Hand  des 
Eustutbius  von  Antiochien  die  Stammsitze  der  so  unglücklich  nach  der  arabischen 
Halbinsel  verschleppten  Dreizehn  aufzufinden. 

Nach  Eustathios  soll  El-Mödäd  die  Indoi  vertreten.  Da  wir  die  Orontes-ln- 
dike  im  Banne  der  weiten  Antiochia-Tiefebene  bereits  kennen  gelernt  haben,  so 
wird  die  Auflösung  des  Namens  in  El-mö-dad  dem  südwärts  von  Dana  gelegenen 
Dorfe  Daddin,  in  dessen  Umgebung  noch  jetzt  Araberstämme  zelten,  die  Ehre  ver- 
bürgen, für  den  Stammsitz  des  ältesten  Jeqtaniden  zu  gelten  5). 

Dem  Zweiten,  Salef,  weist  Eustathios  die  Baktroi  zu  Der  Trümmerort 
Bqatür,  den  Burckhardt  im  Simöngebirge  westwärts  von  Ilaleb  nennt,  wird  als 
Namensrune  derselben  Baktrer  gelten  dürfen ,  mit  denen  der  assyrische  Gründer 
von  Ninos-Hierapolis  zu  schaffen  hatte,  und  so  würde  uns  die  in  derselben  Gegend 
von  Burckhardt  genannte  Trümmerstätte  Sulfa  das  Gedächtniss  Salels  bewahrt 
haben,  das  sich  daneben  auch  an  das  im  Felsgobirge  'Ala  westwärts  von  Qeftin  ge- 
legene Dorf  Marülhy-el-Schilf ,  sowie  an  die  Silpe-  oder  Silpius-Höhe  bei  Antio- 
chien knüpft*).  Waren  aber  die  Salefiten  nach  der  Bedeutung  ihrer  Namens- 
wurzel ,,schalaf"  (ausziehen,  den  Pfeil  oder  das  Schwert)  ein  kriegerischer  Bedui- 
nenstamm, so  wird  sie  auch  der  Adler  des  Zeus-Kasios  nicht  beim  Silpiosberge 
festgehalten  haben ,  wo  der  Herrscherstab  einer  Mutterstadt  erst  viel  später  auf- 
grünte. Der  Kampf  der  Jeqtaniden  mit  den  'Enaqitern,  wovon  die  syrische  Chro- 
nik redet7),  wird  Salefs  Söhne  in  die  Waldgebirgswildniss  der  nordsyrischen 
Küschiten  (Kasiotcn)  geführt  haben ,  wo  der  Bezirk  Beith-Scbilf  und  ein  Wädi- 
Schalüf  nicht  minder,  wie  in  der  Südostumgebung  von  Ladäkieh ,  im  Banne  der 


1)  Pococke,  specialen  etc.  p.  2  ff.  38  ff.  61  ff.  Hammer ,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern 
Bd.  102,  8.  29  ff.  Zettschrift  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft,  Bd.  X,  62  ff.  XIX, 
794  ff.    Meraesid,  Lt-xicun  (ed.  Juynboll)  II  1,  p.  345. 

8)  Sprenger.  das  Leben  Mohammeds  I,  128  f.  442  ff. 

3)  Keil,  biblischer  Commentar  Uber  die  Bücher  Moseh's  (1861)  S.  JOS.  Vergl.  Burek- 
hardt's  Reisen  h.  173.    W  etzstein.  Hauranreise  8  81  (139). 

4)  Ptolemaui  V,  18.  7.  Eusebius.  Onomastikon  p.  SRO.  Bitter's  Erdkunde  Bd. 
XVII,  1779.  1810.  1834  f.    Brugsch.  geographische  Inschriften  II,  6«. 

6)  Bitter' s  Erdkunde  Bd.  XVII.  1688.    Russeg  ger  's  Reisen  I,  446. 

6)  Burckhardt  «  Reisen  8.  1015.  1017.  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII .  1151.  1169. 
1166.  1676.  1671. 

7)  Barhebraeus  ,  Chronicon  p.  7  (8). 
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Mesreraitischen  Lödicim  ,  das  Dorf  Schilfatieh  die  Namensspnr  Salefs  bewahrt 
haben  •).  Würde  indessen  die  Voraussetzung  begründet  sein  ,  das«  der  Ausgang 
der  Jeqtaniden  von  der  Arfaxad-Scnnaar-Hochcbene  des  Noahidenthurmplatzes 
stattgehabt  hätte  und  der  Ortsname  El-Qot«n  im  Dhenniehgebirge  wie  die  Merg- 
el-Qatta  (Rebhühnerwiese)  im  Nordwesten  des  Orontessees  die  Jeqtanswurzel  be- 
zeugten ;  so  dürfte  wohl  der  Ortsname  Schalifa  (Salifeh),  der  uns  im  Gebiete  von 
B.ialbek  im  Osten  des  Jamünyaees  begegnet a),  als  ältester  Ablagerungsplatz  dieses 
Jeqtanidenzweiges  gelten,  und  dessen  Ausbreitung  hätte  in  umgekehrter  Richtung 
nordwärts  durch  die  Kasiotis  bis  zum  Stammsitze  der  Jafethiten  stattgehabt.  Da- 
gegen werden  sieb  die  Salapener,  die  Ptolemäos3)  in  Süd-Arabien  kennt,  wenn 
sie  anders  nicht  als  Alapener  mit  Salef  vielmehr  gar  nichts  zu  schaffen  haben, 
jedenfalls  bescheiden  müssen,  dorthin  erst  in  den  Jahrhunderten  der  grossen 
Kü sohlten-  und  Homeiriten-Einwandcrung  aus  Syrien  nach  der  arabischen  Halb- 
insel gekommen  zu  sein  und  als  eine  dort  gegründete  Niederlassung  der  syrischen 
Silpener  oder  Salarier  zu  gelten. 

Der  gleiche  Fall  wird  die  Chatramoniten  oder  Cbatratnötai  und  Adramiten 
als  Handelsniederlassung  in  den  Osten  Siidarabiens  gebracht  haben ,  wo  das  Land 
Hadhramauth  erst  nach  dem  griechischen  Namenslaute  gebildet  worden  ist1). 
Und  da  uns  für  den  dritten  Jeqtanidenzweig  die  griechische  Bibel  den  Namen 
Sarmöth.  der  Alexandriner  in  der  Chronik  (I,  1,  19  f)  sogar  Aramöth  darbietet, 
so  wird  die  Lesung  des  hebräischen  Textes  ,,Hasarraöth4'  erst  aus  joner  Zeit  her- 
rühren, da  man  anfing,  wenigstens  einige  von  den  biblischen  Jeqtanssöhnen  auf 
der  arabischen  Halbinsel  zu  suchen ,  welche  seit  den  Tagen  des  babylonischen 
Weltreiches  auch  jüdische  und  nordsyrische  Einwanderungen  erfahren  hatte.  Wie 
sehr  man  jedoch  dabei  aus  weiter  Ferne  in's  unbestimmte  Blaue  fuhr,  beweist 
Eustathius  von  Antiochia,  indem  er  dem  Asarmöth  die  Araber  überhaupt  und  dem 
Saba  die  Bewohner  des  glücklichen  Arabiens  zuweist  Du  das  arabische  ,,surmä*\ 
in  der  Mehrzahl  ..sarman"  als  Bezeichnung  für  ,,wasserloscs  Land  oder  Steppe" 
vorkommt,  so  tritt  sogar  der  Gedanke  an  Hadhramauth  ganz  in  den  Hintergrund. 
Als  Bewohner  einer  wasscrlosen  Hochebene,  die  auf  Cisterncn  angewiesen 
sind,  erscheinen  aber  gerade  diejenigen  Stämme,  welche  zuerst  die  den  östlichen 
Gebirgsbegleiter  des  mittleren  Oronteslaufes  umgebenden  Hochebenen  sich  zum 
Wohnsitze  wühlten.  Boten  sich  ihuen  die  zahlreichen  natürlichen  Höhlen  des 
dortigen  Kalkfclsgcbirges ,  aus  welchen  späterhin  Grabhöhlen  gemacht  wurden, 
als  willkommene  Zufluchtsöitcr  dar;  so  wird  inibesondere  die  grosse,  an  Kam- 
mern und  Seitengängen  reiche  Felsenhöhle,  die  sich  siebenzehn  Stunden5)  weit 
als  eine  unterirdische  Behausung  dnreh  das  Arb.iin-  oder  Rihagebirg  hinzieht, 
offenbar  schon  in  frühesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Umwohner  auf  sich 
gezogen  haben.  Die  ausserordentlich  grosse  Menge  von  Ruinen  und  Felsengrä- 
bern, die  dem  Reisenden  im  Umkreis  dieses  niedrigen  Fclsgcbirgszuges  begegnen, 
werden  ohne  Frage  nicht  erst  die  Ansiedlungcn  byzantinischer  Mönche  bezeich- 
nen, sondern  in  ein  weit  höheres  Alter  hinaufreichen.  Schon  allein  jene  Riesen- 
schlangen -  Höhle  mag  für  älteste  Ansiedler  den  Namen  „Sarmöth"  veranlasst 
haben,  der  nach  hebräischer  Ableitung  ,,Engc  (Angst)  des  Todes14  bedeutet.  Sie 
durfte  passend  auch  als  ., Vorhof  des  Todes"  (Hasarmöth)  gelten,  seitdem  man 
angefangen  hatte,  das  Troglodytcnleben  mit  Ansiedlungen  unterm  offenen  Himmel 
zu  vertauschen.  Wenn  aber  die  Chronikliste  der  Jeqtaniden  statt  ,, Sarmöth" 
vielmehr  ,, Aramöth"  liest,  so  ist  diess  offenbar  nur  eine  ältere  hebräische  Form 
des  heutigen  Ortsnamens  ,,Er-Rämah"  (El-Ramah),  der  uns  in  der  Gegend  von 


1)  Bitt«r  a.  a.  O.  XVII.  906.  911  f.  948.  96t. 

2)  Robinson.  Palästina  III.  896.  937.  943. 

8)  Ptolemäos  VI.  7.  23.    Knobtl,  die  Volkertafel  S.  195. 

4)  Ptolemäos  VI,  7.  10.  (6  f.  Pliuius  VI,  38.  XII.  30.  Wellsted,  Reisen  in  Arabien, 
bg.  von  Rödiger.  II,  234  ff. 

6)  Rttter's  Erdkunde  XVII.  1066  ff.  1063. 
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Riha  begegnet ') ,  wo  zugleich  zwei  Orte  dieses  Gebirgszuges  mit  dem  Namens- 
vorschlage  ,.Dser"  oder  ,,Zer"  der  Naroenslesung  ,,Sar-möth"  statt  ,,§ar-Ara- 
möth"  gerecht  zu  werden  scheinen.  Wir  bedürfen  somit,  um  dort  dem  dritten 
Jeqtaniden  seinen  Platz  anzuweisen,  nicht  einmal  des  verschieden  geschriebenen 
Namens  der  nördlich  von  Riha  gelegenen  Stadt  Sarmein  oder  Saramin  *),  deren 
mittelalterlicher  Ruf  als  einer  nordsyrischen  Sodom  (Sadüm)  gleichfalls  die  Be- 
zeichnung als  „Enge  oder  Vorhof  des  Todes"  rechtfertigen  und  den  dortigen 
Araberniederlassungen  den  Anspruch  auf  eine  Jeqtaniden -Herkunft  sichern 
würde. 

Hängt  Sarmöth's  Name  mit  den  Todesschatten  der  unterirdischen  Welt  zu- 
sammen, so  kommen  die  nach  alter  Sage  aus  dem  Blute  der  gefallenen  Riesen  ent- 
sprossenen Reben  dem  Bruder  Jaracli  (Jcrah,  von  riah  oder  ich  d.  h.  duften)  zu 
Statten.  Denn  wenn  ihm  Eustachius  die  Karmanoi  zuweist,  so  haben  wir  nicht 
nöthig,  dabei  an  die  persische  Provinz  Karmania  (Kcrman)  zu  denken,  sondern 
an  „kenn"  (Weinberg)  und  diejenigen  Jeqtanssöhne  zu  verstehen,  denen  die 
Lage  ihrer  Stammsitze  schon  viele  Jahrhunderte  vor  der  Zeit  der  byzantinischen 
Mönche  im  Arbain  oder  Rihagebirge  die  Pflege  der  Noahsreben  vergönnte.  Und 
noch  heute  sind  dessen  Gehänge  überall  auf  weiteste  Strecken  mit  Weinpflan- 
zungen bedeckt,  deren  Trauben  sich  des  höchsten  Rufes  erfreuen.  Wie  aber  der 
Araber  Riha  für  Jen  hü  sagt,  so  deckt  auch  den  Jeqtaniden-Namen  Jarah  vollstän- 
dig der  Name  der  heutigen  Stadt  Rihä  und  des  ihr  zugehörigen  Gebirges,  in  wel- 
chem zum  Leberflusse  noch  ein  älterer  Ort  Ruweihä  (Kleinrihä)  mit  weitläufigen 
Ruinen  sich  rindet.  Hier  also  hätten  die  alten  Jarah-Söhne  sich  ihre  Hütten  ge- 
baut, und  die  Reben  Hessen  sie  die  Wasserarmuth  des  Landstrichs  übersehen, 
dessen  Reichtbum  an  Cisternen  von  ältesten  Culturbestrebungen  Zeugnis«  ablegt. 
Zum  Ueberfluss  hat  sich  auch  noch  der  Karmanen-Name  bis  heute  an  einen  engen, 
reizenden  Thalgrund  geheftet,  der  am  Ostfusso  des  Rihägcbirges  unweit  Mnntef 
sich  als  ein  vielbesuchter  Lagerplatz  der  Araber  hinxieht  und  Kerm-el-aswad 
heisst3). 

Nach  Eustathius  soll  der  fünfte  Jeqtanssohn  Hadöram  (Odorra)  die  Mardoi 
bezeichnen.  Diese  haben  wir  nicht  nothwendig  am  kaspischen  See  zu  suchen, 
sondern  würden  berechtigt  sein ,  an  die  nordostmesopotaraische  Gegend  des  alten 
,,Mardios- Kastells",  der  heutigen  Mardin-Studt  zu  denken,  welche  über  den  mitt- 
lem Chabürquellen  bei  der  Tigris- Wasserscheide  gelegen  ist.  So  würden  wir  den 
Odorra-Söhnen  Jeqtau's  in  den  Atrener-Arabern  der  alten  Stadt  Atrai  oder  Hatra 
wiederbegegnen  .  welche  »ich  —  freilich  von  Mardin  ziemlich  weit  südwärts  ab- 
liegend —  als  Ruinenstelle  in  der  Wüste  beim  mesopotamischen  Singargebirgc 
findet1),  und  sie  würden  dann  als  der  östliche  Grenz- Vorposten  der  cordsyrischen 
Jeqtans-  Araber  gelten.  Da  jedoch  die  griechische  Bibel5)  anstatt  der  Umgebung 
von  Hamath'*  geradezu  ,,Arabia"  einführt  und  uns  zur  Zeit  Davids  ein  Sohn 
des  Harn« thiter- Königs  Thoü'  oder  Thöa  unter  dem  Namen  Hadöram  (Adürara. 
Jeddüram)  begegnet,  so  würden  sich  die  kananäischen  Hamathtter  die  Jeqtaniden- 
Nachbarscbaft  um  so  mehr  gefallen  lassen  dürfen,  als  d«s  am  Bergabhange  zum 
Orontes  hin  gelegene  Stadtvieitel  von  Hamüh  noch  heute  den  Namen  Hadher  führt. 
Als  einstmaliger  Sitz  der  Mardoi  würde  dann  entweder  der  ostwärts  von  Hamäh 
im  Norden  der  Selemiä-Oase  gelegene  Ort  Mäardis  oder  der  uns  westwärts  von 
Hamäh  im  Hülebbezirke  begegnende  Ort  Mhardy  gelten  dürfen  •). 

Den  Namen  de«  sechsten  Jeqtaniden  lasen  zwar  die  Siebenziger  nicht  Uzal 
(Auzal),  sondern  AibeJ.     Und  da  den  Namenslaut  des  samaritischen  Textes 

1)  Burckhardtt  Rei.cn  8.  Ii«. 

2)  Rittera.  a.  O.  XVII.  U87  ff.  Wuetenfeld.  Jsqati  Reieea.  in  der  Zeitschrift  der 
deulecben  morgenl.  Geeellechaft,  Bd.  XVIII.  464. 

5)  Wuetenfeld.  JaqAt't  Reiten  a.  a.  O.  S.  454.  Bu  rek  b  ard  t '  e  Feinen  8.  281  ff. 
Seelteo  i  Reiten  I.  6.    Kittet  ■  Erdkunde  Kd.  XVII,  105S  ff.  1060. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  XI.  IM.  S79  ff.  X,  Hb.  XI.  447  ff.  478  ff. 

6)  Jetaiae  11.  11.    2  Samuel  8.  9.    1  Chronik  IS.  9  f. 

4)  Ritter  a,  a.  O.  Bd.  XVII,  1044.    Robinson.  PalJUtin«  III .  934.  936. 


1*4 


Jeqtaniden  im  biblischen  Ailam-Lan  Je. 


,,Aizal"  mach  Josefas  als  ,,Aizelos"  aod  Eustathius  ab  ,.Jezeil*-  bewahrt  haben, 
so  würde  der  zu  Hatnah  gehurige  Hüleh-Ort  Bäzelieh  *)  als  ein  Beth  Uzal  als  ein 
Urals-  oder  Aizels-Hausen  gelten  dürfen.  Nichts  desto  weniger  scheint  Eustathius 
selbst  mit  seinen  Arrianoi  den  Aibel-Namen  der  Siebenziger  als  den  richtigen  zu 
bezeugen.  Denn  westwärts  ron  MAarrath-el-Nomän  finden  wir  am  Gehänge  des 
Arbain-  oder  Ribagebirges  auf  der  Orontesseite  im  Tamathale  das  Dorf  Ablim 
fEblim),  welches  den  Aibeliten-Namen  erhalten  zu  haben  scheint.  Denn  was  an- 
deres  werden  die  so  häufig  in  dortiger  Gegend  uns  begegnenden  Ortsnamen  .  die 
ein  Moar  oder  Möarrah  vorm  Namen  haben ,  bedeuten,  als  die  Zugehörigkeit  zn 
dem  alten  Römerkastelle  'Arra,  welches  in  dieser  selben  Gegend  lag2)? 

Von  Ilamäh  südwestwarts  durch  den  Hülehstrich  wandernd  begegnen  wir  der 
Spur  des  nächsten  Jeqtaniden  Deqlah ,  mit  welchem  Eustathius  ganz  richtig  den 
Namen  der  Kedrusioi  in  Verbindung  bringt.  Denn  wir  erkennen  diesen  letztem 
deutlich  in  dem  zur  Orontes-Hüleh  gehörigen  Orte  Gedrieh  oder  in  der  Kidrih- 
Qoelle  wieder,  welche  am  Westabhange  der  Südvorhöhen  des  Nasairiergebirges  bei 
der  Merg-e)-Dholb  (Dholeib)  in  der  Umgebung  des  Ruweidthales  zu  suchen  ist. 
Und  gerade  in  diesem  selber  begegnet  uns  nordwärts  vom  Kurdenschlosse  (Qalath- 
el-Hösn)  das  Dorf  Dagleh  und  die  Burg  Tokhly  (Toglea).  Dann  wird  aber  dieser 
Jeqtanide  Deqlah  seine  Spur  zugleich  noch  weiter  südwärts  über  das  Nordlibanon- 
Waldgebirge  hinaus  zur  Westumgebung  des  südlichen  Kebirstromarmes  (Wädi 
Khälid)  ausgebreitet  haben,  wo  uns  im  'Akkargebirge  der  Ort  Deghäleh  «einen  Na- 
men gleichfalls  bezeugt*).  Oder  wie?  wenn  diese  Kcdrüsier  des  Eustathius 
nichts  ander»  wären,  als  eine  Bildungsform  von  dem  Kadry-Namen  einer  besonderen 
Art  desselben  Rebhuhnes  (qatta),  das  uns  im  Jeqtan-Namen  zugleich  mit  derMerg- 
Qatta  (Rebhühnerwiese)  zusammenführt? 

Dass  Eustathius  den  achten  Jeqtanzweig  Gebal,  d.  h.  Aibel  oder  G  aibel  nach 
der  Lesart  der  Chronikliste,  als  Ahnen  der  Skythoi  (Zeltbewohner)  bezeichnet, 
weist  uns  auf  die  alten  Sitze  von  Zelt-Arabern,  deren  die  Griechen  in  der  Steppe 
ostwärts  bei  Horns  gedenken.  Der  hebräische  Text  der  Völkertafel  liest  den  Na- 
men 'öbal  ('Aubal).  Durch  die  der  semantischen  Mundart  so  geläufige  Verwechs- 
lung von  ,,a"  und  ,,h"  wäre  der  Uebergang  von  'Aubal"  oder  ,,'Obal"  in 
,,Hobal*'  erklärt  und  wir  dürfen  an  den  Gebirgszug  des  Gebet  Hebleh  denken, 
welcher  als  Nordostausläufer  des  Antilibanon  den  Wüstenstrich  zwischen  Höms 
und  Palmyra  südwärts  begrenzt.  Bei  diesem  Höhenzuge  liegt  aber  ein  Strich 
Landes  unter  dem  Namen  Montar-el-'Abal ,  welcher  dem  Namen  'öbal  oder  Enal, 
wie  die  Siebenziger  übersetzen,  nahe  genug  kommt  und  zugleich  die  Möglichkeit 
darbietet,  die  heutigen  Mauäly-  (Mawaly-)  Beduinen,  deren  Lagerplätze  Scetzen 
ostwärts  von  Horns  erwähnt ,  auf  den  alten  Jeqtaniden  Enal  sicherer  zurückzu- 
führen*), als  die  von  Plinius  auf  der  arabischen  Halbinsel  genannten  Gebaniten 
den  ,,Gebal-Namen*4  decken  würden. 

Unter  dem  Volke  AbimaeTs  will  Eustathius  Hyrkaner  oderVrkancr  verstanden 
wissen.  Nach  arabischem  Sprachgebrauche  würden  ,,'Crqaner4*  die  Bewohner 
der  Stromnferseiten  bedeuten  können.  Nun  hausen  zwar  heutzutage  im  nord- 
westlichen Mesopotamien  in  der  Umgegend  von  Orfa  (Edessa)  neben  den  Milly- 
Kurden  auch  Meilän-Araber,  und  zur  Zeit Strabön's  gab  es  Malioi- Araber,  welche 
in  der  Wüste,  durch  die  der  Weg  der  Kaufleute  aus  Syria  nach  Seleukia  (Ktesifön) 
und  Babylon  führte,  ihre  Zeltlager  hatten.  Da  letztere  offenbar  ihre  Sitze  nicht 
soweit  nördlich  hatten,  um  mit  den  Meilän-Arabern  versippt  zu  werden,  so  werden 
wir  sie  als  Söhne  MaeTs  mit  dem  Jeqtaniden  Abi-Mael  (Vater  Mael)  zusammen- 


I)  JosSfot.  Atterthnmer  I,  6.  4.    Robinson  a.  a.  O.  III.  9S4. 

■2)  Mannart.  Geograph!«  der  Griechen  and  Römer  Bd.  VI,  1,  8.  869.  Ritter«,  a.  O. 
Bd.  XV II.  1067.  1569.    Kurck  btrdt'i  Reieen  8.  226  f.  248  t. 

3)  Robinson.  Palastina  III .  SS«  f.  »41.  Burckhardt's  Reisen  S.  «64  f.  »Oft.  Rit- 
te r'e  Erdkunde  Bd.  XVII.  822.  836.  1001. 

4)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XVII,  1465.  1470.  See  tiens  Reisen  I.  27»  ff.  Knobel.  die 
Völkertafel  8.  189. 
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Illingen  dürfen.  Der  klaffende  Laut  dieses  Namens  begegnet  uns  im  beutigen 
Deir  (Teir)  Mäly  (Mala)  wieder,  welches  am  Orontes  nördlich  von  Björns  gelegen 
ist.  Führt  aber  von  hier  die  Karawanenstrasse  nach  Palmyra,  so  werden  wir  in 
■dem  nordostwärts  bei  Tadmor  gelegenen  Qali-Dorfe  Erek  oderjareka  einen  Yrka- 
uersitz  vermuthen  dürfen ,  wenn  nicht  etwa  der  Trümmerort  Arük  bei  M&arrath- 
Mesrin  oder  der  Brunnen  Churraik  im  Südosten  von  Haleb  gleichfalls  eine  Hyr- 
kanerspur  in  der  dortigen  Steppe  verrHthen  sollte '). 

Den  Jeqtaniden  Sabä  hat  Eustathius  mit  den  glücklichen  Arabern"  versippt, 
und  den  gelehrten  Auslegern  der  Volkertafel  gilt  es  als  unzweifelhaft ,  dass  der 
von  den  arabischen  Stammtäflern  und  Länderbeschreibern  als  Urenkel  Qahattäns 
aufgeführte  Saba  mit  dem  biblischen  Jeqtanidensohne  Sabä  zusammenfalle.  Dass 
freilich  die  Sabäer  nicht  aus  dem  Südwesten  der  arabischen  Halbinsel  wegbugsirt 
werden  können,  ist  klar.  Denn  die  klassischen  Schriftsteller  kennen  sie  dort  be- 
reits im  Jahrhundert  Alexanders  des  Grossen  als  ein  Handelsvolk ,  dessen  schöne 
und  reiche  Hauptstadt  Sabä-Mariaba  im  südwestlichen  Arabien,  zwölf  Meilen  öst- 
lich von  Sana  auf  einem  Berge  lag3).  Es  fragt  sich  nur,  wann  sie  dahin  gekom- 
men ist,  und  gleichviel ,  ob  als  küschitische  oder  küschitisch-jeqtanidische  Grün- 
dung, wird  sie  ihre  Entstehung  erst  den  Aithiopen-  und  Homeiritcn- Auswande- 
rungen aus  Mittel-  und  Nordsyrien  verdanken,  ihr  Dasein  also  über  das  achte  vor- 
christliche Jahrhundert  um  so  weniger  hinausreichen,  als  von  einer  älteren  Bedeu- 
tung dieser  Stamme  auch  die  in  den  Trümmern  vonMariaba  und  in  andern  Theilcn 
Jemens  gefundenen  homeiritischen  Inschriften  keine  Kunde  geben.  In  dieser 
Gegend  hätte  also  der  Profet  Ezechiel 3)  die  mit  Tyrus  handelnden  Kaufleute  von 
Sabba  wohl  schon  kennen  mögen,  wenn  uns  nicht  der  damit  verbundene  Ortsname 
..Ramma"  (statt  des  Rämah  oder  Regmah  des  hebräischen  Textes)  gerade  in  die- 
selbe Gegend  einer  nordsyrischen  Karawanenstrasse  führte,  bei  welcher  wir  auch 
der  Wegspur  des  Jeqtaniden  Sabä  begegnen.  Denn  sollte  selbst  die  abweichende 
Schreibung  des  Thell  Sebbeh  ,  der  im  Apamener  Weichbilde  nördlich  beim  The- 
rimsy-See  sein  Haupt  erhebt,  einer  Anknüpfung  desSabä-Naraens  entgegenstehen  ; 
so  würde  das  an  alten  Trümmerorten  so  ausserordentlich  reiche  Rihagebirg  mit 
«einem  an  der  Oronteaseite  in  der  Gegend  der  Schoghr-Brücke  haftenden  Namen 
Scheikh-Säbü  (Schecbsäbü)  für  den  Jeqtaniden  Sabä  Zeugniss  ablegen  können. 
Und  sonderbar  genug  klingt  die  Namensschreibung  ,,Sabeu"  bei  Eustathius  an 
den  Nainens-Auslaut  des  Schech-Säbü  ebenso  deutlich  an ,  als  die  'Arab-el-Ghäb, 
welche  halb  Beduinen  und  halb  Ackerbauer  das  Orontesthal  längs  dieser  westlichen 
Vorhöhen  des  Arbaingebirges  als  ihren  Winteraufenthalt  benutzen,  dieser  Gegend 
»den  Anspruch  auf  einen  alten  Arabersitz  verbürgen  werden  *). 

Dem  Bruder  Üfcir  weist  Eustathius  die  Armenier  zu,  die  uns  bei  griechischen 
Schriftstellern  im  Umkreis  der  grossen  Antiochia-Tiefebene  begegnen.  Hat  uns 
oben  die  Verknüpfung  dieser  Armenier  mit  Üfeir  als  Wegweiser  gedient,  um  dem 
Goldlande  Üfeir  oder  Söfeir  auf  die  Spur  zu  kommen  ;  so  würden  die  dortigen 
Gomeraöhne  Jafeths  in  den  eichenbewaldeten  Kreide-  und  Basaltstricben  des 
'Afrinstromgebietes*),  bei  der  Wasserscheide  der  armenischen  Taurus-Vorhöhen, 
dem  Jeqtaniden  ein  bescheidenes  Plätzchen  gönnen.  Nur  freilich  würde  diess 
gar  zu  nahe  beim  Wcichbilde  des  doch  in  der  Reihe  der  Jeqtnnssöhne  durch  viele 
Brüder  von  Üfeir  getrennten  Salef  zu  liegen  kommen.  Und  ohne  die  Armenier 
des  Eustathius  hätte  sich  der  ostwärts  von  Horns  gegen  Palmyra  hin  gelegene 
Wasserplatz  'Afir  oder  'Awir  ('Awar)  wohl  Hoffnung  machen  dürfen,  als  Naroens- 


1)  Seetsen  e  Reiten  I,  18.  Robin  ton,  Palästina  III,  991.  Bitter  e  Erdkunde  Bd. 
XI,  362  ff.  XVII.  1S9I.  U36.    Strabön  XV,  748. 

*)  Knobel,  die  Volkertafel  8.  187  f.  Caaesin  de  Pereeval,  essai  turrbiitoire  des 
Arabet  I.  4»  f. 

3)  E»eebiel87,  U. 

4)  Bnrckhardfe  Reiten  8.  t«6.  244.    R i tter'e  Erdkunde  Bd.  XVII,  108». 
b)  R  u«negg»r'»  Reiten  l.  45*  ff. 
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rune  eines  alten  Oftrsitzes  zn  gelten  •),  wenn  uns  nicht  hier  gerade  der  Jeqtanide 
'Aobal  seinen  Ellenbogen  entgegenstreckte.  Erinnern  wir  nns  darum  lieber,  das« 
das  arabische  Josoabuch  der  Samariter  im  Kriege  Josua's  mit  dem  Färas- Könige 
Saubek  ein  Armunieh  oder  Armenien  im  Bereiche  des  Aermon-  (Hermön-)  Ge- 
birgsknotens  kennt  und  dass  die  Damnskener  Sage  den  über  der  Minvag  *)  in  Ar- 
menien gelegenen  Landongsberg  Noahs  aagenscheinlich  auf  den  im  Norden  von 
Daraaskos  sich  verzweigenden  östlichen  Vorhöhen  des  Antilibanon  in  die  Gegend 
des  Gebirgsdorfe«  Menin  verlegte;  so  haben  wir  das  Gebirge  von  Menin  (?Mini) 
als  ein  aramäisches  Armenien  zur  Hand  und  werden  in  den  dortigen  Ortschaften 
Hartr  und  Hofair  eine  Berginsel  erkennen  dürfen,  die  der  eilfte  Jeqtanide  zwischen 
'Ailams  und  Arams  Grenzen  in  Besitz  genommen  hätte3). 

Bei  Ptolemäos  erscheinen  „neben  Syrien"  sess hafte  Araber  unter  dem  Namen 
Katanioi.  Dafür  steht  freilich  in  andern  Handschriften  Batanaioi,  womit  die  im 
Osten  des  die  Legan-Landschaft  umschlingenden  Wadi  Liw*  gelegene  nordost- 
hauranische  Gegend  Bethen ieh  verstanden  sein  würde4).  Die  Katanier  dagegen 
würden  ohne  Frage  auf  Jeqtanssühne  weisen ,  die  beim  Haurangebirge  ihren  Sitz 
gehabt  hätten.  So  wird  es  uns  nicht  wundern,  dem  Jeqtaniden  Havilah  (Enilat) 
in  dem  Orte  Dehuleh  oder  Thebüleh  zu  begegnen  ,  welcher  am  Südostabfalle  des 
Gcbirgs  im  Butm-Thale  gelegen  ist.  Für  den  vorletzten  Katanier  scheint  sogar 
der  in  demselben  Butm-Thale  etwas  weiter  südlich  sich  findende  Ort  Um-el-Quten 
ein  Zeugnis»  abzulegen ,  welches  seines  Gewichtes  dadurch  nicht  verlustig  geht, 
dass  die  Stadt  der  Feigenbäume44  von  der  auch  dem  Plinius  bekannten  Feigen- 
art ,,cottana'(  ihren  Namen  führt,  der  ebenso  gut  auf  Jeqtän  wie  auf  die  Katanioi 
des  Ptolemäus  passt»).  Nur  begreift  sich's  schwerer,  wie  Eustathius  dazu  kommt, 
diesen  Jeqtanzweig  als  Gyronosotisten  (Weise  des  Nackten)  tu  bezeichnen.  Am 
Ende  wird  das  Feigenholz,  aus  welchem  der  Phallus  geschnitzt  wurde,  der  bei  den 
Aufzügen  des  Dionysosdienstes  seine  bedeutsame  Rolle  spielte,  auch  hier  als 
Schlüssel  zu  dieser  eigentümlichen  Weisheitslehrc  dienen  müssen ,  die  bereits  in 
der  biblischen  Gartengeschichte  spukt.    Dass  aber  Dionysos  als  Düsäres  im  Hau- 

rän  von  den  Arabern  verehrt  wurde,  ist  bekannt,  und  der  Name  der  südwesthau- 

*\ 

ranischen  Stadt  Aereh  oder  'Ary  (Iry)  bedeutet  unzweifelhaft  ,, nackt'4  oder 
„Nacktheit.44  Was  es  damit  für  eine Bewandtniss  habe,  werden  die  hau  ranischen 
Drnzen  lehren  können ,  wenn  ihrer  Religion  der  Schleier  des  Geheimnisses  voll- 
ständiger abgezogen  sein  wird. 

Des  letzten  Jeqtaniden  Jöbab  Namenszeichen  würde  demselben  die  Wüste 
(arabisch  „ardh-el-jebab")  als  Wohnsitz  anweisen,  und  wir  würden  uns  damit 
zufrieden  geben  dürfen ,  dass  der  Verfasser  der  Völkertafel  auch  die  ostsyrische 
Wüste  (das  Hamid)  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  mit  einem  Jeqtanszweige 
bedacht  hat.  Ob  ihm  dessen  Geschlecht  mit  dem  j ungern  Edomskönige  Jöbab6) 
zusammenfiel  ?  Ob  die  griechischen  Bibelübersetzer  einer  altem  Ueberlieferung 
folgten,  wenn  sie  in  ihrer  dem  Jöbsbuche  beigegebenen  Nachschrift  den  Edoms- 
König  Jöbab  als  Eine  Person  mit  Job  nehmen?  Ob  der  syrische  Chronikschreiber  im 
Hechte  ist7),  den  reichen Aiüb  aus  dem  BeithJeqtan  stammen  zu  lassen,  während 
ihn  das  Jöbsbucb  bloss  als  einen  Erlauchten  aus  den  Söhnen  de*  Ostens  bezeichnet? 
Wer  möchte  über  diese  Fragen,  bei  dem  Mangel  sicherer  Anhaltspunkte,  heutzu- 
tage eine  Entscheidung  wagen?  Freilich  gilt  im  ganzen  Hauran  die  Gegend  im 
Westrücken  des  Gebirgs  für  das  Land  Jobs  und  mit  dem  in  der  Umgegend  der 


1)  Ritters  Krdkund«  Bd.  XVII,  1448.  14*8.    Robinson.  Palästina  III.  $30. 

2)  Cbronioon  Samtritinam,  ed.  Jnynboll  p.  159  (*«).  Kuiebii  Onomutikon,  ed. 
Parthey  paff.  52. 

8)  Robioton.  Palästina  III,  SIT.  Dessen  neuere  biblisohe  Forschungen  8.  «18.  61». 
618.    Peterm  an n's  Reisen  I,  72. 

4)  Ptolemäos  V,  18  (19),  ed.  Wilberg  p.  360.  Robinson,  Palastina  III ,  910.  911  f. 
Wetsstein's  Hauranreise  8.  84  ff.  (192  ff.). 

b)  Wets  Steina,  a.  O.  S.  28(181).  42  (160).  49  (157).   PH  ni  a«  16,  It. 

6)  1  Hosts  8«,  88. 

7)  Barhebraeus  p.  11  (10). 
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gölnnischen  Nawä  hat  an«  Wetzstein  ')  bekannt  gemacht.  Da  jedoch  das  latei- 
nische auch  wie  ,,dsch"  gleich  dem  arabischen  „gu  ausgesprochen  wurde, 
so  liegt  die  Möglichkeit  vor,  einen  hauranischen  Stammsitz  für  den  Jeqtaniden 
JAbab  in  dem  zwischen  dem  Wcst-Legahrandgebirge  und  dem  Hügelzuge  El-Hamir, 
nordöstlich  von  Sanainen  gelegenen  Orte  Gebäb  zu  finden  oder  das  auf  dem 
Hauranrücken  selbst  gelegene  Kloster  Habib  ihm  zuzuweisen  3). 


Zum  dritten  Buche. 

(Seite  425—606.) 

Völkerwanderungen  und  Staatengründungen. 

15)  Aus  der  Bq&a  nach  Niniveh  am  Eufrath.  (Zu  S.  465.)  Mit 
dem  Nachweise  der  mittelsyrischen  Sitze  der  Falegsenkcl  fallen  die  Versuche, 
welche  durch  Bochart's3)  entlegene  Gelehrsamkeit  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft 
mit  den  syrischen  Landschaften  selbst  gemacht  worden  sind ,  um  wenigstens  R£ü 
(Hagau)  und  Sarüch  ,  da  für  Naljor  ein  Anknüpfungspunkt  fehlte,  überm  Tigris 
und  Eufrath  unterzubringen.  Mag  immer  Tobits  Raga4),  wo  jüdische  Verbannte 
wohnten,  mit  der  von  Ptolemäos  und  Diodorus  Siculus  im  östlichen  Medien,  zehn 
Tagereisen  vonEcbatana  (unter  welchem  Namen  es  übrigens  überm  Tigris  mehrere 
Städte  gab)  erwähnten  Stadt  Ragai  in  der  Provinz  Ragiana  eine  und  dieselbe  sein ; 
so  ist  dies»  noch  kein  Grund,  die  Falegs-Enkel  Regines  (Rhegines) ,  wie  Josefa* 
die  Söhne  Re'ü's  nennt ,  dorthin  zu  versetzen.  Denn  bei  Willermus  von  Tyrus») 
lesen  wir,  dass  die  alte  Edessa  auch  den  Namen  Rages  geführt  habe,  der  ver- 
muthlich  mit  ,,rcge4t  (Riss  oder  Spalte)  und  ,,rekteV  (Zerrcisser,  Erdbeben) 
zusammenhängt  und  somit  von  der  dortigen  Landesbeschaffenheit  hergenommen 
ist.  Und  wurde  jene  niedische  Ragai  von  Seleukos  Nikator  auch  Euröpos  ge- 
nannt, so  begegnet  uns  eine  Regia  bei  Ptolemäos  auch  in  der  Wcsteufrath-Land- 
sebaft  Kyrrhestica,  wo  uns  zugleich  ein  Eufrathübergang  Kuröpos  überliefert  wird  °). 
Was  also  die  Siebenziger  bei  ihrer  Uebersetzung  R6  ü's  mit  Hagau  im  Auge  haben 
mochten,  wird  um  so  mehr  am  Eufrath  gesucht  werden  müssen,  je  weniger  ihnen 
die  Osttigrislandschaft  bekannt  sein  konnte.  Auch  abgesehen  von  jener  Regia 
des  Ptolemäos  findet  sich  noch  heute  ostwärts  von  Rumqala  amFusse  der  Taurus- 
vorhöben  ein  Ort  Argi ,  der  ebenfalls  eine  alte  Ragau  vertreten  kann ,  da  die 
Araber  den  biblischen  Ragau  als  Arghü  aufrühren.  Auch  die  Eragiza  oder  Era- 
eiha  der  Alten,  deren  Lage  auf  den  heutigen  Bach  Ragik  im  Nordwesten  von 
Balis  trifft,  bietet  sich  zur  Vergleich ung  dar,  und  wird  hier  zugleich  der  Platz 
sein,  wo  im  Jahre  636  n.  Chr.  der  aus  Syrien^ gekommene  moslemitische  Feldherr 
Abü  Öbeida  in  der  Gegend  von  Balis  bei  Äräiiin  lagerte7).  Schliesslich  aber 
werden  alle  diese  an  Ragau  anklingenden  Ortsnamen  ebensogut,  wie  die  im 
Jndithbuche  genannte  Ebene  Ragau  auf  das  arabische  ,,ragha4i  (schäumen),  wo- 


1)  Anhang  laDelltuch,  das  Bach  J6b  (1861)  S.  507  ff.:  dti  JöUnkloster  in  llaarftn. 
8)  Robinson,  Palästina  III.  905.    Seetien's  Reiten  I,  101. 

3)  Boohart.  geogrsphia  sacra  p.  106  ff. 

4)  Tobit  1,  14.  3,  7.  4,  31.  6,  7.  9,  86. 

5)  Josef os  AlterthOmer  1,  6,  1.    W  1 1 lor  nm  Ty  r i  u  •  *.  i.  16,  4. 

6)  P  to  1  e  m  a  o  •  V.  14  (ed.  Wilberg  S.  366).    Ritter 's  Krdkande  Bd.  X,  094  ff. 

7)  RMter's  Frdkunde  Bd.  X,  10.  1000.  WOstenfeld.  JaqQt's  Reisen,  In  der  Zeitschrift 
der  deutschen  raorgenländiscben  Gesellschaft  Bd.  XVIII.  *♦«. 
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von  „raghweh"  gebildet  wird,  zurückführen  und  den  Namen  ebenderselben  Wahr- 
nehmung verdanken,  die  auch  von  den  Humern  gemacht  wurde,  das»  auch  der 
ruhig  fliessende  Eufrath  in  jener  Gegend  häufig  weiss  schäumende  Wogen  an 
seiner  Oberfläche  zeige  Oder  es  werden  Gegenden  verstanden  sein  ,  die  der 
Araber  mit  ,,ardh-el-raqqab"  ab  Platze  bezeichnet,  von  welchen  das  Wasser 
abflicsst. 

Zum  Glück  haben  wir  jedoch  an  Räith  und  Mar  Raiiänah  in  der  Gegend  von 
Bäalbek5;  für  den  K£ü  des  hebräischen  Textes  einen  ebenso  festen  Anhalt,  als 
für  Sariig  an  den  Weinbergen  von  Sorghciah  im  Antilibanon  oder  an  der  Merh- 
el-Sarig  und  dem  Schcikh  Surchan  in  der  Cederngegcnd  des  Libanon.  Und  an 
beiden  Stellen  ist  überdies»  der  vulkanische  Krguss  ebenso  vertreten ,  wie  in  der 
Sariig- Rhene  bei  Edessa  und  in  der  Hüleh-Ebene  des  Orontcszuflusses  SarugJ). 
Was  aber  von  entscheidendem  Gewicht  für  Sarüg's  Platz  ist,  sind  die  Nachrichten 
der  griechischen  Kirchenlehrer  über  den  von  den  Tagen  Serüch's  bis  Abraham 
herrschend  gewordenen  ^ncllenismo^"  ,  womit  der  von  der  Sintfluth  bis  dahin 
herrschend  gewesenen  ,,skythischcn"  Lebensweise  durch  Einführung  der  Bilder- 
verehrung ein  Ende  gemacht  worden  sei.  Denn  dass  darunter  der  Adönis-Tham- 
mütdienst  im  Weichbilde  der  afakitiscben  Venus  verstanden  worden,  wird  durch 
Ezechiels  Schilderung  zur  Gewissheit4).  Darum  wird  die  Gleichserzung  des 
Serüchsohnes  Nahür  mit  dem  ägyptischen  Anüris  und  mit  dem  fönikischen  Quell- 
Namen  Miis-hür  im  Bäridthalc  auf  richtiger  Wegspur  stehen*). 

Schon  die  ersten  Faraönen  des  Thebaerhauses,  die  mit  Faleg's  Nachkommen 
gleichzeitig  auftreten,  haben  du*  Land  ihrer  Ahnen,  der  Thiniten  im  Libanon  und 
im  Hauräu  nicht  vergessen.  Amenemhät  (Ammcneme*)  als  Shotep-hati-Ri 
(2612  —  2550  v.  Chr.)  hat  die  Stalthalterfamilie  der  Chnumhotcps  im  Gebet Mania 
beim  Kupfersc  blosse  gerade  in  der  Gegend  von  Kessüeh  eingesetzt,  von  welcher 
schon  nach  zweihundert  Jahren  das  Künigsgeschlceht  derXoitcn  ausging0).  Aber 
der  Feldzug  Scsurtascn's  J.  (Sesonchösis)  gegen  die  Küschiten  im  Libanon  hat 
den  wilden  Jäger  Nimrod  nur  aus  seinem  Dickicht  gelockt.  Offenbar  ist  dieser 
Faraoh  derselbe,  den  Abulfarag  unter  dem  Namen  Atanüfus  als  Resieger  der 
Küschiten  mit  der  Bemerkung  aufführt,  dass  er  davon  einen  Namen  erhalten  habe, 
der  Kusch  bedeute  (Seson-cbüsis),  nur  dass  er  ihn,  vermuthlich  durch  die  Rechnung 
der  griechischen  Chronologen  irregeleitet,  die  den  Qainan  aus  der  Zeitreibe  strichen, 
anstatt  in  das  Zeitalter  Reu 's,  erst  unter  Serüch  setzt7).  Unter  den  von  Sesur- 
tasen  überwundenen  Völkern  sind  die  Semik  durch  Semikeh,  und  Sutech  inSuth- 
el-'Afrith  im  Gebiet  vonSafitah  vertreten.  Als  Sitz  derSes  dürfen  die  von  Seetzeo 
im  Westen  von  Bescherreh  besuchten  Ruinenstätten  Ain  Scheschieh  gelten  *). 
Für  Chesaa  mag  Gusleh-el-qadim  am  Orontessee,  für  Kasch  der  südlich  von  den 
Cedern  gelegene  Ort  Bkar-Käacha ,  für  Scbaat  der  gleichlautende  Ort  Schaath 
bei  Baalbek,  für  Arqin  der  Thell  Ärqä  und  der  gleichnamige  Strom  einstehen 
und  Eusebios9)  die  Kupferbergwerke  im  Libanon  bezeugen.  Obwohl  bei  dem 
vierten  Memtiten  Tosorthros  die  Manethös-Auszügler  die  Bemerkung  haben,  dass 
er  bei  den  Aegyptern  AsklC'pios  geheissen  habe ,  so  trägt  doch  der  von  Lauth  als 


1)  Tacitus.  AnnaJes  6.  36.    Judith  1.  5. 

2)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  «53.    Ritter  a.  a.  O.  Bd.  XVII.  791. 
.V  Ritt«r'a  Krdknnde  Bd.  X.  1140  XI.  J79  ff  497  ff.  XVII,  ?70  ff.  1276.  Burckhardts 

Reiten  S.  {48.  ibi  f.  Hobinion,  Palästina  III,  943.  D e en  neuere  Vorsehungen  8.  Bit. 
464.    Hammer,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern  für  Literatur  Bd.  74  (1838.  i).  S.  51. 

4)  Suid»i,  Lexicon.  ed.  Bekker  p.  945  f.  Epiphanias,  adversus  haereses  p.  9.  16. 
Euiebioi,  Chronikon  p.  13. 

6)  Brugsch.  geographische  Inschriften  I.  «0«  f.  133.  147.  878.  Robinson,  neuere 
biblische  Forschungen  8.  760. 

6)  Brugsch.  histoire  d'Egypt«  p.  60  ff.  p.  bü  ff.  Diodor  I,  16.  17.  Herodot  II.  t.  1$. 
Ritters  Erdkunde  Bd.  XIV.  766  ff.  7»6  ff.  XVII.  716.  1714.  Wetastein,  Hauranreisc 
8.  <4  (134). 

1)  Brugsch,  histoire  p.  63  ff.  Lepsius,  Briefe  aus  Aegypten  (I86i)  8.  97.  Brugsch. 
geographische  Inschriften  I,  87.    Barhebraeus  p.  10. 

8)  Seetsen's  Reisen  I,  198.  <01.    Robinson  .  neuere  biblische  Forschungen  S.  7)0. 

9)  Eusebios.  de  mirtyribns  Falaestinae  13.  1. 
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ein  Triumph  der  Denkmalforschung  hingestellte  Versuch,  für  diesen  Künigsnamen 
ein  Schild  beizubringen ,  so  wenig  Ueberzeugendes  an  sich ') ,  daas  der  Gleich- 
setzang  des  Thebäers  Sesurtasen  mit  dem  vierten  Memfiten  Tosorthros  nichts  im 
Wege  steht.  Den  Tbebäern  als  KüschitenplündeTer  (Schasdn-Chösis)  geltend, 
mag  er  den  Memfiten  immerhin  zu  einem  Imhotep  geworden  sein.  Von  seinen 
drei  Vorgängern,  welche  Manethös  aus  der  Memfitenüberlieferung  überkommen 
oder  sein  Auszügler  missverständlich  hereingebracht  haben  mag,  schweigen  die 
Denkmäler  so  einmüthig,  dass  wir  in  diesen  drei  Namen  nur  eine  Vertheilung  der 
den  Thebäern  zukommenden  Menee-Gründungen  im  untern  Nilthale  an  angebliche 
Memfitenkönige  finden  können. 

Die  Äamü  mit  ihrem Hyq-Abscbä,  welche  unter  Sesurtasen  II.  (2466—2418) 
•ich  unter  den  Schutz  des  Hauranstatthalters  stellen,  gelten  uns  als  Ahnen  der 
biblischen  Ämmoniter3) ,  deren  biblische  Ableitung  von  Löt  (1  Mosis  19,  38. 
5  Mosis  2,  20)  kein  Hinderniss  sein  kann,  ihre  Wurzel  um  einige  Jahrhunderte 
weiter  hinauf  zu  führen.  Mag  doch  selbst  Löt's  Name  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Ortsnamen  Blüdha  (Blöza)  d.  h.  B£th  Lüdh  oder  Löz  im  Cedernlibanon ,  bei 
der  Heimath  jener  Äamü,  nicht  verläugnen 

Dass  wir  für  das  ,,Land  Ruhennü",  dem  wir  unter  Sesurtasen  III.  (2418 — 
2410)  und  Araenemhat  III.  (2410 — 2402)  begegnen,  der  Ardh-el-Ruahineh  in  der 
Nordwestecke  der  Hillen  -  Ebene  des  Hermön  vor  dem  Nasairierplatze  Rehanih, 
dem  nordfönikischen  Reihany-Thunne  und  dem  Rihängebirge  im  südlichen  Liba- 
non den  Vorzug  geben ,  mag  sich  aus  der  Rücksicht  auf  den  Wasserbaumeister 
Amenemes  -  Mares  (Moiris)  rechtfertigen.  Denn  dass  das  Land  Ruhennü  auf 
Denkmälern  im  Osten  des  Nilthaies  erwähnt  wird,  verbürgt  demselben  nicht  zu- 
gleich dort  eine  Heimath.  Sollte  es  dagegen  wirklich  nur  als  ein  Gebirge  gelten 
tnüsKen ,  so  reicht  der  Südfuss  des  Libanon-Rihängebirges  so  nahe  nordwärts  zur 
Ardh-el-Ruahineh,  dass  für  diese  selbst  im  höhern  Alterthume  nur  eine  grössere 
Ansdchnung  vorauszusetzen  wäre,  als  dem  Namen  der  Gegend  heutzutage  an- 
haftet3). Dagegen  lassen  es  die  Ortsnamen  Sakerah  (Sekrah)  und  Anq,  die  uns 
noch  heute  im  mittlem  Strich  des  weiten  Anezeh-Gebietes ,  ostwärts  von  Hörn» 
begegnen ,  wo  sich  verschiedene  Karawanenstrassen  zum  Kufrath  kreuzen,  nicht 
zweifelhaft  erscheinen ,  dais  Sesurtasen»  III.  Gründungen  für  die  Göttin  Anqath 
(Anükis-Onga)  im  Lande  tha-Kens  eben  dort  zu  suchen  sind4). 

Mit  Nimrüd-bar-Küsch  hat  sich  die  Alterthumsforschung  nur  darum  in  ein 
Labyrinth  von  Schwierigkeiten  verwickelt,  weil  sie  sich  nicht  bloss  der  sichern 
biblischen  Führung  ohne  Noth  entzog,  sondern  auch  in  der  Stelle  1  Mosis  10, 
8—12  demAssyrer  mit  Gewalt  seinTheil  entzog,  um  esanNimröd  Preis  zu  geben, 
dem  doch  nach  dem  einfachen  Wortlaute  des  Berichtes  nur  die  beiden  ersten 
Verse  gelten.  Noch  Spiegel*)  gesteht,  nicht  zu  wissen  ,  wo  Nirnrüd  in  die  baby- 
lonische Geschichte  einzureihen  sei ,  in  die  ihn  doch  erst  neuzeitlicher  Missver- 
stand bat  einzwängen  wollen.  Auch  die  arabische  Ueberlieferung,  ihren  griechi- 
schen Führern  getreu ,  kennt  keinen  babylonischen  Küschiten  Nitnröd ,  sondern 
nimmt  den  Namen  offenbar  im  Sinne  von  ,, Apostat"  (Abtrünnigem),  wenn  »ie 
von  einem  zur  Zeit  Abrahams  lebenden  Nimrüd  mit  Namen  Rämis  als  einem 
Könige  von  Assür  redet0).    Wir  überlassen  es  den  Liebhabern  discreditirter  Ge- 


1)  Lautb,  Manetho  und  die  Hundsaternperiode  S.  139  ff 

ii  Brugaeb,  grogruphiaehe  Inechriften  I,  49.  Lepaiua,  Denkmäler  dea  Nilthale  II, 
131  ff.  Rrttgich,  hiatoire  p.  63.  Robinson,  neuere  bibliache  Furaehungen  S.  760.  764. 
784.  Deaaen  Palaatina  III.  961.  918.  910.  913.  Burokhardt'i  Heiaen  8.  29i.  Seettena 
Reieen  I.  157.    Rtttera  Krdkunde  Bd.  XVII,  684.  690.  596  ff.  606.  651. 

8t  Brugeob,  geographieche  Inaehriften  I,  48  ff.  Deesen  biatoire  p.  64  f.  Lautb, 
Manetho  und  der  Turiner  Königapapyrua  8.  219.  Tbomeon,  tn  Und  and  tba  book  p.  226. 
Buoae    .  Aegyp'e  ■   Stelle  etc.  IV.  8. 

4)  Brugaeb.  geug  apbiaehe  Inacbrlften  I.  46.  Lepaiua,  Denkmäler  II.  136 b. 
Creuaer'e  Symbolik  und  Mythologie  II.  977  ff.  III,  192  f.  Robin  ton,  Palaetina  III.  980. 
Ritter  a  Brdkunde  Bd.  XVII.  1065.  1448. 

5)  Knobel.  die  Völkertaiel  8.  389  ff.    8p  lege!,  im  ..Aualand-  (1865)  8.  »7. 

6)  Jaqota  Reiten,  von  WUatenfeld.  in  der  Zeiteobrift  der  deutaeben  morgenUndieehen 
GeatlUchaft  Rd.  XVIII.  \<  4;n 
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schichten,  »ich  ans  Ritter's  Erdkunde  üher  die  Plätze  zu  unterrichten,  wohin  die 
moslemitisch-arabischeSageNimrüdsthürme  oder  -Paläste  verlegt  bat,  und  suchen 
d»e  Nimrüdsgründunfren  Babel ,  Orech  ,  Archad ,  Kaianne  nicht  im  Sennair-  und 
Schingar-Lande  am  Eufrath  und  Tigris»,  sondern  im  biblischen  Küschitenlande 
beim  Libanon ,  wo  das  von  Seetzen  »)  entdeckte  Ximrödsschloss  als  Wegweiser 
dient,  um  vor  Allem  die  Nimrods-Babel  in  der  alten  nordfönikischen  Byblos  am 
Platze  der  heutigen  Smär-Gebeil  wieder  zu  erkennen  Freilich  bezeichnet  schon 
Josefas  den  Küschiten  Nimröd  als  den  Thurmerbauer  selbst;  aber  damals  palt  ja 
der  griechisch-biblischen  Ueberliefernng  als  der  Thurmplatz  dasselbe  Cbalanne, 
da»  schon  Remses  III.  nicht  am  Tigris,  sondern  als  ,,Land  Kalna"  in  Syrien 
eroberte,  wo  dasselbe  Micha  als  ,.Land  NimrödV*  (Micha  5,  5)  beim  Ad'onis- 
flusse  in  der  heutigen  Gegend  von  El-Fetüh  deutlich  genug  bezeichnet  hat.  Und 
wenn  von  Eutychius  Niroröd-el-gebär  als  König  von  Bibel  bezeichnet  wird,  so 
weist  dessen  Bemerkung,  dass  die  Stadt  der  Thurmbauer  zwischen  S6r  (Tyros) 
und  Bibel  gelegen  habe,  offenbar  auf  die  ,,alte  Byblos"  oder  Balbyblos  der  Peu- 
tinger'schen  Tafel  hin ,  südostwärts  von  welcher  das  Nimrödschloss  und  die 
Thurm-Alpe  beim  Nuhr-el-Megdel  (nördlichem  Adönisarm)  sich  findet.  Das* 
aber  die  Orech-Stadt  Nimrüd's,  die  uns  im  König  Arrech  zur  Zeit  der  Tütbmösen 
in  fönikiscberGe.end  aufstösst,  der  heutigen  Ärqä  gilt,  bezeugt  deren  mittelalter- 
licher Name  Arachas  oder  Archas*). 

Die  Voraussetzung  der  Denkmalforscher,  dass  die  von  den  Manethüsaus- 
züglern  als  Xoiten  bezeiclinete  vierzehnte  Dynastie  im  Delta  geherrscht  habe, 
gründet  sich  lediglich  auf  die  Annahme,  sie  hätten  ihren  Namen  von  der  zum 
sebennytischen  Nomos  gehörigen  Inselstadt  Xois,  welche  ostwärts  von  Sais  gelegen 
war.  Den  Namen  Xois  kennt  jedoch  erst  Strabon  und  von  einem  Nomos  xoites 
spricht  erst  Ptolemäos,  und  dem  so  frühen  Vorhandensein  dieser  Deltastadt  steht 
die  Tbatsache  entgegen  ,  dass  nach  der  von  Herodot  überlieferten  memfitischen 
Priestererzählung  zur  Zeit  des  Menes  (Amenemhat  I.)  das  Delta  noch  Wasser 
gewesen,  woraus  erst  allmählich  durch  Anschw  emmung  Stück  für  Stück  die  Land- 
schaft herausgetreten  sei.  An  ein  Vorhandensein  des  nördlichen  Delta  ist  darum 
zweihundert  Jahre  nach  Menes  nicht  ru  denken ;  der  xoitische  Nomos  war  in  der 
altern  Faraönenzeit  noch  gar  nicht  vorhanden,  und  wenn  ja  Xois  dem  hiero- 
glyphischen Chesü  oder  Cheswü  entspricht,  welches  in  einem  bei  Brugsch  als 
unbestimmbar  bezeichneten  Nomos  lag3)  t  so  wird  das  Königthum  des  Sonnen- 
gottes (Kä) ,  dessen  Zeichen  die  Mehrzahl  der  im  Turiner  Papyrus  genannten 
Xoitenherrscher  im  Namen  führen,  den  westhau  ran  i  sehen  Nachbarn  der  biblischen 
,, Sohne  des  Ostens*'  zu  gut  kommen  dürfen.  Mag  darum  die  alte  ostdumas ke- 
nische Trümmerstadt  Maqsürah,  als  ,, Platz  von  Qsü-RA",  den  nördlichsten 
Grenzposten  der  Xoiten  bezeichnen ;  so  darf  das  südostwärts  von  hier  gelegene 
Weichbild  von  Kesweh  oder  Kissüeh,  deren  Bewohner  Kcsäwi  oder  Xoiten  lauten, 
als  Stammsitz  des  Faraönenhauses  gelten4) 

Aus  dem  gegenwärtigen  Bestände  der  Faraönenlisten  lässt  sich  schwerlich 
mehr  mit  Sicherheit  entscheiden ,  oh  im  Sinne  der  l'eberlieferer  das  dreizehnte 
(tbebäische)  Königshaus,  wie  Brugsch  annimmt,  oder  die  Xoiten-Dynastie,  wofür 
nach  dem  Vorgange  von  Lepsius  neuerdings  Lauth  sich  entschieden  hat,  die 
laufende  Zeitrechnungsreihe  fortführen  soll.  Die  Mancthös-Auszügler  haben  für 
beide  Häuser  keine  Namen  überliefert,  während  der  Turincr  Papyrus  in  denjenigen 


1)  Knobel,  die  Völkertafel  S.  341.    Seetsen's  Reisen  I,  195.  214.  «4«  f. 

2)  Josefoa,  AlterthQmrr  I.  4,  8  f.  Brugsch.  geographische  Inschriften  II.  7S. 
Kutvchios,  Annale«  I.  Vä.  61.  Robinson.  Palästina  III.  »61  f.  Ritter's  Erdkunde 
Bd.  XVII,  547.  650.  628.  567  f.  Seetsen's  Reisen  I.  15t.  Petermann's  Reisen  I.  535. 
Aaseman,  bibliotheca  orienUlia  I,  497.  J>04.  Willermut  Tyrius  VII.  14.  Ritter 
a.  a.  O.  8.  808  f. 

3)  Leuth,  Manetho  und  dtr  Tnriner  Köntgspapjrus  9.  242  ff.  Brugsch.  geographische 
Inschriften  I.  128.  150.  2  1. 

4)  Abnlfeda,  tabu i«e  Syri-e,  ed.  Köhler  p.  97.  See tcen's  Reisen  I.  286  ff.  Burck- 
bardt's  Reisen  8.  446  ff.  344  ff.  Schul  ts-Zimmermann.  Versuch  einer  Ksrte  ron  Galiläa 
8.41.    Ritter's  Erdkunde  Bd.  XV.  923.  Barhebraeusp.il. 
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Spalten,  welche  man  für  beide  Häuser  in  Anspruch  genommen  hat,  so  zahlreiche 
Namen  von  60 — 70  Gliedern  liefert,  das«  die  Mehrzahl  derselben  wohl  nur  den 
männlichen  Familiengliedern  überhaupt  gelten  und  nur  eine  geringere  Anzahl 
derselben  die  eigentliche  Herrscherreihe  tortführen  wird.  Denn  aulfjillender 
Weise  enthält  die  rechte  Seite  der  Ahnenknmmer  von  Karnak  .  deien  Zeugniss 
offenbar  für  Thebäerkönige  von  Wichtigkeit  ist,  nur  neun  Künigsntunen  für  den 
der  dreizehnten  Dynastie  zukommenden  Zeitraum  ') ,  worunter  sieben  den  Namen 
Sebek-hotep  lühren.  Wenn  nun  wirklich  die  Königin  Skemiofris,  die  bei  den 
Manetbos- Auszüglern  das  zwölfte  (thebäisebe)  Königshaus  schliefst,  für  die 
Königin  Ra-Sebek-nofrü  der  Denkmäler  gelten  darf,  obwohl  dus  Zeichen  des 
Sonnengottes  im  Schild  einer  Königin  dieser  Gleichsetzung  zu  widerstreben  scheint ; 
.-o  würde  sie  als  Eröffnerin  der  Sebek-hoteps-Keihe  der  dreizehnten  Dynastie  das 
Kecbt  sichern,  die  Zeitreihe  fortzuführen.  Dafür  spricht  auch,  ausser  ihrer  aus- 
drücklichen Bezeichnung  als  Diospoliten  oder  Thebäer.  die  Spur  von  Denkmalern, 
welche  der  erste  und  sechste  Sebek-hotep  nordostwärts  von  Theben  im  Thale  von 
llamamäth  und  auf  der  Insel  Argo  in  Nubien  hinterlassen  haben3).  Selbstver- 
ständlich konnten  die  Sebek-hoteps  in  Theben  herrschen  nnd  doch  aus  der  ost- 
hauruniseben  Schibikkeh  stammen,  deren  Umgebungen  den  Schauplatz  der  Ahnen 
dieses  Königshauses  bildeten3).  Die  heutigen  Scbethajeh  -  Araber  dürften  den 
Namen  des  nlten  Volkes  Sethebü  (für  Sethewü)  erhalten  haben,  in  dessen  Weich- 
hilde, der  Direth-el-Thullül  oder  dem  Aghar-Gebirge  der  WAdi  Gharz  oder  der 
Hügel  L'm-el-Gerid  den  Namen  des  alten  Landes  Guress  decken  würde,  während 
die  im  Todtcnbuche  erwähnten  Oertlichkeiten  in  derselben  Gegend  zu  suchen 
wären,  die  bei  Khalil-el-Thahery  als  Aqlim-NÄran  erwähnt  wird4).  Unserm 
Versuche,  dem  dreizehnten  und  vierzehnten  manethönischen  Königshuuse  hauru- 
nische  Stammsitze  anzuweisen,  wird  schliesslich  der  auffallende  Umstand  zu  statten 
kommen,  duss  die  von  unsern  ägyptisch  Gelehrten  aus  dem  Turiner  Papyrus  ent- 
zifferten Namen  von  Fumiliengliedern  beider  Häuser  hauranUche  Oertlichkeiten 
anklingen  lassen.  Es  begegnen  uns  darin  nicht  bloss  in  den  xnitischen  und 
thebäischen  Rä-Uben's  deutlich  die  Landsmänner  des  ostjordanischen  Reüben- 
Stammes  der  Jaqöbssippe ,  sondern  auch  in  den  xoitischen ,  wie  thebäischen 
Namen  RA  Sofa u  oder  Ra-mer-sefau  die  ost-  und  westhauränischen  Safäh-Gehiete. 
und  was  ist  der  Rä  Nehasi  anders  als  der  biblische  Phi-nhäs,  der  Landsmann  des 
Qal&th  Nahäs  (Kupferschlosses)  im  Süden  von  Kesweh? 

Wusste  noch  der  Kirchenvater  Eusebius  nicht  anders,  als  dass  aus  dem  Nim« 
röds- Lande  Sennaar  auch  Assür  auszog,  so  haben  unsere  im  Zanberbanne  der 
Üsttigris-Niniveh-Trümmer  gefangenen  Alterthumsforscher  dem  Nimrod  selber 
diesen  Antheil  allzu  eifrig  entzogen3) ,  um  nicht  die  Niniveh-Griindung  an  den 
Assyrcr  ab-  und  gegenüber  den  alten  Zeugen  für  die  Eufrath-Niniveh  die  angeb- 
liche Lage  der  Ninos-Stadt  am  Osttigrisufer  aufgeben  zu  müssen.  Unstreitig  hat 
Xenofon  auf  diesem  heutigen  Trümmerfeldo  keine  Ninosstadt  gesehen,  die 
Herodot,  Plinius,  DioCassius,  Ptolemäus  an  den  Tigris  setzen.  Und  der  zur  Zeit 
Xenofon'»  lebende  KtOsias  kannte  sie  vielmehr  am  Eufrath.  wie  Diodor  bezeugt6). 


1)  Brugich,  histoire  p.  269  uud  planche  VII  und  IX  die  Nummern  110,  ISO.  123,  124. 
120,  130,  132,  138,  190. 

8)  Lepsius,  Briefe  S.  «63.  309.  367.    B r  u g sc b  ,  histoire  p.  73. 

3)  Brugach.  geographische  Inschriften  I,  164.  196.  «21.  Wetaatein,  Haurinreise 
S.  22  (130).  126  (296).  14  (12.')-  34  (142).  76  (IS*). 

4)  Brugsch,  geographische  Inschriften  II,  8.  11.  66.  I.  272.  289.  290.  299.  Reinisch, 
die  Denkmäler  ron  Miramar  8.  75  ff.  78.  81  ff.  Todtenbuch  der  Aegypter  17,  19.  18,  37. 
125,  8.  16.  142,  13.  Robinson,  neuere  biblisch«  Foracbungen  8.  679.  833.  Wetzstein'^ 
Haaranreise  8.  133  f.  (302  f.)  66  (174).  Petermann,  geographische  Mitteilungen,  18r>a, 
8.  159  f.    Roaenmüller,  analecta  arabica  III,  46  (22). 

6)  Koisbim,  Ouomastikon,  ed  Parthey.  p.  802.  319.  333.  Spiegel,  im  ..Ausland", 
1866.  S.  250  f.  (Layard,  Niniveb  and  its  remaina.  1819,  I.  II.)  Layard.  Niniveh  und  aeine 
Ueben-este,  deutsch  von  Meisaner.  S.  31«  ff.    Knobel,  die  Volkertafel  S.  343  ff. 

6)  Xenofon.  Anabasis  III.  4.  7.  10.  (Ritter's  Erdkunde  Bd.  XI,  174  f.  289.) 
Plinius  VI,  30.  16.  Dio  Caasiua  68,  28.  Ptole  niuos  VI,  1.  fol.  116.  206.  Herodot  I. 
193.11,150.    Diodor  II,  4.  7.  27. 


Digitized  by  Google 


142 


Ninoa-Niniveh  als  Mabüg-Hierapoli*. 


Die  Baiktilaith  des  Judithbuches,  von  welcher  nur  drei  Tagereisen  bis  Niniveh 
sind,  ist  unzweifelhaft  die  Westorontesstadt  Bakatailloi  der  Kasiotis,  und  die  Ent- 
fernung von  dort  trifft  auf  des  Philostratos  und  Aminianus  Marcellinns  Eufrath- 
Ninos  (Hierapolis-Mabüg)  vollständig  zu  »)•  Bei  den  Palästen  des  Osttigrisruinen- 
feldes fehlt  das  Cederngebälk ,  das  der  Ninivehprofet  bexeugt ;  so  gibt  sich  der 
angebliche  Tigris  durch  den  Zusammenhang  der  Oertlichkeiten  auch  bei  Tacitus 
als  der  heutige  Sagür-Strom,  der  im  Hierapolis-Weichbilde  zum  Eufrath  fliesst 
und  dessen  Umgebungen  auch  den  Angaben  Strabön's  über  die  Lage  von  Ninos 
entsprechen2;.  Dass  ein  Inderkönig  Niniveh  erbaut  habe,  bexeugt  der  Scholiast 
zu  Lucan's  Pharsalia,  und  wiederum  weiss  Lukian ,  dass  von  dem  aus  Indien 
kommenden  Dionysos  das  Hierapolis  -  Heiligthum  gebaut  wurde,  von  wo  das 
,, Götzenbild  des  Wassers1'  (senem-el-mä)  flüchtig  in's  Indcrland  zog,  dem  alljähr- 
lich das  Volk  flehend  nachzog ,  um  es  zur  Rückkehr  zu  bewegen  3).  Wie  wäre 
hier  an  das  Indus-  und  Gangesland  und  nicht  vielmehr  an  denselben  Indos- 
Orontes  zu  denken,  bei  dessen  unterm  Stromgebiete  im  Weichbilde  der  Antiochia- 
Ebene  wir  bereits  der  „Indike"  begegnet  sind  und  wo  wir  auch  die  Inder  des 
Ninos  und  der  Semiramis  zu  suchen  haben  werden !  Der  alte  Bochart  war  darum 
auf  keiner  nnebenen  Spur,  wenn  er  die  alte  Ninos-Stadt  an  den  Eufrath  setzt  und  dem 
Tigris  die  spätere  Niniveh  belässt,  die  Abulfeda  und  Abulfarag  aus  der  Zeit  der 
Araberherrschaft  nennen4),  wo  auch  der  reisende  Jude  Benjamin  von  Tndela 
ihren  Trümmern  über  der  Neu-Möeulbrücke  begegnete.  Dagegen  sind  die  Um- 
gebungen von  Mabüg-Hierapolis  vollständig  danach  angethan ,  um  der  grossen 
Assür-Stadt  beim  Assür-Lande  der  Eufrath-Uebergänge  gerecht  zu  werden.  Zu 
dem,  was  Ritter  aus  Ibn  Haukal  und  den  neuern  Eufrath-Reisenden  über  dieses 
Gebiet  beigebracht  hat  *) ,  wird  die  arabische  Ueberliefcrung  über  die  Erbauung 
der  Stadt  der  Priester  „Irübülis"  am  Ufer  des  Eufrath  zur  Anbetung  des  Götzen- 
bildes als  Ergänzung  dienen,  auch  wenn  wir  in  dem  ,,lqius  el  senem"  die  ,,Laqisah" 
des  samaritischen  Bibelübersetzers  nicht  wiedererkennen  wollten.  Die  frühere 
Grösse  der  Mauern  von  Hierapolis  wird  durch  Procopius  verbürgt  und  lässt  Kaum 
genug,  um  die  vier  Stadtbezirke  der  biblischen  Riesin  (Genesis  10,  II.  12)  bei 
Hierapolis  unterzubringen.  Soll  Reboböth-lr  nach  der  griechischen  Bibel  als 
,, Stadt  Rehoböth"  gelten ,  so  liefert  der  Erdbeschreiber  Khalil  im  fünfzehnten 
Jahrhundert6)  die  mit  ihren  Dörfern  im  Gebiete  von  Haleb  gelegene  Stadt  Rahabah, 
bei  welcher  ebenso  wenig,  wie  bei  dem  dabei  genannten  ,, Gaber4'  an  die  viel  zu 
weit  ostwärts  von  Haleb  gelegenen  Eufrathorte  Qalath  Gaber  und  Ralmbah  zu 
denken  ist.  Weist  vielmehr  Gaber  auf  den  gleichnamigen  Ort  im  Batnän-  oder 
Dahabthale1),  so  wird  in  derselben  Umgebung  von  Mabüg  auch  jene  haleppinische 
Rahabah  zu  suchen  sein.  Die  Auslegung  des  Namens  ,,'Astün",  den  der  Sama- 
riter (Genesis  10,  11)  für  „Assür"  setzt,  als  „Lehm treter"  rechtfertigt  sich  unter 
Bezugnahme  auf  die  in  den  Mörtel  steigenden  und  Leimen  tretenden  Niniviten 
(Nahum  3, 14)  durch  die  Bedeutung  des  hebräiscb-chaldäischen  ,,&sas  oder  issah" 
(treten)  und  des  chaldäisch-arabischen  „ün  oder  tineh"  (Roth,  vom  arabischen 
„tan"  kothig  sein)  zur  Genüge. 

Derselbe  Ktesias,  dem  wir  die  Zurechtfindung  über  die  Lage  der  alten  Ninos- 


1)  PtolemaoeV,  14  p.  867  (ed.  Wilberg).  Ph i  1  o  e tr atua ,  vita  Apoilonil  1,  19.  Am- 
mUnut  Maroall  in  oa  XIV,  8.  7.  XXIII.  6,  it. 

2)  Layard,  Niniveh  8.  8*6.  Tacitue.  Annalea  XII,  Ii  ff.  Strabön  XV,  73«.  XVI. 
746.  II,  84.    Vergl.  Ritte r'a  Erdkunde  Bd.  X,  1041.  XVII.  1694. 

3)  Lueanua,  Pbaraalia  III,  116.  Luoian,  de  dea  Sjria  f.  14.  16.  Movere,  die 
Phonikier  II,  1,  p.  SM.  II.  3,  p.  14i  f. 

4)  Boobart,  geographia  aacr*  p  .28t.  Barbebraene  p.  116  (115).  613  (496).  561  (637). 
579  (65!). 

6)  Kitter  a  Erdkunde  Bd.  X,  »»7  ff.  1089  ff.  941  f.  Wüetenfeld,  Jiqat's  Reieen.  in  der 
Zeitschrift  der  deutachen  raorgenllndiechen  Geselleebaft  Bd.  XVIII.  p.  448.  Krem  er.  Bei- 
trage nur  Kenntniaa  Nordayriena,  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie  8.  44.  Aaeeman, 
bibliotbeca  orientalie  II,  ii  f.    Procopioa.de  aedlfloiia  Juatiniani  (ed.  Bonn.)  II,  9  p.  tS7. 

6)  RoaenmQller.  Analecta  arabica  III.  p.  68  (26). 

7)  Ritter  a  Erdkunde  Bd.  XVII.  992.  1708. 
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Stadl  in  der  Kufrath-Satrür-Ebcne  verdanken,  hat  uns  dus  Jahr  1966  v.  Chr.  fin- 
den Beginn  der  assyrischen  Geschichte  verbürgt,  womit  die  Angaben  bei  Herodot 
und  Berösos  «) ,  wenn  nur  richtig  verstanden  ,  völlig  im  Einklänge  stehen.  Dem 
Versuche,  den  Anfang  des  assyrischen  Reiches  in  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts herabzurücken  ,  widersetzen  sich  eine  Reihe  von  Zeugen  *)  ,  die  offenbar 
von  Ktesias  unabhängig,  für  die  assyrische  Geschichte  ein  höheres  Alter  bean- 
spruchen. Und  wie  unsicher  auch  Rawlinson's  Zeitbestimmungen  für  die  aus  den 
babylonischen  Bncksteininschriftcn  gewonnenen  Konigsnamcn  sind  und  nur  als 
vorläufige  gelten  mögen ,  so  führen  auch  sie  auf  den  durch  Ktesias  verbürgten 
Geschichtsanfang  Assürs  im  zwanzigsten  Jahrhundert3).  Einige  verlorene  Brocken 
geschichtlicher  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthume,  die  noch  Knobel  als  todten 
Bullast  mitschleppte ,  bieten  sich  schliesslich  als  Bausteine  für  den  Mosaikboden 
dar,  auf  welchem  sich  Assürs  Eroberungsgang  vor  und  nach  der  Gründung  von 
Niniveh  durch  das  Orontes-Syrische  Land  bis  zum  grossen  Eufrathknie  verfolgen 
lässt.  Ein  altsyrisches  Chaldäerreich «)  dämmert  im  Nordosten  des  Küschiten- 
rciches  im  Scnnaar-Arfaxad-Lande  des  nördlichen  Libanon  auf,  um  uns  zugleich 
mitten  in  Abrahams  Schooss  zu  führen. 

Würden  wir  uns  doch  kaum  wundern  dürfen,  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  das» 
den  geschichtlichen  Kern  dessen ,  was  die  altsyrische  Sage  um  dns  Haupt  der 
Scmiratnis  (Semi  ramöth,  Name  der  Höhen)  gewunden  hat,  die  hebräische  Ueber- 
lieferung der  männlichen  Gestalt  ihres  Stammvaters  Ab-ram  (Hoch-Vater)  zu- 
gewiesen hätte.  Begegnet  uns  doch  im  Chronikbuche  (1  Chronik  15,  18.  20. 
16,  5)  zur  Zeit  Davids  unter  den  Citherspielern  nach  der  Weise  "Alamoth  ('Alai- 
möth  ?  Linos-Todtenklage)  auch  ein  Mannesname  Semiramotb  (Semeiramöth), 
der  ohne  Frage  den  semitischen  Namensklang  der  in  Mannskleidern  auftretenden 
Königsamazone  Semiramis  darbietet,  deren  Andenken  von  Asqalon  bis  Niniveh 
über  den  ganzen  Weststrich  Syriens  sich  erstreckt.  Dass  aber  hier,  der  Ktesias- 
Ueberlieferung  entsprechend,  ihre  ursprüngliche  Heimath  zu  suchen  ist  und  erst 
die  Griechen  über  weitcro  Strecken  Asiens  hinaus  von  Semiramisgründungen 
redeten,  beweist  Berösos6)  mit  dem  Tadel,  den  er  gegen  die  Griechen  überhaupt 
und  damit  mittelbar  auch  gegen  Herodot  ausspricht,  dass  sie  die  Bauwerke  Baby- 
lons fälschlich  der  assyrischen  Semiramis  zugeschrieben  hätten.  Was  den  Inder- 
krieg der  Semiramis  betrifft,  so  haben  unsere  Sanskritgelehrten  ohne  Noth  den 
Namen  des  Inderkönigs  Stabrobates  aus  dem  Sanskrit  Stavarapatis  als  einen  Herrn 
der  Veste  oder  des  Festlandes  erklärt.  Da  wir  wissen ,  dass  die  Griechen  das 
semitische  ,,a"(wie  B  »sra —  Bostra,  MesrSm  —  Mestrfim)  duich  st"  wiedergaben  ; 
so  begegnen  wir  in  Stabro-bates  vielmehr  einem  $abro-batha  und  im  Wahrzeichen 
dieses  Namens  zugleich  dem  Aufschlug*  über  die  Ursache  der  Unüberwindlichkeit 
der  Orontes-Indoi. 

Die  im  Marschlande  der  Antiochia-  oder  Ümq-Ebene  aufgeworfenen  Kunst- 
hügel °)  waren  ihre  unangreifbaren  Zufluchtsstätten  aus  der  unter  Wasser  stehen- 


1)  Diodor  II,  81  ff  Herodot  I.  95  vergl.  mit  IM.  ISO.  Kusebine.  Chronicon  Arme- 
Di  »e,  ed.  Aacher  1,  40  ff.  81  f.    H  i  e  r  o  »y  m  i  «»per»,  ed.  Migne  VIII.  337 — 103 

2)  Duncker,  Geschichte  des  Altertbums.  1862.  I,  461.  M.  v.  Niebahr.  Oeechiehte 
Assärs  8.  271.  Hitaig.  Urgeschichte  der  Piltster  8.2  Off.  Moses  CboroDiniii.  ed. 
Whiston  I.  16  p.  47.  JiqQt's  Reisen,  von  YYUstenfeld,  a.  a.  O.  XVIII.  S.  449.  Josefos, 
AltertbUmer  I,  9,  1  and  10.  1.  Diodor  II,  4.  Herodot  I,  106.  Pausanias  I,  14,  6.  Brngiob, 
geographische  Inschriften  II.  35.  74. 

5)  Layard,  Niniveh  und  seine  Ueberreste  8.  802  f.  Spiegel,  im  , .Ausland",  1866, 
8.  228.  248  ff.  Beck,  Anleitung  tur  Welt-  und  Völkergeschiobte  I.  1.  196  f.  Rasebios, 
Onomastikon,  ed.  Parthey.  p.  334.  Diodor  I,  28  81.  Stepbanus  Bysantinus  s.  v.  Cbal- 
daioi.  Bar  bebraeus  p.  11  (10).  180  (176).    lto bi  n son  ,  Palastina  III,  929. 

4)Ensebiue.  Chronicon  ed.  Aucher  I.  78.  Kynkelloe,  ed.  Dindorf  p.  286.  292. 
Hieroclis  Synecdemas.  ed  Parthey  p  41.86.  Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XVII,  607.  808. 
109«  ff.  1102.  1168.  1678.  1639.  1668.  1670  ff  1688.  X.  10.  241.895.  1000  f.  Robinson.  Pa- 
lästina HI.  940.  Jaqot's  Reisen,  von  Wüstenfeld.  a.  a.  O.  XVIII.  8.  446  449.  Diodor  II. 
2.  4.  16.    Burokhardt's  Reisen  8.  1016. 

6)  Diodor  II,  14.  Synkellos,  ed.  Dindorf,  p.  119.  Strabön  p.  84.  737.  Berösos  bei 
Josefos,  contra  Apionem  I,  20. 

«)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII.  1610  IT. 
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den  Ebene.  ,,8ibburim"  übersetzen  aber  die  Siebenziger  (2  Könige  10,  8)  durch 
.,  Hügel"  und  die  Wurzel  ,,sabar"  durch  ,, auf  häufen".  Mag  also  de«  Namens 
Schlusshälfte  auf  ,,bath"  (Maass,  Scheffel)  oder  auf  ,,beth"  oder  ,,baith"  (Haus) 
bezogen,  oder  als  ,,betah"  (Vertrauen,  Hoffnung)  gedeutet  werden,  so  weist  sich 
der  lnderkünig  „Sabrobata"  auf  alle  Falle  als  der  Mann  der  Kunsthügel  aus,  die 
in  der  Antiochener-Ebene,  der  altsyrischen  Indike  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielen. 
Leiten  wir  aber  den  Namen  derScmiramis  (Semiramöth)  von  ,,süm,  sim"  (setzen, 
errichten)  und  ,,ram6th"  (Hohen)  ab;  so  haben  wir  auch  in  ihrem  Wahrzeichen 
ah  ,,Hohen-Gründerin"  denselben  Bezug  auf  jene  Kunsthügel,  deren  Entstehung 
die  Griechen  stets  auf  Semiramis  zurückführen.  Für  den  Zusammenbang  des 
Afrodite-Derkelddienstea  mit  der  altsyrischen  Fischverehrung,  deren  Spuren  sich 
bis  heute  in  der  Tripolisgegend  erhalten  haben,  legt  auch  ohne  Ovid's  ,,pisce 
Venus  latuit"  ')  sogar  die  Nachbarschaft  des  Fischbezirkes"  beim  Weichbilde 
der  Afakiter- Venus  im  Norden  des  Ibrahim-  (Adönis-)  Stromes  nicht  minder  Zeug- 
nis« ab ,  wie  die  Ueberlieferung  des  Horapollo  gegen  Plutarch  und  den  Alexan- 
driner Clemens  die  richtige  Lesung  „mysos"  (Gräuel)  statt  ,,misos"  (Hass)  ver- 
bürgt. Sagt  doch  Horapollo  deutlich,  da*s  das  „Athemiton"  (Unerlaubte)  oder 
auch  ,,mysos'*-)  sinnbildlich  durch  den  Fisch  bezeichnet  werde3).  Gleichviel 
darum,  ob  wir  in  dem  Namen  des  Hirten-Pflegevaters  Simmas  eine  Verschreibung 
oder  Erweichung  aus  Semmak  (Fisch)  erkennen  oder  an  Schemsch  (Sonne)  denken 
wollen ;  das  Töchterlein  der  Asqalon-Göttin  muss  nicht  nothwendig  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  von  Asqalön  selber  ausgesetzt  worden  sein.  Die  Tauben,  welche 
«las  Kind  nährten  ,  sind  auch  in  den  Felshöhlen  der  Libanonthäler  zu  finden  und 
in  der  Taubeninsel  bei  Tripolis  so  gut,  wie  im  Taubcnschlosse  des  Ginnenthaies 
im 'Akkärgebirge4)  vertreten ,  um  uns  bei  dem  Platze,  wo  Semiramis  ausgesetzt 
worden  wäre,  auch  an  die  Alpenweiden  der  Nordwest-Libanongehänge  denken 
zu  lassen,  wo  wir  die  „officina  gentium"  der  Semiten  gefunden  haben. 

16)  Der  Chaldäer  Abraham  beim  Ibrahimfl  uss  im  Libanon. 
(Zu  S.  497.)  Eben  hier  auch  den  Ausgangsplatz  des  „Chaldäers"  Abraham  zu 
suchen,  scheiut  auf  den  ersten  Blick  ein  hoffnungsloses  Beginnen.  Zwar  nicht 
darum,  weil  etwa  die  bisherige  Alterthumsforschung  5)  im  Eufrath-Tigris  Mesopo- 
tamien das  biblische  ,,Ur-Kasdim"  wirklich  nachzuweisen  vermocht  hätte.  Auch 
tritt  dem  Ansprüche,  den  die  syrische  Kirche  zu  Orfa  (Edessa)  auf  Abrahams 
Heimathsitx  erhebt ,  mit  gleichem  Hechte  die  babylonische  Kütha  gegenüber6). 
Und  wollten  wir  die  heutige  Ueberlieferung  zur  Fülirerin  nehmen,  so  würden  vom 
Maqam-Ibrahim  zu  ilaleb  bis  nach  Mekka  der  Abrahamsstätten  so  viele  sein,  dass 
auch  ein  mit  der  Glaubensstärke  der  heiligen  Paula  reichlichst  ausgestatteter  Be- 
sucher solcher  Plätze  an  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung  irre  werden  müsste. 
Glücklicher  Weise  führt  uns  das  Buch  Judith  auf  die  richtige  Spur,  indem  es  uns 
Abrahams  ,,Chaldäerland"  nicht  bloss  von  ,, Mesopotamien"  unterscheiden,  son- 
dern auch  beide  innerhalb  der  durch  Moseh  und  Josiiä  bezeichneten  Grenzen  des 
verheissenen  Landes  suchen  heisst. 

In  der  Umgebung  der  von  Strabon  überm  nördlichen  Libanon  erwähnten 
Makran-Ebene  findet  sich  eine  hinlängliche  Zahl  von  Chaldäeranklängen  in  heu- 
tigen Ortsnamen,  dass  uns  Snnchüniathöns  Söfasemim  den  Libanonssitz  der  alten 

1)  O  vi  «Iii  Metamorph.  V.  381. 

2)  LXX  S  Mosii  18.  43  (für  „thobel").  2  Macc.  6,  19.  AquilaS  Mob.  18,  17  (für  xatnah. 
Grttuel)  und  1  San».  25.  26. 

3)  Ritter  .  Krdkuude  Bd.  XVII.  620  f.  Seetiens  Reisen  I,  192  f.  Plutarcb.  Uber 
Itii  und  Oairii  Cup.  32,  ed.  Part  Loy.  p.  65.  226.  Horapollinia  Hieroglyphic»  1,  4t. 
CUmtni  Altxtidrinoi,  Strom  ata  V,  7.  ed.  Potter  p.  870. 

t)  Ri  ttex's  Erdkunde  Hd.  XVII.  135.  C16.  U16. 

b)  K n ob el,  die  Volkertafel  S.  171.    Strabön  XI,  p.  583.   Ammienua  Mareellt- 

nnt  26.  8. 

6)  Ritter  ■  Erdkunde  Bd.  X.  1 18.  169.  243.  440.  XI.  294.  320.  338.  Abulfeda,  tabula 
Syriae,  ed.  Köbler.  p.  Iis.  1S9.  Jaqftt,  in  der  Zeitacbrift  der  deuticben  morgenl.  GeaeU- 
aohaft,  Bd.  XVIII,  449. 
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Sabi ün  ebenso  gut  bestätigen  helfen,  wie  die  arabische  Ueberlieferung >)•  Für 
die  Libanonsspur  von  Abrahams  Vater  Tharrah  oder  Azar  nicht  minder,  wie  seiner 
Tochter  Sarah  bürgen  die  in  der  Bscherreh-  (Beth-Sarah-)  Landschaft  sich  finden- 
den Oertlichlceiten  *),  nnter  welchen  die  Quelle  des  Bscberrehstromes  (Qadischah) 
selbst  dem  Leser  in  der  ,, malerischen  Reise  durch  Syrien  und  Aegypten"  vor 
Augen  tritt.  Endlich  aber  weist  uns  schon  der  Name  des  von  Strabön  neben  dem 
Sinnün-  (Sannin-)  Gebirge  im  nördlichen  Libanon  genannten  Borrama-Gebirges 
auf  den  altern  Abram-Namen  des  biblischen  Flügelmannes  so  deutlich  hin ,  dass 
kein  moslemitischer  Scbeikh  Ibrahim  uns  den  wahren  Vater  des  Adönisstroraes 
rauben  kann,  von  dessen  Quellenschlucht  der  Leser  auch  in  Sepp's  ,, Jerusalem* * 
sich  eine  Anschauung  holen  kann3). 

Die  Ereignisse ,  die  den  Scheikh  Abram  aus  seinem  Chaldäersitze  im  nörd- 
lichen Libanon  wegtrieben,  führen  uns  in  das  Jahrhundert  des  langlebigen  Elefan- 
tiner-Faraoh  Pupi  oder  Phiöps4).  In  Bezug  auf  die  beiden  als  fünftes  und  sechstes 
bezeichneten  Königshäuser  herrscht  bei  den  Manethös  -  Auszüglern  eine  eigen- 
tümliche Verwirrung.  Bei  Africanos  werden  die  Namen  der  fünften  Dynastie 
mit  dem  Zusätze  ,,aus  der  Elefantin^"  bezeichnet  und  dagegen  die  sechste  als 
Memfiten  aufgeführt.  Die  Namen  der  fünften  Dynastie  dagegen  hat  Eusebios  gar 
nicht,  bezeichnet  aber  die  Könige  von  Othocs  bis  Nitokris  als  Elefantiner.  In 
der  Abydos-  und  Saqqarahtafe)  folgen  auf  den  letzten  König  der  fünften  Manethös- 
Dynastie  nur  die  vier  Namen  Teta,  Pupi  und  seine  beiden  Söhne  Mernrä  und 
Xeferkera.  An  sie  wird  sich  die  Zeittafel  zu  halten  haben.  Die  Denkmalforscher 
haben  keinen  Zweifel  daran ,  dass  das  Elefantinerhaus  von  der  kleinen  Nilinsel 
Klefanüne  mit  der  gleichnamigen  Stadt  stamme ,  welche  in  wild-schauerlicher 
Gegend  bei  den  Katarakten  von  Syene  gelegen  ist  und  zur  Zeit  Herodots*)  halb 
von  Aegyptem ,  halb  von  Aithiopern  bewohnt  war.  Wie  diese  Insel  zu  diesem 
Namen  gekommen  ist,  darüber  sind  wir  vollständig  im  Dunkeln.  Ob  derselbe 
mit  den  Elefanten  zusammenhänge,  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass  diese  erst  weiter 
südwärts  am  obern  Nil  vorkommen.  Dass  in  griechischer  Zeit  die  Umgegend  der 
nördlichen  Nilstürze  als  ,,Nomos  um  Elefantine  und  Philae"  bezeichnet  wurde, 
steht  fest,  und  auch  in  griechischen  Papyrusrollen  kommt  die  Stadt  oder  Insel 
Elefantis  vor. 

Die  Frage  nun,*  ob  diese  Inselstadt  schon  auf  Denkmalen  des  alten  Faraönen- 
reiches  vorkomme ,  hat  Brugsch  bejaht ,  indem  er  unter  dem  hieroglyphischen 
Ortsnamen  ,,Ab"  oder  ,,Abu44°)  ohne  Bedenken  Elefantine  versteht.  Einmal 
weil  die  Gruppe  dieses  Namens  mit  einem  besondern  Deutbilde  vorkommt,  das  er 
für  das  Werkzeug  eines  Bildhauers  erklärt  und  als  Elcfantenzabn  nimmt ,  obwohl 
dasselbe  mit  diesem  nicht  mehr  Aehnlichkeit  hat,  als  die  Faust  mit  dem  Auge. 
Sodann,  weil  sich  dieselbe  Buchstabengruppe  einmal  unter  dem  vollkommen 
deutlichen  Bilde  eines  Rhinoceros  findet,  worin  Brugsch  eiuen  Elefanten  sieht. 
Damit  bringt  er  nun  eine  andere  Gruppe  in  Verbindung,  in  welcher  sich  unter 
dem  hier  allerdings  vollkommen  deutlichen  Bilde  eines  Elefanten  neben  dem 
Zeichen  für  „Stadt* (  noch  das  Zeichen  ,,t"  befindet.    Hier  aber  fehlt  unter  dem 


1)  Strabön  XV,  766.  Ritter  a.  a.  0.  Bd.  XVII.  681.  161.  Robinson,  neuer«  bibli- 
sche Fortchangen  8.  704.  762.  780.  8eetsen's  Reiten  1,  241  ff.  Stneha  niatbonit  frag- 
tuenta,  ed.  Orelli  p.  10.   Kntyohii  Annalee  I.  62.   Eaeebti  praeparatio  evangelioa  IX.  17  ff. 

2)  Robineon,  Palastina  III.  013.  964.  Deesen  neuer*  biblieebe  Forschungen  8.  779  ff. 
Seetsen't  Reiten  I,  1*>8.  168  f.  174.  208  f.  218.  Petermann't  Reiten  im  Orient  I,  819  t. 
323.  Berggren'e  Reiten  II,  176.  181  und  deeeen  Guide  francolt-arabe  (Uptalal844)  p.  162. 
457.  Vergl.  E  utjobil  Annalee  I,  66.  Qoran  6,  74  f.  8prenger,  dat  Leben  Mobtm- 
med'l  II,  267. 

8)  Strabön  XV,  p.  7*.6.  8eetten*e  Reinen  I.  242.  246.  Richtest  Wallfahrten  S.  106. 
Ritters  Erdkunde  Bd.  XVII.  563  ff.  662  ff.  Sepp.  Jerusalem  und  das  heilige  Land  II.  336. 
Hammer,  in  den  (Wiener)  Jahrbachern  für  Literatur  Bd.  74,  8.  67.  Bd.  88,  8.  172.  Edrisi 
«d.  Janbert  I,  p.  366. 

4)  Eitenmenger,  entdeckte«  Judenthum  I,  381.  Jaqnt,  in  der  ZeiUchrift  der  deut- 
schem morgenl.  Gesellschaft  Bd.  18,  449.    Barhebraeut  p.  11. 

6)  Herodot  S,  29. 

6)  Brngtch,  geograj.hitche  Inschriften  I,  163,  Tafel  32,  Nr.  618.  616  und  616. 
Noack,  II.  2.  10 
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Elefanten  gerade  jene  andere  Gruppe  ,,ab*4  oder  „abu*\  Es  liegt  somit  keinerlei 
Berechtigung  vor,  diese  ganz  verschiedenen  Gruppen  (Nr.  617)  ohne  weiteres  alt- 
Varianten  für  den  Namen  von  Elefantine  zusammenzustellen.  Da«  Vorhandensein 
eines  Denkmal-Namens  für  die  griechische  Inselstadt  Elefantine  ist  somit  keines- 
wegs so  gesichert,  als  sich  Brngsch  einredet,  and  alle  diejenigen  Legenden  der 
Denkmäler ,  welche  er  mit  ,,ab"  oder  ,,abu"  auf  Elefantine  bezieht,  enthalten 
durchaus  keine  Gewähr,  dass  sie  wirklich  der  spätem  Griechenstadt  gelten.  Fehlt 
indessen  wenigstens  für  jetzt  noch  der  Beweis,  dass  die  Insel  auf  den  Denkmälern 
jenen  Namen  geführt  habe ,  so  ist  damit  freilich  nicht  ausgeschlossen ,  dass  der 
Ort  auch  in  der  vorgriechischen  Faraönenzeit  bewohnt  gewesen  wäre.  Aus  den 
Steinbrüchen  der  benachbarten  Stadt Syene  hat  sieh  Mykerinus  die  rothen  Granit- 
(Syenit-)  Blöcke  zu  seiner  Pyramide  holen  lassen.  Warum  sollten  also  Tüth- 
mösis  III.  und  die  Ramessiden ,  deren  Namen  sich  auf  Mauersteinen  im  Quai  der 
Insel  Elefantine  finden ,  nicht  dort  ihre  Hand  aufgerichtet  haben  können ,  selbst 
wenn  noch  keine  Stadt  auf  derselben  gegründet  war?  Dass  ein  König  Atui  nebst 
•einer  Pyramide  auf  Inschriften  dieser  Insel  vorkommt ,  beweist  für  die  dortige 
Herkunft  des  Elefantinerkönigs  nichts,  da  diesen  die  Denkmäler  vielmehr  Teta 
nennen  >).  Hindert  uns  somit  nichts,  für  das  fragliche  Königshaus  einen  andern 
Stammsitz  zu  suchen,  so  liegt  es  nahe,  die  ,, Elefantine'* ,  aus  welcher  dasselbe 
stammte,  als  Gräcisirung  einer  semitischen  Bezeichnung  zu  nehmen  und  ihren 
Muttersitz  in  der  Bergweide  Ain-Tineh  ('An-tineh)  im  Rihängebirge  des  südlichen 
Libanonrückens  zu  suchen  ,  wo  uns  die  Namen  der  Elefantincrkönige  in  heutigen 
Ortsnamen  wieder  begegnen2). 

17)  Abraham  und  die  umgestürzten  Städte.  (Zu  S.  531.)  Da» 
Mesopotamien ,  wohin  sich  der  aus  dem  Libanon  verdrängte  Chaldäer  begab ,  ist 
kein  anderes,  als  das  Stromland  des  Barada-Forath,  der  bei  Harran-el-awamid  im 
Atebehsee  sich  verliert.  Dafür  legt  merkwürdig  genug  der  syrische  Bibelüber- 
seucr  ein  überraschendes  Zeugnis»  ab.  In  der  jungem  biblischen  Geschichte 
setzt  er  für  die  Landschaft  ,,Aram  Damascheq"  des  Ben-Hadud-  (Adar-)  Hauses, 
dessen  edomitischen  Ursprung  Josefas  gleichfalls  bezeugt  hat3),  stets  ,,Edöm\ 
Im  ganzen  Verlauf  der  Erzvätergeschichte  hat  er  stets  ,,Aram-Naharim"  beibe- 
halten, und  bei  der Stadt  Nahörs'4  bringt  selbst  der  arabische  Bibelübersetzer  für 
Aram-Naharim  kein  ,,E1-Gczireh"  (Eufrath-Tigris-Mesopotamien).  Für  Abra- 
hams Aufenthalt  in  Damaskos  hat  der  Herodianische  Geschichtschreiber  Nikolau» 
besonders  eifrig  seine  Lanze  eingelegt  und  nach  ihm  Joscfos  und  Justinus*)  das 
Ihrige  gethan.  Der  im  Abrahamskriege  genannte  Ort  Höbah  kommt  in  Troilo's 
Reisen  noch  unter  demselben  Namen  Hoba  als  ein  nur  eine  Viertclmeilc  nördlich 
von  Damaskos  gelegener  Ort  vor.  Was  hindert  uns ,  auf  ihn  auch  den  Xoiten- 
Faraoh  Hapu  und  den  bei  Abulfarag  als  Gründer  von  Damaskos  genannten  Mürafü« 
(?  Mar-AfÖs)  zuWiehen  5)? 

Nachdem  die  Gefahr  für  Sarah  im  galiläischeu  °)  Harem  des  Elefantinerkönigs 
glücklich  vorübergegangen  war,  finden  wir  den  Flügelmann  als  Bundesgenossen 
der  Kananäer  im  Mamröhaine  der  Hebrön-  (Bundes-)  Stadt,  wo  die  Erinnerung 
an  die  Kananäer-Riesen  im  Qubheth-cl-Arbä'io  sich  erhalten  hat  und  Kefcr  Uabür 
wie  Hebbarieh  für  einen  alten  Hebron-Namen  einstehen  mögen  •).  Ueberlassen 


1)  Lauth.  Manetbo  und  der  Turiner  Konigapapyrus  8.  52  f.  197  ff. 

i)  Robinson.  Palastina  III.  944  f.  Ritttr'i  Erdkunde  Bd.  XVII.  73  f.  11«.  129  ff.  700 
Pliniua  6,  32  (ed.  TauchniU  I,  379;. 

3)  Josefo«,  AlterthUmer  8,  7. 

4)  Kicolaus  Dtotioeoui,  bei  C.  Müller,  fragmenta  bfetoricorum  Grmecornm  (1649) 
111,873.  Josefo«,  Alterthfltner  I.  7.  I.  Justini  historia«  36.  2.  Ritter'«  Erdkunde  Bd. 
XV,  177.  8ii.  XVII.  261.  1312.  13*4. 

5)  Lauth  a.  a.  O.  8.  246.    Barhebraeuep.il.    Troilo,  Reisen  S.  &84. 

6)  Weil,  biblische  Legenden  der  Muselmänner  S.  81  f. 

7)  Burokhardt'a  Reisen  8  »5.  Seetsen's  Reisen  I,  8.321.  Robin  «an.  neuere 
biblische  Forschungen  8.  640  ff.  Glyeas,  Annale«  III.  240.  Robinson,  Palästina  II,  708  1t. 
717.    R   «en  ,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenland.  Gesellschaft  Bd.  12,  8.  477  ff. 
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wir  darum  getrost  der  mosleniitischen  Ueberlieferung  den  vom  Spanier  Badia,  als 
verkapptem  Muselmanne  Ali  Boy  besuchten,  alten  fugengeränderten  Bau  am  nord- 
westlichen Rücken  bei  El-Khalil  (Neu-rlebrön),  wohin  dieMönche  des  Hieronymus 
die  Makfelah  der  Erzväter  verlegten.  Die  Kurzsichtigen  vergaben  ganz,  dass  die 
Söhne  Jiqöh's,  wenn  sie  ihres  Vaters  Leiche  aus  Gosen  nach  dem  beutigen 
Hebrönplatze  gebracht,  zuvor  aber  beim  Jordaneinfluss  in's  todte  Meer  ihre  Klage- 
leier gehalten  hätten ,  auf  einem  gewaltigen  Umwege  geradezu  die  Kirche  um's 
Dorf  getragen  haben  würden. 

Ebenso  leichten  Herzens  dürfen  wir  leichtgläubigen  Pilgern  don  Besuch  der 
Plätze  am  todten  Meer  überlassen ,  die  der  gelehrte  Eifer  dort  als  Vertreter  der 
umgestürzten  Städte  von  Löt's  Jordankikar  aufgefunden  hat ').  Was  die  Alten 
vom  Asfaltsee  fabelten,  der  endlich  zum  todten  Meer  wurde,  vermag  den  Salzberg 
Hagr-  (Khaschm-)  el-Usdum  nicht  in  Sodora  zu  verwandeln,  selbst  wenn  die  Stelle 
acht  sein  sollte,  wo  Josefos  erzählt,  dass  er  die  Salzsäule  der  Frau  Lot  mit  eignen 
Augen  gesehen  habe.  Wenigstens  bezieht  sich  das,  was  JoseTos  ausserdem  von 
der  Herodianischen  Callirrhoe  sagt,  die  überm  Jordan  bei  einem  Asfaltsee  gelegen 
habe,  gar  nicht  auf  das  todte  Meer,  sondern  auf  eine  Oertlichkeit  in  GOlän*). 
Hat  die  Verwechslung  des  Dämonenthaies  (der  Älyke-Schlucht)  mit  dem  Salzmeer 
(Halyke-Meer)  bei  den  Lesern  der  griechischen  Bibel  die  ganze  Verwirrung  der 
Oertlichkeiten  verschuldet,  so  muss  der  unzweifelhaft  im  Ostjordanlande  der 
Damaskenergegend  gelegene  Schauplatz  des  Abrahamskriegs  zur  Leuchte  für  die 
rechte  Wegspur  des  Jordankikar  in  der  heutigen  Ardh-el-Mejadin  werden,  in 
welcher  uns  auf  dem  vulkanischen  Hochlande  ostwärts  vom  llülehbecken  die 
Trümmerlagen  der  fünf  Städte  noch  heute  begegnen3).  Die  Führung  des  Ono- 
mastikons  von  Eusebius  ist  sogar  noch  sicher  genug ,  um  den  beim  Dorfe  Nimra 
gelegenen  Phiala-Kratersee  Birketh-el-Räm  als  den  Platz  der  biblischen  Sodom 
erkennen  zu  lassen,  auf  dessen  Umsturz  sich  deutlich  genug  die  bei  den  Bewohnern 
von  Nimrah  gehende  Sage  bezieht4).  Für  die  Richtigkeit  der  Gleichsetzung  von 
Seböeim  mit  dem  Ruinendorfe  auf  dem  Thell  Azeizuth  wird  uns  später  die  Ge- 
schichte der  Ptolemäer-  und  Seleukidenkämpfe  in  der  Jordanwiegen-Landschaft 
weitere  Beweise  liefern*). 

Ist  die  biblische  Erzählung  von  Abrahams  Kriegszug'  zur  Befreiung  der  Be- 
wohner von  Sodom  wirklich  das  seltsame  Ueberhlcibscl  eines  uralten,  vermuthlich 
von  einem  kananäiseben  Volke  in  vormosaischcr  Zeit  geschriebenen  Werkes,  wie 
Ewald  vermuthet,  so  wird  auch  der  Versuch  gemacht  werden  müssen,  dem  Ereig- 
nisse seinen  Platz  im  alten  Kananäergebiete  anzuweisen ,  anstatt  mit  Knobel  und 
Spiegel 8)  an  einen  abenteuerlichen  Kriegszug  vom  persischen  Meerbusen  her  zu 
denken.  Für  den  Äilam-König  bürgen  Resthan  und  Bäb-Ömar  in  der  Ostum- 
gebung des  obern  Orontes1) ;  für  den  Elassarkönig  die  alte  Erek  nordöstlich  von 
Palmyra  oder  die  Südlibanongegend  des  Grossen  von  Assfir,  der  uns  in  den  Tagen 


1)  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  I,  654.  688.  Robinson.  Palastina  11,  485  ff. 
466  ff.  1(1.  15  ff.  756  ff. 

2)  Josefos,  vom  jüdischen  Krieg  IV,  8.  4  (Rufio.  p.  291  b).  Tacitus,  bistoiiae  6.  6- 
Strabön  XVI.  p.  763.  Diodorus  Sicnlus  IJ,  48.  XIX.  98.  Plinius4.  «7.  Justiuus 
36,3.6.  Ptolemao  s  6.  16,  3.  Pausaniai  5,  7,  3.  G  al  en  us  5,  19.  11,  50.  Josefos, 
Alterthümer  I.  Ii,  4.  17.  0,  5. 

3)  Kuty  cblus,  Annales  I,  66.  Burckhardt's  Reisen  653.  549.  Porter.  Handbook 
p.  446.  Thomson,  the  Und  and  the  book  p.  864.  362.  364.  865.  Robinson.  Neuere  bibli- 
sche Forschungen  8.  611.  616.  522.    Seetien's  Reisen  I,  877.  385.  IV,  138. 

4)  Onomastikon  Rusebii.  ed.  Parthey.  p.  94.  «98.  Thomson  a.  a.  O.  289.  364.  Wets  - 
stein  zu  Delitzsch  ,  das  Ruch  J6b,  S.  389. 

6)  Seetzen's  Reisen  1.  34.  335.  Thomson  a.  a.  0.  240.  864.  Schulte.  Versuch 
einer  Karte  von  Galiläa  S.  43.  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  8.  615  ff.  662  f. 
Boenart,  geographia  sacra  p  736  811. 

6)  Ewald,  Geschichte  des  Volke«  Israel  I,  80.  146.  Knobel,  die  Völkertafel  8.  6. 
Spiegel,  im  ..Ausland"  1865.  S.  228. 

7)  Seetxen'a  Reisen  I,  16.  Robinson,  Palästina  III,  931.  Ritter  s  Erdkunde  Bd. 
XVII.  108«  ff. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Aus  Abrahams  Schooss  nach  GoseD. 


der  Tütbmösenfaraönen  begegnet ').  Nach  dem  Sennaarkönige  wird  nicht  um- 
sonst die  Zeit  de«  Ereignisses  angegeben,  denn  er  ist  der  Herr  des  Chaldäerlandes 
im  nordwestlichen  Libanon.  Darum  darf  aber  doch  für  uns  rielmchr  derGbeleh- 
könig  der  Anknüpfungspunkt  an  die  gleichzeitige  osthanränische  Faraönendvnattie 
werden2).  Dass  die  Richtung  der  Umkehr,  welche  die  Kaubzügler  vom  Hanran- 
gebirge zur  Wüste  Qaddes  machten,  nach  dem  Qedes-Orontessee  ging,  bat  glück- 
licherweise Eusebios  verrathen.  Mögen  sich  aber  in  der  Umgegend  von  Datnaskos 
mehrere  Dürfer  um  die  Ehre  streiten ,  als  das  Siegesfeld  Abrahams  zu  gelten  *)  ; 
genug,  dass  über  die  Einheit  des  Saveh-Thales  mit  dem  Damaakenerdorfe  Beit- 
sewa  und  dieses  letztern  wiederum  mit  Gilliq  oder  dem  Gelieqy-Felde  ebenso 
wenig  Zweifel  bleiben  kann  ,  wie  über  den  Sitz  des  Salem-Königs  in  der  alten 
westhauränischen  Stadt  Soleim  (Slßm),  von  welcher  das  Hauringebirge  selbst  bei 
den  Griechen  Al-Salaroos  hiess4),  während  der  Al-Sadamos  auf  den  Sodomsspnk 
der  osthauranischen  Vulkanlandschaft  weisen  dürfte.  Vom  Sodomsspuk  auf  dem 
Südabfalle  des  Hermöngebirges  Abschied  zu  nehmen ,  Hess  sich  Vater  Abraham 
nach  dem  Umsturz  der  Städte  durch  das  Vogelzeugniss  (Meshed-el-tair)  ermäch- 
tigen*),  welches  zwei  Jahrtuusende  später  von  den  in  Bith-ther  versammelten 
Jüngern  Aqibä's  zu  ihrem  eignen  Verderben  verschmäht  wurde. 

18)  Aus  Abrahams  Schooss  nach  Gosen.  (Zu  S.  605.)  Dass  der 
Platz  von  Bersebd.  wo  der  Abrahamssame  seine  Jugend  verspielte,  nicht  in  der 
Wüste  bei  der  südjudäischen  Gebirgsplatte  zu  suchen  sei ,  hätte  bereits  das  Zeug- 
nis« des  Julius  Africanus  lehren  müssen,  welcher0)  dafür  Asqalon  setzt,  während 
man  bei  der  Voraussetzung,  dass  die  biblischen  Filisterstädte  wirklich  an  der  süd- 
judäischen Küste  lagen,  vielmehr  Gaza  hätte  erwarten  müssen,  welches  den  angeb- 
lichen Wüstensitzen7)  der  biblischen  Erzväter  näher  liegt.  Da  wir  den  Platz  der 
biblischen  Asqalon  in  Giscala  (cl-Gisch)  wiederfinden  werden ,  so  wird  die  schöne 
Hochebene  von  Khilal-Seba  im  Westen  von  Safed  als  der  rechte  Schooss  Abrahams 
auch  die  Stätten  aufweisen  8),  die  durch  die  Ismaelssage  wie  durch  Ishaqs  Aufent- 
halt geheiligt  sind. 

Dass  zunächst  den  Ismaöl  die  biblische  Ueberlieferung  im  Schooss  der  Ger- 
makthäler  gross  werden  lässt,  während  seine  Nachkommen  im  Lande  der  Söhne 
des  Ostens  auftreten,  wo  uns  die  Namensspuren  der  beiden  Ismaälsweiber  Aduchä 
und  Fatimä  begegnen  ») ,  ist  nur  das  Gegenspiel  zu  dor  andern  Tbatsacbe ,  dass 
alle  Jaqöbssühne  im  Jordanosten  geboren  wurden,  während  die  grössere  Mehreabi 
der  Israelsstämme  ihre  spätem  Stammsitze  mit  den  Hauptstädten  der  beiden 
Reiche  im  JordanweHtcn  haben.  Für  die  Bestimmung  der  Ismacliter- Wohnsitze 
im  Lande  des  Ostens  sind  die  kurzen  Därme  der  arabischen  Ueberlieferungen  l0) 


1)  Ritter  a.  a.  O  8.  US«.  1439  oder  im  Libanon,  ebendae-elbit  8.  98  f.  701.  70S.  705. 
Robinson,  Palästina  III.  946  f. 

8)  Wels  stein,  Hauranreise  8.  Ii  f.  (110)  87  (186).  En  ty  eh  ii  anaalet  I,  66.  Lauth, 
Manetho  und  der  Königspapyrus  8.  «39.  246. 

3)  Eusebius,  Oaomastikon  p.  88.  Robinaon,  Palastin»  III.  930.  Denen  neuere 
biblische Foreobangen  8.  724.  7x7.  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVII.  1312.  Petermann.  Reiten 
im  Orient  I,  72.   Kremer,  Mitti-Uyrien  and  Damatkat  8.  118.  169. 

4)  Josefos,  Alterthamer  VII,  10.  3.  Tabary  ed.  Koeegarten  II,  183.  Wetsttein. 
Ilauranreise  8.  181  (300).  QtoAe,  in  der  Konetantinopeler  Ausgabe  8.  878.  Ri  tter't  Erd- 
kunde Bd.  XV,  922.  XVII,  360.    Ptolemäos  V.  14  (ed.  Wilberg  p.  866). 

6)  Carmoly,  Itlneraire  p  377.  449.   8 c haltt,  Vernich  einer  Karte  von  Galiläa  8.  45. 

6)  8ynkellosp.  100. 

7)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XIV.  1084  ff.  1088  f.  Bobinton.  PaUttina  I,  887  f.  III,  170  f. 
Abalfedae  tabola  Syriae  p.  3. 

8)  Stefan  Schulte  Bd.  VII,  113  ff.  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVI.  802.  Joeefos, 
Altertbttmer  16,  6,  2,  vom  jüdischen  Krieg  3,  8.  17.  Thomson,  the  Und  and  the  book  p.  282. 
Robinson,  Neuer«  biblische  Forschungen  8.  69.  87  ff.  Desselben  Palästina  III,  640. 
Sibhe  Jernsohalaim  10,  1.  11.  1.  18,  1.  16,  8. 

9)  Buzckhardt's  Reisen  8.  446  (Delr-el-Ades).  Robinson,  Palastina  III.  90t 
(Fed&meh). 

10)  Pooocke.  speeimen  hi»toriae  Arabum  p.  33.  166.  Hottinger,  historia  orientaiii 
p.  8.    Tabari's  Chronik,  ed.  Dubeua  p.  162. 
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ebenso  werthlos,  als  es  ihre  Qahattaniden-Stammbäume  für  die  biblischen  Jeqta- 
niden  waren.  Auch  heutige  IsmAeliter  im  peträischen  Arabien,  wo  der  Name  als 
Schimpfwort  gilt,  gehen  uns  nichts  an  «).  Denn  wären  wir  berechtigt,  die  Ver- 
hältnisse späterer  Zeitalter  herbeizuziehen,  so  dürften  auch  die  Ismäeliter  im 
nordfönikischen  Qadmüsgebirge ,  deren  Geschichtsspur  sich  bis  in  die  ersten 
Jahrhunderte  des  Islam  verfolgen  lässt,  ihren  Anspruch  auf  nicht  eingewanderte, 
ja  selbst  angeblich  von  Abrahams  Ismacl  abstammende  Urbewohner  dieses  West- 
Orontcs-Gebirgslandes  geltend  machen  und  etwa  den  letzten  biblischen  Ismacliter- 
Namen  Qedmah  auf  ihren  Qadmüssitz  beziehen2) 

Das»  Plinius  auf  der  arabischen  Halbinsel  Nabatäcr  und  einen  Ort  Düraatha 
(Domata)  nennt,  ist  kein  Grund,  auch  die  Stammsitze  der  biblischen  Ismaelssöhne 
Nebajöth  oder  Nabith  und  Dümu  dort  zu  suchen ,  anstatt  unter  der  Führung  des 
Dionysius  Periegeta  und  Epiphanius  die  alte  Gölünstadt  Nawü  (Nebö.  Nabau)  für 
den  Ausgangsplatz  der  überm  Antilibanon  sitzenden  reichen  Nabatäer  oder  Nava- 
täer  zu  erkennen  3) ,  deren  Städte  Petra  und  Medaba  uns  im  nächsten  Buche  als 
hauranische  begegnen  werden,  während  der  Thell  Onhol  oder  Inkhil  den  Platz  der 
Ncbajöthschwester  Mahaleth  bezeichnen  wird.  Von  den  Namen  der  nächsten 
Ismaclssöhne  finden  sich  ohnediess  auf  der  arabischen  Halbinsel  nur  wenige 
Doppelgänger  der  ihnen  entsprechenden  hauränischen  Plätze  *),  welche  den  Aga- 
r£nern  oder  Agräern  Straböns  und  des  Ptolcmäos  zustehen.  Die  durch  das 
Judithbuch  verbürgten  Ismäeliter  der  Palm yrener  Landschaft  haben  fürHadad  das 
Zeugnis«  des  Ptolemäus  und  für  die  Sohne  Qedar  den  heutigen  Ortsnamen  Abu-'l- 
Qndür  im  Osten  der  ,, ägyptischen  Mauer"  aufzuweisen,  welche  die  Apamener 
Landschaft  als  Nordwestgrenze  des  biblischen  Ismlielitervolkes  verbürgt,  während 
ihre  hauranische  Südgrenze  in  das  Weicbbild  der  Kameelstadt  (Um-el-Gimäl) 
fällt»). 

Wer  den  Legenden  der  Araber  folgen  wollte,  würde  am  Opfersteine  Isbaqs 
beim  Ailagolf  einen  vierten  Platz  zu  den  drei  andern  haben,  welche  in  Jerusalem, 
in  Nablus  und  im  Norden  von  Damaskus  die  Erscheinung  des  Sabek-Widders  für 
Abrahams  Opfermesser  vertreten  sollen  fl).  Besser,  als  es  alle  Ueberlieferungen 
vermöchten ,  werden  dagegen  die  beim  Ruinenfelde  im  Westen  der  cölesyrischen 
Jebusiterstadt  gelegenen  Ortsnamen  die  Plätze  der  Ishaqsopferung  bezeugen7). 
In  ebenderselben  Gegend  hat  der  Segensdieb  Jdqob  die  alte  Lüza  zum  Gotteshause 
geweiht,  für  dessen  Platz  die  Stätte  Sqeiq-cl-Donia  (oder  vielmehr  Dohnia  zu 
lesen)  gelten  darf4).  Die  Orte,  die  durch  Jaqöbs  Rückzug  aus  dem  Diensthanse 
Labans  auf  dem  Wege  nach  Sychem  (Safcd)  geweiht  worden  sind,  können  glück- 
licher Weise  nach  der  Porter- Wetzstein'schon  Wiederentdeckung  des  hauränischen 
Alt-lsracllandcs  nicht  länger  zweifelhaft  sein9).  Selbst  die  geschändete  Jaqöbs* 
tochter  Dinah  hat  mit  ihrem  zu  Arbel  im  Westen  des  Tiberiassees  noch  im  Mittel- 
alter gezeigten  Grabe  die  galiläische  Wegspur  der  alten  Jaqöbsstätte  Sychem- 


1)  Ritter'»  Erdkunde  Bd.  XIV,  447  f.  937.    R obi  n  »o n  ,  Palästina  II,  400  ff. 
fl)  Wfistenfeld.  JaqAt'a  Reiten,  in  der  denticben  morgenlandieeben  Zeitschrift,  Bd.  18. 
454.    Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XVII.  920.  966.    Burckbardt's  Reieeo  8.  367. 

3)  Pliniue6.  14.  Müller,  geograpbi  graeci  minorer  rol.  II.  159.  163.  Epiphaniu«. 
adveraua  baereaea.  ed.  Oehler  II.  1,  96.  Müller,  fragmeuta  blatoricorum  graecorum  IV. 
624,  8.    Riaenmenger .  entdeckte«  Judenthum.    Ritte  r  a.  a.  O.  Bd.  XV.  867.  818. 

4)  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XV,  796.  851.  875  f.  883.  891.  897.  944.  Burekhardt'a 
B*laen  8.  553.  R  o  b  i  n  a  o  n ,  Palästina  III,  906.  908.  StrabOn  XVI.  767.  PtolemaosV, 
19  (18),  p.  3d0  (ed.  Wilberg). 

6)  Ptolemaos  V,  14,  p.  369.    8 trabön  XVI.  p.  756.    Robinaun.  Palästina  III.  9SS. 

6)  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XIV,  *86.  XVI,  643.  XVII,  156.  Robinson,  Palästina  III. 
812  f.    Josef  ob.  TomjOdiaohen  Kri««g  6,  4.  1. 

7)  Robinaon.  Palastina  III,  893.  Dessen  neuere  biblische  Forschungen  8.  569.  614. 
Burckbardt's  Reistn  8.  80.    Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XVII,  186.  210.  293.  818. 

8)  Burck  bardt'e  Reisen  8  .  80.  338.    Ritter  a.  a.  Ü.  S.  189.  280. 

9)  Seetsen'e  Reisen  I,  86.  289.  IV,  141.  Onomastikon  Euaebii.  ed.  Parthey  p.  ?" 4. 
Robinson,  Palastina  III.  920.  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XV.  102».  1066.  Wetss.teiu's 
Kart«  des  Uiobaklosters,  bei  Delitzsch,  das  Buch  Jöb  S.  607.  Robinson,  neuere  biblische 
Forschungen  8.  407  ff. 
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Safed  verbürgt').  Bei  der  Jaqöbs- Wallfahrt  über  Bethel-Lüza  zor  Kiche  Bakith. 
nach  dem  Ader-Thurme  und  zur  Rahelstodtenstättc  sind  ans  die  neuem  Reisenden 
willkommene  Führer,  indem  sie  die  Anhaltspunkte  liefern,  auch  den  Heiligstätten 
im  Hermnn  und  Antilibanon  Ihren  Anspruch  auf  eine  Erzväter* ei hc  zu  sichern*). 
Allerdings  war  zur  Zeit  Samuels  da«  Grab  der  Rahel  (1  Samnclis  10.  2^  eine 
bekannte  Stitte,  der  wir  jedoch  in  der  Geschichte  Samuels  selbstverständlich  nicht 
zwischen  dem  Bethlehem  der  lateinischen  Mönche  an  der  Strasse  nach  Neo-Jeru- 
salem bei  der  mo»lemitischen  Qubbeth  Rahil  begegnen  werden. 

Steht  es  richtig  mit  dem  zeitgeschichtlichen  Bezüge,  den  wir  in  der  Sage  von 
Ishaqs  Opferung  erkennen  zu  müssen  glauben,  so  läge  fast  die  Versuchung  nahe, 
in  dem  ,,Sabek  der  Horner",  welches  die  griechischen  Bibelübersetzer  so  nach- 
drücklich als  Ortsnamen  aufpflanzen ,  eine  Anspielung  auf  die  oslhauräniscbe 
Schibikkeh.  als  die  Stadt  der  Sebek-hoteps-Faraünen  zu  finden.  Der  statt  Ishaq 
geopferte  Hörner-Sabek  würde  das  Abtreten  des  Sebek-Hauses  vom  Geschichts- 
schauplatze  bezeichnen,  welchen  weiterhin  die  Herakliotcn-FaraÖDen  3)  in  der 
Landschaft  der  biblischen  Terachiten  oder  Nshorssühne  einnehmen.  Der  Herakles- 
name nicht  minder ,  wie  die  aus  dem  Turiner  Papyrus  entzifferten  Namen  von 
Herakliotenhcrrschern,  haben  sich  schon  zur  Zeit  der  Griechen  und  Römer  wie  in 
heutigen  Ortsnamen  der  Hauranlandschaft  deutlich  genug  verewigt,  um  diese  als 
den  rechten  Sitz  jenes  Hauses  zu  bezeugen ,  dessen  letzter  Herrscher  erst  dem 
siegreichen  Ranm-s-Schwcrte  wich4). 

Im  trachonitischen  Weichbilde  dieser  Heraklioten  werden  auch  die  Terachiten 
Platz  nehmen  müssen ,  die  Bertheau  in  die  geschichtsgelehrten  Kreise  eingeführt 
hat5).  Darf  es  uns  nicht  befremden,  dem  reichen  hauränischen  Heerdenbesitzer  Job 
unter  den  spätem  Gliedern  des  osthauranischen  Sebek-hotep-Hauses  zu  begegnen, 
so  mag  der  Nahörite  Kasd  immerhin  die  Kasdim-Reiter  des  Jobs  buch  es  vertreten, 
während  sein  griechischer  Name  Chazad  auf  den  Thell  Ozda  weisen  würde,  dessen 
Graham  in  der  osthauranischen  Harrah  gedenkt.  Denn  es  ist  kein  Grund  vor- 
banden, mit  Kiepert«)  in  diesem  Namen  des  englischen  Reisenden  nur  eine  Ent- 
stellung aus  Thell  Sudej  finden  zu  wollen.  Woher  wissen  wir,  dass  Wetzstein 
alle  Vulkankegel  in  der  Südumgebung  des  dortieen  Nemärah-Kastells  auf  seine 
Karte  gebracht  hat?  Fehlt  doch  bei  den  neuern  Haurän-Reisenden  auch  der  Name 
des  von  Seetzen  dorthin  versetzten  Äbd-Gebirges ,  das  uns  fast  an  da«  auf  den 
Nilthalsdenkmälern  so  häufig  genannte  Abd-Gcbirge  gemahnen  sollte.  Für  das 
Kleeblatt  der  Nahör-Reumahsöhne  hat  die  Äglün-Belqälandschaft  Platz,  wo  die 
Orte  Reimfln,  Tekitty ,  Tabftq ,  Nuhirah ,  Dähim  (Dehumah)  und  Mökah  ihre 
Spuren  verrathen7). 

Von  Ismäels  Mutterhause  im  Westjordanlande  sind  die  Hyqsös-Könige  aus- 
gegangen. Und  wer  weiss ,  ob  nicht  statt  der  uns  von  Josefas  vorgeführten 
Namensableitnng  vielmehr  mit  ,,heiq"  (hcq)  und  ,,süs"  (sich  freuen)  die  Namens- 
bedeutung ,,Schooss  der  Lust  oder  Freude"  auf  die  alte  Faraönen  Tha-dnach 


l)  Carmoly.  Itinerair»  (1847)  p.  ?59.  38t.  44«.   

8)  Robinson  a.  a.  O.  8.  669  f  Dessen  Palastina  III.  890.  I.  S6S.  Ritter  a.  a.  O.  XVII. 
1811.    Burckhardt'a  Reisen  8.  99.  105. 

3)  Lauth.  Manetho  and  der  Künigepapyrue  B.  «11  IT.  Lepeiua,  daa  KOnisrabncl»  der 
Aegyptor  8.  «1  f.  Herodot  II,  4S.  Joeefoe,  AlterthOmer  1.  Ib.  Euaebii  praeparatio 
evangelica  XI,  21.    Epiphaniua.  adversua  haereaea  p.  469  (ed.  Oehler  II,  ISO). 

4)  Robinaon,  Palästina  III,  901.  908  f.  912.  Lautb  a.  a.  O.  p.  56.  III.  864.  Reinlich, 
die  Denkmaler  von  Miramar  8.  114  f.  166  f.  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XV.  1167.  1«««.  Burck- 
hardt'a Reisen  8.  349  f.  8 es tie n  a  Reiaen  I,  116.  Brugaeh.  hietoire  p.  80  und  taf.  XI. 
K  uaebli  Onomaatikon  p.  1?S.  «88. 

6)  Rerthean.  iaraelitiache  Oeachichte  8.  «04  ff.  Lanth  a.  a.  O.  «41  ff.  Lepsiue.du 
KOnigabuch.  Tafel  (8,  Nr.  794. 

6)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  (1869)  8.  «08.  —  FOr  die  übrigen  Hauran-KahOritea 
vergl.  Eiaenmenger,  entdecktes  Judentbum  I.  307.  S8S.  Lauth  a.  a.  O.  8.  106.  R  itter'i 
Erdkunde  Bd.  XV,  967.  861.   Levy .  in  der  deutschen  morgcnländiechen  Zeitschrift  XIV.  440. 

7)  Seetsen'e  Reiaen  I.  383.  S94.  Burckhardt'a  Reiaen  8.  396.  Robinaon,  PaUetins, 
III.  918.  9*0  ff.  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XV.  786.985.  1003.  1014.  1023  f.  1076.  1104.  1107. 
1140.  1143.1171.  Hieroklea.  Synekdetnoe.  ed.  Parthey,  p.  91.  144.  Ptolemaoa  V,  17. 
Keland.  PaUatina  p  464.  «17. 
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beim  Megiddo-Flusse  des  Germakgebirges  als  den  Harem-Lustsitz  (sasa)  der 
Nafthalieim-Mesrcrniten  und  zugleich  auf  den  landschaftlichen  Hintergrund  der 
beiden  „Lacher"  Ishaq  und  Ismäel  hinweist,  die  in  der  Khilal-Sebä  Ebene 
jung  geworden  waren  !  Für  den  dortigen  Ausgangsplatz  des  ersten  Hyqsöskonigs 
Sualitis  oder  Saites  bürgen  uns  noch  heute  die  Araberstämme  Sueilath  und  Suei- 
räth  in  der  Safedumgebung »).  Auch  der  Name  des  Tawil-  oder  Tauil-Gebirges 
als  Nordausläufers  vom  Germakknoten  würde  als  ein  chaldäischer  Klang  statt 
Schauil  für  Rutin's  ,, Sualitis"  (Salites)  zeugen  können,  wenn  dieser  mit  dem 
Germak-Gebirgslande  der  „Bären  und  Füchse"  (schüalira)  oder  Scbialim  (Schaäl- 
bim)  zusammenhängen  sollte ,  wovon  die  griechische  Uebersetzung  des  Bichter- 
buches  (1,  35)  zu  erzählen  weiss1).  Und  wie  weit  nordwärts  uns  auch  in  der 
spätem  Faraonengeschichte  dasSchasu-  (Schos-)  Volk  begegnen  mag3),  so  würde 
dadurch  ihr  Stammsitz  im  Germak-Busen  bei  $afed  nicht  beeinträchtigt,  ebenso 
wenig  auch  die  Möglichkeit  in  Frage  gestellt,  dass  das  Libanonsdorf  Jakschüsch 
bei  den  Fakhra-Ruinen  (der  Fakhcr  der  Denkmäler)  auf  den  Hyqsos-Namen  einen 
geschichtlichen  Bezug  hätte. 

Ein  aufmerksamer  Blick  in  die  Josöfosauszüge  aus  Manethös  zeigt  deutlich, 
dass  die  Verwirrung  in  der  Hyqsosgeschichte,  wodurch  die  Meinungsverschieden- 
heiten unserer  ägyptisch  Gelehrten  entstanden  sind ,  lediglich  durch  die  ein  ge- 
flochtene Polemik  des  Josefas  entstanden  ist,  welcher  seine  ,, Väter"  nicht  mit 
Manethös  unter  den  Aussätzigen  verstehen ,  sondern  vielmehr  die  Hyqsös  oder 
Hirten  selber  als  die  nach  Hierosolyma  auswandernden  Kinder  IsraeTs  nehmen 
will.  Man  lasse  diesen  polemisch-apologetischen  Kram  des  Juden  einfach  weg, 
und  alle  Spur  von  Verwirrung  ist  sofort  verschwunden.  Auch  den  Streit  zwischen 
Lepsins,  der  die  Hyqsösburg  Avaris  nach  Pelüsium,  und  Brugsch4),  der  sie  nach 
Tanis  (San)  setzen  will,  lassen  wir  billig  als  unerheblich  auf  sich  beruhen.  Wie 
leicht  könnte  Jemand  in  Versuchung  kommen ,  dieses  Hyqsöslager  gar  auf  der 
Sinaihalbinsel  im  Gebel  Scherah  zu  suchen ,  wo  uns  zwischen  Petra  (Wadi  Müsa) 
und  der  Spitze  des  Ailabusens  ein  römisches  Lager  für  Reiter  und  Bogenschützen 
unter  dem  Namen  Hauär  (Auara)  begegnet,  welches  die  Peutinger'scbe  Tafel 
zwischen  Zadacatha  (Zadagatta)  und  Aila  nennt.  Die  schöne  Quelle  Ain-el- 
Sdaqah  oder  Usdaqah  haben  unsere  Reisenden  südöstlich  vom  Wädi  Müsa  ent- 
deckt, ohne  sich  jedoch  dabei  zu  erinnern,  dass  in  einer  Inschrift  von  El-Kab,  wo 
von  der  Einnahme  jenes  Hvqsöslagers  Hauär  die  Rede  ist,  zugleich  die  ,, Wasser 
von  P-zedku"  genannt  werden,  deren  Name  jener  römischen  Zadacatha  (Zada- 
gatta) so  ähnlich  sieht,  wie  ein  Ei  dem  andern  *).  Und  heisst  nicht  umsonst  der 
Hyqsüs-Gott  Sutech  auf  den  Denkmälern  ,,Neb-Havart"  (Herr  von  Auara)  ;  wem 
sollte  nicht  der  Gedanke  aufsteigen ,  die  Satüh-Beidha  und  Sutüh-Hartin  in  der 
Umgebung  von  Wadi  Müsa  möchten  mehr  bedeuten,  als  bloss  ,,  weisse  Terrassen" 
und  ,,Aröns-Ebenen"  und  das  Gedäcbtniss  des  alten  Sutech  aus  der  Hyqsöszeit 
dort  bewahrt  haben G)?  Dann  freilich  würde  das  Land  Scherhana,  in  welches 
nach  der  Eroberung  der  Vcste  Havärth  die  Krieger  des  Aahmös  ziehen ,  kein 
anderes  als  die  lange  Wüsten-Oase  Wadi  Sirhän  (Wolfsthal)  sein,  die  sich  aus 


1)  Josefos,  gegen  Apion  I,  II  f.  26.  (Ruflnus  p.  328.)  Brugsch,  geographische  In- 
schriften I.  M  f.  Scboliast  r.a  Piaton.  ed.  Tatichnita,  Toni.  VII,  p.  288.  Robinson.  Pa- 
lastina III.  886.    Lauth.  Manetho  und  der  Köuigspapyrus  S.  66  1.  69.  78.  181.  204.  248  f.  253. 

2)  Bcliults-Zimmermann.  tur  Karte  von  Galiläa  8.86.  Ritter's  Erdkunde  Bd. 
XVI,  775  ff.  .182  f. 

3)  Rruffsch,  geographische  Inschriften  I.  261.  II.  36.  60  f.  63  f.  66  f.  Ritter's  Erd- 
kunde Bd.  XVII.  666.  82«.  Hm«.  U64.  Rrugsob.  llistoire  p.  78.  t'aussin  de  Peroeval, 
*>«»*i  sur  l'histoire  des  Arabes  I.  7— 13.  Robinson.  Palästina  III,  934.  937  f.  910.  8eetsen'e 
Reisen  I.  240  f.  247. 

4i  Lepsius,   Chronologie  S.  334.     Brugsch,    geographische  Inschriften   I,  86  ff. 

89  f.  280  f. 

6)  WetKstein.  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Bd.  18,  438  ff.  Brngsoh, 
geographische  Inschriften  I.  86. 

6)  Robinson.  Palastina  III.  67  ff.  76  ff.  778.  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XIV,  1069  ff. 
Brugsch  a.  a.  O  1.  51  ff  II.  6.  3i.    Dessen  Histoire  p.  84  ff. 
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dem  nördlichen  Grenzgebiete  Arabiens  zum  Südostfuss  des  Haurangebirge« 
hinsieht. 

Die  von  den  arabischen  Geschichtsschreibern  ans  Josefas  aufgenommene 
Meinung,  als  ob  die  Qetürahsühne  Abrahams  ebenfalls  auf  der  arabischen  Halb- 
insel zu  suchen  wären,  darf  uns  nicht  abhalten,  die  jüngsten  Kinder  des  syrischen 
Volkervaters  mit  ihrer  eisernen  Stadt"  im  Gebiete  der  ostjordanischen  Itüräer 
tu  suchen ').  Ob  der  Erstgeborne  Zamran  (Zambran)  mit  dem  von  Plinius  neben 
Phios  (Afofis)  erwähnten  Zemarres  etwas  zu  schaffen  hat,  der  im  Nilthale  einen 
Obelisken  gebaut  haben  soll,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Da  wir  ihn  bei  der 
Legählandschaft  vertreten  finden,  haben  wir  keinesfalls  nöthig,  uns  von  Pliniu» 
nach  dem  Innern  Arabiens  oder  über  den  Eufrath  führen  zu  lassen2).  Will 
Wetzstein  die  we*thaur&nische  Stadt  Ghassan  ohne  Grund  nicht  als  Stammsitz  der 
Gassaniden  gelten  lassen,  so  steht  dagegen  nichts  im  Wege,  dorthin  den  Hetturäer 
Jeqsan  (Je-qaschan)  zu  setzen,  von  wo  sich  seine  Söhne  westwärts  durch  die 
Nuqrah-  und  Gölänlandschaft  ausbreiteten,  wo  uns  auch  Madal's  Spur  und  die 
Midjanssöhne  und  der  Saucbäer  begegnen3). 

Dass  «Jaqöb  aus  der  Schlucht  von  Hebron  (Habrä  in  der  arabischen  Bibel) 
den  Josäf  nach  Syehem  zu  den  Brüdern  sendet,  schlieast  weder  die  Notwendig- 
keit ein,  dass  er  beständig  beim  Mamrehaine  seiner  Hethiter-Verbündeten  wohnte, 
noch  scbliesst  es  die  Möglichkeit  aus,  darunter  eine  ,, Schlucht  der  Fröhlichkeit 
oder  der  Lust"  zu  verstehen  und  an  die  Khiläl-Sebaebene  beim  heutigen  Sasd- 
Lustscblosse  zu  denken.  Genug,  dass  nach  der  Ueberlieferung  älterer  Reisenden4) 
sein  Platz  zur  Zeit  der  JoseTsverkaufung  in  Sychem-Safed  war  und  auch  au» 
spatern  Erörterungen  die  Tnatsache  heraustreten  wird,  dass  die  angeblichen 
Jos&fspliitze  in  der  angeblichen  Samaria-Landscbaft  der  Bibelkartcn  5)  nur  Erzeug- 
nisse aus  der  Kreuzfahrerzeit  sind.  Josefs  Verkaufung  (1784  v.  Chr.)  fallt  nach 
der  von  Josefos  überlieferten  Reihenfolge  derHvi]s6skönige  in  das  letzte  Jahrzehnt 
des  Afofis;  seine  Vorstellung  vor  dem  König  (1771  v.  Chr.)  dagegen  in  die  Zeit 
des  Staan  (Annas).  Dagegen  gilt  Afofis  sowohl  dem  Eusebios,  als  dem  Synkello» 
und  Barhebraeus  als  der  JosefB-Faraoh.  Indessen  sind  die  Ueberlieferer  in  der 
Stellung  der  ersten  Hyqsöskönige  nicht  einig;  sowohl  Africanos  als  Eusebios  und 
der  Platons-Scboliast  haben  eine  andere  Reihenfolge.  Nehmen  wir  uns  darum, 
wie  es  in  der  Zeittafel  geschehen,  die  Freiheit,  den  Staan  vorangehen  zu  lassen 
(1836— 1786),  so  fällt  in  die  Regierungszeit  des  Nachfolgers  Afofis  (1786 — 1725) 
nicht  bloss  Josefs  Verkaufung  und  Vorstellung  vor  Faraoh,  sondern  auch  Jaqöb'» 
Einwanderung,  Tod  und  Begräbniss,  also  sämmtlichc  Ereignisse  der  Josefsfabel. 


1)  JosAfoe,  AlterthOmer  I,  9,  3  und  16.  2.  Eiteomtnutr,  entdeckte«  Judenthun»  I, 
393  f.  Strabön  XVI,  766  f.  Joaefoa.  AltertbOmer  XIII.  11,  2.  Eu.ebii  Onomaettkon. 
ed.  Partbey,  p.  242.  364. 

2)  Pliniu«  8«.  «  (Lauth  a.  a.  O.  S.  201).  6,  32.  6,  20.  Robinaon  ,  Palästina  III.  9<>s>. 
See  tien'i  Reiten  I,  116.    B  urckhtrd  t'i  Reieeu  8.  3(9. 

3)  Robinaon  a.  a.  O.  III.  903  f.  914  f.  918.  Wetaetein,  Hanranreiee  S.  114  <*8S>. 
Barckhardta  Reiaen  8.  447.  Seetsene  Reiaen  I.  34.  103.  Bitte  r  a.  a.  O.  Bd.  XVII. 
824.  XV,  627. 

4)  Sandy a  (1610).  travailee  p.  21«.  Kgmond  van  der  Nyenburg  (1700).  Reiaen  p. 
48.    8tefan  8obnltx  (1761).  Leitungen  de«  Höchsten  V,  208. 

6)  Robinaon.  Palästina  III.  676.  Deaaen  neuer«  biblische  Foiachuugen  8.  168.  Ritter» 
Erdkunde  Bd.  XV,  424  f. 
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Viertes  Buch. 
Der  Same  Jdqobs  im  Libanon  und  Antilibanon. 

(Seite  1—242.) 

1)  Die  syrischen  Faraön eng« u e.  (Zu  S.  29.)  Obwohl  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  der  grosse  Ramscs  II.  bei  den  Griechen  als  Sesostris  er- 
scheint, so  ist  es  doch  ebenso  gewiss,  dnss  bereits  ein  früherer  Sesostris  ihnen  be- 
kannt war,  der  als  Menes'  unmittelbarer  Nachfolger  bezeichnet  wird,  also  kein 
anderer  ist ,  als  der  in  den  Manethöslisten  des  Africanos  als  Sesostris  bezeichnete 
Sesurtasen  der  zwölften  und  Tosertasis  der  dritten  (Meinfiten-)  Dynastie.  Das» 
nun  die  Angabe  Diodor's,  Sesostris  habe  das  Land  in  36  Nomen  oder  (nach  Pli- 
nius)  Praefecturen  getheilt1),  anf  Ramses  den  Grossen  zu  beziehen  sei,  wird  da- 
durch zweifelhaft ,  dass  sich  Reste  einer  Nomenliste  nicht  bloss  ans  der  Zeit  de« 
dritten  Tuthmösis  gefunden  haben,  sondern  die  Nomoszeichen  uns  bereits  auf 
Denkmälern  der  mit  dem  dreizehnten  (Sebekhotep-)  Hause  gleichzeitigen  vierten 
(Memfiten-)  Dynastie,  ja  sogar  auf  Denkmalern  der  zwölften  Dynastie  selber  be- 
gegnen. Haben  aber  bereits  die  Tosertasen  Syrien  besessen,  so  werden  auch  die 
36  Verwaltungsbezirke  aus  ihrer  Zeit  herrühren  und  zur  Zeit  der  Ramessiden  nur 
wiederholt  aufgezeichnet  worden  sein.  Der  Umstand,  dass  Strabön  die  36  Nomen 
auf  das  Nilthal  allein  vcrtheilt  und  dem  Delta  10,  derThebais  10,  dem  dazwischen- 
liegenden  Lande  16  Nomen  zuweist,  kann  um  so  weniger  maassgebend  sein,  als 
die  aus  ptolemäiscb  römischer  Zeit  erhaltenen  Nomoslisten  mit  ihren  je  22  Gauen 
für  das  obere  und  untere  Land  damit  nicht  im  Einklänge  stehen. 

Den  kostbaren  Schatz  dieser  Nomenlisten  der  Denkmäler  hat  die  von  Cham- 
pollion  herrührende  Vorstellung  von  der  hieroglyphischen  Bezeichnung  der  Welt- 
gegenden *)  nahezu  um  seinen  ganzen  Werth  gebracht.  Dass  die  vier  Weltgegen- 
den auf  den  Denkmälern  mit  Abt,  Amentlii,  Mehith  und  Res  (Ser)  bezeichnet  würden, 
ist  nämlich  ein  Irrthum.  Mit  dem  Nachweis  dieser  Thatsacbe  verliert  Brugsch's 
ganze  Denkmalgeographie  ihre  Grundlage.  ,,Abt*'  (abti,  abd)  soll  Osten  be- 
deuten, wofür  doch  die  Denkmalsprache  in  Uebereinstimmung  mit  der  semitischen 
Weltanschauung  überhaupt  den  durch  griechische  Umschriften  verbürgten  Aus- 
druck „fonth"  (vorn)  kennt.    Ucberdiess  steht  die  Aussprache  des  für  ,,a"  ge- 


1)  Diodor  I.  r.4.    Pliniua  6.  9.    Strabön  17,  p.  787. 

2)  Stobäoa  toui.  II.  p.  990.  Plutarcb  de  Iaide  cap.  32  (ed.  Parthey  p.  55).  Bragaeb, 
io  der  deutach  -  morgeullodiacbeo  Zeitaebrift  Bd.  14,  15  ff.  Deaaen  Hiatoire  pag.  M3  f. 
Deeaen  geograpbiache  Inacbriften  I,  31  ff.  II,  2  ff.  (I.  Taf.  4  und  8.  II.  Taf.  16). 
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lescnen  Zeichens  keineswegs  so  fest,  als  sich  die  Denkmalforscher  einreden.  Es 
wäre  darzuthun,  ob  dasselbe  nicht  vielmehr  den  Umlaut  ,,aü"  oder  ,,üa*4  aas- 
drücken soll  und  dann  als  ,,uabet44  (uabti)  die  altägyptische  Bezeichnung  für 
,,Wäwi44  statt  ,,Aawi"  (Schakal)  wäre.  Denn  wie  sollte  es  sonst  gekommen  sein, 
dass  für  jenes  angebliche  ,,abt44  in  jüngern  Inschriften  geradezu  das  Zeichen  de* 
Schakals  gesetzt  worden ! 

Was  „Amenthi"  angeht,  so  wussten  die  Griechen  nur,  dass  Amenthes  die 
unterirdische  oder  Gräberwelt  bedeute ,  und  wenn  Plutarch  mit  dieser  Erklärung 
die  Bemerkung  verknüpft ,  dass  das  Wort  den  , »Nehmenden  und  Gebenden4*  be- 
deute1), so  ist  diess  keineswegs,  wie  Parthey  vermuthet,  der  Einfall  eines  grie- 
chischen Halbwissers,  sondern  genau  der  Sinn  der  semitischen  Wurzel  des  Wortes 
„menah44  (Theil,  Zngetheiltes,  Loos,  Schicksal)  oder  wenn  das  ,,a44  im  Anlaute 
wurzelfest  sein  sollte,  dem  hebräischen  „amnah"  (amanah,  am  an  ath)  entsprechend, 
welches  ,,  Wahrheit",  eigentlich  ,, Feststehendes4' bedeutet  und  somit  auf  das  Allen 
zugewogene  Loos  der  Einen,  wenn  auch  bittern  Wahrheit  hinweist,  dass  wir  früher 
oder  später  zur  Grube  fahren  müssen.  Wird  in  den  koptischen  Wörterbüchern 
,,ement44  mit  der  Bedeutung  ,,occidens4<  aufgeführt,  so  heisst  diess  erst  in  abge- 
leiteter Bedeutung  ,,  Westen44,  vor  Allem  aber  ,,  Untergang44,  was  dem  Sinne  nach 
dasselbe  ist,  wie  Tod.  Die  Möglichkeit  zwar  stände  offen,  dass  dem  Worte  im 
Laufe  der  Zeit  von  der  Lage  der  Todten -Wohnungen  die  Beziehung  auf  die 
Gegend  des  Sonnenunterganges  beigelegt  worden  wäre.  Eine  solche  Erweiterung 
des  Sprachgebrauches  ist  jedoch  durch  die  Thatsache  ausgeschlossen  ,  dass  Osiris 
als  Fürst  der  Schatten ,  wenn  wir  die  lange  Strecke  des  Nilthaies  von  Svene  bis 
nach  Memtis  hinab  mustern  wollen,  in  der  östlich  vom  Nil  laufenden,  arabischen 
Bergkette  mindestens  ebenso  zahlreiche  Behausungen  der  Todten  geweiht  hatte, 
wie  im  libyschen  Westen.  Und  wenn  das  ägyptische  Wort  Amcnthi  offenbar  eine 
Dual-Form  ist,  so  sind  darunter  eben  die  beiden  Gebirgsmauern  im  Osten  und 
Westen  des  Stromes  verstanden ,  wohin  die  Bewohner  des  Nilthaies  ihre  Todten 
brachten.  Die  Nähe  des  westlichen  Gebirges  brachte  es  mit  sich ,  dass  in  Memfis 
und  Theben  das  Haus  des  Amenthes  auf  der  libyschen  Seite  sich  befand.  Im 
Süden  von  Theben  aber  hat  die  arabische  Wüste  schon  das  wüste,  lautlose  Thal44 
der  Gräberstadt  von  Svene  aufzuweisen.  In  demselben  arabischen  Gebirge  fand 
unter  den  so  reichen  lebensvollen  Wanddarstelluugen  in  den  FeUengräbern  von 
El  •  Kab  derselbe  Champollion  sein  altägyptisches  Drescherlied ,  welcher  so 
übereilt  den  letzten  Drescher  auf  die  Gegend  der  libyschen  Strausse  be- 
schränken wollte  und  dadurch  der  Vater  der  bis  heute  fortgeerbten  verhängniss- 
vollen Verkehrung  der  altägyptischen  Weltanschauung  wurde2).  Und  mochten  sich 
die  Bewohner  der  hundertthorigen  Faraönenstadt  selber  ihren  Amenthes  in  den 
libyschen  Kalksteinfelsen  meilenweit  aushöhlen  ;  so  werden  die  Bewohner  des 
östlichen  Felsenthales  von  Hamämäth  so  wenig,  wie  die  Umwohner  des  Porfyr- 
gebirges  (Gebel  Dochan)  ihre  Todten  dem  Westen  zu  Liebe  viele  Tagereisen  weit 
über  den  Nil  hinüber  geschafft  haben.  Hut  doch  nordwärts  von  Dendera  die 
alte  Antäusstadt  (Qau-el-Kebir)  bei  der  Felsenkette  des  Gebel-Selin  ihre  Gräber 
gleichfalls  den  libyschen  Bergen  ostwärts  gegenüber,  und  ebenso  hat  das  Marag- 
Gebirge  bei  den  Alabasterbrüchen  von  Bosra  auf  der  Ostseite  des  Nil  seine  Todten- 
behausnngen  aufzuweisen.  Der  Sonnenverehrer  Achun-Aten  hatte  seinen  Sitz 
bei  den  Grabgrotten ,  die  sich  von  Tholl-el-Amarna  bis  Scheikh-'Abadeh  in  der 
arabischen  Gebirgskette  hinziehen.  In  den  Ost-Amenthes  des  Stunden  weit  sich 
hinziehenden  Gebirgs  Abü-'l-Fodah  haben  sich  ebenso  wenig  bloss  Krokodil- 
Mumien  gebettet,  als  es  die  Thebäer  des  zwölften  Herrscherhauses  verschmähten, 
zu  Beni-Hassan  in  eiuer  örtlichen  Unterwelt  sich  beisetzen  und  in  Gemälden  ihre 
Thaten  darstellen  zu  lassen.  Im  Vogelgebirge  weiter  nordwärts  ziehen  sich  in 
der  Gegend  von  Zawietb-el-Meithin  die  Todtengrüftc  sieben  Stunden  weit  im  Osten 


1)  PI  ata  roh  de  Uide  cap.  «9  (ed.  Parthey  p.  50). 

2)  Champollion.  Dlctioon&ire  p.  199. 
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des  Nil  hin.  Ebenso  in  Tbehneh  und  Surrarteh.  Könnten  diese  Millionen  und 
abermals  Millionen  Seelen ,  die  in  dieser  langen  Zeile  von  östlichen  Grabhöhlen 
einst  im  Glauben  anAmmon-Ra  und  Isis-Hathor  ihre  letzte  Ruhe  gefunden  haben, 
von  der  Posaune  des  Weltrichters  zu  Zeugen  vorgefordert  werden ,  wie  würden  sie 
über  den  Wahu  der  europäischen  Plünderer  des  Nilthaies  lächeln ,  als  ob  der 
rechte  Amenthi  nur  im  Nil-Westen  sein  könne! 

Werfen  wir  darum  getrost  den  Götzen  des  Westen  zu  den  Todten ,  ohne  Be- 
sorgnis» ,  dass  er  je  wieder  auferstehen  könne !  Er  mag  sich  den  Götzen  de»> 
Nordens  zum  Genossen  nehmen ,  der  gleichfalls  den  mit  Unrecht  genossenen 
Credit  verliert.  Denn  was  bedeutet  Mehith?  In  der  arabischen  Bibel  losen 
wir  bei  den  Paradiesesströmen  (1  Mosis  i,  11):  ,,Name  des  ersten  ist  Nil,  und  er 
ist  ringsumgebend  (muhit)  das  Zavilahland  ,  wo  das  Gold  ist.'*  Von  der  unge- 
rechtfertigten Gleichsetzung  des  Feisön  mit  dem  Nil  abgesehen ,  haben  wir  bei 
,, muhit"  deutlich  den  Ufersaum  desselben  Stromes,  der  auch  auf  den  Denkmälern 
als  ,,Hdp-mhith"  bezeichnet  wird  und  der  das  von  den  beiden  Gebirgsmancm  ein- 
geschlossene (muhawat)  Culturland  des  schmalen  Nilthalcs  bedeutet.  Da  jedoch 
der  Schlusa-T-Laut  auf  den  Denkmälern  offenbar  nur  dem  semitischen  ,,Th'* 
entspricht,  welches  im  Arabischen  der  Auslaut  der  mit  ,,H"  endigenden  Wörter 
ist;  da  ferner  für  ,, mehith"  auch  ,,meh"  zur  Bezeichnung  desselben  landschaft- 
lichen Unterschiedes  von  „Res"  (Ser)  vorkommt:  so  werden  wir  von  jener  ara- 
bischen Wurzel  ,,hät"  (umgeben)  absehen  und  uns  nach  einer  andern  semitischen 
Ableitung  des  Wortes  ,. mehith  umsehen  müssen.  Nach  dem  hebräischen  .,moah" 
(Mark)  oder  ,,meh"  (fett)  von  mahah"  (arabisch  ,,makha")  d.  h.  marki?  sein'), 
würde  die  Bedeutung  ,,Mark  des  Landes"  dem  Sinne  nach  auf  Plutarch's  Erklä- 
rung des  durch  die  Binse  bezeichneten  ,,notion  klima"  (der  feuchten  Gegend) 
mit  Tränkung  und  Bewegung  aller  Dinge"  hinaus  laufen.  Die  ,, Binse"  also  wird 
sich  nicht  auf  das  Res-  (Ser-)  Land,  sondern  auf  das  Mehith-Land  beziehen.  Denn 
wenn  Plutarch  zugleich  bemerkt,  die  Aegypter  hätten  damit  auch  nebenher  den  König 
bezeichnet,  so  werden  wirkeineswegs  unausweichlich  auf  ,,  res"  (resch)  d.h.  Haupt 
oder  Herrscher,  oder  auf ,, ser"  (sar)  d.  h.  Fürst  (Suten,  satan)  geführt.  Derschlei- 
fenähniiehe  Schriftzug  nämlich,  durch  welchen  das  ,,m"  im  Anlaute  des  Wortes 
,  ,mhith"  bezeichnet  ist,  weistauf  die  dem  Participium  des  hebräischen  Hifil  (Causativ) 
eigenthümliche  Bildungsform  hin  und  führt  auf  die  Wurzel  ,,hajah"  (leben),  im  Hifil 
mit  der  Bedeutung  ,, beleben,  am  Leben  erhalten".  DaB  hebräische  ,,mihjah" 
(mihjath,  wie  dann  auch  das  ägyptische  Wort  statt  ,,mhith"  auszusprechen  wäre) 
bezeichnet  aber,  wie  das  arabische  ,.muhijeh"  sowohl  ,, Leben  und  Lebensmittel, " 
als  auch  adjektivisch  ,, belebend  oder  gesund  erhaltend".  Die  Beziehung  zum 
König,  von  der  Plutarch  redet,  hat  der  arabische  Sprachgebrauch  an  die  Bildungs- 
form ..thahijeh«*  geknüpft,  was ,,  Reich  "(Herrschaft)  bezeichnet  und  zugleich  vom 
Ehrengrusse  (Vivat!)  gebraucht  wird.  Daraus  erklärt  sich  zugleich,  wie  die 
Mehith-Pflanze  geradezu  für  den  Laut  ,,ah"  oder  ,,ha"  gebraucht  werden  und  mit 
folgendem  ,,p"  oder  ,,pth"  (hap,  hapath)  auch  den  Apis  (Hdpi)  bezeichnen 
konnte.  Denn  das  hebräische  ,,haf"  (arabisch  häfa)  bedeutet  den  Ufersnum  des 
Flusses,  dessen  Bewässerung  durch  den  Strom  dem  Gehege  des  heiligen  Ochsen 
nicht  abgehen  durfte,  um  die  Fleischtöpfe  Aegyptens  nicht  leer  werden  zu 
lassen. 

Mag  darum  im  Arabischen  ,,mhy"  immerhin  auch  die  Bedeutung  „Nord- 
wind" haben;  die  Göttin  Hamehith ,  welche  uns  bei  einem  der  Nilthals-Nomcn») 
mit  dem  Bilde  des  Fisches  in  Verbindung  begegnet ,  hat  als  Isis  offenbar  nichts 
mit  dem  Norden ,  wohl  aber  mit  dem  Segen  des  Nilthaies  zu  schaffen.  Für  das 
Nilthal  überhaupt,  wenn  es  doch  selbstverständlich  für  die  Erfinder  und  Handbaber 
der  Hieroglyphenschrift  von  Theben  bis  Memfis  als  ein  landschaftlich  abgeschlos- 


1)  Alto  oiebt  ..fallen",  wie  Lauth  (deuticb-morgenl&ndische  Zeitschrift  Bd.  17  .  556) 
mnd  Reiniaoh  (Denkmäler  von  Miramar  3.  862)  wollen.  Plutarch  de  Iaidecap.  36  (ed.  Par- 
they p. 

i)  Hrngtch.  geographische  Inschriften  I,  ]S9.  267.  II,  06. 
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senes  Ganzes  galt,  war  das  Nordland  ebensogut  wie  das  obere  Land  nur  Syrien. 
Musste  doch  selbst  JÄqöb  in's  Nilthal  hinab'1  und  Josef  mit  seines  Vaters  Mumie 
nach  dem  Lande  Kanaan ,  obwohl  dasselbe  Syriens  Niederland  war,  gleichwohl 
„hinauf"  ziehen.  Wenn  darum  auch  vorerst  noch  die  weitere  Bestätigung  der 
Vermuthung  zu  erwarten  ist,  dass  die  sogenannte  Res-Pflanze  der  syrische  Olean- 
der und  dieser  die  Rasch-  (Rosch-  oder  Risch-  d.  h.  Gift-)  Pflanze  der  Bibel  sei 
so  ist  doch  glücklicherweise  die  Anerkennung  Syriens  als  des  im  Faraönen-Pschent 
durch  die  (Weiu-)  Flasche  vertretenen  ,,obern  Landes"  von  der  Entscheidung  über 
die  Pflanze  desselben  unabhängig.  So  werden  wir  auch  bei  denjenigen  Göttern, 
die  ausdrücklich  durch  den  Zusatz  von  Res  (Ser)  und  Mhy  unterschieden  werden, 
keine  Schwierigkeit  finden ,  in  Syrien  ihrer  Spur  zu  begegnen.  Der  Wegweiser 
Aphcru  (wenn  anders  die  Lesung  ,,heru"  richtig  ist)  ist  an  dem  Platze,  den  wir 
dem  Ost-Chesf-Gau  bei  der  alten  Faraönen-Wusserleitung  an  der  syrischen  Pilger- 
strasse angewiesen ,  ohne  Frage  kein  Saul  unter  den  Profeten.  Als  Herr  von 
Apet-Res  wird  Amun  im  Sceptergau  bei  Thell-Neby-Mindhau  am  Orontessee  auf 
keinem  verlornen  Posten  stehen.  Dem  syrischen  Horos  werden  wir  unter  den 
syrischen  Gauen  ebenfalls  begegnen.  Und  wenn  der  Apis  mit  dem  Nil  des 
Mehith-Landes  den  gleichen  Namen  Hapi  führt ,  so  wird  auch  der  weisse  Stier 
(bachis)  der  syrischen  Baalbek  mit  dem  cölesyrischen  Lithany-Strome  den  Namen 
theilen  dürfen.  Die  Göttin  Merth-Res  (Ser)  endlich  wird  uns  in  der  westwärts 
von  Hafita  gelegenen  Ruinenstätte  Amrit  auch  ohne  die  dortigen  ägyptischen 
Denkmäler  schon  durch  den  Namen  des  Ortes  richtig  ihre  Spur  verrathen.  Die 
gelehrten  Denkmalforscher  aber  ,  welche  das  Oberland  der  Faraönenkrone  in 
Nubien  suchen,  hätte  schon  die  eine  Thatsachc  stutzig  machen  müssen,  dass  in 
der  zu  Karnak  befindlichen  Nomosliste  des  vierten  Ptolemäers  PhilometOr  I.  der 
Isis  (Hathor)  ihreKindor  vorgeführt  werden  aus  den  hintern  'Aröq-Gauen  tha-Res 
(Ser)*)  d.  h.  aus  den  hinteren  Küstenstrichen  Syriens,  wo  wir  gerade  der  Hat- 
hor als  der  Herrin  von  Cypern  und  von  Safita  begegnen  werden.  Es  ist  dies* 
aber  gerade  derselbe  Ptolemäer,  welcher  im  Krieg  mit  Antiocbos  III.  nach  seinem 
Siege  bei  Rafia  dreizehn  Jahre  lang  Herr  von  Palästina,  Cölesyrien  und  Föni- 
kien  war. 

Für  den  Nachweis  der  sämmtlichen  Tha-Res- Gaue  in  Syrien  ist  es  in  derThat 
ein  glücklicher  Zufall,  dass  uns  in  den  Gaulisten  von  Karnak  und  Edfu  neben  den 
Haupt-  und  Mutterstädten  noch  je  drei  andere  Bezirksstädte  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  fehu ,  wav  und  mer  überliefert  sind,  die  uns  bei  der  Bestimmung  der 
Lage  jedes  einzelnen  Gaues  zu  Statten  kommen  werden.  Der  Geograph  der 
Denkmäler  hat  keinen  Versuch  gemacht,  die  Bedeutung  jener  Bezeichnungen  zu 
erklären.  War  die  Hauptstadt  der  Sitz  des  Präfecten,  die  Mutterstadt  der  Stamm- 
sitz der  dem  Gau  zugehörenden  Völkerechaft,  so  wird  in  Zeiten  geordneter  Ver- 
waltung jeder  Gau  auch  einen  Toparchen-  oder  Unterbeamten-  und  Gerichts-Sitz, 
einen  Tempelmittelpuukt  und  Freistadt  und  einen  Haupt-Marktort  als  Mittelpunkt 
des  Karawanenhandels  gehabt  haben. 

Dass  das  durch  das  Löwenhintertheil  bezeichnete  ,,fehü"  jedes  Gaues  zu- 
gleich den  hintersten  (westlichsten)  Grenzort  desselben  vorstellen  müsse ,  ist  nicht 
nothwendig.  Das  Bild  kann,  nach  der  Eigentümlichkeit  hieroglyphischer  Dar- 
stellungsweise, ohne  Frage  auch  einen  andern,  zumal  nicht  selber  bildlich  dar- 
stellbaren Begriff  bedeuten ,  der  ,,fehu"  lautete.  Nun  ist  aber  ,,fehü"  nur  die 
althebräische  uud  sumaritische  Form  für  ,,fehah"  (chaldäisch  „fehutha),  wel- 
ches die  Siebenziger  durch  T"parch  übersetzen.  Und  mochte  das  Löwen- Vorder- 
theil  dem  Nomarchen  jedes  Gaues  gelten ,  so  musstc  billig  der  Toparch  mit  dem 
Hintertheilc  vorlieb  nehmen.  Der  Toparchensitz  scheint  aber  zugleich  der  bürger- 
liche Gericbtssitz  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  heisst  der  mit  Geissul  und  Krumm- 


1)  Brugach,  geographische  Inschriften  1 ,  31  ff.  (Taf.  4  Nr.  18i).  Plinius  1«,  38.  21. 
46.  94,  63. 

2)  Br  ngscb  a.  a.  O.  I.  98  ff.  Poly  bio«  6,  34.  14.  12.  28.  17.  Joiefoi,  AUerthOmer  Ii, 
4,  1.  Buch  Daniel  11,  n. 
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»lab  uuf  offener  Lotosblume  sitzend  abgebildete  Harpokrates  (Horpechrudi)  auf 
den  Denkmälern  auch  Fehu-pe-chrud  ').  Der  an  den  Mund  gelegte  Finger  aber, 
der  dem  Bilde  dieses  Gottes  niemals  fehlt,  ist  Sinnbild  kluger  und  weiser  Rede, 
und  Plutarcli*)  hat  ausdrücklich  gegen  das  Vorurtlieil  Einspräche  erhoben,  den 
Gott  „Hoios  das  Kind"  für  einen  kindischen  Gott  zu  halten,  da  vielmehr  der  an 
den  Mund  gelegte  Finger  als  Sinnbild  der  Schweigsamkeit  und  Wortkargheit  und 
Ilarpokrates  als  Lehrer  des  göttlichen  Wortes  zu  gelten  habe,  das  unter  den  Men- 
schen noch  jung  und  unausgewachsen  sei. 

Unter  dem  ,,Mer"  der  einzelnen  Nomen  den  Marktort  (süq)  zu  verstehen, 
berechtigt  uns  die  im  hebräisch-syrischen  ,.Mör4 4  (tauschen,  kaufen  und  verkaufen) 
und  im  arabischen  ,,Mär44  (verkaufen  oder  für  Zufuhr  von  Getreide  sorgen)  er- 
haltene Bedeutung.  Beim  ,,Uu44  oder  „Wav"  jedes  Gaues  bietet  sieh  eine 
doppelte  Möglichkeit  der  Erklärung  dar.  Wir  könnten  zunächst  versucht  sein, 
darin  die  (wenn  auch  nicht  einzige,  doch  bevorzugte)  Nekropolis  der  Gaue 
zu  finden.  Dafür  würde  sowohl  der  hebräische,  wie  der  arabische  Klage- 
laut ,,awi4<  oder  ,,wah4'  (ueb !  wehe!)  Zeugniss  ablegen  können.  Kennen 
ja  doch  die  Denkmäler»)  auch  einen  Gott  ,,Uu44,  welcher  auf  einer  Elle  von 
Memfis  nicht  umsonst  neben  Min  (Pan),  dem  Gotte  der  Zeugung,  als  dessen 
Gegentheil  genannt  und  in  einer  zu  Dendera  gefundenen  Festliste  des  Todten- 
gottes  Osiris  als  ,,Uu  vom  Amenth44  bezeichnet  ist.  Ucberdiess  kommt  der  ,,Uu**- 
Ort  des  13.  Mehith-  Gaues  in  den  auf  den  Todtendienst  bezüglichen  Schriften 
I läufig  geradezu  als  Aufenthalt  der  Todten  vor.  Diess  dürfte  uns  berechtigen, 
alle  ,,Uu"-Orte  überhaupt  unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen.  Und  wenn  in 
demotischen  Texten  das  ,,Uu44  durch  ,,arpi44  erklärt  wird,  so  läge  der  Gedanke 
an  das  hebräische  ,,refaim44  nahe,  womit  Kraltlose,  Schatten,  Bewohner  der 
Todtenwelt  bezeichnet  werden.  Trotzdem  stellt  sich  dieser  Auffassung  das  Be- 
denken entgegen ,  dass  ganze  Provinzen  offenbar  keine  gemeinsame  Nekropolis 
haben  konnten.  Nehmen  wir  darum  die  Bezeichnung  dieses  durch  ein  Dreieck 
oder  eine  Ecke  angedeuteten  Bezirksortes  gerade  so,  wie  sie  die  Listen  geben, 
so  bietet  sich  uns  für  die  zwei  Buchstaben  ,,Wav44  eine  den  Lebensverhältnissen 
des  Alterthums  vollkommen  entsprechende  Erklärung  dar.  In  der  Bibel  bedeutet 
,,Wav4>  don  Nagel  oder  Pflock,  woran  die  Vorhänge  des  Orakelzeltes  hingen. 
Das  Dreieck  mag  die  Ecken  oder  Spitzen  (Hürner)  des  Altares  bezeichnen ,  die 
der  vorm  Bluträcher  Fliehende  als  „Horn  der  Rettung'4  ergreift  (1  Könige  2,  28 
und  1,50).  Dass  solche  sich  auch  bei  ägyptischen  Altären  befanden,  beweist  der 
zwischen  den  Tatzen  des  Kiesensphinx  befindliche  Altar.  Wird  nun  in  demo- 
tischen Texten  dus  ,,Uu44  durch  ,,arpi44  erklärt,  so  ist  es  wohl  nicht  Zufall,  dass 
den  griechischen  Bibclübersetzcrn  (2  Mosis  23,  27)  „oref44  den  Flüchtling  bedeu- 
tet, während  die  Araber  mit  ,,Arfäth'4  den  Ort  der  Festfeier,  sowie  des  jüngsten 
Gerichts  bezeichnen.  Indem  wir  also  das  ,,Wav44  jedes  Nomos  als  die  Freistadt 
für  Flüchtlinge  nehmen ,  wie  dergleichen  auch  bei  den  Hebräern  im  Lande  zer- 
streut lagen  (4  Mosis  35,  2  f.  5  Mösts  4,  41  ff.  19,  3  ff.  Josua  20,  7  f.),  so  kommt 
uns  für  die  Ableitung  dos  Wortes  das  arabische  „awa"  (awj)  mit  der  Bedeutung 
„sich  zurückziehen4'  und  ,,in  gastlichen  Schutz  nehmen'4  willkommen  entgegen. 
Und  wie  die  hebräischen  Flüchtlings  -  Freistädte  aus  der  Reihe  der  Priester-  und 
Levitenstädte  gewählt  waren,  so  wird  sich  auch  der  ägyptische  Bezirks- Ort  des 
Schutz-Altars  an  einem  der  Gottheit  geweihten  Platze  (hitnä)  befunden  haben. 

Dass  in  Karnak  die  sechszchn  Untergaue  des  Kenes-Landes  auf  der  West- 
und  Ostseite  des  Thors  neben  einander  gestellt  werden*),  schliesst  selbstverständ- 
lich nicht  die  Notwendigkeit  ein,  dass  die  eine  Hälfte  der  Reihe  auch  im  Westen 
der  andern  gelegen  war ,  wie  man  bei  der  Voraussetzung  der  Denkmalforscher 
vermuthen  könnte,  dass  das  heutige  Nubien  von  der  Insel  Philae  bis  in  die  Gegend 


1)  Reinlich,  Denkrniler  von  Miramur  8.  167,  Nr.  0. 

2)  Platerch  de  Itlde  cep.  88  (ed.  Pertbej  p.  110). 

3)  Bragiob,  geographische  Inschriften  I,  143.  (III,  16)  I.  150.  260. 

4)  Bragscb ,  geographische  Inschriften  I,  102  ff.  160  ff.  II,  94  ff. 
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vod  Merawi  zwischen  dem  19.  und  18.  Grad  südlicher  Breite  dem  alten  Tha-Kenes 
der  Denkmäler  entspreche.  Um  dieses  seit  den  Tagen  Charnpollions  feststehende 
Vorurtheil  zu  rechtfertigen  ,  hätte  der  Begründer  einer  Denkmalgcographie  wenig- 
stens den  Versuch  machen  müssen ,  auch  die  überlieferten  Namen  der  Kenesiter- 
Gaue  im  obern  Nilthale  nachzuweisen.  Er  begnügt  sich  damit,  die  Denkmalnamen 
der  zu  Tha-Kenes  gehurigen  Orte  so  zusammenzustellen ,  dass  der  von  der  ersten 
Nilkatarakte  aufwärts  das  nubische  Nilthal  besuchende  Reisende  den  Orten  alle- 
sammt  begegnen  soll,  um  endlich  in  den  Orten  Belled-el-Nüba  beim  grossen  Knie 
des  obern  Nil  den  Ortsnamen  Penubs  und  womöglich  den  alten  Nubier- Namen 
selbst  anzuerkennen. 

Der  Ort  Sun  soll  Syene  (Assuan),  die  Mutierstadt  Tho-Kens  die  kleine  Felsen- 
insel Kenosso  ,  Senera  die  Insel  Bigeh ,  Paalek  (Pilaq)  die  Insel  Philae,  der  Ort 
Aa-abi  das  griechische  Abaton,  die  kleine  hochheilige  Insel  bei  Philae,  das  angeb- 
liche Abdie  Insel  Elefantine  und  die Kencsiter-HauptstadtQebh  einen  Ort  auf  dieser 
Insel  vorstellen.  Den  Ort  Tahat  sollen  wir  in  dem  südwestlich  von  Philae  strom- 
aufwärts gelegenen  Dorfe  Debüt  wiedererkennen.  Telmes  ^Talmis)  hätte  den 
Platz  des  heutigen  Kalabscheb  eingenommen ,  und  Tanthur  klingt  allerdings  nahe 
genug  an  das  heutige  Dandür.  Die  alte  Hefaistopolis  Pe-ptah  wäre  das  heutige 
Gcrf  Russen,  und  für  die  Scorpionenstadt  Pselq  (Pselchis)  soll  Dakkch  gelten. 
Der  Name  des  Marktortes  von  Tho-kens  rindet  sich  glücklich  im  heutigen  Korteh 
wieder.  Für  die  griechische  Tachompsö-Inselstadt ,  als  der  Südgrenze  des  Ptole- 
mäisch- römischen  Dodekaschoinos  findet  sieb  zwar  kein  geeigneter  Platz,  aber 
ein  Denkmal  aus  der  Zeit  des  Tiberius  bezeugt  ja  ihren  hieroglyphischen  Namen 
Tha-Kem8.  Für  P-amen  (Ammons-Stadt)  muss  die  südwärts  von  Dakkeh  gelegene 
Löwenstadt  Sebüd  bei  halten;  aus  dem  Sonnensitze  Tha-Rä  soll  das  heutige 
Derr.  ostwärts  von  Anibeh ,  verstümmelt  sein ,  welches  letztere  getrost  für  Chäa 
(Chata)  genommen  wird,  damit  P-rem  als  die  ,, kleine  Primis4'  der  Römerzeit  für 
das  von  Arihe  südwärts  gelegene  Ibrim  gelteu  kann.  Pe-Ramessu  wird  getrost 
nach  Abüsimbel  gesetzt.  Die  zweite  Katarakte  wird  überschritten  und  die  Reise 
geht  bei  Semneb  und  Kummeh  vorüber  nach  dem  beutigen  Bezirke  Dar  Sukköth. 
Dazwischen  mögen  Abschek  und  Schät  gelegen  haben.  P-tu-ab  (der  Berg  ab) 
muss  Gebel  Döscheh  sein,  welcher  südwärts  von  der  Insel  Säi  liegt.  Diese  selbst 
würde  für  den  Ort  Sehe  gelten,  während  Ater-tent-Amen  nach  Mineh  verlegt 
wird,  weil  ja  Amnion  auch  Min  (Pan-Mendes)  hiess.  Dagegen  hätte  die  über 
60  Stunden  lange  Nilstrecke  von  Dar  Mahass  aufwärts  durch  die  Dongolaprovinz 
keine  alten  Kenesitcrorte  aufzuweisen,  damit  bei  der  grossen  Nordostwendung  des 
Stromes  allenfalls  Ambuköl  für  Unbi  gelten  kann  und  die  Heiligtbümer  und  Pyra- 
miden von  Meravi  beim  Berge  Barkai  für  den  neu-aithiopischen  Königssitz  Napata 
(Nepj  und  Nepet)  einstehen,  welcher  auf  Denkmälern  des  alten  KüschitenTarraqa 
vorkommt. 

So  ist  eine  Strecke  von  mehr  als  6  Breitegraden  zurückgelegt,  und  der  Geo- 
graph der  Denkmäler  wäre  dem  alten  Kenesitorlande  gerecht  geworden  ,  hätte  er 
nicht  seine  Rechnung  ohno  den  Wirth  gemacht!  Nur  wenige  heutige  Namen  ge- 
stattoten  auf  dieser  langen  Strecke  eine  Gleichsotzung  mit  alten  Kenesiter-Orten  ; 
bei  der  grossen  Mehrzahl  sind  die  Verknüpfungen  ganz  willkürlich.  Klängen  uns 
aber  selbst  ein  ganzes  Dutzend  der  alten  Namen  hier  entgegen,  so  würde  dies»  für 
die  alte  Faraönenzeit  gleichwohl  nichts  beweisen ,  wenn  es  sich  von  anderer  Seite 
her  darthun  lässt,  dass  ihre  Keneaiter  ebensogut,  wie  ihre  Küschitcn  in  Syrien  zu 
suchen  sind.  Wie  es  erst  der  zur  Zeit  Sanfycribs  aus  seinem  Libanonssitze  aus- 
gewanderte Aithiopc  Tharraqa  war,  der  am  obern  Nil  ein  Neu  -  Aithiopenreich 
gründete,  so  waren  vor  dem  abentheuerlichen  Zuge  des  Perserkönigs  Kambyses 
in  das  obere  Kataraktenland  des  Nil  keine  Kenesiter  auf  dieser  langen  Strecke  zu 
Hause. 

Versuchen  wir  es  dagegen ,  der  Voraussetzung,  dass  der  grosse  Kencsiter- 
bogen  die  östliche  Flanke  der  übrigen  syrischen  Faraönengaue  gedeckt  habe,  durch 
den  Nachweis  der  einzelnen  Gaue  mit  ihren  Ortschaften  im  Orontes-  und  Jordan- 
Osten  eine  allseitig  begründete  Stütze  zu  geben. 
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I.  Tha-K  enes  (das  Kenesiter-Land)  mit  seinen  Unter-Gauen. 


Gau- 
Götter. 


Gaustädte  und  Bezirksorte  des  Kenesiter-Gaues. 


Heben 
(Behni). 

S  e  n  e  m . 


Darboineh  \  Hör 
am  Eu-  (Min-Amen). 
frath. 


Tho-Wäz. 


P  ten-mut 
Ptn-Bes. 


P-tna 
«»der  Qtna 
(Atena). 

N  a  p  h. 


Selemiä- 
Oase. 


Sukhny- 
Oase. 


Chnnm-Ra 
(Chnfimis) 


Futineh  |Taand-neb 
(ostwärts  \  P-serq. 
vom  Oron-I 

tessee). 
ThellBiseh 
Deir  'Atijeh 
f  Jeqta- 
niden 
Nehk  ( öst- 
lich von 
Jabrüda). 
Wadi 
\  Liwa. 


(  Iialawa  Gheleh. 

I  Hlewa  n. 
(  '  ChÜl. 
Fehu-qech  (Qian) 
oder  Fehu-Qenuus. 

Amlüd-el- 


Taaud 
ncb-P.nebs 


Hafont. 
Bek. 


Ci-nünn, 


Abackek 

Marktort 

Mutterstadt 

(llia-psa- 

Q  e  r  t  i 

Tha-Ke- 

ko.n). 

(Karrai). 

n  e  s 
(As-Kenaz) 

Snn 

(Ab)  Ainb 

Telraes 

Tanthnr 

Ta-Ra 

(Musxin 

(Neby  Ai- 

(  Thermei- 

( Maar 

(Kcfrliäa:. 

oder  Gus- 

Üb). 

seh  oder 

Schahür). 

sin). 

Talmi- 
dettsa). 

Pe-fthah 

P-aalek  od 

er  P-aarek 

Aa-ähi 

Tahath 

(  Wadi 

(Erek  oder  Jareka). 

i 

(  Wadi 

(El-faU). 

Fath). 

Hubbia). 

P-serq  (Scorpionen  Stadt)  tha-Kems  ?  tha-Kenes  (burg-el- 

'Anz)  als  Mutterstadt. 


(Serqün). 


(Chemp*  d.  i.  Horns).  1 


i 

Chaa  (Qäa  (örtlich  von  IJcrtnel  am  Orontes). 


I 

N*»pt  odi  r 
Neph  {Ntbk  oder  Neßhe). 

I 


P-Ramensu  [Sonnen- 
(Schemsin.)  stadt]. 


Scbat,  jetzt  ThellSäd  (beiSchakka)  oder  Um-el-Sad  bei 

der  Ghöleb. 

! 


Pe-mbs,  jetzt  Nebäs  (in  der  Gheleh). 


Knescb. 

Hifneh  (im  Wadi  Muschennef). 


Ardh-Bek 
ketk-el-us- 
füreh  und 
Hibikkeh. 
Um-el-Ze- 
neneh. 


eh  WadiButm 
hi).     bis  Wadi 
K  y  4  Möhny. 
Gar.  ?  die  Markt- 
dörfer im 
Gau/. 
<  f  Belqa- 
Messe  r-G .  Hamad. 

'Zubleh- 
vebirg. 

itzah- 
stell. 

»ck,  II.  2. 


Hör 

neb-Bekrt 
(Brki). 


P-rem,  jetzt  Ramah  (am  Wadi  Muschennef). 


Ater-tant-Amen,  jetzt  Jmthän  (Methan). 


Hör  (als  Herr  von  Bekkeh,  im  Westen  von  Salkhätb). 

Sehe  (?  Thell-el-Schih  bei  'Am)  ?tha-Kenes  (Am  als 

Mutter*tadt). 

P-dü-'Ab  d.  i.  der  Berg  von  'Ab.  j 

(Abbin  am  Qafqafaherg,  dem  Küküfa-Gebirg. ) 

Setn-  Nepi,  jetzt  'Ain  Nebag  (Brunnen  im  Gauf)- 

hesp-Mer.  |  | 

Unbi  P-  Amen  (Hauptstadt  von  Tho-Kens)  Qehfc 
(El  'Anäb  (Amman)  jetzt  Gebeiha  (in  der  Belqä). 
bei  Salt).  ! 

?  Nuweihin  bei  Kabbath. 

Nepet  (fNabatäer  von'  Wadi  Musa) 


?tha-Kenes  (Anezä) 
als  Mutterstadt. 
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Die  syrischen  Furaonen-Gane. 


VlilUlltllllt,  Ua 

Gaagott- 
heiten. 

TnnarohonKity 

1  UJJtll  \.  II CII DI 

Tempel- 
Freistadt. 

M'irktnrt 

Mutter- 
stadt. 

Hau; 

stadL 

I. 

Kenesi  ter- 
Land. 

Chnum-Ra. 

Arp-her-str- 
wazur-mer. 

(fehlt.) 

Qerti. 

tha-Kene*. 

Qebt 

II. 

Ashur-Gau. 

Hor-Hud. 

Nup-mer 
(Seniab  oder 
Gehel  Nebo). 

Horeth 

(Bakcth). 
(Bambyke  ) 

Pe-Ghun. 
(Ber-Kün.) 
?Däbik. 

? 

(El-Hödi) 

Dt-: 
{Dahl«* 
Dhah 

III. 

Nomän-Gau. 

Gflier- 
Göttin. 

Urwu  oder 

Ur-mer 
C  Urim-el-gis 
IGÖsJ). 

Her-hesmen 
(Ka-beröth). 
(ElBara.) 

Ugen 

{Thell- 
"Ampeh). 

(  ?  Sc 
{Maarreth-  (Sehet 
el-Xoman.) 

IV. 

Laodikeia- 
Gau. 

Munthu. 

Ur-qemi 
(  Qmm-el-Her- 
mel). 

Ter 

(Tareija). 

Noraah 

(Nmjim). 

Zam 
[Scepter]. 
(  Um-Dhän 
d.  h.  Lao- 
dicea. ) 

|  AH 

(7,7..  - 
j  kon'n 

V. 

Hethäer- 
Gau. 

Doppcl- 
Pan. 

Kera-ul-iner 
(?  Kamel  oder 
KAmid-el- 
Lauz). 

Cbet-hesp 
(Hethäer- 
Ha$beia). 

eN-heretb 
(Äin- 
Haur). 

Qebt 

(Gut>beth- 
Asdl). 

(Zfl- 
däny) 

VI. 

Jambrüda- 

Gau. 

Isis  mit  der 
Uraos- 
krooe. 

Wazur-mer 
(E(-Diüra) 

Schuät 

(Thult-SCitca). 

Autr  oder 

Amt 
(Khän-el- 
Arte). 

? 

(Qa$am). 

? 

VII. 

Damaske- 
ner-Gau. 

Hathor. 

Athem- 
(?Amth)raer. 

(f  Öddarn  oder 
Qadem). 

Ken  .  .  . 
(GCtneh) 

('Oy  oder 
\Ucag). 

? 

(Kittreh.) 

Sistm/ 

ff' 

VUI. 

Hauräni- 
scher  Thi- 
niten-Gau. 

Anhur 

(Onnrisj. 

Schfith-mer 
(Suedah). 

Saru(n)th 
(t  Khirbeth- 
Ifischeh). 

Peiiu-theny 

CAßneh, 
Fütum). 

(t)  Nefur 

(fSoleim): 

• 

7  V" 

IX. 

Pans-Gau. 

Pan-Men- 
des. 

Secht-mer 
(Schokkath). 

Athu  .  . 
(Gabb-Ätha). 

Pa-Min 
(Rirketh- 
el-Man). 

Pa-Min 
(Paneas  \  ( 

^enu 

(Gttä- 
el-Sin) 

X. 

Heisch-el- 

II  :i  r  r  ,1  h  . 

Gau. 

Horas  mit 
kröne. 

Saionas-mer 

(Khirbeth-Fn- 
sarah  f). 

'Arür 

(  \\ /jni'TtipJk  h&i 

Ubdin). 

Chint 

am  Jrny) 

J-  < 
(GM")- 

Wim 

viW>> 

XI. 

Zäky-Gau. 

■ 

Chnum 

Autr-mer 
( Um  Turra  in 

Gölän). 

Hor-nj 

(TheUHeri). 

N  .  .  . 
(?  Khän-el- 
Denün). 

jschaaa- 
fcotep 

(Sasa). 

• 
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1 
1 

Gaunamen. 

Gaufjott- 
heiten. 

Toparchenaitz. 

Terapel- 
Freistadt. 

Marktort. 

Miitter- 
stadt. 

Haupt- 
stadt. 

1 

n 

Kleb-Hau- 
rän-Gau. 

i 

Anubis. 

Debti 

(Thell  Lkä>beh 
t  Thell  Dhaha\ 

•Schaa(j)r 
(Deir-el- 
Schair). 

Chnemj 
(Ghänim, 
Ghunt- 
man). 

? 

? 

ii. 

Ost-Chis- 
fin-Gau. 

• 

I 

Aphcru. 

(?)  Red-wer 
(tRoqqad). 

Atfet 

{Taß, 
Tatrat  fi). 

Hen 
(Neb-ha- 
tiieh). 

Saüd 

(§ueth). 

? 

(V. 

YVest-Chis-! 
fin-Gau. 

1 

# 

Hathor. 

Usti  oder 

Ustet 
(Bestas). 

Pehu 
(Fiq  oder Ham- 
meth-el- 
Scheikh). 

Sia-hotp 
(Seiäthin). 

Chesp 

(Chisßn). 

(?Chen) 
(Btthirrak 
d.  h.  BetA 
UM/roA). 

V. 

Hasen-  oder 
Saröna- 
Gau. 

Ibisköpfl- 
ger  Thöth. 

Qaiiner 
(Ain-  (jai  - 
qabah  bei 
Süf) 

Sche-hor 
(ÄVnAartVA). 

Schaa 
(Kefr  Sü). 

Safan 

(Umkei$). 

Pe-Sesun 
[ha-Sesun] 

(Um-Sei- 
swi). 

VI. 

Gazellen- 
Gau. 

Harr 
C?  in  Kefer 
Huda} 

Mih 

{Main). 

Tha  netflr 
u.  2i7  Nesüti/}. 

Gennu 
(Mghan- 
tieh). 

Heben  nu 
(Deir  Se- 
benn  f  He- 
niath). 

Heb 

(AfaAneA). 

•  II. 

Ost-8cha- 
k  a  1  -  G  a  n 

Anübis. 

2  Fische-mer 

i  A  Iiir1)",th-Ain- 
el-Rcyä). 

Qu  wasch 
( Ghwrei- 
theh). 

? 

.  .  .  .  qa 
(Qalath 
Belqä). 

III. 

West-Scba- 

K  d  l-U  d  U. 

Anfibis. 

(  /  frTllUinfl- 

bis) . 

Bah-mer 
(Mead-el- 

tho-am 
(f  Kefr  Masr.) 

Thennu 

(Idnü) 

Sep  [?] 
(Sebbefo 

? 

X. 

Zabfid  -  oder 
G  a  1  i  I  ä  e  r  - 
Gau. 

Neftha 
(Nefthys). 

Chebi 
(Ghabbatha). 

Ath 

Menaj 

(Thell- 
Mamo). 

? 

Sarü-nas 

(Medineth- 
el-Näs). 

:x 

Libanon- 
Cypressen- 
Gau. 

Sebek 

Fehumer 
(Reith  Miry). 

8cherü 
(Scharün). 
(? Bescherreh.) 

Sudn 
[Sdun]. 
(Sidön  f 
Kerm  Sed- 
danu.} 

? 

? 

XI. 

K  y  p  r  i  s  - 
Gau. 

Hathor- 
Afrodite. 

Mer 
(Marium  oder 
Man). 

Aht-schenfit- 

iner 
(v4cAo/on  yMe 
und  ilf«/a). 

Penu-the- 
hnu 

(fPa/os). 

? 

? 

ai. 

Hesser-Gau. 

Isis- 
Hathor. 

Seb-Tef(?) 
(Ain-Sabbatha 
bei  Hö$n). 

Ahth-ab 
(MergDholb). 

Häta 

(ffethieh). 

? 

(Safltah.) 

1 
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Ein  Bogen  ohne  Sehne,  d.  h.  nur  das  zu  einem  Bogen  gekrümmte  Holz  (ins) 
bezeichnet  mit  dem  Lautwerthc  „Ken es"  den  grossen  ersten  Gau  des  syrischen 
Faraöncnlandes.  Auf  den  ältesten  Denkmälern  als  ein  stehender,  erst  in  jungem 
Zeiten  als  liegender  Bogen  dargestellt ') ,  enthält  das  bedeutsame  Nomoszeichen 
zugleich  den  Fingerzeig  auf  die  Thatsache,  daas  seit  den  Tagen  des  Eroberer« 
Josüä  die  Faraönen  der  zwanzigsten  Dynastie  ebenso  wie  später  die  Ptolemäcr  die 
Gaue  des  Kenesiterlandes  verloren  hatten  und  gewissermoassen  nur  als  in  parte 
intidelium  gelegen  aufführen  konnten.  Hatten  doch  beim  nördlichen  Horn  des 
Kenesiter-  ('Anezeh-)  Bogens  dieAssyrer  und  bei  der  Mitte  desselben,  im  Haurün- 
lando,  die  Aramäer  neben  den  Rubeniten  der  Bibel  Platz  genommeu,  die  sich  dem 
Faraönenscepter  entzogen  hatten.  Weil  bei  Philae  eine  Felseninsel  Kenosso  und 
weiter  südlich  ein  Theil  des  obern  Nilthaies  den  Namen  Wädi-Kenüs  oder  Thal 
der  Beni-Kensi  trägt,  so  soll  diese  und  die  heutige  nubischc  Landschaft  überhaupt 
als  der  grosse ,  in  viele  Untergaue  zerfallende  oberägyptische  Nomos  Tho-Kens 
gelten2).  Das*  jedoch  die  auf  den  Nilthalsdenkmnlern  so  häufig  in  der  Faraönen- 
geschichte  erwähnten  Kenesiter  unmöglich  am  obern  Nil  gesucht  werden  können, 
hätte  schon  der  enge  Zusammenhang  lehren  müssen ,  in  welchem  die  Völker  von 
Tho-Kens  bei  den  syrischen  Feldzügen  der  Faraönen  (und  nur  syrische,  keine 
nord-  und  süd- afrikanische  Feldzüge  kennen  die  Denkmäler)  überall  mit  den 
syrischen  Völkerschaften  erscheinen.  Wäre  unter  dem  Lande  Kenes  das  heutige 
Nubien  verstanden  ,  so  bliebe  es  unerklärlich,  wie  die  Kenesiter  in  mehren  Listen 
eingelieferter  Abgaben  zu  den  Mehjth- Völkern  gezählt  werden  können.  Diesen 
Räthsel  löst  sich  dagegen  einfach,  sobald  wir  in  diesen  Listen  an  solche  Kenesiter 
denken,  welche  beim  heutigen  Wädi-'Arabah  südwärts  vom  todten  Meere,  in  der 
Umgebung  des  'Anczeh-Kastells  wohnten.  Wnren  dagegen  zur  Zeit  des  Hyqsös- 
Einfalles  auch  die  Kenesiter  von  den  Nilthalsfaraöncn  abgefallen,  so  erklärt  sich 
diess  einfach  aus  der  gleichzeitigen  Gründung  der  Herakliotendynastic  im  haurä- 
nischen  Kenesitergcbiete. 

Es  liegt  allerdings  nahe,  beim  Wädi  Kenüs  am  obern  Nil  an  den  Namen  de* 
Volkes  von  tho-Kens  zudenken.  Aber  die  von  Kremer  3)  mitgetheilten  Sprach- 
proben der  Kenuzi-Mundart  sind  so  überwiegend  arabisch  und  zeigen,  wenn  man 
näher  zusieht,  so  auffallend  viele  altsemitische  (hebräische)  Spuren ,  die  sich  nur 
mit  afrikanischen  Elementen  versetzt  haben,  dass  die  Vermuthung  unabweisbar  ist. 
es  möchten  sich  erst  in  jüngeren  Zeiten  syrische  Kenesiter  in  Oberägypten  ange- 
siedelt und  der  Gegend  den  Namen  gegeben  haben,  wenn  derselbe  nicht  gar  erst  den» 
Sultan  Amaleq-el-Aschraf  Kunsa  (Kansu)  Algnri  zu  Ehren  klingt,  welcher  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  in  Aegypten  herrschte.  Wenn  Alexander  der  Grosse 
als  „neb-tha-Kens"  (Herr  vom  Lande  Kens)  eine  Spende  aus  Pa-Rdmessu  dar- 
bringt, so  liegt  Wtidi  Kenüs  noch  sechzig  Stunden  weit  südwärts  von  der  grossen 
Oase ,  über  welche  Alexander  nicht  hinausgekommen  ist.  Der  Bezug  der  Stadt 
Pa-Rämessu  auf  Abü-Simbel  in  der  Landschaft  Gism- Haifa  ist  durch  nichts  ge- 
stützt. Dagegen  hat  der  Beiname  Ismendes  oder  Osymandyas ,  den  der  Grösste 
der  Faraönen  führt,  durch  die  am  Asy  (Orontes)  gelegene  Trümmerstadt  (Thell- 
Neby-)  Mindhau  so  deutlich  das  Andenken  seiner  syrischen  Feldzüge  bewahrt, 
dass  wir  bei  den  dortigen  Ostgrenzen  des  Gebietes  der  beiden  alten  Sonnenstädte 
Baalbck  und  Emesa  (Ilöms)  für  einen  Kencsiterplatz  ,, Stadt  der  Sonnengeburt" 
getrost  den  heutigen  Ort  Schenisin  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Hatte  also 
Alexander  nach  seiner  Unterwerfung  der  Orontes-Apamcne  ohne  Frage  auch  die 
dortigen  Araber  des  nordsyrischen  Kenesiterbogcns  in  sein  Heer  eingereiht;  so 
durfte  er  sich  in  der  libyschen  Oase  billig  als  Herrn  von  Tho-Kens  rühmen. 

Die  Bewohner  dieses  Landes  werden  auf  den  Denkmälern  regelmässig  durch 


Brugioh,  geographische  Denkmäler  I,  ISO  ff.  Taf.  11.  Nr.  441. 
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Anwendung  eines  zur  Bezeichnung  der  Mehrzahl  dreimal  wiederholten  eigentüm- 
lichen Bildes  bezeichnet,  welches  Champollion  ,,poni"  gelesen  hatte,  die  Neueren 
aber  nach  Brugschs  Vorgang  ,,änu"  oder  „Anüu"  lesen,  was  man  sich  als  „Ge- 
birgszug" ausgelegt  hat.    Das  fragliche  Bild  stellt  ein  oben  offenes ,  längliches 
und  nach  unten  breiteres  Gefäss  dar,  über  welchem  eine  Art  Stöpsel  zur  Bezeich- 
nung des  Verschlusses  angebracht  ist.    Man  könnte,  wenn  man  von  den  Einfällen 
Brugsch's  und  Lauth's  absiebt,  die  darin  eine  Handmühle  oder  ein  Butterfass  fin- 
den wollten,  dabei  allerdings  an  die  oberen  Luftlöcher  (rösen)  von  Höhlen  denken, 
wie  solche  im  Hauran  öfter  vorkommen,  wenn  ja  doch  die  angeblichen  ,,änu" 
oder  „antiu"  Troglodyten  von  Tho-Kens  vorstellen  sollen.    Aber  wozu  dann  der 
mit  einer  Spitze  nach  unten  gekehrte  stöpselartige  Verschluss  der  Oeffnung? 
Und  um  eine  Höhle  mit  Oberlicht  vorstellig  zu  machen  ,  würde  der  Hieroglyphen- 
Schreiber  ohne  Frage  eine  Figur  gezeichnet  haben,  die  mehr  einer  Höhle,  als 
einer  Handmühle  oder  einem  Butterfasse  ähnlich  sieht.    Die  löwenköpüge  Göttin 
Pacht,  die  Gemahlin  des  EröfTners  Ptah,  erscheint  nicht  umsonst  als  Vcrsammlerin 
der  durch  jene  drei  Bilder  bezeichneten  Völker  »).    Ihr  Name  (fahth)  bedeutet  im 
Hebräischen  und  Syrischen    Grube"  (von  ,,fahath44  ausgraben).    Nicht  umsonst 
wird  ferner  der  Hauptgott  der  Tho-Kensvölker  mit  demselben  Worte  Chnum  be- 
zeichnet, welches  zugleich  mit  der  Bedeutung  von  Brunnen  oder  Cisterne  vor- 
kommt.   Das  fragliche  Bild ,  womit  die  Kenes-Vülker  bezeichnet  werden ,  stellt 
deutlich  die  bereits  dem  Alterthume  bekannten  Grubenbehälter  (ekdocheia,cisternae) 
zur  Aufsammlung  des  Regenwassers  vor,  von  welchen  Diodor  (19,  94.  Vergl. 
Flinius  15,  16)  meldet,  dass  sie  nach  unten  sich  erweiterten  und  dass  deren  Oeff- 
nungen  mit  einem  grossen  Stein  zugedeckt  worden  seien.    Gerade  so  war's  bei 
den  Brunnen,  zu  denen  Jaqöb  auf  seiner  Flucht  in's  Land  der  Söhne  des  Ostens 
kam  (1  Mosis  29,  2  f.),  und  der  darüber  gedeckte  dicke  flache  Stein  hat  heutzutage 
bei  den  Beduinen  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch  als  eigentliche  Cisternen-Oeffhung, 
die  wiederum  mit  einem  schweren  Stein  zugedeckt  ist2).    Kommt  nun  auf  den 
Denkmälern  ,,bara",  dem  hebräischen  .,ber"  und  dem  arabischen  ,,bir44  (in  der 
Mehrzahl  ,,abur")  entsprechend,  für  ,, Brunnen"  vor,  so  steht  unserer  Deutung  des 
Bildes  auf  Cisternen  der  Umstand  nicht  im  Wege ,  dass  das  sonst  mit  dem  Laut- 
werthe  ,,bara"  verbundene  Deutbild  des  Brunnens  eine  andere  Gestalt  hat.  Denn 
es  sollen  mit  jenem  eben  nur  die  den  Kenesitern  eigenen  Cisternen  der  Steppe 
mit  ihrer  von  Diodor  beschriebenen  Form  angedeutet  werden.    In  hebräischer 
Form  würde  die  Mehrzahl  ,,beröth"  lauten,  und  6tatt  der  angeblichen  ,,änu  oder 
dotiu"  von  Tho-Kens  haben  wir  vielmehr  in  den  Beröthäer- Kenesitern  ganz  die- 
selbe Volksbezeichnung,  wie  sie  uns  zur  Zeit  David'«  (2  Samuelis  4  ,  2  f .  23.  37) 
begegnet.    Kommt  dafür  auch  die  Bezeichnung  durch  einen  einzigen  Brunnen 
(b£r,  bir ,  mit  folgendem  ,,nti"  d.  h.  ,,n"  und  der  Dualisform  vor;  so  ergibt 
sich  einfach  derselbe  Name,  der  uns  im  Naaairierschlosse  Bärein  bei  Qaldt-el- 
Hösn  und  in  den  Dörfern  ,,birin"  im  Gebiete  von  Horns,  also  gerade  im  'Anezeh- 
gebiete  begegnet.    Die  Herkunft  des  Namens  aber,  womit  die  Faraönendenkmälcr 
das  alte  Volk  bezeichneten,  welches  zuerst  die  Brunnen  in  der  weiten  ostsyrischen 
Steppe  anlegte,  mag  uns  der  Psalmdichter  (33,  7)  erklären,  wenn  er  vom  Sammeln 
(kanaa)  der  Wasser  wie  in  einem  Schlauche  spricht.    Die  Faraönen  benannten 
sie  von  ihrer  schärfenden  Thätigkeit  selber  als  Kenes-Volk,  die  Bibel  von  ihrem 
fertigen  Werke  (Ailam  bedeutet  im  Arabischen  einen  reichlichen  Wasserbrunnen) 
als  'Ailam- Volk.    Die  Wörter  ,,kanas,  knnaz,  qenaz  und  änaz44  sind  aber  im 
Bereiche  der  semitischen  Völker  nur  mundartig  verschieden.    Denn  für  das  he- 
bräische ,,kanas4(  (sammeln)  schreibt  der  Araber  ,,kanaz",  und  vom  Umtausche 
des  K-Lautes  in  die  verwandten  Q-  oder  'A-Laute  begegnen  uns  in  den  verschie- 
denen Landestheilen  Syriens  auch  bei  Ortsnamen  so  zahlreiche  Beispiele,  dass 
die  Einheit  der  Faraönen-Kenesiter  mit  den  biblischen  Qenezitern  und  dem  heutigen 
grossen  Araberstamme  der  'Anezeh  ausser  allem  Zweifel  steht. 


I)  R  «  i  n  i  ■  c  h .  di«  Denkmäler  von  Miramar  8.  175— Sil. 
i)  Robioaon,  Palästina  II,  414  f. 
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Der  Brunnengott  Chnüm  als 


Gerade  die  nördliche  Hälfte  des  grossen  'Anezeh-Kenesiterbogens ,  die  weiten 
steppenartigen  Hochebenen  südwärts  vom  grossen  Kufrathknie  und  ostwärts  vom 
Orontes,  sowie  die  Hochebenen  bei  den  Ostauslänfern  des  Antilibanon ,  sind  das 
rechte  Land  der  Cisternen.  Schon  Haleb  hatte  ihren  griechischen  Namen  Beroia, 
an  den  auch  das  etwas  südlicher  gelegene  Dorf  Beruä  anklingt ,  von  dem  Reich- 
thum an  Brunnen ,  die  bei  dem  völligen  Wassermangel  des  Landes  womöglich  in 
Felsen  gehauen  waren.  In  der  biblischen  'Ailam-  oder  Brunnen-Landschaft,  zu 
welcher  die  Palrayrene  der  Griechen  gehörte ,  begegnet  uns  sogar  auf  der  Peu- 
tingerschen  Tafel  und  bei  Ptolemäos  nordwärts  von  Palmyra  ein  Ort  Centuni 
Putei"  oder  ,,Pütea".  Wir  begreifen  darum,  wie  die  Faraönen-Denkmäler  dazu 
kamen,  dem  Kenesiterlande  der  ,,Berothäer"  den  Brunnen-Gott  Chnüm1)  vor- 
zusetzen.  Es  wird  hier  ganz  besonders  deutlich ,  woher  die  alten  Aegypter  ihre 
Götter  nahmen  und  was  sie  ihnen  ursprünglich  bedeuten,  keine  Begriffsschatten 
in  persönliche  Gestalten  verkleidet,  sondern  Naturmächte,  landschaftliche  Ver- 
hältnisse. Mit  einer  bewunderungswürdigen  Gabe  für  die  kleinsten  Beobach- 
tungen ausgerüstet,  hat  ihr  ebenso  nüchtern  als  scharf  auffassender  Sinn  in  der 
Bezeichnung  der  Nomen  wie  in  der  Feststellung  ihrer  göttlichen  Schirmherren 
die  Natur  der  Landschaften  so  deutlich  hingestellt,  dass  jeder  Krieger  und  Feld- 
kränier  der  syrischen  Faraönenzügc  von  der  Landschaft  der  Inder  und  Baktrer  in 
der  Süd-Orontesebene  bis  zur  geographischen  Südgrenze  der  Lorbeerrose,  bei  den 
in  den  Felsengräbern  oder  Palästen  des  Nilthaies  in  Stein  gehauenen  Namen  und 
Bildern  der  Gaue  seine  längst  begrabenen  Erinnerungen  aus  der  Zeit  der  syrischen 
Heeresfahrten  wieder  aufwachen  sehen  musste. 

Dass  der  Name  des  Kencsiter-Hauptgottes  wirklich  Chnüm  lautete,  beweist 
nicht  bloss  die  griechische  Umschreibung  durch  Chnümis  (wofür  auch  Chnü- 
bis,  Knftfis  und  Kn£*f  vorkommt),  sondern  die  hieroglyphische  Schreibung 
durch  den  Henkelkrug  mit  folgendem  ,,m"  oder  ,,üm".  Denn  der  Henkelkrug 
heisst  im  Hebräischen  und  Chaldäischen  ,,agan",  im  Syrischen  ,,agna4t,  im  Ara- 
bischen „ignän".  Mit  Wegwerfung  des  A- Vorschlages  wurde  der  gutturale 
N-Anlaut  (gn)  als  ,,Chn"  festgehalten  ,  der  mit  folgendem  „üm"  den  Namens- 
klang ,,Chnfim"  ergab,  worin  ja  bei  der  Aussprache  das  vorgeschlagene  ,,a"  oder 

noch  leise  mitklingt.  Das  Andenken  dieses  Gottes  scheint  sich  aber  bis 
heute  bei  den  Arabern  erhalten  zu  haben.  Neben  der  Özzä  und  ihren  Töchtern 
kannten  die  alten  Araber  auch  einen  Götzen  Ghanm,  und  unter  dem  hauränischen 
Serdieh-Stamme  begegnen  uns  die  Zweige  der  Ghanim-  und  Ghawänim-Araber, 
sowie  der  Ghanemäth-  Stamm  am  Südende  des  alten  Kenesiterbogens ,  in  der 
Belqä-Landschaft2).  Dass  aber  der  widderköpfige ,  mit  Federkrone,  Sonnen- 
scheibe und  der  Uräusschlange  geschmückte  Gott,  der  als  Fürst  der  Gegend  des  Son- 
nenaufganges nicht  nach  Nnbien ,  sondern  in  den  syrischen  Osten  weist,  wo  die 
Straussfeder  für  seine  Krone  zu  finden  war,  in  seinen  müssigen  Stunden  zugleich 
an  der  Töpferscheibe  arbeitet,  darf  uns  nicht  wundern.  Nicht  etwa  Menschen 
will  er  bilden,  sondern  den  Henkel krug  zum  Wasserschöpfen,  den  sein  Namens- 
zeichen führt. 

Dem  Brunnengotte  Chnüm  tritt  das  löwenköpfige  Götterpaar  Nomü  oder 
Noüm  (Snomü,  Snoüm)  und  Tha f n ü t  zur  Seite,  ersterer  um  den  „Durst  der 
Strausse"  (noüm)  zu  stillen,  die  göttliche  Schwestet  als  Spenderin  des  vom  Him- 
mel träufeludcn  Wolkensegens.  Die  kuhköpfige  Isis-Hathör  wird  mit  der 
Ziegengöttin 'An uqeth  (Anükis)  den  häuslichen  Heerd  der  Zeltbewohner  de« 
syrischen  Steppenlandes  vertreten  haben ,  um  den  sich  die  Familie  mit  den  Haus- 
sieren sammelte.  Und  der  Schnee,  der  auch  in  der  Palmyrener-Landschaft 
während  unserer  Wintermonate  die  Höhen  der  gelb-  und  rothschimmernden  Berg- 
züge weissfärbt,  während  allnächtlich  Reif  und  Eiskrusten  die  Zeltdecken  über- 


1)  Pas  Bild  desselben  findet  sich  bei  L  •  p  •  i  u  s.  Königsbucb,  Taf.  IV,  26,  bei  Brngich, 
geogrmphiioh«  Inschriften  I,  Taf.  68  und  bei  Reiniioh,  Denkmäler  Ton  Miram&f  8.  213. 

2)  Sprenger,  Leben  Mobammedi  I,  83.  Robimon,  Palästina  III.  915.  Ritter'i 
Erdkunde  XV,  1193.  1197. 
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ziehen,  wird  die  Kenesitergöttin  Sathi  zur  Herrin  des  Winters  (sethav,  sathwä, 
arabisch  schitbä  oder  schathweb)  stempeln  ,  den  auch  die  hauränischen  und  süd- 
ostjordanischen Kenesiter  kennen.  Im  Gebiete  der  letzteren  könnte  darum  der 
von  'Amman  herkommende  Wadi-Eschtheh  gar  wohl  das  Andenken  der  Göttin 
bis  heute  bewahrt  haben.  Wie  sollte  ferner  der  ihisköpfige  Thöth  (Taaud)  feh- 
len, wenn  die  'Anezeh-Ahnen  bei  den  weiten  Salzseen  der  nordsyrischen  Steppe 
oder  bei  den  Damascener-Wiesenseen  oder  beim  Vögelteich  des  Butm-Thales  im 
Belqä-Osten  Winter  hielten?  Die  Schaqeurä  -  Strassen ,  welche  Sesurtasen  III. 
für  die  Kenesitergöttin  'Anuqeth  angelegt  hatte,  begegnen  uns  noch  heute  inner- 
halb der  Salemiah-Oase  in  den  arabisch  umgemodelten  Ortsnamen  Schaqurah, 
Senkary  und  Sekrah  im  Bereiche  der  alten  Karawanenstrassen.  Warum  sollte 
darum  nicht  der  östlich  von  Höm§  gelegene  Ort  'Anq  der  Herrin  der  Ziegen  (änäq) 
gelten?  Und  warum  sollten  wir  nicht  die  Verehrungsstätte  der  beiden  göttlichen 
Herrinnen  von  Aub  (statt  Ab) ,  der  'Anq  und  der  Sathi,  im  Aiüb-Kegel  des  Arba'- 
ingebirges  wieder  erkennen?  Warum  sollte  der  im  Sulemiah- Bezirke  gelegene 
Ort  Mubattan  (von  beten"  Bauch)  nicht  der  kuhköptigen  Isis  gelten  und  in 
dem  dortigen  Orte  Theithelün  sich  eine  Theuths-Herberge  (lün)  verrathen  ,  die 
Regengöttin  Tafnüt  in  der  ,, Regen-Marsch"  Merg-Matr,  und  der  Kenesiter  Horos 
in  Maar-Scha-Hür  sein  Andenken  bewahrt  haben1)?  Denn  auch  den  Falkengott 
Hör  durften  die  Erzväter  des  heutigen  Gazellenjäger volkes,  der  Sieb  oder  Slebath 
auf  ihrer  Jagd  mit  dem  Tair-Hurr  (Falken)  nicht  entbehren,  und  er  bleibt  auch 
im  Gewände  Min-Ammons  mit  dem  Phalloszeichen  als  Herr  der  Nabathäer- 
(Nepata-)  Landschaft  doch  immer  Horos  ,  der  ewig -junge  Fangvogel.  Im  alten 
Stammgötzen  Söair  (dem  Brennenden)  der  'Anezeh  -  Araber  tritt  uns  endlich  der 
Feuerherr  Ptah  kenntlich  genug  entgegen  ,  um  den  vulkanischen  Busch  lr- Bergen 
der  'Anezeh-Bi»chr  nicht  minder,  wie  den  'Anezeh-Higr  im  osthauränischen  Vul- 
kangeklüft gerecht  zu  werden. 

Sind  es  nun  gerade  neun  Götter  von  Tho-Kens,  die  auf  den  Denkmälern 
namentlich  genannt  werden,  so  dürfen  wohl  auch  die  sogenannten  ,, neun  Völker", 
die  geradeso  wie  das  Kens-Lund  durch  das  Deutbild  des  Bogens  bezeichnet  wer- 
den, nicht  sowohl  den  Orbis  terrarum  derFaraönen  decken,  wieBrugsch*)  meint, 
sondern  sie  werden  uns  als  neun  Kencsiterstämme  um  so  mehr  zu  gelten  haben, 
als  es  doch  wohl  mehr  als  blosser  Zufall  ist,  dass  uns  nach  den  Mittheilungen  von 
Sprenger  und  Kremer3)  noch  heute  gerade  neun  'Anezehstümme  mit  den  Namen 
Bischr,  Ruwallah  (Envallah),  Wuld'Aly,  Schiba  (SabA) ,  Fida'n  (?  Pten-müt), 
Ömeir  (Ömür),  Ahl  Fadhl ,  El  -  Sawalimeh  (?  Salemiä,  Snem)  und  Aschaljah  be- 
zeichnet «erden. 

Die  neun  Götter  des  Kcncsitcrlandes  begegnen  uns  auf  den  Denkmälern  so 
überwiegend  «ls  Herren  von  Senetn  und  nur  Hör  und  Taaud  nebenher  auch  mit 
ausdrücklichem  Bezug  auf  andere  Untergaue  des  Gebietes,  dass  sich  Schönaus 
der  Wichtigkeit  dieses  Landes  Senem  die  seit  Champollion  den  Denkmalforschern 
geläufige,  wiewohl  durch  nichts  begründete  Annahme  widerlegt,  es  sei  die  in  der 
Umgebung  der  Nilfälle  von  Svene  gelegene  Insel  Bigheh  darunter  zu  verstehen. 
Das  Land  Senem  muss  als  der  wichtigste  Theil  des  Kenesiterlandes  gegolten 
haben.  Für  die  Erklärung  des  Namens  bietet  sich  freilich  nur  das  arabische 
,,senäm  ,  senameh"  dar,  das  sowohl  den  Kameelsrücken ,  als  das  wellenförmige 
Hochland  bezeichnet.  Da  aber  gerade  in  die  nördliche  Hälfte  des  Kenesitar- 
Bogens  das  semitische  'Ailam-Hochland  fällt,  so  drängt  sich  der  Gedanke  an  die 
Möglichkeit  auf,  es  möchte  das  ,,n"  nur  in  syrischer  Weise  dem  Namen  Sem 
(Sem,  Säm)  eingeschoben  sein  und  das  Land  Senem  den  Gebietsantheil  vonSSm'e 
ältestem  Sohne  'Ailam  bezeichnen.    Abgesehen  jedoch  von  dieser  Möglichkeit, 


1)  Robinson.  Palästina  III,  930  f.  93?  f 

2)  Rrugsoh,  geographische  Inschriften  II,  18  ff.  III.  69  f. 

3)  Sprenger,  in  der  deutsch  -  morgen  ländischen  Zeitaebrift,  Bd.  XVII,  8.  226.  K  r  e  - 
mer,  Mittelsyrien  und  Damaskus  S.  201. 
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steht  einer  Gleicbsetzung  de«  Gaues  mit  der  grossen  Oase  Salemieh ») ,  die  im 
Südosten  von  Hamäh  und  südwärts  vom  Zerqn-Salxsumpf  gelegen  ist,  sprachlich 
nichts  im  Wege.  Finden  wir  doch  denselben  Lautwechsel  anch  im  Knmen  der 
Issascbar-Stadt  Sunem  oder  Sulem.  Zum  alten  Gebiete  von  Salamias  aber,  das 
durch  seine  fast  beispiellose  Fruchtbarkeit  eine  Art  nordsyrischer  Kornkammer 
bildete,  wird  auch  der  nördlich  angrenzende  District  bis  in  die  Gegend  von  Balis 
und  Resafii  gehört  haben.  Etliche  und  sechszig  heutzutage  in  Trümmern  liegende 
Ortschaften ,  deren  Namen  von  neueren  Reisenden  überliefert  werden ,  zengen  für 
die  frühere  Blüthe  dieses  westlichen  Grenzstriches  der  ostsyrischen  Steppe.  Diesem 
Umstände  nicht  minder,  wie  seiner  Lage  im  Mittelpunkte  der  nordsyrischen  Kara- 
wanenstrassen,  wird  es  dieser  Senem-Salamias-Gau  des  Kencslandes  zu  verdanken 
haben  ,  d«ss  alle  neun  Kenesiter  Gottheiten  vorzugsweise  stets  als  Herren  von 
Senem  auf  den  Denkmälern  bezeichnet  werden.  Ebendiese  seine  Wichtigkeit 
wird  auch  der  Grund  sein,  das*  derselbe  als  ,, Senem  fönt"  in  den  Gaulisten  die 
Vorhand  hat,  während  doch  der  nördlich  überm  Cufrath  gelegene  Behen-Gau  beim 
Gang  von  Norden  nach  Süden  die  Reihe  hätte  eröffnen  müssen.  Um  in  dem  Orte 
Sun,  statt  Syene  (Assüan)  einem  syrischen  Kenesiterorte  zu  begegnen,  würde  sich 
sowohl  der  im  Selemifi-Bezirke  gelegene  Ort  Go?sin,  als  der  weiter  nordwärts  sich 
findende  Ort  Mulsin  darbieten.  Ebensogut  aber,  wie  einem  alten  Sun  der  heutige 
(Svene-)  Assüan-Name,  würde  der  Name  der  Assyneh- Araber  entsprechen,  welche 
noch  im  17.  Jahrhundert  die  Karawanenstrasse  von  Aleppo  bis  Tadmor  be- 
herrschten-). Das«  die  Gleicbsetzung  «ler  angeblichen  Elefnntenstadt  Ab  mit  der 
griechischen  Insel  Elefantine  mehr  alt»  verdächtig  ist,  auch  die  Namenslesung 
.,Ab"  keineswegs  feststeht,  haben  wir  bereits  früher  gefunden.  Lautete  der 
Name  dieses  Kenesiter  Ortes  vielmehr  im  Antaute  mit  einem  Umlaute  ,,au"  oder 
,,ai44,  so  dürften  die  Kenesiter  in  dem  nordweatwärts  von  Bära  im  ArbiVingebirge, 
als  eine  weithin  sichtbare  Landmarke,  gelegenen  Kegelberge  Neby-Aiüb  ihren 
westlichsten  Vorposten  innerhalb  des  nordsyrischen  Nomän-Gaucs  gehabt  haben. 
Ihre  Stadt  Thelmes  (Thermes)  mag  ebensowohl  dem  heutigen  Trüramerorte  Ther- 
meisch  im  Nordgrenzgebiete  der  Salemiä-Oase,  wie  der  alten  Tolniidessa  in  der 
Landschaft  Chalkidike  entsprechen3).  Dass  aus  einem  alten  Ortsnamen  Tan- 
thur  ein  arabisches  Maar  Srha-hür  geworden  sein  könne,  wird  nicht  zu  beanstanden 
sein.  Ein  ehemaliges  Ta-ra  aber  liefert  uns  im  Kefer  Rad  die  Salemiä-Oase  noch 
getreuer,  als  der  ostwärts  von  Höma  gelegene  Ort  Derra«). 

Den  zweiten  Kenesiter- Gau  Be  h  en  (Behni),  als  das  nördliche  Horn  des 
Bogens  von  Tha-Kens,  der Eufrathbrücken-Landschaft  zuzuweisen,  berechtigt  uns 
zunächst  der  göttliche  ,.Neh-Behen  oder  Behni'4  (Behin) ,  der  zugleich  als  Min- 
Amen  bezeichnete  Falkengott  Hör  (Hurr),  dem  wir  als  Hor-Hud  im  zweiten  (As- 
hur-)  Gau  wiederbegegnen  werden.  Sodann  der  Gaunamc  Beben  selbst.  Denn 
das  hebräische  ,,bohen"  (samaritisch  ,,behün44)  bedeutet  den  Siebenzigern  das 
,,akron"  der  Hand  wie  des  Fusses  (Daumen  oder  grosse  Zehe),  was  bei  land- 
schaftlichem Bezüge  als  ,.Aeusscrstes  oder  Ende"  ebensogut,  wie  als  Gipfel 
oder  Rand44,  der  Lage  des  Aschür-Kegel*  bei  der  Eufrath-Tigriswasserschcide  un- 
weit Ucrger  vollständig  entspricht.  Waren  also  von  hier  südwärts  die  Boheniteu 
die  östlichen  Grenznachbarn  der  alten  Bewohner  des  Aschür-Mabuk-Gaues ,  so 
wird  ihr  dortiger  Sitz  zugleich  durch  dreifache  Namensanklänge  noch  heute  bezeugt. 
Noch  eine  Strecke  stromaufwärts  von  Thell-Aschür  bezeichnet  der  Pass  Deweb- 
Bojün  (Bojunu,  Boini)  den  schmalen  Wasserscheiderücken  zwischen  dem  dortigen 
Eufrathknie  und  den  westlichen  Tigrisquellen.  Sodaun  begegnet  uns  stromab- 
wärts vom  Aschürkegel  der  Ort  Dar-Boineh  mit  ebenso  deutlichem  Anklänge  an 
den  alten  Behun-  oder  Behni-  (Behin-)  Gau.    Wollen  wir  endlich  auf  den  Namen 


1)  RobiDion,  Palästina  III,  932  ff.  R  i  1 1  e  r's  Erdkunde  B«l.  XVII.  1049  ff. 
*)  Robinson,  Palästina  III.  933  f.    R  i  1 1  e  r '  s  Erdkunde  X  .  107<  f.  1095.  XVII  .  1438 
und  1 4*1 . 

3)  Robimoni.  i.O.  III.  934.    P  t  o  l  •  m  &  o  •  V.  1 4.  p.  368  (ed.  Wilberg) 

4)  Robinson  a.  ».  O.  III.  930.  913. 
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<les  am  Baiich-  (Harrän-)  Flusse  gelegenen  Ortes  Dhabana  oder  Dhahabanieh  kein 
besonderes  Gewicht  legen ,  so  weisen  doch  die  Boochae  oder  Bonchnae ,  welche 
von  Stcfanus  von  Byzanz  als  Grenznachbarn  von  Karrai  (Harrän)  genannt  wer- 
ben ')  ,  unverkennbar  auf  jenes  alte  Kencsitervolk  der  Thäler  Mesopotamiens,  wo 
«lie  Res-Prlanze  als  Rosenlorbcer  uns  ebenso  entgegenglüht,  wie  bei  der  äussersten 
Südspitze  des  Kenesiterbogens  in  der  Umgebung  des  'Anezeh-Kastells.  Im  Ge- 
riete dieser  Beheniten  wird  uns  die  Kenesiterstadt  Abscbek  entweder  den  hiero- 
glyphischen Namen  der  alten  Eufrath-Thapsakos  im  Westen  von  Baqqä  Venrath en 
utier  wir  hätten  den  nordwärts  von  dort  im  Bezirke  der  heutigen  Meil&n-Araber, 
bei  den  Quellen  des  Ost-Balicharmes  gelegenen  Ort  Tschabuktscbu  als  eine  Ver- 
stümmelung von  Abschek  anzusehen.  Sollten  aber  weder  die  Assyneh-Araber 
<ics  Salemiä-Senemgaues ,  noch  die  Orte  Gussin  und  Mussin  den  Enkelruhm  des 
Kenesiterortcs  Sun  beanspruchen  dürfen ,  so  würden  die  heutigen  Bewohner  der 
ostwärts  von  Sumsat  gelegenen  Ortschaft  Huschin  sich  rühmen  dürfen  als  „Haus 
von  Sun 4 4  (ha-Sun)  zu  gelten.  Der  Name  der  mesopotamischen  Harrän  lautet 
l»ei  griechischen  Schriftstellern  Karrai,  und  der  Pluralform  dieses  Namens  ent- 
spricht die  Üualfor.u  der  als  Marktort  von  Tho-Kons  überlieferten  Stadt  Qcrti  so 
deutlich,  dass  wir  nicht  fehlgehen  werden,  diesen  am  Kreuzungspunkte  alter  Kara- 
wanenstrassen  gelegenen  Platz3)  in  der  Nachbarschaft  der  Bonchae  oder  Bonchnae 
dem  Beheny-Gau  zuzuweisen.  Dagegen  mag  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  sie  ihren  süd- 
westlichen Flügel  soweit  vorgestreckt  haben,  dass  das  Arabcrzeltlager  in  der  Hoch- 
ebene vonSerä-Kcb  (Seraghib)  westwärts  vom  Qoeqflussc  dem  Platz  der  Kenesiter- 
Haupistadt  Qebh  und  das  'Anezeh-Winterlager  am  Gebbül-See  als  Stammsitz  des 
Jafethiten  As-Kcnaz  zugleich  für  die  Mutterstadt  von  Tho-Kens  gelten  dürfte. 
Denn  auf  diese  Ehre  könnte  die  im  Westen  vom  Emesener  See  gelegene  Burg- 
ham) el-  'Anz  nicht  minder,  wie  die  südhauränische  Stadt  'Anz  und  endlich  das 
'Anezeh-Knstell  im  Südosten  des  todten  Meeres  den  gleichen  Anspruch  erheben. 

Das  Gebiet  des  dritten  Kenesiter- Gaues  Tho-Waz  weisen  wir  der  an  den 
SalemiäSenem- Bezirk  südwärts  angrenzenden  Sukbneh*Oase  als  dem  einstmaligen 
Seeboden  des  Suchny-Serbonis-Meeres  zu.  Denn  der  Name  thowaz  deckt  das 
arabische  „tautijeh" ,  welches  gleich  ,,watty  und  mitä"  eine  weiche  Niederung 
bezeichnet.  Die  alten  Kenesiter  von  Thowaz  mögen  zugleich  dem  Haurän-Theb- 
belthnle  der  Thobels-Jafethiten  entlang  «ich  bis  zum  Eufrath  ausgebreitet  und  der 
grossen  Eufrath-Insel  und  Stadt  El-Cz  den  Namen  gegeben  haben,  wo  auch  nord- 
wärts noch  eine  andere  Insel  den  Namen  Wadijeh  führt  und  süd  ostwärts  bei  den 
Sitzen  der  Selmän-Arabcr  eine  Bergkette  Abu-'l-Üz  heisst3).  Für  den  Kencsiter- 
ort  Aa-abi  haben  wir  dann,  um  ihn  dem  Gebiete  derTho-Waziter  zuzuweisen,  eine 
doppelte  Wahl.  Wollten  mit  ihnen  die  Hebeb- Araber  bei  der  Insel  Werdi  nichts 
zu  schatten  haben,  so  mag  der  Name  des  westwärts  von  den  Quellen  des  Thebbel- 
Hauränthales  uns  begegnenden  Wädi-Hubbia  durch  die  im  Samaritischen  so  häu- 
tige Vertauschung  von  ,,h"  und  ,,ä4'  sich  als  ein  Aa-abi-thal  zu  erkennen  geben. 
Wenden  wir  uns  von  hier  nordnord  westwärts  nach  Tadmor  hin,  so  darf  die  alte 
Jareka  (Erek)  nordöstlich  von  Tadmor  unbedenklich  für  die  Kenesitcrstadt  P-aalek 
oder  P-aarok  gelten,  welcher  die  Denkmalforscher  ohne  Grund  die  Insel  Philae 
untergeschoben  haben.  Die  Kenesiter  Hcfaistopolis  oder  Pe-ftah  aber  werden 
wir  ebenso  wie  Tahath  demselben  Tho-wazgau  als  westlichste  Vorposten  im  Wadi- 
cl-Fath  und  in  dem  südöstlich  von  Harnüh  gelegenen  Dorfe  El-Tahh  zuweisen 
<lürfen.  der  uns  im  Südosten  von  Hamiih  in  der  Umgebung  der  vulkanischen 
Hörner  von  Hiimäh**  begegnet*). 

Mit  dem  nächstfolgenden  Kcnesitcrgau  Ptn-mut  werden  wir  in  das  Ostgrenz- 
gebiet des  Emesener  Gebietes  und  des  syrischen  Scepter-  oder  Laodikeia-Gaues 
«ler  Faraönen  geführt.    Der  ostwärts  vom  Qedes-See  gelegene  Ort  Futineh  hat 


Ii  Ritter  n  Erdkunde  Bd.  X.  90t.  903.  XI.  II.  <9i  ff. 
t)  Ri  tter'e  Erdkunde  Bd.  XI.  «91  ff.  XVII.  1588. 
S)  Ritter*!  Erdkunde  Bd.  XI.  733  ff.  XVII,  tili. 
4)  Burckbardt'e  ReUen  S.  i4S. 
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uns  den  alten  Namen  der  Ptn-  oder  Ftn-Mntter  bewahrt,  wo  der  ibisköpfige  Thöth 
seine  Sumpfreiher  in  Menge  fand,  zugleich  aber  als  Herr  von  P-serq  (der  Scor- 
pionensudt)  «ein  Andenken  in  dem  Scorpionentalisman  der  Bewohner  von  Horn? 
bewahrt  hat.  Mag  uns  dieser  letztere  Umstand  mit  der  Zähigkeit  fortgeerbten 
Volksaberglaubens  ein  Recht  geben ,  die  Scorpionenstadt  P-serq  an  den  Platz  von 
Horns  selbst  zu  setzen ,  so  darf  zugleich  das  nach  von  Kremer's  Zengniss  im  Apa- 
mener-Gebiete  gelegene  Serqüo-Schloss  denselben  Anspruch  auf  P-serq  erheben  '> 
und  wir  dürfen  den  griechischen  Namen  Chemps  für  Hörn«  unbedenklich  auf  die 
Kencsiterstadt  Tha-Kems  beziehen ,  anstatt  in  ihr  ein  Tachompsö  am  nubiscten 
Nil  zu  finden.  Denn  ob  wir  den  südwärts  von  Hünis  gelegenen  Ort  Meskin'th- 
Höms  (?  Gebuitsgöttin  von  Horns)  für  den  alten  Platz  der  römischen  Emesa  seh- 
men  oder  nicht,  ändert  in  der  Sache  und  im  Namenbezug  ebensowenig  etwas ,  als 
die  Thatsache,  dass  statt  Ptn-mut  auch  die  Lesart  Pent-  (?  font)  Bes  für  den  Gau- 
namen vorkommt.  Das  nordwärts  von  Horns  am  Orontes  gelegene  DorfTbell- 
Biaah  (Bisy)  würde  dem  ,,Bes"  auch  dann  gerecht  werden,  wenn  das  Wort  mit 
dem  Gotte  Bes  oder  Besaa)  des  Hasen-  oder  Sarönalandes  nichts  zu  schaffen 
haben  sollte.  Für  den  Kenesitergau  jedoch ,  der  unterm  Schutze  des  Chnuni 
(Chntimis,  Chnüfis)  steht,  wird  auch  das  Zeugniss  des  im  Südosten  vom  Qedessce 
gelegenen  Trümmerortes  Khneifis  kein  nutzloses  sein. 

Der  Name  des  fünften  Kenesiterganes  P- 1  n  a  oder  Q  t  e  n  a  hat  sich  zwar  deut- 
licher in  dem  bei  Gerüd  (Geroda)  in  der  Ardh-el  -Thahtha  gelegenen  Orte  El- 
'Atny  (syrisch  für  El-Qatny)  erhalten ,  in  einer  Gegend  zumal ,  wo  uns  einer  der 
Jeqtaniden-Sitzc  begegnet  war ,  deren  Namenswurzel  somit  in  Qtna  auch  hiero- 
glyphisch überliefert  wäre.  Da  jedoch  'Atny  in  den  nächstfolgenden  Nebk-Gsu 
fällt,  so  werden  wir  mit  dem  Ortsnamen  des  'Atijeh- Klosters  im  Norden  von  Nebk 
vorlieb  zu  nehmen  haben.  Als  dem  südlichen  Nachhargaue  der  Südost -Eme- 
sener-Landschaft  kommt  demselben  derKenesiterortChaa  zu,  welcher  sich  ia  dem 
beutigen  Orte  Qäa  ostwärts  von  Hermel  und  vom  Orontes  zu  erkennen  gibt,  wäh- 
rend der  ostwärts  vom  Thell-Neby-Mindhü  ,  der  Ramses-Stadt ,  uns  begegnende 
Ort  Schemsin  ohne  Frage  nur  die  arabische  Uebersetzung  von  P-Rämessu  (Stadt 
der  Sonnengeburt)  vorstellt. 

An  den  Qatna-  ('Atijeh-)  Gau  lehnt  sich  südwärts  der  gen  Tadmor  hinzie- 
hende Landstrich  an,  bei  dessen  Westgrenze  im  Antilibanon- Hochlande  wir  in 
dem  Orte  Nebk  den  Namen  des  zunächst  in  der  Reihe  der  Kenesitcrgebiete  folgen- 
den Gaues  Naph  erkennen.  Wenn  für  den  Ort  Neph  selbst  auch  die  Lesung  Nepr 
vorkommt,  so  ist  es  wohl  kein  blosser  Zufall  oder  gar  Fehler ,  dass  der  Name  de» 
Antilibanon-Ortes  Nebk  bei  Pococke  Nefthe  heisst.  Der  Zusatz ,  dass  dieses  Neph 
im  Lande,,  fonthen-  s.  prm*"  gelegen  sei,  wird  sein  Verständniss  durch  die  Ueber- 
setzung ,,im  Angesicht  der  Gunst  des  Spaltes"  (der  Spalten)  erhalten,  wenn  wir 
bei  Jeremiah  (31,  2)  von  ebensolcher  Gunst  oder  Gnade  (hen)  lesen,  die  das  Volk 
in  der  Wüste  gefunden  habe,  wo  dieSiebenziger  ,,hen"  durch  Feigbohne  (Lupine) 
übersetzen.  Denn  gerade  bei  dem  'Anezeh-Lager  zwischen  Nebk  und  Qariethein 
ist  es  der  zur  Sommerzeit  in  viele  Spalton  geborstene  schwarze  Fruchtboden  ,  aus 
welchem  nach  eingetretenen  Regengüssen  —  Dank  der  Regengöttin  Tafnut!  —  der 
sicher  geborgene  Same  der  saftigsten  Weidekräuter  und  Blumen  zum  üppigen 
Teppich  aufsprosst 3).  Bleibt  sich  die  Natur  immer  gleich,  warum  sollte  diese 
Beschaffenheit  ihres  Landes  den  alten  Faraönen-Kenesitern  von  Neph  nicht  eben- 
sogut bekannt  gewesen  sein,  wie  den  'Anezeh  von  heute?  Könnte  doch  selbst  der 
semitische  Name  ,,Nalh4t  nach  dem  Wörterbuche  der  Sicbenziger  mit  der  Bedeu- 
tung verbrannt"  auf  jene  durch  die  Sommerhitze  hervorgebrachten  Spalten  de» 
Bodens  hinweisen ! 


1)  Robinson,  Palästina  III.  931.    Ri  tte rs  Erdkunde  Bd.  XVI I.  1009. 

2)  Robinson  a.  O.  III,  981.  »30.  Ritters  Erdkunde  Bd.  XVII.  10*8.  Rei- 
n  i  so  h  .  Denkmaler  von  Mtramar  8.  «00  f. 

3)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  1456.  1561. 
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Auf  den  Nefh- (Ncbk-)  Gau  folgt  der  Chalawa-Gau  der  Kenesiter.  Er 
wird  sich  vom  Wädi-Liwa  am  Nordablall  des  Hauränrückens  durch  die  vulkanische 
Gheleh-  oder  Geliä-Hochebene  ostwärts  erstreckt  haben,  wo  noch  überdies«  in  der 
Direth-el-'l  hullül  die  Vnlkankegel  Hrewä  und  Chel  an  den  Namen  Chalawa  an- 
klingen. Wir  werden  den  Kenesitcr-Ort  Sc  hat  diesem  Gau  zuweisen  und  wenn 
nicht  den  nordwärts  von  Schakkä  gelegenen  Thell-Ssid ,  um  so  sicherer  den  beim 
Nordwestrande  der  G Lolch  gelegenen  Ort  Um-el-Sad  wieder  erkennen  dürfen. 

Die  Bewohner  des  Gaues  Fehu-Qenu-nns  oder  Q  e  c  h  werden  als  sudliche 
Grenznachbarn  des  vorigen  mit  den  semitischen  Lüditen  des  Stromvierlings  der 
osthauränischen  Ruhbeh -Oase  ihr  Erbe  theilen  müssen.  Nicht  als  ob  wir  im 
Namen  des  Amltld-el-Kneseh  (des  Kirchleins-Thales)  ohne  Weiteres  jenes  Qenunas 
wiederfinden  dürften,  werden  wir  gleichwohl  mit  letzterem  sowohl,  als  mit  dem 
Namen  Qech  auf  keinen  andern  Platz  geführt.  Schon  die  Möglichkeit ,  dieses 
,,qech44  als  mundartig  verschiedene  Aussprache  für  ,,qäa"  zu  nehmen,  würde 
auf  die  Umgebungen  der  Ruhbeh-Oase  führen,  in  deren  vulkanischem  War  sich 
jene  zahllosen  kleinen  Wasserstellen  (qäa  oder  qi'än)  finden  ,  die  im  Frühling 
den  duftigsten  Blumenteppich  und  die  Üppigsten  Weideplätze  darbieten.  Oder 
wollen  wir  bei  ,,qech"  an  das  arabische  ,,qäheh44  denken,  so  bezeichnet  letzteres 
die  Scheidewand  zwischen  dem  Weiber-  und  Männrrraumc  im  Zelte,  die  bei  den 
Ruhbehbewohnern  „sähah"  heisst.  Stände  also  das  Wort  zur  Bezeichnung  des 
Ruhbeh-Zeltes  überhaupt,  so  weist  Fehü  (Toparch)  auf  den  Scheikh  «der  Schutx- 
herrn  des  Ländchens,  der  als  Scheikh-Seraq  (Serädsch)  noch  heute  sein  strengstes 
Ansehen  dort  geniesst.  Der  andere  Name  Fehu-Qenü-nas  weist  uns  ganz  dieselbe 
Spur.  In  ,,nas"  wird  die  flatternde  Fahne  (nes)  des  Scheikh  Seräq  nicht  zu  ver- 
kennen sein.  Und  bedeute  ,,qenü"  so  viel  als  ,,qanawath4>  (Wasserleitungen) 
oder  soviel  als  ,,qunnah"  (Felsenhorrt) ,  für  die  Suche  bleibt  sich's  gleich  !  Aus 
dem  Quellensegen  des  Hnurän  wird  die  Ruhbeh  durch  den  Dämonenkanal  mit 
Trinkwasser  gespeist,  warum  sollte  also  die  Scheikhs- Fahne  nicht  dem  Herrn  der 
Wasserleitung  gelten?  Im  Felscngeklüft  des  die  Oase  umgebenden  War  sind 
die  Vorratskammern  der  Winterbewohner  des  Ländchens,  warum  sollten  uns 
also  nicht  die  heutigen  'Anezch-Higr  ('Anezeh  des  Geklüfts)  mit  ihrem  Schirm- 
herr n  Seraq  als  die  Nachkommen  jener  Schützlinge  des  Toparchen  des  Geklüfts 
der  Fahne44  gelten  dürfen?  Die  alte  Kenesitcr-Sippe  wird  aber  ohne  Frage  in  ihrem 
Schrift-Erfinder  Thöth  den  Urheber  der  zahllosen  ,,  beschriebenen  Steine44  gefunden 
haben,  welche  die  Harrah-Umgebung  der  Ruhbeh  weit  nnd  breit  bedecken.  Wie 
sollten  wir  also  Anstand  nehmen ,  den  Kenesiter-Taaud ,  der  als  neb-P-nehs  er- 
scheint, als  den  Herrn  von  Nebäs  anzuerkennen,  unter  welchem  Namen  uns  in 
der  südwestlichen  Gheleh  ein  Trümmerort  begegnet? 

Die  Thatenspur  des  alten  Schreibers  Taaud  führt  uns  südwärts  durch  die 
Steinwüsten  El-Krä  und  El-Znblijäth  zum  Hifneh-See,  den  die  Wasser  des  Wädi 
Muschennef  mitten  in  der  Steinwildniss  bilden.  So  werden  die  Bewohner  des 
nächstfolgenden  Kenesitergaues  Hafont  (HifineO  jene  alten  Stein-Dörfer  erbaut 
haben,  deren  Trümmer  auch  dieser  heutigen  Vulkan-Wüste  eine  frühere  Cultur- 
zeit  verbürgen.  Mag  sie  aber,  wie  heute,  so  auch  vor  Alters  nur  in  der  Winter- 
zeit bewohnbar  gewesen  sein  ,  so  wird  das  im  osthauränischen  Quellengebiete  des 
Muschenneflhales  gelegene  Dorf  Ramah  als  P-Rem  den  Kenesitern  von  Hafineth 
(Hafont)  zugehört  haben. 

Der  Sperbergott  Hör,  als  Neb-Beketh  (Beki)  zeigt  uns  den  Weg  zur  südost- 
hauränischen  Ardh-Bckketh-el-u^füreh  unweit  der  Stadt  Hibikkeh,  damit  wir  hier 
für  den  zehnten  Gau  Bek  Quartier  machen.  Denn  ,,bak"  ist  der  hierogl^phische 
Name  für  den  Sperber-Falken,  dem  die  Gegend  der  Vogel-Bekketh  ebensogut 
wie  das  Sperberhaus  (ha-bak)  Hibikkeh  gilt.  Den  Kenesiter-Ortsnamen  Ater- 
tant-Amen  aber  dürfen  wir  mit  Fug  und  Recht  vielmehr  Amentaneth  lesen,  woraus 
der  Name  der  benachbarten  südosthauränischen  Stadt  Imthän  verkürzt  ist. 

Südwärts  schiebt  die  Steppe  Hamäd  so  stark  nach  Westen  ihren  Riegel  vor, 
dnss  sich  der  Bogen  von  Tbo-Kens  ebenfalls  westwärts  von  Imthän  biegen  muss. 
Wir  begegnen  darum  dem  eilften  Gau  Tha-nünu  nordöstlich  von  der  Kamccl«- 
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tnutter  (Um-cl-gemäl)  beim  'Äqib-Thale  in  der  Stadt  Uw-el-Zenvneh.  Auch 
dieser  Gau  wird  seinen  Anthcil  am  Falkengottc  Hör  gehabt  haben .  für  welchen 
die  Bekkeh-  (Sperber-)  Stadt  im  Westen  von  Salkhäth  Zengniss  ablegt.  Ob  der 
Kenesiter  Ort  Sehe  uns  im  Thell-el-Schih  bei  'Amt  wieder  begegnet,  mag  ebenso 
zweifelhaft  bleiben ,  wie  der  Anspruch ,  den  letztere  Stadt  hui' die  Ehre  machen 
durfte,  als  die  Metropolis Tha-Kens  zu  gelten. 

Meh  oder  Me(ij  heisst  der  zwölfte  Untergau  von  Tho-Kens.  Geben  wir 
demselben  seinen  Antheil  am  grossen  südhauräniseben  Terebinthenthale  (Wädi 
Buttn)  und  lassen  seine  Westgrenze  mit  dem  Widi  Möhny  des  Hasengaues  zu- 
sammenfallen ,  so  wird  der  Ortsname  P-dü-'Ab  (Berg-;Ab)  dem  Dorfe  'Abbin 
gelten ,  das  im  Qafqafa-  oder  Kükftfagcbirge  unter  der  Hut  des  Hasenscepters 
liegt,  welches  wir  aus  dem  Holz  der  ostjordanischen  'Aglun-Wälder  geschniut 
finden  werden. 

Die  Namen  der  vier  letzten  Kcnesitcrgnuc  sind  auf  den  Denkmälern  ganz  oder 
zum  Tlieil  zerstört.    Als  Göttin  eines  hesp-mer  (P-mer)  von  Tho-Kens  erscheint 
Setn.    Da  die  heutigen  'Anczuh-Arabcr  auch  in  der  grossen  Wüstenoase  des 
Wadi  Sirhan  hausen ,  der  sich  vom  Südost-Hauranabfall  südostwärts  bis  zur 
Grenze  des  nordnrabischen  Nefüdh-Landes  streckt,  so  liegt  es  nahe,  bei  einem 
Gau  P-mer  (Marktorts-Gau)  an  die  im  heutigen  Göf  (Gauf)  gelegenen  Dörfer  zu 
denken  ,  welche  sämmtlich  als  Märkte  (süq)  bezeichnet  werden.    Dann  würde 
wohl  der  Kenesitcrort  Nepj  seinen  Platz  beim  Brunnen  'Ain-Nebag  im  Gauf  finden 
dürfon.     Für  den  südliehen  Theil  des  Bogens  von  Tho-Kens  bliebe  dann  der  öst- 
liche Steppenstrich  übrig,  der  sich  längs  dem  Gazellengau  (Belqä)  und  dem  Ost- 
Schaknlgnti  (Kerek)  über  das  Zublehgebirge  bis  zum  'Anezeh-Kastell  hinzieht,  wo 
die  ostwärts  fortgesetzte  Linie  der  ägyptischen  Meeresküste  die  Nordgrenze  des 
Mehithlandc*  bezeichnet.  Fällt  der  vierzehnte  Kenes-Gau  zwischen  die  Bei«  ja  und 
die  Ilamäd  wüste,  so  könnte  der  bei  Salt  gelegene  Trümmerort  EI'Anäb  mit  seinen 
Höhlenwohnungen  als  ein  westwärts  vorgeschobener  Posten  der  Kenesiter  gelten. 
Sogar  für  Ta-kems  fände  sich  hier  ein  Anknüpfungspunkt  in  dem  nordostwärts 
von  Salt  gelegenen  Belqä-Orte  Kemschy,  dessen  Namenssehreibung  mit  dem  Denk- 
mälernamen vollständig  übereinstimmt     In  der  Stadt  P-Amen  dürfte  der  alte 
Name  von  'Amman  verborgen  sein,  welches  ohnediess  mit  der  biblischen 'Amman- 
Stadt  nichts  zu  schaffen  hat.    In  dem  nordwestwärts  von  'Amman  gelegenen 
Trümmerorte  Gebeihah  ')  wäre  dann  ein  Anklang  an  die  Kenesiter  Hauptstadt 
(jebh  zu  erkennen,  wenn  nicht  etwa  deren  Name  aus  dem  arabischen  ..qabg" 
(Rebhuhn)  zu  erklären  und  an  die  MerK-el-qattä  (Rebhühuer-Aue)  im  Westen  des 
Qedes-Sees  am  Orontes  zu  denken  wäre,  in  deren  Umgebungen  der  Ort  Qnbü  an 
Qebh  ebenso  erinnert,  wie  das  in  der  Nachbarschaft  von  Gebeihah  uns  begegnende 
DorfQabü    Die  Anfangsbuchstaben  ,,Neh--44,  welche  vom  Namen  des  vorletzten 
Gaues  erhalten  sind ,  erlauben  wenigstens,  den  bei  Rabba  im  Osten  des  todten 
Meeres  gelegenen  Ort  Kl-Nuweihin  darauf  anzusehen,  dass  er  eine  Spur  des 
Kerek-Kenesiter-Gaues  bergen  möchte.  Dagegen  wird  es  erwartet  werden  müssen, 
ob  etwa  die  künftige  Auffindung  vollständiger  Gaulisten  des  grossen  Kenesiter- 
Nomos  mit  dem  Namen  des  letzten  Untergaues  die  Handhabe  bietet,  um  das 
'Anezehkastell  einem  dortigen  Nabatäer-  (Nepet-)  Sitze  beim  Wädi-Müsa  urkund- 
lich zuzuweisen  und  damit  für  die  Lösung  des  Nahatäer-Räthsels  *)  einen  Kinger- 
zeig zu  geben. 

Wenden  wir  uns  vom  südliehen  Horn  des  hingestreckten  Bogens  von  Tho- 
Kens  zur  Nordgrenze  zurück,  so  wird  die  Reibe  der  dem  Kenesvolke  westlich  be- 
nachbarten syrischen  Fnraöncngaue  mit  demjenigen  Gan  eröffnet .  welchem  der 
Geograph  der  Denkmäler  im  Nilthale  südlich  von  Theben  den  Platz  der  griechi- 
schen Apollinopolis  magna ,  der  Stadt  und  Umgegend  von  Edfu  hat  anw eisen 
wollen.    Ist  aber  der  Tempel  von  Kdfu  thatsächltch  erst  eine  Ptolemäergrümiung, 


1)  Burckhardt  «  Reinen  S.  618.  Robinson.  Paltattina  III.  9li.  Ritter'«  Erdkunde 
Bd.  XV.  110S. 

I)  Ritlir'i  Erdkunde  Bd.  XII.  III-HO. 
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so  wird  auch  erst  in  Ptolemäcrzeiten,  als  der  Aschür-Kegel  Hor-Hud's  den  Selen- 
luden als  Landmarke  des  Eufrath-Brückenlandes  diente ,  im  Süden  von  Theben  . 
für  Hor-Apollön  ein  Ersatz  für  den  verlorenen  Posten  in  Nordsyrien  erstanden 
sein.  Als  ein  Sitz  (as)  mit  dem  Sperber  (ljor,  hur)  ergibt  das  Nomoszeichen  den 
Gaunamen  A shor,  der  ähnlich  wie  der  Jafethitenname  Askenaz  gebildet  dem 
biblischen  Namen  Aschür  (Assür)  ebenso  vollständig  entspricht,  wie  die  griechische 
Umschreibung  Athör  der  hieroglyphischen  Hathor.  Wird  also  der  sperberköptige 
Gaugott  Hor-Hud  sich  mit  dem  Hör  des  östlich  angrenzenden  Kenesitergaues 
Bohen  auf  dem  Aschür-Kegel  bei  der  Eufrath-Tigris-Wasserscheide  unweit  Gerger 
friedlich  vertragen  haben  ;  so  vertritt  der  Ashor-Gau  das  biblische  Aschür-  oder 
Athür-Stammlsnd  mit  der  alten  Ninos-Niniveh  bei  der  grossen  Eufrathkniebiegung. 
Und  wir  begegnen  der  chaldäiscben  Namensaussprache  Athür  (Athuria)  selbst  auf 
den  Denkmälern  in  der  Erwähnung  eines  Hud-font-Atur-mehith,  wobei  wir  nicht 
nothwendig  an  das  Nilthal  zu  denken  haben,  sondern  eben  die  grosse  Ninos- 
Hierapolis-Ebene  am  West-Eufrathufer  verstehen  dürfen,  wenn  wir  nicht  vorziehen, 
an  die  ostwärts  von  der  Ümq-Ebene  des  Antiochoner-Sees  beim  Sema'ngebirge 
gelegene  Trümmerstadt  Immattireh  (Um-Athüreb)  zu  denken.  Hiess  nun  das 
heutige  Semä'nkastell  bei  den  Arabern  Kefer-Nebö  oder  Ibn-Nebo ,  als  einst- 
maliger Sitz  des  Götzen  Nebö,  so  werden  wir  kein  Bedenken  tragen  dürfen,  auf 
eben  diesen  «alten  Ort  den  Toparchensitz  (fehu)  Nup-  (Nepü-)  mer  zu  beziehen, 
wenn  wir  nicht  den  Ort  Seniab  oder  Sinab  bei  den  Quellen  des  Qoeq-  (Chalos-) 
Flusses  von  Haleb  vorziehen  wollen.  Als  Tempelfreistadt  (wav)  des  Ashorgaues 
wird  Horcth  oder  der  weibliche  Sperber  genannt,  von  welchem  wir  durch  den 
Hieroglyphendeuter  Horapollön  wissen ,  dass  derselbe  die  Afrodite  (Hathor)  der 
Aegypter  bedeutete.  Und  die  Stadt  der  grossen  syrischen  Liebesgöttin ,  Hiera- 
polis-Bambyke-Mabug  führt  ja  in  ihrem  Namen  selbst  den  bieroglypbiscben  Laut- 
werth für  Sperber  (bak)  so  unverkennbar,  dass  sie  dos  Horos-Haus  (Hathor)  der 
Afrodite  nicht  verleugnen  kann.  Der  Name  des  Marktortes  (mer)  P-chun  oder 
Chun  hätte  sich  deutlich  in  dem  an  einer  alten  Römerstrasse  für  die  nordsyriseben 
Karawanen  nordwestwärts  von  Kinnesrin  gelegenen  Dorfe  Ber-kün  erhalten,  wenn 
nicht  die  Lesung  des  ,,p"  mit  folgendem  kopflosen  (Opfer-)  Thiere  als  P-chnn 
ein  unbegründeter  Einfall  wäre.  Noch  öfter  begegnet  uns  auf  den  Denkmälern 
die  Bezeichnung  von  Ortsnamen  durch  das  Deutbild  des  geköpften  Thiers ,  mit 
andern  folgenden  Buchstaben  verbunden.  Offenbar  hat  als  Lautwerth  des 
Zeichens  die  bei  den  alten  Aegyptern  geläufige  Bezeichnung  des  Opferthiers  ein- 
zutreten, die  einen  Bestandtheil  des  Ortsnamens  bildete.  Das  Opferthier,  dessen 
Blut  über  dem  Haupt  des  Götzenbildes  ausgegossen  wurde,  hiess  bei  den  alten 
Arabern  ,,athireh"  (vom  hebräischen  ,,athar"  anbeten).  Werden  wir  nun  das 
p  mit  dem  Opferthiere  ,,p-äthireh"  zu  lesen  haben,  so  wird  die  im  Westen  des 
Semä'ngebirges,  ostwärts  bei  der  El-Umq-Ebene  gelegene  Trümmerstadt  Um- 
Athüreh  mit  dem  benachbarten  Rninenorte  Filthireh ')  deutlich  genug  die  Spur 
einer  dortigen  p-athtreh  (?  p-el-athireh)  verrathen.  Als  Mutterstadt  des  Gaues 
wird  Hud  bezeichnet,  und  siehe  da !  Drei  bis  vier  Stunden  nordwestlich  von  Haleb 
liegt  in  der  Umgebung  des  Jafcthitensitze*  Tbell-Refadh  und  des  Semä'n-Ncbö- 
Schlosses  die  ausgedehnte  Trümmerstätte  einer  alten  Stadt,  die  beiden  Umwohnern 
El-Hüdi  genannt  wird.  Den  Namen  der  Hauptstadt  Dcb  haben  wir  die  Wahl,  in 
der  von  Ptolemäos  unweit  des  Eufrath  im  Koramagenerlande  erwähnten  Stadt  Deb 
oder  in  der  zur  alten  Kyrrbcstikc  gehörigen  heutigen  Stadt  Äin-Täb  zu  suchen, 
wenn  es  nicht  näher  liegt,  im  Hinblick  anf  die  DGbai-  oder  Dedebai-Araber  des 
Batnänthales ,  den  bei  den  Quollen  des  Nahr-el-Dhahab  südwärts  von  Hierapolis 
gelegenen  Ort  Dabb  oderDhahab  für  die  Hauptstadt  einer  nordsyrischen  Apollino- 
polis  anzusehen ,  deren  Lorbeerhaine  das  Batnän-Batnai-Thal  aufzuweisen  hat. 
Wird  ausserdem  noch  unter  den  Orten  des  Ashorgaues  auf  den  Denkmälern  ein 
Platz  Tlta-chnumeth-Setj  (Brunnenstadt  Sethj  I.)  genannt,  so  würde  nichts  im 


1)  Barckamrdt'a  Reiten  S.  1016. 
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Wege  stehen ,  denselben  in  der  alten  Beröa  (Haleb)  wiederzufinden.  Ebenso  gut 
.  aber  dürfte  der  bei  Khän-Thumän  zwischen  Ürira  und  Haleb  gelegene  Khän-el- 
Asseth  den  Anspruch  machen,  für  einen  alten  Sethi-Khän  zu  gelten.  Der  Ort 
Hri-  (?  Hlj-)  mend  endlich  mag  sich  im  heutigen  Armenas  beim  Älä-  (Älj-)  Ge- 
birge erhalten  haben '). 

Der  Name  des  dritten  Gaues  wird  durch  zwei  Straussfedern  mit  der  Sonnen- 
scheibe bezeichnet.  Ob  die  Straussfeder  bloss  auf  eine  vom  nordsyrischen 
Wüstenvogel  gewonnene  Beute,  seien  es  Federn  oder  Eier,  deuten  oder  den  Kamen 
des  Vogels  selbst  vertreten  soll ,  kann  zweifelhaft  scheinen.  Unerlässlich  ist  es 
vor  Allem,  den  Lautwerth  dieses  auf  den  Faraönendenkmälcrn  so  häutig  vor- 
kommenden Bildes  festzustellen.  Durch  die  Straussfeder  wird  auch  eine  Gottin 
bezeichnet,  als  deren  Name  sich  bei  den  ägyptisch-Gelehrten  das  Wort  ,,math'' 
eingebürgert  hat,  obwohl  in  den  Legenden  dem  ,,m"  noch  ein  anderer  Buchstabe 
vorauszugehen  pflegt,  den  man  sonst  gleichfalls  als  „m"  zu  lesen  sich  gewöhnt 
hat.  Da  jedoch  bei  den  Arabern  der  Vogel  Strauss  „naarn  oder  naameh"  heisst, 
so  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  jenes  erste  Zeichen  vielmehr  als  ,.n"  zu  lesen 
ist  und  die  bloss  mit  folgendem  End-,,th*'  verbundene  Straussfeder  nichts  anders 
als  „naameth"  (naameh)  bezeichnet  hat.  In  der  Tbat  kommen  auch  die  voll- 
ständigen Lautwerthe  des  Wortes  geradezu  in  dieser  Form  vor2).  Denn  dass 
anscheinend  das  ,,a"  erst  auf  das  ,,m"  folgt,  wird  uns  nicht  abl  alten  können, 
statt  ,,nroatbi"  vielmehr  ,,namthi"  zu  lesen.  Dieselbe  Lesung  werden  auch  die 
Buchstaben  in  den  Königsschildern  des  dritten  und  vierten  Amenemhat  (noman  und 
nömü)  fordern.  Kinen  Fingerzeig  aber,  dass  wir  für  die  richtige  Aussprache  des 
hieroglyphischen  Namens  für  den  Wüstenvogel  die  Araber  zu  fragen  haben ,  gibt 
uns  schon  der  Beiname  Mer-Segarth,  den  die  Straussengöttin  auf  den  Denkmälern 
führt;  denn  noch  heute  sind  es  die  Beni-Sakhr  des  Ostjordanlandes 3) ,  welche 
ihre  Lanzen  mit  Bündeln  von  Straussfedern  geschmückt  führen. 

Die  Tochter  der  Wüste  (binth-el-wdneh  oder  bei  Job  30,  29.  39,  13  bath- 
jaaneh)  fand  nun  Xenophon  mit  den  wilden  Eseln  im  Gefolge  in  ganzen  Schaaren 
gerade  in  der  syrischen  Ostwüste  im  Westen  des  Eufrath ,  bei  deren  Westgrenze 
der  Straussen-Gau  der  Faraönen  seinen  Platz  hat.  Mögen  nun  die  zwei  Strauss- 
federn auf  der  Fahne  des  Notnoszeichens  die  schwarzen  Schwungfedern  des 
Straussenweibchens  (rubda)  zugleich  mit  den  weissen  des  Strausshahns  (haiq  oder 
hetsch  und  delim)  vorstellen;  genug,  dass  die  arabische  Dualform  von  „nasm", 
die  hieroglyphisch  ..naamathi"  lauten  würde,  uns  im  Namen  der  im  Osten  des 
'Arbä'in-  oder  Rihä-Gebirges  liegenden  Stadt  Maarreih-el-Nömän  begegnet,  von 
welcher  wir  den  Gaunamen  Nomän  oder  Naamathi  zu  entlehnen  berechtigt  sind, 
den  zugleich  die  Mutterstadt  des  Gaues  führt.  Und  merkwürdiger  Weise  hat  eben 
jene  Maarreth-el-Nomän  in  der  ersten  Hälfte  ihres  Namens  uns  zugleich  don  un- 
verkennbaren Fingerzeig  auf  die  nur  mit  der  oberen  (syrischen)  Krone  geschmückte, 
geierküptige  Göttin  bewahrt,  welche  in  den  Nomenlisten  als  Schutzherrin  des 
Doppelstrnussfeder-Ganes  auftritt  und  deren  Kinder  uns  als  die  den  altägyptischen 
Bewohnern  heiligen  Aasgeier  in  grosser  Menge  noch  heute  in  den  ostsyriseben 
Wüsten  bis  nach  Aleppo  begegnen4).  Maarrath  bedeutet  die  Kahle,  der  die 
Haare  ausgegangen  sind,  und  mag  sich  diess  immer  auf  das  kahle,  mit  nur  dürf- 
tigem Pflanzenwnchs  begabte  Land  dieser  ganzen  Gegend  südwärts  von  Haleb 
bezieben,  für  die  alte  mythologische  Anschauung  gilt  es  der  alten  geierköpfigen 


1)  RHter'i  Erdkunde  Bd.  X.  871  f.  893.  XVII,  1670.  1673  ff.  Bnrckhardt's  Reiaen 
8.  101.V  J&qAt'e  Reisen  fdeutach-aorgenl&ndieche  GteeUacbaft,  Bd.  18,  449).  Ritter 
a.  ».  O.  8.  1096  f.  163«  f.  168».  169B.  1694.  Bd.  X.  1041.  Ptolemftos  V,  14,  p.  S4f  (ed.  Mil- 
berp).   Peterrusno.  Reisen  II,  7. 

i)  Rrugecb,  seographteobe  Inachrffttn  I.  T»f.  37,  Nr.  84?.  844.  845.   Lautb  ,  Manetb" 
nnd  der  Tariner  KOnigapapvrue  S.  47.  S31  ff.    Lepsias.  Königibucb,  T»f.  1«  und  13,  Nr.  lt>3 
.  und  184. 

3)  Ritte  re  Erdkun.le  Bd.  XV.  837.  X.  »09.  700.  717  (in  der  Sukhneh-Oaee). 

4)  B  ru  gach  .  geogiapbieche  Inacbriften  I.  *71.  «06  (wo  ein  Prln*  vom  Lande  der  Geier- 
göttin  erwähnt  wird.  Lauth,  Manetho  8.  136).    Bitter  e  Erdkunde  «d.  XVII.  1731.  1470. 
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Göttin,  deren  Vogel  geradezu  zum  Deutbilde  für  den  Begriff Mutter"  geworden 
ist.  So  werden  die  vielen  mit  ,.Maar"  oder  Maarrah4'  zusammengesetzten 
Ortsnamen,  welche  uns  von  der  Stadt  Maarrath-el-Mcsrin  oder  Nisrin  südwärts  im 
Rihägebirge  bis  ostwärts  von  ilamäh  begegnen '),  die  Striche  des  der  Geiergöttin 
geweihten  nordsyrischen  Nomos  bezeichnen.  Mag  dessen  Name  in  den  Zeiten  der 
Seleukiden  und  Ptolcmäer  in  das  Nilthal  gewandert  sein,  um  als  Letopolis  (Esneh)  im 
Süden  von  Theben  einen  Platz  zu  tinden  ;  wenn  derselbe  ja  mit  der  griechischen 
Ldto  etwas  zu  schaffen  hat .  so  würde  die  alte  gräberreiche  Ruinenstätte  Kefr- 
Lätha  im  Rihagebirge  auch  deren  nordsyrische  Verehrungsstätte  bezeugen.  Deckte 
also  das  Gebiet  des  Gaues  der  Geiergöttin  die  Chalkidike  und  Apamcne  der 
Griechen ,  so  werden  wir  den  Toparchensiu  desselben  Ur-mer  oder  Urnu  im  heu- 
tigen Ürim-cl-gis  (gös)  beim  'Arbä'ingebirge  wieder  erkennen.  Den  Namen  der 
Tempelfreistätte  Ber-Hesmen  dürfen  wir  nur  Menhes  lesen,  um  denselben  in 
Mäarrath-Menhas  in  derselben  Gegend  erhalten  zu  finden.  Habeh  dafür  andere 
Listen  (nicht  Ra-änti,  welches  auf  Kefr-Anith  führen  würde,  sondern)  Rä-Berthi, 
so  würde  die  räthselhafte  El-Bära  mit  ihren  ausgedehnten  Ruinen  zu  verstehen 
sein.  Den  Marktort  Ugen  mag  der  nördlich  von  Qalarh-el-Mcdiq  (Apamea)  ge- 
legene  Ort  Thell  Änqieh  vertreten.  Wird  endlich  neben  der  Mutterstadt  Nömän 
als  Hauptstadt  Sni  oder  P-nit  genannt,  so  würde  der  im  'Arbä'ingebirge  gelegene 
Ort  Schennan  für  erstem  Namen  einstehen,  während  wir  den  andern  in  Kefr- 
Anith  wiederfinden3).  Da  jedoch  im  Arabischen  ,,schann  und  schanneh4' 
(schanny)  einen  alten  Schlauch  bedeutet,  der  im  Hebräischen  ,,hemethkt  heisst, 
wer  wollte  die  Vermuthung  abweisen,  dass  die  Hauptstadt  Sni,  der  auf  den  Denk- 
mälern auch  ein  Land  Sni  zur  Seite  steht,  auf  die  beim  engen  Felsenbette  des 
Stromes  gelegene  alte  Stadt  Hamath  und  die  biblischen  Hamathi-Kananäcr  des 
mittlem  Orontesgcbietes  zu  beziehen  und  hier  die  Südgrenze  des  Nomän-Gaues 
zu  suchen  sei? 

Auch  die  übrigen  Ortschaften  des  letztern.  welche  ausser  jenen  fünf  Bezirks- 
städten noch  auf  Denkmälern  genannt  werden3),  begegnen  uns  innerhalb  des 
abgegrenzten  Gebietes.  Mag  es  immer  zur  Zeit  Strabön's  im  obern  Aegypten 
eine  Eileithya- Stadt  gegeben  haben,  die  dem  südlich  von  Theben  auf  dem  östlichen 
Nilufer  gelegenen  heutigen  Dorfe  El-Käb  entsprechen  soll;  so  hatten  die  alten 
Aegyptcr  nicht  weniger  als  vier  sogenannte  Eileithyien  oder  Geburtsgöttinnen 
(Meschen),  deren  eine  Subnut  oder  Subit  hicss.  Den  gleichnamigen  Ort  des 
Doppelstrau8sfeder-Gaues  erkennen  wir  deutlich  im  Namen  des  schwarzen,  runden 
Mühlsteinberges  Schubeith  wieder,  welchen  Jäqüt  im  Districte  Iii-Ahn?«  ostwärts 
von  Qinnesrin  erwähnt.  Und  wurde  nach  Diodor  und  Plutarch  Eileithvia  durch 
Menschenopfer  verehrt ,  so  mag  jener  vulkanische  Berg  seiner  Zeit  zum  Gedächt- 
niss  seiner  Wehen  aus  der  Bewohnerschaft  des  Adler-  oder  Geiernestes  Qinnesrin 
gar  manches  Opfer  sich  erkoren  haben4).  Soll  nun  Qinnesrin  selbst  nicht  für 
die  alte  P-anaaschcr  gelten ,  so  wäre  an  die  südwärts  benachbarte  Khunäsarah 
oder  an  Maarrath -Maut her  zu  denken.  Der  alte  Name  Hasfen  hat  sich  in  dem 
zwischen  Edlib  und  Riha  von  Seetzen  genannten  Dorfe  Isfineh  deutlich  erhalten. 
Ahmor  begegnet  uns  im  Dorfe Ahmeiry  wieder,  das  Hurckhardt  im'Arbä'ingebirge 
erwähnt,  und  wenn  Ha-Atef  so  richtig  gelesen  wird  und  nicht  vielmehr  Antef 
lautet,  so  wird  das  Dorf  Mantef  oder  Ser-geb-Mantef  im  Norden  von  Maurrath- 
Nomän  mit  dem  lieblichen  Thale  Kerm-el-aswad  wohl  als  Mutterwitz  jener  Antefs- 
Familie  gelten,  die  in  der  cilften  manethönischen  Dynastie  vorkommen.  Soll 
Tah  nicht  als  derselbe  Ort  mit  dem  Tahath  der  Kenesiter  gelten  und  in  dem  süd- 
östlich bei  Hamäh  gelegenen  Dorfe  El-Tahh  gesucht  werden  dürfen,  60  mag  sich's 

1)  Borckhardt's  Reiten  8.  887.  243.  Ritter  a.a.O.  XVII,  1056.  1000.  106«  (Kefer 
Latha). 

8)  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  1067.  1061.  1063  ff.  Burckhardt,  Reiten  S.  883. 
286.  831. 

3)  Brugscb,  geographische  Inschriften  I.  168  ff. 

4)  Diodor  I.  12.  Plutarch  de  leide  cap.  73  (ed.  Parthey  p.  189.  871).  JaqAt  bei 
W  Oetenfeld  in  der  deuUob-morgenlandiechen  ZeiUcbrift  XVIII,  453  f. 
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als  T-ah  auf  das  Apamener-Schilf-  and  Sumpfgebiet  bei  den  Orontesufern  be- 
ziehen *).  Der  rJului-Sitz,  dessen  in  einer  Inschrift  von  Edfu  gedacht  wird, 
heimelt  uns  fast  wie  Qavila  an,  wenn  nicht  etwa  der  nordostwärts  bei  Rihä  gelegene 
Ort  rjaleia  darunter  verstanden  ist.  Wird  Anj  als  Ajen  gelesen,  so  darf  es  als 
Mer-'Ajjän  im  nördlichen  Theil  des'Arbä'ingebirges  gelten,  während  aus  Pe-meteth 
die  arabische  Zunge  ein  Benames  gemacht  hitte.  Pe-sahüra  dürfen  wir  billig 
Pe  hasura  oder  Hüs-Rä  lesen ,  um  nach  Abzug  der  Sonnenscheibe  das  "Arbä'in- 
gebirgsdorf  Häa  darin  zu  erkennen  *). 

Im  nächsten  Gau  des  ParaOnen-Oberlandes  das  Gebiet  der  alten  Theben  zu 
erblicken,  ist  bis  heute  das  unerschütterte  Vorurtheil  aller  Denkmalforscher 3). 
Und  doch  hätte  hier  vor  Allem  der  Zweifel  längst  eins  seiner  ergiebigsten  Felder 
finden  müssen,  da  die  Denkmäler  auch  im  Mehith-Lande  eine  Stadt  kennen,  welche 
denselben  Namen  führt,  wie  die  Matterstadt  des  vierten  oberägyptischen  Nomos. 
Sein  Zeichen  ist  das  Scepter,  das  die  männlichen  Gottheiten  fuhren.  Das*  der 
Gütterstab  den  Lautwerth  ,,zam  oder  zämeth4'  habe,  ist  nicht  bloss  durch  eine 
hieroglyphische  Gruppe  verbürgt ,  in  welcher  derselbe  von  diesen  Buchstaben  be- 
gleitet erscheint.  Aach  das  heutige  arabische  ,,zai'm4'  mit  der  Bedeutung  ,, Fürst, 
Herr,  Volksführer44,  wie  das  davon  nur  mundartig  verschiedene  hebräische  ,,tAm44 
mit  den  doppelten  Bedeutungen  „Speise,  Geschenk44  und ,, Macht,  Befehl4*,  legen 
dafür  Zeugniss  ab,  während  dem  hebräischen  „zim"  die  Begriffe  des  (göttlichen) 
Zornes  oder  Strafgerichtes  beiwohnen.  Auch  im  Eigennamen  eines  Statthalters 
Baal-Tara  hat  sich  (Ezra  4,  17)  der  Bezug  des  Wortes  unverkennbar  erhalten. 
Wie  es  komme ,  das«  in  einigen  Nomoslisten  über  dem  auf  der  Fahnenstange  be- 
findlichen Scepter  auch  noch  die  Straussfeder  erscheint,  weiss  man  sich  nicht 
zurechtzulegen.  Das  Räthsel  löst  sich  einfach  durch  die  Lage  des  Scepter-Gaues 
an  der  Grenze  der  nordostsyrischen  (Palmyrener)  Wüste;  oder  aber  sollte  der 
Nomos  der  syrischen  '/Arnstadt  von  der  des  Nilthals  durch  den  Bezug  auf  die  am 
Südende  des  Qedessees  gelegene  Ortschaft  Naira  unterschieden  werden  ?  Der  Zu- 
satz ,,sÄ4 4  soll,  nach  Brugsch's  Meinung,  den  angeblichen  Thcbaergau  des  Nil- 
thal es  von  der  mit  dem  Deutbilde  der  sogenannten  Mehithpflanze  versehenen 
andern  Zämstadt  unterscheiden.  Aber  die  beiden  Buchstaben  sind,  wie  bei  „res44 
(ser)  der  Art  ineinander  verschlungen,  dass  auch  die  Lesung  „aa44  freisteht.  Bei 
der  Lesung  ,,sä4*  bleibt  es  zugleich  zweifelhaft,  ob  das  Wort  als  anderer  Name 
der  Res- Pflanze  gelten  soll.  Die  Unterscheidung  von  der  Zara-Stadt  des  Mehith- 
landes  (als  des  ganzen  Nilthaies)  kann  sich  auf  das  am  Südost-Ende  des  Orontes- 
sees,  obengenanntem  Orte  Naim  gegenüber,  in  einer  anmuthigen  Merg  gelegene 
Dorf  Sain  beziehen,  welchem  die  Zam-Stadt  (Laodikeia  ad  Libanum)  am  Orontes 
nordwärts  gegenüber  liegt.  Bei  der  Lesung  „as44  aber  liegt  die  Versuchung 
nuhe,  an  den  „El-'Äsy44-Namen  des  Orontes  selbst  zu  denken. 

Die  Zam-Stadt  des  Mehithlandes  ist  keine  andere,  als  eben  die  Ammonsstadt 
Theben  selbst.  Der  Zam-Stadt  des  Oberlandes  dagegen  verbürgt  ihr  göttlicher 
Schutzberr,  der  Sperber küpfige  Munthü  oderMünth  (Mönth),  mit  seiner  Gemahlin, 
der,, grossen  Müt44  (Mutrabba  am  Orontes),  das  Weichbild  des  Thell-Neby-Mindhau 
(Mindhü),  woher  der  grosse  Ramses  II.  seinen  Beinamen  Ismendes  oder  Osyman- 
dyas  davontrug.  Zeigt  er  doch  im  Ramesscum  zu  Theben  seinen  siegreichen 
Arm,  wie  Münth,  und  spricht:  „Ich  bin  für  Aegypten,  was  der  Gott  Münth  ge- 
wesen !44  derselbe  Gott,  welcher  dem  Sesurtasen  die  Kenes- Völker  im  Lande  der 
Strausse  Uberliefert  hatte  und  nach  welchem  allem  Anscheine  nach  auch  die  zur 
eilften  Faraönen-Dynastio  gehörigen  Königsnamen  Mendhu-hotep4)  gebildet  sind. 
In  der  Mutterstadt  des  syrischen  Z  Arn -Gau  es  haben  wir  somit  die  mit  dem 


l)  Barokhardt,  Reisen  S.  «24.  226.  243.   Seetz e u  a  Reiten  I.  5  f.    Lauth ,  Manetho 

8.  215  ff. 

i)  Brugscb  a.  a.  0.  I,  172.    Burckhardt .  Reiten  S.  223.  224.  226.  226. 

3)  BruRtch  a.  a.  0.  I,  108.  132.  176  ff.  Taf.  29.  Nr.  472.  Taf.  96.  Nr.  763  f.  Derselbe  ( 
Zeitschrift  für  ägyplitche  8prache.  1864.  8.  67  ff. 

4)  Rei nitch,  die  Denkmäler  von  Miramar  8.  903.    Lauth  ,  Manetho  8.  62.  216. 
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nördlich  benachbarten  Um-Dhän  (nach  dein  hebräischen  ,,dan"  die  Mntter  des 
Ricliiers)  verbundene  grosse  alte  RuinenstadtThell-Nehy-Mindhau,  die  griechisch- 
römische  ,  ,L»odik<-ia  am  Libanon4*  oder  Laodikein  Skabtösa  zu  erkennen.  Eben 
dieselbe  wird  uns  auch  unter  dem  andern  Namen  einer  dem  Zam-Gau  des  Ober- 
landes zugehörigen  Stadt  Tepe  begegnen.  Denn  die  mit  Burgen  gekrönten  künst- 
lichen Krdhügel .  als  deren  einen  sich  jener  Thell  am  Orontesufer  zu  erkennen 
gibt,  heissen  in  Nordsyrien  ')  noch  heute  Teppe's.  l'mfasste  aber  der  Gau  neben 
dem  Nordubfall  des  Orontcs-Lithüny- Wasserscheidezuges  zugleich  dessen  Süd- 
gehänge, die  nördliche  Hqüa,  so  wird  die  Hauptstadt  Aptu  (von  ihrer  Lage  den 
Libanongipfeln  gegenüber  „Angesicht  des  Berges"  genannt)  keine  andere  als  die 
nordsyrische  P-Amen  (Ammonsstadt)  oder  Aun-Res  (Ser)  oder  Ön.Syriae,  Helio- 
polis-Baalbek  selber  sein,  in  deren  Weichbild  wir  bereits  früher  das  Land  Fathü- 
rcs  (Patü-Ra)  der  Mesremi tischen  Pathrosönieim  erkannt  haben,  welches  der 
Profet  (Ezechiel  30,  13)  als  das  Land  des  Ursprunges  der  Aegypter  (d.  h.  ihren 
Libanon-Thinitensitz)  bezeichnet.  In  dem  durch  die  Straussfeder  bezeichneten 
Marktorte  des  Gaues  haben  wir  keine  ,,mat  oder  mäti",  sondern  nach  den  obigen 
Erörterungen  den  am  Qedessee  gelegenen  Ort  NÄlm  zu  erkennen ,  von  welchem 
wohl  auch  die  Naim-Araber  der  Bqaa  ihren  Namen  führen*).  Die  Freistadt  des 
Nomos  erinnert  schon  durch  ihren  Namen  Ther  an  die  Blutrache  (thar)  und  wird 
im  Westen  von  Baalbek  in  dem  beim  Sannin-Passe  unweit  der  Israelsgrenze  Snrdak 
gelegenen  Dorfe  (Hadad)  Tareijeh  Platz  finden.  Im  Toparchensitze  L'r-Qemi 
fqeim)  gibt  sich  deutlich  der  durch  das  merkwürdige  Pyramidendenkmal  ausge- 
zeichnete Ort  Qaim-el-Hermcl  am  Ostgchännc  des  Libanon  zu  erkennen  3).  Den 
noch  ausserdem  erwähnten  Gauort  Therd  dürfen  wir  nur  Theld  lesen ,  so  hätten 
wir  in  dem  ostwärts  vom  Orontes  am  Nordgehänge  des  Antilibanon  gelegenen 
Ort  Thcleda  (Deleda)  der  alten  Tabula  Peutingeriana,  dessen  Lage  mit  dem 
heutigen  Husieh  zusammenzufallen  scheint,  einen  in  das  Kenesitergobiet  von  Pten- 
mnt  (Futineh)  vorgeschobenen  Posten  des  Zam-Gaues  zu  erkennen.  Da  ,,ahü" 
(achei)  den  Begriff  der  arabischen  Merg  deckt,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen, 
die  Ortsloge  vonTahath  (Ahü-Land)  in  derMoieth-Merg  des  obern  Orontes  wieder 
zu  finden.  Für  Mad  dagegen  mag  südwärts  vom  Rinokortira- Wasserscheiderücken 
das  bei  Neby  Schith  gelegene  Dorf  Mäsy  gelten.  Im  heutigen  Dorfe  Seri'n  werden 
wir  den  alten  Namen  Suarcth  leicht  wiedererkennen  ,  und  P-senhor  wird  aus  dem 
Namen  des  Wädi  Sahur  (Senhor)  aufgelöst  sein  ,  dessen  Wasser  bei  Ali-el-Nahry 
dem  Lithunystrome  zumessen. 

Die  im  Osiristempel  von  Abydos  befindliche  Gauliste  aus  der  Zeit  Ramscs  II. 
hat  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Nomos  des  Oberlandes  einen  Gau  Pa-nüb 
oder  Pa-nebü  eingeschoben,  nls  dessen  Herrin  auf  der  Insel  Philae  die  Göttin 
Wazith  (Wazy)  genannt  wird.  Auch  kommt  sonst  noch  auf  Denkmälern  sowohl 
ein  Land  Nub  (Tha-Nnb),  als  ein  Volk  Ila-nub  (Haus  Nebü)  vor.  Den  ägyptisch 
Gelehrten  gilt  es  nach  Brugsch's  Vorgange4)  als  ausgemacht,  dass  darunter  die 
Griechen  (Jonier)  zu  verstehen  seien,  während  die  Stadt  Pa-nnb  (Pa-nebu  oder 
nuby)  auf  gut  Glück  für  Ombos  (Küm  Ombo)  genommen  wird.  Beides  ohne 
weitere  Stütze  nnd  irgend  welchen  Beweis.  Die  Ramses-Stadt  P-ger-Nebu  ver- 
räth  uns,  wo  wir  diesen  Zwischengau  und  die  gleichnamige  Stadt  zu  suchen  haben. 
Es  ist  'Angarr  ('Ain-Garr)  verstanden ,  deren  weitläufige  Ruinen  heutzutage  für 
den  Platz  von  Chalkis  im  Libanon  gelten  .  und  der  nordwärts  benachbarte  Thell- 
Dsenüb  oder  Danüb  entspricht  als  hebräisch-arabische  Namensform  vollständig 
dem  hieroglyphischen  Namen  Pa-nüb.  Auch  die  Göttin  Wazy  (Wazith)  als  Herrin 


1)  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVII.  1610  f.  164«  f.  Robinson,  neuere  biblische  For- 
schungen 8.  722  f.    Porter.  Handbook  p.  678. 

2)  Ritter  a.  a.  0.  Bd.  XVII,  830  f.  1001.  193. 

3)  Robinion.  Palästina  III.  896.  De  säen  neuere  biblische  Forschungen  S.  704  f. 
Burckhardt,  Reiien  S.  SO.  Abulfedae  tabulae  Syriae,  ed.  Köhler  p.  160.  Thomeon, 
the  Land  and  the  Book  p.  238  f.    Porter.  Handbook  p.  576  f. 

4)  Brugsch,  geographische  Inachriften  I,  162.  165.  296.  II,  19  ff.  III,  8  ff.  11  ff.  67.  68. 
Lautb.  Maoetho  S.  129. 
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de*  Gaue«  „Haas-Nut*  (Nebü)44  hat  sich  in  dortiger  Umgehung  nicht  unbezcngt 
gelassen,  indem  sie  den  reichen  Blumenteppich  der  grünen  Lithänyufer  schuf,  wo 
uns  westwärts  vom  Thell-Zcnüb  der  Ort  El-Merg  (die  Wiese)  nur  mit  einem  neu- 
arabischen  Ausdrucke  denselben  landschaftlichen  Begriff  vorführt,  den  das  Wort 
Watty  (dem  Wazy  entsprechend)  bezeichnet.  Mag  der  Ruhm  der  RÄmsesatadt 
'Angarr  die  Veranlassung  gegeben  haben '),  deren  Weichbild  vorübergehend  zum 
Hang  eines  besondern  Gaues  zu  erheben,  so  bildet  derselbe  doch  im  weiten  Kähmen 
«ler  syrischen  Gaue  nur  einen  Theil  des  grossen  Cheta-  (Hethäer-)  Gaues,  welcher 
in  den  übrigen  Nomenlisten  die  Reihe  fortführt. 

Ein  doppelter  Sperber  (Falke)  auf  der  Fahnenstange  bezeichnet  den  Namen 
des  fünften  Gaues  nicht  sowohl  als  Horti  (Doppel-Horos) ,  denn  Horos  tritt  ja 
nicht  zugleich  als  Gaugottheit  auf ;  sondern  als  Bakti,  nach  dem  hieroglyphischen 
Namen  des  Sperbers  (bak).  Das  bei  der  Wasserscheide  des  Arbcl-Rückens  im 
Nordnordosten  von  Kefer  Qüq  gelegene  augenscheinlich  sehr  alte  Dorf  Bckkah  3) 
hat  dem  Gau  den  Namen  gegeben ,  der  sich  von  der  Warte  des  Bekknh-Thales 
übersehen  lässt.  Der  ägyptische  Pan-Min  oder  Minti,  der  Phallos-Gott,  bestätigt 
die  Lage  des  Gaues  als  nördlichen  Grenzuachburs  vom  südlichen  Pansgau  (Paueas). 
Da  die  Alten  vulkanische  Berge  als  schwarze  Berge"  bezeichneten  (kam,  akatn 
bedeutet  im  Aegyptisehen,  wie  im  Syrischen  schwarz4'),  was  die  heutigen  Araber 
,,rothe  Berge4,  nennen,  so  wird  der  ,,rothe  Rücken44  (Dhahar-cl-abmar)  im 
Norden  von  Räscheia  die  Stelle  des  Toparchensitzes  Kem-ur-mer  in  der  Nähe  der 
Ain-el-Lebweh  (Quelle  des  Lavaschwarzen)  vertreten.  Als  Platz  der  heiligen 
Freistätte  Cbet-hesp  (Cheta-Gau)  gibt  sich  die  Hcthäerstadt  Hagbeiä  zu  erkennen, 
deren  Name  im  Ptolemnerzeitalter  geradezu  als  Stadt  Haasb  vorkommt,  während 
sie  im  Ramses- Vertrage  mit  dem  Cheta-König  als  Chisspa  auftritt3).  Reichte  die 
Osthälfte  des  Cheta-Gaucs  der  Faraonen  über  den  Antilibanonrücken  hinaus,  so 
wird  uns  im  Äqlim-Gubbcth-  (Qubbeth)  'Asal  einer  der  mit  Gubb  (Qubbeth)  eu- 
»ammengesetzten  Orte  Gubb-Sureir  oder  Gubb  'Adin  bei  Malüla  die  Namensspar 
der  Gau-Mutterstadt  Qebt  oder  Qebtha  verrathen,  für  welche  geradezu  auch  die 
Schreibung  ,,Gabu  oder  Gub4i  vorkommt.  Noch  im  Westgehänge  des  Antiliba- 
non-Rückgrats  aber  darf  die  Barada-Quelle  'Ain-Hör  (Haur)  bei  Sorghaia  den 
Anspruch  machen,  für  den  Marktort  Nhereth  ('Ain-Horeth,  Quelle  des  weiblichen 
Sperbers)  zu  gelten.  Der  Name  der  Hauptstadt  Schau  endlich  ist  offenbar  nur 
die  ältere  semantische  Form  für  das  biblische  ,,schi  oder  schai44,  welches  mit  der 
Bedeutung  „Geschenk44  (wie  ,,zebed4*)  auf  den  Hauptort  der  Zebedäny-Ebene 
hinweist,  in  welcher  der  Zob  von  Eden  schon  früher  seine  Rolle  spielte,  ehe  ihn 
die  Denkmäler  des  Nilthaies  als  den  Phallos  ihres  Gottes  Min  (Pan-Mcndes)  in 
Stein  meisselten.  Seine  Schutzherrlichkeit  über  den  Gau  des  hellrothen  kriege- 
rischen Cheta-Volkcs,  dessen  Königstochter  Ra-Maaur  oder  Maaur-Ra  der  grosse 
HämsC's  nach  dem  Friedensschlüsse  heimrührte,  hat  indessen  der  Doppel-Sperber, 
wie  es  scheint,  noch  durch  eine  andere  Namensspur  bei  der  Antilibanon-Wasser- 
scheidc  bewahrt.  Der  Doppel-Sperber,  durch  welchen  der  Gau  des  Hethiter- 
Volkes  bezeichnet  wird,  bedeutet  nach  Horapollön  den  Ares  und  die  Afrodite, 
weil  das  Sperberweibchen  so  liebenswürdig  sich  zeige,  seinem  Widerpart  jederzeit 
zu  Willen  zu  sein.  Nun  belehrt  uns  Plutarch  ,  dass  die  alten  Aegypter  ihren 
Horus-Priapos  ,,Kaimis4>  genannt  hätten,  was  den  Gesehenen  oder  als  Schauspiel 
(bei  Phallos- Aufzügen)  Umhergetragenen  bedeute.  Aus  dem  griechischen  ,,kai- 
inin44  glaubte  man  nun  durch  eine  leichte  Veränderung  ,,kai  Min44  (auch  Min) 
bei  Plutarch  lesen  zu  müssen ,  weil  der  ägyptische  Patt  auch  Min  heisse.  Für 
Min  kommt  jedoch  auf  Denkmälern  die  andere  Lesung  mit  den  Buchstaben 
,,fchm4'  vor,  dereu  zweifelhafte  Aufeinanderfolge  wir  nur  ,,chms44  lesen  dürfen, 
um  ,,Chaimis4<  (Kaimis)  zu  erhalten,  was  offenbar  nur  eine  andere  Aussprache 
des  unzüchtigen  Götzennamens  Chamös  (Kamös)  der  biblischen  Möabiter  ist.  Es 


1)  Brugtoh  a.  a.  O.  III.  3.  10.    Robinson,  neuere  biblieche  Forschungen  8.  646. 

2)  Robineon.  neuere  biblieobe  Forschungen  8.  660. 

3)  Brugecb,  geographische  Inechriften  I.  «80.  II,  20  ff.  80. 
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wird  also  kein  Zufall  sein ,  dass  der  im  Lande  des  Doppel-Pan  bei  *Aihä  und 
Kefer  Qüq  gelegene  Wintersee  (Sähleth  'Aiha)  auf  der  Berghaus'schen  Karte 
zugleich  mit  einem  gleichnamigen  Dorfe  den  Namen  Kemeisy  führt.  Und  da  das 
Pballusglied  hieroglypbisch  auch  den  Buchstaben  ,,q"  bedeutet,  was  ist  der  Orts- 
name Qüq  anders  als  zwei  durch  ,,u"  (v)  d.  h.  „und"  verbundene  ,,q",  die 
gerade  das  Panszeichen  ausdrücken,  wie  es  uns  auf  der  Gau-Fahnenstange  vor 
Augen  tritt l)  !  Auch  der  Bereich  ron  Gubbeth-'As&l  mit  'Asal-el-Werd ,  wohin 
wir  die  Metropolis  des  Doppel-Pansgaues  gewiesen  haben,  bat  mit  dem  ,, Vater 
der  Kose,"  wie  der  Araber  das  Panszeichen  nennt,  den  nächsten  Zusammenhang, 
da  ,,4sal"  und  ,,asüW  die  ha  tu  (virilis)  und  „asil"  die  Elefanten-  und  Kameels- 
ruthe,  d.  h.  ein  starkes  und  grosses  Geschlecbtsglied  bedeutet. 

Die  oberste  Terrasse  des  Ostabfalls  vom  Antilibanonrücken,  die  sich  von  der 
Blüdänkette  der  Zebedäny-Ebene  nordostwärts  als  ein  kahles  und  kaltes  Hochland 
über  'Asal-el-Werd  bis  zum  Quellenhaupte  (Rae-el-'Ain)  von  Jabrüda  hinzieht, 
hat  der  Nomeneintheiler  noch  zu  seinem  nördlichen  Pans-Gau  als  dessen  Ostflügel 
gerechnet.  In  seiuen  drei  nächstfolgenden  Gauen  führt  er  uns  einen  Antiliba- 
nonsgau,  einen  Damaskenergau  und  einen  Westhauran-  oder Nuqrah-Gau  vor,  um 
erst  dann  westwärts  zurückgreifend  den  südlichen  Pansgau  mit  seinen  in  südöst- 
licher Richtung  liegenden  Nachbarn  folgen  zu  lassen. 

Weist  die  Straussfeder ,  welche  in  der  Sethj-Liste  das  Namenszeichen  des 
sechsten  Nomos  begleitet,  denselben  in  die  Nachbarschaft  der  ostsyrischen 
Straussensteppe ;  so  wird  uns  das  Krokodil  auf  der  Fahnenstange  kein  Abhaltungs- 
grund sein ,  jeden  Gedanken  an  die  Nilkrokodile  des  Dendera-Bezirkes  (Nomos 
Tentyrites)  abzuweisen.  Den  griechischen  Fremdlingen  jüngerer  Zeiten  mag  das 
Krokodil  neu  und  merkwürdig  genug  gewesen  sein,  um  danach  eine  Stadt  oder 
einen  Gau  zu  benennen  ;  für  die  alten  Bewohner  des  Nilthaies  hat  der  Lautwerth 
dos  Krokodils  (sebek)  andere  Zwecke  erfüllen  müssen.  Unsere  Leser  wissen 
bereits  aus  den  frühern  Erörterungen  über  das  Sobek-hotep-Haus ,  welcher  Art 
eine  Landschaft  sein  muss,  die  der  Schreibstift  Thötbs  durch  das  auf  einen  Unter- 
satz gestellte  Riesenschuppenthier  andeuten  wollte.  Mit  dem  vulkanischen  Cha- 
rakter des  sechsten  Nomos  werden  sich  aber  zugleich  die  andern  Bilder  im  Ein- 
klang zeigen  müssen  ,  mit  welchen  die  übrigen  Nomoslisten  denselben  Gau  be- 
zeichnet haben.  Ob  die  Gruppen  von  zwei  auf  der  Fahnenstange  dargestellten 
Dreiecken  ,,thati  (thiti)4'  bedeuten,  oder  einen  andern  Lautwerth  haben,  ist 
gleichgültig.  Denn  das  Dreieck  selber  ist  es,  worauf  es  hier  ankam.  Mit  dem 
scharfen  Blick  eines  in  der  Landschaft  sich  zurecht  findenden  alten  Geographen 
hat  derselbe  durch  das  Bild  eines  Dreiecks  uns  die  Gestalt  des  Gaues  vorgeführt, 
in  welchem  wir  den  Antilibanons-Gau  der  alten  Faraönen  zu  erkennen  haben. 
Denn  zwischen  der  Ostgrenze  des  vorausgehenden  Gaues  und  der  Westgrenze  der 
Kenesitergaue  von  Deir-'Atijeh  und  Nebk  bis  zur  Nordgrenze  des  nächstfolgenden 
Damaskenergaues  und  der  Chalawa-Kenesiter  erscheint  jener  Nomos  durch  die 
Verzweigung  seiner  Gebirgsgrenzen  recht  eigentlich  wie  ein  Dreieck  eingekeilt. 
Bis  'Adhra  im  Nordosten  von  Damaskos  reicht  die  Winterüberschwemmung  des 
nördlichsten  Wiesensees  und  die  Nordgrenze  der  Damaskos-Ebene.  Die  Grund- 
linie des  Dreiecks  soll  die  Südgrenzc  des  Gaues  vorstellen,  welche  in  einer  etwas 
von  Nordwest  gen  Südost  geneigten  Richtung  beim  Querzuge  des  Schurabin- 
gebirges  beginnt,  über  die  Ebene  von  Saidanaia  durch  das  Knie  des  Maar aq- 
Gebirges  hindurchgeht  und  im  Abü-'l-'Atha-Kegel  des  Adlergebirgssteigcs  einen 
Knotenpunkt  findet,  von  wo  sie  sich  beim  Kegelberg  von  Maqsürä  und  den  Sum- 
ben- Ruinen  vorüber  ostwärts  weiterzieht,  um  im  Kegeldrilling  Thulesüwah  süd- 
wärts vom  Schlosse  Dhmer  sich  mit  der  hier  einfallenden  Ostseite  des  Dreiecks 
zn  berühren.  Die  beiden  Schenkel  desselben  aber  treffen  in  Jabrüd  (Jambruda) 
als  ihrer  Spitze  zusammen :  die  Ostseite  von  Tsulesuwah  hör ,  zwischen  den  öst- 

1)  Horapollo,  Hierogljrphica  T,  8.  Plotaroh.  de  Iside  (ed.  Parthey)  p.  101.  «6«. 
Brngsoh,  geographische  Inschriften  I,  S13  Seetzen's  Reisen  IV,  163.  Robinson, 
neuere  biblische  Forschungen  8.  664  f.  630. 
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liehen  Antilibanonketten  de«  Kaus-,  Ruäq-  und  Geirüd-Gebirges  sich  hinziehend, 
während  von  den  Schurabin-  und  Qalaotün-  (Hi)ü-)  Gebirgen  her  sein  langer, 
mit  dem  Hauptgrat  gleichlaufender  Seitenrücken  in  nordostlicher  Richtung  als 
die  Westgrenzseite  des  Landschaftsdreiecks  sich  hinstreckt. 

Innerhalb  des  Gebirgsrahmens  dieses  grossen  Dreiecks  aber  hebt  sich  auf 
dessen  Grundlinie  ein  kleineres  Dreieck  heraus,  das  in  gleicher  Weise  durch 
Gebirgszüge  abgegrenzt  ist  und  dessen  Spitze  im  Norden  der  Wüsteogrenzatation 
Atny  durch  den  Nordabfall  des  Gerüdgebirgszuges  bestimmt  wird ,  während  der 
Ostwinkel  seiner  Grundlinie  an  den  Fuss  des  Kaus-Gebirges  in  die  Nähe  der 
Sumben-Ruinen  und  die  Westspiue  auf  den  Kegel  Thenijeth-Abü-*l-'Atha  fällt. 
Der  Adler  -  Gebir^ssteig  mit  der  Nordostfortsetzung  des  Maarraq  -  Gebirges  bis 
Qutaifeh  und  von  da  beim  Khän'Arüs  vorüber  derGerüdgebirgazng  selbst  bezeich- 
nen  die  Westseite  des  innern  Dreiecks,  dessen  Ostseite  in  der  Richtung  von  'Atny 
über  die  Salzsümpfe  der  umgestürzten  Städte"  (medäin-el-maqlübith)  liegt. 
Aber  nicht  bloss  landschaftlich  erscheint  dieser  Ost-Antilibanongau  so  schart 
herausgehoben ;  dieselbe  kalte  Gebirgslandschaft  der  Qaräuny-Bauern  ist  es  zu- 
gleich, in  deren  Städten  und  Dörfern  sich  wie  auf  einer  rechten  Sprach- und  Volks- 
insel die  Sprache  Arams,  das  Altsyrische,  bis  heute  als  lebendige  Mundart  vom 
Vater  auf  Sohn  vererbt  erhalten  hat. 

Wie  Schade,  dass  der  Name  der  Haupt-,  wie  der  Mutterstadt  dieser  Dreieck- 
Mutter  mit  ihrem  Jungen  in  den  Nomenlisten  fehlt !  Aber  sonderbar !  Das  römi- 
sche Itinerarium  Antonini  hat  uns  den  Namen  einer  Stadt  Thelsea  aufbewahrt, 
welche  man  seit  Porter  an  den  Platz  von  Maqaürah  oder  Kbirbeth  Sumben  zu 
setzen  keinen  Anstand  nimmt,  obgleich  das  lateinische  Thelsea  so  deutlich  an 
Thelesua  anklingt,  dass  über  dieKinheit  beider  Namen  kaum  ein  Zweifel  obwalten 
kann.  Denn  dass  bei  dem  Vulkan-Drilling  Tsnlesuwah  keine  Ruinen,  wie  beim 
Gebel  Ses  (Suis)  erwähnt  werden,  kommt  wohl  nur  daher,  weil  noch  kein  euro- 
päischer Reisender  in  die  Nähe  dieser  nördlichen  Grenzhügel  des  Tellül-Striches 
gekommen  ist.  Da  es  gerade  drei  Kegel  sind ,  welche  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  einander  benachbart  liegen,  so  hei  es  schon  Wetzstein  auf1),  dass  der 
Name  nicht  vielmehr  mit  doppeltem  Th  (Ts)  geschrieben  werde,  um  die  Bedeutung 
des  ,, Dreifachen* 1  zn  haben.  Da  aber  auch  das  hebräisch-chaldäische  Schluss- 
,,Th"  wie  das  englische  ,,Th"  an  das  ,,S"  anklingt,  so  mögen  die  Römer  aus 
einem  chaldäischen  ..theltbawah"  (Drilling)  um  so  mehr  ein  ,, Thelsea"  gemodelt 
haben,  als  ja  im  Hebräischen  für  beide  ,,th"  vielmehr  ,,sch"  gesetzt  wird.  Indem 
die  Araber  den  Namen  Thelsea  aus  der  Römerzeit  überkamen,  behielten  aie  ihn 
in  dieser  Form  bei,  ohne  dass  wir  darum  Ursache  hätten,  an  dem  ursprünglichen 
Namensbezug  auf  die  Dreizahl  zu  zweifeln.  Nun  ist  freilich  ein  Drilling  noch 
kein  Dreieck,  das  vielmehr  im  Arabischen  ,,muthakath"  bedeutet.  Dieas  hebt 
indessen  das  merkwürdige  Zusammentreffen  nicht  auf,  der  römischen  Thelsea 
gerade  bei  der  Südostspitze  des  Gaues  zu  begegnen ,  welchen  gerade  die  Nomos- 
listen  aus  griechisch-römischer  Zeit  durch  das  besprochene  Doppeldreieck  be- 
zeichnen, um  den  Lautwerth  seines  Namens  auszudrücken.  Was  würde  also  im 
Wege  stehen,  diesen  geradezu  als  Thelsea-  oder  Thelesuwah-Gau  zu  nehmen? 

Gelte  Thelsea  als  die  Hauptstadt  des  Nomos,  so  dürfen  wir  die  fehlende 
Mutterstadt  auf  die  bei  der  Dreieckspitze  gelegene  Jabrüda  (die  Kalte)  oder  Jam- 
bruda  (die  Abtrünnige,  von  ,,marad"  gebildet,  wie  das  griechische  Marubre  für 
Matnre)  beziehen  Denn  der  Sargdeckel,  der  auf  des  Dreiecks  Spitze  steht,  wird 
uns  —  wenn  zugleich  die  Straussfeder  des  Nomoszeichens  einen  Nebenbezug  auf 
dieTodtenwelt  gestattet  —  als  Fingerzeig  auf  die  zahllosen  Grotten  des  Kalkstein- 
gebirges der  westlichen  Dreieckseite  gelten  müssen  ,  welche  neben  alten  Woh- 
nungen der  Lebenden  zugleich  als  Grabstätten  zuverlässig  nicht  erst  von  den 
christlichen  Mönchen  benutzt  worden* sind ,  die  seit  den  Tagen  Justinians  diese 


1)  Wstssteln's  Haurfcnreise  8.  17  (U6).  Portsr.  Handbook  p.  497.  (Bitter  «  Ird- 
kande  Bd.  XVII,  1424  f.) 
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Ost-Antilibanonlandschaft  tu  einer  syrischen  Thebais  machten.  Vielmehr  werden 
bereits  die  alten  Verehrer  der  mit  der  Uräosschlange  gekrönten  Isis,  als  der 
Schutzgöttin  dieses  Gaues,  in  dieser  unterirdischen  Welt  des  Gubbeth-'Asälgebirgea 
ihren  Ameuthcs  gefanden  haben.  Und  wenn  gelegentlich  in  einer  andern  Denk- 
mal-Legende diese  Isis  des  Thelsea-Gaues  als  wiedergeborene  Göttin  Pachth 
(Fahath)  erscheint;  so  bat  sich  die  Göttin  der  Grube"  in  den  zahllosen,  zum 
Theil  noch  mit  Keltern ,  Ruhesitzen ,  Schlaf  bänken  ,  Feuerheerden  versehenen 
Felsenwohnungen  und  Höhlen  bei  Jabrüda,  Mdlüla,  Saidnäia,  Tell'itha,  Geirüd 
und  südwärts  im  Mäarraq-Gebirge  in  der  That  reichlich  genug  bezeugt,  um  der 
Vermuthung  eine  Stütze  zu  gewähren ,  dass  der  bei  den  Beisenden  Pococke  und 
Richter »)  Thelf  ihah  geschriebene  Ort  Thelfithä  südwärts  von  der  Südwestspitze 
unscrs  Gau-Dreiecks  mit  seinem  durch  Verkürzung  aus  einem  ursprünglichen 
Tbell-Fahithä  verdorbenen  Namen  als  ein  „Pachth-Hügel"  das  Gedächtniss  an 
die  mythologische  Wohlthäterin  des  alten  Faraönengaues  bewahrt  haben  möge. 

Dass  statt  des  Dreiecks  auf  den  ältesten  Gaulisten  vielmehr  das  Krokodil  auf 
der  Fahnenstange  erscheint,  würde  sich  sogar  nach  dem  Zeugnisse  Horapollons, 
wonach  mit  den  Augen  des  Krokodils  auf  die  Morgensonne  hingedeutet  werden 
sollte,  unbedenklich  auf  den  Antilibanon  als  Gebel-Scharqy  (Ost-Berg)  beziehen 
lassen ,  läge  nicht  die  oben  berührte  Deutung  ungleich  näher.  Nach  dem  land- 
schaftlichen Bezug ,  den  wir  dem  Schnppenpanzerthier  auf  die  Lavadecke  va lita- 
uischer Gebiete  gegeben  haben ,  legt  das  Krokodil  für  die  frühere  Arbeit  des 
Feuerherrn  Pthah,  des  Gemahls  jener  Pachth,  ein  Zeugniss  ab,  welches  der  vul- 
kanische Boden  bei  Jabrüd  und  Gerüd  ebenso,  wie  die  Thulesuwah-Kegel  und  die 
Schwefelquellen  wie  derSchwefclfluss  (Nabr-el-Mukrebith)  beiRuhebeh  bestätigen 
würden,  auch  wenn  sich  an  die  Umgebung  vonGerud  nicht  die  Volkssage  geheftet 
hätte,  dass  hier  die  ,, umgestürzten  Städte* 4  (medäin-el-maqlübath)  eines  unter- 
gegangenen Lötvolkes  gelegen  wären. 

Neben  den  verlornen  Namen  der  Metropolis  (?  Jabrüda)  und  der  Hauptstadt 
(?  Tbelsea)  bleiben  ausser  den  drei  andern  Bezirksorten  noch  eine  vierte ,  sonst 
erwähnte  Ortschaft  dieses  Gaues  schliesslich  noch  innerhalb  des  abgegrenzten 
Antilibanon-Drciecks  nachzuweisen  übrig.  Die  Beziehung  des  Toparchensitzes 
Wazur-mer  (\Va9ur-mer)  auf  die  Dnmaskener-Secn  bei  der  Südgrenze  des  Nomos 
liegt  so  nahe,  dass  das  heutige  Maqsurä  (? Staub-  oder  Aschenwolke  der  Bedräng- 
niss)  für  den  Platz  der  Fehü-Stadt  wird  gelten  dürfen.  Als  Frei-  oder  Flücbt- 
lingsstadt  wird  Schüath  oder  Schaüth  (Schüah ,  Schavah)  genannt,  so  mag  der 
Vulkandrilling  an  der  Südostspitzc  des  Dreiecks  sich  noch  die  andere  Ausdeutung 
gefallen  lassen,  als  „tsulleh"  (tsully)  d.  h.  Haufe  und  ,,Sawa"  d.  h.  des  geraden 
Weges  oder  nach  hebräischer  Ableitung  ,,  Haufe  oder  Höhe  des  Frevels"  oder  des 
Nichtigen  (Götzen)  zu  bezeichnen.  Den  Namen  des  Marktortes  Autr  werden  wir 
uur  mit  anderer  Folge  der  Buchslaben  lesen  dürfeu,  um  ihn  als  „Arüth"  im  heu- 
tigen Khan  'Arüs  im  Südwesten  des  Gerüdgebirges  wieder  zu  erkennen.  Dann 
wird  auch  der  Bezug  des  letzten  Gauortes  Tharer  auf  den  bei  der  Südwestspitze 
unsere  Gau -Dreiecks  gelegenen  Ort  Gubb-Sareir  (Sureir)  keinem  Bedenken 
unterliegen. 

Zwischen  den  Südausläufern  der  Ost-Antilibanonsgehänge  oder  der  Grund- 
linie unsere  Antilibanon-Dreiecks  als  der  Nordgrenze  und  den  südlichen  Höhen- 
zügen des  Aswad-  und  Maniagebirges  breitet  sich  das  von  Westen  nach  Osten 
gestreckte  Stufenland  des  mittlem  und  untern  Baradästromes  von  der  wüsten 
Sahrah  und  dem  Sabürah-Thale  ostwärts  bis  zu  den  Wiesenseen  aus,  in  welchen 
die  vielen  Arme  des  Segensstromes  (Forath)  der  Damaskener  Paradieseslandschaft 
sich  verlieren.  Die  Hochebene  zwischen  Bergen  scheidet  sich  mit  ihren  zahl- 
reichen Inseln  und  Auen  so  bestimmt  von  ihrer  Umgebung  ab,  dass  ihr  Anspruch, 
für  einen  besondern  Gau  zu  gelten,  durch  die  Natur  der  Landschaft  selbst  gefordert 
wird.    Wie  sollte  darum  die  Ghüta  der  Araber,  das  vallis  gaudium  der  Kreuz- 


l)  Bittet's  Erdkunde  Bd.  XVII.  261.  266. 
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fshrer-Schriftsteller  die  Bezeichnung  durch  das  von  der  Isis  erfundene  Sistrum 
oder  Klupperblech  nicht  rechtfertigen ,  womit  die  Gaulisten  den  Namen  des  von 
der  (Isis)  Hathor  beschützten  siebenten  Nomos  bezeichnen!  War  doch  selbst 
die  Feindschaft  der  Söhne  Israels  gegen  die  Aramaer  wenigstens  zur  Zeit  Davids 
nicht  stark  genug,  um  dasselbe  heilige  Klapperblech  der  Isis  bei  der  Heimholung 
der  Bundeslade  nach  der  Davidsstadt  (2  Samueln  6,  5)  ausser  Brauch  zu  setzen, 
mögen  auch  immerhin  die  Hathorköpfe  von  den  Dienern  Jahweb's  durch  Katzen- 
kopfe ersetzt  worden  sein  !  Denn  das«  nicht  etwa  die  jüngern  griechischen  Bibel- 
übersetzer und  die  Vulgata  mit  ihrem  ,,seistron"  auf  falscher  Spur  gewesen  sind, 
beweisen  der  Syrer,  Chaldaer  und  Araber  mit  ihrer  Uebersetzung  durch  ,,rebiah*4, 
welches  deutlich  auf  die  vi  er  Klapperstäbe  weist.  Wollten  aber  die  alten  Ara- 
maer des  Faraönengaue«  sich  mit  einem  so  roh  aus  Schilf  geflochtenen  Sistrum 
begnügen,  wie  es  das  Berliner  Museum  aufzuweisen  hat  '),  so  lieferten  die  Scbilf- 
wälder  der  Barada-Seen  Jahr  ein  Jahr  aus  immer  neuen  Stoff,  um  jedes  Kind  mit 
einem  Klapperholze  zu  versorgen.  Gilt  nun  dem  Denkmalgeographen  das 
,,8istrum*Haus44,  welches  als  Hauptstadt  des  Isis-Gaues  genannt  wird,  alsDiospolis 
parva ;  so  wird  Damaskos  nicht  erst  beim  Kaiser  Julian  den  Namen  einer  syri- 
schen Dioepolis  geführt  haben.  Der  Name  der  Mutterstadt  ist  leider  verloren 
gegangen,  für  den  Toparchensitz  dagegen  werden  die  Namen  Atem  oder  Arothmer 
überliefert.  Da  die  Damaskener  ihren  südlichen  Vorort  Qadem  vielmehr 'Oddam 
aussprechen,  so  mag  dieser  oder  auch  die  ostwärts  von  Qatana  gelegene  Mo-atta- 
mleh  für  Atem  gelten.  Die  südwärts  von  letzterm  Orte,  bei  Kokab  auf  einem 
Bergkegel  gelegene  Ortschaft  Guneh  wird  die  Freistätte  des  Gaues  vertreten,  deren 
mit  „Ken"  beginnendem  Namen  der  Schluss  fehlt.  Wird  aber  als  Marktort  Ug 
genannt,  so  darf  der  Basana-Riese  'ög-'Awag  für  das  Südostgrenzgebiet  des 
Siatrum-Gauea  einstehen ,  auch  wenn  sich  im  Wadi-el-'Awag  kein  gleichnamiger 
Ort  erhalten  hat.  Der  schliesslich  noch  überlieferte  Gauort  Pe-znza  hat  nicht 
bloss  in  dem  östlich  von  Damaskos  gelegenen  Dorfe  Hazzeh  (Zaza-Haus),  sondern 
zugleich  in  dem  südwestwärta  von  der  Stadt  am  Bäniaa-Arme  des  Baradä  beim 
Berge  Qalabäth  Mezzeh  gelegenen  Ort  Mezzeh  seine  Namensspur  erhalten. 

Vom  siebenten  zum  achten  Gau  zu  gelangen  werden  wir  dem  Faraönen- 
Schrciber,  der  die  Nomosliste  aufstellte,  einen  Sprung  von  der  Baradä-Ebene  zum 
Waldgehänge  der  Westhaurän-Ebene  gestatten  müssen.  Auf  das  Gebiet  der 
Tochterstadt  lässt  er  durch  eine  leicht  erklärliche  Rücksicht  den  Gau  ihrer  Gründer 
vom  hauränischen  Thinitenhause  folgen.  Der  Sprung  wird  aber  um  so  weniger 
ein  Vorurtheil  gegen  die  Richtigkeit  unserer  Gau-Anordnung  erwecken  können, 
als  sich  sogar  auf  biblischem  Boden  der  gleiche  Zusammenhang  zeigt,  der  den 
Alten  zwischen  der  Landschaft  des  ßaradä*  (Farfar)  Forath-Stromes  nnd  dem 
westhauranischen  Sitze  des  Salem-Königs  (Slem)  stattfand.  Denn  der  samari- 
tische  Bibelübersetzer  nennt  in  der  Abrahamsgeschichte  (1  Mosis  15,  18  f.)  den 
Namen  des  Nahar-Forath  mit  dem  Namen  des  Qiniters  Salamia.  Lesen  wir  also 
das  Nomoszeiclien  mit  Lauth  *)  Dhuni  oder  Thini,  und  heisst  der  Gaugott  Anhur  oder 
Onüris,  so  ist  dessen  Andenken  durch  den  Namon  HQr-Meraf,  den  ein  alter  Bau 
in  Soleim  führt,  ebenso  kenntlich  vertreten,  wie  durch  die  Quelle  'Ain-el-IJor 
('An-Hor),  die  sich  in  der  Umgebung  alten  Mauerwerkes  bei  Qanawath  im  Süd- 
osten von  Slem  befindet3).  Sollte  jedoch  selbst  Brugsch  mit  seiner  Lesung  de» 
Nomoszeichens  als  ,,abz44  Recht  haben,  so  würde  immerhin  die  Anknüpfung  de» 
Namens  an  das  südwestlich  von  der  hauränischen  Hebran-  (Bundes-)  Stadt  gelegene 
'Abüd-Kloster  den  Platz  rechtfertigen,  den  wir  diesem  Nomos,  statt  zu  Arabäth- 
el-Medfün  im  Nilthale,  am  Westgehänge  des  Hauränrückens  anweisen.  So  dürfen 
wir  den  Namen  des  Toparchensitzes  Scheda-mer  oder  Sehet  oder  Schethö-rner 
nur  in  letzterer  Form  festhalten  und  das  Wort  ,,Schuth-mer  (Schweth-mer)  lesen. 


1)  Plutarch.  de  leide  eap.  63  (Partbey  p.  256  f.). 

2)  Lauth.  M&netho  nnd  der  Tnriner  Königepapyrue  8.  136  f.  Bragech,  f?eotfr»phieobe 
Inschriften  I.  140. 

3)  Ritte r'i  Erdkunde  XV,  913.  »33. 
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um  denselben  in  der  westhauränischen  Su6da  südwärt«  von  Slöm  wiederzufinden, 
die  noch  heute  der  Sitz  eines  dortigen  Drusen-Emirs  ist.  Legen  auch  nicht  ge- 
rade die  Lotosblätter ,  die  dort  als  Verzierung  an  den  Steinhäusern  vorkommen, 
von  den  Faraönen  des  Nilthals  Zeugniss  ab ;  so  wird  sich  der  in  griechischen 
Inschriften  erwähnte  Kriegsgott  Azizos  der  Kriegsthaten  der  alten  hauränischen 
Thiniten  sowenig,  wie  des  dortigen  Herakliotenhauses  zu  schämen  haben.  Und 
wird  in  griechischen  Inschriften  von  Sueda  eines  Stammes  der  Aitaiener  gedacht, 
warum  sollte  uns  darin  nicht  ein  Anklang  an  dieselben  Thiniten  begegnen,  die 
sogar  in 'Atin  ('Atil )  bei  der  alten  Wald  bürg  Mabrüm  ihre  Namensspur  hinterlassen 
zu  haben  scheinen  ?  Hat  endlich  Seetzen  bei  Sueda  eines  Klosters  Suan  gedacht, 
so  ist  dieser  Name  freilich  durch  neuere  Reisende  in  den  Namen  Deir-el-Snän 
berichtigt  worden ;  aber  auch  dieser  wird  ohne  Anstand  mit  dem  Gauorte  P-sj  als 
eins  genommen  werden  dürfen ,  so  dass  dieser  nur  einen  andern  (etwa  den  Burg-) 
Namen  von  Sueda  selber  bezeichnet  hätte1).  Von  den  nachfolgenden  Erörterungen 
über  den  Lautwerth  des  Hasen  entlehnen  wir  einstweilen  das  Recht,  statt  Uneth 
vielmehr  Saröneth  zu  lesen ,  um  in  der  Freistätte  des  Thinitcngaues  eine  haurä- 
nische  Sarönah  zu  erkennen,  für  welche  füglich  das  ganze  Waldgehänge  des  West- 
rückens gelten  dürfte.  Im  Marktorte  Penu-Thiny  (abez)  lässt  sich  die  biblische 
Funön  oder  Jefonneh  nicht  verkennen,  deren  Platze  wir  bei  der  wunderlichen  Reise 
Israels  im  südwesthauranischen  Dorfe  Äfineh  begegnen  werden.  Da  das  Wort 
Ncfur,  womit  die  Metropolis  bezeichnet  wird,  auf  den  Denkmälern  stets  die  Be- 
deutung ,,gut"  hat,  so  wird  uns  die  Bedeutung  ,,gut",  welche  die  Siebenziger 
(1  Chronik  29,  19)  dem  Worte  ,,salem"  geben,  berechtigen,  die  gute  Mutterstadt 
geradezu  in  Soleim  (Slem)  wiederzuerkennen. 

Von  seinem  Abstecher  über  den  Antilibanon  zum  Barad&gau  nach  der  west- 
hauränischen  M  (gehör  der  Bibel  muss  der  Nomen- Verzeichner  endlich  doch  wieder 
umlenken,  um  mit  dem  südlichen  Zwillingsbruder  seines  Ilethäer-Pansgaues  zu- 
gleich die  Gölänsgaue  nachzubringen,  die  zwischen  dem  Hermön-  und  Hauran- 
gebirge liegen. 

Das  Panszeichen  auf  der  Fahnenstange  des  neunten  Nomos  erhält  für  sei- 
nen Bezug  auf  die  Pansstadt  (Paneas  ,  Bänias)  bei  den  mittlem  Jordanquellen 
durch  den  ithyphal tischen  Gott3)  selber  seine  Bestätigung.  Es  ist  der  Gau  der 
Jordanwiegenlandschaft  oder  des  Hulehbcckens ,  der  uns  entgegentritt  und  so- 
gleich mit  seinem  Toparchensitze  Secht-mer  (Sekhth-mer)  uns  auf  den  alten  Weiler 
Schakkah  (Schakkath)  führt,  der  uns  am  Hasbäny -Jordanarme  nordwärts  vom 
Thell-Difneh  begegnet.  In  dem  (übrigens  am  Schlüsse  unvollständigen)  Namen 
der  Gaufreistätte  Atbu  oder  Atu  werden  wir  das  am  Südabhange  des  Hermön  ge- 
legene alte  Gebirgsdorf  Gabathä  als  ein  Gabb-  (Gubb-)  Athä  wieder  erkennen 
dürfen.  Das  Panszeichen  selber  tritt  uns  zugleich  im  Namen  der  Markt-  wie  der 
Mutterstadt  und  in  einem  Ortsnamen  Chem-Min  entgegen.  Da  das  arabische 
,,äthar"  die  Bedeutung  des  griechischen  Ithyphallos  (penis  erectus)  hat,  so  wird 
wohl  das  bei  den  Hermön  gipfeln  gelegene  'Antbar-Schloss  ursprünglich  nicht  dem 
Helden  'Anthar  der  arabischen  Sage ,  sondern  den  ältern  Theten  des  ägyptischen 
Mendes  gelten,  der  ja  bereits  in  den  Tagen  Jareds  im  Hermöngebirge  zumAcrger- 
nisse  des  frommen  Henoch  sein  unheiliges  Wesen  trieb.  Das  zweite  Pa-Min  gilt 
ohne  Frage  der  Pans-Stadt  (Paneas)  selbst,  deren  alte  Burg  uns  fernerhin  auch 
an  der  Hand  der  biblischen  Ueberlieferung  auf  einen  Zusammenbang  mit  dem 
übelberüchtigten  Treiben  Bäai-zebübs  führen  wird.  Der  dritte  mit  „Min"  ver- 
sehene Gauort  Chem-Min  lässt  sich  beim  Nordwestrande  der  Hüleb-Ebene  im  Namen 
der  Orte  Mtulleh-el-Khämy  und  El-Kbyam  (Laköme)  wieder  erkennen,  und  wenn 
wir  das  heutige  Dorf  Sin-Ibl  nicht  als  den  Platz  der  alten  Hauptstadt  Senü  (Sün) 
des  Pansgaus  annehmen  wollen,  so  mag  das  Sini-Gebirg  im  Nordosten  von  Bänias 


1)  Burckhardt  t  Reieeo  8.  162  ff.  Seetr  en  a  Reiten  I,  77.  IV  .  60  ff.  Rittet  «  Erd- 
kunde XV.  9U  ff. 

i)  Lautb,  Manetho  und  der  Turincr  Papyrut  8.  51.  66. 
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als  Name  eines  der  südlichen  Hermöngipfel  mit  irgendwelcher  Roine  dafür  ein- 
stehen »). 

Gleichviel ,  welcher  Zasammenhang  zwischen  dem  Pansgau  des  Faraönen- 
Oberlandes  und  dem  Stammsitz  der  biblischen  Daniten  statthaben  mag ;  die  am 
Wege  liegende  Schlange,  welche  nach  dem  Segen  Jaqöbs  (1  Mosis  49,  17)  Dan 
werden  soll,  um  dem  Reiter  in  die  Ferse  za  beissen,  hat  dem  nächsten  Nomos  den 
Namen  gegeben,  der  auf  seiner  Fahnenstange  in  einigen  Listen2)  nnr  eine,  in 
andern  zwei  Schlangen  zugleich  mit  der  Stranssfeder ,  hier  als  dem  Sinnbilde  des 
Todes  oder  der  ostjordanischen  Beni  Naijim,  als  Wahrzeichen  führt.  Lassen  wir 
darum  getrost  die  heutige  Idfeh  (als  Afroditopolis)  im  Nilthale  liegen  und  sehen 
uns  im  westlichen  Gölan  oder  der  auch  Heisch-el-Harrah  genannten  Landschaft 
um.  Gerade  der  golanische  Waldhügelstrich  der  südlichen  Herroönausläufer.  die 
sich  Ton  der  Ost-Bäniäsgegend  bis  zum  Thell-Färas  (?  Reiter-Hügel)  hinabziehen, 
bildet  die  lange  Kette  von  Vulkankratern ,  deren  Reihe  im  Jordankreise  Lots  der 
Kratersee  der  Sodom- Stadt  (Birketh-el-Ram ,  Phiala)  eröffnet.  Das  Schlangen- 
ceichen  bildet  auch  den  Namen  der  Mutterstndt  des  Gaues  ;  so  wird  für  sie  die  alte 
biblische  Frei-  oder  Flüchtlingsstadt  Gölan  (Gaulan),  von  welcher  die  ganze  Land- 
schaft den  Namen  führt,  um  so  zuverlässiger  eintreten ,  als  diess  nur  die  Form  ist 
für  da«  neuarabische  gheilAn  (Schlangen  oder  Schlangenpaar).  Wie  der  Isissohn 
Horos,  mit  der  Doppelkrone  und  dem  Götterscepter  geschmückt,  zu  der  Ehre  kam, 
als  Gangott  dieser  Landschaft  zu  gelten,  mag  sich  einfach  daraus  erklären,  dass 
der  alle  Jahre  sich  erneuernde  Jahressegen  der  grossen  Mutter  hier  auf  die  frische 
«od  üppige  Frühlings-  und  Sommerweide  sich  bezieht,  um  deren  willen  ja  auch 
in  der  Bibel  die  Kinder  der  knhköpfigen  Göttin,  die  Bosanskühe,  ebenderselben 
Landschaft  zugehören.  So  wird  es  auch  nicht  befremden,  wenn  wir  durch  Ver- 
besserung der  falschen  Namenslesnng  Unas  oder  Unes-mer  einer  Sarönas-mer 
ebensogut  hier,  wie  weiter  südlich  im  Ostjordanlande  begegnen.  Der  Name  die- 
ses Toparchensitzes  wird  in  den  ansser  Seetzen  von  keinem  andern  Reisenden  ge- 
nannten Gölanortscbaften  Fa  -  sarah  und  Wuach-scherah  verborgen  sein.  Die 
Gaufreistadt  Arftr  werden  wir  entweder  in  dem  von  Seetzen  genannten  Beith  Irreb 
oder  in  dem  bei  Äbidtn  gelegenen  Ort  Maarrieh  wiedererkennen  dürfen ,  an  deren 
Platze  dann  auch  wohl  die  biblische  Freistadt  Gölan  gelegen  haben  könnte,  die 
bis  jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist,  da  gerade  die  Gölänprovinz  bis  beute 
eine  der  unbekanntesten  Strecken  des  OstjordanlHitdes  ist,  über  welche  erst  des 
jüngsten  Reiseforschers  Wetzstein  noch  nicht  veröffentlichtes  Tagebuch  nähere 
Aufschlüsse  zu  geben  verspricht.  In  dem  Marktorte  Chthm  lässt  sich  leicht  der 
südöstlich  vom  'Antbarkastell  am  Nahr-el-'Arny  bei  der  Strasse  nach  Damaskos 
gelegene  Ort  Bkasem  wieder  erkennen.  An  den  Namen  der  Gau  -  Hauptstadt 
klingt  der  Ort  Üassathu  oder  Assathu  an ,  welchen  Inschriften  in  der  westhaura- 
nischen  Stadt  'Arll  (*Atln)  enthalten.  So  werden  die  Wesieh-Beduinen,  die  bei  den 
Jüttfsqnellen  (Thell  Jüsif)  im  Westen  von  Qanetra  ihr  Lager  haben,  nicht  minder 
wie  die  Wasser  von  Wesfah  (?  Wadhiah,  ?  Wuäseth)  an  der  Nordostgrenze  von 
*  Gölan  ebensogut  der  Hauptstadt  des  Gölängaues  gelten ,  wie  dem  guten  Profeten 
(Hon)  Wazith,  der  als  Herr  des  nächstfolgenden  östlichen  Nachbargaues  genannt 
wird.  Der  gelegentlich  noch  erwähnte  Gnuort  Heser  begegnet  uns  mit  chal- 
diisebem  Klange  in  dem  zwischen  MegdeNSchems  und  Beith-Genu  gelegenen 
Dorfe  Hather  oder  in  der  Quelle  'Ain  Hatsüry  '). 

Den  eilften  Nomos  mit  dem  geköpften  Thier  auf  seiner  Fahnenstange 
hat  Brugsch  auf  Antaeopolis  (Qau-el-Kebir)  bezogen.  Das  kopflose  Thier,  das 
auch  sonst  noch  auf  den  Denkmälern  als  Lautzeichen  in  Ortsnamen  vorkommt, 
bat  die  ägyptisch  Gelehrten  lange  genug  auf  der  dürren  Weide  blosser  Vermu- 


1)  Scetzen  t  Reiten  I,  837  f.  Robinion,  Pa)**Una  III,  887.888.  Dee.en  neuere 
biblische  Forschungen  8.  490.  508.  515. 

8)  Brugech,  geographische  Inschriften  I.  109.  133.  149.  «13. 

3)  Seetzen«  Reisen  1 .  188.  130.  35.  IV  .  71.  Burckhardt'e  Reiien  S.  448.  Wet«  - 
stein  tu  Delitsich  e  Job,  8.  609,  und  in  der  Zeitschrift  fOr  »llgemeine  Erdkunde  Bd.  18.  35. 
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thungen  Uber  seinen  Lnutwerth  herumgeführt ,  so  das»  es  sich  der  Mühe  ver- 
lohnt, dein  sonderbaren  Bilde  seine  Bedeutung  festzustellen.  Ohne  jeglichen 
Anhalt  liest  man  dasselbe  bald  „Chennu",  bald  „Chun",  bald  bloss  ,,Ch",  als 
ob  die  Hieroglyphenschreiber  das  Thier  cn  malen  nöthig  gehabt  hätten,  wenn  sie 
bloss  den  Laut  ,,ch"  ansdrücken  wollten,  für  den  sie  einen  besondern  Buchstaben 
hatten.  Ein  geköpftes  Thier  ist  einfach  ein  Opferthier,  ein  den  Göttern  ge- 
schlachtetes Thier,  dessen  Blut  bei  den  altern  Arabern  überm  Haupte  des  Götzen 
ausgegossen  wurde.  Bei  ihnen  hiess  ein  solches  Opferthier  ,,4thireh"  (Atbiry). 
Kommt  also  das  Bild  ohne  weiter  nachfolgende  Buchstaben  vor,  wie  wir  ihm 
beim  Marktorte  de«  zweiten  Gaues  begegneten,  so  wird  der  damit  zu  bezeichnende 
Ortsname  einfach  'Athireh  gelautet  haben.  Aber  den  Kopf  abschlagen  beisat  im 
Samaritischen  und  Arabischen  auch  „ftisaq"  (faaaqa)  und  im  Hebräisch- Chal- 
dai sehen  auch  ,,theiz"  (thez).  Kann  nun  nach  der  Eigentümlichkeit  der  hiero- 
glyphischen Schreibweise  ein  und  dasselbe  Bild  auch  verschieden  lautende  Worte 
bedeuten,  die  den  gleichen  Sinn  ausdrücken;  so  wird  das  mit  folgendem  ,,n" 
oder  ,,un"  begleitete  geköpfte  Thier  ebensogut  einen  Ortenamen  bezeichnen  kön- 
nen, der  Fesaqin,  wie  Thizin  hiess.  Beide  Ortsnamen  kommen  in  Syrien  vor.  Ein 
Ort  Fesäqin  findet  sich  in  'Aqlim-el-Gharb ,  südostwarts  von  Beirüth ,  in  der  Um- 
gebung von  drei  auf  ausgebrannten  Vulkanen  liegenden  Dörfern  ').  Ein  andrer 
gleiches  Namens  in  der  vulkanischen  'Akkarlandschaft  im  Westen  von  Laodikeia 
am  Libanon.  Einem  Dorfe  Thizin  waren  wir  bereits  beim  zweiten  Gau  im  Osten 
der  Antiochener-  (El-Cmq-)  Ebene  begegnet ;  ein  zweites  dieses  Namens  hat  die 
vulkanische  Orontes-Hüleh  aufzuweisen1).  Der  auffallende  Umstand,  dass  diese 
Orte  sämmtlich  in  vulkanischen  Gebieten  gelegen  sind ,  mag  den  Gedanken  nahe 
legen  ,  dass  mit  dem  kopflosen  Thier  auch  auf  solche  Städte  hingedeutet  werden 
könne,  die  auf  ausgebrannten  Kratern  erbtiut  waren,  was  in  Syrien  häufig  vor- 
kommt. Jenes  .,fasaq"  ist  offenbar  mit  dem  hebräischen  ,  ,fasag"  und  dem  ara- 
bischen „fasagh"  (aufs  Haupt  schlagen,  überwinden,  Beute  theilen)  verwandt, 
wovon  die  biblischen  Berge  ,,Fasgah4t  benannt  sind,  die  nichts  anderes  als  Vul- 
kankrater-Berge bedeuten.  Wir  kommen  darauf  später  zurück  und  werden  anch 
weiterhin  beim  Gazellen-Gau  von  diesem,  bei  der  Lesung  der  mit  dem  kopflosen 
Thier  zusammengesetzten  Ortsnamen  festzuhaltenden,  Gesichtepunkte  Gebrauch  zu 
machen  haben.  Hier  vorerst  wird  es  genügen ,  mit  der  angeblichen  Stadt 
,, Chennu*',  die  Brngsch  3)  in  die  Denkmalgcograpbie  eingeführt  und  anf  die  beim 
Gebel  Selseleh  gelegenen  Stadttrümmer  bezogen  hat,  fertig  zn  werden.  Der 
Ortsname  wird  hier  mit  vorgesetztem  Artikel  ,,P*'  und  darauffolgendem  kopf- 
losen Thier  nebst  dem  Buchstaben  ,,n"  und  folgendem  ,,un"  (nu)  geschrieben. 
Setzen  wir  nun  für  das  Thier  den  Lautwerth  ,,thi**'  ein ,  so  erhalten  wir  als  Orts- 
namen P-thtzinün.  Nun  aber  tritt  dieser  Ort  auf  den  Denkmälern  mit  dem  The» 
bäischen  Reichsgründer,  dem  ersten  Amenemhat  (Amenemes)  in  Verbindung,  und 
hat  aus  dem  Turiner  Papyrus  Lauth  die  Erwähnung  eines  Königthnmes  von 
Chennu"  (Thizinön)  herausgelesen.  Merkwürdiger  Weise  begegnet  uns  nun 
das  griechische  Wort  ,,Tistinon*4  auf  einem  Stein  in  jenem  räthselbaften  Amen' 
thes  aus  uralter  Zeit,  den  Robinson  beim  Dorfe  Harbaanah  im  Westen  vom  Tbell- 
Neby-Mindhau  (Laodikeia)  besucht  hat«),  und  zwar  wiederum  anf  einem  gane 
vulkanischen  Boden.  Hat  aber  der  Grieche  in  dem  Namen  ,,Tistinön*4,  wie  sonst 
das  semitische  ,,sM  (Bostra,  Mestraim),  durch  sein  ,,st44  das  semitische  ,,z"  um- 
schrieben, so  befinden  wir  uns  dort  am  Platze  jener  angeblichen  Chenuu-8tadt, 
die  aleo  im  syrischen  Scepter-  (Zam-)  oder  Lnodikeia-Gau ,  im  alten  Libanons- 
gebiete der  Thinitenkönige  als  TMzfnön  gelegen  war. 

Kehren  wir  zum  eilften  Gan  zurück ,  so  kommt  unter  den  drei  verschiedenen 


1)  RobiDion,  PaUotln»  III.  941.  048. 
9)  Kublniont.».0.  III,  936. 

SJ  Bru  «rieh,  geographische  Ii.tchriftco  I,  164.    Lautb ,  Manctho  S.  8*0.184. 
4)  Robinion.  oeucro  biblische  Forschungen  8.  749. 
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Schreibungen  des  Nomoszeichens ,  die  uns  überliefert  sind,  auch  das  geköpfte 
Thier  vor,  während  andere  Listen  ein  gewöhnlich  mit  Tv  fön  in  Verbindung  stehen- 
des Thier  oder  ein  Thier  mit  Schwert  auf  dem  Rücken  bringen.  Was  in  letzterem 
Bilde  durch  den  bösen  Tyfön  nur  erst  gedroht  wird,  ist  im  Bilde  des  kopflosen 
Thiers  eingetreten.  Es  ist  dem  Tyfön  cum  Opfer  gefallen ,  ist  geschlachtet. 
Im  Arabischen  bedeutet  geschlachtet"  dsaky  oder  dsakieh,  wofür  auch  „zäky 
oder  zakieh'*  gesprochen  wird.  Daneben  hat  das  Wort  auch  die  Bedeutung 
glühend  oder  brennend*1.  So  wird  also  das  Opferthier  dem  vulkanischen  Tyfön 
gelten.  Und  siehe  da !  bei  den  Nordostgrenzen  von  Gölän  ,  wo  die  Waaieh-Quel- 
len  der  Wasieh-Beduinen  nach  drei  Windrichtungen  hin  ihre  Wasser  senden, 
streckt  sich  im  Osten  desSäbiräny-Stromes  eine  drei  Stunden  lange  und  faat  ebenso 
breite  Lavaplatte  mit  dem  aus  Lavasteinen  gebauten  Dorfe  Zakieh .  von  dem  die 
öde,  bäum«  und  straucblose  Strecke  den  Kamen  des  Wär-Zäkieh  trägt.  Drei- 
viertel Stunden  ostwärts  entfernt  ragt  der  Vulkan  Subbeth-Firön  (Faraöh's  Ge- 
treidehaufen) über  die  Ebene,  während  südwärts  im  Thcll-Meri'  oder  Moerad  ,  im 
Thell  Schaar,  im  Thell  Krim  und  im  Thell  Harah  eine  Reihe  weiterer  Vulkan- 
krater sich  über  die  Landschaft  erhebt,  deren  Boden  hier  der  cersetzten  Lava 
seine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  verdankt ').  Nordostwärts  von  der  Zäkieh- 
Platte  liegt  gleich  weit  entfernt,  wie  Subbcth-Firön ,  der  Stammsitz  der  Ksoiten- 
Faraönen,  das  Dorf  Kesweh  und  von  diesem  südöstlich  das  Qalatb  -  el  -  Nahas 
(Kupfer-  oder  auch  Schlangenscbloss)  im  Gebel  Maniä,  einer  gleichfalls  vulka- 
nischen Bergplatte  von  grösserer  Ausdehnung,  die  sieb  bis  in  die  Nähe  des  süd- 
lichen Wiesen-Seedrillings  erstreckt.  Dem  Südwestende  der  Zakieh-Platte  gegen- 
über liegt  am  Sabiranystrome  das  Dorf  Sasa,  dessen  Umgebung  (Nnqr-Sasa)  noch 
Stundenweit  die  vulkanische  Steinsaat  zeigt,  die  der  hier  einst  thktige  Vulkan,  der 
jene  Platte  überHuthcte,  ausgestreut  hat. 

So  rechtfertigt  die  Beschaffenheit  der  Landschaft  vollständig  die  Nomos- 
zeichen  des  Gaues,  den  wir  ihr  zuweisen.  Der  Name  des  Tbieres  zwar,  das  mit  dem 
Schwert,  —  einem  rechten  Cherübschwert  auf  dem  Rücken  erscheint,  lautet  hiero- 
glypbisch  Nahäs,  während  die  Burgwarte  im  Gebel  Mania  jetzt  Nahas  geschrieben 
wird.  Wollen  wir  desshalb  an  der  Einheit  beider  Orte  zweifeln?  Wollen  wir 
nicht  vielmehr  die  Ueberzengung  hegen  ,  der  alte  Nomenschreiber  werde  gerade 
so  gut ,  wie  der  reisende  Geognost  Doergens  in  unsern  Tagen ,  gewusst  haben, 
dasa  der  Erguss,  der  die  Zäkieh  doppelt  und  dreifach  überfluthete,  von  Osten  her, 
also  gerade  aus  der  Gegend  her  gekommen  war,  wo  das  Nahäs-Schloss  auf  seinem 
Kegel  thront?  Schaas-hotep  heisst  die  Mutterstadt  des  Gaues,  deren  Namen  wir 
ungestraft  auch  Scbasa-hotep  lesen  dürfen  ,  um  trotz  der  verschiedenen  A  •  Laute 
den  Schasa- Beutemacher  im  heutigen  Naqr  von  Sasa  wiederzuerkennen.  Vom 
Namen  des  Marktortes  ist  zwar  nur  die  das  ,,N"  bedeutende  Wasserlinie  als  An- 
fangsbuchstabe erhalten,  aber  nichts  desto  weniger  genug  für  die  Voraussetzung, 
dass  der  westwärts  vom  Nahäs-Schlosse  am  Fuss  des  Mania  -  Gebirges  gelegene 
Kbän-Dennün  (oder  eigentlich  Dhü-'l-nün)  darunter  verstanden  sei.  Dann  werden 
wir  den  Namen  des  Toparchensiues  Autr-mer  auch  hier,  wie  früher,  nur  mit  an- 
derer Buchstabenfolge  als  Awareth-Mer  oder  als  Tura  lesen  dürfen,  um  entweder 
den  in  der  Gedür-Ebene  südwärts  gelegenen  Ort  Bawarith  (Bctli  Awaritb)  oder  den 
in  demselben  Bezirke  sieb  findenden  Ort  Um-Turrah  zu  erkennen.  Mit  der  Frei- 
stadt Horni  (?  IjLorin)  werden  wir  zu  dem  Thell  Ueri  geführt,  welcher  in  der  Nähe 
des  südwestlichsten  Wiesensees  vom  Norden  her  das  grosse  Dreieck  der  Legah- 
Landschaft  überblickt,  welche  als  rechte  Ricsenacbildkröte  (Legah)  mit  ihren  Lava- 
platten dem  Gau  als  Zugabe  dienen  mag.  Denn  noch  beute  ist  diese  Landschaft 
die  sichere  Zuflucht  für  Alle,  die  sich  in  Kriegs-  oder  Friedenszeiten  dem  Arm 
der  Verfolger  in  unangreifbarem  Vorsteck  entziehen  wollen. 

Nicht  umsonst  aber  wird  als  „Herr  von  Schaas-hotep"  und  zugleich  ab 


1)  Weteetein,  lUnr&nrelM  S.  44  (Iii).  D  o  a  r  ?  e  n  •  .  in  der  Zeitschrift  für  allgemein« 
Erdkunde  Bd.  IX,  404  f.  410. 
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lebende  Seele  des  Osiris44  derselbe  Gott  Chnum  aufgeführt,  den  wir  als  Ersten 
and  Grössten  unter  den  Schatzmächten  de«  Kenesiter- Landes  kennen  gelernt 
haben.  Die  Ardh-el-Khanäfis  oder  Chaneifis  hat  von  einem  der  griechisch-römi- 
schen Namen  Chnüfis  (Knef)  für  den  ägyptischen  Chnum  ihren  Namen,  und  ihr 
Strom  vereinigt  sich  im  Norden  von  der  Gau-Freistadt  Thell  Heri  und  denBedbän- 
Brunnen  mit  dem  Liwästrome ,  der  von  Südosten  die  Legäh  umschlingt.  Die 
Chalawa-Kencsiter  reichen  bei  ihrer  Westgrenze  den  östlichen  Grenzbewohnern 
des  Schasa-hotep-Gaues  freundnachbarlich  die  Hände,  und  gerade  in  deren  grossem 
Lava-Zufluchtslande ,  das  heute  der  Sitz  der  §ulüt-Araber  ist ,  hat  der  göttliche 
Brunnenherr  in  den  Cisternen  unter  der  Lavadecke  von  Alters  her  sich  seinen 
Anspruch  auf  den  Dank  der  Bewohner  vollauf  begründet. 

Der  zw  öl  fte  Gau,  welchen  Brugsch  als  einen  und  denselben  mit  dem  Hyp- 
selites  dem  Dorfe  Siüt  gegenüber  im  Nilthal  finden  wollte,  dieses  jedoch  wieder 
aufgegeben  hat,  ohne  einen  andern  Platz  zu  bestimmen «) ,  verräth  durch  das  Zei- 
chen des  von  der  gehörnten  Schlange  begleiteten  Berges,  der  auf  der  Fahnenstange 
erscheint,  deutlich  genug,  welcher  Art  der  Berg  sei ,  den  der  Nomenschreiber  im 
Auge  bat.  Er  war  schon  den  ältesten  Faraönen  eben  so  gut  bekannt,  wie  dem 
Todtenbuche ;  denn  er  wird  bereits  in  den  Pyramidengräbern  von  Gizeh  aus  der 
vierten  Manethönischen  Dynastie  genannt.  Tritt  das  ,,f"  (die  Schlange)  zum 
dbü  oder  thü  (Berg)  hinzu,  so  wäre  der  Name  des  Nomos  als  ,,Dbüf  oder  Thüf4* 
zu  lesen.  Vertritt  nun  im  Namen  der  Kenesitergöttin  Thafnüth  der  speiende 
Mund  die  Silbe  ,,thaf",  so  bedeutet  ja  das  chaldäische  ,,thüf",  wie  das  arabische 
„thofafa"  geradezu  „Ausspeien"  und  ,,thüfah-elnärM  im  samaritischen  Josüa- 
Buche  die  „Sintfiuth  des  Feuers*'.  Ebenso,  wird  bei  Jesaias  (SO,  33)  „thofeth'4 
von  einer  deutlich  als  vulkanisch  bezeichneten  Schlucht  gebraucht.  Auch  bei  der 
Lesung  des  Namens  als  ,,dhüf"  führen  dessen  Bestandteile  auf  keine  andere 
Spur.  Denn  das  arabische  ,,dhau,  dhavi"  bedeutet  ,, leuchtend,  schimmernd14 
oder  Licht  und  Glanz",  und  ,,dhaf"  vereinigt  mit  der  Bedeutung verscheuchen' 4 
in  der  vierten  Conjugation  die  Bedeutung  ,,sich  vor  etwas  fürchten  und  hüten44. 
Cavecanem!  sagt  der  Römer.  Und  der  hundskoptige  Anup  (Anübis)  weist  uns 
als  Gaugott  mit  dem  Zusätze  „Angesicht  (af)  von  Thüf  oder  Dhüf44  den  Weg 
zu  demjenigen  feuerspeienden  Licht-Berge ,  der  als  einstmaliger  Gegenstand  der 
Furcht  (madhüfah)  uns  im  Namen  des  zwölften  Nomos  entgegentritt.  Dass  der 
auf  den  Denkmälern  schakalköpfig  erscheinende  Anup  den  Griechen  und  Römern 
als  hundsköpfig  (canis  aureus)  galt,  ist  Thatsacbe,  und  der  ,,latrans  Anubis44  des 
Dichters  Properz  eine  so  deutliche  Hinweisung  auf  den  Beller4'  (n6bah) ,  der 
uns  im  altern  Namen  der  biblischen  Hauranstadt  Nobah-Qanath  (Qanawäth)  ent- 
gegentritt2;, dass  dadurch  dem  südostwärts  benachbarten  Kelb-  oder  Kleb- Hau  ran 
(Hand  oder  Hündchen  von  Uaurun)  die  unbestreitbare  Ehre  zu  Theil  wird ,  den 
Anübis  des  Dhüf-Gaues  zu  bezeichnen.  Allerdings  haben  die  neueren  Hau- 
ranreisenden Porter,  Doergens  und  Wetzstein  die  durch  Eli  Smith  aus  dem  Munde 
seines  wohlunterrichteten  und  landeskundigen  Führers  Thannüs  überlieferte  west- 
jordanische  Aussprache  und  Auslegung  des  Namens  Kclb  oder  Kleb  als  unrichtig 
bezeichnet  und  mit  der  Schreibung  durch  den  Buchstaben  k6f  die  Erklärung  des 
Namens  Qleb  als  „Herzchen44  wegen  der  herz-  oder  suckerhutfürmigen  Gestalt  des 
fraglichen  Kraters  in  Aufnahme  gebracht3).  Mag  indessen  der  westjordanischen 
Aassprache  des  Namens  Kelb  (Kleb)  die  hauramsche  Lautung  Qelb  (Qleb)  immerhin 
gegenüberstehen ,  so  ist  wenigstens  die  Ableitung  des  Namens  von  der  herzför- 
migen Form  des  Kegels  allzu  künstlich ,  um  den  durch  die  benachbarte  Nobah- 


1)  Brugsob,  geographische  Inschriften  I,  110.  131.  119.  817.  III,  18.  Leuth,  Ma- 
netho  8.  64. 

2)  Strebön  15,  668.  Pluttrcb,  de  leid«,  ed.  Parthey  p.  196  f.  Pr  opertius  III. 
11.  Porter.  Handbook  p.  614  (4  Moiii  32,  4«.  1  Chronik  8.  33.    Richter  8.  11  f.) 

3)  Robinson.  Palästina  III.  910.  Porter.  Handbook  p.  489.  617.  618.  Wett- 
eteln.  Hauranreue  8.  28  (136).  Doergens,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde, 
I8C0.  IX.  408.    F  I  e  t  •  c  Ii  e  r  zn  «eetten's  Reisen  IV.  50. 
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Qanath  verborgten  altern  mythologischen  Bezug  auf  den  ,,  Beller4  4  Anübis  so  leich- 
ten Kaufs  preiszugeben.  Weit  näher  liegt  die  Erklärung  durch  ,,qalib"  (alter 
Brunnen),  womit  auf  den  reisigen  Krater  des  Berges  gezielt  wäre,  zumal  du  dem 
Araber  das  Zeitwort  ,,qalaba"  zugleich  zur  Bezeichnung  des  vulkanischen  Um- 
sturzes (hafach)  geläufig  ist.  Als  . ,  Umstürzer' 4  aber  läuft  auch  der  Name  Qleb 
dem  Sinne  nach  ganz  auf  dasselbe  hinaus,  wie  der  „Hund"  oder  Beller,  der  auf 
den  Denkmälern  zugleich  den  Titel  ,,Herr  der  Hügel44  (?Tellüllandschaft  im  Ost- 
hattran)  und    Herrscher  im  Amenthes44  führt. 

Steht  nun  der  Bezug  des  Dhüf-  oder  Thnf-Gaues  auf  den  Hau  ran  rücken  fest, 
dessen  Vulkankegelreihe  durch  den  Gebel-Kleb  vertreten  wird ,  so  wird  das  Fehn 
des  Nomos  Debthi  dem  Thell  Dubbeh  gelten ,  der  beim  Südostende  des  Legäh- 
Kande*  den  Hauranpass  hütet.  Das  Wav  des  Gaues  weist  mit  dem  Namen 
Schaa[j]r  auf  den  Südostabfall  des  Hauranrückens,  wo  bei  Imthän  uns  ein  Scbair- 
Kloster  und  südlich  von  Hebran  ein  Thell-'Ascbair  zum  Ged acht niss  der  biblischen 
Seir-Horräer  begegnet.  Dem  Namen  des  Marktortes  Chnemj  oder  Chnim  be- 
gegnen wir  sowohl  in  dem  $afah-Vulkane  Abü»Ghänim  bei  dem  Steindorte  Thur- 
beth-Ara'r,  wie  im  osthauränischen  Ghanim-Araberstamme,  wenn  wir  nicht  den 
bei  Salkhäth  gelegenen  Thell  -Ghanemän  für  die  heutige  Namensrune  des  alten 
Chnemy  ansehen  wollen ,  womit  zugleich  (wenn  der  Name  mit  Chnum  zusammen- 
hängt) auf  die  Kenesiter-  Nachbarn  der  Ardh  -  Bekketh-el-  AsTüreh  hingedeutet 
wäre ').  Die  Namen  der  Mutter-  wie  der  Hauptstadt  sind  verloren  gegangen ; 
wenn  aber  der  arabische  Khidhr  für  den  alten  Horns  gelten  dürfte ,  so  würde  die 
dem  Ann  bis  geweihte  Stadt  P-hor2)  an  den  beim  Südostabfalle  des  Hauränrückens 
im  Gebiet««  der  Quellenorte  (Gcnäth  oder  Qeinäth)  gelegenen  Heiligstätten 
Chidhr's  ihre  Vertretung  finden. 

Nicht  anf  die  griechische  Lykopolis  bei  Osiüt  im  Nilthal ,  sondern  auf  das 
westhauranische  8u€th-I>and  beziehen  wir  den  in  der  Ramscsliste  auf  den  Anü- 
bisgan  folgenden  dreizehnten  Nomos,  welcher  als  ein  östlicher  (fönt)  von  dem 
folgenden  westlichen  (fehu)  unterschieden,  übrigens  aber  mit  diesem  den  gleichen 
Namen  Chesf  führt.  Eine  Art  von  Stab,  der  wie  ein  Baumast  aussieht  und  den 
Lautwerth  „ches44  hat,  ist  von  der  gehörnten  Schlange,  dem  Zeichen  des  Buch- 
stabens ,,f44  durchbrochen.  Hat  sich  in  der  ostwärts  vom  Kinnerethsee,  im  süd- 
westlichen Gölän  gelegenen  8tadt  Chisftn  die  Namensrune  dieses  Doppelgaues 
erhalten,  so  haben  wir  den  Ost-Chisflngau  in  dem  flachen  Landstriche  zu  soeben, 
der  sich  von  der  Südgrenze  des  Schasa-hotepgaues  aus  dem  südlichen  Gedür- Ge- 
biete längs  des  Wadi  Hörer  (Harara,  Aram)  und  der  grossen  Faraönen  -  Wasser- 
leitung südwärts  zieht  und  die  im  Westen  des  Zumleh-Rückens  gelegene  Land- 
schaft El-Zueth  oder  Sueth  einschliesst ,  von  wo  sich  die  Wasserleitung  über  das 
Schellaly-Thal  westwärts  nach  Um-Keis  wendet.  Mag  sich  der  Baumast  auf  das 
gekrümmte  Holz  (khaschäsch ,  von  khascha)  beziehen ,  das  den  Kameelen  zur  Be- 
festigung des  Zügels  durch  die  Nase  gezogen  wird,  so  geht  auf  der  alten  Kara- 
wanenstrasse  noch  heute  der  Kameelzug  der  Pilgerkarawane  durch  diesen  Gau. 
Das  ganze  Wort  Chesf  weist  aber  durch  das  arabische  ,,khasaf44  (BrunnenötT- 
nung)  und  ,.khasüf44  (Felsbrunnen  mit  nie  ausgehendem  Wasser)  bestimmt  ge- 
nug auf  die  FarsAnen-Brückenbogen  fQanättr-Firö'n)  jenes  riesigen  Wasserbau- 
werkes, dem  diese  Landschaft  den  Segen  des  Trinkwassers  verdankt3). 

Ob  der  Name  des  schakalköpfigen  Gaugottes  als  Af-Herü  richtig  gelesen 
wird,  mag  zweifelhaft  bleiben.  Man  nimmt  das  zur  Bezeichnung  der  Mehrzahl 
dreimal  gesetzte  Bild  als  „Strassen44  mit  dem  Lautwerthe  „herü4*.  Es  fragt  sich 
jedoch,  ob  es  nicht  vielmehr  Brücken  bedeuten  soll  und  somit  ausdrücklich  den 
Gott  als  das  Brücken  -  Angesicht4'  kennzeichnen  würde.  Ist  aber  die  Lesung 
,,herü"  richtig ,  so  hat  der  Name  ebenso  im  Wädi  Hörer,  wie  im  biblischen 


1)  Robinson.  Palästina  III,  910.  91t.  916.    Wetcatain,  Hauitnrctaa  9.  7  (115). 
«)  B  rngacb  .  gaographiMbs  Insehriften  I,  172.  (81.  S96. 
8)  Wen  nein,  HaurSnreia«  8.  1S4  («»»). 


Digitized  by  Google 


als  Gau  der  Faraftnen- Wasserleitung. 


„Harerim44  seinen  unverkennbaren  Widerhall.  Letzteres  übersetzen  nämlich 
die  Siebcnziger  (Jeremias  17,  6)  nicht  umsonst  durch  ,,en  halimois'4  (in  alimis) 
mit  Hindeutung  auf  ,, Salzland"  (melifyah).  Gerade  dieser  Strich  ,,en  Alemois" 
(in  Alimis)  begegnet  uns  zur  Zeit  der  Makkabäer  Simon  und  Jonathan  im  Ostjor- 
danlande,  und  zwar  in  Verbindung  mit  den  befestigten  Städten  Chaslör  undMaked 
(Mageth),  die  neben  Bosor  und  Qarnaim  genannt  werden.  1s  es  nun  klar,  dass 
jene  ,,A)ema  oder  Alima"  (melQhöth)  die  Gegend  der  östlich  vom  Wadi  Hörer 
gelegenen  Ortschaften  bezeichnen  soll,  die  den  Namen  Melihah  führen;  so  sind 
es  ja  gerade  die  ,,  ausgedörrten  oder  verbrannten 44  Gegenden  (har€rlm)  beim  Wädi 
Hörer,  denen  die  Wasserleitung  zu  Statten  kommen  sollte.  Gerade  den  schakal- 
zopfigen  Bruder  (westhnuränischen  Nachbar)  de«  Anübis  haben  dio  Griechen 
Makedön  genannt,  und  Maked  (Mageth)  ')  hebst  ja  eine  der  dortigen  befestigten 
Städte,  die  wir  deutlich  im  Deir  Mäkel h  wiedererkennen,  dessen  Burckhardt  im 
südlichen  Gedürlande  gedenkt.  Gleichviel ,  ob  Chaslör  der  westlichen  Chisfln 
gelten  oder  als  Ohasf-ör  (Chasf  des  Lichtes  oder  Ostens)  einen  anderen  Platz  im 
Chesf-font-Gau  einnehmen  soll ;  der  Bezug  auf  die  ganze  Landschalt  seihst  steht 
ausser  Zweifel.  Begegnet  uns  aber  der  schakalköpfigc  Makedon  auf  den  Denk- 
mälern zugleich  als  ,,Neb  von  Taschar4',  so  dürfen  wir  nur  den  Schlussbuchstaben 
als  „I44  lesen,  um  ihm  den  Gölän-Ort  Tsil  als  Sitz  anzuweisen  von  wo  das  Jor- 
dan •  Ghor  und  der  Kinncreth -See  nicht  zu  weit  sind,  um  ihnen  auch  den 
„Neb  von  Gerau  (Gaur)  und  Chrnthy44  (Chcnerethy?  oder  Chanith  hei  Dilly?) 
zuzuweisen.  Die  Beziehung  endlich,  in  welche  derselbe  Gott  als  Seelenführer 
zum  gestorbenen  Osins  und  dessen  Begräbniss  tritt3),  lässt  uns  in  dem  ostwärts 
vom  Wädi  rjorer,  in  der  Gegend  von  Sanamen ,  gelegenen  Dorfe  Buseir  eine  alte 
Büsiris  (Osirisgrab)  im  Gebiete  des  Al-herü-Gaues  erkennen. 

In  der  Räruses*  Nomen  liste  steht  zwischen  dem  Nomos  Dhüf  und  Chesf-font 
ein  Schaj-  (Schiji-)  Gau.  Das  Wort  wird  dem  hebräischen  ,,Schiwa"  (um  Hülfe 
rnfen)  entsprechen  und  uns  zu  der  Annahme  berechtigen ,  dass  hier  ein  ähnlicher 
Fall  eintritt,  wie  beim  Cheta-Gau  Cölcsyriens,  dessen  Nordhälfte  in  der  Kamses- 
liste  als  besonderer  Nomos  Pa-nüb  auftrat.  Der  Gau  des  Hülfsgcschreies  oder 
Nothrufes  (scheu äh)  begegnet  uns  nämlich  als  südliche  Hälfte  des  Chesf-font- 
Gaues  noch  heute  im  Lande  des  Nothrufes44  (El  Suweth.  der  Suete  der  Kreuz- 
fahrer) am  Westfusse  des  Zumleh  -  Rückens.  Und  trotz  der  Verschiedenheit  in 
der  Schreibung  des  Anlautes  wird  unbedenklich  dieser  heutige  Name  als  der 
Ueberrest  der  vom  Deutbilde  einer  Gans  begleiteten  Mutterstadt  des  Chesf-font- 
Gaues  Saüth3)  (oder  Sawath)  gelten  dürfen,  als  deren  Herr  der  Gaugott  eben- 
falls ausdrücklich  auf  Denkmälern  genannt  wird.  Den  Gau-Marktort  Hen  »erden 
wir  auf  den  heutigen  Gedürort  Neb-hanieh  beziehen,  in  der  Freistadt  Atiet  die 
am  Wädi  Hörer  gelegene  Ortschaft  Tafs  wieder  erkennen  dürfen ,  deren  Namen 
Seetzcn  geradezu  Taffath  schreibt.  Den  Namen  des  Toparchensitzes  Red-mer  zu 
lesen ,  ist  keine  Nöthigung  vorhanden  ;  denn  die  beiden  Beine  mit  gebogenen 
Kniecn  können  ebensogut  dem  Tanzen,  als  dem  Laufen  gelten,  und  der  Tänzer 
Roqqäd-FhiM  hat  nicht  umsonst  von  seinen  Quellen  bei  Qanetrah  südostwärts 
seiuon  Tanz  durch  die  Ost-Chisfinlandschaft  und  das  Vulkan-Gebiet  von  Nawä 
gemacht  Sollte  schliesslich  der  Bezug  des  Schdj-Nomos  auf  das  FJ-Swdth-Lnnd 
beanstandet  werden,  so  mag  das  arabische  ,,säA"  (sla)  mit  der  Doppelhedeutung 
„fliessen"  (vom  Wasser)  und  ,,mit  Mörtel  bestreichen44  der  Wasserleitung  selber 
gelten,  in  deren  Umgebung  überdies«  von  Mahaggeh  am  West-  Legährando 
herab  südwärts  von  Ezra  (Zora  oder  Jaazer)  in  Ktdheh  ,  Ddil ,  Khiibith  Gnzäleh, 
Tafs  (Taffath)  und  Snuwareh  die  ganz  im  ägyptischen  Styl  gehaltenen  pyramiden- 


1)  Diodorl.  18.  B  arckbtrH  t's  ReUen  8.447.  {Mebagpeh .  an  welche  die  Heraus- 
geber der  Reiten  8eet*en't  «lenken  (IV,  36).  kann  offenbar  nicht  gemeint  eein.) 

i)  Rrtigacb.  geographische  Inichriftcn  I.  135.  «08  f.  «18  f.  «<9.  «TT.  «86.  Robinson. 
Palaalina  III,  903. 

3)  Seetten'e  Reiten  1,383.  Wetietein,  Haar&nreite  8.  4«  (154).  Brugsch  a.  a. 
O.  Taf.  33  Nr.  1000—1003. 
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artigen  Thurmbauten  genugsam  die  Spur  der  alten  Mesremitenlandschaft  ver- 
rathen »). 

Mit  dem  vierzehnten  oder  hintern  Chesf-Gau  hat  uns  der  Nomenschreiber 
nicht  den  Lycopolites  posterior  bei  dem  heutigen  Monfalüth  im  Niltbale,  sondern 
den  biblischen  Moabs- Westen  im  Osten  des  Kinnerethsees  vorgeführt,  wo  sich  der 
Name  aus  dem  arabischen  ,,Khasif4*  mit  der  Bedeutung  des  biblischen  Basan- 
Landes  auf  die  üppigen  Weiden  des  wasserreichen  Bodens  bezieht,  welcher  nicht 
bloss  die  Gegend  von  Chisf  in  ,  als  der  alten  Mutterstadt  Chesf-fehü ,  sondern 
das  ganze  westliche  Göl&n  bis  heute  zum  Hauptaufenthalt  der  arabischen  Wander- 
stämme macht.  Darum  ist  auch  die  alte  Kuh-Göttin  Hathor-Isis  die  Schutzherrin 
der  Basanskühe,  die  von  Mosch  bis  zu  den  letzten  Profeten  auch  in  der  Bibel  ihren 
Ruhm  *ie  ihre  Schande  bewahrt  haben.  Würde  nun  die  angebliche  Hauptstadt 
,  ,Chen"  vom  Opferthier  der  Basaniten  ihren  Namen  haben,  so  dürfte  der  bei 
Ähidin  am  Scheriath-Mandhürstrome  südwestwärt*  vonNawa  gelegene  Ort  Bethir- 
rah  als  ein  aus  Bei  th-Ät  Iiirah  entstellter  Name  den  Platz  der  alten  Gauhauptstadt 
bezeichnen.  Der  Marktort  Sia-hotep  mag  uns  in  dem  bei  Burckhardt  undSeetzen 
genannten  Gölän-Orte  Siäthein  begegnen  ,  der  Toparchensitz  Ustet  oder  Usthi 
entweder  den  Wasieh-Beduinen  beim  Thell  Jüsif  gelten  oder  den  von  Scetzen  er- 
wähnten Ort  Best  As  bezeichnen  Was  wird  dann  im  Wege  stehen,  die  Freistätte 
,,Fehu44  oder  Kuh  gerade/u  an  den  Platz  von  Fiq  im  Os'en  des  Tiberiassees  zu 
setzen,  da  die  Wurzel  des  Namens,  das  arabische  ,,faq"  oder  ,,afiqa"  mit  der 
Bedeutung  ,,oben  sein  oder  vornehm  sein*'  den  Begriff  des  Toparchen  (fehab) 
vollständig  deckt*)? 

Auf  den  westlichen  Chesf-Gau  folgt  als  fünfzehnter  der  Hasengau,  der 
heim  Denkmalgeographen  seinen  Platz  im  irriecliischen  Hcrmopolites-Nomos  bei 
Asehmuncin  am  ohern  Ende  des  Josefskanals  erhalten  hnt.  Fände  das  Bemühen, 
für  diesen  Gau  des  Faraonen-Oberlandes  in  syrischen  Landen  den  Platz  zu  be- 
stimmen,  keine  weitere  Stütze ,  als  etwa  eine  an  Hasen  besonders  reiche  Land- 
schaft, so  würde  es  der  Hasengau  an  Ausdehnung  mit  dem  Kenesiterlande  auf- 
nehmen können.  Denn  von  den  Aleppinischen  Salzsümpfen  bis  zur  Sinaihalbinsel 
ist  dieser  Vicrfüssler  aller  Orten  so  überreich  vertreten,  dass  kaum  ein  Strich  Lan- 
des leer  davon  ausgeht.  Glücklicher  Weise  wird  es  sich  herausstellen  ,  dass  der 
Hase  auf  der  Fahnenstange  nicht  dem  Hasensegen  des  Nomos  gilt ,  sondern  nur 
das  Lautbild  des  Gaunamens  vertritt.  In  Bezug  auf  den  Lautwerth  des  Hasen- 
Zeichens,  das  auf  den  Denkmälern  in  Personen  -  wie  Ortsnamen  unendlich  häufig 
vorkommt,  haben  die  ägyptisch -gelehrten  Forscher  ans  Champollion's  Gram- 
mai rc3)  ein  durch  den  voreiligen  Anschluss  an  das  Koptische  verschuldetes  Vor- 
urtheil  überkommen ,  mit  dessen  Beseitigung  wir  erst  hoffen  können  ,  für  die  Be- 
stimmung der  Lage  des  Hasengaues  festen  Fuss  zu  gewinnen. 

Nach  Horapollons  Angabe  (Hicroglyphica  1 ,  26)  bedeutet  der  Hase  das 
Oeffnen.  Also  wird  flugs,  weil  im  Koptischen  ,,ün"  öffnen  bedeutet,  wo  das 
Hasenbild  vorkommt,  die  Silbe  „un"  als  Stellvertreter  eingeführt,  oder  wo  dies* 
nicht  passen  will  —  da  meistens  auf  den  Hasen  noch  ein  ,,n"  folgt  —  der  Hasen- 
sprun^  kurzweg  mit  einem  blossen  ,,u"  gemacht,  unbekümmert  umdieThataache, 
dass  den  Hieroglyphenschreibern  für  das  ,,u"  als  Vokalbuchstaben  oder  als  Con- 
sonant  drei  einfachere  Zeichen  zu  Gebote  standen ,  als  das  umständliche  Hasen- 
bild  Auf  diese  Weise  kam  es ,  dass  ein  durch  den  Hasen  mit  vorausgehendem 
Artikel  (p)  und  der  Endung  (th)  bezeichnetes  Land  bei  den  Denkmalfor- 
schern unter  dem  sonderbaren  Namen  ,,Punt"  spukt  und  noch  Niemanden  der 
geringste  Verdacht  an  der  Richtigkeit  dieser  Lesung  gekommen  ist.  Und  doch 
hätte  ein  Blick  auf  den  ältesten  uns  bekannten  semitischen  Sprachschatz,  das  He- 


1)  Ritter'«  Rrdkunde  Bd.  XV.  8t*  f  851 . 

t)  Wetsiteiu,  iu  Deliund  »  Jöl>,  S.  V!7.  Deieelben  IUuiiiireiee  8.  8t  (\9Q)- 
8»«t»en'i  Reiten  I.  Sil  3  V    R  ii  i  c  k  h  »  rd  i'e  Reiaen  S.  4  »8. 

3)  I.'  Ii  am  p  o  1 1  i  o  n,  Orainm»ire  «gyptienu-»  p.  7cl  «6.  ■V'K  n.  «V 
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bräische,  schon  mit  Hülfe  des  Wörterbuches  der  griechischen  Bibel  Übersetzer  auf 
weit  ergiebigere  Spuren  von  Personen-  oder  Ortsnamen ,  die  mit  dem  Begriffe  des 
Oeffnens  gehildct  sind,  führen  müssen.  Um  nur  an  Jefthah  (von  falhah)  und  an 
den  König  Fcqah  (von  faqah)  zu  erinnern,  deren  Namenswurzeln  beide  ,, öffnen" 
bedeuten,  hätte  die  fönikische  Landschaft  Fethüh  so  gut  wie  die  biblischen  Nef- 
thuhim-Me?raimiten ,  die  ebenfalls  vom  „Oeffnen"  benannt  sind,  ein  wohl  be- 
gründetes Recht  gehabt,  wenigstens  versuchsweise  darauf  angesehen  zu  werden, 
ob  sie  nicht  etwa  demjenigen,  was  die  Denkmäler  von  jenem  Hasenlande,  das  man 
,,Punt"  buchstabiren  zu  müssen  meinte,  zu  melden  haben,  gerecht  würden. 
WuBSte  man  ferner,  dass  der  Hase  mit  halb  offenen  Augen  schlafe,  so  würde  z.  B. 
das  Zeitwort  ,,fakah",  das  in  der  Bibel  fast  nur  vom  Oeffnen  der  Augen  vor- 
kommt, jedenfalls  weit  näher,  als  ein  dem  verdorbenen  Koptischen  entlehntes 
Wort,  gelegen  haben ,  um  dem  hieroglyphischen  Lautwerthe  des  Hasenbildes  auf 
die  Spur  zu  kommen.  Eine  vorläufige,  versuchsweise  angestellte  Vergleichung 
der  mit  dem  Lautbilde  des  Hasen  zusammengesetzten  hieroglyphischen  Worte 
führt  indessen  auf  die  Vermuthung,  dass  der  demselben  entsprechende  Lautwerth 
mit  einem  Vokal  oder  Vokalbucbstaben  geendigt  haben  werde,  dem  sich  das  meist 
auf  das  Hasenbild  folgende  ,,n' 4  ohne  Zwang  anschliessen  konnte.  Denn  wozu 
dieses  letztere  nochmals  geschrieben  worden  sein  sollte ,  wenn  es  ja  doch  in  der 
koptischen  Silbe  ,  ,ün"  bereits  enthalten  war,  ist  von  vornherein  nicht  abzusehen. 
Jenen  Vortheil  des  Anschlusses  nachfolgender  Buchstaben  zur  Bildung  von  Wert- 
formen leistet  aber  das  uns  im  Hebräischen ,  Semantischen  und  Chaldäischen  be- 
gegnende aramäische  „schera,  scherü ,  scher!"  mit  der  Grundbedeutung  ,, an- 
fangen oder  eröffnen",  an  welche  sich  die  Bedeutungen  von  ,, lösen  und  (Lager 
aufschlagen,  d.  h.)  wohnen"  anschliessen.  Das  davon  gebildete  ,,scherüth" 
kommt  beim  Jeremiah  (15,  11),  und  im  syrischen  neuen  Testament  ,,schüriä"  in 
der  Bedeutung  ,, Anfang",  im  Samaritischen  dagegen  ,, scher!"  in  der  Bedeutung 
,, wohlan"  vor.  Offenbar  ist  der  U- Auslaut  die  älteste  Form  des  Wortes.  Hic 
Rhodns,  hic  salta!  Man  gehe  bei  Brugsch's  geographischen  Inschriften  die  ganze 
Sammlung  hieroglyphischer  Gruppen  durch,  worin  das  Hasenbild  vorkommt '),  so 
lässt  sich  überall  ohne  Schwierigkeit  dafür  der  Lautwerth  „scharü"  ebenso 
leichter  Hand  einführen,  als  z.  B.  in  den  Stellen  des  Todtenbuches *) .  wo  der 
linse  mit  folgendem  ,,n"  von  den  Uebersetzern  durch  ,, öffnen"  oder  gar  ,,sein" 
(esse)  gegeben  wird.  Ist  dann  der  Wolf  fernerhin  nicht  mehr,,uneh",  sondern 
,,seruch"  zu  lesen,  so  heisst  ja  den  Beduinen  noch  hente  „sirh&n"  der  Wolf. 
Führt  der  Gott  Seb-Kronos  auf  den  Denkmälern  auch  den  Beinamen  des  Hasen ; 
so  hiess  ja  (5  Mosis  3,  9)  bei  den  Sidoniern  (des  Faraönen  -  Cypressengaues)  der 
Alto  (Gebel-el-Scheikh  oder  Hermön)  ebenfalls  Schirion  d.  h.  der  (Quellen-) 
Eröffner. 

Die  Bestätigung,  welche  der  landläufigen  Lesung  des  Hasenbildes  als  ,,ün" 
aus  dem  Königsscbildo  des  letzten  Memtitenkönigs  der  fünften  Dynastie  zu  er- 
wachsen scheint,  verliert  dadurch  ihren  Werth,  dass  der  Name  beim  Africanos 
vielmehr  Obnos,  nicht  Onnos  lautet,  Obnos  aber  dem  Königsnamen  Aubnu  (Ra) 
entspricht,  welcher  uns  nicht  bloss  in  einem  vereinzelten  Königsschilde  bei  Lep- 
sius,  sondern  auch  im  Tnriner  Papyrus  als  Name  für  einen  der  letzten  Könige  der 
dreizehnten  Dynastie  begegnet,  dessen  Stellung  die  Gleichzeitigkeit  mit  jenem 
Obnos  ausser  Zweifel  setzt3).  Dass  die  Abydos-  wie  die  Saqqarah  -  Tafel  den 
Namen  des  Königs  durch  den  Hasen  mit  folgendem  ,,näs"  (Sarönas)  schreiben, 
wird  sich  daraus  genügend  erklären,  dass  darunter  eben  jener  aus  der  hauräni- 
achen  Sebekhotepfamilie  stammende  Aubnü-RA  aus  der  ostjordanischen  Saröoah 
in  die  Sarön-Ebene  der  Memfiten  ,  das  Delta,  gekommen  ist.  Sonderbarer  Weise 
ist  jenes  Königsschild  das  einzige,  welches  das  Hasenbild  enthält.    Erst  in  den 


1)  Z.  B.  Btugiob  a.ft.  O.  I.  70.  149.  879  (Taf.  10.  27.  61)  u.  o. 
*)  Todtonbach  15,  21.  17.  1.  23.  1  u.  Ö. 

8)L*uth,  Manetbo  and  der  Tnriner  Konigipupyrus  8.196.211.  Lepeiaa,  König»- 
bneh  Taf.  «a  Nr.  794. 
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Ptolemäer-Schildern  begegnet  ans  dasselbe  wieder,  nnd  welche  Bewandtnis  ei 
auch  mit  den  Lagidcn-  oder  Hasenkönigen  haben  möge;  so  viel  ist  gewiss,  dasa 
mit  der  Ueberseuung  durch  ,,ün44  in  den  Ptolemäerschildern  schlechterdings 
nichts  anzufangen  ist.  Dem  Hasenbilde  geht  hier  ein  ,,h"  voraus  nnd  folgen  die 
Laute  ,,nunu"  oder  nenüu'4,  von  dem  auch  sonst  auf  den  Denkmälern  häufig  vor- 
kommenden Deutbilde  des  sitzenden  Mannes  begleitet,  der  die  Hand  mit  dem 
Zeigefingernach  dem  Munde  fuhrt,  wie  diess  in  den  Darstellungen  des  ilarpo- 
krates  als  Zeichen  kluger  und  weiser  Rede  vorkommt.  Weil  sie  den  kindischen 
Gott  oder  das  angebliche  Kind  Harpokrates  nicht  los  werden  konnten,  wogegen 
doch  bereits  Plutarch  seinen  Widerspruch  erhoben  hatte,  haben  die  Denkmnlfor- 
schcr  aus  jenem  Worte  in  den  Ptolemäer-Schildern  flugs  einen  ,,hunnu44  gemacht 
und  diesen,  wegen  des  Deutbildes,  zwar  nicht  als  Kind,  sondern  als  „Jüngling" 
aufgeführt,  als  ob  vom  Kinde  zum  Jüngling  nicht  ein  eben  so  grosser  Uasensprung 
wäre,  als  vom  kindischen  Wesen  zu  weisen  Keden.  Ueberlassen  wir  billig  der- 
gleichen Nothbebelfe  ihrem  Schicksale  und  lesen  im  Schilde  ')  des  zweiten  ,  vier- 
ten, fünften,  achten,  dreizehnten  und  sechszehnten  Ptolemäers  (des  letztern  nls 
des  Cäaar-Kleopatrasohnes) ,  wie  in  den  Schildern  der  Kaiser  Tiberius  und  Clau- 
dius statt  ,,hunnu 44  vielmehr  ,,hesrünu4' ,  so  haben  wir  darin  nichts  anders  als 
einen  hieroglyphisch -semitischen  Namensklang  für  das  griechische  ,,Hysiris44, 
was  schon  dem  altern  Zeitgenossen  Herodots,  dem  Lesbier  Hckatäos,  als  eine  Be- 
zeichnung des  Osiris  (Hesiri)  bekannt  war*).  Vertritt  nun  in  jungem  Zeiten 
Osiris  die  Stelle  des  alten  Amon-Ra .  so  hat  auf  den  Ptolemäerschildern  der  Osi- 
ris-Name  mit  dem  oben  gedachten  Deutbilde  offenbar  keine  andere  Bedeutung,  als 
der  alte  Ra  (Sonnengott ,  Lichtgott)  selbst,  dem  wir  in  den  altern  Faraönennamen 
so  unendlich  oft  begegnen.  Ks  mag  sein,  daas  durch  das  dem  Lautwerthe  des 
Haaenbildes  vorgeschlagene  ,,h'4  im  Namen  Hescherün  (Hesirön)  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  ErötTners  in  den  Hintergrund  trat  und  das  von  ,,haschar4' 
(versammeln)  gebildete  Wort  den  Nebenbezug  auf  den  Herrn  und  Richter  im 
Amenthes  in  ähnlicher  Weise  erhielt,  wie  die  Araber  den  Tag  des  jüngsten  Ge- 
richts ,,jom»el-huschr"  (Tag  der  Versammlung)  nennen.  Der  jüngere  H-Anlaut 
fehlt  auf  den  altern  Denkmälern  bei  dem  zur  Bezeichnung  des  Osiris  unzählige 
Mal  mit  dem  Zusätze  ,,nofr*  (der  Gute,  Wohlthätige)  vorkommenden  Hasenbilde. 
Aber  ohne  Frage  ist  es  ein  ganz  unberechtigter  Nothbehelf,  in  diesen  ältern  Legen- 
den das  dem  Zeichen  für  ,,nofr"  vorausgehende  Hasenbild  mit  folgendem  ,,n'4 
mit  dem  griechischen  Osirisheinamen  Onnofris  zu  übersetzen ,  so  daas  dem  Nofr- 
Zeichen  hier  nur  der  Lautwerth  ,,fr"  bliebe.  Denn  dieses  unzählige  Mal  vor- 
kommende Zeichen  war  mit  seinem  Lautwerthe  ,,nofr'4  für  sich  schon  eine  all- 
verständliche  Hieroglyphe,  die  in  vollerer  Aussprache  selbst  Onnofris  lauten 
konnte.  Daneben  bleibt  dem  Hasenbilde  mit  folgendem  ,.n44  der  Lautwerth 
Scharon44  unverkürzt,  und  der  Gott  heisst  eben  auf  den  ältern  Denkmalern 
Scharön-Onnofer  oder  der  gute  (wohlthätige)  ErÜfTner. 

Wird  uns  also  der  hieroglyphische  Hase  fernerhin  nicht  weiter  mit  einem 
kleinlauten  ,,ü(<  sein  Männchen  machen,  so  darf  das  angebliche  Hasenland  Pun 
oder  Punth3)  der  Denkmalforscher,  seiner  von  Chatnpollion's  Jüngerschaft  er- 
haltenen Nothtaufe  los  und  ledig,  sich  mit  dem  hebräischen  Artikel  statt  des 
ägyptischen  ,,p,4-Anlautes  versehen  als  Ha-Sarönah  (Pa-Sarönetb)  auf  den  Plan 
wagen,  um  dem  bibelkundigen  Leser  einige  liebliche  Register  seines  Gedächtnisses 
aufzuziehen.  Und  freilich  kennt  die  Bibel  mehr  als  bloss  ein  Sarön,  wenn  auch  bloss 
der  heutige  hebräische  Text  und  keiner  der  Bibel  Übersetzer  einen  von  Josüä  be- 
siegten König  bei  Sarön  (Lescharön,  El-Scharön)  kennt.  Wo  die  Blume  von 
Sarön  wuchs,  deren  das  Lied  der  Lieder  (Hoheslied  2,  1)  gedenkt,  wird  sich 


1 )  L  e  p  ■  i  u  ■  ,  Köoigibuch  T»f .  56.  704  ff. 

i)  Plutarch.  de  Iaidc  cap.  8«  (ed.  Partbey  p.  69  und  287). 

S)  Brugteh,  geographische  Inschriften  II,  16  ff.  87  ff.  (Taf.  17,  24  ff.  13.  i*i  f.) 
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später  zeigen.  Genug,  dass  es  noch  in  den  Tagen  de*  Eusebios  auch  ein  Sarön 
im  Westen  des  Kinneretb-Sees  gab,  wo  uns  noch  heute  ein  zum  Gebiete  von  Tibe« 
rias  gehöriges  Dort  Sarüneh  begegnet,  ohne  Zweifel  dieselbe  Gegend,  die  den  Misch- 
nah-Lehrern  von  Tiberiassarönitischen  Wein  lieferte1)'  In  dieser  westjordanischen 
Saronah  denSaröna-Gau  derFaraönen  zu  suchen,  verbietet  die  Reihenfolge  der  No- 
men, die  uns  mit  dem  West-Chisfingau  bis  zum  Osten  des  Tiberiassees  im  Norden  des 
grossen  Ostjordanarmes  geführt  hat.  Glücklicherweise  gedenkt  die  Bibel  zur  Zeit 
Davids  (1  Chronik  5,  16)  einer  durch  die  Verbindung  mit  der  Galaaditis  und  Ba- 
san  Landschaft  unzweifelhaft  in  den  Jordan-Osten  gewiesenen,  den  Gaditen  zuge- 
hörigen Saronah  mit  Dörfern  und  Gehöften,  und  an  diese  werden  wir  auch  zu 
denken  haben ,  wenn  die  Siebenziger  bei  Jesaias  65,  10  ,, ha- Scharon"  durch 
,,Wald"  übersetzen.  Es  ist  das  prächtige  'Aglün-Waldgebirge  im  Ostjordanhoch- 
lande, welches  wir  den  Kananäern  von  'Aröq  zugewiesen  haben.  Kein  anderes 
als  dieses  ist  das  angebliche  Punth-,  nur  richtig  zu  lesende  Pe-Saröneth-Land  der 
Denkmäler ,  mit  welchem  Brugsch  erst  nach  Fönikieu  ,  daun  nach  Arabien  irre- 
ging. Der  sonderbare  Umstand ,  dass  unter  den  Mellich-  (Nilthals-)  Gauen  uns 
kein  einziger  Ortsname  begegnet,  der  mit  der  Hasen  hieroglyphe  geschrieben  ist. 
verliert  sein  Auffallendes  im  Angesicht  dcrThatsachc.  dass  das  Nilthal  keiu  Wald- 
hochland mit  fetten  Saröns-Weidetriftcn  kennt.  Wir  werden  darum  auch  nicht 
verlegen  sein  dürfen,  die  als  Herren  von  (Punth)  Saröneth  genannten  Götter  a)  Osiris, 
Seth,  Horos,  Bes  (Bcsa),  Hathor-Nut  und  Wazith  von  Ost-  (Punth-)  Saröneth  nur 
in  syrischen  Sarönah-Gegenden  zu  suchen,  woher  das  roth haarige  Volk  mit  langer 
Bartlocke  seit  den  Tagen  von  Amenemhat  II  und  Thütmösis  III.  seine  Gaben  für 
die  Faraönen - Doppelkrone  spendete.  Sogar  die  Affen,  die  diese  (Punth-)  Sarö- 
neth-Völker  bringen ,  durften  sie  nicht  mit  gewaltigstem  Hasensprunge  erst  aus 
Afrika  holen,  da  es  nach  dem  türkischen  Gihannüma  in  der  ostjordanischen 
Belqä-Landschaft  auch  Affen  gab.  Und  obwohl  es  zu  den  Res-  (Ser-)  Völkern  des 
Oberlandes  gehörte,  haben  die  Denkmäler  jenem  Volke  doch  zugleich  auch  Me- 
hith-Land  (Niederung)  zugewiesen ,  wie  wir  solchem  nicht  bloss  bei  der  Saronah 
am  Tiberiassee,  sondern  auch  im  üppigen  Schclläleh-Thale  beim  Scheriath-Mand- 
hür  im  heutigen  Bezirke  El-Serü3)  begegnen,  in  welchem  uns  der  Namensrest  der 
oatjordanischen  Scharönah  und  des  Hasen-  oder  Scherü-Gaues  in  arabischer  Zunge 
entgegenklingt. 

Das  ,, Oeffnen'*  Boll  den  Aegypten),  nach  Horapollo,  der  Hase  bedeutet 
haben.  Freilich  ist  ..Oeffnen"  ein  weitspuriger  Begriff;  aber  sein  sprachlicher 
Träger  scher»,  scherü,  scheri"  verknüpft  im  Aramäischen  mit  der  Grundbedeu- 
tung ,, anfangen  oder  eröffnen*4  zugleich  den  Begriff  ,, Lager  aufschlagen,  woh- 
nen". Ist  es  nun  noch  Zufall,  dass  die  Siebenziger  das  Zeitwort  ,,scherä"  neben 
..anfangen*'  auch  durch  ,, lösen*'  mit  demselben  Worte  (lyö,  dialyö)  wiedergeben, 
das  der  Grieche  ebenfalls  vom  ,, Herberge-  und  Wohnung-Nehmen"  gebraucht? 
Oder  darf  es  uns  wundern ,  auf  dem  Stoin  von  Rosette  an  mehreren  Stelleu  das 
Hasenbild  durch  das  Zeitwort,, sein"  wiedergegeben  zu  sehen,  wenn  wir  bei  Daniel 
(2,  22)  das  Wort  ,,schera"  von  Theodotion  gleichfalls  durch  ,,sein"  (bei  Gott 
ist  Licht)  übersetzt  finden,  während  es  die  Siebonziger  durch  „katalysis"  (Her- 
berge, Einkehr)  wiedergegeben  haben  ?  Gehen  wir  jedoch  der  Hieroglyphe  etwas 
gründlicher  zu  Leibe  und  fragen  nach  dem  Zusammenhange,  den  die  Jünger  des 
alten  Thöth  (und  dieser  ist  ja  zugleich  der  Schutzgott  des  Hasengaues)  zwischen 
den  Begriffen  Eröffnen  und  Wohnen  mit  dem  Hasen  gefunden  haben  mögen. 
Nicht  an  jedwedes  Oeffnen ,  sondern  an  das  Eröffnen  der  Felsgrotten  werden  die 
ersten  Dörfer-  und  Städtebauer  in  Syrien,  das  Mesraimvolk ,  gedacht  haben,  jener 
Felsenhöhlen,  die  auch  beim  Psalmdichter  (104,  18)  dem  Hasen  als  Häuser  die- 
nen.   Ein  rechtes  Hühlenland  ist  aber  gerade  die  im  Süden  vom  Ostjordanarme 


1)  Euiebii  Onomastikon  (ed.  Parthey)  p.  324.  Roland.  Palästina  p.  188.  193.  870. 
Robinson.   Palastina  III.  8Si. 

3)  Brugseh,  geographlich«  Inschriften  I,  48.  808.  2i0  ff.  (Taf.  41  Nr.  1914  ff.)  II. 
16  f.  64  f. 

3)  Burckhardt«  Reisen  S.  460.    Robinson,  Palaatina  III,  917. 
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mit  den  heutigen  Bezirken  El-Sueth  and  El-Serü  eröffnende  Provinz  Gebel-'Aglün, 
eine  herrliche  Waldgebirgslandschaft  mit  reichem  Grasboden  und  von  vielen 
Thalscbluchten  fast  labyrinthartig  durchzogen.  In  der  Umgebung  jeder  Ortschaft 
finden  sich  im  weissen  Thon-  und  Kalksteinfels  des  Gebirgs  zu  Tausenden  die 
natürlichen  wie  künstlich  erweiterten  Höhlen  ,  an  welche  die  heutigen  Häuser 
angebaut  sind.  Sie  aber  werden  für  den  Platz  des  Hasengaues  ein  untrüglicheres 
Zeugniss  ablegen  •),  als  die  langohrigen  Vierfüssler  selbst,  die  auch  in  der  'Aglün- 
Provinz  zahlreich  genug  vertreten  sind ,  wenn  uns  auch  der  Grund  unbekannt 
bleibt,  warum  die  Christen  zu  El-Hösn  den  Genuss  des  bei  den  Arabern  beliebten 
Hasenfleischcs  für  Sünde  halten.  Geschieht  diess  in  Folge  des  Mosaischen  Ver- 
botes oder  des  Glaubens,  dass  Hasenblut  melancholisches  Blut  verursache,  oder 
liegt  der  Grund  in  der  Geilheit  des  Thiers8)?  Oder  ist  es  ein  aus  derFaraönenzeit 
her  fortgeerbter  Erinnerungsanklang  an  den  Hasenkopf,  der  das  Götterscepter  der 
alten  Aegypter  schmückte?  Denn  nicht  bloss  in  Todtendarstellungen  begegnen 
uns  göttliche  Wesen  mit  Hasenköpfen,  sondern  dass  es  auch  kein  Vogel  ist,  der 
den  Kopf  des  Kükufa-Sceptcrs  schmückt,  sondern  in  der  That  ein  Hasenkopf, 
davon  haben  sich  Wilkinson  und  Prisse3)  aus  der  Vergleichung  mit  den  sonstigen 
Hasenbildern  auf  den  Denkmälern  überzeugt.  Auch  sagt  Horapollon  nichts  von 
einem  Vogel  bei  seiner  Bemerkung,  dass  ,,Küküfa"  den  Aegypten)  Dankbarkeit 
bedeute,  weil  es  allein  unter  allen  unvernünftigen  Geschöpfen,  nachdem  es  auf- 
erzogen sei ,  sich  den  Erzeugern  noch  dankbar  zeige.  Klingt  endlich  in  diesem 
Küküfa-Namen  deutlich  genug  das  arabische  „qaftah"  (der  Hase)  uns  entgegen, 
so  würde  sich  küküfah  als  ,,qav-qaffah"  (Befehl  oder  Richtschnur  des  Hasen) 
einen  annehmbaren  Bezug  auf  die  Faraönenherrschaft  abgewinnen  lassen.  Auf 
die  Ehre  der  Herkunft  des  Hasenscepters  scheint  aber  die  'Aglün-Landscbaft  selbst 
einen  begründeten  Anspruch  mit  dem  Namen  des  zwischen  El-Hösn  und  Gerasch 
im  Osten  des  Dorfes  'AgIAn  Bich  hinziehenden  Hochgebirgsrückens  zu  erheben. 
Gebel  Qafqafah  heisst  derselbe  bei  Burckhart,  Gebel  Qafqafqa  auf  van  de  Velde's 
grosser  Karte,  und  letzterm  Namen  entsprechend  fuhrt  Seetzen  in  der  Landschaft 
Swöth  den  Ruinenort  Qafqä  an*). 

Des  Hasenzeugs  also  hätten  wir  genug ,  um  am  richtigen  Platze  des  Hasen- 
gnues  nicht  zweifeln  zu  dürfen.  Aber  wie  kommt  der  ibisköpfige  Thöth  za  der 
Ehre  der  Schutzherrlichkeit  über  diese  Landschaft?  Sollte  der  Nomenschreiber 
hier  fehlerhaft  ein  Hasennest  gepflügt  haben?  Oder  hätte  der  Schutegott  im 
nachbarlichen  Kenesitergebiete  beim  Vögelteich  (Ghadir-el-tair)  im  Wadi-el-Butm, 
dem  obern  Thale  des  Zerqastromes,  seinen  Sitz  gehabt,  wo  sein  lebendiges  Sinn- 
bild, der  Sumpfreiher  (Ibis,  Hab)  dio  Winterzeit  zubringen  mag,  um  im  Sommer 
das  Mehitbland  des  Qüqüfah-Scepters  zu  besuchen?  Wenigstens  hat  uns  die 
Bibel  durch  den  Mund  des  Profeten  (Jesaias34,  11)  bezeugt,  dass  das  Land  Edöm 
bei  Bosra,  woher  das  grosse  Butm-Thal  seinen  Ausgang  hat,  mit  Raben  und 
Ibisvögeln  gesegnet  sein  solle,  wenn  Jahweh  das  Scepter  seines  Zornes  (tarn)  als 
Messschnur  (qav)  der  Wüste  über  die  Gegend  ziehen  werde !  Ohne  Frage  werden 
also  dort  die  heiligen  Vögel  Tböths  nicht  erst  seit  den  Tagen  des  Jesaias  zu  Hause 
gewesen  sein.  Doch  so  weit  östlich  in's  Gebiet  der  'Aglun-Belqä-Steppengrenze 
des  Hamadlandes  haben  wir  nicht  einmal  nöthig,  den  Blick  zu  richten,  um  die 
Spur  des  ibisköpfigen  Schutzgottes  der  Hasenlandschaft  zu  suchen.  Wir  haben 
sie  im  Bereich  ihrer  Grenzen  selber  näher.  Im  Ruinenorte  El-Thüth  tritt  uns 
über  der  Mündung  des  Geldeh-Thales  in  das  Jordanghör  der  Name  des  mit  dem 
Qüqüfastabe  versehenen  göttlichon  Eröflfners  der  Hieroglyphenschrift  unverkenn- 
bar entgegen.  Wie  Taand  auf  den  Denkmälern  zu  dem  Beinamen  Aah-Taaud 
(Mond-Thöth)  gekommen  ist,  hat  selbst  Plutarch's  Bemerkung,  dass  Hermes  im 


1)  Rltter's  Erdkunde  Bd.  XV.  1067  f.  1089.  10«0. 
9)  S  Mösle  11,  6.    6  Mösl«  1«.  7.    Pltnins  28.  7». 

3)  Wilkinson.  Mannen  and  cuetoras  of  the  annem  Efryptians  (1817)  11,17«.  Pris*e 
In  der  Ref ue  areheoloiriqae.  1845-46,  p.  467.    Hör  apollinis  H.eroglypbica  I.  SS,  62. 

4)  Burckh»rdt,  Reisen  8.  806.    8eetsen's  Reisen  I,  585  (IV,  196). 
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Monde  sitzend  umherkreise  ')»  s°  wenig  deutlich  zu  machen  vermocht,  als  die 
Thatsache,  dass  der  erste  altägyptische  Monat  des  ursprünglichen  Mondjahres 
nach  dem  Gotte  Thöth  benannt  ward.  Die  Lage  seines  Gaues  im  Südosten  des 
Jordan  -  Mondes  (Kinnereth-Seesj  klärt  durch  den  landschaftlichen  Bezug  das 
Uäthsel  einfach  auf.  Wenn  der  Gott  des  Hasengaues,  der  auf  dem  Haupte  die 
nach  oben  offene  Mondsichel  trägt,  in  seiner  Stadt  überm  Jordanghör  sass,  so  lag 
ihm  das  Sudende  des  Jordan-Jerichö  in  der  That  halbmondförmig  nordwärts  zu 
Häupten.  Führt  also  Thöth  auch  den  Beinamen  Af-Rehihiü,  so  bezieht  sich  dies» 
in  der  mythologischen  Anschauung  des  Todtenbnches  und  bei  Plutarch  *)  auf  den 
Kampf  der  beiden  Götter  Horos  und  Seth  (Tyfön).  Aber  was  ist  diess  anders, 
als  die  mythologisch  vorgestellte  Geschichte  des  Kampfes  der  Mächte  des  Lichtes 
und  der  Tiefe,  des  Wassers  und  des  Feuers,  welchem  das  Becken  des  Tiberiassees 
tbatsächlich  seine  heutige  Gestalt  verdankt?  Was  hindert  uns  also,  in  dem 
mythologischen  Namen  Rehihiü  den  Jordan-Jerichö,  den  See  vonTarichea  wieder 
zu  erkennen?  Ist  doch  4er  hicroglyphische  Name  deutlich  nur  eine  durch  Ver- 
doppelung des  Schlussbuchstabens  gebildete  Verbalform  derselben  Wurzel  ,,riab 
oder  rüah",  von  welcher  sich  der  Name  Jericho  ebenso  gut  ableiten  lässt,  wie  von 
,,jerach"  (Mond)! 

Die  »teilen  südlichen  Uferhöhen  der  Stromschlucht  des  Scheriäth-Mandhür 
werden  uns  als  natürliche  Grenze  zwischen  dem  nordwärts  gelegenen  Chesfin- 
Doppelgau  und  dem  südwärts  sich  anreihenden  Scherü-Gau  gelten  dürfen.  Durch 
die  Wetzstein'sche  Karte  der  Umgegend  des  Hiobsklosters  werden  aber  die  Fehler 
der  bisherigen  Karten  und  selbst  noch  der  grossen  van  de  Velde's  dahin  berichtigt, 
dass  das  schon  südwärts  gelegene  Mei6ri bkastell  mit  dem  Beggeh-Quellensee  und 
dem  osthaurftnischen  Tälit- Flusse  bereits  in  die  Grenzen  unseres  Hasengaues 
fallen.    Auch  hier  also,  am  See  des  Pilgermarktes,  ein  rechter  Platz  für  den 
Pilger-Storch  und  die  Vögel  des  ibisköpfigen  Gottes !    Eben  dort  wird  uns  der 
«üd westwärts  vom  See ,  am  Wädi-Tälit  gelegene  Ort  B&schawijeh  auch  das  Ge- 
däcbtniss  des  mit  der  Krone  von  Schilfrohr  geschmückten  guten  Gottes  Besa  oder 
Besäs  (Besis)  bewahrt  haben ,  der  mit  dem  Schwert  und  Schilde  bewaffnet 3)  den 
Grenzhüter  des  Landes  (Punth)  P-Scharön  vorstellt.    Gibt  sich  dieser  Ortsname 
Bäschawieh  zugleich  als  eine  Zusammenziehung  aus  Beith-Schawijeh  zu  erkennen, 
so  haben  die  alten  Saröniten  des  Hasengaues  ihren  Marktort  Schaa  hier  im  Süd- 
westen des  heutigen  Pilgermarktes  gehabt,  ostwärts  von  der  Hauptstadt  des  Gaues, 
die  mit  dem  Namen  Pe-Sesennu  oder  Ha-Sesennu  (Sesün)  auf  den  beim  Qanäth 
Zezün  gelegenen  Ort  Zuzün  weist,  welcher  uns  bei  Burckhardt  unter  dem  Namen 
Um-Seisün  begegnet.    Mag  es  indessen  zweifelhaft  bleiben ,  ob  Marktort  und 
Hauptstadt  des  Gaues  so  nahe  beisammen  lagen,  wie  diess  bei  den  heutigen  Orten 
der  Fall  ist;  so  würde  für  Schaa  auch  das  im  Westen  von  El-Hösn  und  südwestlich 
von  Beith  Arfts  gelegene  alte  Dorf  Sa  (Sau)  einen  Anknüpfungspunkt  bieten, 
während  zugleich  der  bei  der  Südgrenze  des  Hasengaues  im  Bezirk  des  Möräd- 
gebirges  gelegene  Ort  Ehsenieb  ebenfalls  für  die  alte  Hasesennu  gelten  könnte. 
Durch  das  Hasen-Lautbild  wird  auch  die  Mutterstadt  mit  hinzugefügtem  ,,n"  oder 
„nu"  bezeichnet.    Nun  ist  freilich  in  dem  Bezirke  El-Serü  kein  gleichnamiger 
Ortsname  bekannt.    Aber  die  Eigentümlichkeit  der  hieroglyphischen  Schreib- 
weise gestattet  unbedenklich,  als  Lautwerth  des  Hasenbildes  auch  den  Hasennamen 
,,arnebeh  oder  schafan"  einzuführen.   Ein  Hasenort  Arnöbeh  kommt  z.  B.  nord- 
westwärts  vom  Belqaschlosse ,  ein  andrer  in  Nordsyrien  vor,  nur  leider  keiner  in 
der  'Aglünlandschaft.    Doch  sind  es  eigentlich  nur  die  koptischen  Nomoslisten, 
welche  den  Nomos  Tuho  als  Gazellengau  zwischen  den  Hasen-  und  Ost-Schakals- 
gau einschieben,  während  in  allen  übrigen  Listen  der  Hasengau  bis  zum  Schakals- 
gau reicht,  also  jenen  bei  Qalath  Belqä  gelegenen  Ort  Arngbeh  (Häschen)  in 


1)  Plutarch.  de  Iside  cap.  41  (ed.  Parthey  p.  166  f.). 

i)  Todtenhueb  eap.  17.  86  f.  Plutarch,  de  Iiide  cap.  19  (ed.  Parthey  p.  19).  Rai- 
niseh,  die  Denk  rauler  von  Miramar  8.  110. 

S)  Rein  Bild  bei  R e in i ■  c h ,  Denkmäler  von  Miramar  8.  900  f. 
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seinen  Grenzen  einschliesst.  Nichts  desto  weniger  liegt  keine  Nötbignng  vor, 
von  diesem  Umstände  Nauen  zu  ziehen  nnd  mit  der  Arnebeh-Taufe  die  Hasen- 
Mutterstadt  so  weit  südwärts  im  Bereich  der  Schakale  za  suchen.  Wir  dürfen 
den  Namen  „sebafan"  als  die  eigentlich  klassische  Bezeichnung  der  Bibel  für 
den  klugen  HÖhleubaokünstler  unter  den  Vterfüsslern  um  so  mehr  festhalten,  als 
dieser  Name  es  ist,  von  welchem  eine  alte  Ueberlieferung  behauptet,  dass  ihn  die 
griechischen  Uebersetzer  der  Mosesbücher  (3  Mosis  11,  5  und  5  Mosis  U,  7)  ab- 
sichtlich  mit  ,,choirogryllios"  und  nicht  mit  „lagöos"  wiedergegeben  hätten,  um 
beim  Unreinerklären  des  Hasen  den  Ptolemäischen  Lagiden  keinen  Anstoss  zu 
geben!  Zugleich  läge  der  Oedanke  nahe,  die  Wiedergabe  des  Wortes  mit 
Tafsah"  beim  samaritischen  Bibelübersetzer  (Onqelos  schreibt  ,,tafzä")  auf  den 
zwischen  der  Horerbrücke  und  dem  Beggebsee  bei  Mezereib  gelegenen  heutigen 
Ort  Tafa  (Taffath)  als  nordöstlichen  Grenzpunkt  des  einstigen  Hasengaues  zu  be- 
ziehen. Die  griechische  Bibel  kennt  eine  überm  Jordan  gelegene  Gaditenstadr 
Safan  (Josüä  13,  27)  statt  des  hebräischen  8afün.  Freilich  scheint  diese  hebräi- 
sche Schreibung  des  Namens  den  Bezug  des  Ortes  auf  den  Hasen  (sebafan)  aus- 
zuschliessen.  Obwohl  nun  aber  auch  die  arabische  Bibel  mit  dem  Namen  Säfon 
dem  hebräischen  Text  folgt,  so  weiss  doch  die  ältere  syrische  Uebersetzung  nichts 
von  Säfon,  sondern  bringt  den  Namen  Gabirä  (Herrin),  und  auch  der  Chaldäer 
beweist  mit  seiner  Uebersetzung ,  dass  er  nicht  sowohl  an  einen  Ortsnamen ,  als 
an  eine  Nord-  (safön-)  Grenze  dachte.  Wie  es  scheint,  war  den  Rabbinen  in  den 
ersten  christlichen  Jahrhunderten  die  Hasen-Stadt  (Safan,  Schafau)  mit  der  Er- 
innerung an  die  einstmalige  Herrscherin  mit  dem  Hasenscepter  ein  Aergerniss ; 
daher  setzt  der  Syrer  Gabirä  ein,  und  die  rabbinischen  Revisoren  des  alten  Texte» 
brachten  mit  der  Acnderung  des  Anlautes  eine  Nordgrenze  heraus.  Denn  so  viel 
ist  gewiss,  dass  die  griechischen  Uebersetzer  keinen  ön -Auslaut  des  Wortes 
kannten;  und  hätten  sie  selbst  ein  hebräisches  Safan  vor  sich  gehabt,  so  würde 
dieses  mit  dem  Norden  (safön)  nichts  zu  schaffen  haben,  vielmehr  von  ,, safan" 
(verbergen,  Schätze  sammeln)  abgeleitet,  auf  den  Platz  der  heutigen  Triimmerstadt 
Um-Keis  weisen,  bei  welcher  sich  in  der  Thal  mehrere  Umstände  vereinigen,  am 
ihr  den  Anspruch  auf  die  Gaditenstadt  Safan  ')  und  die  Mutterstadt  des  ostjorda- 
nischen Ha.-engaues  im  Kalkfelshöhlenlande  zu  sichern.  Denn  der  Namens- 
wechsel hat  um  so  weniger  etwas  auf  sich,  als  die  Fälle  zu  Dutzenden  vorkommen, 
wo  die  Araber  für  alte  Ortsnamen,  sei  es  dureh  Uebersetzung,  sei  es  durch  Her- 
vorkehren eines  landschaftlichen  oder  geschichtlichen  Nebenbezuges,  andere 
Benennungen  eingesetzt  haben.  Weist  aber  ,, safan"  auf  das  Schätzesamraeln. 
so  gestattet  der  Name  Um-Keis  die  Uebersetzung  durch  ,, Mutter  der  Geldkiste" 
(kiste,  kistis).  Dieser  Bedeutung  würde  selbst  die  Ableitung  entgegenkommen, 
die  Wetzstein  dem  Namen  geben  will,  indem  er  ihn  als  eine  Verkürzung  aus 
Um-el-Mukeis  (Zollstätte)  nimmt,  obwohl  es  unstreitig  näher  liegt,  die  landläufige 
Namensaussprache  Mkes  (Mukeis)  vielmehr  umgekehrt  als  eine  Verkürzung  aus 
Ura-Keis  zu  nehmen.  Denn  so  tritt  uns  der  Name  bei  ßurckhardt  und  Seetzen 
entgegen2),  und  die  sprachlich  nicht  zu  beanstandende  Uebersetzung  des  Namen» 
durch  „Mutter  der  List44  gibt  deutlich  genug  zu  erkennen,  dass  die  Araber  mit 
diesem  Namen  nur  den  ihnen  aus  der  griechisch-römischen  Zeit  überlieferten 
biblischen  Namen  der  Gaditenstadt  Safan  (Schafan)  im  Auge  hatten,  da  im  Ara- 
bischen die  biblische  Hasenwurzel  schafan"  sich  in  der  Bedeutung  ,, listig4* 
(schafn)  erhalten  bat.  Hat  aber  das  arabische  ,,keis"  endlich  auch  noch  die 
Nebenbedeutung  des  Beischlafs ,  so  liegt  zugleich  die  Bezugnahme  auf  das  der 
Afrodite  und  dem  Dionysos  heilige,  durch  seine  Geilheit  und  Ueberfruchtbarkeit 
altbekannte  Thier  auf  der  Hand.    Nach  dem  Jerusalemischen  Tbalmud3)  war  die 


1)  Euiebli  Onomastlkon.  ed.  Parthej  p.  328. 

2)  Wetxstein  ,  Ilauranreise  S.  Mi  (*93).  Burckbardt.  Reisen  8.  4f6  f.  Seetsens 
Reisen  I,  »67  ff.  IV.  187  f.    Ritter  s  Krdkunde  Bd.  XV.  375  ff. 

3)  Scbwart,  das  heilige  Land(lö6i)  8.  UM.  Geseiiius  zu  Rurikliar.Us  Reisen 
8.  587  f. 
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alte  Gaditenstadt  Safön  (Safan)  die  spätere  Amatha ,  und  den  heutigen  Bibel- 
geographen  gilt  es  als  eine  ausgemachte  Sache,  dass  bei  Um-keis  die  römische 
Bäderstadt  Gadara  zu  suchen  sei ,  wie  denn  in  der  That  nordwärts  von  Um-Keis 
im  Thale  des  Scheri&th  Mandhür  die  Reihe  von  heissen  Quellen  beginnt,  die  sich 
gegen  drei  Stunden  weit  thalaufwärts  erstreckt.  Gerade  in  den  Umgebungen  von 
Um-Keis  aber  hat  eich  die  Bedeutung  des  hieroglyphischen  Hasenzeichens,  sofern 
diesem  mit  dem  Lautwerthe,,scherut(  der  Bezug  auf  das  Eröffnen  und  Wohnungen- 
Bauen  zukommt,  in  auffälligster  Weise  landschaftlich  ausgeprägt.  Wie  überhaupt 
in  dieser  ganzen  Gegend  südwärts  von  der  Scheriath-Mandhürscblucht  aller  Orten 
die  spätem  Wohnungen  an  die  natürlichen  oder  künstlich  erweiterten  Höhlen 
4  angebaut  und  daraus  die  Dörfer  und  Städte  erst  entstanden  sind ;  so  trägt  die 
Südostseite  des  Bergrückens,  auf  welchem  im  Dorngestrüppe  versteckt  die  Pracht- 
trümmer von  Um-Keis  liegen,  in  den  Kalksteinhöhlen  von  G€dür,  das  Hasenwahr- 
zeichen ihrer  geschichtlichen  Vorzeit  so  augenfällig  an  der  Stirne,  dass  man  ver- 
sucht 9ein  dürfte,  in  dem  vom  syrischen  Bibelübersetzer  für  ,, Safan"  eingesetzten 
Nnmen  ,,Gabira"  eine  blosse  Verschreibung  statt  „gadira"  (Gedür)  zn  vermuthen, 
wenn  nicht  auch  die  Bezeichnung  ,, Herrin"  der  hohen  Lage  und  Bedeutung  der 
alten  Metropolis  des  El-Serü-  (Scherü-)  Gaues  ebenso  gerecht  würde. 

Mit  der  Freistadt  und  dem  Toparchen  sitze  des  Hasengaues  werden  wir  an 
dessen  Südgrenze,  das  Mnräd-Gebirge  gewiesen,  das  sich  als  west-östlicher  Quer- 
zug nördlich  vom  Zerqüthalc  an  den  Zug  des  Qafqafah-Rückens  anscbliesst.  Die 
schöne  Quelle  Qai-qabeh  bei  Süf  wird  diesem  heutigen  Scheikh-Sitze  die  Ehre 
sichern,  für  den  Platz  der  alten  Fehü-Stadt  Qai-mer  zu  gelten.  Sollte  der  nörd- 
lich von  Suf  gelegene  Ort  Scnhara  ('Ain  Hurrah)  allzu  nahe  fallen ,  um  für  die 
Freistätte  Schehor  zu  gelten,  so  wird  der  zwischen  Wädi  Geldeh  und  Wädi  Taiji- 
beh  im  Bezirke  Kl-Wastieh  gelegene  Doppel-Ort  Zahar  als  ein  in  griechischem 
Munde  zu  Za-Har  gewordenes  Di-Hor  oder  Dsü-Hor  (Herr  Horas)  einen  einst- 
maligen Horussitz  vertreten  können.  Lesen  wir  jedoch  statt  Schehor  vielmehr 
Sche-bak  (Sperbersitz),  so  möchte  der  den  Beni  Obeid  gehörige  Ort  Habakä  unbe- 
denklich für  ein  ,, Sperberhaus"  sich  ansehen  lassen.  Umfasste  dagegen  in 
älteren  Zeiten  der  Hasengau  zugleich  das  Gebiet  des  nächstfolgenden  Gazellen- 
gaues der  koptischen  Listen ,  so  würde  der  Horussitz  als  Freistadt  des  grossen 
ostjordanischen  Hasengaues  den  Platz  des  Neby  Hüd  einnehmen ,  dem  wir  im 
Gazellengau  selbst  begegnen  werden.  In  gleicher  Weise  mag  auch  der  sonst  auf 
Denkmälern  erwähnte  Ort  Tarüd  dem  Belqä-Trümmerorte  Bir-el-Räd  gelten, 
dessen  Seetzen  gedenkt,  wiewohl  auch  der  im  Norden  von  Salt  gelegene  Ort 
Sarrüth  für  jenen  Namen  einstchen  könnte.  Den  Ort  P-Aten  dürfen  wir  entweder 
in  Hathtn  oder  in  Eidün  (Edün)  wieder  erkennen,  die  sich  beide  in  der  Umgegend 
von  El-Hösn  finden.  Wenn  der  Ortsname  Dechai  nichts  mit  dem  heutigen  Ben- 
dek  in  der  Umgebung  vou  Mezereib  zu  schaffen  hat,  so  wäre  der  im  Gebel  'Aglün 
gelegene  Ort  Kitteh  oder  Thekitty  lautähnlich  genug,  um  die  Vergleichung  zu 
bestehen').  Wir  waren  bei  Gelegenheit  des  Xoiten-  (Ksöiten-)  Faraönenhauses 
der  Statthalterschaft  der  Familie  des  Chnum-hotep  von  Mendth-Chufu  begegnet 
und  haben  für  dieses  Mendth  den  Namen  des  Mania-Gebirges  bei  der  Ardh-el- 
Khaneiris  in  Ansprach  genommen.  Belehrt  uns  nun  aber  das  Grabdenkmal  des 
Nehra-Sohnes  Chnum-hotep  zuBeni-Hassan,  dass  derselbe  auch  noch  zum  Fürsten 
(refa)  des  Hasen-,  Gazellen-  und  Schakalgaues  ernannt  worden  war;  was  mag 
uns  hindern,  in  den  innerhalb  der  Grenzen  des  Hasengaues  gelegenen  Ortschaften 
Haufa  (in  den  Bezirken  Beni  'Obeid  und  Wastleh)  die  Erinnerung  an  ,,Chufu" 
bewahrt  zu  finden2)? 

Hätten  wir  zur  Bestimmung  der  Lage  des  Gazellengaues  im  heutigen 
Belqä-Gebiete  keinen  andern  Anhalt,  als  das  Vorkommen  der  Gazellen  in  dortiger 
Gegend,  so  würde  das  'Aglün-  und  Haurängebirge  so  gut,  wie  ganz  Nordsyrien 


1)  Robinson,  Palästina  III,  916.  »18.  919.  920.  922.  Burekbardt.  Reisen  8.  451.  452. 
453.  89«.  899.    8eetiens  Reiaen  I,  361.  365.  394. 

2)  Brugsch,  geographische  Inschriften  I,  112  t.    Robinson  a.  *..  Ü.  III,  918.  919. 
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und  die  Sinai balbinsel  den  gleichen  Anspruch  auf  diesen  Gaunamen  erheben 
können ;  denn  die  Gazellen  sind  überall  so  reichlich  vorhanden,  wie  die  Hasen. 
Wir  werden  nothwendig  in  Ortsnamen  selbst  bestimmtere  Anhaltspunkte  suchen 
müssen,  und  zwar  nicht  solche,  die  den  neuarabischen  Gbazaleh- (Gazellen-) 
Namen  führen,  sondern  in  solchen,  die  an  das  hebräische  ,,sbi44  (arabisch  ,,tsabi 4  4 
oder  auch  dsabbi  gesprochen*),  das  Weibchen  des  Rim  oder  Rem)  anklingen. 
War  uns  nun  in  dem  auf  dem  Grenzgebirge  Mörad  gelegenen  Orte  Reimün  bereits 
früher  der  Sitz  der  zweiten  Nahör's-Gattin  Reumah,  als  ein  aus  ..rem"  gebildeter 
weiblicher  Name  begegnet,  so  mag  derselbe  Gebirgsort  uns  jetzt  wenigstens  als 
nördlicher  Grenzplatz  des  Gazellengaue«  gelten  Ob  wir  den  Südwest wärta  von 
Geräsch,  am  Südgehänge  des  Gebirgszuges,  gelegenen  Ort  Dübbin  mit  dem  von  a, 
dort  südwärts  zum  Zerqäthale  fliessenden  gleichnamigen  Gebirgsstrome  auf  seine 
Herkunft  vom  hebräischen  Gazellennamen  ansehen  dürfen,  mag  zweifelhaft  bleiben, 
so  nahe  auch  der  Gedanke  durch  den  Umstand  tritt,  dass  Buckingham  den  Namen 
Zehin  (Tsebin)  schreibt3)  und  uns  damit  auf  „tsnbi"  führt.  Scheint  aber  das 
Thal  des  Nahr-el-Zebin  dasselbe  mit  dem  etwas  weiter  nordwärts  streichenden 
Wadi  Nehaly  zu  sein,  so  läge  die  Möglichkeit  vor,  in  den  dort  genannten  Wasser- 
leitungen „Tawahim44  nicht  sowohl  an  Mühlen  zu  denken,  ah  vielmehr  einen 
Anklang  an  den  koptischen  Gazellennamen  Tuhö  zu  finden.  Mr.  de  Rouge  will 
herausgebracht  haben ,  dass  auch  im  Hieroglyphischen  die  Gazelle  ähnlich  laute, 
nämlich  ,.sah,  sahü ,  sah44.  Lesen  wir  nun  „sauh44,  so  begegnet  uns  auch  ein 
Ort  Mä-süh,  den  Seetzen  Mäsüeh  schreibt  3),  im  Süden  von  Salt.  Warum  sollte 
derselbe  nicht  als  ein  ,,  Wasser  der  Gazelle44  gelten  dürfen?  Auch  ein  von  Seetzen 
im  Gebel  Mörad  genannter  Ort  Säjehh  würde  für  die  andere  Schreibung  des 
Wortes  ,, sah4 4  einsteben  können!  Soll  endlich  das  hieroglyphisebe  ,,al44  nach 
dem  koptischen  ,,ail 4 4  ebenfalls  Gazelle  bedeuten,  so  liegt  es  zwar  näher ,  dabei 
an  den  Steinbock  (wal,  jael)  zu  denken;  a*ber  gleichwohl  trägt  ein  nordöstlich  bei 
Hesbän  hochgelegener  Trümmerort  El  'AI  den  gleichen  Namen.  Wir  bedürfen 
also  des  Namens  'Ain-Ghazaleh  *),  den  der  Nahr  'Amman  als  südöstlicher  Zuflus* 
zum  Nahr  Zerqä  führt,  nicht  einmal,  um  der  Relqä-Landscbaft  den  Anspruch  auf 
den  Gazellengau  der  Faraönen  sicher  zu  stellen. 

Der  Gazelle  auf  der  Fahnenstange  des  Nomoszeichens  sitzt  der  Sperber-Falke 
auf  dem  Rücken,  und  der  falkenköpHge  Gott  Her  (Hurr)  selbst,  mit  der  Doppel- 
krone geschmückt,  erscheint  als  die  Gaugottheit.  Das  Gedächtniss  des  Gazellen- 
jägers finden  wir  südwärts  vom  Qafqafah-  und  Morad  -  Gebirge  innerhalb  der 
Grenzen  des  Gaues  sogar  doppelt  und  dreifach  vertreten.  Denn  was  sollte  uns 
zunächst  hindern ,  im  arabischen  Neby  Hüd ,  der  mit  dem  allen  Faleksvater  'Eber 
dieselbe  Person  sein  soll,  nur  den  Ueberlieferungsnachklang  desselben  Hor-Hud 
zuerkennen,  dem  wir  bereits  als  dem  Gaugotte  des  Aschürlandes  am  Eufrath 
begegnet  sind?  Ein  dem  Neby  Hüd  geheiligter  Berggipfel  aber  liegt  obenerwähn- 
tem Orte  Dübbin  (Tsebin)  östlich  im  Süden  der  Ruinen  von  Geräsch.  Ein  Ge- 
birgsdorf  Kefer  Hüda  treffen  wir  im  Süden  vom  Zerqästrome  neben  dem  Kegel  des 
Neby  Oscha  beim  Eichenwalde  des  Gebel  Gilad.  Und  wenn  uns  Inschriften  in 
den  Tempeln  von  Edfu  und  Dendera  belehren ,  dass  derselbe  auch  den  Beinamen 
,, Nether44  (d.  h.  Neser  oder  nescher  ,, Adler44)  führte;  so  werden  wir  nicht  fehl 
gehen ,  wenn  wir  den  nordwestwärts  von  Belqä  beim  Wädi-el-nesfir  (Adlerthale) 
gelegenen  Ort  El-Herri  auf  Niemanden  anders  beziehen ,  als  auf  den  göttlichen 
Tair-Hurr,  welcher  der  Gazelle  im  Nacken  sitzt4).  Rann  es  doch  kaum  zweifelhaft 
sein,  dass  der  heutige  Ortsname  El-Herri  dem  unter  den  Gauorten  des  Gazellen- 


1)  8  e  e  t  f.  e  n's  Reisen  III,  SO. 

8)  Bitter1!  Erdkunde  Bd.  XV.  1073.  1076.  1097.  1100. 

3)  Brugsch.  geographische  Inschriften  I,  Iii.  U6.  Robinson,  Palästina  I,  tf«. 
Seetien'i  Reiten  I,  894.  395. 

4)  Robinson,  Palästina  III,  924.    Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XV.  117«.  114«. 

6)  Burokhardt's  Reiten  8.  607.  Soetien'i  Heine«  I.  390.  39*.  Ritter1!  Brdkunde 
Bd.  XV,  1076.  1088.  1U9.  1138.  Robinson,  Palästina  III,  »26.  Lspsius,  Dankmaler  IV, 
41.  63  b. 
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Nomos  genannten  Herur  (Heran)  ebenso  vollständig  entspricht,  als  dem  Orte 
El-Nesfiry  im  Wadi-el-Nesür  dem  als  Freistadt  des  Gaues  aufgeführten  Tha-nethür 
oder  Thati-nethür.  Sowohl  der  Toparchensitz,  als  die  Hauptstadt  des  Ganes  heissen 
Meh  oder  Mih.  Einem  von  beiden  wird  ohne  Frage  das  „Mark14  der  Belqä- 
Landschaft,  die  Zerqaniederong  mit  ihrem  Reichtbum  an  Wasser,  an  grünen 
Saaten  und  Kornfeldern  entsprechen.  Denn  der  Name  meh  hat  sich  in  seiner 
arabischen  Form  als  ,,makh"  (mach)  im  Namen  des  Felsenthores  Mnkh-Rüq 
erhalten ,  welches  von  Norden  her  den  Eingang  zum  nntern  Zerqäthal  eröffnet. 
Dann  mng  das  südwärts  von  obengedachtem  Orte  EI-'Äl  beiHesban  gelegene  Dorf 
M:Vin  das  andere  Mih  (Mhi  =  Mai)  vertreten,  wenn  nicht  etwa  der  südlich  von 
'Amman  gelegene  Ort  Mehanafisch  (als  Meb-nefesch)  das  Elysium  oder  Todten- 
gefilde der  Gnuhauptstadt  bezeichnen  sollte.  Den  Marktort  Gennu  dürfen  wir  in 
dem  von  'Amman  west-  und  von  'Araq-el-Emir  nordwärts  in  schönem  Weidclunde 
gelegenen  Trümmerdorfe  Mgbenneh  wiedererkennen.  Lässt  sich  der  Name  der 
Metropolis  Hben  (Hbennu)  unbedenklich  als  Ha-benn  (Haus  Benn)  fnssen ,  so 
wird  sich  das  in  der  Umgehung  von  Gerasch  gelegene  Kloster  Sebenn  um  so  mehr 
als  die  alte  Ortslage  ansehen  lassen,  als  dann  sowohl  der  ,,Profet  der  Gazelle 
von  Hebennu",  wie  auch  der  Horus  als  Herr  von  Heben  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  hentigen  Neby  Hüd  ihren  Sitz  erhalten.  Mag  es  zweifelhaft  bleiben, 
ob  wir  das  im  Gazellengau  gelegene  ,,Haus  des  Königs  Ra-Shotep-het"  in  den 
alten  Bauten  von  'Aräq-el-Emir  oder  in  dem  von  Seetzen  erwähnten  Trümmer- 
dorfe Keter-el-Malek  in  der  Relqa  zu  suchen  haben ;  so  wird  dagegen  der  Gauort 
Seth  «lern  Ortsnamen  Meschtheh  im  Wadi-Eschtheh  um  so  mehr  entsprechen,  als 
der  Anlaut  des  Namens  doch  wohl  nur  den  Artikel  (esch-Schetheh)  vorstellen 
nnd  das  dem  Ortsnamen  vorgeschlagene  ,,M"  nur  der  Bezeichnung  des  Platzes 
gelten  wird  «)• 

Mit  dem  Marktorte  Gennu  (Mghenneh)  des  Gazellengaues  hat  Bmgsch  einen 
jener  angeblich  „Chennu"  lautenden  Ortsnamen  gleichgesetzt,  die  mit  dem  Bilde 
des  geköpften  Thiers  geschrieben  werden.  Der  Name  kommt  in  zwei  Daistel- 
lungen von  Landschaften  vor ,  woher  dem  Verstorbenen  Schlachtopfer  zugeführt 
werden,  Landschaften  ohne  Frage,  die  während  seiner  Lebzeiten  unter  seiner 
Statthalterschaft  standen3).  Wir  wissen,  dass  das  bei  den  alten  Arabern  geopferte 
Schaf  ,,athirah"  oder  ,,aihr"  hiess3).  Begegnet  uns  nun  nordostwärts  von  Salt 
ein  Trümmerort  Zathery  (Zäthereh) ,  so  verräth  sich  das  ,,z'*  im  Anlaute  des 
Namens  als  ein  aus  griechisch-römischer  Zeit  herrührender  Ersatz  für  das  hebruisch- 
nrabische  ,,di'*  oder  ,,dsü"  (Herr,  Besitzer),  das  häutig  Ortsnamen  vorgeschlagen 
wurde.  Aus  einem  alten  ,,Di-'Athlreh"  hatte  der  Grieche  sein  Zaatherc  gemacht 
und  so  haben  es  die  Araber  Uberkommen.  Lassen  wir  also  im  vorliegenden  Falle 
das  kopflose  Thier  einfach  als  ,,athireh"  gelten  und  nehmen  das  darunter  stehende 
,,pnü"  als  ein  dem  hebräischen  ,,fanü"  (faneh),  welches  uns  im  Ortsnamen 
Fan  fiel  begegnet,  entsprechendes  Wort  für  sich,  so  wäre  mit  dem  Ortsnamen 
'Athireh-Fanu  oder  Fanu-athireh  die  altheilige  Opferstätte  bezeichnet,  wohin  jene 
Schlachtopfer  gebracht  wurden.  Ausser  gedachtem  Zathery  findet  sich  indessen 
noch  eine  andere,  gerade  bei  der  Südgrenze  der  BelqA-Provinz  nach  der  Kerek- 
Landschaft  hin  überm  östlichen  Randgebirge  des  todten  Meeres  gelegene  altheilige 
Hochstätte,  die  den  Anspruch  erheben  darf,  für  den  Platt  jener  angeblichen 
,,Chennu'4  zu  gelten.  Es  ist  der  mit  rohen  Trümmerhaufen  bedeckte  Berg 
'Atharus,  dessen  Namen  wir  nnr  seiner  lateinischen  Endung  entkleiden  und  die 
semitische  weibliche  Endung  einsetzen  dürfen  ,  um  eine  Trümmer?tätte  'Atharch 


1)  Seetien's  Reisen  I.  St»4  f.  40».  Robinson,  Palästina  III,  MI.  923.  924.  Ritter'« 
Erdkunde  Bd.  XV,  1039. 

8)  Brugsoh,  geographische  Inschriften  I,  SO  (Uf.  3.  Nr.  116).  Lepsins.  Denkmaler 
II.  1SÖ.  HS. 

S)  Oslander.  Stadien  Ober  die  »orisl»roi»che  Religion  der  Araber.  In  der  deuUob- 
norgenl*ndi»ehen  Zeitschrift  Bd.  VII.  488  f. 
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Der  Ost-Schaknlguu  im  Land«  Kermk 


zu  erhalten ').  Da  wir  finden  werden,  dass  der  Berg  'Attarüg  mit  dem  Berg  Nebö, 
der  in  der  Geschichte  des  Auszug»  der  Kinder  IsraeTs  vorkommt,  nichts  zu  schaffen 
hat,  so  haben  wir  für  die  Opferstätte  des  Gaxellengaoe»  die  Wahl  «wischen  diesem 
anf  dem  höchsten  Punkte  der  Umgegend  gelegenen  südlichen  und  jenem  nördlichen 
Platze.  Ja  es  würde  sogar  noch  ein  dritter  beutiger  Name ,  der  uns  innerhalb 
des  Belqäbereiches  begegnet,  auf  das  angebliche  „Chennu44  Anspruch  machen 
dürfen,  wenn  nur  Seetzen  als  der  einzige  Reisende,  der  uns  denselben  an  die  Hand 
gibt,  die  arabische  Schreibung  beigefügt  hätte.  Er  gedenkt  nämlich  *)  unter  den 
Zuflüssen  zum  Zerqästrome  auch  eines  Wadi  Tes.  Da  er  das  Th  durch  T  und 
das  Z  durch  S  wiederzugeben  pflegt,  so  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  der  Name 
des  Thaies  Thez  (Thiz)  lautet  und  uns  somit  gestattet,  das  auch  ,,theiz4(  (thiz) 
lesbare  geköpfte  Thier ,  das  die  Opl'erhochstätte  des  Gazellengaues  bezeichnen 
soll,  auf  den  Wadi  Th€z  zu  beziehen  ,  indem  wir  in  ,,pnü"  die  Bezeichnung  des 
Stromthaies  finden ,  was  nach  den  hieroglyphischen  Zeichen  vollständig  zu- 
liissig  wäre. 

Mit  der  Südgrenze  des  Gazellengaues  sind  wir  bis  in  die  Umgebung  der 
Landmarke  und  Hocbwarte  des  'Athärüsberges  geführt  worden ,  wo  heutzutage 
die  Provinz  Belqä  endet  und  südwärts  bis  zum  Säfieh-Ghör  und  dem  Qoraby- 
oder  Ahsy-Thale  das  Land  Kerak  sich  erstreckt.  Diesem  letztern  weisen  wir  den 
Ost-8chakalgauzn,  dessen  Nomoszeichen  das  mit  der Straussfedcr  versehene 
Schakalbild  ist,  dem  zugleich  der  schakulküpfige  Anup  (Anubis)  selber  zur  Seite 
steht.  Auch  der  westliche  Nachbargau  eignet  demselben  ,, Schnauber44  (nnüf), 
der  als  IbnAwi  (Wäwi)  beim  Einbruch  der  Nacht  auf  seinen  Raub  ausgeht  (minaf, 
als  Bildungsform  von  anafa)  und  sein  Geheul  ertönen  lässt.  Und  in  der  That 
dürfen  die  Landschaften  im  Osten  und  Westen  des  todten  Meeres,  was  den  Reich- 
thum an  Schakalen  betrifft,  mit  einander  wetteifern.  War  uns  aber  im  zwölften 
Gau  ebenderselbe  Anubis  als  der  Beller  vom  Haurän  (Kelb-Haurän)  in  Gestalt 
des  feuerschnaubenden  Gottes  begegnet ,  sollte  er  nicht  auch  hier  seine  Namens- 
wurzel ,,anaf44  (schnauben)  in  gleichem  Sinne  rechtfertigen?  Die  früherhin 
bezweifelte  vulkanische  Natur  der  das  todte  Meer  im  Osten  begrenzenden  Land- 
schaft ist  schon  durch  Seetzen  und  neuerdings  durch  Lynch's  naturforschende 
Begleiter  ausser  Frage  gestellt.  Erdpech ,  Schwefel  und  beisse  Quellen  nicht 
minder,  wie  zahlreiche  Spuren  von  Basalten,  Laven  und  vulkanischen  Bildungen 
jeder  Art  bezeugen  dem  Kerek-Lande  von  seiner  nordwestlichen  Grenzmarke,  dem 
Gebel-'Athärüs  her,  bis  zur  Südostgrenze  beim  obern  Laufe  des  Wädi  Ahsa-Qorähy 
den  Arbeitsantheil  des  unterirdischen  Feuers.  In  den  Thalschluchten  des  Zerqä- 
Mäfon,  wie  des  Wadi  Wäleh,  als  des  obern  Armes  vom  Wädi  Mügib  rauschen  die 
Wasser  zwischen  Lavafelsen  durch  ihr  Basaltbett,  und  im  Nordosten  von  Dhäna 
haben  nicht  weniger  als  vier  vulkanische  Höhen  sich  als  Grenzwächter  des  syri- 
schen Oberlandes  der  Faraönen  aufgepflanzt,  um  mit  ihren  Lavaströmen  eine  Art 
von  vulkanischer  Insel3)  in  der  Wüste  derselben  IIueithäth-Araber  zu  bilden, 
deren  Namensspur  sich  unter  den  Bezirksorten  des  östlichen  Schakalgaues  rindet. 
Mag  uns  also  die  Straussfeder  beim  Schakal  auf  der  Fahnenstange  des  Noraoi 
zugleich  als  Todeszeichen  gelten ,  so  führen  dieses  die  Beni  Sakher  im  Ghör  von 
Säfieh  und  im  Wädi-el-Ahsä  noch  heute  auf  ihren  Lanzenäpitzen.  Indem  der 
Nomenscbreiber  hier  zum  letzten  Male  die  Straussfeder  vorführt,  nimmt  er  zu- 
gleich Abschied  von  den  Kenesiter-Nachbarn  der  syrischen  Straussen-Steppe,  um 
uns  mit  den  letzten  Gauen  des  Res-  (Ser-)  Landes  durch  den  syrischen  Küsten- 
saum zum  nordwestsyrischen  Gienzpunkt  der  Faraönenherrschaft  zu  fuhren. 
Endlich  aber  dürfen  wir  der  Feder  des  Wüstenvogels  nur  den  nachgewiesenen 


1)  Robinson,  Palästina  II,  964.  Ritter'!  Erdkunde  Bd.  XV,  68t.  1197.  Seetzen'« 
Reisen  It,  34*. 

8)  Stetten'«  Reinen  T.  S9J. 

3)  Seetit«»'«  Rei«*Mi  II.  33fi.  340.  3ti  f.  347  ff.  364.  8G9.  Andereon,  report  p.  189. 
Lynch'e  Bericht  •U>ltsvh  von  Meißner  (1850)  8  .  830  f.  Hur«k  hardt'e  Reiten  S.  986. 
Kittei  e  Erdkunde  XIV.  116.  1018.  XV,  567  ff. 
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Lautwerth  ,,nam"  (naam,  näameh)  einsetzen,  um  zwar  nicht  die  heutigen  Beni 
Sakher,  aber  doch  als  deren  einstmalige  Ahnen  im  Beduinenleben,  die  Beni  Nälm, 
die  heutzutage  als  Ackerbauer  im  Lande  Kerak  und  weiter  südwärts  leben,  als 
Bewohner  des  Ost -Schakalgaues  auf  der  Fahne  desselben  mit  vertreten  zu 
finden »). 

Durch  zwei  Fische  mit  folgendem  „mer"  wird  der  Toparchensitz  des  Gaues 
bezeichnet.  Die  Thatsache  freilich,  dass  den  Ostzuflüssen  zum  todten  Meere  von 
den  Reisenden  ausdrücklich  der  Reichthum  an  Fischen  bezeugt  wird ,  würde  für 
sich  allein  uns  wenig  helfen ,  um  einem  Platz  auf  die  Spur  zu  kommen ,  wo  sich 
der  Fehü  (fehah)  der  Faraönen  einen  Landsitz  gegründet  hätte,  um  zur  Winterzeit 
im  Mündungsgebiet  eines  jener  Zuflüsse  einen  immerwährenden  Frühling  zu  ge- 
messen, zur  Zeit  der  Sommer  gl  uth  aber  aus  dem  Ghör  in  die  kühlen  Grotten  der 
Thalschluchten  oder  zu  den  Schaf*  und  Ziegenhürden  der  benachbarten  Berg* 
wevlen  zurückzuziehen,  wie  sich's  dort  beidenMögib-Mündungen  unser  deutscher 
Landsmann  3)  träumte.  Glücklicher  Weise  hat  aber  eben  dieser  uns  unter  den 
zerstörten  Ortschaften  des  Kerak-Landes  zwei  Namen  überliefert,  die  das  Fiscb- 
zeichen  als  Semakieh  und  Esmekleh  im  Namen  führen  und  uns  somit  die  Wahl 
lassen,  wohin  von  beiden  wir  das  Fehü  des  Gaues  verlegen  wollen.  Warum  sollte 
nicht  ein  künftiger  Reisender  so  glücklich  sein ,  auch  deren  Lage  aufzufinden ! 
Ganz  nahe  südwärts  vom  'Atharüs-Grenzberge  eröffnet  W&di-'Ain-el-Raijah  seinen 
Lauf,  um  mit  den  Wassern  des  Wädi  Wäleh  dem  Mögib-Bette  zuzueilen.  Auf 
einem  spitzen  Hügel  bei  der  Quelle  steht  ein  Schloss  und  am  Fnsse  desselben  eine 
Höhle.  Auch  westwärts  benachbart  liegen  andere  Trümmer  einer  alten  Ortslage, 
El-Qcrejeh  oder  Qörriath  genannt.  Darf  uns  dieser  Platz  für  den  Namen  der 
Gau-Freistätte  Arju  (?  'Ain  Rajü)  einstehen,  so  hätten  die  Flüchtlinge  des  Schakal- 
gaues in  allernächster  Nähe  bei  der  heiligen  Opferstätte  'Athirah-'Athärüs  des 
Gazellengaues  gefunden,  wo  ohnediess  die  Gazellen  mit  den  Schakalen  sich  auch 
heute  noch  oft  genug  friedlich  zusammenfinden  mögen.  Qu  wasch  oder  Gu  wasch 
heisst  der  Marktort  des  Gaues,  und  ein  Ghuweithy-Gebirge,  das  sich  zwischen  den 
beiden  obern  Stromarmen  des  W&di  Mögib  hinstreckt,  trägt  auf  seinem  Rücken 
die  Trümmerstätte  Ris-el-Gujethah,  die  in  hebräischer  Mundart  Gujeschah  lautend 
an  der  Einheit  mit  jenem  Guwasch  keinen  Zweifel  zulässt.  Dann  wird  wohl  der 
sonst  überlieferte  Schakals-Gauort  Guu  nur  mit  nicht  fertig  geschriebenem  Namen 
demselben  Platze  gelten;  wo  nicht,  so  mag  der  auf  einem  Berggipfel  überm 
Mögibthnle  gelegene  Ort  Rii-gy  als  ,, Bewässerer  von  Gy"  für  das  alte  Guu  ein- 
stehen, wenn  nicht  etwa  der  in  Trümmern  liegende  Kerek-Ort  Howih  durch  Er- 
weichung aus  einem  alten  Gawu  entstanden  sein  sollte.  Ist  aber  Guwasch  (Gu- 
vath)  im  Namen  des  Gbuweithy-Gebirges  erhalten ,  so  wird  auch  aus  den  alten 
Guwaschiten  oder  Guwathiten  die  arabische  Zunge  den  heutigen  Namen  der 
Huetheh-  oder  Haweithäth-Araber  erweicht  haben,  die  uns  vom  todten  Meere  Süd- 
ost- und  südwestwärts  noch  begegnen.  Wie  Schade  nun ,  dass  die  Namen  der 
Mutter-  wie  der  Hauptstadt  des  Gaues  in  den  Listen  zerstört  sind !  Nur  eines 
Gauortes  Mer-nefer  wird  noch  auf  Denkmälern  gedacht ,  um  uns  die  Frage  übrig 
zu  lassen,  ob  wir  denselben  in  einem  der  bei  Seetzen  und  Burckhardt  erwähnten 
Kerekorte  Mefra-  (oder  Meschra-)  el-ismar  oder  Sfaräs  (Sürrfa)  oder  Gfeiräs 
(Dsjäfar)  wieder  erkennen  dürfen3). 

Damit  wäre  jede  Versuchung  beseitigt,  den  Schakalgau  des  Anübis  mit  dem 
Nilthalsgau  Kynopolites  aus  der  griechisch-römischen  Zeit  in  Verbindung  zu 
setzen.  Ebensowenig  Grund  ist  vorhanden,  beim  nächstfolgenden  Anübisgau 
an  Strabön's  und  Ptolemäos'  Oxyrynchites-Nomos  bei  Bebnesa  zu  denken.  Beim 
Wädi  Alisa  vielmehr,  als  der  Südgrenze  des  Kereklandes,  hat  der  Nomenschreiber 


1)  8eetxen't  Reiten  II,  298  f.  366.  Burokhardt's  Reisen  S.  6*9.  «76.  Rltter't  Erd- 
kunde XIV.  983.  10S«. 

2)  8eetcen't  Reiten  II.  364  f. 

3)  Seetten'e  Reiten  I.  416.  11.  340  (1.  361.  367.  866.  Burckhardt'i  Reiten  8.  658. 
Brugtcb,  geographische  Inschriften  I,  277.  226  f. 
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mit  der  ostwärts  fortgesetzten  Linie  der  ägyptischen  Meeresküste  die  Grenzscheide 
des  obern  und  nntern  Landes  der  Faraönenkrone  erreicht.  Er  wendet  sieh  nun- 
mehr über  die  KHppenreihe ,  welche  das  südliche  Ghör  des  todten  Meere«  vom 
Wädi  'Arn bah  scheidet,  westwärts  und  fasst  von  der  Gegend  von  Khala*»h  nord- 
wärts die  Wüstenplatte  der  Säidieh-Araber  mitsammt  dem  ganzen  langen  kahlen 
Gebirgszug,  der  den  nntern  Jordanlanf  im  Westen  als  breite  Mauer  begleitet,  bis 
zum  Nordwestausläufer  im  Karmel Vorgebirge  als  achtzehnten  Gau  zusammen, 
dem  er  gleichfalls  den  scbakalsköpfigen  Gott  zum  Schutzherrn  gibt.  Trotz  der 
Schnkale  jedoch,  an  denen  auch  die  westliche  Gebirgslandschaft  des  nntern  Jor- 
dangebietes  reich  genug  ist ') ,  weiden  wir  für  den  göttlichen  Hort  derselben  eine 
andere  Deutung  finden.  Ein  adlerähnlicher  Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
bezeichnet  neben  den  Buchstaben  ,.sp*4  den  Namen  des  Gaues.  Die  Silbe  ,,sep'* 
als  Bezeichnung  des  fliegenden  Vogels  zu  nehmen,  ist  kein  Grund  vorhanden, 
zumal  im  Altsemitischen  vielmehr  ,,'öf"  fliegen  und  den  Vogel  bedeutet.  Da  dasselbe 
Bild  des  fliegenden  Vogels  in  der  Hieroglyphenschrift  die  Silbe  ,,pa"  bezeichnet, 
die  auch  als  Artikel  gebraucht  wird,  so  geben  die  Buchstaben  ,,sep"  mit  folgen- 
dem ,,pa"  den  Namen  „seppa"  als  den  Namen  des  Gaues  und  der  Gau-Mutter- 
stadt. Grund  genug,  um  in  ihr  die  räthselhaften  Kyklopenruinen  auf  dem  Fels» 
kegel  Sebbeh  zu  erkennen ,  welcher  gerade  der  östlichen  Halbinsel  des  todten 
Meeres  auf  wilder,  schwindelnder  Höhe  am  Westufer  gegenüber  liegt.  Ohne 
Grund  und  einer  /«Ischen  Ueberliefernng  folgend  haben  die  biblischen  Geographen 
hier  die  Herodesburg  Masada  gesucht,  die  vielmehr  in  Galiläa  lag.  Bringen  wir 
aber  die  auf  jüngere  Zeiten  weisenden  baulichen  Erweiterungen  dieser  Riesenburg 
in  Abzug*),  so  weisen  sogar  die  Figuren,  die  sich  auf  den  behauenen  Steinen  der 
Grundbauten  finden,  auf  ihren  Faraönen-Ursprung  und  die  Lage  des  Platze«,  von 
dessen  Höhe  aus  das  todte  Meer  in  seiner  ganzen  Lange  vom  nördlichen  bis  zum 
südlichen  Ende  zu  überschauen  ist ,  lässt  ihn  als  rechte  Grenzwarte  bei  der  süd- 
östlichen Fitigelspitze  des  Ganes  Seppa  erscheinen ,  dessen  Vogelbild  mit  seinen 
Füssen  die  mit  der  Meeresgrenze  des  Nilthaies  gleichlaufende  Südgrenze  des  Landes 
Tha-Res  (Tha-Ser)  berührt.  Und  denken  wir  den  Kopf  des  Vogels  nordostwärt« 
zum  Herroön  hin  gerichtet,  so  deckt  er  mit  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  von 
jener  südöstlichen  Spitze  nordnordwestwärts  bis  zum  Moqatta-  Vorgebirge  des 
Karmelwald-Ausläufers  bei  Haifä  gerade  den  ganzen  breiten  Gebirgsrücken ,  der 
sich  zwischen  dem  Jordan-Ghör  im  Osten  und  der  Küstenniederung  im  Westen 
als  das  Gebiet  der  Kasluhim-  oder  Hasmönieim-Mesraimiten  erhebt.  Erst  die 
Kreuzfahrer-Geographie  hut  diese  Gebirgslandschaft,  in  Folge  eines  verhängniss- 
vollen Missverstandes  der  biblischen  Oertlichkeiten  als  ein  südliches  Gebirge  JAdah 
und  ein  nördliches  Gebirge  Efräim  unterschieden.  Werden  wir  letzteriu  vielmehr 
in  Galiläa  und  ersterem  bis  zur  Zeit  des  Nabuchodononor  im  cölesyrischen  Aoti- 
libanon  begegnen,  so  ist  überdiess  für  den  vorurtheilsfreien  landschaftlichen  Blick 
das  Ganze  nur  Ein  Gebirgszug,  bei  dessen  nördlichem  Rande  als  tiefliegende» 
Querthal  die  Gergesiter-Marschen  oder  die  heutige  Merg-Ibn-'Amir  den  acht- 
zehnten Faraßnengau  vom  nördlichen  galiläischen  Gebirgslande,  als  dem  Gebiete 
des  nächstfolgenden  Gaues,  scheidet  Anch  nur  ein  und  derselbe  Wasserscheide- 
zug mit  seinem  westlichen  und  östlichen  Gefälle  zieht  sich  von  Norden  nach  Süden 
aus  der  Umgebung  von  Nablus  bis  nach  Khalasah ,  um  in  seiner  Linie  die  Lage 
der  geschichtlich  bedeutsamen  Orte  der  ganzen  Gehirgsplatte  zu  bezeichnen,  deren 
höchste  Erhebungen  in  die  Gegend  von  El-Khältl  (dem  Hebron  der  lateinischen 
Mönche),  vom  nachexilischen  Jerusalem  und  vom  heutigen  Nablus  bei  den  angeb- 
lichen 'Ebal-  und  Garizitn-Bergen  fallen. 

Aber  nicht  bloss  bei  der  südöstlichen  Flügelspitze  des  Gaues ,  sondern  in 
gleicher  Weise  auf  dem  Rücken  des  nordwestlichen  (Kanne!-)  Flügels  hat  sich 
der  Name  Seppa  erhalten,  nnr  dass  der  Araber,  der  den  ,,P"-Laut  nicht  bat, 


1)  Rltter't  Erdkunde  Bd.  XV,  686.  684.  «43.  XVI,  595. 

2)  Rittsr's  Brdkt.nd«  Bd.  XV,  666  f.  Lyn  ob's  Bericht,  deutsch  von  Meistoer  8.  ?06  ff. 
Bobinson,  Palfetina  III,  868. 
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daraus  mit  vorgeschlagenem  ,,a**  ein  Asifia  oder  Esfija  gemacht  hat').  Und 
konnte  das  ursprüngliche  ,,P"  ebenso  gut  in  ,,B",  wie  in  ,,Ph"  (F)  übergehen, 
so  begegnen  uns  bei  den  beherrschenden  Knotenpunkten  des  Wasserscheitlezuges 
noch  weitere  Ortsrunen  des  alten  Namens.  Zwar  wird  es  zweifelhaft  bleiben 
müssen,  ob  es  wirklich  bei  Khalasa,  an  der  Südgrenze  unsers  Gaues,  eine  alte 
Ortslage  Sepäta*)  gab  und  dieser  Name  nicht  erst  durch  den  Irrthum  Späterer, 
die  altbiblische  Sefath  des  Buches  der  Richter  (1,  17)  dort  zu  suchen,  an  den 
falschen  Platz  gebracht  worden  ist.  Dafür  findet  sich  im  Nordwesten  von  El- 
Khalil  eine  Sahel-el-Sibta  oder  Balütath-el-Sibta,  wohin  die  Gründer  der  Münchs- 
Hehrönstadt  Abrahams  ,,ogygiache  Eiche"  versetzt  haben3).  In  der  Umgebung 
von  Neujerusalem  begegnet  uns  südöstlich  vom  Mearaimiten  -  Wegweiser .  dem 
Dorfe  Kefer  Masr,  auch  ein  Trümmerort  Abu  Sebbah«),  und  in  der  Gegend,  wo 
die  'Arrabah-Ebene  mit  dem  Dorfe  Jamön  an  den  alten  Jamin-Namen  des  Mesraim- 
Vaters  Harn  erinnert,  hat  van  de  Velde'»  Karte  noch  einmal  beim  Beginne  des 
Karmelzugs  in  dem  Dorfe  Schibbeth  einen  Anklang  an  den  Seppa-Gau  aufzu- 
weisen. 

Es  mag  Zufall  sein,  dass  die  Siebenziger  (Ezechiel  39,  II)  das  hebräische 
,,hasam"  durch  ,, ummauern,  umwallen"  ganz  in  demselben  Sinne  übersetzen, 
welchen  das  hieroglyphische  Bild  des  Vogels  mit  ausgebreiteten  Flügeln  mit  dem 
Lautwerthe  ,,pa"  dadurch  erhält,  dass  ,,pa"  auch  den  Hausplan  bedeutet.  Denn 
es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  jene  Wurzel,  von  welcher  das  hebräische  ,,mahsöm" 
(Maulkorb)  kommt,  dem  Nnmen  der  Hasmönieim-Me^ruimiten  entspricht.  That- 
sache  ist  es  jedoch  ,  dass  eben  jenes  breite  Gebirgsland  ,  das  der  Herr  der  ausge- 
breiteten Flügel  deckt,  die  rechte  Ummauerung  des  Jordan-Tiefthales  von  Westen 
her  und  des  Gergesäer- Marschlandes  von  Süden  her  bildet.  Oder  wenn  jene 
Hastnönieim  ihren  Namen  vielmehr  von  ..hascham"  führen  sollten,  mag  es  eben- 
falls blosser  Zufall  sein,  dass  die  ,,ha*chraonim  aus  Aegypten",  von  denen  der 
efräimitische  Psalmdichter  (68,  32)  redet,  den  Siebenzigern  nls  ,, Gesandte  aus 
Aegypten"  gelten,  während  dem  griechischen  Uebersetzer  des  Jesaias  (6,  6)  auch 
die  Vogelwurzel  ,,'öf"  geradezu  die  Bedeutung  , .gesandt  werden"  hat.  Es  mag 
endlich  auch  diess  nur  Zufall  sein ,  dass  uns  bei  der  Nordwest-Flügelspitze  des 
Kannelzuges  der  alte  Hafenort  Haifa  begegnet,  dessen  Name  nur  mit  samaritischer 
Verwechslung  von  ,,h"  und  ,,a"  als  ,,'Aifah"  geschrieben  werden  darf,  welches 
Wort  die  Bibel  auch  sonst  als  Personen-  und  Ortsnamen  kennt  (Jesaias  60,  6. 
1  Chronik  2,  46  47.  LXX  Gaifah),  um  uns  mit  diesem  Ortsnamen  wiederum  an 
den  Geflügelten  im  Namenszeichen  des  achtzehnten  Gaues  zu  erinnern.  Das 
Alles,  wie  gesagt,  mag  ebenso  sehr  als  blosses  Spiel  des  Zufalls  gelten,  wie  der 
Umstand,  dass  das  hicroglyphisebe  ,,seppa"  oder  ,,sepa"  das  arabische  ,,saffa" 
und  das  hebräische  ,,sefai"  deckt.  Bedeutet  jenes,  von  der  Wolke  gesagt,  s.  v.  a. 
der  Erde  nahe  sein  und  vom  Vogel  s.  v.  a.  nahe  bei  der  Erde  fliegen  ;  so  bezeichnet 
der  Hebräer  mit  ,,schefai"  (schefaim)  kahle,  waldlose  Hügel  und  ein  „Berg 
nischfäh"  den  Siebenzigern  eine  Bergebene"  (Jeremiah  12,  12.  Jesaias  13,  2). 
Und  gerade  eine  solche  mit  kahlen  Hügeln  besetzte  und  von  waldlosen  Höhen  durch- 
zogene Bergplatte  bildet  den  Seppa-Gau.  Uebersetzen  aber  die  Siebenziger  ande- 
rerseits ,, Befall"  geradeso  wie  ,,knnaf"  (Flügel)  in  landschaftlichem  Bezug  durch 
,,Aeusserstes" ,  so  bleibt  dem  ,, Herrn  der  Flügel"  (baal  knafdth)  gerade  dieser 
bestimmte  Platz  als  südwestlicher  Grenzen»  des  syrischen  Oberlandes  nnverrück- 
bar  gesichert.  Wollen  wir  die  Hicrojrlyphensclirift  der  alten  Aegyptcr  nicht  zu 
einem  blossen  Spiele  der  Willkür  herabsetzen ,  so  werden  sie  sich  bei  der  Wahl 
ihrer  bildlichen  Landschaftsbezeichnnngen  in  den  gleichen  Anschauungskreisen, 
wie  das  übrige  semitische  Alterthum,  bewegt  haben.  So  geläufig  aber,  wie  der 
sprüchwürtlich  gebrauchte  Ausdruck  ,,Herr  de*  Flügels"  (Sprüche  1,  16.  Qohe- 


1)  R Itter'i  Erdkunde  Bd.  XVI.  Tis. 

2)  Hilter  •>.  ».  O.  XIV.  16*5. 

3)  Hepp,  Jerusalem  und  Hm  heilige  Lud  I,  508. 

4)  Robin  ton,  PalMtina  III,  662. 
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Ictb  10,  20)  für  den  Vogel,  ist  dem  Hebräer  aucb  die  Bezeichnung  Flügel  des 
Lande»".  Von  solchen  redet  nicht  bloss  allgemein  der  Verfasser  des  Baches  Job 
(37,  3.  38,  13),  sondern  auch  die  Profeten  lassen  die  Vertriebenen  Israels  oder 
den  Preis  für  den  Gerechten  von  den  vier  Flügeln  des  Landes  herkommen  und 
drohen  den  vier  Flügeln  des  Landes  mit  Jahweh's  Rache  (Jesaias  11,  12.  24,  16. 
Ezechiel  7,  2).  Einen  Gau  also,  der  sieb  als  die  Südwest-Ecke  des  syrischen 
Oberlandes  unmittelbar  an  die  Nordgrenze  dos  Mehithlandcs  oder  der  dem  eigent- 
lichen Nilthale  zugehörendeu  Landschaften  anschliesst,  konnte  der  Nomenschreiber 
ohne  Frage  nicht  passender  bezeichnen .  als  durch  das  allverständliche  Bild  des 
Vogels,  des  Herrn  der  Flügel",  zumal  ihn  überdies«  der  Name  „seppa4*  (sefah 
im  Samaritischen,  sefatbft  im  Syrischen)  als  Küsten-Gau  zu  erkennen  gibt. 

So  bliebe  nur  noch,  wenn  wir  denn  vom  Reichthum  desselben  an  Schakalen 
absehen  wollen ,  der  Nachweis  übrig,  wie  der  Nomos  Seppa  dazugekommen 
ist,  unter  den  Schutz  des  scbakalküpfigen  Gottes  gestellt  zu  werden.  Wie  in  den 
Nomoslisten  dem  auf  der  Fahnenstange  abgebildeten  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  der  schakalköptige  Anübis  mit  seiner  Hundsschnauze  gegenübersteht, 
gerade  so  begegnen  uns  dieselben  beiden  Bilder  in  ägyptischen  Todtendarstel- 
lungen  beim  Ruhebette  des  Verstorbenen  '),  nur  mit  dem  einen  Unterschiede,  das» 
hier  die  Gestalt  des  fliegenden  Vogels  durch  ihr  menschliches  Angesicht  sich  als 
die  über  das  Haupt  des  Leichnams  aus  den  Lüften  sich  herabsenkende  Seele  zu 
erkennen  gibt.  Der  daneben  stehende  Anübis  ist  hier  der  Fährer  der  Seele  durch 
die  ewige  Finsterniss  (äifah,  Job  10,  22),  der  Wächter  der  Todten weit,  wie  ihn 
die  Griechen  als  Herm-anübis  oder  als  Begräbnissgott  Anübis  bezeichneten1). 
Nicht  dem  nächtigen  Heuler,  dem  Schakal,  noch  dem  grimmigen  Schnauber 
(anüf)  des  unterirdischen  Feuers ,  sondern  dem  Spender  des  belebenden  Hauches 
in  die  Nase,  der  ja  auch  in  der  Bibel  die  Stelle  der  Seele  vertritt,  dem  Hermanü- 
bis  gilt  der  schakalköptige  Gott  des  Seppa-Gaues.  Und  für  den  Gott  der  Gräber 
ist  das  Land  der  Kalkfelsgrotten  und  Höhlen  der  rechte  Platz.  Denn  hier  hat 
dem  ganzen  Westrande  des  Gebirgs  entlang  die  Natur  ein  weites  Reich  des  Amen- 
thes  geschaffen.  Schon  im  Südwesten  von  El-Kbalil  finden  sich  unter  dem  Kastell 
von  El-Dhoherieh  eine  grosse  Zahl  quadratischer  Grabhöhlen  vor,  die  wir  keinen 
Anstand  nehmen  dürfen ,  der  nordöstlich  benachbarten  Trümroerstadt  (Uru-el- 
amad)  zuzuweisen,  für  deren  unbekannten  Namen  derOrtMegdel  Bäa  (bei  Seetten 
,,Mutsch-el-Baa" 3),  ein  zerstörtes  Dorf  neben  einem  theils  in  den  Felsen  gehaue- 
nen, thcils  ausgemauerten  Teich)  bürgen  wird.  Und  gerade  in  diesem  erkennen 
wir  den  Toparchensitz  Bah-mer  des  Seppa-Gaues.  Hatte  dieser  im  Westen  des 
Wasserscheidezugs  seinen  Amenthi ,  so  begegnet  uns  am  Ostgehänge  des  Berg- 
rückens das  Andenken  an  den  grossen  Taaud-neb-Bah  im  beutigen  Dorfe  Za-tütah 
oder  Znr-tüt »). 

In  grösserer  Menge  wiederholen  sich  die  Höhlen  bei  dem  nordwestlichsten 
Ausläufer  des  Gebirges  von  El-Khalil.  in  der  Umgebung  des  Dorfes  Beitb-Gebrin, 
wohin  die  Mönchs  -  Geographie  die  alte  Eleutheropolis  verlegt  hat.  Auf  Stunden 
weit  ziehen  sich  hier  durch  das  Eingeweide  des  Kalkfelsengebirges  die  kunstvoll 
ausgearbeiteten  und  durch  Lichtlöcher  erhellten,  zum  Theil  durch  rohe  Säulen  ge- 
stützten Kammern,  deren  Labyrinth  eine  förmliche  Troglodytenstadt  vorstellt,  von 
deren  Ursassen  die  Geschichte  keine  Spur  aufbewahrt  hat.  Denn  dass  sie  mit 
dem  heutigen  im  Thale  versteckten  Dorfe  Beith-Gibrin  nichts  zu  schaffen  hatten, 
ist  selbstverständlich.  Das  alte  Reckengeschlecht  der  vorbiblischen  Geschichte 
hat  auf  den  Höhen  seine  Sitxe  gehabt.  Aber  folgen  wir  nur  dem  Lauf  des 
..Frankenthaies"  aufwärts,  so  treffen  wir  zwei  Stunden  südöstlich  von  Beith- 
Gebrin  ein  zu  beiden  Seiten  eine*  dem  Wadi-Frang  zufliesseuden  Giessbaches 


1)  R  ei  n  i  »0  b  ,  Denkmäler  von  Miramar  8.  SS.  110. 

i)  Plutarch  .  de  leide  eap.  61  (ed.  Parthey)  p.  19«.  Horapollint ■  Histoglyphica  I.  89. 
Leuth.  Minetho  8.  60.    Reiniach  ».  a.  O.  8.  I0S  f. 
8)  Seet.en'e  Retten  III.  88. 

4)  Kobin.on.  Pelsetioa  III.  863  f.  19«.  II.  iti.  4*7.    Ritter'»  Erdkunde  XVI,  i0&  f. 
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gelegenes  Dorf  Idna,  dessen  Bewohner  ausdrücklich  melden ,  dass  die  südwärts 
auf  der  Hohe  gelegenen  Trümmer  die  frühere  Lage  ihres  Ortes  bezeichnen.  Wir 
erkennen  in  dem  Namen  Idna  den  alten  Marktort  Tennu,  dessen  dunkler  Auslaut 
in  das  helle  „a"  überging,  während  aus  dem  vorgeschlagenen  Artikel  Eddna  die 
heutige  Aussprache  geworden  ist '). 

Den  Namen  der  Gaubauptstadt  haben  die  Nomenlisten  nicht  erhalten.  Steht 
es  aber  fest ,  dass  am  Platze  der  nacbexilischen  Jerüschalaira  (Besitzergreifung 
von  Salin»)  die  vertriebenen  Hyqsös,  im  Bezirk  von  Beni-Salim  beim  Wadi  Saleim 
und  Widi  Seläm,  ihren  Solyma-Sitz  hatten  ;  so  wird  diese  Ortslage  die  Gauhaupt- 
stadt bezeichnen,  für  deren  Todtenreich  die  höhlen-  und  grottenreiche  Umgebung 
dieses  Gebirgsknotens  Raum  genug  hatte.  Folgen  wir  von  dort  südweetwärts 
der  Wasserscheide,  so  weist  uns  im  Westen  der  Bethlehemstadt  aus  den  Tagen  des 
Hieronymus  die  Ortslage  von  Thell-el-Khudhr  von  den  Quellen  des  Wadi  Masr 
tbalabwärts  gen  Westen  bei  Beith  Nethif  vorüber  den  Weg  zu  dem  unweit  des 
Thell  K  heisch  um  gelegenen  Dubbänklostor ,  wo  uns  abermals  ein  zusammen- 
hangendes Labyrinth  von  grossen  unterirdischen  Höhlen  und  Kammern  in  den 
Bereich  eines  alten  Amenthes  führt-  Doch  nicht  dieser  Platz  ist  es  .  dessen  wir 
bedürfen,  nm  dem  Gauorte  Pa-mza  (msa)  gerecht  zu  werden.  Warum  aber  sollte 
in  dem  Namen  nicht  ein  hebräisches  „mosa-maim"  (Quellenort)  verborgen  sein, 
wie  uns  solches  der  Araber  mit  seinem  El-Khudhr  deutlich  genug  bezeichnet! 
Weist  also  der  Name,  den  das  dort  beginnende  Thal  fuhrt,  unverkennbar  auf  einen 
Maar-  oder  Mesremiten-Sitz ,  so  wird  damit  zugleich  dem  Hyqsössitze  die  Umge- 
bung von  Jerusalem  mitsammt  jenem  Pa-Msa  gesichert*). 

Wir  wandern  auf  der  Nablus-Strasse  von  Jerusalem  nordwärts  bei  KeferMasr 
und  weiterhin  beim  Abü-el-'Auf  (?  dem  Vater  des  Vogels)  vorüber  und  finden 
letztern  Ort  auf  einer  Hohe  zwischen  Singil  und  Seilün  auffallend  genug  gerade 
an  einem  Platze,  der  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  Wasserschejderückens  die  Stelle 
treffen  dürfte,  wo  der  Nomenschreiber  sich  das  Herz  seines  Vogels  gedacht  haben 
mag,  dessen  beide  Flügelspitzen  südostwarts  nachSebbeh  und  nordwestwärts  nach 
Haifa  treffen.  Doch  sei  diess  nur  Spielerei ,  so  gelangen  wir  dem  westlichen  Ge- 
fälle der  Wasser  folgend  durch  das  Relät-Thal  zum  Thell  Kefer  Thüth,  und  diesem 
südwärts  benachbart  wird  uns  das  heutige  Dhäiu-Kloster  den  Platz  der  alten  Frei- 
stätte des  Seppa-Gaues  weisen,  deren  Name  Thoam  oder  Tbim  lautet.  Denn 
westwärts  benachbart  finden  wir  bei  Thibneh  in  der  Ostgabel  der  Quellenzuflüsse 
des  Zerejästromes  in  einer  weitläufigen  Trümmer-  und  Höhlengräberstätte  wiederum 
das  Wahrzeichen  des  Todtenführers  Anübis3). 

P-qlas-Osiri  (Grabstätte  des  Osiris)  heisst  eine  andere  Ortschaft  des  West- 
Anübisgaues.  Im  Arabischen  aber  bedeutet  ,,qalasa"  die  Handtrommel  oder 
Pauke  (£1  daff)  schlagen  und  dazu  singen.  Da  diese  auf  altägyptischen  Denk- 
mälern häufig  genug  vorkommt ,  so  wird  auch  diese  Bezeichnung  dem  Volke  von 
Kemi  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Wussten  aber  die  griechischen  Schriftsteller 
ein  ganzes  Dutzend  von  Ortsnamen  im  Nilthale  aufzuführen,  wo  sich  sogenannte 
Osirisgräber  mit  einem  Tap-Osiris  (Osirtssnrgc)  befanden ,  wie  sollte  das  syrische 
Oberland  der  Faraönen ,  wie  sollte  insbesondere  der  Gau  des  Seelenführers  und 
Todtenwächters  Anübis  leer  ausgegangen  sein?  Zwischen  Nablus  und  Talüsah 
liegt  nordwärts  von  den  Olivenhainen  des  angeblichen  'Ebal  auf  einem  grünen 
Hügel  das  Dorf  'Astreh-el-hatab.  Bedeutet  nun  das  arabische  „hatab"  gehauenes 
Holz  und  zugleich  grosses  und  wichtiges  Werk ,  so  wird  diess  die  hölzerne  Kuh 
bedeuten  dürfen,  in  welcher  Isis  nach  dem  Berichte  des  Stephan os  von  Byzanz  einst 
den  Osiris  begraben  hätte  *).  Oder  dürften  wir  aus  den  Sprüchen  Saloroöns  (7,  16) 


1)  Robinson,  Palästina  II,  666  ff.  696  ff.  III,  915  f.  (II,  fiU  ff.  661  ff.)  Ritters  Erd- 
kunde XVI,  142.  160.  166  161. 

2)  Robinson,  Palästina  II,  611  f.    Ritter  s  Erdkunde  XVI,  1S6  f.  4SI. 

S)  Robinson,  Palästina  III,  *99.  SOI.  804.  674.  Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVI.  669  ff. 
56t  ff 

4)  Plutarch  de  Iside.  ed.  Partbey  p.  17«.  Robinson.  Palastina  III.  876.  Dessen 
neoere  biblUche  Fortchungeii  S.  17t.  396.    Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVI.  61». 
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ron  den  Siebenzigern  für  ,,hatub"  die  Bedentang  der  ans  dem  Meercmitenlande 
bezogenen  buntgewebten  Decken  entlehnen,  womit  die  Buhlerin  ihr  Lager 
schmückt;  so  würde  mit  der  Bedeutung  schmücken",  die  von  denselben  Ueber- 
setzern  in  einer  Psalmstelle  (143,  14)  dem  Zeitworte  ,,hatab"  gegeben  wird,  der 
Bezug  des  Ortsnamens  auf  ein  heiliges  Osirisgrab  eine  weitere  Stütze  erhalten. 

Auch  in  seinem  Nordwestflügel,  dem  Karmel -Waldgebirge,  bleibt  das  Ge- 
birgsland  der  Grotten  und  Höhlen,  worin  Anübis  seinen  Thron  aufschlug,  seioem 
Charakter  getreu.  Sie  finden  sich  dort  zu  vielen  Hunderten ,  die  zweifelsohne 
nicht  erst  von  den  lateinischen  Mönchen  gefunden  und  benutzt  worden  sind. 
Würden  wir  uns  wundern  dürfen ,  wenn  AnAbis  selbst  in  heutigen  Ortsnamen 
sein  Gedächtnis»  hinterlassen  hätte?  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  grie- 
chische Ü-laut  dem  Araber  in  ,,A"  überging,  würde  der  alte  Toparchensitz  des 
Gaues  im  Süden  von  El-Khaltl  am  Platze  des  Dorfes  'Anab  die  Reihe  der  Annbis- 
Orte  eröffnen,  die  uns  freilich  heutzutage  als  ,, Trauben-Orte' 4  anklingen.  Nord- 
westwärts  von  Jerusalem  begegnet  uns  der  Ort  Qarieth-el-'Knab  bei  Seetzen  ein- 
mal sogar  mit  der  an  das  hieroglyphische  Annp  erinnernden  Aussprache  ,,0nnip*'. 
Die  Umgegend  von  Ramien  hat  abermals  ein  'Annaby  ('Annäbeh)  aufzuweisen. 
Im  Nordwesten  von  Usbuste  endlich  liegt  ein  Dorf  'Anebtba  oder  'Anäbtha »). 
Warum  sollten  alle  diese  Orte  von  den  Weinbergen  benannt  sein ,  die  sich  latei- 
■  nische  Mönche  dort  angelegt  haben  mögen,  wenn  doch  das  arabische  ,.onab"  ge- 

radezu für  ,,onafy"  (anafeh)  gebraucht  wird,  dieses  aber  mit  der  Bedeutung 
„langnäsig"  der  Hundsschnauze  des  hunds-  oder  schakalköpfigen  Anübis  ein 
treffendes  Zeugniss  ablegt? 

Zwei  Scepter  mit  einem  ,,b'*  dazwischen  bezeichnen  auf  der  Fahnenstange 
des  nächstfolgenden  Gaues  dessen  Namen.  Nur  fragt  es  sich ,  wie  dieser  zu  lesen 
ist.  Es  stehen  uns  zwei  Wege  offen ,  die  beide  nach  Rom  führen ,  d.  h.  zum 
Herrschersitz  des  Bezirkes  der  Nefthuhtm-Neftbalieim-Meardmiten.  Brugsch  liest 
beide  Scepterzeichen  ab  die  Buchstaben  ,,Z"  und  erhält  somit  das  Wort  Zebez 
oder  Zabaz  als  Namen  des  Gaues.  Mag  dann  für  dasSchluss-Z  das  lautverwandte 
und  im  Arabischen  ohnediess  in  die  Laute  ,,d"  und  ,,ds"  unterschiedene 
hebräische  ,,d4*  treten;  so  würden  wir  die  westwärts  von  Safeth  gelegene  Seite 
den  Germak-Gebirges,  den  Gebel  Zabüd  (Zibfld)  mit  dem  Dorfe  Zibüd,  dem  Beth- 
Zahdai  der  Mischnah-Lehrer  als  den  Platz  zu  erkennen  haben,  von  welchem  der 
nefthalitische  Faraönengau  den  Namen  führte.  Zugleich  würden  wir  in  dem 
westwärts  von  Nasirah,  im  Norden  der  Gergesiter  Niederung  (Merg  Ihn  *Amir)  uod 
beim  Ausgang  ihres  nordöstlichen  Armes,  der  Ebene  El-Bnttauf  auf  einem  Hügel- 
vorsprunge gelegenen  Dorfe  Zebdeh  den  südlichen  Grenzhüter  des  Znbadäergaues 
erkennen.  Ebenso  würde  bei  dessen  über  den  Lithany-  (Qasimieh-)  Strom  hinaus 
bis  zum  Südfusse  des  Libanon  reichender  Nordgrenze  das  westwärts  von  Nebe« 
rieh  gelegene  Dorf  Zibdtn  die  gleiche  Bedeutung  einer  Namensgrenzmarke  be- 
haupten können9). 

Obwohl  nun  die  Lesung  des  Gaunamens  als  Zebez  kaum  zu  beanstanden 
sein  dürfte,  so  hat  doch  genau  genommen  das  Scepter  den  Lantwerth  „Zsm  oder 
Tarn"  und  zwei  durch  ,,b*4  verbundene  8cepter  geben  die  Worte  ,,tAm  betim", 
welche  nach  Maassgabe  des  hebräischen  Sprachgebrauches  den  Sinn  einer  Ver- 
stärkung des  Begriffs  oder  die  Bedeutung  ,, Herrschaft  unterm  Scepter"  d.  h.  etwa 
Statthalterschaft  ausdrücken  und  dem  im  persischen  Zeitalter  vorkommenden 
Statthaltertitel  ,,Baäl-tam"  (Herr  des  Scepters)  entsprechen  würden.  Geben  aber 
die  Siebenziger  das  hebräische  ,,tam"  neben  ,, Gebot  oder  Befehl4*  auch  durch 
,,  Verkündigung44  (Edict,  angelia)  wieder,  ho  bedeutet  auch  der  heutige  Name  der 
vom  Naqürab-Vorgebirge  bis  zum  Scheqif- Kastell  am  Lithäny  reichenden  Land» 


1)  Robi  mofi  ,  Palästina  III,  839.  S76.  864-  679.  S  e  etien's  Reiten  1.326  (Qörrt-«b-ef 
Ünnip  II.  65  (Qörrt-eb-el-Ounib) 

8)  Robinion,  neuere  biblische  Forschungen  8.  01.  SB.  147.  ISO.  Schwarz,  da«  hei- 
lige Land  8.  279. 
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schaft  Beschär  ah ')  ganz  dasselbe ,  nicht  bloss  Evangelium ,  sondern  Verkün- 
digung überhaupt.  Und  selbst  wenn  wir  das  Wort  als  aus  Beth  -  scharah  oder 
Bcth-ischarah  zusammengesetzt  denken  wollten,  so  drückt  ,,i  scharah"  (von  schär, 
schör)  genau  den  Begriffs  um  fang  des  hebräischen  „tarn"  aus.  Ebenso  führt  der 
mittelalterliche  Name  derselben  ,,Mesrin-8  triebe",  von  denen  dabei  die  arabischen 
Geographen  reden,  auf  keinen  andern  Sinn,  da  auch  ,,'amil44  den  Präfecten  oder 
Praetor  bedeutet.  Gewiss  ein  merkwürdiger  seltener  Fall ,  wie  eine  Landschaft 
durch  so  viele  Jahrhundertc  hindurch  doch  den  Sinn  des  ältesten  Namens  getreu 
festhielt. 

in  der  Gaugüttin  Nebtha  oder  Nebthu  (bei  den  Griechen  Nefthys)  erkennen 
wir  die  „Herrin  des  Hauses"  des  galiläischen  Mesremitenstammes  der Nelthalieim 
oder  Nefthobim  (Kefthüeim)  unfehlbar  wieder.  Der  Name  des  Toparchensitzes 
C'heby  (Khcby)  ist  offenbar  nur  die  mit  mundartig  verschiedenem  Anlaute  ver- 
sehene ältere  Forin  des  Ortsnamens  Ghabatha,  dem  wir  süd westwärts  von  Zebüd 
in  'Ain  Ghabatha  und  weiter  nordwärts  bei  Harfisch  in  Khirbeth  Ghabatha  be- 
gegnen. Mag  das  rechts  und  links  den  Namen  begleitende  Bild  der  Biene  sich 
auf  die  galiläische  Biene  (Deborab)  des  Israel- Volkes  oder  auf  die  Bienenköni^e 
des  Nilthals 2)  beziehen :  genug ,  dass  uns  die  Denkmäler  die  Bestätigung  zahl- 
reicher profetischer  Andeutungen  über  ein  galiläisches  Aegypten  liefern  ,  dessen 
Altertijümer  nicht  länger  mehr  stumme  Räthsel  bleiben  können.  Ein  galiläisches 
Bennah-  (Benny-)  Thal  trägt  noch  heute  nicht  umsonst  den  Namen  des  Bennü- 
(Fönix-)  Vogels.  Denn  wenn  uns  auf  den  Denkmälern  3)  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  der  Stadt  Bennu  auch  die  Stadt  Zur  (Sur)  genannt  wird,  so  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  der  fehlende  Name  der  Mutterstadt  keiner  andern  als  der  alten 
Tyrus  selber  gelten  muss.  Man  hat  es  auffallend  gefunden,  dass  die  biblische 
Völkertafel  unter  den  eilf  Söhnen  Kanaans  zwar  fjidön,  aber  nicht  .^or  (Tyrus) 
nennt,  da  diese  doch  bei  Herodot  und  Straböu  als  älteste  Stadt  der  Föniker  er- 
scheint und  die  Tyrier  selbst  ihre  Stadt  als  Mutterstadt  derSidönier  bezeichnen1). 
Das  Räthsel  erklärt  sich  einfach  daraus ,  dass  Alt -Tyrus  nicht  in  der  Küsten- 
niederung der  Kananäer,  sondern  anderthalb  Stunden  (nach  Strabön)  von  Insel- 
Tyrus  entfernt  landeinwärts  in  der  Richtung  nach  Hanaweih  am  Wädi  Äschür 
(el  Mczräah ,  el-Natarah) ,  also  bereits  auf  dem  Abhang  des  galiläischen  Mesre- 
miter  Gebirgslandes  gelegen  war.  Denn  die  Schriftsteller  des  makedonisch-grie- 
chischen Zeitalters  bemerken  ausdrücklich ,  dass  Alt-Tyrus  (nicht  von  oiner  Was- 
serleitung, sondern)  von  einem  Flusse  durchströmt  gewesen  sei.  Und  wenn  die 
Entfernung  vom  Meere  nur  auf  drei  Stadien  (zehn  Minuten)  angegeben  wird,  so  folgt 
daraus  nicht,  dass  etwa  Thell  Habesch  die  Lage  von  Alt-Tyrus  bezeichne.  Denn 
diese  ganze  sandige  Küstenstrecke  ist  offenbar  erst  angeschwemmtes  Land,  und  hat 
wohl  zur  Blüthezeit  von  Alt-Tyrus  das  Meer  bis  zum  Fuss  der  Gobirgsterrasse 
gereicht. 

Mit  der  Hauptstadt  des  Gaues  wird  uns  unterm  Hssenzeicben  mit  folgendem 
,,n"  deutlich  genug  ein  Scharon  vorgeführt,  dass  wir  nicht  zweifeln  können,  den 
zum  Gebiete  von  Tiberias  gehörigen  Ort  Sarünah  in  Anspruch  zu  nehmen ,  der 
zwar  nur  in  Eli  Smith's  Ortsverzeichnissen 5)  vorkommt  und  sonst  von  keinem 
Reisenden  erwähnt  wird,  ohne  Frage  jedoch  in  der  galiläischen  Sarönas-  Ebene 
beim  Südwestende  des  Sees  zu  suchen  ist,  vielleicht  am  Platze  des  im  Westen  überm 
Jordan   liegenden    Dorfe«  Sirin.      Diese  Lage  würde   zugleich   den  Zusatz 


1)  Robinson,  Palästina  III,  64». 

I)  Ammlinm  Marcellinu«  (17,  4,  11)  deutet  die  in  den  Para6nensehüdcn  regclin&itlg 
Torkommetide  Biene  auf  den  Konig,  Horauollon(l,  »>2)  auf  das  dem  König  unter  IhAnige 

Volk. 

8)  Brugsoh,  geographische  Inschriften  III,  SO  f.  Seh ul tx  -  Z  l  m  ra er m a nn ,  inr 
Karte  von  Galilfc*  8.  <•  f.  SS. 

4)  K nobel,  die  Volkertafel  der  Genoaii  8.  323.  Herodot  II*  44.  Strabön  XVI.  756. 
Geeentus.  monumenta  pboenicia  p.  86*  f. 

6)  Robinson,  Peiäeünalll,  8Si. 
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,,nutu"  erklären,  welcher  auf  das  arabische  „nawusch44  heftig,  gewaltsam)  rn- 
rückKefijhrt .  panz  dem  Begriffe  ron  ,,aul4*  entspricht  und  darum  den  Gedanken 
nahelegt ,  es  möchte  darunter  der  nordwärts  bei  Sirin  gelegene  Ort  Aaläm  ver- 
standen sein,  der  seinen  Auslaut  dem  Versuch  verdankt  in  haben  acheint,  das 
Herodeeschlo**  Kypros  (aulam  heisst  die  Cyperblume  el-henna)  in's  Arabische  tu 
übersetzen. 

Mit  der  Flfichtlingsstadt  Ath  würden  wir  in  die  Nähe  der  nordgaliläischen 
Nafthaliten-Freistadt  Qades  geführt,  wenn  im  Namen  Ath  der  südlich  bei  Thibnin 
gelegene  Ort  Beith  Tahün  (?  Alt-Thibnin)  tu  suchen  wäre.  Oder  wir  wären  auf 
den  südöstlich  ron  Saida  (Sidön)  gelegenen  Gebirgsort  Mezr&ah-el-Tahün  ge- 
wiesen ,  obwohl  auch  der  tum  Qasimieh  fliessende  Wädi  Tuhu  den  gleichen  Wur- 
zelklang mit  Ath  verräth.  Im  Namen  Mamö,  den  nach  Thomson  der  ron  Robin- 
son als  Thell-Dibbln  oder  Thell-Näma  genannte  Ruinenhügel  in  der  Merg-'Avün  •) 
führt,  bat  sich  der  Name  des  Gaumarktortes  Mamy  so  deutlich  erhalten,  dass  mit 
dieser  Ortslage  zugleich  die  Nordgrenze  des  Ganes  am  Südfusse  des  Libanon  be- 
stätigt wird.  Die  Lage  des  Platzes  an  der  ron  Tjrus  nach  Hagbeia  führenden 
Strasse,  im  Westen  zugleich  ron  der  Hauptstadt  des  Pansgaues,  sichert  zugleich 
dieser  schönen  Bergwiese  bei  der  Kniebiegnng  des  Lltbänr  -  Gtihtönstromes  ihren 
von  Petermann  überlieferten  Namensklang  Mergäijön  (Mer-Gehon ,  nach  grie- 
chischer Aussprache  Mer-Geon)  neben  der  gewöhnlichen  Aussprache  Merdseh- 
'Ayün  oder  'Ajjün. 

Der  zwanzigste  und  einundzwanzigste  Gau  werden  auf  der  Fahnenstange 
durch  einen  Baum  bezeichnet,  welcher  auch  sonst  in  Denkmal-Inschriften  nnd  im 
Todtenbuche  mit  der  Haihor  al6  Todtengöttin  vorkommt  und  mit  den  Buchstaben 
,,nhth"  verbunden  ist3).    Da  nun  im  Koptischen  ,,nhlh44  dieSykomore  bedeuten 
soll,  so  wurde  flugs  Hathor  zur  „Herrin  des  Sykomorenbaumes4'  gestempelt,  ob- 
wohl dieser  zur  Unterwelt  keinen  andern  Bezug  hat,  als  dass  man  im  Niltbale  aas 
dem  Holze  des  Baumes  Särge  machte,  wie  in  Syrien  aus  dem  Cypressenboli. 
Wer  aber  das  Bild  der  Sykomore3),  die  nicht  hoch  und  schlank,  sondern  als  ein 
knotiger,  in  viele  weit  sich  ausbreitende  Aeste  zerklüfteter  Stamm  erscheint,  mit 
dem  Bilde  des  Neheth  -  Baumes  der  Hathor  vergleicht,  wird  in  dem  schlanken, 
pyramidenartig  aufstrebenden  Baume ,  aus  welchem  die  daraus  hervorwachsende 
Hathor  den  dürstenden  Seelen  den  Lebenstrank  spendet,  in  alle  Ewigkeit  keine 
Sykomore,  sondern  nur  die  Cypresse  erkennen  ,  die  im  ganzen  Altcrthume  als 
der  Gräber-  und  Lebensbaum  galt.    Dass  überdiess  die  beigefügten  Buchstaben 
,,nhth"  als  Name  des  Baumes  gelten  sollen,  ist  nicht  nothwendig.  Das  arabische 
,,nuhäth((  bedeutet  (Oel-  oder  Salb-)  Flasche,  aus  welcher  ja  die  in  den  Baum 
gezeichnete  Göttin  den  Trank  spendet,  und  die  Worte  „nebth-nhth44  mit  dem  fol- 
genden Bilde  des  Baumes  könnten  gar  wohl  bedeuten:     Herrin  des  (allbekannten 
und  im  Bilde  gegenwärtigen  Lebens-)  Baumes''.    Oder  wir  dürften  an  das 
hebräische  ,,noha"  denken,  welches  bei  Ezechiel  (7,  11)  der  alexandrinische 
Uebersetser  durch  „höraismos4 4  (Schmuck)  wiedergibt  und  welches  vom  arabischen 
,,naba44  (hervorragen,  prächtig  sein)  abgeleitet,  für  ,,noheh  (noheth44)  die  Be- 
deutung ,,die  Ragende  oder  Prächtige44  ergäbe  und  ebenfalls  deutlich  genug  dem 
nachfolgenden  Baume  die  Deutung  auf  Cypresse  sicherte.     Endlich  aber,  und 
diess  wird  entscheidend  sein,  bedeutet  das  hebräische  ,,nahah"  klagen  nnd  tranern, 
und  der  ,,Nahath-Baum'4  wäre  als    Klagebaum44  kein  anderer  als  die  Cypresse. 

Mit  dem  Bilde  der  Cypresse  führt  uns  der  Nomenschreiber,  nachdem  wir 


1)  Thomson,  the  Land  and  the  Book  p.  88«  f.  Robinson,  Pal&itin»  III.  887  f. 
Dessen  neuere  biblische  Forschungen  S.  491.  508.  Bitter  s  Erdkunde  XVI,  790  (Beith 
Tahftn). 

2)  Rein  Isen,  die  Denkmäler  von  Miramar  S.  258. 

3)  Thomson,  tbe  Land  and  the  Book  p.  82.  Bartlett,  footsteps  etc.  (I86i)  .  Titel- 
bild. 8epp,  Jerusalem  II,  696.  Seetien's  Belsen  III,  886.  348  (die  Bykomoren  von  Alt- 
Qahirah). 
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die  Nord-Grenzen  des  vorausgegangenen  Gaues  am  .Südfuss  des  Libanon-  (Rihan-) 
Gebirges  in  der  Breite  von  Hasbeia  gefunden  baben ,  in  den  Bereich  der  Libanon- 
landschaft selbst.  Nicht  zwar ,  als  ob  für  einen  Sykomorengau ,  wenn  es  damit 
nur  richtig  stände,  die  Anknüpfung  an  die  Libanongegend  fehlte.  Denn  Syko- 
moren  finden  sich  auf  den  Libanonterrassen  sogut,  wie  in  Cülesyrien  ,  mit  ihrem 
Schatten  zur  Ruhe  (niha)  einladend1)-  Und  wäre  wirklich  für  ,.neha"  nach 
Brugsch's  Vorgang  ,,n^a*4  zu  lesen,  so  würden  die  heiligen  Ruhestätten  oder 
Tempelstellcn ,  die  uns  im  Libanon  von  Thaum-Niha  nordwärts  durch  die  Um- 
gebung von  Zahlen  hindurch  bis  zur  Niha  in  der  Beschcrreh-Landschaft  begegnen, 
dem  ganzen  Westgehänge  des  Libanon  ohne  Frage  auch  den  Namen  eines  Neha-  oder 
Neheth-Gaues  sichern.  Geben  wir  jedoch  der  Cypresse  unbedingt  den  Vorzug, 
so  kannten  bereits  die  Alten3)  den  alteinheimischen  syrisch-fünikischen  Lebens- 
baum Sabina  oder  Bratus  d.  h.  Berösch  (beröth)  oder  Cypressus  Cretica  in  den 
Libanongehängen  bei  Sidön ,  Beirüth  und  Tripolis  in  der  ganzen  Pracht  seiner 
Erscheinung,  und  das  im  Libanon  heimische  Buch  Henöch  schildert  ihn,  ohne  den 
Namen  zu  nennen,  als  den  , .Lebensbaum* 4 ,  dessen  Wohlgeruch  den  Heiligen 
Mark  und  Bein  durchdringe,  dessen  Holz  nicht  verwese  und  von  dessen  Früchten 
den  Auserwäblten  Leben  gespendet  werde.  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern 
führt  der  Lebensbaum  den  Namen  ,, schab,  schawab,  schoab",  von  welchem  offen- 
bar der  lateinische  Name  Sabina  kommt  und  die  selig  Verschiedenen  im  Todten- 
bnche  den  Namen  ,,scbabti,  schübti ,  schawabti"  führen3).  Und  gerade  diesen 
Namen  hat  die  Landschaft  der  cy  pressen  reichen  Qadischa  -  Thäler  in  dem  west- 
wärts von  Bscherreh  gelegenen  Dorfe  Mezraath-Abü-Sdb  (Ziegendorf  des  Vaters 
der  Cypresse?)  bis  heute  bewahrt.  Und  wenn  auch  ,,sarü"  im  Arabischen  die 
Cypresse  bedeutet ,  so  läge  der  Gedanke  nicht  fern ,  beim  Namen  von  Bscherreh 
(Bescherry)  selbst  an  ein  Beth-Scherü  oder  Cypressenhaus  zu  denken  und  die 
Gaufreistadt  Scberith  oder  Scherü  (Scharü)  an  diesem  Platze  zu  suchen,  der 
durch  seine  Lnge  im  Hochgebirge  des  nördlichen  Libanon  als  eine  recht  ge- 
eignete Flüchtlingsstätte  erscheint.  Wenn  indessen  das  hieroglyphische  ,, scharü* 4 
auch  ,,schalü44  gelesen  werden  darf,  so  konnte  der  Platz  dieser  Gau -Freistadt 
ebensogut  in  der  Hochgebirgsgegend  ostwärts  von  Beirüth  im  heutigen  Dorfe 
Selwän  gesucht  werden ,  dessen  Name  zugleich  den  bei  den  Turkmannen  üblichen 
Namen  ,,selü'4  für  die  Cypresse  enthält.  Endlich  aber  dürften  sich  um  diu 
Namensehre  desselben  Ortes  die  Dörfer  Sarün  im  Osten  von  Bathrün  und  Scha- 
rün  im  Gebirgslande  südostwärts  von  Beirüth  bewerben4).  Da  die  Lage  des 
alten  Berytos  im  Osten  der  heutigen  Küstenstadt,  in  der  Ruinen-Umgebung  des 
heutigen  Qaläh-  (Burg-)  Klosters  zu  suchen  ist,  so  wird  das  ganz  nahe  nördlich 
liegende  Beith  Miry  (Merry)  für  den  Toparchensitz  Fühu-Mer  um  so  mehr  gelten 
dürfen,  als  die  Faraönendenkmäler  beim  benachbarten  Hundeflnss  dieser  Gegend 
den  Anspruch  auf  Mesremiten-Spuren  sichern6).  Dass  die  Namen  der  Mutter-  wie 
der  Hauptstadt  verloren  gegangen  sind  ,  fällt  allerdings  bei  einem  Gau  ,  der  den 
mehr  als  dreissig  Stunden  langen  fönikischen  Küstenstrich  von  der  Mündungs- 
gegend des  Lithänystromes  bis  zum  Kebir-  (Eleutheros-)  Strome  nordwärts  von 
Tripolis  umfasst,  schwer  genug  in  die  Wagschale.  8o  nahe  es  nun  auch  liegt, 
bei  dem  Marktorte  Sudn  trotz  der  Verschiedenheit  des  Anlautes  an  §idön  zu 
denken,  so  verliert  doch  die  Gleicbsetzung  beider  Namen  durch  den  Umstand 
ihren  Anhalt,  dass  der  biblische  Kanaanssohn  §idön  schwerlich  dem  Platze  der 
Küstenstadt  Saida  gilt,  die  erst  im  Zeitalter  des  Josüd  hervorgetreten  zu  sein 
scheint.    Warum  sollte  aber  im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  die  ältesten 


1)  Ritter  «  Erdkunde  Bd.  XVII,  474.  483  684. 

2)  Diodor  19.70«.  Sanchuniathon.  od.  Orelli  p.  16.  24.  34.  Plinim  12,  39.  24.  61. 
Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII.  433.    Henöch  24.  4-6.  25.1-6.  (üilloion  S.  US  f.) 

3)  Rei  nlich,  Denkmäler  von  Miraroar  8.  143  f.  *84  f. 

4)  Robinson.  Palästina  III  948.  960.  954. 

5)  Robinson  a.  a.  O.  III.  960.  8  ee  tz  e  u's  Reisen  I,  256  f.  258.  Ritte  r's  Erdkundo 
XVII.  481  ff 
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Föniker- Ansiedlungen  nicht  unmiuelbar  an  der  Küste  gelegen  waren,  jener 
Marktort  Sudn  nicht  auf  das  bei  Bscherreh  gelegene  Dorf  Kerm-Seddeh  oder 
Seddan v  ')  bezogen  werden  können? 

Wie  der  krokodilküpfige  Gott  Sebek  zu  der  Ehre  kommt,  als  Schutzherr 
des  vordem  (östlichen)  oder  Libanon-Cypressengaue*  aufgeführt  zu  werden  ,  er- 
scheint nur  auf  den  ersten  Augenblick  ein  Rathsei.  Das  Auffallende  klärt  sich 
auch  ohne  die  Erzählung  Aelian's  (de  natura  animalium  10,  21)  auf,  in  welcher 
das  Krokodil  gleichfalls  mit  dem  Lebens  -  (Persea-)  Baume  in  Verbindung  ge- 
bracht ist,  wenn  uns  auch  das  Mährchen  nicht  viel  weiter  hilft,  dass  die  Bewohner 
von  Apollinopolis  im  Nilthale  das  gefangene  Krokodil  an  den  Perseabaum  auf- 
zuhängen und  zu  peitschen  gewohnt  gewesen  seien.  Horapollons  (Hieroglyphica 
1,7)  Bemerkung,  dass  die  Aegypter  durch  zwei  Krokodilaugen  den  Sonnenauf- 
gang dargestellt  hätten ,  würde  schon  eher  ein  Licht  auf  den  krokodilköpfigen 
Schut/herrn  de*  Libanon-Cyprcssengaues  werfen.  Wir  kennen  aber  bereits  das 
Krokodil  aU  das  Sinnbild  des  Lavagebietes,  wie  ja  ganz  ähnlich  die  westhaurä- 
nischc  Lavaplattcnlandschaft  Legäh  geradezu  ,, Schildkröte"  bedeutet.  Gewiss 
nicht  ohne  Absicht  hat  aber  das  merkwürdige  Hieroglyphenvolk  auf  seinen  Denk- 
mälern ausser  dem  rothgemalten  Sebek  auch  einen  grüngcmalten  krokodilköpfigen 
Gott  mit  Widderhörnern  vorgeführt.  So  wird  dieaer  den  vulkanischen  Strichen 
im  grünen  Waldgehäuge  des  Libanon  mit  demselben  Hechte  gelten  dürfen  ,  wie 
die  Römer  das  vulkanische  Amanusgebirge  (Gebel-Ahmar)  bei  der  ls»usbucht  ab 
Krokodil-Gebirge  bezeichneten  (P 1  i  n  i  u  s  5 ,  18).  Soll  also  der  krokodilköptige 
Gott  des  Libanon-Cyprcssengiiues  die  Fussspuren  des  Feuerherrn  Ptah  bezeichnen, 
bo  sind  diese  in  der  That  von  den  Süd-  bis  zu  den  Nordgrenzen  des  Gaues  in 
reichem  Maasse  vorhanden.  Sie  begegnen  uns  schon  ostwärts  von  Sidön  bei  den 
Sänikquellen  im  Rihün-Libanon  in  der  Umgebung  von  Zehaltheh.  Im  Westen 
von  Mekseb  hat  der  alte  Eröffner  Ptah  im  Eingang  des  Hamnianabthales  einen 
Vulkankcgel  aufgepflanzt  und  im  Osten  von  Beirüth  hatte  die  alte  Berytosstadt 
drei  ausgebrannte  Kegel  zu  Nachbarn,  auf  deren  Kratern  jetzt  Dörfer  liegen. 
Bei  den  CJuellenarmcn  des  Hundeflusses  hat  vor  Zeiten  der  alte  Beller  Anübis 
ohue  Frage  sich  nicht  minder  vernehmlich  gemacht,  wie  die  im  Westen  der  San- 
ningipfel  sich  findenden  Trappkegel  beweisen.  Er  hat  weiter  nordwärts  beim 
Nimrüdschlosse,  bei  Thü-meidüns  Königssitz  (Schir-el-Mcidän),  bei  'Aqürah  sein 
schwarzes  Geröll  verstreut  und  durch  die  vom  verwitterten  Lavaboden  rothgefärb- 
ten Wasser  des  Ibrahimstromes  zur  Adönissage  den  blutigen  Einschlag  geliefert. 
Hut  er  doch  sogar  der  vulkanischen  Mündungslandschaft  des  Adönisflusses  den 
bis  beute  erhaltenen  Namen  El-Fetüh  (Ptah)  gegeben!  Ueber  die  Alpenweiden 
der  Meneitirah-Libanongebänge  ist  der  grüne  Sebek  ebenso  geschritten ,  wie  über 
die  Dbennieh-  und  'Akkärlandschaft ,  wo  er  bei  der  Libanonsgrenze  am  Kabiren- 
strome  ein  weites  tyarrabgebiet  beherrscht.  Und  so  wird  keine  Krokodilopolis 
(Arsinoe)  am  Mörissee  und  kein  Krokodils-Amenthes  in  den  unterirdischen  Ge- 
mächern des  Labyrinth«)  der  Landschaft  des  Fayüm  im  Nilthale  zu  der  unver- 
dienten Ehre  verhelfen  können ,  den  Platz  der  beiden  Cypressengaue  des  Faraö- 
nen-Oberlandes  einzunehmen. 

Denn  der  hintere  oder  westliche  Cypressengau  ist  kein  anderer,  als 
das  Kypros- Eiland  der  grossen  Hathor-Afrodite  selber,  von  welchem  uns  die 
Griechen  melden  ,  dass  es  Rämses-Sesostris  besass.  Und  er  war  nicht  der  Erste, 
der  die  von  der  Natur  so  reich  gesegnete  Insel  als  einen  Edelstein  in  Pschent  be- 
trachten durfte!  Bei  hellem  Wetter  sind  von  den  Hochwarten  im  nördlichen 
Libanon  gen  Nordwesten  die  Gebirge  von  Cypern  sichtbar.  Von  der  Tripolis-Küste 
der  Föniker  konnte  die  Meeresströmung  ohne  Gefahr  einen  Nachen  hinüber  führen, 
worin  einst  die  Javanskinder  Kettieim  (Kittier)  geradeso  dortbin  gelangt  sein 
werden,  wie  noch  heute  Hirsche  nach  dem  reichen  Futter  der  Insel  hinuber- 


1)  Robinson  ».  a.  O.  III,  »54.  Bitter  a.  a.  O.  XVII,  763.  761. 
8)  Flirthey  eu  PluUroh  p.  «67. 
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schwimmen  mögen.  Wie  sollte  die  grösste  Seefahrerinsel  des  Alterthums ,  die 
noch  in  den  Tagen  des  Jesaias  (23,  12,  vergl.  Jeremia  2,  10)  eine  Zufluchtstätte 
war,  in  der  Reihe  der  syrischen  Gaue  gefehlt  haben?  Gleichviel,  ob  sie  ihren 
griechischen  Namen  Kypros  von  „kypar  oder  gofer",  als  biblischer  Bezeichnung 
des  Cypressenholzes,  oder  von  der  ,,Kofer"-  oderCyperblume  erhalten  hat')?  ge- 
nug, dass  der  West  -  Cypressengau  die  Hathor  zur  Schuttgöttin  hat  und  die  grie- 
chischen Dichter  gleichlull»  der  Athör-Afrodite  die  Kypros-Insel  ebenso  zueignen, 
wie  die  Insel  Dclos  ihrem  Apoll6n. 

Auch  beim  West -Cypressengau  sind  uns  die  Namen  der  Haupt-  wie  der 
Mutterstadt  verloren  gegangen.  Darf  indessen  der  biblische  Name  der  Kittiäer 
ohne  Frage  für  den  Muttersitz  in  Anspruch  genommen  werden,  so  wird  die  an 
der  Südostküste  gelegene  alte  Kiti  (Cittium)  uns  als  Metropolis  gelten  dürfen. 
Die  Hauptstadt  mag  im  Innern  der  Insel  in  der  Gegend  von  Tamassus  oder  Leu- 
kosia  am  Aöus-  (Adönis-)  Strome  gesucht  werden,  da  wir  mit  den  erhaltenen 
Namen  der  übrigen  Gauorte  die  Süd-,  West-  und  Nordküste  vertreten  finden.  Im 
Toparchensitzc  Mer  mögen  wir  den  ostnordöstlich  von  Amathüs  an  der  Südküste 
gelegenen  Ort  Mari  wiedererkennen.  Oder  sollte  im  Namen  des  weiter  ostwärts 
mundenden  Flusses  Pentachino  der  Name  des  Marktortes  Penuthehnu  (Penuthe- 
hün)  uns  entgegenklingen,  so  dürfte  der  Fehü-Ort  Mer  in  dem  an  der  Nordwest- 
küste gelegenen  kyprischen  Königreich  Marion  der  Griechen  zu  suchen  sein.  Der 
Anklang  des  Pentachino-Flusses  dürfte  indessen  so  schwer  nicht  in  die  Wagschale 
fallen  ,  da  sich  in  seiner  Umgebung  keine  Spuren  der  von  Ptolemäos  an  der  Süd- 
küste genannten  Orte  finden.  Dagegen  gibt  sich  der  NamePenu-thehenu  (thehun) 
so  bestimmt  als  ein  bedeutungsvoller  zu  erkennen ,  dass  der  Deutungsversuch  auf 
den  althoiligen  Stammsitz  der  paphiseben  Göttin  von  selbst  herausgefordert  wird. 
Nach  hebräisch-fönikischer  Ableitung  bedeutet  der  Name  nichts  anders  als  An- 
gesicht der  Gnade",  also  Gnadenbild  ganz  im  Sinne  des  bis  heute  fortwuchernden 
frommen  Wahnes.  Das  Gnadenbild  von  Cypern  war  aber  kein  anderes,  als  du» 
Bild  der  bei  Alt-Paphos  oder  Phapos  an  der  Südwestküste  der  Insel  aus  dem 
Schaume  des  Meeres  an's  Land  gestiegenen  Ilathor- Afrodite  selbst.  Denn  der 
Name  drückt,  nach  Abzug  der  griechischen  Endung,  nichts  anders  aus  als  das 
mit  ägyptischem  Artikel  ,,fa  oder  pa"  versehene  semitische  ,,feh,  ft,  fü"  oder 
,,af  (anf)"  mit  der  Bedeutung  ,, Angesicht" ,  neben  einem  in  zahllosen  Wen- 
dungen vorkommenden  adverbialen  Gebrauch,  der  sogar  in  ,,foh  (fü")  mit  der 
Bedeutung  ,,hier"  den  allverständlichen  Fingerzeig  auf  die  Bestimmung  der  Göt- 
tin ausdrückt:  Hic  Rhodos,  hic  salta!  Dass  die  Göttin  von  Paphos  die  Lanzen- 
trägerin (Encbeios)  hiess,  wird  darum  dem  Speer,  mit  welchem  sie  bewaffnet  er- 
scheint, wenigstens  den  Neben- ,  wenn  nicht  den  Haupt-Bezug  auf  die  basta  virilis 
sichern,  die  ihr  der  mythologische  Stifter  ihres  Dienstes  auf  der  Insel ,  Adönis- 
Kinyras  entgegenbringt.  Auch  ohne  erläuternde  Kunstdonkmäler  ist  darum  die 
Bedeutung  der  Gestalt  verständlich ,  welche  das  im  Heiligthum  der  Göttin  von 
Paphos  befindliche  Gnadenbild  hatte.  Von  Menschlichem  nämlich  hatte  dasselbe 
gerade  nur  soviel  an  sich,  als  der  Fingerzeig  auf  die  bekannte  Pans-Hieroglyphe 
und  auf  die  der  Göttin  darzubringenden  Opferthiere  forderte,  die  nur  männlichen 
Geschlechts  und  zwar  Ziegenböcke  sein  mussten.  Meldet  uns  nämlich  Tacitus2) 
ausdrücklich,  dass  das  Pafische  Idol  in  eine  Art  Spitzsäule  auslief,  so  ist  es  eine 
merkwürdige  Naivität,  die  dem  sittenstrengen  Römerden  Zusatz  in  die  Feder  fliessen 
liess,  der  Grund  dieser  Gestalt  des  alten  Gnadenbildes  sei  im  Dunkeln.  Für  die 
alten  Verehrer  der  kyprischen  Hathor-Afrodite  war  der  Grund  deutlich  genug; 
denn  die  Spitzsäule  bedeutete  eben  den  Phallos.  Heisscn  nun  auf  den  Nilthals- 
denkmälern die  Obelisken  „thechennu" ,  so  wird  uns  der  härtere  ,,H"-Laut  des 
Wortes,  der  auf  die  hebräische  Wurzel  ,,kün"  (chün)  weist,  nicht  abhalten  kön- 


1)  Ritten  Erdkunde  XI,  677.  57». 

«)  Tacitui,  Hiitoriae  II,  8.  AaaaleiS,  62.  Cteuier'i  Symbolik  and  MyUioIogi« 
(i.  Aufl.)  II,  439  f.  495  f. 
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nen,  in  dem  Namen  der  Stadt  des  Gnadenbilde«  (Fanü-thefoenü)  zugleich  die  Spitz- 
säulen „thechennu"  mit  vertreten  zu  sehen.  Warum  sollte  endlich  im  Gnaden- 
gesicht" nicht  zugleich  die  Anspielung  auf  die  ,, Gnadenblume"  (El-hennah  der 
Araber),  die  wohlduftende  gelbliche  Cyperblume  enthalten  sein,  von  deren  hän- 
figem  Vorkommen  auf  der  Insel  Einer  der  Alten  sogar  den  Namen  Kypros  (Kofer) 
ableitete?  Sogut  wie  dieselbe  noch  heute  die  ägyptischen  Frauen  an  der  Brust 
tragen,  werden  diess  auch  die  alten  Rittäerinnen  und  Paphierinnen  gethan  haben, 
und  das  Gelb  der  Hennah-Blume  wird  ihnen  ebensogut  wie  den  Hieroglyphen- 
malern als  unterscheidende  Farbe  der  Frauen  gegolten  haben,  die  sich  im  Morgen- 
lande noch  heute  mit  einem  aus  den  Blättern  der  Blume  bereiteten  Pulver  Lippen, 
Haare  und  Fingernägel  gelb  färben ,  um  durch  die  Goldfarbe  »ich  zu  Lieblingen 
der  ,, goldenen  Afrodite"  zu  weihen.  Haben  wir  somit  in  der  ,,Fanü-thehennu- 
Stadt  keine  andere  als  die  alte  Paphos  (Phapos)  zu  erkennen,  so  werden  auch  die 
von  Sethi  I.  und  Ramses  II.  unterworfenen  hellfarbigen ,  mit  kurzen  Barten  ver- 
sehenen Thehennu- Völker,  die  uns  auf  den  Tempelwänden  von  Karnak  vorge- 
führt und  ausdrucklich  zum  Res-  (Ser-)  Lande  gerechnet  werden  nicht  in  Nord- 
afrika zu  suchen  sein ,  wo  sich  keine  Spur  von  solchen  im  Alterthnm  zeigt ,  son- 
dern sie  werden  als  Paphos- Volk  eins  der  alten  neun  Königreiche  dieser  Insel  ver- 
treten und  die  Abkömmlinge  jenes  Epivios  sein,  der  nach  römischer  Ueberliefernng 
einst  mit  seinen  Brüdern  aus  Aegypten  nach  Cypern  eingewandert  wäre. 

Lag  also  der  Marktort  der  Cypresseninsel  mit  dem  Staramheiligthume  der 
Paphischen  Güttin  an  der  Westküste  der  Insel ,  so  wird  endlich  die  alte  Freistadt 
,,Aheth-Sche-Nuth-mer"  an  der  Nordküste  zu  suchen  sein,  die  mit  ihrem  langen 
Zeigefinger  nordostwärts  nach  den  Orontesmiindungen  weist.  Beim  Nordwesr- 
vorsprung  dieser  Landzunge  des  Olympos-Gebirgszug«,  wo  mehrere  Heiligthümcr 
der  golgischen  Afrodite  lagen,  kannten  die  Griechen  in  der  Nähe  einiger  Felsen- 
inseln auch  ein  Achäer-Vorgebirg,  dessen  Name  darum  nicht  nothwendig  von  den 
Achäern  kommen  muss.  Uebersetzen  nun  die  Siebenziger  das  hebräische  ,,ahö" 
(achei,  Marschland)  auch  durch  ,,ochthe"  (Ufer),  so  wird  aus  einem  dortigen 
,.Achei-Uferstriche"  bei  den  Felsenklippen  und  den  Bergzacken  des  Ohmpos  der 
Nnme  des  Achaier  Vorgebirgs  entstanden  sein  und  der  Zusatz  Aheth  -Scbennth" 
mag  als  Mehrzahl  von  „sehen"  (Felszahn)  oder  dem  syrischen  ,.schcnthä"  (Klip- 
pen) entsprechend  die  dortige  Uferstrecke  bei  den  Ruinen  von  Jalussa  bezeichnet). 
Wollten  wir  jedoch  den  Namen  ,,Ahoth-sch-Nuth"  als  ein  Achei  oder  Merg  der 
Göttin  Nuth  (Neith)  verstehen,  die  mit  der  Hathor-Afrodite  eine  und  dieselbe  ist. 
so  würde  der  heutige  Ort  Neta,  welcher  jenem  Achäer-  Vorgebirge  südwärts  überm 
Gebirgszug  an  der  andern  Küste  gegenüber  liegt ,  von  der  alten  Nit  oder  NeTth 
ein  Zeugniss  ablegen,  das  um  so  mehr  zu  beachten  wäre,  als  im  Todtenbuche 
(59,  1.  152,  7)  auch  die  Göttin  Nut  als  Herrin  des  Neheth  -  Baumes  be- 
zeichnet wird. 

Zum  Ersatz  für  die  fehlenden  Namen  der  Haupt-  und  Mutterstadt  des  Kypros- 
Gaucs  haben  uns  die  Denkmäler  des  Nilthals  ein  bisher  missverstandenes  Zeug- 
niss von  der  grossen  Bedeutung  au!l>ewahrt,  welche  der  Inselgau  der  Herrin  de» 
Klagebaumes  schon  in  alter  Farnönenzeit  für  die  Nilthalsbewohner  besass.  In 
welchem  Bezug  auch  die  Hüri's  des  Moslemparadieses  als  Töchter  der  Hathor- 
Afrodite  zur  uralten  Mutter  der  Liebesbegierden  gestanden  haben  mögen  ;  gewiss 
ist,  das»  auch  im  altäjryprischen  Vorstellungskreise  die  nächtige  Seite  im  Wesen 
der  Göttin,  ihr  Bezug  zur  Unterwelt,  den  ursprünglichen  Grundcharakter  der  Liebes- 
guttin nicht  ausschloss ,  sondern  ihn  über  das  Ende  der  oberweltlichen  Lebens- 
freude hinaus  in  die  Welt  der  Abgeschiedenen  hinübertrug.  Merkwürdig  genug 
hat  nun  das  Todtenbuch  der  alten  Aegypter  die  Grundzüge  des  Aufenthaltes  der 
Seligen  einem  Lande  entlehnt,  in  welchem  wir  die  vielnamige  Kvpros-Insel  wie- 
dererkennen müssen  ,  über  deren  Fruchtbarkeit  und  Reichthum  an  allen  Gaben 
der  Natur  bei  den  griechischen  Schriftstellern  in  dem  Grade  nur  Eine  Stimme  ist. 


1)  Brngtch.  geographische  Intcbriften  I.  6  MI.  78  ff.  80. 
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das»  sie  der  Cypressen-Insel  fast  den  Vorzug  vor  dem  gesegneten  Nilthale  selbst 
zuerkennen.  Weist  doch  selbst  der  von  den  Griechen  überlieferte  Name  der  Insel 
Sfekeia  nicht  sowohl  auf  ein  Wespenland ,  sondern  auf  das  hebräische  ,,schef& 
oder  (nach  der  Weise  der  Siebenziger  gesprochen)  schefak"  (schefagh)  oder  auf 
das  hebräisch-syrische  „sefaq",  welchen  beiden  die  Bedeutung  des  Ueberströmens 
oder  Ueberfliessens  zukommt.  Im  Todtenbucbe  ist  an  verschiedenen  Stellen 
(1,  22  f.  17,  20.  72,  8.  109,  4  fT.  149,  4  ff.)  von  der  Reise  oder  vom  Rudern  und 
Segeln  nach  dem  auf  einer  Insel  gelegenen  Gefilde  die  Rede,  dessen  Getreide  vier 
Ellenhoch  sei.  Bald  ist  es  eine  Blume  (?  el^enna) ,  bald  die  Uräosschlange, 
welche  als  Deutbild  den  Namen  begleitet ,  der  in  seiner  kürzesten  Form  durch  die 
Buchstaben  Aaru  (mit  zwei  verschiedenen  A-Zeichen)  oder  Aarethi  (Aarith)  ge- 
schrieben ist,  einige  Mal  aber  über  dem  ,,R44  noch  die  Silbe  .,nu"  oder  ,,un" 
enthält.  Anstatt  nun  diese  dem  ,,R"  vorauszunehmen  und  ,,Anüra"  zu  lesen, 
wird  dieselbe  vielmehr  schon  aus  Rücksicht  auf  den  Namen  Aaru  als  ange- 
bängte Endung  zu  fassen  und  die  längere  Form  des  Namens  ,,Aarüna  oder 
Aaranü"  zu  lesen  sein.  Brugsch ')  hat  dieses  Gefilde  der  Seligen  auf  das  von 
Diodor  (1,  96)  in  der  Umgebung  von  Memphis  erwähnte  Leiraön  (Wiesenaue  und 
weibliche  Scham,  also  Hüri-Gefilde)  der  Seligen  beim  Acherusischen  See  bezogen 
und  letztere  Gegend  als  das  Vor-  und  Musterbild  aller  der  seligen  Gefilde  be- 
trachten wollen,  deren  eines  sich  zuletzt  jedeTodtenstadt  ebenso  angeeignet  hätte, 
wie  die  Osirisgräber  durch  das  ganze  Niltbal  zerstreut  waren.  Wir  erfahren  je- 
doch von  Tacitus  (Historiae  2,  3),  dass  nach  alter  Sage  der  Erbauer  des  Papbos- 
terapels  auf  Cypern  ein  König  Aerias  gewesen  und  die  kyprische  Göttin  (rjathor- 
Afrodite)  selbst  Aeria  geheissen  habe.  Was  ist  dieser  Name  anders  als  das 
Aarü-  oder  Aarethi-  (Aarith-)  Gefilde,  dessen  richtige  Aussprache  als  „Aerü  oder 
Aereth"  wir  daraus  zugleich  ersehen?  Soll  aber  damit  ein  Leimön  oder  eine 
Weide  für  die  Seligen  bezeichnet  sein ,  so  kennt  Strabön  (XIV,  683)  auf  der  Insel 
Cypern  südwärts  von  Soloi  eine  Stadt  Limeuia,  die  uns  ein  griechisches  Leimönia 
in  römischem  Gewände  vertreten  wird.  Nach  den  Erwähnungen  im  Todtenbuche 
soll  im  Aerü  "-Lande  der  Sonnengott  im  Osten  des  Himmels  erscheinen.  Da 
diess  nichts  besonders  Merkwürdiges  ist ,  so  wird  diese  Bemerkung  dem  Aöos- 
Gebirge  und  dem  Aoos-Flusse  auf  der  Cypros-Insel  gelten  »).  Und  wenn  zugleich 
ein  See  (?  Wasser)  Chara  und  ein  Gewässer  Nuira  beim  Aeria -Gefilde  erwähnt 
wird,  so  liegt  nicht  bloss  im  Nordosten  des  kypriseben  Soloi-Thales  in  der  Quellen- 
pegend  seiner  Gewässer  ein  Berg Ma-chera,  dessen  Name  sich  als ,. Chara- Wasser" 
deuten  lässt ,  sondern  es  rinden  sich  auch  im  Osten  des  Solia-Tbales  die  Orts- 
namen Siua-choros  und  Palaeo-chori  (Alt-Chori) ,  deren  Namen  den  Chara- Was- 
sern des  Todtenbuches  ebenso  entsprechen ,  als  wir  die  Buchstaben  des  andern 
Namens  nur  statt  Nuira  vielmehr  a-Linü  lesen  dürfen,  um  darin  den  im  Solia- 
Thale  gelegenen,  an  die  Linos-Adönis-Klage  erinnernden  Ort  Linü  zu  erkennen. 
Nicht  also  ein  Leimon-Gefilde  bei  Memphis ,  sondern  diese  Aeria-Landschaft  der 
kyprischen  Aeria  hätte  den  Bewohnern  des  Nilthaies  die  Züge  für  die  Ausmalung 
des  Elysiums  geliefert. 

Die  grosse  nordostwärts  vorgestreckte  Landzunge  der  Kyprosinsel  zeigt  in 
der  Richtung  der  Orontesmündungen  nach  den  Nordgrenzen  des  letzten  syrischen 
Faraönengaues ,  der  sich  südwärt»  bis  zur  Arvaditerküste  erstreckt  und  somit  das 
in  gleicher  Küstenausdehnung  mit  dem  Libanongau  sich  hinziehende  Gebiet  der 
alten  Kasiotis  und  des  heutigen  Gebel  Oqrd  und  Na?airierj:ebirges  umfasst.  Wie 
käme  ohne  dortige  Faraönenherrschaft  die  durch  die  französischen  Ausgrabungen 
des  letzten  Jahrzehnts  zu  Tag  geforderte  geflügelte  Sphinx  mit  dem  Pschent  nach 
Tartüs!  Wie  kämen  nach  Amrid  die  ägyptischen  Tempelbauten  mit  den  Uräos- 
schlangen  und  den  Grabpyramiden,  wenn  die  Arvaditerküste  nicht  einst  unter  dem 


1)  Bragach,  geographische  Inichriften  I,  241  ff.  Reiniscb,  die  Ueukmiler  von  Mi 
raniar  S.  79  ff. 

2)  Creuier,  Symbolik  und  Mythologie  (3.  Aufl.;  II.  183  f. 
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Der  Messergau  als  Beläd  Safitah. 


Zäm-Scepter  gestanden  hätte !  Mag  das  Niederland  der  vom  Qedessee  westwärts 
zwischen  dem  Nordabfalle  des  Libanon  und  den  Südauslänfern  des  Na?airierge- 
birges  sich  hinziehenden  Passlücke  des  Eleutheros-Stromgebietes  dem  Zamgau  oder 
der  Laodikenc  des  Faraönenscepters  zugehören  ;  so  wird  die  heutige  Beläd  Safi- 
tah  die  Südgrenze  des  letzten  svrischen  Nomos  einschlieasen ,  bei  dessen  Namens- 
bezeichnung sowohl  das  Bild  des  Messers,  als  dessen  Lautwerth  Seft  unzweifel- 
haft auf  S a f i t a h  weisen .  Seinen  Namen  führt  der  Messergau  von  demselben 
Wahrzeichen  ,  wie  der  Gebet  -  Sikkin  (Messer-Berg)  ') ,  der  die  Westgrenze  der 
Orontes-Hülehmarschen  bildet,  von  dem  Assassinen-Messer  der  wilden  Gebirgsbe- 
wohner jener  nordwestayrischen  Landschaft ,  wo  wir  den  mesremitischen  Lüditen 
und  den  kananäischen  Fütiten  begegnet  waren  und  wo  darum  auch  wohl  die 
Kurdenburg  El-Hüfn  ihren  Namen  als  ..Schloss  des  Blutvergiessers"  nicht  erst 
uns  den  Araberzeiten  führt.  Von  den  fehlenden  Namen  der  Gau  -  Haupt-  und 
Mutterstadt  dürfen  wir  darum  unbedenklich  den  einen  mU  gleichlautend  mit  dem 
Namen  des  Gaues  selbst  voraussetzen  und  deren  Platz  hei  der  Stadt  Safitah  selber 
annehmen,  die  bis  heute  der  Hauptsitz  der  Nasairier  ist  und  deren  Burg  mit  ihren 
riesigen  Grundbauten  aus  Trappblöcken  auf  ein  hohes  Alter  hinweist.  Von  dieser 
Hochwarte  aus,  als  der  Hüterin  des  nach  Hamäh  führenden  Bergpasse«,  konnte 
die  alte  Hathor  südwestwärts  sogar  die  blauen  Berge  ihres  Hauses  auf  derKyproe- 
insel  erschauen. 

Zwar  fehlt  in  den  Gaulisten  der  Name  der  Schutzherrin  des  Messergaues ,  er 
lässt  sich  aber  aus  einer  gelegentlichen  Erwähnung  der  ,,Hathor-chupar-m-Häthai4 
unzweifelhaft  ergänzen.  Denn  dieses  Hutha,  woher  die  Göttin  geboren  war,  iat 
als  Name  des  Marktortes  des  Messergaues  genannt.  Wie  wenig  nun  freilich  die 
friedliche  Kuhgöttin  mit  den  Dolchen  des  Iandeseingebornen  Nasairiervolkes  zu 
schaffen  hat,  so  dürfte  hier  sogar  der  Zufall  eines  Naturspieles  das  Seinige  beige- 
tragen haben,  um  die  Wahl  der  Isis  zur  Schutzherrin  des  Gaues  zu  befürworten 
Denn  gerade  südwärts  vom  Safitah  -  Kastelle  finden  sich  beim  Dorfe  Tulaijeh  auf 
weite  Strecken  hinaus  grosse  gelbe  Kieselblöcke  zerstreut,  worin  sich  so  seltsame, 
zum  Theil  einen  Fuss  lange  Fossile  von  einer  Form  vorfinden .  die  der  dort  rei- 
sende Thomson2)  mit  nichts  Anderem  zu  vergleichen  wusste,  als  mit  Kuhzungen. 
Ueberdiess  aber  hatte  die  Isiskuh  auf  den  Bergweiden  der  Gehänge  des  Nasairier- 
gebirges  ihren  unbestreitbaren  Bereich  gehabt.  Und  der  halbgriechischc  ,  halb- 
semitische Anklang  ihres  Namens  hat  sich  unverkennbar  in  dem  nordnordostwärts 
vom  Schlosse  El-Hö»n  über  der  Bergwiese  Merg-Dholb  ragenden  Rücken  Tsaba- 
retb-Hadsür  (Hadbur)  erhalten ,  an  dessen  Westgebängen  das  gleichnamige  Dorf 
gelegen  ist.  Auch  die  bei  den  Sumpfebenen  an  der  Küste  von  Gebeleh  verehrte 
Göttin  Tburo  oder  Dotho  wird  sich  uns  als  dieselbe  altägyptischc  Hathor  (Atbör) 
in  altsyriscbem  Gewände  verrntben  3).  Begegnet  uns  nun  in  der  Umgebung  ge- 
dachten Ilathör-Rückens  ein  Dorf  Tijabeh  oder  Tajjibeh,  so  werden  wir  darin  die 
Gau-Freistadt  Ahtäb  um  so  mehr  wiedererkennen  dürfen,  als  ,,ah"  ohne  Frage 
der  altsemitischen  Bezeichnung  ,,ahü  oder  achei"  für  das  neuarabische  Merg 
(Marsch-  oder  Wiesenland)  entspricht.  Freilich  ist  eine  Merg  Tab  (Thab)  noch  kein 
Taijibeh.  Aber  zur  Zeit  der  syrischen  Farad nenherrschnft  waren  die  Bergebenen 
der  dortigen  vulkanischen  Umgebungen  noch  als  ,, finstere  Berge4*,  wie  die  He- 
bräer sagen ,  von  der  dunkeln  Wolke  (ab)  als  dem  Sonnenschirm ,  nach  dem 
Qorünbilde.  umhüllt,  während  dieselben  in  den  soviel  jüngeren  Zeiten  der  Araber- 
herrschaft mit  dem  Segen  der  fortgeschrittenen  Verwitterung  ihres  Lavabodens 
denUebergang  des  Ortsnamens  Ahthäb  (Merg  Thab)  in  eine  Taijibeh  (Gute)  recht- 
fertigen. 

Stände  die  Namenslesung  Sebtef  (?  Sebt-Schlange)  für  den  Fehüsitz  des 


1)  Robinioo,   Palästina  III,  935.     Abulfedae  Tabula«  Byria«,  ed.  Köhler  p.  19. 
Ritter's  Erdkunde  XVII,  1031. 
S)  Ritter  a.a.  O.  XVII.  826  f. 

3)  Burckhardt»  Reiten  8.  «64.  Robin  ton,  Palästina  III ,  938.  Ritter  a.a.O. 
XVII.  834.  838.  %9i.    Mgran.  Fönikier  II.  1  8.  117. 
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Der  Auszugskünig  and  das  Auszugsjahr  1332  v.  Chr.  G. 


Noroos  ausser  Zweifel .  so  wäre  die  vulkanische  Umgebung  der  Quelle  des  Nabr- 
Sebthy  (Sabbathflusses)  beim  Girgis-Kloster  der  Kurdenburg  als  der  Platz  für  jene 
Bezirksstadt  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dagegen  führt  uns  der  bereits  erwähnte 
Marktort  des  Gaues  in  dessen  Nordhälfte,  wo  in  der  Westumgegend  der  heutigen 
Orontesbrücke  von  Schoghr  das  Gebirgsdorf  Hethieh,  südwärts  von  Urdeh  ,  dem 
älteren  H&tha  genügend  entspricht ,  wenn  nicht  etwa  das  weiter  südwärts  in  der 
Orontes-Hüleh  unweit  Barin  (Rafanea)  gelegene  Dorf  Hueiteh  >)  auf  den  Hatha- 
Namen  Anspruch  machen  sollte.  Ob  die  andere  in  den  Gaulisten  fehlende  Stadt 
etwa  als  eine  Anta-  (? Antaos-)  Stadt2)  auf  Antiochia  führen  würde«  wird  von 
weitern  Nachweisungen  aus  dem  geographischen  Stoff  der  Denkmäler  abhängen 
und  einstweilen  nur  als  Frage  hingestellt  werden  dürfen.  Genug  vorerst,  dass 
wir  mit  dem  Namen  des  Marktortes  über  die  Breitelage  des  Tasera- Vorgebirges 
nordwärts  von  Ladakia  hinaus  geführt  und  an  den  untern  Westlauf  des  Orontes 
als  natürliche  Nordgrenze  f  ür  den  westlichen  Nachbar  des  Nömän-Gaues  gewiesen 
sind.  Hiermit  aber  sind  wir  bei  dem  einstmaligen >  Seebecken  der  grossen  An- 
tiochia-Ebene  angelangt,  wo  wir  in  Thizin  oder  Um-Äthüreh  der  altheiligen  Opfer- 
Stätte  des  Ashur-Gaues  begegnet  waren. 

Damit  ist  der  Kreis  der  syrischen  Nomen  geschlossen.  Wie  weit  auch  im 
Einzelnen  immerhin  der  Spielraum  gewesen  sein  möge,  der  sich  für  den  Nachweis 
der  aus  den  Gauen  des  Tb a- Res- Landes  überlieferten  Ortsnamen  an  heutigen 
Plätzen  des  syrischen  Landes  darbot,  und  wie  wenig  mit  dem  hier  vorliegenden 
ersten  Versuche  die  Bahn  für  künftige  Forschungen  verschlossen  sein  kann  ;  so 
gewiss  wird  die  Hauptsache,  die  Anordnung  und  Eingliederung  der  syrischen 
Gaubezirke  selbst  im  Grossen,  ihre  feste  Stütze  in  der  natürlichen  Reihenfolge 
selbst  linden ,  die  sich  an  die  landschaftliche  Gliederung  Syriens  auf  das  Ein- 
fachste anschliesst. 

2)  Der  Auszugskönig  und  das  Auszugsjahr.  (Zu  S.  43.)  Ueber 
die  Lage  der  Landschaft  Gosen  oder  des  Landes  Raamses  ist  glücklicher  Weise 
kein  Zweifel3).  Der  dort  noch  heute  häufige  Aussatz  aber  wird  das  Zeugniss  des 
Tacitus  und  Justin  stützen,  dass  die  Aussätzigen  und  Unreinen  der  Manethönischen 
Erzählung  keine  andern  sind ,  als  die  hebräischen  Gosen-Bewohner.  Als  älterer 
Zeuge  für  diese  Thatsache  tritt  bei  Diodor4)  der  Grieche  Hekatäos  von  Abdera 
auf,  welcher  unter  der  Regierung  des  Ptolemäus  Lagi  lehte.  Der  erste  dagegen, 
welcher  die  ägyptische  Ueberlieferung ,  dass  Manethös'  Aussätzige  die  Hebräer 
seien,  nicht  gelten  lassen  wollte,  war  keineswegs  Josefas  oder  der  Verfasser  der 
Bücher  gegen  den  Aegypter  Apion.  Schon  in  der  Zeit  des  Ptolemäos  Epiphanes 
(204 — 181)  trat,  ohne  Zweifel  in  jüdisch-griechischen  Kreisen,  der  Versuch  her- 
vor, den  Juden-Auszug  vielmehr  auf  die  Hyqsös  zu  beziehen.  Um  diess  mit  um 
so  grösserem  Scheine  von  Wahrscheinlichkeit  thun  zu  können,  musste  man  die 
Zeit  des  Auszugs  der  Hebräer  über  jenen  Zeitpunkt,  da  die  wiederum  herbeige- 
kommenen Hyqsös  zugleich  mit  den  Aussätzigen  besiegt  und  vertrieben  wurden, 
höher  hinauf  rücken.  Galt  aber  in  der  Ueberlieferung  ein  Amenötis  als  der  Aus- 
zugskönig, so  gab  es  glücklicher  Weise  während  der  mehr  als  dreihundert  Jahre 
dauernden  Herrschaft  de«  18.  Thehäerhauses ,  dessen  ersten  Königen  die  Ver- 
drängung der  Hyqsös  aus  dem  Nilthale  in  den  südwestlichen  syrischen  Grenzgau 
gelungen  war,  mehrere  Könige  mit  dem  Namen  Amenöfis,  unter  denen  man  die 
Wahl  hatte,  den  Auszug  der  Israeliten  anzusetzen,  um  sie  aus  der  anstössigen  Ver- 
bindung mit  den  Aussätzigen  wegzubringen. 

Mit  der  Anerkennung  der  Thatsache,  dass  die  Vertreibung  der  Letztein  bei 


1)  Robinton.  Palastina  III.  936.    R  i  tte r  t  Erdkunde  XVII.  1104. 

8)  Rrugtcb.  eeographiefihe  Inechriften  Tafel  XXXI .  548.  Laiith,  Manetbo  ond  der 
Tnxtner  Köniaepapyrue  8.  68  (..änta  der  Stier  Seti'e  d.  b.  Typbooe"  d.  h.  des  Orontes). 

8)  Jostfoi.  AJtertbumer  9.  7,  6.    Heetseo's  Reiten  III.  867  f.  IV.  464. 

4)  Tacltna ,  Historiaeft.  8.  Jueti n us ,  HUtoriae  86,  2.  Dio  dor  1,  56.  40,  8.  34,  1. 
Josefoe,  gegen  Apion  1,  26.  88. 
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Die  Lösung  der  biblischen  Verwirrung. 


Manethua  mit  der  biblischen  Erzählung  von  Israela-Auszuge  zusammenfällt,  hatte 
Lepsius«)  folgerichtig  auch  den  weitern  Schritt  thun  müssen,  die  absichtsvolle 
Verkürzung  des  zwischen  Jaqöbs  Einzug  in's  Niltbal  und  dem  Auszug  der  Kinder 
Israels  unter  Moseh's  Führung  in  der  Mitte  liegenden  Zeitraumes  wieder  aufzu- 
heben. Auf  halbem  Wege  stehen  bleibend  rückt  er  dagegen  Josefs  Thätigkeit  in 
die  Zeit  von  Rämses  des  Zweiten  Vater  Sethos  I.  herab  und  Iässt  zwischen  dem 
Einzüge  J&qobs  und  dem  Auszuge  unter  Moseh  nur  etwa  ein  Jahrhundert  liegen. 
Er  thut  diess  uneingedenk  der  einstimmigen  Leber) ieferung ,  dass  der  Josefs-Fa- 
raoh  Aföfis  geheissen  habe ,  mit  dessen  Namen  wir  unbedingt  uro  Jahrhunderte 
höher  hinaufgeführt  werden ;  unbeirrt  zugleich  durch  den  bedenklichen  Umstand, 
dass  seinem  eignen  Zugeständnisse  nach  die  sämmtlichen  Zeitangaben  der  erst  aus 
dem  vierten  christlichen  Jahrhundert  herrührenden  rabbinischen  Chronologie, 
deren  Auszugsjahr  Lepsius  festhält ,  offenbar  um  anderthalb  Jahrhunderte  zu  spät 
angesetzt  sind.  Bei  dieser  auffallenden  Verschiebung  der  Ereignisse  soll  es  uns 
gleichwohl  nicht  im  Geringsten  in  Verwunderung  setzen  dürfen ,  dass  der  rabbi- 
nisebe  Zeitrechner  das  einzige  Auszugsjahr  vollkommen  richtig  als  das  Jahr  1314 
v.  Chr.  bezeichnet  hätte. 

Die  beiden  Anhaltspunkte ,  welche  die  Bibel  selbst  für  eine  Festsetzung  des 
Auszngsjahres  an  die  Hand  gibt,  lassen  sich  nicht  mit  einander  vereinigen.  Nach 
der  Angabe  der  Königsbücher  (1  Könige  6,  1)  hätten  zwischen  dem  TempeUau 
(989  v.  Chr.)3)  und  dem  Auszug  aus  Aegypten  480  (nach  den  LXX  440)  Jahre 
gelegen.  Diese  Zahl  wird  weder  vom  Verfasser  der  Apostelgeschichte  (13,  20), 
noch  von  Josefas  (Alterthütner  8,  31.  Gegen  Apion  2,  2),  noch  von  Clemens 
Alexandrinus ,  noch  von  Eusebios ,  noch  vom  Synkellos  als  maassgebend  aner- 
kannt, und  auch  Lepsius  hat  ihr  den  Anspruch  auf  Beachtung  abgesprochen. 
Während  es  nun  fraglich  bleibt ,  ob  die  400jährige  Plage  des  Abrahamsamens  in 
fremdem  Lande  (l  Mosis  15,  13)  sich  auf  den  Aufenthalt  in  Aegypten  beziehen 
soll,  heisst  es  im  hebräischen  Text  des  2.  Buches  Mosis  (12,  40) :  ,,die  Zeit  aber, 
welche  die  Kinder  Israel  in  Aegypten  wohnten ,  ist  430  Jahre  und  nach  diesen 
430  Jahren  zog  die  ganze  Macht  des  Herrn  bei  Nacht  aus  dem  Lande  Aegypten.*' 
Der  samaritische  ßibeltext  und  die  Alexandrinische  Handschrift  der  LXX  fügen 
zu  den  ,, Kindern  Israel"  noch  hinzu:  „and  ihre  Väter*':  der  Vaticanische 
wie  der  Alexandrinische  Text  fügen  ausserdem  noch  nach  dem  Vorgange  des  Sa- 
mariters hinzu:  „im  Lande  Kanaan  und  in  Aegypten."  Auch  Josefas 
(Alterthümer  2,  15,  2)  rechnet  die  430  Jahre  von  Abrahams  Einzug  in  Kanaan 
bis  zum  Auszug  unter  Moses.  Und  da  die  biblische  Erzählung  von  Abrahams 
Auszug  aus  Harran  bis  zu  Jaqobs  Einwanderung  nach  Aegypten  mit  215  Jahren 
gerade  die  Hälfte  jener  '430  Jahre  für  den  Aufenthalt  in  Kanaan  ansetzt .  so  er- 
hält ohne  Frage  durch  diese  eigene  Rechnung  des  Berichterstatters  die  Vertheilung 
jener  Jahressumme  auf  den  Aufenthalt  in  Kanaan  und  Aegypten,  wie  es  die 
Siebenziger  (wie  auch  Paulus  im  Galaterbriefe  3,  17)  und  die  samaritische  Bibel 
nehmen,  einen  grossen  Schein  für  sich.  Trotzdem  hat  bereits  Ewald3)  in  der 
vom  hebräischen  Text  abweichenden  Angabe  der  griechischen  und  samari tischen 
Bibel  nur  einen  jüngeren  Versuch  vermuthet,  gewissen  sich  aufdringenden  chro- 
nologischen Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Wir  erkennen  darin,  da 
merkwürdiger  Weise  bei  Allen  die  Zahl  der  430  Jahre  selbst  feststeht ,  die  bereits 
im  Zeitalter  des  Manethös  herrschende  Absicht,  den  Auszug  in  eine  frühere  Zeit 
zu  rücken,  nm  den  Aussätzigen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Dass  Moseh  selbst  mit 
'Amräm,  Kahath  und  Levi  nur  drei  Ahnen  erhält,  wird  durch  die  neunglie- 
derige  Stammtafel  Josua's  (l  Chronik  7,  22  ff.)  vollständig  aufgewogen.  Ueber- 


1)  Leptini .  Chronologie  der  Aegjrpter  (1849)  1.  362  ff.  387  ff. 

8)  Unger,  Chronologie  des  Manetho  (1867)  9  «Ol.  «15  f.  «25.  will  ohne  Koth  den  Tempel- 
h\u  auf  »58  (»st)  v.  Chr.  herabrOcken  und  da*  Austugsjahr  ebenso  willkürlich  auf  1397  vor 

3)  E  wald,  Geschichte  des  Volke«  Israel,  3.  Aud.  (1861)  S.  57«  ff. 
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liess  sind  die  Geschlechter  Levi's,  der  zur  Zeit  Moseh's  als  Stamm  noch  gar  nicht 
auf  der  Bühne  war ,  aus  mehr  als  einem  Grunde  verdächtig.  Aus  der  Verglei- 
chung  mit  den  'Amrätnsgcschlechtern ,  die  zur  Zeit  Moseh's  (4  Mosis  3,  27  f.)  aus 
einigen  tausend  Köpfen  bestanden  ,  hat  längst  Tiele  •)  den  augenscheinlichen  Be- 
weis geliefert,  dass  der  Kahatbsobn  'Am Htm  unmöglich  unter  dem  Vater  des  Moseh 
verstanden  sein  kann,  sondern  zwischen  diesem  und  einem  gleichnamigen  spätem 
Nachkommen  jenes  altern  Amräm  mehrere  Geschlechter  übergangen  sein  müssen, 
l'eberdiess  ergibt  der  klare  Zusammenhang  der  Erzählung  des  hebräischen  Textes 
von  selbst,  dass  sich  die  430  Jahre  in  der  Meinung  des  Berichterstatters  nicht  zu- 
gleich auf  den  Aufenthalt  in  Kanaan  mitbeziehen  sollen.  Denn  die  Kinder  Is- 
rael" sind  ohne  Frage  nur  die  Söhne  Jaqöbs.  Das  wussten  auch  die  Siebenziger 
und  der  Samariter  gar  wohl  und  hielten  darum  mit  der  Ausdehnung  der  Jabres- 
sarnme  auf  die  Zeit  von  Abraham  herab  zugleich  den  Zusatz  für  nöthig:  „und  ihre 
Väter!44 

Rechnen  wir  von  Jacobs  Einwanderung  ins  Nilthal  (1764  v.  Chr.)  430  Jahre 
weiter,  so  kommen  wir  auf  1332  v.  Chr.  als  das  Auszugsjahr.  Von  diesem  Jahre 
aus  fällt  zugleich  auf  die  andere  Zeitangabe  der  Königsbücher,  die  man  ohne  Wei- 
teres über  Bord  werfen  zu  dürfen  meinte,  ein  Licht,  welches  sich  unbedenklich 
zui  Bestätigung  der  Richtigkeit  jener  ersten  Zeitbestimmung  benutzen  lässt.  Nach 
dem  griechischen  Text  waren  (1  Könige  6,  1)  vom  Auszuge  Israels  bis  zum  Tem- 
pelbau 440  Jahre  verflossen.  Nun  fallen  vom  Jahr  1332  v.  Chr.  zwar  nicht 
bis  zum  Tempelbau  (989  v.  Chr.),  wohl  aber  bis  zu  Salomön's  Regierungsantritt 
(992  v.  Chr.)  gerade  340  Jahre.  Wie  nun?  wenn  in  den  Handschriften  der 
griechischen  Bibel  ursprünglich  nicht  440,  sondern  nur  340  Jahre  gestanden 
hätten  und  das  grosse  griechische  ,,T44  (300)  nur  in  ein  ,,Y*'  (400)  verschrieben 
worden  wäre ! 

Dass  der  Auszug  in  die  Kegieruugszeit  des  Rämses  II.  fällt,  erhält  durch  die 
Bemerkung  des  Artapanus  eine  Bestätigung,  dass  Moses  derjenige  gewesen  sei, 
welcher  dem  Könige  seiner  Zeit  das  Land  in  jene  36  Nomen  getheilt  habe2), 
welche  von  den  griechischen  Schriftstellern  sonst  auf  Sesostris  (d.  h.  eben 
Rämsus  II.)  zurückgeführt  «erden.  Auch  der  unter  Sesostris  stattgehabte  Auf- 
stand der  ,, aus  Babylon  Gefangenen44,  wovon  Diodor  (1,  56)  meldet,  dass  diese  die 
Last  der  Arbeit  nicht  länger  hätten  ertragen  können  und  sich  darum  für  den 
Zweck  ihres  Aufstandes  die  Stadt  Babylon  (Altqahirah,  Fostät)  befestigt  hätten, 
weist  auf  die  Gleichzeitigkeit  mit  der  Manethönischen  Vertreibung  der  Aussätzigen 
und  der  biblischen  Erzählung  vom  gleichzeitigen  Auszug  des  vielen  gemischten  Volkes 
(2  Mosis  12,  37)  mit  Israel.  Der  Verlegung  des  Auszugs  in  die  Regierungszeit  des 
Kamses  II.  steht  die  Manethnnische  Angabe,  dass  die  Vertreibung  der  Aussätzigen 
unter  einem  Könige  Amonötis  stattgefunden  habe,  nur  scheinbar  im  Wege.  Wäh- 
rend Bunsen  und  Lepsius  darunter  Rämses'  11.  Sohn  Menefthes  verstehen,  wollen 
Andere3)  zu  Sethos*  I.  Vorgänger  Amenöfath  zurückgreifen.  Alles  aber,  was  die 
Manethönische  Erzählung  von  dem  Gebahren  des  abergläubisch-frommen  Ame- 
nöfis  meldet,  passt  vollständig  auf  den  Rdrosüs-Nachfolger  Mernefthes.  Von  ihm 
«ibt  es  keine  eigentlich  geschichtlichen  Denkmäler,  sondern  nur  Inschriften  reli- 
giösen Inhaltes,  Darbt ingungon,  Anbetungen.  So  haben  wir  in  ihm  jenen  König, 
der  nach  dem  Gottschaucn  begierig  war,  der  wider  die  priesterliche  Weissagung 
von  den  dreizehn  Jahren  nicht  ankämpfen  will,  sondern  deren  Ablauf  abwartet, 
um  gegen  die  Landesfeinde  den  Schlag  zu  führen.  Sehen  wir  also  in  diesem 
einen  der  Söhne  des  Rämsc*  II. ,  unter  denen  ein  Amunhotep,  ein  Amenemheb, 
ein  Amenemapet,  ein  Menefthah  genannt  werden4)  und  von  welchen  der  letztere 
als  sein  Nachfolger  Seti  Mernefthah  II.  auftritt,  so  werden  wir  diesen  schon  wäh- 


1)  Tielc.  Chronologie  d«i  A.  T.  (1839)  S.  36. 
i)  K  u  ■  e  b  i  i  praeparatio  erangelica  9.  tl. 

Z)  Behauchter,  in  der  deutechmorgenlandiecheD  Zeitschrift  XIV,  641. 
A)  Lepaius,  Könlgabucb  Tafel  8t  und  35. 
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rend  der  Regierangszeit  des  Remses  II.  als  den  König-Statthalter  im  Nilthale  ro 
denken  haben,  der  das  Mehith-Land  and  die  Apis- Weide  zu  hüten  hatte,  während 
jener  die  Lorbeeren  für  die  obere  Krone  des  Faraonenlandes  erndtete.  Der  Aus- 
zagskönig  bleibt  Menefthah  darum  doch ,  wenn  anch  der  Auszug  nicht  in  die  Zeit 
seiner  Alleinherrschaft,  sondern  seiner  Statthalter-  oder  Mitregentschaft  fiel.  Ein 
solches  Verhältnis*  hal>en  wir  offenbar  während  der  Dauer  des  19.  Manethönischen 
Königshauses,  wenn  dessen  Reihenfolge  mit  den  Angaben  der  Denkmäler  in  Ein- 
klang gebracht  werden  soll,  noch  mehrmals  anzunehmen  ,  anstatt  die  in  der  Zeit- 
reihe der  Manetbösliste  nicht  unterzubringenden  Denkmalkönige  mit  Lepsius  als 
unrechtmässige  oder  unebenbärtige  Gegenkönige  aufzufassen ,  wozu  jeder  Anhalt 
fehlt.  Wie  wäre  auch  überhaupt  die  Faraönenherrschaft  über  ein  Reich,  das  vom 
haleppinischen  Syrien  bis  zur  Thebais  reichte ,  anders  zu  denken,  als  dass  den 
Nilthalskönigen  gleichzeitig  im  syrischen  Oberlande  andere  Herrscher,  Königs- 
Söhne  oder  -Brüder,  sei's  als  Statthalter  oder  als  eigentliche  Mitregenten 
schalteten ! 

Dass  bei  Artapanus  der  Anszngskönig  Chenefres  (Kanaf-Ra)  d.  h.  Sonnen- 
flügel,  bei  Lysimachos  dagegen1)  Bokchoris  heisst,  lässt  sich  sehr  einfach  er- 
klären, sobald  wir  nur  über  den  Bäumen  den  Wald  nicht  übersehen  wollen.  Nach 
der  Anordnung  der  Manethönischen  Dynastien  in  unserer  Zeittafel  reicht  die 
Herrschaft  des  letzten  Hyqsöshauses  bis  zum  Jahr  1341  v.  Chr.  Sie  umfasst  also 
ganz  ungesucht  noch  die  ersten  vier  Jahre  jener  dreizehnjährigen  Zwischenzeit, 
in  welcher  der  nach  Aithiopien  geflüchtete  König  Amenöfis  der  Manethös-Erzäh- 
lung  das  Nilthal  der  Plünderung  derHyqsös  und  der  Aussätzigen  überlassen  battc. 
Wir  dürften  uns  also  unbedenklich  erlauben,  die  vom  Barbar us  überlieferten  221 
Regierangsjahre2)  der  dem  letzten  Hyqsösbause  entsprechenden  Iliopoliten  (Hc- 
liopoliten)  in  239  oder  230  Jahre  zu  verändern,  um  in's  Auszugsjahr  1332  vor 
Chr.  zu  treffen.  Waren  aber  während  der  Abwesenheit  des  Rämses  II.  auf  seinen 
Feldzügen  und  des  Amenöfis  in  Aithiopien  tbatsachlich  die  Hyqsös  noch  einmal 
die  Herren  im  Nilthale,  so  lag  es  für  jene  Berichterstatter ,  aus  deren  Quelle  Lysi- 
machos und  Artapanos  schöpften,  selbstverständlich  nahe  genug,  als  Zeitbestim- 
mung für  den  Auszug  den  uns  bei  Manethös  nicht  überlieferten  Namen  des  letz- 
ten Hyqsöskönigs  zu  benutzen ,  dem  zuletzt  noch  einmal  auf  kurze  Zeit  die  Sonne 
der  Herrschaft  über  das  Nilthal  aufgegangen  war.  Fällt  nun  nach  unserm  Nach- 
weis der  Hyqsössitz  Solyma  in  den  durch  den  fliegenden  Vogel  bezeichneten  Sud- 
west-Grenzgau des  syrischen  Faraonenlandes,  d.  h.  in  den  Westen  des  untern 
Jordanlandes ;  so  weist  ja  der  Name  Chenefres  (Kanaf-Ra,  Sonnenflügel)  deutlich 
genug  auf  diesen  selben  Gau,  der  durch  den  die  Flügel  ausbreitenden  Vogel  be- 
zeichnet wird.  Dagegen  löst  sich  der  andere  überlieferte  Name  Bokchoris  so 
ungezwungen  in  ,,Bokk*ür"  (grosser  Bokk)  auf,  dass  die  erste  Hälfte  unbedenk- 
lich als  eine  nach  der  Weise  der  LXX  (Arba- Arbok)  nur  verhärtete  Aussprache 
des  diesem  Gau  zugehörenden  Toparchensitses  Bah-mer  gelten  darf,  dessen  Na- 
mensspur uns  südlich  von  El-Khalilin  dem  Trtimmerorte  Megd-el-Bäa  oder 
Megdel-Bää  begegnet  war. 

Genug  also ,  dass  wir  von  allen  Seiten  her  aaf  die  66jährige  Regierungszeit 
des  grossen  Ramses  (1390 — 1324)  als  die  Zeit  gewiesen  werden  ,  in  welcher  wir 
die  Jugend  und  das  Mannesalter  desMoseh  wie  das  Auszugsjahr  anzusetzen  haben. 
Auch  die  Königstochter ,  der  vom  Schicksal  die  Ehre  zugedacht  war ,  Mosen'* 
Pflegemutter  zu  werden ,  und  deren  Name  bald  Thermüthis,  bald  Merris,  bald 
Bethtah  (oder  Bütö)  heisst,  mögen  wir  in  den  anf  Denkmälern  3)  überlieferten  Namen 
Hrtta-antha,  Bektmüt  oder  Theljormüt,  Thummeset,  Merret  wieder  erkennen. 
Endlich  aber  wird  die  griechisch-jüdische  Erzählung  von  dem  durch  Moseh  ge- 
führten Krieg  in  Aithiopien,  d.  h.  bei  den  Kefener-Aithiopen  in  der  Umgebung 


1)  Jot«fot.  gegen  Apion  I,  34.  II.  2.    Taeitat ,  HUtorlee  6,  8. 

2)  Leuth  .  Menetbo  and  der  Tarintr  Königcpepyro«  8.  9. 

3)  Joslfot,  Aherthampr  2,  9.  5.  Artepenai  beiBaieblaf,  preeperetio  «Tingelte» 
9.  27.    Leptiat .  KOnigtbucb,  Tafel  35.  Nr.  462.  454.  461.  464. 
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des  waldigen  Gebel  Müsa  im  Libanon  '),  anstatt  als  Fabel  Uber  Bord  geworfen  zu  wer- 
den, in  dem  auf  den  Denkmälern  zur  Zeit  des  Ramsös  II.  erwähnten  Königssohn- 
Statthalter  Mas  (Masy,  Müsy)  von  Kusch  eine  nicht  zu  verachtende  Stütze  finden, 
selbst  wenn  wir  nicht  so  glücklich  sind ,  auch  die  Ortsspur  der  dem  Aithiopen- 
sieger  zugefallenen  Käschitin  Tharbis  jetzt  noch  in  den  aithiopischen  Libanons- 
gauen aufzufinden3). 

Die  wunderliche  Reise"  der  Kinder  Israel  geht  nach  dem  biblischen  Be 
richte  von  Rainses  zunächst  zum  Berge  Stnu.  So  wenig  nun  die  gelehrte  Aus- 
legung, Hand  in  Hand  mit  den  beutigen  Sinaifabrern  gehend,  über  dieses  nächste 
Ziel  im  Zweifel  ist,  so  lichterloh  brennt  noch  der  Streit  über  den  Ausgangspunkt 
des  Zugs.  Von  den  ägyptisch-gelehrten  Chorführern  Lepsius  und  Brugsch  hat 
sich  schliesslich  Tischendorf3)  nach  seiner  dritten  Sinai-Irrfahrt  verführen  lassen, 
die  Einheit  von  Räroses  und  Heliopolis  aufzugeben  und  den  Platz  der  Ramseastadt 
bei  der  Trümmerstätte  von  Abü-Keischeb  zu  suchen ,  welche  die  Stelle  der  alten 
Heruonpolis  einnehmen  soll.  Nun  herrseben  aber  auch  über  die  Lage  von  Heröo- 
polis  die  verschiedensten  Ansichten.  Nach  Streben  (II,  25  f.  XVII,  767  und 
804)  war  diese  Stadt  ,,beim  Neilos  der  Winkel  des  arabischen  Busens  nahe  bei 
Arsinoe".  Also  müsse  sie,  sagen  Einige,  unweit  Sues  gesucht  werden,  und  bei 
Ptolemäos  trifft  die  Lage  von  Hdröopolis  ebenfalls  auf  die  Breite  von  Sues.  Trotz- 
dem sind  die  neueren  französischen  Forscher  Quatremere  und  Champollion  nicht 
minder  wie  Lepsius  dem  Vorurtheile  d'Anville's  gefolgt,  dass  die  Ruinen  von  Abü- 
Keischeb  die  Lage  von  Heröpolis  bezeichnen  sollen.  Hiess  aber  der  arabische 
(Sues-)  Meerbusen  früher  der  heröopolitische  Busen  4),  so  würde  schon  darum  der 
Platz  von  Heroopolis  nicht  dort,  sondern  etwa  beim  Ruinenhügel  zu  suchen  sein, 
der  sich  auf  der  zwischen  den  Tbimseh- Salzseen  und  den  südlich  folgenden 
Bitterseen  sich  erhebenden  Landanschwellung  befindet  Dafür  spricht  auch 
der  von  den  Aegyptologen  übersehene  Umstand,  dass  der  arabische  Bibel- 
übersetter (Genesis  46,  28  f.)  den  Platz  der  Begegnung  Josefs  mit  Jatjöb 
(Gosen ,  Heruonpolis)  durch  Beläd  Sadir  wiedergibt.  Ist  nun  diese  letztere 
offenbar  keine  andere,  als  das  Wädi  Sadir,  worin  der  Ort  Räs-el-mä  (Wasser- 
haupt (eine  starke  Tagreise  ostwärts  von  Bclbeis  lag  5) ;  so  wird  dieser  Ort  Räs-el- 
Mä  als  jene  Ruinenstelle  auf  der  Landscbwelle  den  Platz  der  alten  Hcröopolis 
bezeichnen.  Jenes  ,, Sadir"  ist  nämlich  nichts  anders  als  das  hebräische  ,,sadö* 
rah",  welches  eine  Reihe  oder  einen  Säulengang  bezeichnet,  und  der  Name  Wädi 
Sadir  gilt  der  Gegend  der  Ardh-el-Sues,  in  welcher  früher  24  steinerne  Säulen,  je 
20  Minuten  entfernt,  die  Wegrichtung  durch  die  Flugsandwüste  bezeichneten»). 

Als  vollgültige  Zeugen  dafür,  dass  Ramses  nicht  Heröonpolis ,  sondern  viel- 
mehr Heliopolis  (Mattarieh,  2  Stunden  nordöstlich  von  Qahirah)  war,  stehen 
Josefos 7)  und  die  arabische  Bibel  den  jüdischen  Ucbcrlieferungen  von  Heliopolis 
zur  Seite.  Die  Einheit  der  Raststätte  Othom  oder  Büthan  mit  der  Butö-Stadt 
Letopolis  am  Platze  des  Dorfes  Besäthin,  von  wo  der  Derb-el-Besathfn  als  Wädi- 
Thih  die  östliche  Wendung  des  Zuges  verbürgt,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel "). 
Was  endlich  den  Platz  von  Fi-ha-Hiroth  in  der  Gegend  von  Qaläth  'Agrüd  oder 
Sues  verbürgt,  findet  der  Leser  bei  Robinson  und  Seetzen»),  sowie  den  Wirrwar 


1)  See tsen  s  Reisen  I,  »39  ff.  Petermann,  Reiten  im  Orient  I.  341  f.  Josefos. 
Alterthttmer  *.  10.  1  ff.  and  11.  1  ff.  Kusebios.  praeparetio  evangelica  9,  «7.  Ewald  ,  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  (8.  Anfl.)  II.  197  ff. 

*)  Le peius,  Königsbuoh.  Tafel  85.  Nr.  447  und  470. 

8)  Le p  si  u s.  Chronologie  der  Aegjrpter  8.  844  ff.  SM  ff.    Bru gseh  ,  die  Geographie  des 
alten  Aegypten  S.  865  f.    Tisohendorf .  aus  dem  heiligen  Lande(186«)  8.  84  f. 
4)  Plinius  5.  1*.    Ar  r  I  an  7.  «0.  18. 

6)  Quatremere  im  Journal  aaiatique  (183(1)  XV.  p.  31. 

«)  Zeitschrift  der  deutsch-morgeolindischen  Gesellschaft  Bd.  XVI.  675  f. 

7)  Josefos,  Alterthfimer  II,  7.  6.  15,  1  f.  16.  1  f.  8eetsen's  Reisen  III,  8.  159  f. 
366  f.    Tischendorf,  aus  dem  heiligeu  Lande  8.  147. 

8)  Strabön  XVII.  1.  Herodot  2.  83.  156.  PI  u  tar  cb  ,  de  Iside  cap.  18.  88.  (ed.  Par- 
they p.  «9.  66.  838). 

9)  Robi  nson.  Palästina  I,  81  f.  S*rtsen's  Reisen  III ,  161.  Zeitschrift  der  denteeh- 
morgenlandiscben  Gesellschaft  Bd.  XVI.  «76. 
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der  verschiedenen  gelehrten  Meinungen  über  den  Zug  Israels  von  Ramscs  bis  zum 
Durchgang  durchs  rotbe  Meer  bei  Kurts  und  Stickel  gesammelt';. 

3)  Die  Sinai-Irrfahrt  und  der  verlorene  MoDsSyna.  (ZnS.  101.) 
Die  drei  Haupt-Berggruppen,  welche  im  Urgebirgsbocblande  hei  der  Sudspitie  des 
Dreiecks  der  sogenannten  Sinai-Halbinsel  hervortreten ,  find  im  letzten  Viertel- 
jahrhundert der  Gegenstand  eines  gelehrten  Streites  geworden,  der  uns  vollständig 
die  Geschichte  der  drei  Ringe  in  der  Nathansfabel  vorführt.  Nachdem  sich  der 
Altmeister  der  Aegyptologen.  Richard  Lepsius.  für  die  Serbaigruppe  entschieden, 
hat  noch  ruguterletzt  vorm  Actenschluss  des  Processes  Constantin  Tischen- 
dorf») ,  nach  dreimaligem  Besuche  seines  durch  den  Bibelfund  berühmt  gewor- 
denen Katharinenklosters,  für  die  Aechtbeit  des  traditionellen  Mönchs-Sinai  gegen 
Lepsin«3)  seine  Lanze  eingelegt.  Er  sucht  die  Richtigkeit  der  Klosterüberlie- 
ferung von  Gebel  Mosa,  wie  diese  durch  die  aufgefundene  Inschrift  seit  dem  IS. 
Jahrhundert  vertreten  ist,  aus  dem  Berichte  des  Procopius«)  über  die  Bauten 
Justinians  zu  stützen,  indem  er  die  altern  kirchlichen  Nachrichten  über  die 
Sinaimönche  Ammonius  und  Nilus*)  auf  die  Mönchssitze  beim  Gebel  Müsa  be- 
zieht, das  von  Lepsius  für  den  Gebel  Serba  1  in  Anspruch  genommene  Zeugnis? 
des  Indienfahrers  Kosmas«)  bei  Seite  schiebt  nnd  die  Klostergründuog  beim  Gebel 
Müsa  durch  Sald-ibn-Batriq 7)  (Eutychius)  im  10.  Jahrhundert  bestätigt  findet. 
Schliesslich  soll  das  Ergebniss  seines  Zeugenverhörs  in  den  Oertlichkeiten  der 
Gebel-Müsa-Gruppe  nicht  minder,  wie  im  Text  des  biblischen  Berichtes  selbst 
alle  nur  wünschenswerthen  Stützen  finden. 

Die  sogenannten  sinaitischen  Inschriften»)  hat  vorm  Gebel  Müsa  der  ..König 
Serbal"  voraus,  dessen  umgebende  Oertlichkeiten  von  Lepsius  zu  Gunsten  des 
Sinai-Ansprnchs  dieser  Berggruppe  geltend  gemacht  werden,  so  dass  Ritter9)  die 
Entscheidung  über  den  wahren  Sinai  noch  aufgeschoben  wissen  wollte.  Aber 
aller  guten  Dinge  sind  droi ,  scheint  Ewald  ,0)  gedacht  zu  haben  und  brachte  un- 
bekümmert um  den  bösen  Schalk ,  der  etwas  de  tribus  impostoribus  dazwischen 
raunen  könnte,  als  Dritten  im  Bunde  der  Sinai-Bewerber  den  Gebel  Um-Schömar  ") 
in  Vorschlag,  zu  dessen  Gunsten  sich  sonderbar  genug  neben  passenden  Oert- 
lichkeiten und  Namensanklängen  zugleich  Plätze  mit  sogenannten  sinnitischen 
Inschriften  geltend  machen,  um  ihm  den  Anspruch  auf  den  ächten  Sinai  zu 
begründen ,  für  welchen  der  Urheber  des  goldnen  Kalbes  in  der  Arabersage  noch 
ein  Gewicht  einlegen  könnte12). 

Dass  sich  die  Sinaifahrer  nach  der  südlichen  Dreiecksspitze  der  Halbinsel  bei 
den  drei  Hauptberggruppen  um  des  Kaisers  Bart  streiten ,  wird  auch  abgesehen 
von  der  Lage  des,, Möns Syna4'  auf  der  Tabula  Peutingeriana  schon  aus  einer  un- 
befangenen Erwägung  der  biblischen  Erzählung  vom  Auszug  Israels  klar.  Sie 
konnten  die  Richtung  zum  Feirän-Firä'n-Faraghü-Thale  selbstverständlich  nicht 


1)  Kurt«  .  Geschieht«  der  Israeliten  II.  160  ff.  8tiekel.  in  den  theologischen  Studien 
und  Kritiken.  1060.  8.  828  ff. 

5)  Teschendorf,  aus  dem  heiligen  Lande  (186«)  8.  28—107. 
8)  Lepsius,  Brief«  aus  Aegypten  (185*)  S.  880  ff.  844  ff.  417  ff. 
4)  Pr  ocopius.  de  aedifioiis  etc.  ed.  Diadorf  16S8.  Vol.  III,  S27. 

6)  Die  Nachweise  Ober  beide  bei  Bo  b  i  n  so n  ,  Palattina  I,  201  ff. 

6)  Topographie  Christiane,  in  Montfaueon,  collectio  nova  Petrum  II,  p.  196  ff.  204  f. 

7)  Kutyohii  Annales.  ed.  Pococke  ( 1 668)  II,  161  ff. 

8)  Lepsius,  Denkm&ler  Aegyptens  XI .  Bl.  14— tl.  Zeitschrift  der  denUcben  morgen- 
landischen (ieielltchaft  Bd.  XV,  448  ff.    T i sc  h  end  or  f  a.  a.  O.  8.  8»  f. 

»I  Burckhardt's  Reisen  8.  »59  ff.  Robinson.  Palastina  I.  13»  ff.  IM  ff.  Ritter  s 
Erdkunde  XIV,  728  ff. 

10)  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  II.  144  f. 

11)  Burckhardt's  Reisen  8.010  ff.  »36  ff.  Lepsius.  Briefe  etc.  S.  816.  832.  Rap- 
pel's  Reisen  in  Nubien  1 ,  180.  806  f.  Wellsted.  Reise  in  Arabien  .  hg.  von  Rüdiger,  II. 
1»  ff.  Ritter  s  Erdkunde  XIV.  218  ff.  467  ff.  (de  la  Borde,  voyage  de  l'Arabie  Pettee 
pag.  66  f.) 

12)  Weil,  biblische  Sagen  der  Araber  8.  146.  172. 
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einschlagen,  weil  dort  das  Faraönenscepter ')  aufgepflanzt  war.  Auf  die  richtige 
Wegapur  gerade  ostwärts  zum  ,,Mons  Srna"  der  Peutingerschen  Tafel  führt  fer- 
ner die  Lage  des  Jethro-Sitzes  im  W&di  Wethtr*),  von  dessen  Spur  Laborde  nicht 
mehr  weit  entfernt  war.  Denn  wer  sich  von  der  jüngern  arabischen  Ueberlieferung 
verleiten  lassen  wollte ,  das  am  östlichen  Ufer  des  Aila-'Aqabahbusens  gelegene 
Medjan-Schöeib  für  die  Jethro-Stadt  Madian  zu  nehmen ,  die  Josefos  als  bei  den 
Troglodyten  am  rothen  Meere  gelegen  angibt,  miisste  folgerichtig  noch  weiter 
gehen  und  die  Kinder  Israel  mit  Moseh,  der  Araber-Ueberlieferung  zu  Liebe,  bis  in 
die  Gegend  von  Mekka  gelangen  lassen3).  Vom  Jothör - Wethirthale  hatte  des 
Madianiters  Schwiegersohn ,  wenn  er  die  Heerden  (nord-)  westwärts  hinter  die 
Wüste  trieb,  im  höchsten  Falle  30  Wegstunden,  um  den  „Berg  Gottes"  gerade 
an  dem  Platze  kennen  zu  lernen,  wohin  ihn  die  Tabula  Peutingeriana  nordwärts 
bei  Fara  mit  drei  Kuppen  ansetzt,  und  auch  ohne  sich  der  für  die  südlichen  Sinai- 
fahrer  verhängnissvollen  Folgerungen  bewosst  zu  werden,  hat  Ritter  das  Verdienst, 
vor  der  leichtfertigen  Willkür  der  französischen  Kartographen  die  Richtung  der 
alten  römischen  Klysma-  (Sues-)  Aila-Straese  über  Fara  sicher  gestellt  zu  haben4), 
nur  dass  ihm  die  Einheit  der  Station  Medeia  mit  dem  Wädi-el-Medbeiäth  ent- 
ging, dessen  Name  (von  ,,mudha4*  d.  h.  der  Abziehende,  Weggehende)  aogar 
einen  Bezug  zum  Wädi-Tbih  der  Kinder  Israel  zulässt  Mit  der  Sicherstellung 
dieser  nördlichen  Fara  bei  Um-el-Säideh  ist  deren  Einheit  mit  der  Faran-Stadt  des 
Onomasticons 4)  unzweifelhaft.  Auch  das  Faran ,  über  welches  der  Edömiter 
Hadad  (Ader)  in  den  Tagen  Salomöns  (l  Könige  11,  18)  ausMadiam  nach  Aegyp- 
ten floh,  würde  nur  diesem  nördlichen  Piatee  von  Fara ,  nicht  dem  Wädi  Feirän 
(d.  h.  dem  Mäusethal)  gelten  können,  wenn  an  dieser  Stelle  nicht  vielmehr  ein 
näher  bei  Damaskos  und  dem  hauräoiachen  Madiam-Sitze  gelegenes  Faran  (Färä 
im  Gebel  'Aglün)  verstanden  ist6).  Kommen  nun  ohne  Frage  dem  Fara-Platze 
der  römischen  Karte  die  Vorfälle  zu,  deren  in  der  ältesten  Geschichte  der  Sinai- 
mönche gedacht  wird,  so  mag  auch  der  Platz  der  Dornbuschheiligen  in  Abü-Ale- 
gän  oder  in  Qorreis  gefunden  werden7).  In  letzterem  Platze  begegnet  uns  zu- 
gleich ein  Anklang  an  den  von  Thevenot  (1658)  14  Stunden  südostwärts  vom 
Nakhl-Schlosse  genannten  Plate  Abiar  (Brunnen)  Alaina,  der  bei  Schaw  (1721) 
und  Pococke  (1738)  Ally  und  Allahaih  heisst*).  Nehmen  wir  den  altern  Namen 
Aleina  als  manssgebend ,  so  wäre  damit  die  Lage  jener  in  der  Notitia  des  Nilus 
zwischen  Faras  (Fara)  und  Berg  Sina  genannten  Elenüpolis  gewonnen.  Diese 
griechisch-kirchliche  Notitia  wird  zwar  in  der  Einleitung  in  das  Jahr  1151  gesetzt, 
gehört  jedoch  offenbar  in  eine  den  mohammedanischen  Eroberungen  vorher- 
gehende und  zwar,  nach  der  Einleitung  zu  schliessen ,  von  der  Erhebung  Jeru- 
salems zum  unabhängigen  Patriarchate  (451  — 453)  nicht  sehr  fern  liegende 
Zeit0).  Hiernach  also  hätte  auch  diese  Notiz  als  ein  weiteres  Zeugniss  für  den 
ursprünglichen  Sinaiplatz  zu  gelten. 

Verdächtig  für  die  Hochgcbirgsgruppe  im  Süden  des  Halbinseldreiecks  ist 
auch  der  Umstand ,  dass  die  bei  den  heutigen  Arabern  der  Halbinsel  durchaus 


1)  Lepaiua,  Brief«  8.  336  ff.  Fundgruben  des  Orients  V,  482.  Rittar'a  Erdkunde 
XIV  ,  709  ff.    Burckhardt'a  Reiten  8.  »75  f. 

2)  Robinaon,  Palästina  1 ,  250  ff.  JLaborde,  commentaire  göographique  sur  l'Esode 
etc.  (18*1)  p.  5—9. 

3)  Joaefoa,  Alter  ihn  mar  II,  11,  1.  Zeitach  rif  t  dar  deuttch-morgenland.  Gesellschaft 
XVI,  «77.  Zeitschrift  fttr  allgemeine  Erdkunde  XVIII,  436  f.  Hammer,  in  dan  (Wiener) 
Jahrbüchern  fttr  Literatur  92,  41  f.  103.  7  f. 

4)  Rittar'a  Erdkunde,  XIV.  147—160.  161.    Robinaon,  Palästina  I,  440. 

6)  Euaebii  Onomaatikon  (ad.  Parthey)  p.  866  und  80.  Vergl.  Proeopins,  de  aedifioiig 
6.  8  (Ritter  a.  a.  ü.  8.  97).    Robinaon,  Palästina  I,  4  3ö. 

6)  Robinaon,  Palästina  III.  920. 

7)  Robinson  a.  a.  O.  I,  201  ff.  Rittar  s  Erdkunde  XIV  .  677.  162.  164.  181.  184.  891. 
Zeitschrift  dar  deutach-morgenlandiscrien  Oeselisehaft  XVI,  675. 

8)  Ritter  a.  a.  O.  XIV.  164.  156. 

9)  Hieroelis  Synekdemos.  ed.  Parthey  p.  2*1  f.  Reland,  Palästina  p.  S19  f.  Robin- 
son. Palistina  II.  67S. 


Digitized  by  Google 


220 


Der  „Möns  Syna"  der  Peutinger'schen  Karte  und 


ungewöhnliche  Bezeichnung  Tür-Sinä  statt  des  bei  Edrisi  und  Abülfeda  vorkom- 
menden Namens  Gebel-el-Tör  uns  erst  im  Jahrhundert  des  Alexandrinischen 
Patriarchen  bei  dem  angeblichen  Ibn-Haukal  (im  10.  Jahrhundert)  begegnet1). 
Aber  selbst  wenn  das  Alter  des  Namens  nicht  zu  beanstanden  wäre,  würde  deraelbe 
als  ,,Zann  des  Mondes'1  (sin  oder  sinä)s)  für  den  umgekehrten  Mondhalbkreis 
des  Randgebirges  der  Thlh- Wüste  Zeugniss  ablegen.  Mag  es  selbst  zweifelhaft 
bleiben,  ob  der  Mondstein'1  mit  dem  Duckstein  (hagr-el-refän)  und  mit  dem 
Israel  stützen  bilde  Raifan  (Kijün)  etwas  zu  schaffen  hat3);  so  weitt  das  „Sinäische 
(»ebirgckl  der  griechisch-jüdischen  Schriftsteller  mit  seinem  appellathen  Bezog 
unverkennbar  auf  ein  Mondgebirge  *)  im  Sinn  eines  kreisförmigen  oder  Ring- 
Gebirges  hin,  wie  uns  solches  nordwärts  vom  Hochgebirge  des  Halbinseldreieck^ 
im  eigentlichen  peträischen  Arabien  der  griechisch-römischen  Zeit  nicht  bloss 
durch  Russegger's  sorgfältige  Beobachtungen  vor  Augen  gestellt,  sondern 
auch  durch  die  Qalqiarh-,  Qörös-,  Megmar-  oder  Medschmar-  (Meschmar-)  Namen 
verbürgt  wird*).  Dass  auf  dem  betreffenden  Blatte  im  Ritter'schen  Atlas  das 
Meschmar-Gebirge  des  Ulmer  Reisenden  Faber  etwas  zu  weit  südlich  gerückt  isr, 
»tau  mit  dem  Hieyleb-Querriegel  zusammenzufallen ,  erhellt  daraus ,  dass  die 
angebliche  Al-Herokquelle  im  lateinischen  Text  Fabers  vielmehr  Albaroch  lautet, 
also  offenbar  dem  etwas  weiter  nördlich  gelegenen  Plaue  vonQäA  (Oase)-el-Barük 
(Bariich)  gilt. 

Wie  es  sich  auch  mit  dem  Palmenhaine  des  Sarakenenhäuptlings  Abü-Charag 
oder  AI-Buchara b  bei  Procopius  verhalten  möge*) ,  so  viel  ist  gewiss,  dass  erst 
nach  Faber's  Besuch  dieser  Gegend  das  Nnkhl-Scbloss  im  ,,Batn-Nakhl'4  erbant 
wurde ,  dieses  also  der  Sultan  Ribnrs  noch  nicht  erwähnen  konnte ,  durch  dessen 
Reise  dem  ,,Mons  Syna"  der  Peutinirer'schen  Tafel  in  so  überraschender  Weise 
die  Bedeutung  des  Mondgebirge»  (Gebel-el-bedr)  gesichert  wird7).  Das  Hesneb- 
oder  Ijasan  -  Gebirge ,  die  Rebi'a- Araber ,  die  b  u  n  t  gefärbten  Sandsteine  des 
Hieyleh-Querriegels ,  das  Codar-  (?  Chudhr-)  Kloster  der  ältesten  Sinai-Mönche 
helfen  die  Lage  bestätigen  •).  Ja  wären  nicht  die  von  Kosmas  erwähnten  Sinai» 
inschriften ,  welche  zwar  beim  Serbäl  und  Um-Schömar,  bis  jetzt  aber  in  den 
Sandsteinber^en  bei  der  Nakbl-Ebene  von  keinem  Reisenden  gefunden  worden 
sind,  so  würde  das  Schweigen  des  Hieroki  e9  von  Faran  und  Sinai  so  schwer  nicht 
wiegen,  um  den  Verdacht  zu  hegen,  dass  auch  das  Itinerarium  Antonini  Piacentini, 
worin  der  Kaiser  Justinian  erwähnt  wird  (im  Jahre  553  n.  Chr.  G.).  uns  noch  die 
alt-richtige  Ortslage  des  ,,Mons  Syna"  bezeugte.  Denn  sowohl  die  Entfernung 
desselben  von  der  Südgrenze  Palästina's,  als  auch  die  vom  Sinai  bis  zur 
Suesspitze  in  umgekehrter  Ordnung  erwähnten  Raststätten  Isradls  scheinen 
jeden  Gedanken  auszuschliessen .  dass  dieser  alte  Wanderer  das  beutige  Sinai- 
kloster  besucht  bat.  Er  kommt9)  von  Gaza  nach  der  Stadt  Enal  oder 
Duaal ,  die  am  „Haupt  der  zum  Berg  Sina  führenden  Wüste41  gelegen  sei. 
Was  für  ein  heutiger  Platz  darunter  zu  verstehen,  läfst  sich  nicht  ermitteln.  Ver- 
mutblich aber  ist  es  derselbe  Platz,  von  welchem  nach  der  dazwischen  erzählten 


1)  R  obi  di  on.  Palästina  I.  156. 

2)  Chwolion.  di«  Sabter  I.  SM.  II.  it.  15«.  ISS  ff.  Z el t tcb ri f  t  der  deuteeh-aiorgen- 
landitcben  Getelltcbaft  IV  imO),  S  31«.  VII.  4«S  ff.  XIX.  242  ff.  XX.  286.  Norbert: .  Codex 
Na»araeut  I.  04.  »8.  Altera  an.  biblioibeca  orientalit  I.  8*7.  Eutyobli  Annale«  (ed. 
Pococke)  I.  71.  II.  16i. 

5)  Stetten'!  Reiten  I.  16«.  188.  288.    Rnitegjrer't  Reiten  I.  765.  770  ff. 

4)  Joiefot,  Altertbflmer  III,  6.  1.  QegenApiou  II,  2.  Rnrckbardt't  Reiten  9. 
»16  f.    Ritter'i  Krdkaude  XIV.  565  f. 

5)  Ruttegger'i  Reiten  III,  24S.  Ritter  *..  ».  O.  8.  16t  ff.  181.  184.  874.  87«.  642.  9 (MV 
Keitt  ebrift  der  deutich-morgenlttnriifchen  Getelltcbaft  XVI  (1862).  9.  676.  Fabri  Kmga- 
torium  (1848)  II.  4SI  f. 

6)  Procopini.  de  a<»dlfk-i.t  (ed.  Dindorf)  III.  Rltter't  Erdkunde  XIV.  153. 

7)  Quatremere  tut  Xowairy,  im  Journal  atiatiqne  (1«S5)  XV.  Sl—  34.  Ritter  a.  a,  O. 
XIV.  5»  ff. 

8)  Robimon  .  Paliatina  I,  435.  439.  300.  201.  Ru  eiegger't  Reiten  III.  24S.  Oörret, 
Mytbengeteblebte  S.  298  f. 

9)  Itineratiura  B.  Antonini  martjrii.  K  Moseo  Menardi.  Julioiniti  Andiun»,  1640. 
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Wondergeschichte  aufgebrochen  and  die  Wüste  betreten  wird.  Dieser  hcisst  aber 
Eulalia,  in  welcher  nicht  etwa  Elüsa  (Khalusah) ,  sondern  der  Ort  El  IjUleh  xu 
erkennen  ist,  der  sich  auf  Porter's  Karte  im  Norden  des  angeblichen  Bir-el-Seba 
findet.  Am  achten  Tage  der  Wüstenwanderung  kommt  er  zum  Berge  Oreb  und 
Sina.  Gerade  ebenfalls  am  achten  Tage  von  Gaza  aus  kam  Faber  zu  seinem 
Chalep-  (Calpis-)  Berge  (Sarbüt).  Wenn  jener  hier  angibt,  dass  vom  Berge  Sina 
bis  zur  arabischen  Stadt  Abele,  wo  die  Schiffe  aus  Indien  einlaufen  sollen,  sieben 
Tagereisen  seien ;  so  ist  darunter  nicht  ohne  Weiteres  Aila  zu  verstehen,  sondern 
kann  der  Name  ebenso  gut  der  ostwärts  vom  Ras  Mohammed  an  der  arabischen 
Westküste  gelegenen  Pilgerstation  Müweilih  gelten.  Leider  hat  der  Pilger  den 
Namen  der  von  ihm  besuchten  Stadt,  wo  Moses  mit  Amalech  kämpfte,  nicht  ge- 
nannt; wir  erfahren  nur,  dass  dieselbe  von  einer  Ziegeimauer  eingeschlossen 
gewesen  sei  und  in  einer  sehr  unfruchtbaren  Gegend  liege.  Das  Letztere  kann 
jedenfalls  von  der  Ruint-nstätte  der  gesegneten  Feirän-Oase  nicht  gelten.  ,,Von 
diesen  Orten"  werden  wir  nun  sonderbar  genug  unmittelbar  nach  Magdolo  und 
von  da  nach  Sochot  versetzt,  wo  die  12  Quellen  und  72  Palmen  gewesen  wären, 
worauf  der  Wuuderer  über  das  Kastell  Saranenula  an  den  Ort  des  L'eberganges 
durch  das  rothe  Meer  gelaugt.  Zwar  meint  Ritter1),  der  gute  Mann  sei  in  seinen 
Gedanken  einstweilen  voraus  nach  dem  Westen  des  rothen  Meeres  binüberge- 
»prungen,  um  die  Raststätten  Fi-ha-IJLiroth  bei  Magdolo  und  Sokchöth  zu  nennen, 
die  von  Ramsi-s  aus  berührt  wurden.  Aber  ,,migdol(i  heisst  ,, Thurm"  und  ent- 
spricht so  sehr  dem  samaritischen  .,hasan"  (syrisch  ,,hasna",  arabisch  ,,hosn") 
in  der  Bedeutung  ,, Mauer ,  fester  Platz" ,  dass  die  Versuchung  nahe  liegt,  an 
den  Platz  des  auch  in  der  Reise  des  Sultans  Bibars  genannten  Gebe!  und  Wädi 
t^asana  oder  Hesna  zu  denken.  Da  nun  für  Sochot  auch  die  Lesart  Sochor  vor- 
kommt, die  Erwähnung  der  12  Quellen  und  72  Palmen  aber  auf  Aileim-Kaithü 
hinweist,  so  wird  ,, Sochor"  als  älterer  Namenslaut  für  ,,Theghär"  (Tseghär)  zu 
gelten  haben .  wo  uns  im  Bergwinkel  die  Qubäb-Oase  bereits  an  den  Platz  von 
Aileim-Raithü  -)  geführt  hat.  Zwischen  diesem  und  der  Durchgangsstelle  durchs 
rothe  Meere  fällt  nun  das  Kastell  Saranenula  oder  Surandela.  Ist  der  Wanderer 
vom  Möns  Syna  der  Peutinger'schen  Tafel  westwärts  nach  der  Suesspitze  gereist, 
so  ist  der  zufällige  Anklang  an  den  Namen  des  weiter  südlich  gelegeneu  Küsten- 
Tbales  Gharandel  kein  Grund,  ihn  bloss  darum  dorthin  springen  zu  lassen,  weil 
uns  in  der  zwischen  dem  Theghärgebirge  und  'Aijün  Müsa  gelegenen  Wüste  jeder 
örtliche  Anknüpfungspunkt  abgeht.  Genug,  dass  dieser  Ort  in  die  Gegend  zu 
fallen  scheint,  wohiu  der  Ulmer  Pilgerreisende  seine  Marath  (Merrah)  setzt3). 
Zwischen  den  Plätzen  Magdolo  (IJasana)  und  Sochor  (Theghär)  liegt  dann  das 
Wädi  (oder  Wahad  d.  h.  Niederung)  Thih  als  die  Kothwüste  (Midbar  Sin)  der 
Kinder  Israel*) ,  in  welcher  die  Raststätten  Rafaqah  (Wädi  Muthrefy)  und  Ailüs 
(A lisch)  gelegen  waren.  Dürfen  wir  Ai-lüsch  oder  Ai-lisch  als  Kothinsel" 
erklären,  so  führt  das  arabische  .,tin"  (Koth)  auf  den  beim  Hieyleh-Mcgmar-Berge 
gelegenen  Platz  Vintheine  des  Reyssbuches  5). 

Den  Platz  von  Ratidim-Faran  oder  der  Fara-Station  auf  der  Peutinger'schen 
Tafel  bei  Um-el-Saideh  anzusetzen,  berechtigt  uns  bei  der  nur  einmaligen8) 
unbestimmten  Erwähnung  des  letztern  Ortes  nur  dasErgebniss  der  Bezüge,  welche 
sich  an  den  biblischen  Platz  knüpfen.  Erst  künftige  gründliche  Reiseforschungen 
in  dieser  Sina- Wüste  der  Peutinger'schen  Tafel  werden  genauere  Anhaltspunkte 
darbieten  müssen,  um  dann  auch  die  Verknüpfung  des  Maalzeichens  „Jahweh 
Nissi"  mit  Fabers  Calpis-  oder  Chalep-Kegel  und  mit  dem  ,, Sarbüt"  des  Ver- 
fassers der  ,, Glockentöne",  des  biblischen  Berges  Faran  (Gablä)  mit  dem  Gebel 


1)  Ritter  •  Erdkunde  XIV.  13. 

J)  Kdriei .  ed.  Jaubert  I.  8-88.    Rittern  Erdkunde  XIV.  16t  f.  166.  161  f. 

5)  Fabri  Eragatoriura  (1843)  II.  MS  f.  H  elffrich  im  Reyasbuob  (160»)  I.  7*6. 
4)  Ritter  a.  a.  O  XIV.  103.  166.  157.  163.  813. 

6)  Reyeabuob  dee  heiligen  Laude*  I,  680.    R  i  tte  r  a.  a  O.  XIV.  898.  »00 
«)  Robi  u  so u .  P&uutina  I,  «88. 
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Nnkbl  (Edgibel)  und  der  Saphir-Platten  des  „baja!**  Jahweh  mit  den  unfern  de« 
Hieyleh-Berges  gelegenen  weissen  Steinplatten  der  Kinder  Israel  zu  rechtfertigen  >). 
Indem  wir  aber  die  Stelle  des  Sarbüt-Chalepkegels  für  den  Plats  des  Jahweh- 
Nissi  oder  verkürzt  Jah-  (Jeh-)  Nissi  in  Anspruch  nehmen«  dürfte  nns  diese  denk- 
würdige Bibelstelle  (2  Mosis  17,  15  und  16)  in  Verbindung  mit  dem  nachfolgenden 
„Kasiah"  (wie  die  griechischen  Uebersetxer  statt  „Kes-Jah"  [Thron  Jahweh's] 
gelesen  haben)  zugleich  den  Schlüssel  zu  der  kaum  ein  paar  Jahrhunderte  jüngern 
Stelle  Herodots''')  über  die  räthselhafte Stadt  Jenysos  und  den  Berg  Kasing  liefern, 
den  man  an's  Meer  bei  Pelusium  hat  setzen  wollen,  wo  keine  Berge  sind.  Ist  der 
von  Herodot  genannte  Serbönissee  der  Wintersee  im  Qubäb-Kessel  beim  Theghir- 
gebirge,  so  konnte  dieser  nach  Jesaias  (35,  7 :  die  Wasserlose  [ha-scharab]  wird 
zum  Sumpfe)  vom  syrisch-chaldäiscben  ,  ,scharab"  (trocken  sein,  austrocknen) 
füglich  als  „Serbönissee"  bezeichnet  werden,  und  der  keineswegs  kleine",  drei 
Tagereisen  weite  wasserlose  Landstrich  entspricht  augenscheinlich  der  Wüsten- 
strecke nordwestwärts  vom  Möns  Syna  der  Peutinger'schen  Tafel  bis  zumTheghar- 
gebirge.    Doch  gestattet  Herodot  auch  eine  nordsyrische  Ortslage. 

Wie  unerschütterlich  nun  aber  auch  fernerhin  der  Möns  Syna  an  dem  Platze 
Stand  halten  wird ,  den  ihm  ein  Jahrhundert  vor  den  Tagen  der  Kaiserin  Mutter 
Helena  die  alte  römische  Reisekarte  anweist;  so  wird  bei  der  Dürftigkeit  des  vor- 
handenen Reisematerials  die  Bestimmung  der  einzelnen  Nebenplätze  sich  selbst- 
verständlich noch  auf  schwankendem  Boden  bewegen.  Auf  denn,  junger  Seetzen, 
wo  du  noch  weilen  magst!  Auf!  nach  der  Beläd  Bedrieh  des  Sultans  Bibars  und 
zum  Bergwerk  des  Ulmer  Predigers !  Steht  auch  kein  Königreich  als  Preis  auf 
der  Auffindung  eines  Schriftfels  im  Gebe]  Bedr,  so  gilt's  doch  den  Beweis  zu 
liefern,  ob  der  ägyptische  Indienfahrer  noch  den  alten  ächten  Sinai  besucht  oder 
bereits  auf  der  falschen  Spnr  im  Gebet  Tür  gewesen  ist !  Und  vergiss  auch  nicht, 
fünf  Stunden  südostwärts  vom  Nakhlschlosse ,  westwärts  vom  Rawäqthale ,  dich 
nach  Thevenots  ,,Abiär  Alaina*'  und  Ruppels  ,,Mad-alne*'  umzusehen,  ob  hier 
etwa  die  Spur  einer  Elenüpolis  oder  Elecinüpolis  (Helenastadt)  aufzufinden  ist, 
die  in  der  Wegrichtung  von  Aila  und  Fara  nach  dem  Berge  Sinä  gelegen  hätte, 
wenn  wir  anders  die  aus  dem  12.  Jahrhundert  herrührenden  Kilos-Notizen 3)  über 
Bischofssitze  der  Provinz  Palästina  darauf  ansprechen  dürften,  den  frühern  Jahr- 
hunderten zu  gelten.  Dann  wäre  klar,  dass  sich  die  Mönche  des  mittelalterlichen 
Neu-Sinaiklosters  auch  den  Ruhm  einer  ursprünglichen  Gründung  ihrer  Kloster- 
kirche durch  die  Kaiserin  Helena  ebenfalls  von  der  Umgebung  des  ächten  Sinai 
angeeignet  hätten  ,  und  nach  der  Hebung  des  wahren  Schatzes ,  den  sie  in  ihrer 
Bibelhandschrift  besessen,  wäre  dem  stolzen  Adler  des  Hochgebirges  die  letzte 
Schwungfeder  seines  falschen  Fittichs  entrissen ! 

4)  Vom  Sinai  bis  Qades.  (Zu  S.  160.)  Mag  es  künftiger  Reisefor- 
schung  zu  entscheiden  überlassen  bleiben,  wie  es  mit  angeblich  vulkanischen 
Spuren  im  Nordosten  der  NakhI-Berge4)  stehe;  mag  es  zugleich  zweifelhaft  bleiben, 
ob  wir  zwischen  Hova-Adönts  und  Hawa-Jahweh 5)  eine  Verwandtschaft  finden 
dürfen;  so  ist  es  dagegen,  seit  Vatke6)  über  die  Phänomenologie  des  jüdischen 
Gottesbegriffes  das  erste  verständige  Wort  geredet  hat,  unter  Unbefangenen  eine 
ausgemachte  Sache,  dass  der  Jabweh-Bcgriff  mit  demselben  Maasse,  wie  die 
übrigen  Gottesbegriffe  des  vorchristlichen  Alterthums  zu  messen  ist.    Dass  die 


1)  Ritter  s  Erdkunde  XIV.  804  and  869.  826.  164.893-900.  Fabri  Evatfatorium  II. 
488.  Dillmaun,  das  Bnch  Henök  S.  f>».  260.  Burckhardt's  Reisen  S.  745.  R  uss  e  g  ge  i  * 
Keinen  III,  818. 

2)  Herodot  3,  5.    Relau  d  .  Palistina  p.  669.  828  f. 

3)  Reland.  Palästina  p.  919.  818.  Hieroelis  Synecdemus,  ed.  Parthey  p.  28t.  Ritter  s 
Erdkunde  XIV,  164.  166.  164. 

4)  Ritters  Erdkunde  XIV,  166  f. 

6)  8  i  m  o  n  i  s  Onomastikon  V.  T.  p.  649.    Spiegel,  im  „Ausland"  (1666)  S.  «48. 
6)  Vatke,  biblische  Theologie  des  A.  T.  8.  166  ff.  246  ff. 
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syrischen  Vulkane1)  bei  der  Taufe  des  Fenerherro  als  Pathen  standen,  hat  noch 
die  Ueberliefernng  des  samaritischen  JosüAbnches  mit  den  Lehren  festgehalten, 
die  es  den  Mosen  vor  seinem  Tode  über  die  ..Sintfluth  des  Feuers"  ertheilen 
lässt").  Brachte  also  der  Führer  Israels  »einen  Gottesbegriff  nicht  bereits  von 
dem  Feldzupe  mit,  den  er  als  Statthalter  von  K lisch  im  Libanon  machte,  so  werden 
die  Reisebilder,  die  sich  ihm  vom  Süden  des  todten  Meeres  her  bis  zu  seiner 
Ruhestätte  bei  den  Kratern  von  Nawä  einprägten ,  vollauf  zum  Taufschein  Jah- 
weh's  ausreichen. 

Hier  gilt  es  zugleich ,  die  biblische  Erdkunde  um  einige  geographische  Be- 
griffe zu  bereichern ,  die  als  Siegellack  mit  zum  Taufscheine  Jahwehs  gehören 
und  durch  deren  Bestimmung  nicht  bloss  die  Weiterreise  Israels  erst  einen  Theil 
ihres  festen  Bodens  gewinnt .  sondern  auch  eine  ganze  Reihe  von  Missverständ- 
nissen und  Verlegenheiten  der  Bibelausleger  von  selbst  verschwindet.  Wir  meinen 
die  biblischen  ,,B ä c h  e  F a s  g a h" ,  die  ,. Berge  oder  Kuppen  Fegh  ö  r"  und 
die  „Bäche  Arnon".  Nur  für  letztere  wird  sich  uns  ein  bestimmter  landschaft- 
licher Einzelplatz  ergeben.  So  lange  man  dagegen  die  beiden  erstem  Namen  als 
Bezeichnungen  für  bestimmte  Einzelörtlichkeiten  nahm,  blieb  man  in  einem  unauf- 
löslichen Gewirre  von  Widersprüchen  stecken.  Als  landschaftliche  Gattungs-  oder 
Gemeinbegriffe  gefasst,  lösen  sie,  nach  dem  jedesmaligen  Zusammenhange  auf 
eine  andere  Ortslage  bezogen,  aufs  Einfachste  jedes  Räthsel. 

Ein  Feghör  kommt  im  Buche  Tobii  (I,  2)  in  der  Umgebung  von  Sefeth 
(Safeth)  in  Galiläa  vor,  und  auf  dieselbe  Oertlichkeit  (den  Krater  bei  El-Gisch 
oder  Giscala)  bezieht  sieb  offenbar  auch  der  Bach  Mohmür  im  Buche  Judith 
(7,  18),  wofür  der  Syrer  ,,fe^hör'4  setzt  Wie  könnte  dieser  Platz  einer  und  der- 
selbe sein  mit  dem  Möabitischen 3)  Beth-Feghür  (5  Mosis  3,  29.  4,  46.  23,  28. 
34,  6)?  Die  Wurzel  ,,faAr"  bedeutet  im  Hebräischen,  Syrischen  und  Arabischen 
(faghara)  ,, öffnen'4  oder  ,, aufsperren"  und  wird  vom  Sichöffnen  der  Blume,  wie 
der  Unterwelt  (.Tesaias  5,  14)  gebraucht.  Das  arabische  „fegharah"  (feghär  in 
der  Mehrzahl)  bezeichnet  die  Oetfnung  (Quelle)  des  Flusses,  wie  des  Berges. 
Letzterer  Bezug  blieb  im  Hebräischen  der  durchschlagende;  das  Wort  wurde  der 
stehende  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Schlundes  oder  Schlotes  der  Vulkane. 
Durch  welche  Gedankenverbindung  *)  das  biblische  Alterthnm  dann  weiter  dazu 
kam,  das  Bild  vom  Vulkankrnter ,  den  die  Neu-Araber  „gefgefeh  (gefägif)44  und 
die  Wanderstamme  ,,göbah44  Kuppe)  nennen,  als  Baal-Fe^hör  auf  die  bei  den 
arabischen  Stummen  altheimische  Päderastie5)  zu  übertragen,  so  das«  noch  die 
Mischnahlelirer  davor  warnen  konnten ,  sich  vorm  Ba;il-Feghör  zu  entblössen, 
ergibt  sich  von  selbst.  Der  Bezug  des  Wortes  auf  den  Vulkankrater  hat  sich 
sogar  in  der  Quelle  Efgür  (Ef-feghür)  erhalten,  welche  in  der  vulkanischen  Gegend 
nordwärts  von  Hasbeiä  beim  Dorfe  Qenaibeh  entspringt6). 

Dass  auch  für  den  Begriff  des  Lavastromes  das  biblische  Alterthum  eine  be- 
stimmte Bezeichnung  gehabt  haben  werde,  wird  man  Angesichts  der  zahllosen 
syrischen,  jetzt  meist  erloschenen  Vulkane  von  vornherein  erwarten  dürfen.  Der 
Ausdruck  dafür  ist  ,,f as ga h44 ,  woraus  die  Masörethen,  den  Siebenzigern  zum 
Trotz,  ein  ,,pisgah44  machen  wollten.  Auch  dieses  Wort  kommt  in  der  Bibel  zur 
Bezeichnung  so  verschiedener  Oertlichkeiten  vor7),  dass  es  unmöglich  ist,  nur  an 
einen  einzigen  bestimmten  Platz  zu  denken.  Das  unter  den  Abhängen  des  Fasgah 
gelegene  Thaiman  (Josüä  12,  3)  begegnet  uns  in  der  nordosthaurüniseben  Stadt 


t)  Sprenger,  Leben  Mohammeds  III.  2  f.  Wettstein,  in  der  Zeitschrift  für  allge- 
meine Erdkunde  (1866)  Bd.  XV  III,  S.  20  f. 

•2)  Cbronicon  Kamaritanum,  ed.  Juynboll  (1848)  cap.  6.  p.  38  (8)  und  p.  216. 

3)  Vergl.  Euaebii  Onomaatikon  (ed.  Parthey)  p.  48.  106.  Iii.  116.  362. 

4)  Vergl.  arab.  K  hau  ran  (Hintern)  und  Kbaur  (Auifluii  einet  Strome»). 

5)  Thargüm  Jonathan  xu  4  Mut.  25.  I  f.  3,  16.    Mi  achnah  Sanhedrin  7,  6. 
ti)  Burckbardt'f  Reisen  8.  81.    (Ritter'»  Erdkunde  XV,  144.) 

7)  Da«  archäologische  Material  Uber  ..Pisga"  siehe  bei  Ritter  .  Erdkunde  XV,  147.  674. 
587.  745.  1180.  11S8.  1191  ff.    Seetien  •  Reisen  II,  258  f.  318.  IV,  365  ff.  383. 
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Thaima,  wozu  die  Angabe  des  Eusebios  ')  passt,  das«  die  Gegend  der  too  Libiaa 
(Wädi  Liwä)  nach  Esebüs  (Schohbah)  Gehenden  noch  damals  Faagö  beisse.  Der 
im  Felde  Möabs  erwähnte  Faagah-Gipfel  (4  Mosis  21,  20.  5  Mosis  3,  27)  mos» 
nicht  derselbe  mit  dem  Fasgah  sein,  wohin  Bileam  geführt  wird  (4  Mosis  23,  U). 
Und  wo  wollte  man  die  ,, Fasgah- Abhänge' *  (ascdoth-ha-fasgah)  unterbringen, 
die  nach  alten  jüdischen  Reiseberichten  am  Namen  der  Stadt  Tiberias*)  haften, 
wenn  uns  nicht  den  Schlüssel  dazu  Bussegger3)  mit  den  Worten  lieferte:  ,,Die 
Stadt  Tiberias  steht  auf  dem  untern  Ende  eines  grossen  und  breiten  Basaltstrome*, 
dessen  Masse  sich  dicht  am  Rande  des  Sees  zu  einer  Kuppe  erhebt,  von  welcher 
der  Basaltstrom  steil  bis  zum  Ufer  hinabfällt!"  Genug!  die  „Bäche  Fasgah'4 
an  den  Grenzen  Möabs  (Josüa  13,  19)  sind  noch  heutiges  Tags  da  zu  rinden,  wo 
sie  in  den  Tagen  der  Kinder  Israel  waren ,  nur  aber  nicht  als  gemeine  Wasser- 
bäche, sondern  als  Lavaströme,  die  sich  einst  in  heiss-flüssigem  Zustande  aus  den 
,, Bergen  Feghör",  den  Vulkankratern,  ergossen.  Schon  die  Bemerkung  de* 
Hieronymus,  dass  ,, fasgah"  soviel  als  abscissum  bedeute,  und  die  Uebersetzung 
desselben  bei  den  Siebenzigern  durch  „Ielaxeumenu"  (in  Stein  gehauen)  hätte 
längst  auf  den  Gedanken  bringen  müssen ,  was  es  mit  dem  Fasgah  auf  sich  hat. 
Auch  die  arabische  und  syrische  Uebersetzung  durch  ,,fasa"  oder  ,  ,fasagh"  (aus- 
gegossen sein ,  überfluthen)  weist  auf  die  gleiche  Spur.  Dass  auch  unter  den 
Bachen  Arnön",  die  zugleich  einer  bestimmten  Oertlichkeit  (dem  Wudi  Liwa) 
gelten,  Lavaströme  verstanden  sind,  beweist  deutlich  die  samaritisch-chaldäische 
Uebersetzung  durch  „gaü'sche'"  (Erdbebenerschütterungen)  Arnöns. 

Die  Zusammenstellung  des  die  angebliche  ,,Oase  von  Jericho"  betreffenden 
archäologischen  Materiales  findet  der  Leser  bei  Ritter4),  wo  dasselbe  ad  Graeca* 
Calendas  bei  den  Akten  bleiben  mag.  Ueber  andere  Riha-PIätze,  die  sich  im 
Ostjordanlande  finden,  dürfen  wir  billig  hinweggehen  und  es  neugierigem  Ameisen- 
eifer überlassen,  sich  mit  nutzlosem  Ballaste  zu  befassen'"').  Für  den  aufmerk- 
samen Blick  mag  indessen  gerade  der  westwärts  von  Salt  gelegene  Triimmerort 
F.l-Rih>i  um  so  mehr  als  ein  räthselhaftes  Fragezeichen  erscheinen ,  als  gerade 
dieser  Ortslage  westwärts  gegenüber  beim  Jordan-Ghör  im  Süden  des  Felsrückens 
Qarn-Sartabah  ein  Thal  und  Bach  Fasäil  mit  gleichnamigem  Ruinenorte  sich 
findet,  welchem  westwärts  benachbart  die  Orte  Qarijüth,  Seilün  undGilgilia  liegen, 
welche  augenscheinlich  au  die  bei  Josefas  erwähnten  Oertlichkeiten  Korcai,  Fa- 
saelis,  Siloh  und  Gilgal  erinnern  sollen.  Denn  aus  dem  Vorhandensein  dieser 
Namen  in  dortiger  Gegend  geht  wenigstens  soviel  hervor,  dass  man  in  irgend 
einer  Zeit  des  christlichen  Alterthums  oder  Mittelalters  dort  und  nicht  beim 
todten  Meere  das  biblische  Jericho  mit  seinen  Umgebungen  gesucht  hat6). 

Bei  dem  bis  auf  diesen  Tag  im  Schwange  gehenden  Edömsspuk  im  Süden 
vom  todten  Meere  hat  es  sich  der  gelehrte  Eifer  ganz  entgehen  lassen ,  dass  das 
Se^ir-Gebirge  der  Bibel  kein  Scheräh-Gebirge7)  zwischen  Kerek  und  Ailah  ist. 
Lassen  wir  darum  die  missglückten  Versuche  derer  auf  sich  beruhen,  welche  die 
edömitische  Ortslage  Di-Zahab  in  dem  Fischerorte  Dhahab  am  Ailagolf 8)  und  die 
edömitische  Bosrah  in  Boseirah  südwärts  vom  todten  Meere9)  finden  wollten,  für 


1)  Eu  sebii  OnomMtikon  p.  6.  Hieronymi  Uber  de  nominibus  hebraicit  (ed.  Mig  ne  i 
II,  794.  805. 

i)  Cumoly,  Itin£rairee  de  la  terre  tainte  (1817)  p.  386. 
»)  Ruttegger't  Reiten  III.  260. 

«)  Bitter  e  Erdkunde  Bd.  XV,  600—534.  Yergl.  491  (QaqAn).  Robimon,  Palästina  II. 
534  f.  (Pttckler-Muekau)  Die  Rückkehr  (1847)  II,  159  ff.  144. 

Ii)  Seettent  Reiten  I,  376.  391.  IV.  193.  £10.  Burokhardt't  Reiten  8.  620.  Bitter  e 
Erdkunde  XV,  1030.  1171. 

6)  Itinerariam  Hieroeolymitanum  iBur  digale  nte),  ed.  Partner  et  Pinder  (1848)  p.  88t. 
Itinerarium  Antonini  Martyrie  (ex  Muieo  Menardi).  1640,  p.  11. 

7)  BdrUi,  ed.  Janbert  I,  337.  Abulfedae  tabulae  Syriae.  ed.  Köhler  p.  13.  Bitter  e 
Erdkunde  XIV,  101. 

8)  Seetient  Reiten  IV.  Hb.    Robimon  ,  PaUtttina  III,  125.  160. 

9)  Bitter  t  Erdkunde  XIV.  1034  f. 


Digitized  by  Google 


Die  Lagerplätze  vom  Sinai  bis  aar  Steppe  §in.  225 

Masreq  mit  einer  'Ain-Mafreq  vorlieb  nehmen  and  die  'Aqabeth-Ailah  »)  der  arabi- 
schen Geographen  als  die  edömitische  Ailath  ansehen,  unbekümmert  um  die 
Thatsache,  dass  die  griechischen  Uebersetzer  mit  der  Lesung  Ailön  (Terebinthen- 
-wald)  deutlich  genug  auf  den  südwesthaurinischen  Wädi-el-Butm  (Terebinthen- 
thal)  weisen. 

Wir  stellen  die  biblischen  Lagerplätze  vom  S  i  n  a  i  bis  zur  Steppe  S  i  n  (Qades) 
mit  den  heutigen  Ortsnamen  zusammen,  die  als  den  alten  Namen  entsprechend 
nachgewiesen  wurden: 

1.  Thab£rab  (Thargum:  Dalcqah)  — 'Ain  und  Wädi  Dalcgheh*)  oder 
Dalegheh,  nach  De  la  Borde,  zugleich  als  Trümmerstaue  einer  alten  Ortslage  und 
als  Betört  (Mazür)  genannt. 

2.  Qibrath-ha-tbaavrah  ■»  Wädi  Müsa  und  'Ain  Müsa 3).  Hasarmöth 
{Esermüth)  und  Hadhramauth  •»)  als  Todesvorhof,  wenn  auch  nicht  als  Ahröns 
Grabstätte. 

S.  rjasröth  «=  Qa§r  (IJa§ir)  Firö'n ,  im  Westen  des  Wädi  Müsa,  statt  der 
'Ain  Hadbrah  im  Westen  des  Ailagolfs ,  wohin  man  seit  Burckhardt  die  Hasröth- 
Lagerstätte  hat  setzen  wollen s).  Die  verzweifelten  Versuche ,  im  Westen  des 
Wädi-el-'Arabah  eine  angeblich  dort  zu  suchende  Qades-Wüste  aufzufinden  «),  sei 
es  im  Wädi-el-Weibeh ,  sei  es  in  Rowlands'  Qudes  beim  Gebel  Heläl ,  sei  es 
Seetzen's  Wädi-el-Qdeis,  wären  zu  ersparen  gewesen,  wenn  man  sich  von  Hiero- 
nymus hätte  belehren  lassen ,  dass  es  in  der  Wüste  §in-Qadea  gewesen ,  wo  die 
Juden  verhindert  waren ,  über  den  Jordan  zu  gehen.  Eben  derselbe  Vater  des 
Bothlehemitischen  Mönchsgeschlechtes  hat  die  Noth  der  heutigen  Gelehrten,  die 
in  der  Geschichtserzählung  fehlenden  18  Zwischenstationen  einfach  mit  der  Be- 
merkung gelöst:  notandum  est,  quod  reliquae  18  mansiones  a  Kethma  nsque  ad 
Asiongaber  sub  Pharan  solitudinis  nomine  contineautur7;.  Wirwerden  also  mit 
dem  letzten  dieser  Lagerplätze  irgendwo  in  den  Jordanbereich  gelangen  müssen  ; 
die  Färansteppe  führt  uns  in  der  Richtung  der  spätem  römischen  Heerstrasse  bei 
den  ostjordanischen  Färah-Orten  ■)  vorüber  bis  auf  die  Hohe  von  Suf,  von  wo  sich 
die  Strassen  theilen.  Von  Hasröth  aus  betrat  Israel  diese  Hochebene  ostwärt« 
der  'Arabahsenkung9)  bei  Et-Gi  (farangx  bei  Josefos)  ,0). 

4.  Ratbamah  =  Wädi  Ghuweir  und  Seil  Megbärah"),  in  welche  Gegend 
der  von  Scholz  erwähnte  Ort  Ratbimün  fällt,  dessen  Name  uns  über  die  Ver- 
suchung hinwegführt,  an  das  ostwärts  vom  Gebe l-el -Heia I ,  südlich  von 'Abdeh 
gelegene  Wädi  Abü-Rethemäth  zu  denken 

5.  Remroön  Faros  —  Rummän  in  der  Gegend  des  Wädi  Tafileh ,  nord- 
wärts der  ausgebrannten  Vulkane  von  Dhäna  l3). 

6.  Lebnah  (Lebonah)  —  El-Riha ,  überm  todten  Meere,  nördlich  von 


1)  Juden  inAilab  aus  der  Zeit  Justinians  werden  erwähnt :  Ritters  Erdkunde  XIV, 
1».  40.  63. 

2)  Burckbardt's  Reisen  S.  7*9.  Bitter  a.  a.  O.  8.  17S.  1010.  Seetten'i  Reuen 
III,  17. 

5)  Robinson,  Palästina  III,  60  ff.    Burokhardt's  Reiten  8.  70S  ff. 

4)  Josefos,  Alterthumer  III.  13,  1.  Jaqftt,  ed.  Wüstenfeld,  p.  «67.  Wilson,  tbe 
lands  of  tbe  Bible  I.  291  f.  330. 

6)  Burckbardt's  Reisen  8.  808  f.  922.    Robinson ,  Palästina  I,  248  f. 

6)  Wintr'i  Realwörterbuch  (1846)  II.  704.  Ritters  Erdkunde  Bd.  XIV.  1077  ff.  Ro- 
binson, Pal&stina  III,  140  f.  171  ff.  Zeitschrift  der  deatsch-morgenlAndiscben  Gesellschaft 
Bd.  IV  (1850),  8.  280. 

7)  Hieronjmi  Opera,  ed.  Migne  I,  698.  716.  708  f.  11,794.  O rigeni s  homilia  27  in 
Numeros. 

8)  Robinson,  Palästina  III,  91«.  920.    See ts an  s  Reisen  I.  394  f. 

9)  Eusebius,  Onomastiken,  ed.  Parthey  p.  80. 

10)  Burckbardt's  Reisen  S.  702.  718  f.  Robinson,  Palästina  I,  58  f.  Ritter  s  Erd- 
kunde XIV,  1069  f. 

11)  Burckbardt's  Reisen  8.  686  f.  8chols ,  Reiee  (1882)  8.  165.  Bi  tter  a.  a.  O.  XIV, 
1004.  1028  f.  1036  f.  1076  f. 

12)  Robinson.  Palrtutina  I.  813.    Ritter  a.  a.  O.  XIV,  915.  1080. 

13)  Seetsen's  Reisen  I,  416.  III,  18.  Rittern,  a.  O.  XIV,  1046  f.  1031  f.  Burokbardt'a 
Reisen  8.  677  ff. 

Noack.  II.  2.  15 
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Das  "Amaleq-Räthsel. 


Kerek.  Ueber  die  dortige  Möabitis  der  Kreuzfahrer  darf  der  Leser  nur  Ritters  >> 
Zusammenstellung  des  archäologischen  Material  es  vergleichen  ,  um  sich  zu  über- 
zeugen, wie  locker  hier  allewege  das  Rand  bleibt,  das  die  biblischen  Möabiter  mit 
den  durch  die  Franken  auf  die  Karte  gebrachten  Ortsnamen  verknüpft. 

7.  Ressah  (Risah)  =  El-Merassas*)  in  der  BelqA,  beim  „Eselsrücken". 

8.  Qehelah  (Maqellath)  «=  Kefer  Jahüdy  beim  „Emirs-Kopf"  im  Gebel 
Neby-Oscba,  nordwestwärts  von  Salt3). 

9.  Berg  Schaf  er  (Arsafar,  Sarsafar)  =  Gebel  Zerqä  beim  Nahr-el-Zerqär 
wo  Schogl-benMsrael*). 

10.  rjeradah  (Charadatb)  —  Keräsch  oder  Geräsch,  wo  die  Ruinenorte 
Charüd  und  Cbreissän  *). 

11.  Maqelöth  und  Tahath  «  Höhe  und  Tbal  von  Süf6).  Indem  Euse- 
bios  im  Onomastikon  das  ,,Roöb",  durch  welches  die  Kundschafter  kamen,  in» 
die  Gegend  von  Scythopolis  setzt,  wird  der  Gedanke  an  das  im  Norden  von  Bä- 
niäs  gelegene  Rehob  abgeschnitten.  Denn  auch  die  Kreuzfahrer  kannten  noch  bei 
einem  Kastelle  Suite  (Sueta)  d.  h.  Hösn-el-Scheqif  in  der  Ardh-el-§ueth  eine 
Cavea  Roob,  worunter  die  in  der  Umgebung  von  Abil  gelegene  Schlucht  dee  Wä-di 
Rahüb  beim  Dorfe  Rahüb  (Rahäbä)  verstanden  ist1). 

Für  die  Lösung  des  'Araalöqiter-Räthsels  empfiehlt  sich  ebenso ,  wie  bei  den 
Jeqtaniden  und  Ismaclitern,  der  Verzicht  auf  die  jungarabischen  Nachrichten  über 
das  Volk  'Amalcq,  über  welches  sich  neuerdings  eine  förmliche  Literatur*)  ge- 
bildet hat.  Die  von  den  arabischen  Stammtäßern  beliebte  Ableitung  'Amaleqs 
von  einem  gewissen  Laüds  oder  Laüdh  hat  in  der  Bibel  keinen  Grand.  Die  Ver- 
letzung ältester 'Amaleqiter  nach  Jemen  hängtmit  den  spätjüdischen  Ansiedlongen 
in  Arabien  zusammen.  Die  arabische  Stempelung  der  Hyqsös  zu  'Amaleqitern 
erhält  ihr  Verständnis  erst  aus  der  Aufklärung  der  Hyqsus-Herkunft  selbst.  Die 
syrischen  'Amaleqiterkönige  zur  Zeit  Nebukadnesert ,  wie  die  mittelsyrischen 
'Amaleqiterreiche  in  der  Römerzeit  bezeugen  ebenso  wenig  das  Dasein  eines 
eigentlichen  'Amaleqiter- Volkes  °).  Dagegen  haben  Origenes  und  Hieronymus 
mit  ihrer  Erklärung  des  Namens  'Amaleq  offenbar  dieselbe  Spur  verfolgt,  wie  die 
Rabbinensage  über  das  verwünschte  Volk  'Amaleq  und  seine  ,,  Blutigel 
Wurzel ,0). 

Die  den  südhauränischen  'Amaleqitern  in  den  Rachen  laufenden  Sonder- 
bündner  Israels  schlagen  von  der  Lagerstätte  bei  Süf  ihren  Weg  nordostwärts  ein, 
um  bei  ihrem  Zuire  bis  zur  Wiedervereinigung  mit  dem  Hauptlager  in  Qades  die 
nächstfolgenden  Lagerstätten  zu  vertreten ,  während  Moseb  und  Ahrön  mit  der 
Fahne  Jahweh's  von  Süf  aus  durch  den  Serü-  oder  Sarönah-Gau  nordwestwärt* 
nach  der  Midbar  Sin  zur  Lagerstätte  Qades  am  Jordan-Ausgang  aus  demTiberias- 
see  gelangt  waren. 


1)  Rittet  !  Erdkunde  Bd.  XV,  6*2  f.  liil  ff.    Seetien  i  Reiten  I,  411  f.  IV,  *87  ff. 
i)  Ritter  a.  a.  O.  XV,  1172.    Robinion,  Palästina  III,  924. 

3)  Porter.  Handbook  II,  399.    Ritter  a.  a.  O.  XV,  1110  ff.  1181.  1138.  119S. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  XV,  1040.  1095.  1097.  IUI. 

6)  Seetten'e  Reiten  I.  394  ff.  IV,  207.  Burckhardt't  Reiten  8.  401  ff.  (Ritter  a.  a. 
O.  XV.  1077  ff.  1094  ff.) 

0)  Seetien't  Reiten  I.  3H7  f.  IV,  201  f.  Burckhardt't  Reiten  S.  396  f.  Ritter 
a.  a.  O.  XV.  1066  ff.  1103  ff.  1170  ff. 

7)  Ritter  a.  a.  O.  XV.  1019  f.  Eutebit  Onomattikon  p.  316.  Robinton.  Palästina 
III,  »19.    W  etsttein.  zu  Delitzsch'!  JAb,  8.  623.  5*7. 

8)  Knobel,  die  Volkertafel  S.  198  ff.  Zeitschrift  der  deuttcb-morgenlandiseben  Gesell- 
tebaft  Bd.  IX,  i36  ff.  XV.  440  f.  XVI.  336  f.  (Blau)  III,  151  ff.  (Tuch).  Nöldeke,  in  der  Zeit- 
tebrift  Orient  und  Occident.  hg.  von  Benfey.  Bd.  II  6<4  ff.  Ewald,  Getcbicbte  det 
Volke»  Itrael  (3.  Aull.)  I.  363  ff.  399. 

9)  Pocooke,  tpeeimen  bistoriae  Arabum  p.  435  (610).  464  (543).  H erbelo t,  bibliotbeoa 
orienulia  I.  361.  Abulfedae  bistoria  auteislam  .  ed.  Fleitcber  p.  16.  Wttttenfeld.  in- 
der  deutscb-morgenlandtachen  ZeiUcbrift  Bd.  XVIII,  448  f.  und  Dettelben  Register  ta  den 
genealogischen  Tabellen  S.  «44  und  406. 

10)  Origenit  homilia  19  in  Numeros.  Hieronymus,  de  nominibu»  Ix.liraioit,  ed. 
MiRne  II,  7h6.  III,  1207.  Ei  t  en  m  enge  r ,  entdecktet  Judentbum  I,  664.  749.  Cbronicoo 
Samaritan  um,  ed.  Juynboll,  cap.  1  p.  130  (1).  cap.  3  p.  133  (3).  cap.  13  p.  146  (14). 
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12.  Th  arah  (Tarath)  —  Qalätb-el-Mefraq  oder  El-Fedhein  »). 

13.  Mathe qq ah  =  Madhhak  bei  Qerejeh  (Qoreieh)  am  Südweetfusse  des 
Hanrängebirgcs.  Nicht  im  Wädi  Qorahy  beim  Südostende  des  todten  Meeres9), 
noch  auf  der  arabischen  Halbinsel 3) ,  sondern  in  El-Qoreieh  beim  vulkanischen 
Abü-Hamaqah*Thale  haben  wir  die  vom  Fluche  des  Feuerherrn  getroffene  Rotte 
Qoreh"  zu  suchen4),  die  wir  dem  Sonderbündner-Zuge  in's  'Amaleqiter-Gebirge 
zuweisen  müssen. 

14.  Hasmönah  (Aselmona)      Asalmanos  °)  d.  i.  Haurän-Rücken. 

15.  Moseröth  (Masüröth)  «=  Südostabdachung  des  Haurän  in  der  Ebene 
Zaaarath  beim  Mondskopf,  im  Nordwesten  von  'Örraän  (Hermana)  oder  Philippo- 
polis  °). 

16.  Bnß-Jaaqan  (Jaqim)  ■»  'Ain  Müsa  oder  Beroth  der  Söhne  Jaqeim, 
4  Stunden  von  Petra  (Sälä)7).  Im  Norden  von  'Orroän  tritt  uns  die  altedömi- 
tische,  nachher  moabitische  (Jesaias  16,  1)  Felsenstadt  ,,SeUk*  (Petra)  in  der 
heutigen  Sälä  entgegen,  welche  sich  durch  ihre  wie  ein  Vogelnest  auf  einem 
Felsvorsprunge  des  Ost-Haurängehanges  schwebende  Lage  unzweifelhaft  als  die 
Aretas-Stadt  des  Josfifos  und  als  die  vom  Kaiser  Trajan  ")  der  römischen  Herr- 
schaft unterworfene  ,, Petra  Arabiae"  zu  erkennen  gibt.  Freilich  bat  schon 
Hieronymus  die  Notiz  des  Eusebios0)  von  der  im  Rubensgebiete  des  Amorraer- 
königs  Sehön  ,, überm  Jordan  gelegenen  Petra"  weggelassen;  aber  die  Angabe 
des  Eusebios ,  dass  diese  Petra  6  Stunden  von  Tb£man  entfernt  sei ,  passt  voll- 
ständig auf  die  Entfernung  zwischen  Thema  und  Sälä.  Im  Zusammenhange  mit 
dem  überlieferten  Missverstande  in  Betreff  der  Lage  des  biblischen  Edöm-Landes 
hat  freilich  die  bisherige  biblische  Geographie  die  arabische  Petra  mitaammt  der 
Palaestina  salutaris,  die  bereits  Mommsen  im  Haurun  nachwies10),  im  Süden  des 
todten  Meeres  gesucht,  wo  sie  aber  weder  „überm  Jordan"  liegen,  noch  eine 
Stadt  Theman  zur  Nachbarin  haben  konnte n).  Seit  Burckhardt  hat  man  sich 
gewöhnt,  die  malerische  Ruinenstadt  bei  den  Gräbern  im  Wädi  Müsa  für  die 
Edöms-Petra  zu  erklären,  obwohl  sich  dort  schlechterdings  kein  Namensanklang 
rindet,  der  das  Recht  zu  dieser  Gleichsetzung  begründet.  Auch  haben  die  Kreuz- 
fahrer vielmehr  die  ostwärts  vom  todten  Meere  gelegene  Stadt  Kerek  '*)  (Crac)  für 
die  alte  Petra  genommen,  und  im  Einklang  mit  der  Ansicht  des  heutigen  Klerus 
von  Jerusalem  ist  die  gelehrte  Meinung  neuerdings  auf  diese  Kreuzfahrerüberliefe- 
rung zurückgekommen. 

Wenn  aber  die  arabische  Petra  nach  Josefas13)  Arke  oder  nach  Rufln's 
Uebersetzung  Archim  hiess ,  wofür  das  Onomastikon  des  Eusebios  Ar  kern 
schreibt;  so  heisst  die  hauränisebe  Sälä  noch  heute  El-rakmah,  und  in  der  syri- 
schen Bibel  erscheinen  die  Söhne  Qedem  (Söhne  des  Ostens ,  Richter  6,  8)  als 
,,Beni  Raqm".  Den  altbiblischen  Namen  ,,FeIs"  (selä)  rechtfertigt  vollständig 
die  hauränisebe  Felsenstadt  Sälä  mit  ihren  sogar  bis  auf  Thüren  und  Thürangeln 
ganz  steinernen  Häusern  und  ihrem  westlichen  Steil-Aufstieg  (Thell  'Aqrabah). 

1)  Burckbardt's  Reiten  8.  895.  453  f.  1083.  De  uts  oh -morgenl  in  d  i  •  eh«  Zeit- 
schrift Bd.  XVI.  698. 

2>  Robinson,  Palästina  III,  16  f.    R  i  tter's  Erdkunde  XV,  58».  689. 

3)  Spreuger.  das  Leben  Mohammeds  I,  62.  III,  276. 

4)  Porter,  Handbook  p.  528.  Wetsstein,  HaurAnreis«  S.  42  (160).  121  (290).  Ritter  s 
Erdkunde  XV.  962  ff.    Burckbardt'i  Reisen  S.  184.  507. 

5)  Ptolemaos,  Geograpbia,  ed.  Wilberg  (1844)  v»  1*  P- 

6)  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XV,  945.  794  ff.  954  ff.    Eusebios,  Onomastikon  p.  190. 

7)  Eusebius,  Onomastikon  p.  122.288.  Oslander  .  in  der  deutecb-morgeulfcndiaoben 
Zeitschrift  Bd.  VU  (1853).  8.  474.    Burckbardt's  Reisen  8.  168.  171  f. 

8)  Üio  Caesius  «8.  14.  Wetzstein.  HaurAnreise  8.  28.  89.  80.  Ritter's  Erdkunde 
Bd.  XV,  949  ff. 

9)  Eusebios.  Onomastikon  p.  140.210. 

10)  Mommsen,  in  den  Abbandluugen  der  Berliner  Akademie,  1862,  p.  601  f. 

11)  Ritter's  Erdkunde  Bd.  XIV,  129.  Burckbardt's  Reisen  8.  708  ff.  Robinson. 
Palästina  III,  128  ff.  761  ff. 

12)  Willermus  Tyrius  XX,  S  p.  976.  XX.  28  p.  992.  XXII,  6  p.  1019.  XXII,  28  p.  1039. 
Adriohomius,  tbeatrom  terrae  sanetae  p.  129  b  Nr.  69. 

13)  Josefos,  AltertbOmer  XIV,  1,  4.  4,  7.  6.  1.  XVIII,  6,  3. 
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Der  'Aftiongaber-Spukam  rothen  Meer. 


Sie  ist  das  Urbild  der  auf  den  römischen  Petra-Münzen  ')  uns  auf  einem  Felsen  - 
sitze  entgegentretenden  Matrone ,  die  gleich  den  Araberfrauen  verschleiert  und 
mit  Mauerthürmen  gekrönt  ist  und  in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  ein 
Füllhorn  hält.  Vom  König  Amaasiah  (1  Könige  14,  7)  wurde  die  neben  Gemeled 
(Um-el-Gemal  in  der  südlichen  Nuqrah-Ebene)  erwähnte  Seid  (Petra)  JeqthosM 
oder  Jethoel  genannt.  Während  aber  sonst  die  Siebenziger  Seid  stets  durch 
Petra  wiedergeben,  bringt  uns  der  Vaticanische Text  (1  Chronik  5,  11)  für  Selch«, 
bis  wohin  die  Gaditen  wohnen,  geradezu  ,,SelaV4,  nur  dass  freilich  die  Gaditen 
nicht  so  weit  ostwärts  sassen.  Dass  dagegen  der  Name  ,,Sala"  für  die  osthaurä- 
nische  Petra  bereits  den  Griechen  und  Römern  bekannt  war,  beweisen  die  von 
Wetzstein  dort  gefundenen  Inschriften  aus  dem  dritten  Jahrhundert3). 

17.  Hor-Gidgad  (Berg  Gadgad)  —  Geda  bei  dem  Thell  tjadld  auf  der 
Wetzstein'schen  Hauränkarte. 

18.  Jetebathah  »  Taijibeh  beim  Wadi  Zedy.  Auch  bei  Hieronymus3) 
wird  der  Name  durch  ,,bonitates"  übersetzt. 

19.  'Abrönah  (Megiztha,  Furth)  =  Zedy-Furth  bei  Derä'th. 

20.  'Asiön-Gaber  (Gasiön-Gaber)  —  Kefer  Gäbir  am  Wädi  Sammah*). 
Wie  viele  unnütze  Gelehrsamkeit  ist  an  ein  angeblich  am  Aila-Golf  gelegene« 
edöntitisches  'A&iön-Gaber  verschwendet  worden,  welches  zugleich  die  Lagerstatt« 
der  Kinder  Israel  und  den  bei  den  öf  irfahrten  (1  Könige  9,  26.  22,  49)  genannten 
gleichnamigen  Ort  vorstellen  soll  5)  !  Da  wir  das  Ziel  der  Öfirfahrten  glücklich  in 
der  ,,Syria  Nasib"  (Nisibenischem  Gebiete  im  Westen  des  mittlem  Eufrath)  ge- 
funden haben;  so  wird  der  Ausgangspunkt  der  Fahrten  zu  ,,'Aeiöngaber"  bei 
Ailath,  welche  „am  hintern  Meere*-  oder  am  ,,Meer  Süf4i  (dem  Grenz-Meere) 
gelegen  ist,  bei  Israels  Nordwestgrenze  in  der  'Akkärlandschaft  zu  suchen  sein. 
Bemerkt  also  Eusebiosr>),  dass  „Aaiöngaber  oder  'Asiön  b a bai4*  die  Aisia  oder 
Asia  bei  Ailah  am  rothen  Meere  sei ;  so  ist  dies  es  rotheMeer  eben  kein  anderes, 
als  das  fönikische  Meer,  wo  uns  in  der  Küstengegend  der  'Akkärlandschaft  nicht 
bloss  ein  Ort  El-IIaisa ,  der  den  Griechen  ,,Aisa4t  gelautet  haben  wird,  sondern 
auch  ein  Thell  Biby  und  zum  Ueberflusse  endlich  ein  Ort  Ailath  begegnet7).  Von 
diesem  allein  ist  dann  auch  zur  Zeit  des  Judenkönigs  Ahaz  und  des  Damaskener- 
königs  Raaaaön  die  Rede  (2  Könige  16,6),  wenn  es  heisst,  dass  der  Damaszener  die 
Juden  aus  Ailath  herausgeworfen  und  sich  dort  festgesetzt  habe.  ,,Land  Edöm" 
(vulkanisches  Rothland)  ist  aber  die  ganze  'Akkär- Landschaft  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Erst  der  Kreuzfahrer-Missverstand  hat  die  ßibelstellen  so  genommen,  dass 
eine  Einheit  der  Israels-Raststätte  mit  dem  Ausgangsplatze  der  Öfirfahrer  ent- 
stand. Nur  dass  man  freilich  vorgass ,  mit  dem  Namen  zugleich  das  Schitfsbau- 
holz  für  die  Salomonsflotte  aus  dem  Libanon  an  den  Ailah-Golf  zu  verpflanzen 
oder  gleich  dem  heiligen  Kreuzesbolze  zu  ,, erfanden".  Die  von  Burckhardt  •) 
beigebrachte  angebliche  Bemerkung  Maqrizi's,  dass  bei  Aila  ('Aqabah)  früher  eine 
grosse  und  schöne  Stadt  'Assiftn  gelegen  habe,  würde  nur  beweisen,  dass  man  im 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  nach  der  damals  bereits  geläutigen  falschen  Kdüm>- 
geographie  den  Namen  dorthin  verlegte.  Aber  Hammer  hat  bei  Mai|rizi  von 
solcher  angeblichen  Stadt  nichts  gefunden  •)  ,  sondern  nur  die  Bemerkung,  dass 
'Osal  ein  Thal  bei  Ailah  sei,  welche  Stadt  zur  Zeit  Ghabirs  die  Grenze  des  griechi- 
schen Gebietes  gewesen  sei.    Wie  so  oft,  so  hat  auch  hier  der  ,, fromme  Betrug" 

l)  Mionnet,  Tom.  V,  p.  587  f. 

«)  Wettstein,  Hauranreis«  3.  SO  (188). 

3)  UUronymi  opera,  ed.  Migne  II,  766.  794. 

4)  Seetsen's  Reiten  I,  360.  IV,  184.  Bei  Robinson  (Palastina  III,  917)  falsch  ,,Gais" 
für  Oabir,  nach  Fleischers  Vertuuthung.  Dieser  Ort  liegt  aber  gerade  in  denselben  südlichen 
Gebietathellen  dea  Stamme*  Oad,  wo  einer  der  12  Verwalter  Salomöns  (l  Könige  4.  18)  als 
Gabor,  der  Sohn  Adal't,  im  Lande  Gad  auftritt. 

6)  Winer.  bibUachee  Realwörterbuch  (1848)  I,  sei.    Ritter  s  Erdkunde  XIV,  817  ff. 

6)  Eusebius,  Oaomaatikon  p.  74.  146. 

7)  Robinson,  Palästina  III,  940.  942. 

8)  Burckhardt's  Reisen  S.  831  f. 

9)  v.  Hammer,  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern  für  Literatur  Bd.  108  (1843).  S.  *l  f. 
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sich  des  Platzes  betnächtigt,  nnd  müssige  Mönchshände  oder  die  Juden  ron  Ailah 
haben  in  einen  Stein,  den  man  zwei  Stunden  von  'Aqäbah  anf  einem  hohen  Berge 
fand1)?  in  der  zur  Zeit  Salomöns  thatsachüch  noch  ganz  unbekannten  hebräischen 
Quadratschrift  die  Worte  gemeisselt:  „Ich  Salomoh ,  König  von  Israel,  kam  bis 
hierher!"  Und  wie  weit  solches,  jedes  geschichtlichen  Anhaltes  entbehrende 
Gebahren  ging,  ersieht  man  daraus,  dass  sogar  die  Bewohner  der  unweit  Bab-el- 
Mandeb  gelegenen  Hafenstadt  'Aden  *)  ihren  Platz  für  die  alte  Reisestätte  Israels 
auszugeben  keinen  Anstand  nehmen3). 

21.  Midbar  Sin  oderQadGs— ■  Ghör  'Adesieh  (Qadesieb)  am  Südende 
des  Tiberiaasees.  Den  Namen  dieser  Marschebene  verdanken  wir  dem  Fürsten 
Pückler-Muskau  und  dem  Consal  Schultz,  welchem  letzteren  sogar  eine  bei  Sem* 
magh  gelegene  Trümmerstätte  (Khirbeth)  El-'Adäsieh  genannt  wurde4).  Sie 
heisst  so  von  der  zu  Tarichea  gehörigen  Kuinenstelle  Qades  5).  In  dem  bis  heute 
unerklärt  gebliebenen  Namen  Barne' ,  den  diese  Qades  zur  Unterscheidung  von 
den  andern  biblischen  Plätzen  dieses  Namens6)  führt,  liegt  die  Bestätigung  für 
die  Richtigkeit  der  ganzen  Verknüpfung  verborgen.  Denn  derselbe  drückt  eben 
den  Bezug  auf  den  hier  erfolgten  Tod  der  Mirjam  aus.  Das  arabische  ,,naa" 
bedeutet  ,,den  Tod  verkündigen",  wovon  ,,nai  oder  na"  den  ,, Todesboten"  be- 
zeichnet. Geben  die  Cbaldäer  den  Namen  durch  Raqim  giäh  (4  Mosis  22,  4. 
5  Mosis  1,  2)  wieder,  so  bedeutet  auch  das  hebräische  ,,güa",  wovon,  ,giah"  her- 
zuleiten  ist,  geradezu  ,, sterben".  Demnach  heisst  Barne"  Feld  oder  Flur  (bar, 
berr)  der  Todesbotschaft ,  wie  Rcqm-de-giäb  ,,Aue  des  Todes".  Von  der  Orts- 
lage Qades  aber  ist  kaum  mehr  als  zwei  Stunden  der  westwärts  von  Tiberiaa  ge- 
legene Plufz  Ras-ben-'Amis  entfernt,  wo  die  thnlmudisch-jüdische  Ueberlieferung 
die  Mosehschwester  Mirjam  begraben  sein  lässt7),  um  nach  der  durch  Hieronymus 
von  seinen  rahidnischen  Lehrern  Uberlieferten  Deutung  des  Mirjam-Namens  als 
,, Myrrhe  des  Meeres"  oder  ., Stern  des  Meeres"  ihr  schon  durch  die  chaldäischen 
Bibelübersetzer  an  den  Tiberiassee  geknüpftes  Andenken  zu  bewahren  ").  Der 
,, Mosesbäder"  bei  Salmaida  (Um-Soleim  im  Scheriath-Mandhürthale)  gedenkt 
das  ltinerariom  Antonini  Martyris  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhundert«.  Mit  dem 
Gewinne  des  Platzes  von  Qades  Barne'  erhalten  wir  zugleich  einen  wichtigen  An- 
haltspunkt für  die  Bestimmung  der  in  den  Moses büchern  in  Aussicht  genommenen 
und  im  Josftabuche  wiederholten  Grenzen  Israels  (4  Mosis  34,  4.  5  Mosis  1,  2. 
Josüa  10,  41.  14,  6.  15,  3),  bei  welchen  uns  Qades  Barne'  wieder  begegnen  wird. 

5)  Der  Umgang  des  Landes  Ed  öm  bis  zum  Ziele  der  Wande- 
rung. (Zu  S.  241.)  Ein  Einwand  gegen  den  38jährigen  Aufenthalt  bei 
'Adesieh  (Qades)  kann  aus  .*>  Mosis  8,  2  (Jahweh,  dein  Gott,  bat  dich  diese 
40  Jahre  in  der  Midbar  geführt)  nicht  erhoben  werden.  Denn  die  ,, grosse  und 
grausame  Wüste,  wo  feurige  Schlangen  und  Scorpionen  und  eitel  Dürre  und  kein 
Wasser"  (Vs.  15  verglichen  mit  Vs.  14),  bezieht  sich  offenbar  nur  auf  die  Thih- 
Wüste  bis  zum  Sinai ,  nicht  auf  die  Färan-  und  Sin-Steppe.  An  der  (Südwest-) 
Grenze  Edoms  lag  die  Midbar  Sin  mit  Qades  Barnf»',  und  von  hier  aus  hält  Israel 
(nach  Richter  11,  17  f.)  seinen  „Umgang"  um  das  Land  Edöm,  durch  die  Steppe 
(in  welcher  ja  anch  Bosra  Rubens  gelegen  war),  um  vom  Kücken  des  Rothlandes 
her  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Sieger  das  Gebiet  der  dritthalb  Ostjordan- 
stämme zu  durchziehen  und  im  Todesfelde  der  Mirjam  ein  Menschenalter  später 


1)  Beta  w  an.  das  heilige  Land  085«)  8.  «81. 

*)  Wetuteia.  in  der  Zeiucbiift  für  allgemein«  Erdkunde,  Bd.  18  (1885).  8.  «0. 
8)  8  e  h  w  a  r  i  a.  a.  O.  *».  1 67. 

4)  (Pookler-Muekan)  Die  Rückkehr  II,  177.  Scbults-Zim  me  r  mann.  Versuch  einer 
Karte  Ton  Galiläa  8.  41. 

5)  Bittere  Erdkunde  Bd.  XV.  888.    Sau  ley,  Toyage  autour  de  la  mer  morte  II,  470. 
Ci  Eusebioe,  Onomaatikon  p.  100  und  S44. 

7)  Cirmoly ,  ltinerairee  p  385. 

8)  Thmrpörn  Jonathan  tu  4  Moeie  tO.  1.  Tbalmud  ThaAnith  19.  1.  Bsmidba  r»bb«  lt. 
Jeruechalmi  Kflaim  eap.  9  fol.  St.  1.  Midraech  Qoheletb  97,  i.  Kaplan ,  Ere»  qedurnmim  I. 
188.   ltinerariom  Aotooini  (ex  Mu.eo  Menardi.  1C40)  p.  8. 
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die  Posaunen  ron  Jericho  erschallen  zu  lassen.  Dass  es  bei  Vergleichung  der 
Stellen  Richter  11,  17  f.  und  5  Mosis  2,  1  ff.  18.  27  unklar  bleibt ,  ob  die  Vor- 
stellung eines  Utngehens  oder  eines  Durchzugs  durch  das  Land  Ed 6m  vorwaltet, 
stimmt  vollständig  zu  der  Thatsache,  dass  jedenfalls  der  Zug  der  Sieger  geradezu 
mitten  durch  das  Haurän-Land  ging. 

Porter  und  Wetzstein  >)  sind  die  wissenschaftlichen  Entdecker  des  Ilauran- 
Landes  geworden,  ohne  sich's  einzugestehen,  dass  sie  damit  das  biblische  ,,Land 
Edöm"  wieder  entdeckt  hatten ,  von  dessen  wahrer  Lage  sich  sogar  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelalters  die  Spur  nicht  verlor").  Dass  auch  nochEusebios  im  Ono- 
mastik on,  dessen  Handschriften  freilich  auch  die  verschlimmbessernden  Mönchs- 
hände oft  genug  verrathen ,  das  Land  Edöm  in  der  Umgebung  von  Damaskos 
wusste,  beweist  z.  B.  die  Bemerkung,  dass  Zefröna  die  nördliche  Grenze  (4  Mosis 
34,  9)  von  Idumaea  sei,  wofür  sich  beim  lateinischen  Uebersetzer  Hieronymus 
..Judaea"  verschlimmbessert  findet3').  Nur  hat  Wetzstein  die  Westgrenzen  des 
rothen  Bodens  offenbar  zu  eng  gezogen.  Nicht  bloss  das  ganze  Gölan  (Balanitis) 
ist  nach  Thomson4)  ein  grosses  vulkanisches  Feld;  sondern  der  rothe  Boden 
findet  sich  auch  noch  bei  ThesU  und  im  Süden  des  Tiberiaa-Sees  ») ,  also  gerade 
im  Ghor  'Adesieh  bei  der  (Südwest-)  Grenze  des  Landes  Edöm. 

Nach  der  Bibel  erscheinen  als  die  Vorfahren  des  rothen  (edöm)  'Esau  oder 

EU' Ais,  ('Is)  der  Araber,  nach  welchem  das  Land  Ts.  (Ausitis)  benannt  iste),  die 
Horräer  oder  Hauränier,  an  deren  angeblichen  Stammvater  SeV'ir  noch  heutige 
hauränische  Ortsnamen  ebenso  deutlich  anklingen,  wie  wir  in  Schöbal  die  Sche- 
näbileh-Araber,  in  Söfar  den  Ortsnamen  Esferch  und  in  'Alwan  (Galwan)  den 
Gowalan-Namen  in  der  Gölan-Landscnaft  wiedererkennen  und  die  Däsim- Araber 
hei  Masü'di  mit  Dischön  oder  Dascm  zusHinmcnstellen  dürfen7).  Die  Seeiriten 
Hemdan,  Eschban,  Ithran,  Aaar  (Osar)  und  Zawan  finden  ihre  heutigen  Vertreter 
in  Hemdan  oder  im  Ham&d  ,  in  ScbOneh,  in  Ithran,  Beth  Asir  (Basir)  oder  Merg 
Usra  und  in  Zighan,  wie  die  Horräerin  Tbamnä  im  Manl-  oder  Manid-Gebirge  "). 

Bei  den  'Esau-Zueigen  werden  die  'Asäh'r-Araber  und  die  'Athamäth-Araber 
und  die  Ortsnamen  'Ölmä  ('Umy) ,  Ghetah  oder  Ghaidoh ,  Odesieh ,  Mesekky. 
Hasschem,  Mcheddy  (Makäthah)  als  Zeugen  auftreten  dürfen9),  wenn  anders  die 
Forderung  gemacht  werden  darf,  auch  den  Personennamen  der  biblischen  Edoms- 
Geschlechtcr  und  Könige  in  hauränischen  Ortsnamen  wieder  zu  begegnen.  Denn 
bei  den  als  Städte  der  Edömskönige  genannten  biblischen  Orten  Dinhaba  (Denna- 
bah),  Bosorrab  (Boera) ,  Theman ,  Getthaim  ('Awith),  Masekka  (Masreqab). 
Rehoboth  am  Wasser,  Balennön  (Baal  Haoan)  und  Fogü  (Fogy)  oder  Koghör 
lässt  uns  die  Hauränkarte  nicht  im  Stiche,  und  für  den  westjordanischen  Herodes- 


1)  Porter  ,  Are  yeara  in  Damaskus  (1856),  8  Volt.  (Porter)  Htndbook  for  travellera  in 
Srria  and  Paleatine.  186».  Wetattein,  Reite  in  den  beiden  Traobonen  nnd  am  das  Hanran- 
»ebirge  im  Frühling  1858.  Reaonderer  Abdruck  an«  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde,  neue  FoUe  (1869)  Bd.  VII,  S.  10»— 204  [des  Abdrucke  S.  1—95]  und  S.  866—31» 
[dea  Abdruckt  8.  96 — 160].  Datu  itt  an  vergleichen:  Doergent.  Contul  Wetaeteint  nnd 
R.  Doergent'  Reite  in  daa  Ottjordanland.  In  deraelben  Zeittohrift.  Bd.  9  (1860).  8.  402 — 4)0. 

8)  Maqrlai.  bistoire  det  8oultant  Sfamelouks  de  l'Kgypte,  trmd.  par  Qnatremere  (183?) 
111,250.  Eatori  Farohi,  ed.  Edelmann  p.  71.  Fretel  loa  bei  Migne  p.  1041  f.  Rejse- 
buoh  det  heiligen  Landet  8.  659.  HS. 

3)  Entebii  Onomattikon  p.  800.    Wetattein.  Hauranreiee  S.  (196)  88  nnd  (148)  40  ff. 

4)  Tbomaon.  the  Und  and  the  book  (1885)  p.  879. 

5)  Burokbardfe  Reiaen  8.  448.  Seetaen'e  Reiten  I,  861.  Ritter  s  Erdkunde  Bd. 
XV,  383  (nach  Buckingham). 

6)  Seetaen's  Reiaen  I,  47.  Wetaatein  au  Delittech'a  Job  8.  6S5  ff.  Joaefoa.  Alter- 
thumer  XV,  7.9.  Eneebioe,  Onomastikon  p.  884.  vergl.  mit  p.  168.  86i.  804.  Eieen- 
m  e  n  g  e  r ,  entdecktes  Judenthum  I,  660  ff. 

7)  See tzen's  Reisen  I,  86.  95.  887.  IV,  141.  Burokhardt  s  Reisen  S.  «08.  Robinaon, 
Palästina  III.  »08  und  916.    Ritters  Erdkunde  Bd.  XV.  896.  160. 

8)  Burokbardt't  Reiten  8.  868.  Seetsen  I,  36.  Robinton  III.  »03.  »86.  Hammer, 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  74.  8.  66.   Wettatein't  Hauranreise  8.  84  (138). 

9)  Robinton.  Palastina  III.  904.  918.  916.  Wettttein's  Hauraukarte  am  Oet-Haurin- 
abhang  und  deaten  Reite  8.  80  ff.  (138  ff.)   Seetten't  Reiaen  I,  108.  316.  369. 
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Ahnen  Harad  mag  das  im  Germakgebirge  gelegene  Dorf  Hrady ')  ebenso  in  An- 
Spruch  genommen  werden,  wie  «eine  Stadt  Fogby  am  Ende  gar  als  eine  mit 
-ägyptischem  Artikel  versebene  „Ha-Gai"  ('Ait  Aggai)  sich  kundgeben  wird,  an 
der  wir  den  ,, Räuber  Josüa"  seinen  Muth  kühlen  sehen  werden.  Auch  die 
Namon  der  Edömsgeschlechter  (Alüfim)  endlich  heimeln  uns  im  Hauranierlande 
unverkennbar  an.  Thamna  (Tbamana)  im  Mani'-  (Mania-)  Gebirge  dürfte  sogar 
in  der  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  genannten  Stadt  Fe-Mn:i  und  in  Menath- 
Cbufu2)  ihre  Amme  finden.  Gülah  mag  von  den  Ghulen  oder  von  den  Gheleh- 
A rabern  3)  seinen  Namen  führen.  Jether  wird  in  arabischem  Gewände  als  Wether 
im  Dorfe  Thell-Wathar  uns  entgegentreten4).  fclah  mag  im  Terebintbenthale 
<Wädi-el-Butm)  Platz  nehmen,  wie  Qenaz  in  'Ans  und  Zaföeim  als  Pech-  (Ztfth-) 
Mann3)  bei  der  'Ain  Qeir.  Die  nordosthauranische  Thema,  deren  Nachbarschaft 
mit  Sälä  und  Damaskos  Eusebios  verbürgt ,  für  die  edomititche  Thaiman  gelten 
zu  lassen,  hat  ohne  Noth  Wetzstein  wieder  bereut»).  Für  den  Noamathier  Sofar 
fänden  sich  die  Plätze  Noemeb  und  Thell-el-Asfar ,  welcher  letztere  zugleich  die 
arabische  Bezeichnung  für  'Ksau  enthält,  wenn  wir  nicht  an  Maniener  (Arab-el- 
Mania)  denken  wollen7),  deren  Vorkommen  auf  den  Denkmälern  des  Nilthals 
zugleich  auf  das  Land  Edüm  ein  Licht  wirft,  gegen  welches  die  Nachfolger  des 
grossen  Ramses  kriegten,  während  Israel  38  Jahre  der  Kuhe  pflegte  ").  Nach  dem 
endlichen  Aufbruche  von  Qadcs  knüpfen  sich  die  entscheidenden  Ereignisse  an 
folgende  Lagerstätten : 

1.  Berg  Hör  (Hör  Türa ,  T6r  Turrah)  =  Um  el  Turrah») ;  während  da- 
gegen Meserath  oder  (nach  den  Siebenzigern)  Misadai  (Wasser  Z6dy)  sich  in  dem 
Orte  Meserath  (Meizereb)  wiederfindet ,0)  und  der  kananäische  'Arad-Künig,  anstatt 
auf  dem  ruinenlosen  Thell  'Arad  im  Südwesten  vom  todten  Meere  auf  dem  Weide- 
lande der  Gehalin-Araber  untergebracht  zu  werden  ")t  vielmehr  bei  den  heutigen 
Beni-'Arad  seinen  Stammbaum  geltend  machen  darf,  wo  südwärts  Harimeb  (Hurei- 
raeb)  den  Kampfplatz  vertreten  wird  ia). 

2.  Salmöna  —  Selmänieh  in  der  Ardh-el-Sueth  I3). 

3.  Fünon  (Finö,  Fenan)  —  'Afineh  bei  Hebrän*1),  anstatt  des  durch  die 
Kreuzfahrer  im  Süden  des  todten  Meeres  gestempelten  Qalath  Fenän  oder  der 
von  Neuern  für  Fuine  in  Anspruch  genommenen  Lcgäh-Stadt  Missemn  (Mismieh) ,5). 


1)  St<ti»n°i  Reiten  II.  129.  Ufr  rothe  Boden  verwitterter  Lava  itt  auch  in  der  Lubieh- 
l.Uttlo- Hoch  ebene  verbürgt.    Ritter  t  Erdkunde  XV.  SS». 

2)  Brugt oh,  geographische  Intchriflen  I,  112.  114  f.  116.  m.  «96 

3)  Burckbardt't  Reiten  8.  173. 

4)  Porter,  handbook  p.  6S0. 

5)  Seelze  n'e  Reiten  I.  870. 

6)  Euaebioe,  Onomaatikon  p.  «06.  »10.  Wetiateioa  I.lauranrcit«  93  (201)  und  III 
<S00)  nnd  tu  Delittecb't  Job  S.  626. 

7)  Robinton.  Palaetina  III.  914.  Burckhardt't  Reiaen  8.  980.  Weti ate  in'a 
Hauraureiee  8.  85  (193).  76  (184).  Ritter'a  Brdkunde  XV,  367.  904.  Abulfedae  hiatoria 
Arabern  anteitlamica,  ed.  Fleitcher  p.  168. 

8)  Brugaoh.  geographische  Inechrifteo  II.  64  ff.  79  f.  8t  f.  vergl.  II.  74  (Atqalena). 
Deteelben  bittoire  p.  171  ff.    Seder  '»>  I  a  m  rabbab  cap.  8  f. 

9)  Wetzatein'a  Hauränreia«  8.  86  (193)  und  46  (164).  Burckbardt'a  Reiaen  8.  891  f. 
R  i  1 1  e  ra  Erdkunde  X  V .  1006  f .  1 080  f.  R  o  b  i  n  a  o  n .  Palatti  na  1  II ,  »o  i .—  Data  der  Ort  dar  aweiten 
Oetetzgebung  nach  dem  eigentlichen  Deuteron  omlon  (welche«  erst  cap.  4.  46  beginnt  und  bia 
■cap.  28.  69  reicht)  nach  cap.  4,  46  (vergl.  mit  34.  6  f.)  Oberm  Jordan  im  Gai  gegenüber  Beth 
Koghör,  alao  an  der  Todetatitte  Moaeh'a  bei  Näwfc  geleRen  ist,  mag  der  Verfatear  des  Kuchea 
rorm  jüngsten  Gericht  mit  dem  apatarn  Nachredner  aufmachen,  welcher  die  verbindenden  An- 
fangt- und  Schluiacapitel  (1—4  und  29 — 3t)  hinzufügte.  Dem  Berge  Tör  Turrah  wird  damit 
Nichte  entaegen. 

10)  Ritter'a  Erdkunde  XV,  871  und  Wetzatein'a  Kart«  bei  Der&'th. 

11)  Roth'a  Reiae  durch  die  'Arabah  tum  todten  Meer,  in  Ptttrmann't  geogrtpbitcben 

Mittbeilungen,  1867.  8.  260  f. 

12)  Ritter'a  Erdkunde  XV.  830  und  106  f. 
18)  Robin aon,  Palaatina  III,  914. 

14)  Kotebiot.  Oaomattikon  p.  166.  264.  860.  Wetaatein'a  liauranreite  8.  71  (179).  79 
<I87).  Ritter'a  Erdkunde  Bd.  XIV.  24.  126.  230.  XV,  876  ff.  897  ff.  Reland,  Palästina  U8. 
228.  962.    Hieroclia  Bjnecdeinoa,  ed.  Partbey  p.  46. 

16)  Seetzen*  Reiten  III.  17.  IV.  «8.  Ritter  «  Erdkunde  XIV.  994.  Burckhardta 
Reiten  S.  203  ff. 
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Mag  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  eine  Ableitung  de«  Namens  'Afineh  vom  arabischer» 
„affana"  (Modergeruch  haben)  die  Bergwerkstadt  bezeugen  hilft,  so  werden  da- 
gegen rjluzhu  (IJuschbuscb)  und  Reaas  (Bleiort)  als  Zeugen  für  die  Nachbarin  am 
West-Hauningehänge  gelten  müssen '). 

4.  Ab6th  (Oboth,  Ibböth)  —  'Ain  Mäsa  beim  Kleb-rlaurÄn,  als  der  Quelle 
des  bei  Um-Keis  vorüberrliessenden  Scheriath-Müsa  oder  Moses-Jordans'). 

Das  archäologische  Material  über  das  an  der  Ostseite  des  todten  Meeres 
untergebrachte  Land  Mo  ab  rindet  sich  im  Zeughause  Bitter's  zusammengestellt, 
wo  es  zum  Gedachtn iss  der  geographischen  Verwirrung  modern  mag3),  die  dem 
Ruhme  Seetzen's  mit  dem  Ehrennamen  des  Entdeckers  der  alten  Möabitis  eine 
falsche  Feder  beigefügt  hat.  Gerade  ihm  aber  verdanken  wir  den  wahren  Namen 
für  den  von  den  Kreuzfahrern  cum  Nahr-Husban  (Strom  von  Heebön)  gestempelten 
Nahr-el-Rämeh*),  wie  dem  Eusebios  den  Namen  der  wahren  Hesbön-Schohbah 
im  Namen  Saba  »).  In  Ermangelung  eines  Anhaltpnnktes,  welche  alte  Griechen- 
stadt dem  heutigen  Schohbah  entspräche,  haben  die  Herausgeber  von  Seetzen's 
Nachlas«  und  Wetzstein  auf  Grund  zweier  dort  gefundenen  Inschriften,  in  welchen 
der  Stadtname  Adara  vorkommt,  sehr  voreilig  Schobab  mit  Adara  gleichgesetzt, 
wozu  die  Wendung  ,,die  Stadt  Adara  ehrt  den  N.  N."  keineswegs  berechtigt. 
Adara  ist  vielmehr  der  heutige  Nuqrah-Ort  El-Darah  (Ed-darah),  auf  welchen  die 
im  Onomastikon  angegebene  Entfernung  von  9 — 10  Stunden  passt6).  Auf  die 
alte  Dionysias,  die  Duschara-Stadt,  scheintauch  der  Name  Schohbah -zu  weisen,  da 
im  Arabischen  der  weisse  (gerbe)  Wein  „sahba"  bedeutet'). 

Die  zweifelhafte  Lage  der  alten  Möabiter-Metropolis  machte  schon  Rittern 
viel  zu  schaffen,  indem  er  das  archäologische  Material  auch  nur  zu  sichten  ver- 
suchte0). Die  im  Haurän  so  gut  wie  unbekannt  gebliebenen  Neu-Lateiner  mussten 
natürlich  in  ihrer  angeblichen  Möabitis  überm  todten  Meere  auch  eine  Rabba- 
Möab  haben  und  erkoren  sich  dazu  den  Platz,  der  dort  heute  den  Namen  Rabba 
führt ,  und  welcher  in  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  als  eine  unter  dem  Patriarchen 
von  Jerusalem  stehende  Metropole  erwähnt  wird9).  In  dieser  haben  denn  auch 
die  gelehrten  Schlepptrager  der  Kreuzfahrer-Ueberlieferungen  »•)  die  alte'Ar-Möab 

als  eine  'Ir-Möab  gefunden,  indem  sie  den  Zusatz  „am  Arnön",  der  zu  ihrem 
dortigen  Wadi  Mögib  als  angeblichem  Arnön  nicht  passte,  im  weitern  Sinne  für 
„Arnöngegend"  überhaupt  nahmen.  Ritter's  Gewissenhaftigkeit  hält  sich  daran, 
dass  'Ar-Möab  oder  Areopolis")  wirklich  am  Arnön  lag.  Da  jedoch  der  angeb- 
liche Arnön-Mögib  etwas  nördlich  von  Rabba  gefunden  wird,  so  hält  er  dieGleicb- 
setzung  letzterer  Stadt  mit  der  alten  Areopolis  für  ein  Erzeugnis«  der  spatem 
Kirchenväter,  indem  er  dabei  zugesteht,  dass  über  den  Grund  dieser  Verlegung 
die  Geschichte  keinen  Aufschluss  gebe.  Dagegen  glaubt  er  die  alte  Möabiter- 
Metropole  in  dem  heutigen  Ortsnamen  'Aräir  am  Nordufer  der  Mögibschlucbt 
erkennen  zu  dürfen  >*). 


1)  Burckhardt'a  BeJean  8.  187  f.    Bittsr  a.  a.  O.  S.  948.  967.  96t). 

8)  Seetaen'e  Belsen  I.  103.  Bitter's  Erdkunde  Bd.  XV,  942.  946.  949.  Poooekt'i 
Reiten,  deutacb  (Brianyen  1791)  II,  103  f.  (f.  101).  Jajnboll  «u  dem  Chronioon  Samarita- 
num  (1848)  p.  341.  Wllleroai  Tyriue  XIII,  18.  Wetieteln  tu  Delitucb,  daa  Bueb 
Job,  8.  »83  f.    Hammer,  in  dan  Wianar  Jahrbüchern  Bd.  74  (1886.  8),  8.  46. 

8)  Bittar'a  Erdkunde  XV,  188  ff.    Witter.  Baalwörterbuch  (1848)  II.  98. 

4)  Seetie  n's  Bei  »es  III.  818.  IV,  880  f.   Bittara.  a.  O.  8.  1049  ff.  1169  ff.  1180  ff. 

6)  Bnaabioa.  Onomattikon  p.  880.  Betori  Farebi.  Kaftbor-wa-feraeb  fol.  70  b. 
Wetaataln'a  Maar&nreiae  8.  89;  68.  79.  Burekhardt'e  Reiten  S.  159  f.  319.  Seetaen'e 
Beiicn  I.  89  ff.    Bitter  a.  a.  O.  867.  881  ff. 

6)  Beetien'a  Baiaan  IV,  69  ff.  Bnaabioa,  Onomaatikon  p.  6.  48.  168.  188.  198.  884.  884. 

7)  Qeaenina  tu  Burekhardt'e  Beilen  8.  603.  Hieroelia  8ynekdemoe,  ed.  Partbey 
p.  48.  98.  Freytag'a  arabitchet  Lexicon  II,  417.  Stepbanue  Byiantinue,  ed.  Meineke 
p.  819.  88  f. 

8)  Bittar'a  Erdkunde  XV,  146  ff.  1810  ff. 

9)  Aeaaman.  blbliotheea  orientalie  III,  8,  eap.  10.  fol.  687.  666. 

10)  Seetien'e  Baiaan  IV,  296  ff. ;  vergl.  Ta  be  ri  e  ta  n  e  n  ei  t  Annalee.  ed.  Kotcparteo 
(1831). 

11)  M  1  onnat,  tom.  V,  690  f.  Eokhel,  doetrina  numorum  reterum  III,  60t.  Eutebii 
OnomBBtikon  p.  22.  68.  168.  174. 

18)  Bittar'a  Erdkunde  XV,  1818.  1881. 
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Der  möabitische  Ort  Medabah  mag  auf  Tbell  Dibbeh  oder  auf  Thema 
(Meaäb  der  arabischen  Bibel)  oder  auf  den  Volkankegel  El-Süb  oder  Seb  bezogen 
werden,  so  bleibt  ihm  auf  alle  Fälle  die  nordhauranische  Lage  gesichert  >).  Ebenso 
Toffath  und  MefAath1).  Für  Jaztfr  hat  Estori  Farchi  den  ostwärts  rom  Quellen- 
see El-Ghäb  gelegenen  Platz  Zora  oder  die  Stadt  der  Zoravener  im  Auge 
gehabt  >). 

Die  gleiche  gelehrte  Verwirrung  herrscht  über  die  Metropole  der  biblischen 
Söhne  'Ammön*),  die  noch  Adrichomius  an  der  Hund  der  Bibelstellen  nnd  des 
Onomastikon  nicht  minder ,  wie  des  Joselos ,  Püning  und  Polybios  *)  mitsamrot 
der  gileaditischen  Jabes  in  den  Osten  des  galiläischen  Meeres  gesetzt  hat«).  Die  im 
Onomastikon  angegebene  Lage  von  Jäzer  (Zora)  4  Stunden  westlich  von  Philadelphia 
ist  keine  Verwechslung,  die  sich  Hieronymus  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen, 
sondern  trifft  ganz  richtig  den  Platz  des  Brüderklosters  (Deir-el-Khuwäth)  7).  Der 
Jabis-Fluss  ist  auf  Wetzstein's  Hiobskarte  in  Gölan  richtig  wiederzufinden,  während 
das  im  Gebel  'Aglün  sich  findende  Wädi  Geldeb  erst  durch  die  Kreuzfahrer  zum  Wftdi- 
Jabis  umgetauft  wurde8).  Auch  die  übrigen  'Ammoniter-Spuren  im  Haurän  sind 
durch  die  neuern  Reisenden  verbürgt :  Gerasa  (Qeratha),  Qanatha.  Sme'  (Sümmeä), 
Sumeith  (Smed),  die  Kotylas-Stadt  Qatil  ('Atil),  Um- Waled  und  Bakatha »).  So  haben 
die  römischen  Philadelphia-Münzen  dem  Weichbilde  des  Brüderklosters  mit  Sign 
(Sedschen)  zu  gelten,  welches  richtig,  wie  es  im  Ruche  der  Richter  (II,  13) 
heisst,  beimArnön  (Wädi  Liwä)  nnd  Jabbök  ( Wadi-el-Ghar) gelegen  ist,  während 
uns  über  die  heutige  Ruinenstadt  Geräsch  beim  Gebel  Zerqä  durch  Wilhelm  von 
Tyrus  das  Gründungsjahr  1121  n.  Chr.  Geb.  überliefert  worden10).  Dass  die 
Philadelphia  der  Tabula  Peutingeriana11)  nicht  auf  den  Platz  der  heutigen 
'Amman •  Ruinenstadt  in  der  Belqa  treffe,  lehrt  der  Augenschein.  Dass  von 
Negla  nach  Thorma  keine  Entfernungen  angegeben  sind ,  bat  der  Gleichsetzung 
der  nächstgenannten  Station  Rabatora  mit  Rabbath-Möab  im  Osten  des  todten 
Meeres  einen  oberflächlichen  Schein  von  Richtigkeit  verlieben,  der  sich  jedoch  in 
Nichts  auflöst.  Fällt  nämlich  Negla  nicht  auf  Schobek ,  sondern  etwas  weiter 
nördlich  in  die  Gegend  von  Tür-Dhana,  so  würde  Habbatora  nur  dann  auf  Kerek 
oder  Rabba  treffen ,  wenn  die  ganze  unbekannte  Entfernung  zwischen  Negla  und 
Thorma  auf  Null  reducirt  würde.  Suchen  wir  dagegen  vom  westhauränischen 
Brüderkloster,  als  dem  Platze  von  Philadelphia,  rückwärts  uns  über  die  auf  der 
Tabula  genannten  Orte  zu  orientiren ;  so  beträgt  die  Entfernung  von  Philadelphia 
nach  Rabatora  25  Stnnden  (62  römische  Meilen).  Diess  passt  genau  auf  die 
25  Wegstunden  zwischen  dem  Brüderkloster  und  dem  im  Gebel  'Aglün  prächtig 
gelegenen  Qalath-el-Kobod ,!l).    Hat  man  kein  Bedenken  gehabt ,  die  Namen 


1)  Burek  bardt's  Reiten  8.  868.  379  (136.  161).  Auch  Hieronymus  (de  loeis  Hebraieis, 
ed.  Migne  II,  807)  erklärt  Medeb  oder  Medaba  durch  aqmarmm  famet. 

2)  Seetten'e  Reiwn  I,  90.  Hieronymus,  ed.  Migne  II.  807.  Eosebll  Onomasti- 
koa  p.  66. 

8)  Eetori  Farebi.  ed.  Edelmann  p.  49  (71  b).    Jos6fos,  Alterthümer  XIII,  16.  4. 
Seetsens  Reisen  I,  60  f.  86  f.  IV.  26  ff.  66  ff.    Burckhardt'e  Reisen  8.  18  f. 
4)  Das  archäologische  Material  bei  Ritter,  Erdkunde  XV,  1146  ff. 

6)  Eusebios,  Onomastikon  p.  20.  60.  114.  Josefos.  Alteuhtiraer  XX.  1,  1.  XIII.  8.  1. 
De  hello  jttdaieo  I,  19,  1  f.  III.  S.  3.  Plinius  4.  18.  Polybios  V,  71.  StephenueBy- 
rantinus,  ed.  Meineke  p.  666.    Ptolemaos  V,  14,  p.  869. 

6)  Adrichomius,  thestram  terrae  »anetae  (1690)  p.  80.71.91. 

7)  Hersog's  Realeucyclupsdie  VI,  461.  Burekbardt's  Reiten  S.  181.  Robinson, 
P&lattina  III,  906.    Ritter  •  Erdkunde  XV.  866. 

8)  Delitncb.  da«  Buch  Job  8.  606  f.  Doergeni.  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde  Bd.  IX  (1860).  8.  41«. 

9)  Burokhardt's  Reisen  8.  160.604.  Seetsen's  Reisen  I.  64.  10«.  107.  86.  III.  289. 
IV,  41.  63.  141.  367.  Bobiniun,  Palästina  III,  906.  Epiphanias,  adeersus  baereses  II, 
p.  397  und  489.  (Ol  hl  er,  corpus  haereseologieum  II,  I  p.  4.  66.)  Ritter's  Erdkunde  XV, 
911—916.  966.  10SS.  109t.  1167. 

10)  Seetsen's  Reisen  I,  110.  Ritter  a.  a.  O.  XV.  861.  872.  Mionnet.  tom.  V,  830  ff. 
(Nr.  61—80)  und  Supplemente  VIII,  «82  ff.  (Nr.  34—47).  WUlermus  Tyrios  XII,  16  p.  886. 

11)  Tabula  Feuti  nger  iena.  eegm.  IX.    Ritter'e  Erdkunde  XIV,  92  ff. 

12)  Doergens.  »n  der  Zeitschrift  für  allgsmeine  Brdkunde,  Bd.  9  (1860).  8.  416  f.  Ro- 
binson, Palastina  III.  920. 
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Rabbatora  und  Rabbath-Möab  sich  decken  zu  lassen,  so  steht  einer  Gleichsetzung 
der  Namen  Rabbatora  and  Robbod-Schloss  ebenso  wenig  etwas  im  Wege.  Nun 
wird  die  Entfernung  von  Rabbatora  südwärts  nach  Thorma  auf  19  Stunden 
(48  röm.  Meilen)  angegeben.  Vom  Schlosse  Robbod  aber  beträgt  die  Entfernung 
südwärts  bis  zu  dem  nordwärts  überm  todten  Meer  am  Wadi-El-Rämeh  gelegenen 
gleichnamigen  Trümmerorte  l?  Stunden.  Wird  nun  Tho-rmeh  (aus  Tha-Rameh 
verkürzt)  unbedenklich  den  Namen  Thorma  decken,  so  wird  der  Entfernungsunter* 
schied  von  zwei  Standen  nicht  als  Einwand  gegen  die  Gleichsetzung  beider  Orte 
gelten  können.  Die  in  der  Pcutinger'schen  Karte  fehlende  Entfernung  zwischen 
Thorma  und  der  südlicher  in  der  Umgebung  von  Tor  Dhäna  gelegenen  Station 
Negla  würde  sich  dann  auf  81  —32  Stunden  berechnen.  Von  Rabbatora  soll  nach 
der  Peutinger*schen  Karte  eine  Strasse  abzweigen .  die  über  Thamaro  nach  Helva 
(Jerusalem)  führe.  Wo  ist  diese  Zwischenstation  Thamaro  zu  suchen?  Beim 
Gehel  Dahy  liegt  unweit  Kefr  Masr.  im  Südwesten  vom  Tiberiassee,  ein  Gebirgs- 
dorf  Tumrah ,  Meiches  von  El-Qods  22  Stunden  entfernt  ist,  während  auf  der 
Tabula  die  Entfernung  31  Stunden  (53  rüm.  Meilen)  beträgt.  Nur  aber  kann 
dann  die  von  Rabbatora  bis  Thamaro  angegebene  Entfernung  von  2?  Stunden 
(68  röm.  Meilen)  nicht  richtig  sein,  da  der  Weg  vonQalatb-el-Robod  bis  zu  jenem 
Tumrah  nur  13 — 14  Stunden,  also  bloss  die  Hälfte  jener  Angabe  beträgt.  Isr 
man  nun  gelehrterseits  darüber  einig1),  dass  bei  der  Abzweigung  des  Weges,  der 
nach  Jerusalem  führen  soll  (und  zwar  nicht  nothwendig  in  gerader  Richtung),  ein 
Fehler  stecke ,  so  mag  dieser  darin  liegen  .  dass  68  römische  Meilen  statt  38  ver- 
schrieben sind,  welche  mit  etwa  14  Stunden  die  wirkliche  Entfernung  von  Qalatb- 
Robod  nach  Tumruh  decken.  Oder  aber  gehe  die  Abzweigung  des  Wegs  nach 
Jerusalem  beim  Robodschlosse  südwärts  über  den  in  der  Gegend  von  Amätheh 
und  Rägib  in  der  Zerqäniedcrung  gelegenen  Ort  Nakhlch,  der  als  arabische  Ueber- 
setzung  von  Thainarah  (Palme)  gelten  darf ;  so  würde  der  Fehler  in  der  Entfer- 
nungsangabe liegen  und  statt  68  (LXVII1)  nur  XV1I1  Meilen  zu  lesen  sein  .  was 
ungefähr  der  Entfernung  zwischen  Robod  und  Nakhlch  (deren  genauere  Ortslage 
noch  unbekannt  ist)  entsprechen  mag2). 

.*».  'Ijim-hn-'Ibrim  (Ach-el-Gai)  Dür-benMsrnil.  Der  gelehrten  Nntb. 
welche  die  Geographia  »acra a)  bisher  mit  dem  Aufsuchen  eines  angeblich  beim 
todten  Meere  gelegenen  .,'Aharim4*  -  Gebirges  gehabt,  ist  durch  Benutzung  der 
Ergebnisse  von  Wetzstein's  Hauränreise  ein  Ende  gemacht,  die  mit  den  „Wohn- 
sitzen der  Kinder  Israels'-  zugleich  der  Ruhboh-Oase *)  die  Ehre  des  biblischen 
Waheb  (Zoöb)  im  Küfah  (Safah-Gehirge)  sichern.  Das  «.Jenseits  der  Ströme 
Arnön"  gilt  der  ostwärts  vom  Wädi  Liwa  beim  Westrande  der  Gheleh  gelegenen 
Hermijeh  (Eremia) ,  die  in  der  biblischen  Erzählung  als  Ostwüste"  (Midbar 
Qedemöth)  bezeichnet  wird.  Bei  ihr  sind  auch  die  „Harere  Qedem"  (Berge  des 
Ostens  oder  Harrah  Qedem?)  zu  suchen,  woher  Bileritn  nus  dem  , .Lande  der 
Söhne  Qedem"  und  der Könige  Qedem44  kam  (1  Mosis  25,  6.  29,  1.  4Mosis23,  7. 
Job  1,  3.  Jesaias  II.  14.  19,  11.  Jeremias  49,  28  [30,  6].  Ezechiel  25,  4)  nnd 
wo  die  Datnaskener  Wiesenseen  das  ,,Meer  haqadmoni"  (östliche  Meer)  vertreten 
(Ezechiel  47.  18.  Jöel  2,  20).  Das  ,. Brunnenlied11  geht  auch  bei  Hieronymus 
bis  zu  dem  Fasgah-Ginfcl  *).  Auch  den  römischen  Namen  ,,Vadc  Ataris  fluvii** 
für  den  Dämonenkanal  (Qnejeh-el-ifrith)  meinte  man*)  in  einem  der  Zuflüsse  des 
östlich  zum  todten  Meer  sich  ergiessenden  Wädi  Mügib  erkennen  zu  müssen,  wozu 
doch  der  heutige  Name  Wädi  Legtim  nicht  den  geringsten  Anhalt  bietet.  Schon 


\)  Ritter  ■  Erdkunde  Rd.  XIV.  92  (Note). 
8)  Robinson.  Peilitioa  III.  SU. 

S)  Rittere  Erdkunde  XV,  HO  ff.    Wi  ner,  biblisches  Realwörterbuch  II.  706. 

4)  Wetsetein's  Hanranreise  8.  18  (1*6).  80  ff.  4137  ff.)  78  f.  (181  f.)  11  (IIS). 

5)  Hieronymus,  ed.  Migne  (epist.  TN  ad  Fabiola«)  I.  7t0.  Vergl.  Ritter  «  Erdkunde 
Rd.  XV.  1309  f. 

6)  Wetxetein't  I.Uurinreiee  8.  «0  (H8)  und  130  («8;.  Röc  kin*  .  notitin  dignitatum 
cap.  30  pag.  81  f.  364  ff.    R  i  1 1  e  r  a.  a.  O.  XV,  1 207. 


Digitized  by  Google 


Die  biblischen  ,, Bäche  Arnön" 


235 


der  zweideutige  Josefas1)  hat  die  Bäche  Arnön  am  todten  Meer  gesucht  and 
dadurch  dem  fürchterlich  wilden  Feisthaie''  des  W&di  Mögib  su  der  Ehre  de« 
fulscben  Namens  verholten.  Haben  aber  die  Worte,  dass  der  die  Möabitis  and 
Ammönitis  begrenzende  Fluss  Am6n  aas  den  Gebirgen  Arabiens  komme,  durch 
die  ganze  Wüste  fliesse  und  in  den  Asfaltsee  sich  ergiesse,  wirklich  im  ursprüng- 
lichen Texte  des  Josefas  gestanden,  so  beweisen  sie  eben  nur  die  Landesnnkunde 
eines  in  Palästina  nicht  heimischen  Verfassers,  als  den  sich  der  griechische  Josefas 
auch  sonst  verräth ;  oder  aber  sie  wären  auf  den  W&di  Liwa  in  der  Art  zu  be- 
ziehen, dass  unter  demAsfaltsee  vom  Verfasser  missverständlich  der  südwestlichste 
unter  den  Damaskener  Wiesenseen  (Match  Br&q  d.  h.  der  Blitzessee  oder  der 
See  des  schwarzen  Basal tgesteins)  gemeint  wäre,  in  den  sich  der  Liwäetrom  er- 
giesst.  Denn  dass  die  jüdisch-rabbiniache  Ueberlieferung  von  einem  möabitischen 
Arnönflusse  beim  todten  Meere  nichts  wusste,  beweist  nicht  etwa  bloss  der  jüdi- 
sche Reisende  Benjamin  von  Tudela  im  12.  Jahrhundert,  der  den  Arnön  in  der 
Gegend  von  Baniäs  (Dan)  rindet,  offenbar  also  das  'Arny-Thal  am  ostlichen 
Ijermöngehängen  im  Auge  hat,  sondern  auch  die  chaldäischen  Thargüros 
(zu  4  Mosis  21,  14.  34,  11  und  5  Mosis  3,  48),  welche  die  ,, Ströme  Arnöos" 
zwischen  den  Hermön  und  die  Palmen  des  Eisenberges  (Thell-Hadid  bei  Suweda) 
aetzen  und  überm  Gab  oder  Gub  (Brunnen,  Cisternen)  des  „Nahal  Arnöna"  das 
roöabitische  Gebiet Lechajatb  2)  gelegen  sein  lassen,  worunter  offenbar  die  heutige 
Legan-Landschaft  verstanden  ist.  Durch  Wetzstein  und  Doergens  aber  erfahren 
wir,  dass  diese  von  hohen  Basaltwänden  umgebene  und  durchkreuzte  wasserlose 
Ebene,  die  lediglich  auf  Cisternen  angewiesen  ist,  trotzdem  aber  fruchtbare  Felder, 
Wiesen  und  Fruchtbäume  aller  Art  aufzuweisen  hat3)  und  eine  grosse  Zahl  uralter 
Ortschaften  mit  Basalthäusern  enthält,  roitsammtdem  sie  ostwärts  umschlingenden 
Wädi  Liwa  eine  Lava-l'eberfluthung  durch  die  Ausströmungen  der  nordhauräni- 
achen  Vulkankegel  Thell  Ahmar ,  Guwelil ,  Um-Usdüch  und  Schihon  ist.  Im 
Flussbette  des  Wädi  Liwä  selbst  hat  die  ausgeworfene  schwarze  Masse  noch  ihre 
Wellenform  behalten,  so  dass  man  sich  der  Täuschung  hingeben  mag,  als  bewege 
sie  sich  noch  mit  dem  Wasser  des  Flusses  vorwärts  zum  Bräq-See  hin ,  wo  der 
Strom  sein  Ende  hat.  Die  demnächst  erfolgte  Sturmes-Kinnahme  dieser  ,, Ströme 
Arnön'1  mitsammt  der  , »Wohnung  'Ar4'  (W:ir)  der  Legäh-Ebcne  glänzte  hell  in 
der  Volkserinneruiii,'  (4  Mosis  21,  14  f.)  und  erklärt  damit  zugleich  dio  Herkunft 
des  Wortes  Arnön  oder  Aman.  Wenn  nämlich  Jcsaias  in  seiner  Möabsweissagung 
sagt,  es  werde  dort  nicht  mehr  gejubelt  (jerunnan)  in  den  Weinbergen ;  so  sind 
die  einstmaligen  Weinbergsgelilde  der  Legäh-Ebene  thatsächlich  das  Geschenk 
der  durch  die  Lavaüberfluthungen  erzeugten  braunrothen  Dammerde  gewesen. 
In  doppelter  Hinsicht  also  durften  diese  ,,Ergiessungen  Arnöns"  den  Kindern 
Israel  als  ,, Bäche  des  Jubels"  gelten.  Einmal  nämlich  im  Angesicht  der  Wcin- 
bergslust  der  Gegenwart,  in  welcher  der  Profet  stand  und  redete,  und  dann  im 
Hinblick  auf  jene  Grossthatcn  der  Väter  oderJahweh's  selber,  die  sich  an  die  erste 
Besitznahme  dieser  Gegend  in  den  Tagen  Moseh's  knüpften.  Aus  dieser  letztern 
Anschauung  aber  erklärt  sich  der  Name  Wadi-el-Mögib ,  womit  die  arabische 
Bibel  und  das  samaritische  Joifiabuch*)  die  ,, Ströme  Arnön"  bezeichnet.  Dass 
aber  der  arabische  Bibelübersetzer  an  den  Osten  des  todten  Meeres  nicht  gedacht 
hat ,  geht  daraus  hervor ,  dass  er  denselben  zum  Reiche  des  Basanskönigs  gehö- 
rigen Landstrich  Argob ,  den  Onqclos  durch  Tarkona  (Trachonitis)  wiedergibt, 
durch  ,,El-rIat-Mögeb"  (Mauer  Mögeb)  bezeichnet.  Erst  aus  der  arabischen 
Bibel  also  kam  der  Name  Wadi-Mögib  in  den  Osten  des  todten  Meeres  zu  einer 
Zeit,  da  man  ebendort  die  biblischen  Möabs-  und 'Ammöns-Orte  suchen  zu  müssen 
glaubte. 


1)  Joaefoa,  AUertbomer  IV.  6,  1.    Bittara.  ».  O.  XV.  1194  ff. 
z)  Vergl.  6  Moaia  S.  10  LXX.  Vaticaaaa  ..Eicha"  =  Leoni. 

3)  Pittrmmn'i  Reiaen  im  Orient  I,  7S.  Z»6. 

4)  Chronioon  Simir  itmn  am,  ed.  Jaynboll,  o»p.  1  p.  130  (1),  c»p.  19  p.  161  («0)  and 
C»p.  4*  p.  17»  (48). 
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6.  Ber  (Brunnen)  in  der  Wüste  Qedemoth  —  Hubcrieh  (?  rjubörieh)  und 
Dämonenkanal  in  der  osthauranischen  Harrah- Wüste.  Von  hier  aus  geschah  der 
Angriff  auf  den  Sihönkönig.  Das  archäologische  Material  über  die  8ih<>ns-Oert- 
lichkeiien  bat  Ritter  •)  noch  ohne  jeglichen  Verdacht  falscher  üeberlieferungen 
zusammengestellt,  nnd  seit  Seetxen  und  Barckhardt  zogen  die  Hau  ranreisen  den 
bis  auf  Porter  und  Wetzstein  arglos  am  hfl  uranischen  Vulkan-Riesen  Schihin*) 
vorbei .  ohne  darin  den  Thron*essel  des  biblischen  Amorräerkünigs  zu  erkennen. 
Und  doch  ist  es  klar,  das«  die  von  Abülfeda  aus  altern  arabischen  Schriftstellern 
aufgelesene  Notiz  von  der  Lage  Sihäns  auf  hohem,  weitausschauendem  Berge  nur 
von  diesem  nordhauranischen  Kegel  und  seinem  Wely  Schihan ,  nicht  aber  von 
einem  der  im  Belqa-  und  Kereklande  spukenden  Sihün-Hügel  gelten  kann1). 
Selbst  der  Amoros"  auf  einer  Inschrift  in  der  dortigen  Nachbarstadt  Schakki 
(Sakkaia)  bezeugt  das  Amorräergedächtniss*;.  Jahsah  ( Jaeaa) »)  =  Gadir 
Hasa  bei  DAr-beni-Isrül.  Das  archäologische  Material  über  den  fälschlich  mit 
Nflhr-el-Zerqä  identiHcirten  Jabbök  (Wfidi-el-GhAr)  bei  Ritter.  Gilt  aber  den 
ehaldäischen  Uebersetzern  (2  Mosis  15,  16)  die  Furth  desJübqah  und  des  Jordan 
als  der  Platz  des  Jordanüberganges  unter  der  Führung  Jusäa's,  somit  als  der 
grosse  Ostjordanarm ;  so  war  auch  noch  Adrichomius  auf  der  rechten  Spur,  wenn 
er  den  südwärts  vom  Tiberiassee  in  den  Jordan  mündenden  SchoriAth-el-Mandhör 
für  den  Jab6k  nahm  *). 

7.  Dibön-Gad—  Thell  Dibbeh  beim  Leben-Kloster.  Da  der  Wolf  (zeb) 
im  Chaldäischen  ,,diba"  und  im  Arabischen  ,,dih"  bedeutet,  so  wird  auch  der 
bei  Schohbah  erwähnte  Vulkankegcl  Thell-el-Süb  oder  Beb  für  die  dortige  Lage 
des  Platzes  bürgen  T).  In  der  Bilcams  -  Erzählung  lässt  das  Thargüm  Jonathan 
den  Seher  statt  nach  HuaAtb  (HiaAth)  zu  einer  Stadt  kommen ,  die  mit  Mauern 
umgeben  sei,  zu  den  Gassen  einer  grossen  Stadt,  welche  die  Stadt  Sihons  oder 
BirAschä  war.  Die  Sihonsstadt  Hesbön  bedeutet  nun  nach  chaldäisch-samari- 
tischem  Sprachgebrauche  (von  hesbah ,  das  Gesicht)  gerade  dasselbe ,  was  der 
Name  „hhjüth**  (Gesichte).  Wir  hätten  also  hier  die  eigentliche  Rabbath  Möab 
wiederum  vor  Augen,  der  wir  von  andern  Ausgangspunkten  aus  ebenfalls  in  der 
Umgebung  des  Schihänkegels  begegnet  waren.  Wird  nun  dieselbe  vom  Chaldäer 
BirAschä  genannt,  so  lässt  dieses  Wort  eine  doppelte  Erklärung  zu.  Einmal 
könnte  der  Zusatz  ,,sie  ist  blruschä"  soviel  heissen  als:  ,,sie  ist  in  jerüscha" 
d.  h.  im  Erbe  oder  Besitzthnme  (Israels).  Wird  dagegen  BirAschä  als  wirklicher 
Ortsname  genommen ,  so  wäre  dieser  jedenfalls  nur  mundartig  verschieden  von 
Bereitha,  und  von  Burckhardt*!  wird  der  nordwärts  beim  Thell  Dibbeh  gelegene 
Ruinenort  Berekeb  auch  Bereith  genannt.  Soll  nun  nach  dem  ThargAm  Jona- 
than Moseh  vom  Standorte  auf  der  Höhe  des  Baal  Fegbör  (des  Vulkankraters) 
das  Lager  Dans  nnd  Bänias  gesehen  haben,  so  ist  solcher  Fernblick  von  der  nord- 
hauranischen Vulkangruppe  ans  eine  ebenso  sichere  Thatsache ,  als  andrerseits 
bei  den  angeblichen  Moabsplätzen  der  Geographia  sacra  geradozu  eine  Unmög- 
lichkeit. 

8.  'Almun-Deblathäim  —  'Ölmah  ('Ilmy)  beim  untern  Laufe  des  Wadi- 
el-Gbar,  wo  südwärts  der  Ort  Khirbeth-el-Ghaz41eh  (Gherby)  liegt,  der  dem  Rei- 


1)  Ritte r'e  Erdkunde  Bd.  XV.  10»9  f.  1110.  T17S.  ttl6  ff. 

9)  Wetsetaia,  Hauranreiee  8.  86  (Iii).  Rilter'e  Erdkunde  Bd.  XV,  881.  884.  t04  ff 
»18.  9ii. 

3)  Die  'C>g%-  und  Slhöne-Sagen  der  Rabbiuen  ».  bei  Eijenmtngcr,  entdeokte«  Juden- 
tbum  1.  86».  354. 

4)  Burokbardl'e  Reisen  8.  14&  f.  683. 

5)  Eueebios,  Onoraattikon  p.  238.    Winer's  RfalwOrterbuch  I.  580. 

t)  Joi«foi,  AlteithUmer  IV,  6,  2  (Rufin.  p.  38a).  E  ui e  b  i  i  (>nome»tikon  p.  «4. 
Origenes.  ed.  Lonnutucb  X.  148.  Ritter't  Erdkunde  XV,  1085  ff.  1113.  1015.  870 
i  Mischaly  bei  'Agelfttb).  Adriobomine  p.  71. 

7)  Kneebii  Onomattikon  p.  164.  Bnrokbardt'e  Reiten  8.  1 3S.  151.  37».  350 
(Oeddieb). 

8)  Burokbardt't  Reii«n  8.  368.    Ritter'«  Erdkunde  Bd.  XV.  880.  »06.  <Jt*. 


Digitized  by  Google 


Hebräergebirg  und  Jordan- Jericho. 


r:>7 


«enden  Buckingham  als  Geburtsort  Jdbs  gezeigt  wurde ').  Die  'Ögs-Städte  Edraei 
(Adrä'th,  Dera'th,  Adnttum)  und  'Astaröth*).  Nach  dem  Vaticanischen  Text 
der  griechischen  Bibel  (Josüa  12,  5)  wohnte  der  Basanskönig  nicht  „von  Salehu 
oder  Aselcha  bis  zu  den  Geschuritern",  sondern  „von  Sekcbai  bis  zu  der  Grenze 
der  Gergeaiter".  Das  Auffallende  also,  das  darin  liegt,  dass  die  südhauranUche 
Salchatb,  die  offenbar  in  das  'Ammouitergebiet  fällt,  hier  als  zurBasanitis  gehörig 
bezeichnet  wäre ,  verschwindet  bei  der  Lesung  des  Namens  Sekcbai.  Denn  wir 
haben  nicht  einmal  nüthig,  an  den  in  der  Nuqrah  beim  vulkanischen  Wädi  Sika- 
keh  gelegenen  gleichnamigen  Ort 3)  zu  denken ,  sondern  werden  den  im  Westen 
des  Thell'Aram  sich  findenden  Ort  Sekeik  (Sekaka,  Sokchöth)  als  nördliche 
Oeschuritergrenze  des  Basanreiches ,  gegenüber  der  südlichen ,  von  den  Sieben- 
zigein  hier  genannten  Gergesiter-Grenze ,  festzuhalten  haben,  so  das»  das  'ögs- 
Gebiet  als  bis  zum  Beisan-Ghör  reichend  bezeichnet  wird ,  bis  wohin  das  Gerge- 
aäer-Weichbild  (Merg-ibn-'Ämir)  nordostwärts  reicht. 

9.  Gebirge  'Ibrim  (Hebräergebirge)  =-  Sinn  Nawa  bei  Nawä,  als  Berg 
Nabau  (Nebö).  Selbst  die  Erklärung  des  Namens  fAbarim)  durch  , «Gebirge  der 
Jenseitigen"  oder  der  ,,UebergehendeniM)  würde  als  ein  ganz  allgemeiner  Aus- 
druck für  das  ganze  Ostjordanland  (Peräa)  der  Ostumgebung  des  todten  Meeres 
den  falschen  l'eberlieferungsanspruch  auf  diesen  Platz  5)  um  so  weniger  begründen, 
als  auch  das  Hei  Ezechiel  (39,  11)  genannte  „Ge-ha-obr1m**  (Schlucht  derUeber- 
gehenden),  wo  Gög  sein  Grab  erhalten  soll,  beim  chaldäiscben  Uebersetzer  von 
ebenderselben  Ostgegend  überm  Meer  Genüsar  verstanden  wird,  wohin  von  Estori 
Farcbi")  das  Gebirge  Nabd  als  eins  mit  Nawä  gesetzt  wird,  die  bei  Eusebios  unter 
dem  Namen  Ninene  ausdrücklich  als  Judenstadt  bezeichnet  wird7).  Der  Platz 
von  Abel-Schittim  (Sattein,  Satgein)  bei  der  heutigen  Stadt  Abll  wird  nicht  bloss 
durch  den  südgol&nischen  Trümmerort  Seiathin  ,  wie  durch  den  in  der  Beläd-el- 
Sueth  vorkommenden  Namen  Schatnä,  sondern  auch  durch  Josfffos  verbürgt*). 
Dass  uns  endlich  das  Lagern  zwischen  Jeschimöth  (Aisimöth  LXX)  uud  Abel- 
Sattim  (4  Mosis  83,  49)  auf  den  Asimön- Herrn ön  führt,  wird  sogar  der  Nasoräer- 
Codex  bezeugen ,  wo  uns  der  unterhalb  der  Wasserströme  (af  tqä-mä)  wohnende 
Jüschamfn-har-GaurA  •)  mit  dem  zwischen  der  Merg  -  Birqusch  und  dem  Gendel- 
Scblosse  gelegenen  Orte  El-Gaurä  gleichfalls  an  den  Nordostfuss  des  Hermön 
weist. 

10.  Jordan- Jericho  =  Galiläisches  Meer.  Auf  den  Mond  des  Jordan 
deutet  Motcnebbi  bei  Köhler  zu  Abulfedae  tabulae  Syriae  ,0).  Bemerkenswerth 
ist  es  auch,  dass  im  Lcxicon  Origenianum  Hieronymus11)  Jericho  durch  de- 
scensus  agri  oder  humilitas,  also  so  viel  als  Abstieg  oder  Niederung  (Ghör)  erklärt. 
Zum  Zeugnisse  des  Eusebius  gesellen  sich  Eutychius  mit  der  Gleichsetzung  der 


1)  E  u  se  b  i  i  Onomaatikon  p.  170.  154.  Hitioaymui,  ed  Migne  1.721.  8  e  *  t  itn'i 
Belsen  I.  5»  f.  62.  IV.  36.    Ritter  s  Erdkunde  XV.  8*9  f.  84*.  913. 

2)  Nach  Hieronymus  heiest  "Og  ..absconditus",  der  Verborgene.  nach  Origenee  der  .. Ab- 
gesperrte-, wm  für  die  unterirdische  HöhlensUdt  (W  e  t  s  s  t  e  i  ns  Haurau  reise  8.  46  f.  108  f.) 
sehr  passend.  Burokbardt's  Reisen  8.  885.  Ritter's  Erdkunde  XV,  »Uff.  836  ff. 
Epipbanius  adversus  baereses  p.  128.  142  (ed.  Oebler  II,  1,  p.  244.  270). 

8)  Seetsen's  Reisen  I.  63.  369.  36».  IV.  181. 
4)  Hieronymi  opera,  ed.  Mignc  II.  791. 

6)  Ritters  Erdkunde  Bd.  XV.  1178  ff.  1188  ff.  Seetsen's  Reisen  IV,  2t.»  f.  Trittram  . 
Laud  of  Israel  p.  635  f.  (Ewald.  Geschichte  des  Volke«  Israel  [8.  Aufl.]  II,  <»7.) 

6)  E  stori  Farcbi,  Kaftbör-wa-fcracb,  ed.  Edelmann  p.  46.  Cbronioon  Samari- 
tan  um.  ed.  Jnynboll  eap.  6.  7,  pag.  138  f.  (8  f.) 

7)  Eusebii  Onomastikon.  ed.  Partbey  p.  302.  Seetzens  Reisen  1,192.  Ritter's 
Erdkunde  XV,  356.  804.  814.  817  ff.  823  f.    Wetzstein  su  Delitzsch1*  Jöb  p.  629  f. 

8)  B  urok  ba  r  d  t's  Reisen  8.  448.  Seetsen's  Reisen  I.  36.  371.  383.  IV,  190.  Jose- 
fos,  Altertbumer  IV,  8.  1  und  V,  l.  1.  O  nom  a  s  ti  k  o  n  p.  8.  326.  Robinson,  Palastina 
III,  91«.  919.    Wetzstein  zu  Delitssoh's  Job  8.  623. 

9)  Codex  Nasoraeus,  ed.  Norberg  I,  248.  308.  II.  14.  224  f.  230  f.  258.  282.  III,  6. 

10)  pag.  «08  f.  Moteuebbi ,  der  grösste  arabische  Dichter,  deutsch  Ton  J.  t.  Hammer. 
1824,  S.  67. 

11)  Opera,  ed.  Migne  III,  p.  1227.  1263. 
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Palmenstadt  mit  Fiq  and  Abulfeda  mit  einer  bei  FSq  gelegenen  ArihA »).  För 
die  Palmen  am  See  zeugen  Pückler  -  Muskau ,  Cotovicus,  der  Livorneaer  Jude, 
Salignac  und  das  Meraaeid,  während  der  Qämüs  den  Aufstieg  von  Ffq  ('Aqabetb- 
el-Fiq)  als  den  Platt  bezeichnet,  von  welchem  Sumrah  (Thamarah)  südwestwart* 
benachbart  liegt4).  Auch  ostwärts  von  Fiq  fand  im  Bäderthale  des  Scheriith-el- 
Mandhür  bei  Hammetb-el-Scheikh  Burckhardt  noch  Palmen.  Den  Nachweis  der 
Herodianischen  PaJmenpflanzangen  am  Tiberiassee  wird  der  Leser  im  letzten 
Bande  dieses  Werkes  finden.  Die  Orientirung  über  die  Trümmerstätte  von  Tarirhea 
(Qadcs  und  Kerak)  verdanken  wir  hauptsächlich  dem  aufmerksamen  Blicke  Saul- 
cy's,  der  uns  auch  zur  Ortslage  der  alten  Filister-Gaza  führen  wird3). 


Zum  fünften  Buche. 

(Seite  243  bis  496.) 

I.  Sturm  und  Drang  im  Lande  Kan  a4n.  (Zu  S.  339.)  Für  die  Be- 
stimmung der  Oertlichkeiten ,  welche  sich  in  der  biblischen  Erzählung  an  den 
Jordanübergang  und  die  Eroberung  von  Jericho  knüpfen,  geben  die  neuern  Rei- 
senden seit  Seetzen  die  festen  Anhaltspunkte  an  die  Hand.  Wir  dürfen  also  die 
Damieh-Furth  beim  §artabah*Horn  4)  getrost  der  Einsamkeit  des  untern  Jordan- 
thaies überlassen,  um  der  Jordanfurth  bei  der  Römerbrücke  Um-el-qanätir s)  die 
Ehre  des  Jordanüberganges  in  Josü&'a  Tagen  zu  sichern. 

Der  bei  Kefer  Sabt  oder  Sabth  (?Sabbath-Pesahfeier  des  glücklichen  Ueber- 
jjanges  [thapsah]  über  den  Jordan)  gelegene  Ort  Ed-Dämeh  *)  findet  sich  auch  im 
Thalmüd7)  erwähnt.  Da  „kamin"  (von  kamy,  in  der  Mehrzahl  kumäh,  der  Bewaff- 
nete) im  Arabischen  Wegelagerer  oder  Raubzügler  bedeutet,  so  könnte  der  Ort 
Um-Kama  oder  Kefer  Kamä")  bei  der  Fegäs-  ('Acbör-)  Schlucht  auch  als  Nest 
der  Wegelagerer  gelten  und  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  am  Ende  gar  noch  Hie- 
ronymus9), indem  er  von  den  räuberischen  Arabern  spricht,  die  den  Weg  von 
Ailia  nach  Jericho  (d.  h.  von  Aialeh  bei  Binth-Gebeil  [worüber  weiter  unten  das 
Nähere]  durch  die  Germakthäler  des  El-Schaghür- Distrikts  nach  Tarichea  hin) 
unsicher  machten ,    den  Platz  der  wahren  Jericho   im  Auge  gehabt  hätte. 


1)  Eu  aeb  i  i  Onomaatikon  p.  80.  Eu  t  y  c  h  i  i  Annalee ,  ed.  Pococke  I,  116.  Abnlfedee 
annalea,  cd.  Köhler  p.  34.  36.  Merastid  (ed.  Joynboll)  I,  78  Zeile  6  (IV.  13«)  erwähnt  eben- 
falls den  Palmenwald  von  Fiq. 

2j  (Pückler-Muekau)  Die  Rückkehr  II.  174.  C  oto  v  i  c  i  Itinerarium  Hieroeolymita- 
Dum  et  Syriacum  p.  368.  Sibche  Jetuiobtltim  14 ,  1.  23,  4.  Sali  gnic,  itinerarium  Hie- 
roeolymitauum  (1626)  p.  314.  Burckhardt.  Reiten  S.  437.  694.  Ritter  s  Erdkunde  XV.  »87. 
389.  362.    Seetten't  Reiten  I,  S&l  (IV.  179). 

3)  Jotefot,  AUerthumer  XIV,  7,  3.  XVII,  18.  1.  XVIII,  2.  3.  XX,  8.  4.  De  hello  judaico 
I,  8,  9.  II,  13,  2.  Strabön  XVI,  2  (ed.  Tnucbniti  III,  p.  379).  Satton,  Titae  (ed.  Wolf. 
1802)  11,  263.  Ritter'e  Erdkunde  XV  .  344— 348.  Sauloy,  Voyage  II,  470 — 480.  Benja- 
min T  udelentit,  ed.  Äther  I,  81(46).  Pliniut.  biet.  nat.  6.  16  (ed.  Tauchnits  I.  320). 
Euaeblue,  Onomaatikon  p.  80.  124.  240.  294.  234  (Zeratftrung  von  Jericho).  Jotefot.de 
bello  judaieo  III,  9,  7.  10,  1  f.  IV,  7,6,  vergl.  mit  K onath  '  a editio  princepe  dee  Joe*f-ben- 
Oorlon  (Bretlauer  Seminarbibliothek)  pag.  97  und  106  und  Breitbaupt'a  Antgabe  pag. 
678.  629. 

4)  Robinton,  neuere  bibiiaohe  Forschungen  S.  391  f.  489.  Van  de  Velde,  Afemott 
p.  364.    Ritter  t  Erdkunde  XV.  718  ff.  1036. 

6)  Seetsen't  Reiaen  I.  861  f.  IV.  376. 

•)  Burekbardt'a  Reiaen  8.  390.  Robinton,  neuere  biblitche  Forachungen  S. 
381  f.  384. 

7)  Jeruach.  Gemara  Megilla  70,  1.  Orla  2.  (R e  1  a n  d ,  Palastina  p.  645.  So  h  wart,  daa 
heilige  Land.  1862,  S.  146.) 

8)  Robinaon,  PaJaatina  III ,  882.  Bauley,  voyage  II,  468.  RHter't  Erdkunde  XV, 
384.391.    Schulta-Zimmermann,  Verauch  einer  Karte  von  Galiläa  (1861)  S.  62. 

9)  Onomaatikon  E  u  a  ebii,  «4.  Partbey  p.  16. 
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Aach  bei  dem  ,,SuUmeer"  ist  nicht  ohne  Weitere»  an  du»  todte  Meer  zu  denken, 
da  5  Mosis  4,  41*  die  arabische  Bibel  statt  ,,Meer  ha-'Arabah,  Meer  Melah"  ge- 
radezu Bahr-el-Tabarieh  (Tiberia&see)  hat  und  das  Thargüm  Jonathan  5  Mosis 
3,  17  die  Stadt  Tabariah  als  beim  ,.Meer  Melahah"  (vergl.  Ardh-el-Mellähah  bei 
Tarichea)  gelegen  bezeichnet. 

Da  Robinson »)  trotz  alles  Nachfragens  im  Osten  des  landläufigen  Karten- 
plaue» von  Jericho  (El-Riha)  von  einem  an  Gilgal  anklingenden  Namen  schlech- 
terdings Nichts  erfahren  konnte ,  so  haben  sich  die  Reiseforscher  dahin  entschie- 
den2), die  Jericho-Gilgal 3)  als  eine  von  der  spätem  Josüd- Lagerstätte  Gilgal 
(Josüa  9,  6.  10,  6.  9.  15.  43.  14,  6)  verschiedene  Lagerstätte  und  als  einen  und 
denselben  Platz  mit  der  unweit  der  Berge  'Aibal  und  Garizim  (5  Mosis  11.  30) 
genannten  Gilgal  zu  nehmen,  die  zur  Seite  der  Terebinthen  Moreh  (bei  den  Sie- 
benzigern:  Golgol  der  hohen  Eiche)  gelegen  war.  Man  hat  den  Platz  dieser 
zweiten  Gilgal,  mit  der  dann  auch  Hoseas  (4,  15.  9,  15.  13,  12)  und  Arnos  (4, 
4  f.  5,  5)  zu  schaffen  hatten,  in  dem  halbwegs  zwischen  Jerusalem  und  Nablus, 
südwestwärts  von  Seilün,  auf  hohem  Bergrücken  gelegenen  Orte  Gilgilia  zu  finden 
geglaubt,  der  gerade  wiederum  in  die  Breitelage  des  Hartabab-Hornes  und  jener 
vermutlich  vormittelalterlichen  Jericho  -  Plätze  Mittelpalästinas  fallt,  deren  wir 
schon  oben  gedacht  haben.  Mit  dem  Nachweis  der  wirklichen  Lage  der  biblischen 
Berge  'Aibal  und  Garizim  fallen  auch  diese  Irrfahrten  ins  Reich  der  Träume.  Die 
Jericho-Galgai  wie  die  samaritischc  Gilgal  haben  wir  in  Sengol  bei  Hagür-el-Nas- 
rani«),  während  sich  die  Identität  des  Thaies  'Achör  mit  Wädi  Fegäs  ebensowohl 
aus  dem  Zusammenhange  der  Geschicbteerzählung,  als  aus  dergleichen  Bedeu- 
tung beider  Namen  ergibt1). 

Auch  ohne  den  Namen  Gebbai,  den  Pococke  im  Süden  von  Safcd  auffuhrt, 
führt  uns  zunächst  schon  das  rabbinische  Wörterbuch  des  Hieronymus  auf  die 
gleiche  Ortslage  der  alten  Stadt  'Ai,(Gai)  mit  dem  Garizimbruder  'Ai-bal  (Gai- 
bal), während  Eusebios  mit  der  bei  Nafthalim  benachbarten  und  von  Ailia 
(Aialeh)  5  Stunden  entfernten  Lage  von  Air)  von  vornherein  jeden  Gedanken  an 
die  Plätze  von  Thunmis  'Aiä ,  Medineth  Ghai ,  Thell-el  -Hagar  abweist,  worin 
neuere  Reisende  den  von  Josüa  eroberten  Platz  glaubten  erkennen  zu  dürfen'). 
Die  Verwirrung  über  die  Lage  der  dicht  neben  einander  gelegenen  Berge  'Aibal 
(Gaibal)  und  Garizim,  die  una  schon  in  der  Zeit  de«  Eusebios  begegnet  und  durch 
Epiphanios  und  Procopius*)  bestätigt  wird,  erklärt  sich  aus  der  Entstehung  einer 
andern  Neapolis,  die  mit  der  alten  Sychem  bei  Safed  nichts  zu  schaffen  hatte,  in 
Mittelpalästina ;  nur  dass  glücklicher  Weise  deren  angeblicher  Garizim-Berg  sich 
durch  seine  ortlichen  Verhältnisse  deutlich  als  der  Platz  verräth ,  dem  die  Neapo- 
lismünzc  unmöglich  gelten  kaun9).    Der  Bonieaux-Pilger  hat  noch  richtig  den 


1)  Robinson,  Palästina  II.  532  f.  622. 

2)  Robinson.  Palästina  III,  299.  Vand©  Velde.  Memoir  p.  316.  Herzog  s  Realen - 
eyclopädie  Bd.  5.  162  ff. 

3)  Josefoe,  Alterthumer  V  .  1,4.  3  ee  t  z  an  s  Reisen  IV  ,  370.  372.  Rniebii  Ono- 
maetikon  p.  160. 

4)  Robinson,  Palästina  III  ,  486.541.  Des  sen  neuere  biblisch«  Forschungen  S.  44». 
Sepp.  Jerusalem  und  das  heilige  Laud  II,  130.  Mislin.  les  saintes  lieux  (IHM)  II,  4«7. 
B  arckbard  t«  Reisen  8.  r.M».  Von  Schab«  it,  Reise  in  das  Morgenland  (1630 1  III ,  351. 
J  äq  Q  t ,  Moschtharik,  ed.  Wustanfeld  p.  94.  Kuitbil  Unomastikon  p.  162.  H  i  e  r  o  u  y  m  i 
Opera,  ed.  Migne  III,  1*231  und  1266. 

5)  Cbrouicon  Samaritanum,  ed.  Juynboll,  cap.  1».  Eusebii  Unomastikon  p.  826.  Rit- 
ter'« Erdkunde  XV,  385  ff.  390.  Hammer,  (Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  LXXIV 
(1836).  8.  47. 

6)  Hierouymi  Opera,  ed.  Migne  III,  l.'lö.  1217.  Onomastikoo  Eusebii,  ed.  Par- 
they p.  98. 

7)  Robinson,  Palästina  II,  339  ff.  bHt  ff.  Kr  äfft,  die  Typographie  von  Jerusalem 
(1846)  H.  IX.    V.  de  Velde.  Voyage  II.  2&1.  256  und  dessen  Memoir  p.  282. 

8)  Unomastikon  p.  H6 — 160.  E  p  i  phan  i  i .  Haeresis  9  S  2.  p.  25.  Procopiusin 
Octateucbum  p.  449.  456.    Josef  o«,  Alterthümer  IV,  8,  44. 

9)  F  r  a  u  k  I ,  naob  Jerusalem  (1858)  II.  424.  Norow.  Reise  nach  Palästina ,  Ton  Zenker 
(1862)11,  U6ff.  Saulcy,  voyage  (1853 )  II.  424.  Eckhel.  doctrina  nnmornm  p.  438. 
Chronicon  Saaaritannm.ed.  Juynboll.  cap.  21  ,  p.  16«  (-22)  und  248;  cap.  180  (48), 
pag.  30«  f. 
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Vier  Eckpfeiler  des  Onomaatikona. 


,, Agazaren"  (Garuin)  bei  derjenigen  ,,S«chim"  besucht,  welche  ans  im  Namen 
des  am  Fuase  der  Safedhügel  gelegenen  Dorfes  Dhäharieh-el-föqä  begegnet  und 
dem  heutigen  Ostviertel  von  Safed  den  Anspruch  auf  die  Ncapolis  aus  der  Zeit 
des  Herodes  sichert,  .  während  die  Reisenden  Sandys,  Van  Kgmond,  Stephan 
Schulte  und  der  jüdische  Livorneser ')  die  dortigen  Jaqöbsüberliefernngen  ver- 
bürgen und  da*  Josefsgrab  der  Neuaamaritaner  bei  Nablus  Lügen  strafen.  Auch 
der  Verfasser  (Pscudo-Epiphanios)  der  Profeten-Biographien  legt  für  die  richtige 
Lage  vonSychem  seine  Lanze  ein,  indem  er  den  'Obadjah  „aus  Sychem,  aus  dem 
Felde  Bethaohamar"  herstammen  und  ebendort  begraben  sein  läast»),  denn  dieser 
Name  ist  kein  anderer,  als  das  Hemurthal  Wadi  Ahmar  (Achmar)  bei  Safed. 
Ueberlasaen  wir  darum  getrost  den  im  Kreuzfahrerbanne  irregehenden  Neuern  ihr 
bei  Jerusalem3)  gelegenes  Beithin  als  angebliches  Baithel;  so  mag  sich  die  Ge- 
meinde des  Herrn"  aus  der  Gibeönitengeschichte  nicht  bloaa,  nach  der  Bibelaua- 
legung  des  Herrn  vor  Gerlach ,  vor  der  List  und  Verstellung  der  Welt  warnen 
lassen,  sondern  zugleich  vom  Irrthumc  des  falschen  Weges  bekehren,  der  die 
Reiseforscher  verleitet  bat,  das  Dorf  El-Gib4)  für  den  Sitz  der  Gibeöniten  anzusehen 
und  in  dortiger  Umgebung  die  in  Wahrheit  vielmehr  galiläischen  Gabaönitenstädte 
des  Gebietes  von  Qub&a*)zu  suchen.  Denn  da  die  Verschleppung  des  Plaues  in 
die  nördliche  Umgebung  von  Jerusalem  sich  bereits  bei  Josefos  findet,  wie  dürfte 
es  uns  wundern,  diesem  falschen  Leithammel  auch  den  Verfasser  des  Onomasti- 
kons  (ed.  Parthcy,  S.  132)  folgen  zu  sehen! 

In  diesem  eigentlichen  Grundbuche  der  Geographie  sacra  sind  es,  um  von  Le- 
geön,  Neapolis.  Scythopolis,  Kaisarcia  und  Dio-Kaisareia,  Eaebon,  Philadelphia  und 
Esbüs  hier  abzusehen,  vorzugsweise  die  vier  Plätze  von  Nikopolis,  Eleutheropolis, 
Ailia  und  Diospnlis.  welche  die  unglücklichen  Mütter  einer  bis  heute  fortdauernden 
biblisch-geographischen  Wirrsal  geworden  sind.  Ihre  Lage  wird  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt und  danach  die  Lage  und  Entfernung  einer  grossen  Anzahl  anderer 
Orte  nach  den  vier  Weltgegenden  bestimmt.  Gerade  diese  vier  Angelpunkte  in 
der  biblischen  Geographie  des  gelehrten  Bischofs  von  Caesarea,  der  vor  der 
Pilgerfahrt  der  frommen  Kaiserin  Helena  (326)  sein  Buch  verfasste,  das  minde- 
stens erst  80  Jahre  später  ins  Lateinische  übertragen  wurde,  werden  von  den  im 
Schlepptau  der  lateinischen  Mönchsüberlieferung  gehenden  heutigen  Vertretern 
der  biblischen  Geographie  an  falschen  Plätzen  gesucht.  Mit  dem  gegebenen 
Nachweise  der  Identität  von  Eleutheropolis  mit  dem  biblischen  Bethhörön 
einer-  und  dem  heutigen  Schaqif- Schlosse ,l)  andererseits,  das  hoch  überm 
Winkel  der  Litbäny-Qasimiehwendung  thront ,  hängt  die  Bestimmung  der  Lage 
von  Nikopolis  im  Norden  ,  von  Ailia  im  Süden  und  endlich  einer  doppelten 
Diospolis  aufs  Engste  zusammen.  Der  Vater  der  Wirrsal  ist  bei  allen  Vieren 
erst  der  fremd  in's  Land  hereingeschneite  Mönchsvatcr  Hieronymus  geworden,  der 
in  der  Zeit  der  massenhaften  Mönchsansiedlungen  im  südlichen  Palästina  jenen 
Städtevicrling  de«  Onotnastikons  mitsatnmt  den  darum  und  daran  hängenden  Ort- 


1)  Sandy'«  trarailes  (1615),  vergl.  Robinson,  Palastina  III,  698.  Van  Kgmond 
cd  Htymon,  Reisen  (1757)  I.  43.  81  bc  h  e  J«  r  u  sc  hal  a  i  m  p.  4  b  (Nr.  17).  Stepbaa 
Schult«.  Leitungen  des  Höchsten  (1771  ff.)  V.  207  f.  W  i  1  a  o  n  .  tbe  Lands  of  tbe  Bible 
(1847)  II.  60. 

<)  Piendo-Kpipbanius.de  vitU  propbeUrum  cap.  Iß  (Opera  II,  tili). 

3)  Robinson.  Palästina  II,  839.    Strami,  Sinai  und  Golgatha  S.  3t»  f. 

4)  Robinson,  Palästina  II ,  351.  688  f.  Denen  biblische  Forschungen  8.  190.  205  f. 
Tobler.  Topographie  von  Jerusalem  II,  495  ff.  545.  74«  f.  Josefos,  Alterthdmer  VII,  11,7. 
de  bello  judaico  II,  19,  1. 

5)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  476.  Thomson,  the  Und  and  tue  book 
p.  «61.    Jose  f  o  s,  Alterthumer  V,  1.  18. 

6)  Abulfedae  tabulae  Syriae,  ed.  Kohler  p.  98.  Adrichomius.  tbeatrum  terrae  sane- 
tae  p.  117.  Willermus  von  Tyrus  VII,  22  f.  XIII,  9.  XXI,  88  f.  Soiomenus,  Hlst.  eocles. 
VII.  «o.  IX,  17.  KicepborusCallistiue,  hist.  eocles.  XII .  47.  XI V  .  8.  As«  ein  an. 
Acta  sauetorum  martyrum  II,  «07.  209.  Reland.  Palastina  p.  627.  002.  Üuom  ast  Ikonp 
154.  Epiphanius,  Haeretes  I  ,  291  (ed.  Oehler  II ,  1  p.  63t).  Ammianus  Mir- 
cellinusXIV,  8,11.  Eunspii  frapiueiita  (Bonnae  1889)  p.  116.  Kutychii  Annales, 
ed.  Pococke  II,  150.    Robinson.  Palästina  II,  672—688.    Porter,  handbook  p.  255—258. 
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scbaften  in  die  Proviuz  der  heiligen  Stadt  verpflanzte  und  damit  die  biblische 
Geographie  des  Ensebios  auf  den  Kopf  stellte.  Dass  Ailia  nördlich  von  Eleuthe- 
ropolis gelegen  sei,  hat  erst  Hieronymus1)  herbeigebracht,  während  Eusebios  von 
Mass£ma  (Magfa)  als  einem  nördlich  bei  Eleutheropolis  gelegenen  Orte  (Neby 
$afy  beim  Zaharany  im  Ribln-Gebirge)  spricht  und  ein  anderes  als  am  Wege 
nach  Ailia  gelegen  bezeichnet  (Safeth-el-Buthiah). 

Lag  nun  die  Nikopolis  des  Eusebios  (wenn  wir  von  der  christlichen  Em* 
mafia-Nikopolis  2)  des  Kleöpas  abgeben)  bei  Kamid  -  el  -  Lauz  im  Süden  von  El- 
Gazirah3);  so  hat  freilich  schon  Hieronymus  den  Platz  der  durch  Joiud's  Erobe- 
rung berühmt  gewordenen  Ajalön  (Ailom)  ,,nach  der  Versicherung  der  Hebräer", 
wenn  er  diese  nicht  missverstand  oder  sie  ihm  einen  Bären  aufbanden ,  als  neben 
Nikopolis  am  2.  Meilensteine  der  nach  Ailia  (bei  ihm  Jerusalem)  Gehenden  ge- 
legen'),  gerade  dahin  verlegt,  wo  die  heutige  Karte  ein  Dorf  Jälo  ostwärts  von 
Arawäs  (Emmaüs  Luc.  24,  13)  aufweist.  Aber  die  Bären-Ajalön  (Richter  1,  35. 
Joeüa  19,  43)  kennt  Eusebios  vielmehr  als  einen  danitischen  Ort,  der  damals 
Alüs  im  Weichbilde  von  Nikopolis  geheissen  habe,  worunter  offenbar  El  -  Lauz 
(Lüz)  am  Wadi  Falßg  selbst  verstanden  ist,  wo  wir  in  östlicher  Nachbarschaft  der 
Siegesquelle  (Ain-el-azzah)  begegnen.  Die  Lagebestimmung  von  Bethhöron 
selbst3)  als  ungefähr  12  Meilen  (5  Stunden)  von  Ailia  in  der  Richtung  von  Niko- 
polis entfernt,  trifft  auf  den  5 — 6  Stunden  von  Aialeh  entfernten  Platz  des  Scha- 
qif- Schlosses.  Die  Benjaminitische  ('Ain)  BOthsehemesch  (JosüA  18,  17), 
welche6)  10  Meilen  (4  Stunden)  von  Eleutheropolis  gegen  Osten  zwischen  Niko- 
polis fallen  soll,  wird  die  6  Stnnden  nordostwärts  von  Schaqif-'AmQn  in  der  süd- 
lichen Beqää  gelegene  Merg -Schemiseh  bezeichnen.  Mit  der  in  der  Richtung 
von  Nikopolis  7  Meilen  (3  Stunden)  von  Ailia  entfernten  Gabaonitcn  -  Besitzung 
Rlröth7)  werden  wir  in  die  Gegend  der  Khälisahbauern  nach  dem  westlichen 
Rande  des  Hülehbeckens  gewiesen,  wo  für  einen  Brunnen -Ort  Plätze  genug 
sich  finden.  Hat  Eusebios  die  Danitiscbe  Eschthaol  10  Meilen  (4  Stunden) 
nördlich  von  Eleutheropolis  in  der  Richtung  von  Nikopolis  angesetzt,  so  trifft 
diese  Angabe  auf  das  etwa  4  Stunden .  nördlich  von  Qaiäth-el-Schaqif  gelegene 
Dorf  •Aschid  im  Rihän- Gebirge.  Und  will  derselbe  die  Danitiscbe  §aarah 
oder  Saraah  in  gleicher  Richtung  und  Entfernung  finden ,  so  würde  der  Khftn 
der  Ben!  Ragis  oder  Roges  einstehen  dürfen ,  die  uns  am  Nordufer  den 
obern  Zaherunythales  im  Westen  von  'Aschid  begegnen 8) ,  und  wenn  dann 
dort  das  hinter  Qirjath  Järim  zwischen  Eschthaol  und  SarAh  gelegene  „Lager 
Dan"  zu  suchen  wäre,  so  würde  der  ostwärts  auf  dem  Dhähar  (Rücken)  des  Li- 
thäny-  und  Theimthales  bei  dem  Vulkan  von  Zuq-el-Khän  gelegene  unbenannte 
Trümmerort  die  Wald-  und  Warstadt  (Qirjath-Jarira)  bezeichnen. 

Wusste  Eusebios  Bethhöron  -  Eleutheropolis  beim  Lithäny-Qäsimieh-Knie  ge- 
legen, so  hat  er  ohne  Frage  unter  dem  im  Gebiet  von  Eleutheropolis  gelegenen 
Dorfe  Anea ,  das  sonst  Aneas  heisse  und  offenbar  das  bei  Plinius  Nea  und  in  der 
Notitia  dignitatum  Neia  genannte  fönikische  Dorf  verstanden,  in  welchem  wir  das 
südwärts  vom  Qasimieh  uns  begegnende  Dorf  Nihji  oder  den  Nihä-Sprudel  (Nebi- 
Nihä)  beim  'Adeisehthale  nördlich  von  Hünin  wiedererkennen0).  Bei  dieser  Lage 
von  Eleutheropolis  war  dann  der  gelehrte  Rabbi  Esthori  Farchi l0)  jedenfalls  anf 


1)  Ouotnaatikon,  ed.  Piuder  und  Parthey  p.  28t. 
8)  Ononiastikon.ed.  Parthey  p.  186  und  136. 

8)  Deutsche  niorgenlandische  Zeitschrift  XVI.  667  f.     Borokhardt't  Reifen  8.  338. 
Ritters  Erdkunde  XVII,  189.280.    Vergl.  Josefos,  Altertbttmer  XVI,  5,  3. 
4)  Onomtitikoup.  26f. 
6)  Onomastik  o  up.  114. 

6)  Onomaitikoü  p.  118.  Robin  ton,  neuere  biblisch«  Poreebungen  8.  564.  Rit- 
ter's  Erdkunde  XVII.  138  f. 

7)  Onomaatikonp.  124. 

8)  Onomastikon  p.  198.  324.  826.    Ritter  s  Erdkunde  XVII,  73. 

9)  Eusebios,  de  martyribus  Palaestinae  X,  p.  386.  Aota  8anctorum  III,  188. 
Thomson,  tbe  Land  and  tbe  Book  p.  221.     Reland,  Palastina  p.  833. 

10)  EsthoriFarchip.  427. 
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falscher  Spur,  wenn  er  Odollam  zwischen  Thibnin  und  Gusch-Halah  (El-Gi*ch) 
suchte,  wahrend  wir  mit  der  Angabe  des  Ensebios  in  die  Gegend  von  Bäniäs  ge- 
wiesen werden,  von  wo  dann  2  Meilen  (3/4  Stunden)  westwärts  Maqedah  auf  Thell 
Qärihy  trifft1).    Lag  dann  aber  Kazib  (l  Mösts  38,  5)  oder  Chasby  als  ein  da- 
mals wüster  Platz  im  Gebiete  von  Eleutheropolis ,  wozu  die  heutzutage  tu  Hasbeiä 
gehörende  obere  Hüleh  damals  gerechnet  sein  mochte,  in  nächster  Nähe  von 
'Odollam ,  so  würde  für  das  hebräische  Kezib  der  Thcll  Scheikh-Hazeib  im  Süd- 
weiten ,  für  das  Chasbi  der  Siebenziger  ebenso  Hasbeiä ,  wie  die  Khascbaby- 
Schlucht  bei  Subcibeh  einstehen.     Um  in  dem  alten  'Azeqah  (Josüä   10,  10. 
15,  35)  den  südwestlich  vom  Schaqif-Schlosse  überm  Südufer  des  Qä*imieh- 
stromes  uns  begegnenden  Ort  Zeqqieh  oder  Zakhieh  (Zachieh)  zu  erkennen,  war« 
nur  eben  die  Angahe  de«  Onomastikon  *).  dass  Azeqah  mitten  zwischen  Eleuthero- 
polis und  Ailia  (Ainlch)  gelegen  habe,   etwas  unbestimmt  nach  blossem  Hören- 
sagen genommen.    Lag  Ber,  wohin  Jötham  vorm  Sychemitcr  König  Abi  Melech 
floh  (Richter  9,  21),  wirklich,  wie  Eusebios3)  angibt,  8  Meilen  (3  Stunden)  nord- 
wärts von  Elouth  er  opoli.« ,  so  würden  wir  seine  Zurlucbtstätte  im  Germak- Becken 
zu  suchen  haben.    Das  im  Gebiete  von  Eleutheropolis  gelegene  Dorf 'Anab  muss 
nicht  nothwendig  Trauben-Dorf  bedeuten ,  sondern  kann  auch  aus  'Ain-Kab  zu- 
sammengezogen sein  und  mag  dem  nördlich  von  'Arnün  gelegenen  Orte  Baroaba 
(Sohn  oder  Flur  Naba)  oder  dem  südwestwärts  beim  Qasimieh  gelegenen  Mar 
Nobi  gelten ,  worin  wir  die  in  der  David sgcschichtc  vorkommende  Priesterstadt 
Nob  wieder  erkennen*).    Das  nur  eine  Meile  ( Viertelstunde)  von  Eleutheropolis 
entfernte  Bcthsür  (Folscnhaus)  wird  dann  dem  unterm  Schlosse  gelegenen  Dorfe 
'Arnün  (Unter-BOthhörön)  selber  gelten.    Mögen  die  bibelgelehrten  GeogTapbeu 
nach  einem  im  Gebirge  Efräim  gelegenen  und  doch  nur  12  Meilen  (5  Stunden) 
von  Eleutheropolis  entfernten  Flecken  Gabita  freilich  vergebens  gesucht  haben  5). 
da  dort  im  Süden  von  El-Qods  niemals  ein  Gebirg  Efräim  lag;  so  finden  wir  da- 
gegen im  Westen  deä  Faräthony  -  Sitzes  Barghats  im  Gebäa-el-Schüf  jenen  von 
Wolken  nie  verlassenen,  auf  einer  Bergzunge  gelegenen  Ort  Gebäa  im  Libanon, 
wo  mittelalterliche  jüdische  Reisende  ihren  Profeten  Sefanjah  begraben  wussten, 
dessen  bei  Epiphanius  6)  erwähnte  Heimath  im  Gebirge  Sarabntha  noch  heute  den 
Bewohnern  von  Gebüd  nach  dem  Auwalv  -  Strome  hin  im  Dorfe  Serbah  im  Ge- 
sichtskreise liegt.     Dem  in  den  Grenzen  von  Eleutheropolis  gelegenen7)  Dorfe 
Bnrech  (Barck)  hegegnen  wir  nordwärts  vom  Qasimieh  im  Dorfe  Berckel).  Der 
in  der  griechischen  Bibel  als  SymeVmitcnstadt  Thalcha  nach  Eremmön  ('AinRim- 
mön,  Josüa  19,  7)  eingeschobene  Ort  soll  nach  Eusebios  uls  Thalia  etwa  16 
Meilen  (6  Stunden)  von  Eleutheropolis  (südwärts)  im  Daröma  gelegen  sein.  Ob- 
wohl nun  der  Ortsname  Sillah *)  einer  chaldäischen  Thellab  entsprechen  und 
auch  die  Entfernung  vom  Scheqif- Schlosse  zutreffen  würde,  so  scheint  doch 
Thalcha"  nur  als  anderer  Name  zur  Erklärung  von  'Ain-Rimmön  (Eremmön) 
beigefügt  zu  sein.  Letztere  aber  tritt  uns  als  Ercmbön  oder  Eremmön  (Eremintho) 
als  ein  in  der  Daröma  oder  Galiläa  der  Heiden  gelegenes  Judendorf  mit  der  gleichen 
Entfernung  (16  Meilen)  von  Eleutheropolis  entgegen.    Als  griechischer  Ortsname 
würde  Thalia  „die  Sprossende"  bedeuten,  was  vollständig  genügt,  um  uus  auf 
den  ,,  Messiasbaum' 4  (Segar-el-  Messiah)  bei  Bir  'Aschith  hinzuweisen,  dessen 
Platz  uns  weiterhin  nochmals  begegnen  wird.    In  demselben  Daröma  des  Naf- 
thaliten-Westens  lag  auch  die  alte  SymeVms-  und  Judahpriesterstadt  Jether  oder  Ja- 


1)  Onomastikon  p.  14.  >75.  368. 

5)  Onomastik  on  p.  18.  Robinson,  neuere  bibliiche  Forschungen  S.  68.  Scboltr- 
ZimmermiDn,  sur  Karte  von  Galiläa  8.  <9. 

8)  Onomastikon  p.  120. 

4)  O  n o  m  as  t  i  k  o n  p.  40.    Schult«- Zi  mmermann  a.  a.  O. 

6)  Onomastikon  p.  1>8.  Keil  (eu  JosnA  H.  33).  Ritters  Kr  d  künde  XVII .  96.98. 
Sief.  703.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  6«  f.  Csrmolj,  Itineratrea 
p.  878.  449. 

6)  (Pseudo-)  Epipbanius.  Opera  II.  248.    Robin  so  n  a.  a.  O.  S.  47.  62  f. 

7)  Onomastikon  p.  346. 
Onomastikon  p.  iU.  190.  Bch  ul  ts  -  Z  i  m  m  er  ra  a  n  n  .  «nr  Karte  ron  Galiläa  S.  27. 
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thir  (Jos»üii  10.  7.  15,  48),  die,  mich  dem  hebräischen  und  nlexandriniscb-griecbiscben 
Text  (1  Samuel  30,  27)  an  Davids  Siegesbeute*  Antheil  hatte,  bei  Malatha  (d.  h. 
inaalath)  oder  dem  Gebirgs-Auktiog ,  im  innen»  Daröma,  20  Meileu  (8  Stuuden) 
von  KJeiitheropolis  entfernt  ').  Ks  ist  das  auf  der  westliehen  Borgsenkung  der 
Thibnin-Hochebene  gelegeno  alte  Dorf  Jüthir,  von  wo  sich  dem  vom  Schaqif- 
Schlosse  her  kommenden  Besucher  der  Beläd-el-Be*chärah  die  Aussicht  über  die 
Kbcnc  von  Tyrus  bis  zum  weissen  Vorgehirg  hin  eröffnet.  Beträgt  die  gerade  Weg- 
richtung nur  sieben  Stunden ,  so  werden  wir  dem  Bischof  von  Caesarea  bei  der 
Wanderung  durch  das  Schluchten  -  und  thälerreiche  Gebirgsland  und  über  diu 
Qäsimiehpässc  billig  eine  Stunde  zugeben  dürfen,  die  wohl  auch  der  Höchste" 
>elbcr  bedurft  haben  wird,  wenn  er  in  sichtbarer  Gestalt  im  ..Winde  Darum" 
herabsteigt,  wie  der  Verfasser  des  Buches  Hcnök  (77,  2)  wissen  will. 

Mitten  in  diesem  Daröma  oder  Galiläa  der  Heiden  lag  die  dritte  der  vier 
Angelstädtc  in  der  Geographie  des  Kusebios,  deren  schier  abhanden  gekommenen 
Heimnthschein  wir  hier  aufzuweisen  haben.  Dass  Ailia  dem  Verfasser  desüno- 
mastikons  nicht  als  die  von  Aelius  Hadrian us  mit  dem  Namen  Aelia  beehrte  Je- 
rusalem galt,  geht  augenscheinlich  an«  der  Stelle8)  hervor,  wo  beide  Namen  in 
einem  Athein  neben  einander  genannt  werden,  indem  erzählt  wird,  dass  der  Konig 
Jchojaqim  zur  Zeit  des  Jeremiah  (26,  20  ff. )  den  aus  (jariathjärim  stammenden 
Profeten  PHaliu,  den  Sohn  des  Schcmäjahü,  «ler  in's  LandMesräim  geflohen  w-nr. 
dorther  zurückholen  und  in  Jerusalem  hinrichten  licss.  Qariathjareim  aber  sei 
9  Meilen  von  Ailia  entfernt .  am  Weye  von  Ailia  mich  Diospolis.  Diese  Stelle 
de«  Kuscbios  hat  so-ar  sein  lateinischer  l'ebersctzcr ,  dem  Ailia  für  Jerusalem 
galt3),  gedankenlos  treu  wiedergegeben,  ohne  zu  ahnen,  welcher  verhängnissvollen 
Wirrsal  l'rheber  er  mit  jener  Glcichsetzung  wurde.  Am  Kichtschcid  dieser  Stelle 
des  Eusebios  haben  wir  aber  auch  die  Befugniss  ,  ans  dem  heutigen  Text  des 
Kusebios  als  spätere Zuthaten  diejenigen  Stellen  auszuscheiden,  in  welchen  christ- 
liehe Oertlichkeiten  in  oder  um  Jerusalem  als  in  oder  um  Ailia  gelegen  bezeichnet 
werden.  Das  Aufsnchcn  und  Feststellen  dieser  Plätze  fällt  erst  in  die  Zeiten  der 
. .  Kreuzertindnng" ,  d.  h.  nach  der  Abfassung  der  Schrift  des  Kusebios  ,  seit  die 
gottgeliebte  Kaiserin  auf  diese  Plätze  ihre  Neugier  gerichtet  hatte  und  der  Beth- 
lehems-Gründor  Hieronymus  den  frommen  Wittwcn  und  weltentsagenden  Jung- 
Irauen,  welche  in  die  Fusstapfen  der  kaiserlichen  Pilgerin  treten  wollten,  als  Ge- 
leitsmann  sogar  bis  zum  Hügel  der  Vorhäute  diente.  So  ist  erst  durch  ihn  selbst 
•  •der  seino  Nachfolger  die  „von  Ailia  6  Meilen  gegen  Süden  am  Weg  nach  Ohe- 
hron  entfernte  Bethlehem"  in  den  Text  des  Kusebios ')  gekommen  ,  welcher  die 
Hebron-Grabstätte  der  Krzväter  noch  an  ihrem  nordostgaliläiseheu  Platze  wusste 
(worüber  unten  Näheres).  Das  Gleiche  gilt  von  dem  überdies«  in  den  Hand- 
schriften des  Kusebios  *)  mit.sammt  der  Angabe  ,,am  2.  Stein  von  Ailia"  fehlen- 
den Namen  Bcthania  ,  wo  Jesus  den  Lazarus  auferweekt  hätte,  sowie  von  Gol- 
gatha, der  Sehädelstätte ,  deren  Platz  im  Norden  vom  Berg  Sidn  gezeigt  werde, 
und  vom  Akeldama  (Ort  des  Blutes,  Apostelgeschichte  1,  19),  welcher 
gleichfalls  in  der  Ailia  im  Norden  des  Berges  Siön  gezeigt  werde.  Indem 
Kusebios  das  (2  Könige  23,  10)  Tafeth  im  Thale  Knnöm  in  die  Vorstädte 
von  Jerusalem  setzt,  beweist  er  damit  zugleich,  dnss  er  bei  dem  Tafeth  (Jeremiah 
7  ,  32)  iu  den  Vorstädten  von  Ailia  beim  Teich  des  Walkers  neben  dem  Platze 
Acheldamaeh 6)  gar  nicht  an  einen  Tafeth  -  Platz  in  Jerusalem  gedacht  wissen 
wollte,  wie  denn  auch  bei  Jeremiah  (7,  30.  34.  t» ,  3.   5)  selbst  ausdrücklich 


1)  Onomastikon  p.  178  und  23«.    Rohioion,  neuere  biblische  Forschungen  8.  7«. 
Ü)  Hieronymus.  Oper»  ed.  Migne  I,  6»7.  8*3.  V,  696.  55«.    Onomastikon  p.  260 
(Ailia  und  Jerusalem). 

3)  Er  wttt  darum  im  Onomastikon  p.  17  den  Herabstieg  von  Ailia  nach  Jericho  als  eins 
mit  „Herabstieg"  von  Jerusalem  uach  Jericho. 

4)  Onomaatikonp.  114. 

6)  Onomastikon  p.  110.  1«.0.  30.  868. 
6»  Onomastikon  p.  86«.  «1«  und  1«. 
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Dicht  von  Jerusalem  allein ,  sondern  von  den  Kindern  und  Städten  Jüdab  über- 
haupt die  Rede  ist,  denen  die  Strafrede  in  Bezug  auf  das  Verbrennen  der  Söhne 
und  Töchter  gemünzt  ist.  Ja  in  letzterm  Verse  fehlt  bei  den  Siebenzigern  so- 
wohl, wie  in  einer  hebräischen  Handschrift  des  britischen  Museums  bei  dem  irre- 
gehenden Volke  geradezu  der  Zusatz  Jerusalem.  Und  endlich  schreibt  Eusebiot, 
bei  der  ihm  angehörenden  Erwähnung  des  Walkerfeldes  (Jeaaias  7 ,  3.  36 ,  2) 
nicht  Ailia,  sondern  Jerusalem ,  mit  deren  altheiligem  Namen  er  sogleich  im  Ein- 
gange des  Onomastikons ')  der  alten  Jebüs  als  der  Mutterstadt  von  Judaia  die 
Weihe  giebt.  In  Jerusalem  ist  ihm  die  Tenne  Oman ,  in  der  nördlichen  Nähe 
das  Thal  Refäim  (Jesaias  17,  5),  der  Garebhügel  (Jeremiah  31 ,  39)  und  der  Ke- 
drönbach.  In  Jerusalem  hätte  Adonibezek  geherrscht ;  sie  wäre  von  Jesaias 
(21,  1.  2.  7)  unter  dem  Namen  Ariel  (Löwe  Gottes)  verstanden;  aus  Jerusalem 
wäre  Jereminh  geflohen,  als  deren  letzte  Stunde  schlug,  und  als  von  den  Römern 
Jerusalem  belagert  wurde,  wäre  Jericho  zerstört  worden.  War's  zu  verwundern, 
dass  letztere  der  landesfremdo  Hieronymus  nicht  mehr  an  ihrem  alten  Platze  bei 
dem  Aufstieg  Dommim  (Josüa  15,  7.  18,  17)  suchte,  der  von  der  Ailia  des  Euse- 
bios  her  durch  das  Muadhammieh-Thal  und  die  Gischala-Ebenc,  wie  durch  den 
Megiddofluss  (Wädi  Leimön)  nach  dorn  Jordan-Jericho  führte ! 

Wo  nun  aber  der  Platz  jener  Ailia  zu  suchen  wäre,  die  der  landeskundige 
Eusebios  ausdrücklich  von  Jerusalem  unterschied  und  die  mit  der  Jebusäerstadt 
einen  Tofeth-GoUenplatz  gemeinsam  gebäht  hätte ,  dahin  mag  uns  jene  andere 
Sion  (Seön,  Socn)  des  Looses  Issachar,  neben  dem  Berge  Tbabör*)  wenigstens 
den  Fingerzeig  nach  der  nordgaliläischen  Daröraa  geben,  welche  mit  Orts-  und 
Städtetrümmern  wahrhaft  übersäet,  gleichwohl  bis  beute  noch  eine  terra  incognita 
ist,  welche  nur  in  einigen  Richtungen  von  neuern  Forschungsreisenden  durchkreuzt 
worden.  Aus  der  Reise  des  Holländers  Dapper  und  des  Franzosen  Nau  ist  auf 
die  Berghaus'sche  Karte  von  Syrien  (1835)  und  aus  dieser  in  die  von  Zimmermann 
auf  Grund  der  Reisenachrichten  des  Consuls  Schultz  construirte  Karte  von  Galiläa 
das  Kastell  Aialeh  am  Kreuzungspunkt  zweier  Linien  eingetragen  worden,  die  sich 
zwischen  Thibnln  und  Binth  Gebeil  von  Norden  nach  Süden  und  zwischen  El- 
Tirah  und  Beithahün  von  Südwesten  nach  Nordosten  schneiden  3).  Es  ist  dies» 
der  arabische  Name  einer  altbiblischen  Aialön  und  ohne  Frago  derjenigen ,  die 
zwar  im  Onomastikon  als  zabulonitische  Aialin  den  Sitz  des  Richters  Aialön  oder 
Ailöm  (Richter  12,  11  f.)  bezeichnen  soll,  in  der  jcrusalemischen  Gemara  jedoch 
(im  Zeitalter  des  Kaisers  Constantin)  als  nafthalitische  Aialin  auftritt*).  Und  da 
überdiess  der  Zabülöniten-Richter  in  der  alexandrinischen  Handschrift  der  grie- 
chischen Bibel  als  Zabünit  auftritt ,  welcher  Name  ebenso  mit  Thibnin  mundartig 
verwandt  ist,  wie  dem  von  dort  nordwestwärt*  gelegenen  Tair  (Ter)  Zibnah  (Zeb- 
neh)  entspricht,  so  dürfte  über  den  dortigen  Nafthalitensitz  des  Genannten  kein 
Zweifel  sein.  Das  Kastell  Aialeh  wird  als  Mittelpunkt  das  Weichbild  der  alten 
Ailia  des  Onomastikons  bezeichnen,  zu  welcher  südwestwärts  Tireh  (nach  der 
Bibel  , .Gehöfte")  als  Vorwerk  und  nordostwärta  Beithtahün  (Mühlhausen)  ge- 
hörte. Und  hier  also,  im  Mittelpunkt  der  heidnischen  Galiläa  (Daröina),  sind  jene 
vonJercmiah  (7,  31  f.)  erwähnten  ,, Höhen  Thafath"  zu  suchen,  deren  Eusebios  als 
in  den  Vorstädten  von  Ailia  beim  Teich  des  Walkers  gelegen  gedenkt.  Wir  er- 
fahren von  Petermann,  dass  das  zwischen  Binth  Gebeil  und  Aialeh  sich  findende 
und  von  beiden  Plätzen  eine  halbe  Stunde  entfernte  Dorf  'Ain-'Atha  im  Volks- 
munde 'Ain-Efeh  heisae»),  und  was  ist  diess  anders  als  ein  aus  dem  griechischen 


1)  Onomastikon  p.  4.  8.  230.  «08.  J36.  «86.  144.  £16.  3?0.  234.  69. 

x)  Onomastikon  p.  340  f. .  wo  der  Namenslaut  .,Se6n  oder  Boen"  bei  Hieronymus  auf 
die  Trümmerstatte  Sauwaneh  weist  (Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  70  f.). 

3)  Nau,  Voyage  (1674)  p.  550  f.    Dapper.  Neukeurige  Besohryvlng  (1677)  fol.  84 
Hohultz-Zimmermann.  sur  Karte  von  Galila«  8.  32. 

4)  Onomastikon  p.  SO.  Re  lan  d  ,  Palästina  p.  554.  658.  Bohultx-ZJnirner- 
m  an  n  a.  a.  Q.  8.  28. 

5)  Petermann.  Reisen  im  Orient (1860)  I.  187. 
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„knafeus"  (ghnnfeh)  entstellter  Name  für  die  Walkerquelle?  Liegt  aber  zwischen 
diesem  Dorfe  und  Binth  Gebeil  ein  als  Dnweir  bezeichneter  Trüramerbaüfe,  so 
bezeichnet  Dnweir  d.  h.  Klein-Duwär  (der  kleine  Heiligenstein)  nur  die  Stätte 
(duwar)  eine«  Steinhaufens ,  bei  welchem  die  alten  Araber  ihre  Aufzüge  zu  halten 
pflegten.  Alles  also,  was  der  Profet  in  seiner  Strafrede  wider  das  böse  Volk  von 
Jüdah  (als  dessen  Südwestgrenzgebiet  sich  uns  von  der  cülesyrischen  Jebüs-Jeru- 
salem  aus  eben  die  Daroma-Landscbaft  ausweisen  wird)  in  Betreff  der  Tafeth- 
Götzenhühen  auf  dem  Herzen  hat,  mag  bei  dieser  nordgaliläischen  Hochstätte 
ebenso  Platz  finden  ,  wie  uns  sämmtlicbe  Orte ,  deren  Lage  Eusebius  nach  der 
Entfernung  von  Ailia  bestimmt,  von  Aialeb  aus  an  ihren  richtigen  Plätzen  be- 
gegnen. Die  Jüdahstadt  (Josüa  15  ,  36)  Gadeirah  soll  als  ein  Dorf  Gidörah  im 
Gebiet  von  Ailia  bei  der  Terebintbe  gelegen  haben.  Gadeirah  bedeutet  aber 
nichts  anders,  als  Teich  (ghadir),  der  sich  nordwärts  von  Beithtahün  auf  derKarte 
rindet ;  und  wenn  der  benachbarte  ,  ,Mes8ia«r>aum"  (Segar-el-Mcssiah)  von  heute 
schwerlich  schon  in  den  Tagen  desEusebios  vorhanden  war,  so  wird  die  damalige 
Terebinthe  als  Ahne  oder  Urahne  des  heutigen  heiligen  Baumes  gelten  dürfen1). 
In  derselben  'Ainathah  hätten  wir  auch  den  Geburtsort  Jeremiah's  (1,  1.  29,  27. 
I  Könige  2,  26.  Jesaias  10,  30)  'Anathöth  zu  erkennen,  der  nach  Eusebius  als 
drei  Meilen  von  Ailia  entfernt  bezeichnet  wird.  Heisst  doch  die  Stadt  im  Thal- 
müd  geradezu  'Anath.  Dass  freilich  die  aus  dem  Exil  zurückkehrenden  128 
'Anathöthiteu  ('Ezra  2 ,  23.  Nehcmia  7 ,  27)  auch  in  der  Umgebung  ihrer  Neu- 
Jernsalem  eine  'Anathöth  gründen  würden  ,  ist  ebenso  natürlich  ,  als  der  Irrthum 
des  Josefas  und  Hieronymus,  in  dem  1  </4  Stunde  nordnordüstlich  von  El-Qods  ge- 
legenen Dorfe  'Anälha  die  Jercmias-Heimuth  wiederzufinden3).  Ueber  die  in  der 
Steppe  bei  Ailia  gelegene  Ortschaft  Theqoa  (1  Makkabäcr  9,  33)  dürfen  wir 
ebensowenig  in  Verlegenheit  sein3),  da  Epipbanius  den  Israelprofeten  'Amös  aus 
einer  im  Lande  Zabülön  gelegenen  Theqüä  stammen  lässt.  Mügen  also  künftige 
Reiseforscher  in  der  nördlichen  Galiläa  den  Platz  des  Profeten  ausfindig  machen  ! 
Dem  westwärts  von  Ailia  gelegenen  Orte  Harith  oder  Haroth,  wo  (I  Samuel  22,  5) 
David  sass,  begegnen  wir  am  HanVHarisüthplatze  Sisera's  im  Nordwesten  von 
Aialeh ').  In  der  zwischen  Elentheropolis  und  Ailia  gelegenen  Judäer-Massefah 
werden  wir  die  Safeth-el-Buthiah  ebenso  erkennen5),  wie  in  dem  zum  Gebiet  von 
Ailia  gehörigen  Orte  Chalason  das  Zeltdorf  der  westlich  vom  Hülehsec  bei  der 
Wazijah-Quclle  lagernden  Khälisah-Baueni.  Lag  Samuels  Abenfaer  zwischen  Ailia 
und  Asualön  (Gischala)  nahe  beim  Dorfe  Bethsemes,  so  findet  sich  zwar  letz- 
terer Name  nicht  mehr  in  der  Umgebung  von  Jarün ,  darum  wird  aber  doch  der 
mit  gewaltiger  Steinplatte  bedeckte  Hünen -Altar  in  dortiger  Gegend  für  jenen 
alten  Platz  gelten  dürfen0).  Für  ein  Traubenthal  (Nahal  Eschkol)  endlich,  das  \b 
Meilen  (6  Stunden)  von  Ailia  am  Weg  nach  Neapolis  (Sychem  -  Dhäharieh)  ge- 
legen sein  soll7),  wird  die  zum  Wädi  Lauz  ('Amfttjah)  fliessende  'Ain  Askul  bei 
Qubäah  (Gabaon)  einstehen. 

In  die  Ehre  des  Namens  D  i  o  sp  o  1  i  s ,  mit  welcher  bei  Eusebios  einige  Eni- 
fernnngsangaben  von  Ailia  in  Bezug  treten,  werden  sichDamaskos  oder  eine  Stadt 
des  Damaskenergebietes  und  die  galiläische  Lüd  (Lydda)  zu  theilen  haben.  In 
der  biblischen  Geographie  gilt  freilich  seit  den  Tagen  Reland's  •)  unbedenklich  der 
/wischen  El-Qods  und  Jafa  bei  Ramleh  gelegene  Ort  Ludd  (d.  h.  Neu-Lftd,  'Ezra 


1)  OnomtitikoD  p.  134.  Robin  ioii,  neuere  biblische  Forschungen  8.74.  Thom- 
son, tbe  Land  and  the  Book  p.  212.    Furrer,  Wanderung  S.  815. 

2)  Onomastiken  p.  42.  B  eland ,  Palästina  p.  662  f.  Jose  f  os,  Altertbümer  X,  7.  8. 
Hi  e  r  o  n  y  m  u  •  so  Jeremiah  cap.  1  and  31.    Robinson.  Palästina  II,  819. 

3)  Onomastikonp.  218.  R  e  1  an  d  ,  Palästina  p.  1028  f. 

4)  O  n  o  m  a  s  t  i  k  on  p.  88.    B  o  b  i  n  ■  o  n  a.  a.  O.  8.  72.  77  f. 

6)  Onomastik  on  p.  282.  366.    Bitters  Erdkunde  XVI,  7W>  und  XV,  224. 
6)  O  n  o  m  a  s  t  i  k  o  n  p.  10.    B  i  tter's  Erdkunde  XVI.  786. 
Ti  Onomastikonp.  866.    Tbomson ,  the  land  and  the  book  p.  261. 
8)  Beland.  Palastina  p.  877  ff.    Robinson.  Polistin»  III,  138  ff.  261  ff  Abulfed*« 
tabulue  Syrlae.  *d  Kobler,  p.  7. 


Digitized  by  Google 


246 
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2,  3?.  Nehemia  7,  35)  für  die  Diospolis  des  Onomastikons ;  aber  ihr  Recht  auf 
diesen  Namen  ist  schlecht  genug  begründet.  Josefas »)  kennt  bei  Jerusalem  nur 
eine  Stadt  nnd  Toparchie  Lydda,  weiss  abor  dabei  nichts  von  Diospolis.  Dagegen 
nennt  er  neben  der  cölesyrischen  (westhaurünisehen)  Kana  (Qanawath)  eine  Dios- 
polis als  arabische  .Stadt.  Zur  Zeit  des  Kaisers  Julian  führte  aber,  wie  ans  des- 
sen Brieten  hervorgeht,  Damaskus  den  Namen  Diospolis.  Ob  Josefas  bei  jener 
arabischen  (d  h.  nach  dorn  damaligen  römischen  Sprachgcbrauchc  ostjordanischen) 
Diospolis  ebenfalls  Damaskos  verstanden  habe,  möchte  zweifelhaft  bleiben,  da  er 
sonst  letztere  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  nennt.  Aber  wir  dürfen  den  Dios- 
polisnamcn  von  Damaskos  auf  sich  beruhen  lassen  und  uns  an  die  Angabe  des  Stefanos 
von  Byzanz  2)  halten,  dass  eine  arabische  (hauranische)  JStadt  Berytos  früher  Diospolis 
geheissen  habe.  Wir  erfahren  hieraus  den  spätem  Namen  der  von  Josefas  er- 
wähnten oütjordanischen  Diospolis,  der  sich  noch  heute  in  der  Gedür-Landschaft 
als  Bcrüth3)  findet.  In  der  Umgegend  von  Sanamein  also  haben  wir  als  ostwärts 
gegenüberliegenden  Angelpunkt  wenigstens  die  eine  der  beiden  Diospolisstädte, 
die  das  Onomastikon  im  Auge  hat.  Dass  die  andero  westjordanische  Diospolis 
ehemals  Lydda  oder  Lud  geheissen  habe,  steht  ebenso  fest,  als  der  von  Hierony- 
mus her  durch  die  Jahrhunderte  fortgeschleppte  Irrthum,  dass  dieser  Ehrenname 
der  „Hin  l'fer  des  grossen  Meeres  gelegenen  Lydda*'  gelte  4).  Bischöfe  von  Dios- 
polis kommen  erst  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  ein  Bischof  von  Lydda 
schon  vor  den  Uelsen  der  frommen  Kaiserin  auf  der  Nicüuer  Synode  (325)  vor, 
und  nicht  erst  der  Bordeauxpilger  (333) ,  gondern  schon  ein  Jahrhundert  früher 
kennt  die  Tabula  Pcutingeriana  dio  südjudäische  Küstenstadt3)  bloss  als  Ludda, 
während  sie  uns  im  Syuekdcmos  des  Hierokles  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  I. 
bereits  als  Diospolis  begegnet.  Dass  dagegen  die  von  Strahöu  (XVI,  2.  p.  26^ 
genannte  Diospolis,  welche  mit  Jamnia  4000  Bewaffnete  stellte,  sich  auf  die  Küsten- 
Lydda  beziehe,  ist  ebensowenig  bewiesen,  als  dass  die  unter  Septimius  Severus 
und  Caracalla  geschlagenen  Diospolismünzen  der  südjudäischen  Lydda  gelten. 
Dass  Josefas  diese  let/.tore  als  Stadt  und  Toparchie  nicht  als  Diospolis  bezeichnet*), 
ist  um  so  wichtiger,  als  eben  derselbe  auch  die  von  unsern  Lydda-Gclehrten  ganz 
links  liegen  gelassene  samaritische  Lydda  der  Makkabäerzeit  als  ,, Dorf  Lydda'* 
erwähnt,  das  einer  Stadt  an  Grösse  nichts  nachgebe7)  nnd  wo  der  von  Tyrus 
gekommene  Iminidius  Quadratus  die  Samariter  über  einen  Aufstand  verhört. 
Immer  nur  im  Gedanken  an  die  südjudäische  Küstenstadt  gefangen,  haben  die 
biblischen  Geographen  auch  die  von  Ilcrodes  seinem  Vater  zu  Ehren  gebaute, 
früher  Kafarsaba  geheissene  Stadt  Antipatris  ebendort  gesucht,  obgleich  das 
bei  den  Sandhügeln  der  Küste  gelegene  Kreuzfahrerdorf  Kefer  Säbä  weder  der 
im  Gebirg  und  an  quellenreichera  Orte  unter  Lusthniuen  gelegenen  und  von  einem 
Strom  umflossenen  Antipatris  entspricht,  noch  diese  Lage  zu  der  Angabe  passt, 
dass  Alexander  Jannäos  zwischen  der  Gebirgsstadt  Antipatris  «Kafarsaba) 
nnd  der  Joppeküste  eine  Bcfestigungslinie  angelegt  habe  **).    Die  Mischnah-Lehrer 


1)  Josef  oi.  Alterlhamer  XIII,  i,  9.  XIV,  lt.  2.  De  bello  judaieo  III,  3.  6.  IV.  6.  1.  Da- 
gegen XV,  5.  1  und  de  b.  jud.  I.  19,  2. 

1)  Stefanus  Byxuntinus,  «d.  Meinike  p.  167. 

3)  Robinson.  Palästina  III.  902.    Wetitttin.  Hauranreise  S.  131  (300). 

i)  H  ie  rouy  m  u»  .  de  loci»  hebraicis  I,  p.  1113  zu  Ob*dja  p.  H66.    Epitaphium  T  tuLU«<  p 
696.    Aucb  »«in  Zeitgenosse  C  y  r  i  11  u  s  ,  Biscbof  von  Jerusalem,  (Cateche*i*  17.  j    <ji)4>  rn h 1 1 
Lydda  als  Diospolis  auf. 

M  Ob  dies*»  in  der  Apostelgeschichte  9.  35  unter  Lydda  rerstandeu  xei .  wo  Petrus  s*»in 
Wunder  that,  muu  trots  der  benachbarten  Baröna  cweifelhaft  bleiben  ,  da  es  auch  aui  1  iue- 
riaasee  eine  S*röna  und  eine  Joppe  (Jafo)  gab  .  bei  der  wir  die  r»bbititsch'<  Lad  finden  .  und 
selbst  der  Name  Tabltba  trot«  der  beigefügten  Erklärung  durch  ..(ia/clle-  .i.c  Möglichkeit,  au 
den  Plat*  der  Tablghah  -  Quelle  ru  denken  ,  nicht  ausschliesst ,  die  den  Mi»chn*hl»hn>rii  Ta- 
beab  heisat 

6)  Josefos,  Alterthiim*r  XIV.  11,  2.  XV,  s.  1.  de  bello  jud**co  II.  19.  1.  III.  3,  6. 
IV,  8.  1. 

7)  l  Makk»baer  Ii  .  u.  Josefos,  AltertliUmer  XIII ,  4,  9.  XX  .  A.  1  «t»  bello  judaieo 
II,  1«.  3). 

8)  Josefas.  Altertbümer  XVI.  5,  8  XIII,  1JS.  1  de  bollo  judaieo  1.4.7  Kobinton. 
Palästina  Iii    <!5fi  ff. 
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kannten  aber  eine  galiläische  Antipatris,  und  bei  Julias  Africanus  wird  der  Er- 
bauung von  Antipatris  durch  Herodes  im  „Lydischen  Felde'1  (statt  im  Felde  von 
Kafar-Saba)  zugleich  mit  der  Bemerkung  gedacht,  dass  derselbe  in  ihr  die  Um- 
wohner von  Sehaste  (Safed)  habe  wohnen  lassen  i).  Wir  werden  somit  in  die 
Umgebung  der  Herodes-Mutterstadt  Asqalön  (Gischala),  zur  Ebene  Khiläl-eUSebä' 
am  Nordfuss  des  Germak  und  zugleich  an  den  Platz  der  alten  Ishaqsstadt  Bersaba 
geführt  und  haben  die  Befestigungslinie  des  Alexander  Jannäos  in  der  Bogenlinie 
des  die  dortige  Hochebene  durchziehenden  Muadhamtnich-Hendag-  (Graben-,  Wall-) 
Thaies  zu  suchen,  das  am  Ende  der  Küstenebene  (jamenai  d.  h.  Marschland) 
mündet.  Das  Lydos-Fcld  zieht  sich  von  der  Quellengegend  des  Wadi  Khiläl- 
SebA'  ostwärts  als  Wädi  Leitnön  (Megiddotiuss)  beim  Südfusse  der  Safedhügel 
vorüber,  wo  uns  in  der  Gabel  der  dort  sich  vereinigenden  Thäler  Wädi  rjeqah  und 
Wadi  Hatnra  die  ausgedehnte  Trümmerstätte  der  noch  im  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts als  Kefer  Lud  bezeichneten  galiläisch-samaritischen  Lydda  begegnet,  von 
welcher  Josefas  redet  und  welche  die  mit  einem  Lchrhause  versebene  und  als 
zweite  Jerusalem  geltende  Lud  der  Miscbnahlchrer  war2)»  'deren  richtiger  gali- 
läischer  Platz  sogar  den  heutigen  Bibel-  und  Thalmüdgelehrten  Kabbinen  so 
gänzlich  verloren  gegangen  ist1),  dass  sie  die  Worte  der  Mischnab:  ,,von  Lüd  bis 
zum  Jordan  ist  Tiefthal"  (emeq)  als  einen  gordischen  Knoten  ansehen,  den  sie 
weder  autlösen,  noch  zerhauen  mögen.  Er  löst  sich  durch  die  Lage  gedachten 
Plaue»  am  Bergabfall  zum  Ghör  des  galiläischen  Meeres.  Der  mittelalterlich- 
jüdische Reisende  Samüel-bar-Simson ,  dem  wir  die  Entdeckung  von  Kefer  Lüd 
verdanken,  deren  Platz  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nur  noch  ein 
Trümmerhaufe  war,  bat  dabei  zugleich  desjenigen  Wahrzeichens  gedacht,  wo- 
durch dem  Orte  die  Identität  mit  der  Lüd  der  Mischnahlehrer  gesichert  wird. 
Er  fand  dort  das  Grab  ebenjenes  Rabbi  Eliezer,  der  in  Caesarea  gestorben,  aber 
nach  Lud  gebracht  und  dort  begraben  worden  war.  Denn  das»  spätere  jüdische 
Reisende  dieses  Grab  Eliezers  in  die  Umgebung  des  nur  eine  Stunde  weit  südwest- 
wärts  entfernten  Ortes  Keter  'Anan  (Hananjah  bei  den  Mischnahlehrern  genannt) 
setzen,  bezeugt  mittelbar  gleichfalls  die  Richtigkeit  des  Platzes.  Halbwegs  zwischen 
der  Trümmerstätte  von  Lüd  und  Kefer 'Anan  liegt  Mughäreh  (Höhle),  d.  h.  die 
Höhle,  deren  in  der  Mischnah  bei  Lüd  gedacht  wird.  Zwischen  dieser  und  dem 
grossen,  stadtähnlichon  Dorfe  war  der  Fluss  des  Wädi  Hcqab  und  weiter  ostwärts 
am  Weg  nach  'Achbarah  das  Wasser  des  Wädi  Hamrä  zu  überschreiten,  also  sogar 
zwei  Uebergangsplätze  statt  des  Einen,  der  als  Maabartha  (Uebergang)  von  Lüd  in  der 
Mischnah  vorkommt.  Eine  vom  göttlichen  Zorn  heimgesuchte  Stadt  Salamine  ♦)  war 
von  ihrem  Wiedererbauer,  dem  Kaiser  Augustus,  Diospolis  genannt  worden,  und  eines 
Ortes  Salaniin  gedenken  die  Mischnahlchrer ,  eines  ,,Aulön  (£meq)  Salem"  das 
Buch  Judith  (4,  1)  in  der  Umgebung  von  Betylüa  (Bethulia).  So  wird  der  Name 
dem  Berge  Snhnön  gelten,  der  bei  Sychcm  (Dhäharieh)  lag,  mag  nun  damit  ein 
nördlicher  Vorplatz  von  Lüd  (das  heutige  Südviertel  von  Safed)  oder  der  ältere 
Name  von  Lud  selbst  zu  verstehen  sein ,  die  ihren  Namen  Diospolis  dem  Tempel 
des  , ,Dios  xeoiü"  (des  gastlichen  Zeus)  verdankt  haben  wird,  der  unter  Antio- 
chos  IV.  (2  Makk.  6 ,  2)  auf  dem  Garizim  (Südhügel  von  Safed)  erbaut  worden 
war.  Auch  der  salomonische  Amtmann  (1  Könige  4,  12)  Bana,  der  gerade  über 
Ithaanach,  Mageddo  und  Haus  San  gesetzt  war,  wird  als  Sohn  von  Achi-Lüth 
oder  Elüd  als  Zeuge  für  denselben  Platz  gelten  dürfen.  Ja  sogar  schon  in  den 
Tagen  Josüa's ,  sagen  die  Mischnahlehrer 5) ,  sei  Lüd  mit  einer  Mauer  umgeben 


1)  8chw»n,  da«  heilige  Land  S.  91.  139.  Reland,  Palästina  p.  593  Julia  • 
Afrioanui,  Reliquiae  sacrae  ed.  Routb  It.  182. 

2)  Sibh6  Jerutchalaim  (1787)  pag.  11,  1  (Nr.  18).  Cirooly,  Itin«raires  p.  181  Yergl.  mit 
p.  310  und  119. 

8)  Wochenblatt  f.  jüdische  Theologie  1863. Nr. 60,  8.  92i (Lydda).  Kaplan,  Eres  qednin- 
mim  I,  36.    Reland,  Palastina  p.  309. 

4)  M  alalae  Chronographia.  ed.  Bonn.  p.  229  (296).    Reland,  Palastina  p.  976. 

3)  Jerus.  Megillab  1,1. 
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worden.  BaithSl  Läza  (Richter  1,  22—26)  bist  dn  auch  da?!  So  werden  wir 
uns  ja  nicht  mehr  mit  Jost ')  wundern  dürfen ,  wie  in  einem  ans  dem  Jahr  352/8 
herrührenden  räthselhaften  Briefe  unter  dem  Namen  Lüz  eben  nur  Lüd  vorkommt, 
wo  zugleich  „Raqath"  anf  das  Nafthalitcngebict  und  ,,/ekütb  ha  rahamim"  auf 
das  westwärts  nachbarliche  Thal  Zekak  (Zcchak  d.  h.  Thaanak)  weisen.  L'n« 
wir  kennen  ja  die  Lage  von  Lüza  der  Söhne  Josef  neben  Sychera  (Dhäharieh)  am 
dritten  oder  nach  Eusebios  vierten  (d  statt  &)  Stein  von  Neapolis  J)  gerade  an  dem- 
selben, keine  Stunde  südwärts  von  Safcd  gelegenen  Plaue!  Ebendieselbe  Bai- 
thel-Lüza  also  des  Erzvaters  Jäqöb  (1  Mosis  28,  19.  48,  3),  welche  dem  von  Nea- 
polis nach  Ailia  (Aialeh)  Gehenden  zur  Linken,  nlso  offenbar  hier,  da  der  Weg  nach 
Ailia  nordwestwärts  geht ,  südwärts  von  Safeds  Mandelbäumcn  (Lüz)  gerade  am 
Platze  von  Kefer  Lüd  liegt.  Endlich  aber  hat  die  Araber-Ueberlicfcrung ,  der 
lateinischen  Mönchs-Lydda  an  der  südjudäischen  Küste  zum  Trotz,  für  den  wahren 
Platz  der  Diospolis-Lüd  mit  der  Nachricht  Zcugniss  abgelegt,  dass  nach  Abülfcda 
und  Kemaleddin  Jesus  der  Sohn  der  Mirjam  am  jüngsten  Tage  zu  Lüd  den  Anti- 
christ tüdten  und  der  Kampf  sich  vorm  Thore  der  Stadt  am  Quecksilberbrunnen 
entspinnen  werde.  Denn  der  gleiche  Bezug  auf  den  Messiah  knüpft  sich  bei 
mittelalterlichen  Reisenden»)  an  eine  bei  Kefer  'Anan  (westwärts  von  Lüd)  ge- 
legene Höhle  Rlzaran. 

Gelten  somit  dieser  galiläischen  Lüd  die  unter  den  Kaisern  Severus  und  Ca- 
racalla  geschlagenen  Münzeu  von  Diospolis ') ,  so  fällt  der  Beginn  ihrer  Aera  im 
Jahre  Roms  846  (92/3  n.  Chr.)  der  durch  die  (seit  der  Zerstörung  von  Jerusalem 
stattgehabte)  Rabbinenübcrsiedlung  nach  Galiläa  zur  Blüthe  gelangten,  einst 
samaritischen  Lydda.  Diese  also  und  die  Damaskenische  Diospolis  (Bcrüth  im 
Lande  Gedür)  hätten  sich  in  die  Ehre  des  Namens  Diospolis  zu  thcilen.  mit  wel- 
chem bei  Eusebios  einige  Entfernungsangaben  von  Ailia  her  (also  im  einen  Falle 
nach  Osten,  im  undern  nach  Südosten)  in  Bezug  treten.  Der  ostjordanischen 
Diospolis  zunächst  werden  folgende  Angaben  gelten.  Lag  Qarjathjarim  (Wald- 
oder WArstadt)  10  Meilen  (4  Stunden)  ostwärts  von  Ailia  (Aialeh)  nach  Diospolb 
hin,  so  trifft  diess  auf  die  Ruinenstätte  EI-'Amüdieh  im  Norden  des  Thell  Kherei- 
beh,  ostwärts  von  Qades-Nafthali.  Wollen  wir  dagegen  die  Danitischc  Gath- 
Rimmon  5) ,  die  12  Meilen  (5  Stunden)  von  Diospolis  nach  Eleutheropolis  hin  ge- 
legen sei,  um  der  Oelkelter  willen  bei  der  Ruinenstelle  von  Thell  Khuraibeh  an- 
setzen, so  würde  die  Entfornungsangabe  von  der  Diospolis-Lüd  genommen  sein. 
Dagegen  werden  wir  in  dem  Orte  Gedrüs  oder  Gahedür  (Josüä  15,  58  Geddön  ?  Ged- 
dän),  der  10  Meilen  (4  Stunden)  von  Diospolis  nach  Eleutheropolis  hin  gelegen  war, 
die  Gedüritische  Diospolis  zu  verstehen  haben  und  an  die  Hather-  oder  *Ain 
Hätsüryplätze  im  Osten  von  Bunins  denken  dürfen').  Ebenso  wird  die  Richtung 
nach  der  ostjordanischen  Diospolis  verstanden  sein,  wenn  die  Lage  der  Filister- 
stadt  Geth  (worüber  unten  mehr)  als  am  5.  Stein  (2  Stunden)  von  Eleutheropolis 
nach  Diospolis  gelegen  bezeichnet  wird.  Dieselbe  Richtung  endlich  wäre  bei  der 
Angabe  über  'Ainan  (1  Mosis  38,  14)  oder  'Enaim  (Quellenort)  festzuhalten,  um 
bei  diesem  Orte  an  die  zum  Hülebsee  fliessende  'Ain  Belatah  zn  denken7). 

Mit  den  übrigen  Angaben  bleiben  wir  an  die  Diospolis-Lüd  im  Süden  von 
Sat'ed  gewiesen.  Das  in  der  Umgebung  von  Diospolis  ostwärts  gelegene  Dorf 
*Ad«tha  (Josüä  15,  36  'Adithaim ,  LXX  Vatic.  Ilüthöth?  Beith-llüah)  lässt  sich 
unschwer  in  der  Ruinenstelle  EI-'Escheh-el-Kebir  wiedererkennen,  die  bei  einem 


1)  Jost.  Geschichte  des  Judeotbum«  (1858)  II,  S.  169. 

2)  Onomutikonp.  2««.  268. 

3)  C  a  r  m  o  1  y  ,  Itin«rairea  p.  382. 

4)  Rtltnd,  Palästina  p.  879. 

5)  OaoDiitlkon  p.  86.250.  15'3.  Robioioo,  neuere  bibluche  Forschungen  S  475. 
Ritter'  a  Erdkunde  XV.  251. 

6)  OnoffititlkOD  pag.  152  (150).  Robinson  a.  a.  O.  8.  5t6.  Ritter  a.  a.  O. 
XV,  261  f. 

7)  Ooomattikonp.  i8.    Ritter»,  a.  O.  XV,  tö7.  224.  in  f. 
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in  Bezug  auf  die  doppelte  Diospolis. 


gleichnamigen  Thale  am  Nordwest-Ufer  des  Tiberiassees  sich  findet1).  Indem  zum 
Gebiete  von  Diospolis  gehörigen  und  bei  der  Thamnetica  gelegenen  Dorfe  Addara2) 
würde  uns  der  Platz  der  Rundquclle  ('Ain  Madauwarah,  Medtliir,  'Ain  Dör)  be- 
gegnen ,  nenn  nicht  die  Vaticanischen  Sicbcnziger  (Josüd  15,  3)  mit  der  Lesung 
,,eis  Sarada14  (statt  Arada  verschrieben?)  auf  das  westwärts  von  Kefer  Lüd  ge- 
legene Dorf  Hrädy  oder  die  Quelle  Hidhrah  hinwiesen.  Der  nahe  bei  Diospoli« 
gelegenen  Armathaim  Samücls  (I.  1,  1)  begegnen  wir  zu  El-Ramoh  in  der  west- 
lichen Germakgebirgs-Umgebung  von  Kefer  Lüd,  während  uns  der,, um  Diospolis'' 
gelegene  ßenjaminitenplatz  Arem  als  die  Arimah3)  Abimelechs  (Richter  9,  41) 
in  der  dritthalb  Stunden  södostwärts  von  Kefer  Lüd  am  Passe  der  Feigenquellc 
('Ain-el-Thineh)  gelegenen  Kastellruine  'Arreimeh  aufstüsst.  Lag  der  in  Elisa'* 
Geschichte  (2  Könige  4,  42)  genannte  Ort  ßaitharisa  (Baithsarisab  oder Betbsari) 
von  DiospoHs  15  Meilen  (6  Stunden)  nordwärts,  so  wird  es  uns  bei  diesem  Pro- 
feten, der  fast  immer  auf  der  Strasse  nach  Damaskos  lag  und  noch  heute  in  dem 
südostwärts  vom  Subhetli  Firü'n  im  'Almijchgebirg  gelegenen  Wallfahrtsorte 
Mezär  Elischa  seines  Namens  Andenken  auf/.uweisen  hat,  auch  kaum  wundern 
dürfen,  den  Platz  eines  der  ostwärts  beim  Mülebsec  von  Burckhardt4)  genannten 
Dörfer  Eseirah  und  Ed  Dahärieh  für  jenes  Baith-  Arisah  oder  Beith-Sari  in  An- 
spruch genommen  zu  sehen.  In  der  zwischen  Diospolis  und  Azütos  fAzcizäth) 
gelegenen  Jamneia  (jamenai  d.  h.  Marschland)  werden  wir  zugleich  die  nafthali- 
tische  Jamn£  (Josüä  19,  33)  als  die  rjülehmarschen  erkennen,  während  für  eine 
zwischen  Diospolis  und  Ailia  (Aialeh)  gelegene  Thamna  die  Musldhammieh-Ruine 
gelten  mag,  von  welcher  nach  Thomson8)  diese  Thalschlucht  den  Namen  führen 
soll.  Endlich  aber  werden  wir  es  dem  Bischof  von  Caesarea  zu  danken  haben, 
deminder  Nachbarschaft  von  Diospolis  gelegenen  Modeim  (Medceim),  woher 
die  Makkabäer  stammten,  auf  die  Spur  zu  kommen.  Die  Plätze  in  näherer  oder 
fernerer  Umgebung  von  Jerusalem,  wo  man  seit  Cotovicus  das  Tür  die  das  Meer 
Beschiftenden  (1  Makkabäer  13,  29)  sichtbare  Grabdenkmal  des  Makkabäerhauses 
suchte0),  entsprechen  weder  der  Lage  der  südjudäischen  Diospolis-Lydda,  noch 
den  Umgebungen  von  Modin ,  die  im  letzten  Kapitel  des  ersten  Makkabäerbuches 
erwähnt  werden.  Werden  sich  aber  ohnediess  die  Zeitgenossen  dieser  Helden  mit 
der  Beschiffung  des  mittelländischen  Meeres  bei  der  dort  hafenloscn  Küste  nicht 
befasst  haben  ,  so  steht  auch  nichts  davon  geschrieben ,  das»  das  grosse  Meer  ver- 
standen sei.  Galt  dagegen  der  Löwentheil  der  Mnkkabäerkämpfe  dem  Besitze 
des  galiläischen  Meeres,  das  auch  noch  weiter  hinaus  bis  zur  Zeit  der  Herodianer 
der  Zankapfel  und  Kampfpreis  der  streitenden  Parteien  im  Lande  war ,  so  liegt 
der  V  s  Stunde  von  Tiberias  auf  der  westlichen  Berghöhe  befindliche  Trümmerort 
Sermedein  oder  Sermadin  nur  drei  Stunden  südwärts  von  Kefer  Lüd  unstreitig  in 
der  Nachbarschaft  diesci  galiläischen  Diospolis ,  um  das  dort  bei  einer  Quelle 
('Ain-el-Rafoman)  unter  Oleandergebüschen  gelegene  Grab  eines  berühmten  Hei- 
ligen auf  den  Makkabäcrvater  beziehen  zu  dürfen7). 

Mit  der  Feststellung  jener  vier  Grundpfeiler  in  der  Geogruphia  sacra  de* 
Eusebios  haben  wir  zugleich  den  Schlüssel  zur  Richtigstellung  des  ausschliesslich 
galiläischen  Schauplatzes  der  JosüA-Eroberungcn  gefunden  ,  deren  einzelne  Oert- 
lichkeiten  das  Josüabuch  (12.  16  ff.)  im  Verzeichniss  der  29  (statt  der  31  des 
musorethischen  Textes)  von  JosüA  geschlagenen  Könige  zusammengestellt  hat. 


1)  Onootitikoop.  U.    Ri tter  a.  a.  0.  XV,  276.  2M«.  289.  336. 

2>  Onom&Ntikon  p.  14.  Vergl.  oben  8.  281  den  westjordanischen  Edömskönigsiti. 

3)  Onomastikon  p.  so  (Ramab)  nnd  p.  58.    Thomson,  the  Land  and  the  Book  p.  Sfto. 

«)  Onomastikon  p.  04.    Burckhardts  Retten  S.  664. 

.5)  Onomn  ti  kon  p.  212.  229.    Th  omaon  .  the  land  and  tbe  book  p.  268. 

6)  Raumer.  Palästina  ( 1860)  t.  Aufl.  S.  ,'U.  Robinson.  Palästina  II ,  6*2.  III.  2S9. 
282.  Sepp.  Jernsalem  etc.  1 ,  52.  H.  Peternitnn,  Reisen  I  .  .'67.  Schwarz,  da«  heil. 
Land  S.  66     Seetien't  Kol  sen  II,  389.  39i. 

7)  Burckbardt's  Reisen  8.577,  Tgl  mit  S.  678  f.  und  Sobnbert's  Reisen  III,  24*. 
Ritter's  Erdkunde  XV,  301.  828. 
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Die  29  Joaüa-Könige  in  Galiläa 


Hebräischer 
Text. 


Vat.  LXX.     I  D.  h.  hebräisch.        Heutige  Ortalapen. 


Jericho 
'Ai  bei  Bethel 

Jeruachalem 
Hebron 
Jerimüth 
Lakisch 

•Eglon 
Gazer 
Dbir 

Geder 
Honnah 

'Arad 

Libnnh 
'Adullam 
Maqcdah 


Jerichö 
Gai  bei  Bethel 

Jerusalem 
Chebron 
Jerimüth 


Aüam 
Gazer 
Dabir 

Oader 

Hermath 
Ader 


Odollara 
Älath 


Jerihö 
Ghai  bei  Bethel 

Jeruschalaim 
Hebron 
Jerimüth 
Lakisch 

'Ailam 
Gazer 
Dabir 

Gader 
Hermah 
"'Ader 
Lebnah 
'Odollain 
Haiiah 


Tarichea  am  Jordan-Jericho 
Gai  (Gaibal)  d.  h.  Safed- 

Kaatell. 
Kefeir  Jabüs '). 
Kefer  Habür  bei  Hibbarieh  -) . 
lrmith  bei  Qalath  Schern^ J, 
?  bei  Martabah  ,  nordwärt» 
I    von  Safed-el-Buthiab  «). 
'Almäneh  bei  Zekkieh*). 
Ghadscher-el-Arbiin 
Kl  -  Hammam  bei  der  Hen- 

dagmündung7). 
Ghadir  bei  Birdachith  •). 
Safed-(Sefeth-)el-Buthijih  •). 
Dära  bei  Kefer  Schübah  ,0). 
Buweidha  am  Lithanv  ") 
'Adelybei  'Ainel  Meläfea/i  »*). 
Tbell  -  Qädhy  und  'En- 

Khcleh"). 


1)  Robinson,  neueie  biblische  Forschungen  S.  63». 

2)  Onomiitikon  p.  IS4  f.  104.  Niq  ri*i.  ed.  Ija&tremere  I,  2.  p.  «40.  Ritter's  Erd- 
kunde XVI,  209— 261  ( HebrOu).  Rusen.  in  der  deutsch-morgenlandiscben  Gesellschaft  XII 
'1868),  S.  477—613.  Derselbe  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  ,  1863  ,  8.  369—420 
Soiomeuui,  histuni  ecclesiastlca  il.  4.  VI,  32.  NicephorusCallistius,  bist,  ecclei. 
VIII,  30.  ReUnd,  Palästina  p.  1068.  .luvenous  im  Spicilegium  Solesmense ,  ed.  Pitra  I. 
171  ff.  fragm.  XII,  p.  *19.  vs.  409. 

8)  Schults-Zimmermann.  Karte  von  Galiläa  8.  30  nnd  49.  Onomiitikon  p.  23( 

4;  Onomastik  o  n  p.  iöb.  Denu  d»»s  der  südjudaisebe  Ort  Uin-Leqi?  (Robinson.  Paia- 
«tina  II,  6.r>3  f.  «IST)  nicht  tinmal  im  Namen  mit  Laklach  etwas  su  schaffen  hat.  liegt  am  Tacre 
L>a  nun  die  Vaticauischeu  LXX  den  König  von  Lachte  uicht  Jafla,  sondern  Jeftba  nennen,  der 
Jefthabsitx  Tob-  Ma«?efah  uns  aber  aaf  den  Platt  von  Martabah  im  Norden  von  Safeth-el- 
Rutbiub  fuhrt;  ao  trifft  die  von  Eusebius  angegebene  Lage  von  Luciieia  (7  Meilen  oder  3  Stun- 
den südwärts  von  Eleutheropolis)  genau  auf  Mar-Tabah  (guter  Cebergang  '<). 

H)  Obwohl  für  daa  'Eglon  de»  Ma»6relhiechen  Texte«  daa  im  Nordwesten  tob  Thibntn  in 
der  Sabal  Mnraqeb  gelegene  Wadi  (»elan  würde  einatehen  können,  um  in  dem  nordoetwart« 
benachbarten  Dorf»  Zaqqteb  die  alte  Azeqah  oder  Zöqah  (Robinson,  neuere  biblische  For- 
schungen 8.  68.  Onomiitikon  p.  18)  nach  Eleutheropolis  hin  in  der  Nahe  au  haben :  *<i 
weisen  uns  doch  die  LXX  mit  'Ailam  auf  den  ostwärts  von  Zaqqleb ,  glaiebfalls  am  QaaimJeb 
gelegenen  Ort  Alwinen 

t>>  Burckliirdt'i  Helsen  p.  95.    Robinson  a.  a.  O.  511.  53s. 

7)  Da  dieser  von  F.uaebioi  (Onomiitikon  p.  104)  dem  Stamme  Dan  sngewieaene  Ort 
Dablr  als  am  Tlmbor  im  Gebiete  von  Diokaisareia  (Seföris)  gelegen  ohne  Frage  uur  den  Herrn 
oder  Besitzer  (da -dsi-xt-)  des  Brunnens  bedeutet .  so  stlnde  nichts  im  Wege,  den  Platx  des 
Quellensees  von  Wadi-'Ain-el-Melabah  dafür  in  Anspruch  au  nehmen.  Da  jedoch  dar  von 
Thomson  (tbe  Land  and  the  book  p.  867  f.)  für  den  Quellensee  der  'Ain-el-Melabah  über- 
lieferte Name  'Adel/  ('Adeleb)  auf  einen  alten  Platx  von  'Adel«»  fOdoll»m)  hinweist  und  die 
griechische  Bibel  aw  ei  Odollatn-Könige  kennt;  so  wird  der  Platx  von  'Adely  dem  erstge- 
nannten derselben  gelten,  und  für  Da-blr  bliebe  der  bat  der  Hwndag-MUnduug  gelegene  Hader  - 
ort  El-Ilammam.    Vergl.  Jerus.  Schehiith  cap.  5  (Biriab  bei  Dafny). 

is)  Da  Kusebios  (Onomiitikon  p,  134)  Uber  die  Lage  von  Gader  nichts  bemerkt ,  da- 
gegen eine  Gaderah  (Gidöra)  im  Gebiete  von  Ailia  bei  der  Terebiutbe  (Segar-el-Meealab  bei 
Biräschith)  kennt:  so  wird  der  Gaderkönig  hier  im  .Norden  von  Aialeb  au  suchen  sein. 

»I  Ilermah-Sefeth  (Richter  1.  17)  d.  b.  Safeth-el-Buthiah.  Ritter's  Erdkunde  XVI.  790. 
10;  Ader  (LXX)  mag  Dar*  bei  Kefer  Schübah  nördlich  von  Baniaa  oder  Dareia  im  Rlb&nge- 
birg  oder  Durcijith  im  Südosten  des  linlehseee  sein.   Onomastikon  p.  14  kennt  die 
Lage  nicht. 

11)  Onomiitikon  p.  Ui  f.  führt  mf  Buweidhah  (die  Weissliche). 

12)  Siehe  Note  7. 

IS)  Onomastikon  p.  i7t  (vergl.  p.  ii  und  i  Samüel  10.  1«  f.  Helam  am  Strome  CbaU- 
mak  [  Roeees-Schlag]  oder  Amsüsi.  Seetsen's  Reisen  I,  381  (wo  auch  ein  südlich  von  Em  - 
tnarlb  gelegener  Trümmerort  Haltha  genannt  wird).  E  storl  Farchip.  47«  und  bei  Zons  tu 
ltenjamin  Tudelmisia  II.  p.        Note  10.    Tho  ma  o  n  .  the  Land  and  the  book  p.  *I9. 
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Hebräischer 
TVxt. 


Vat.  LXX. 


I).  h.  hebräisch.        Heutige  Ortslagen. 


Hetlul 

Thafüh 

Hefer 
Atcij 
Lasehnmn 
Madon 

Hnsor 

Schimron  Merön 

Aksaf 
Thaänak 
Megiddo 
Q  »des 
•Joqneüm  bei 
Karmel 

Dör  bei 
Nafeth  Dör 
Gilgal 

Thiwah 


l(ist 


mit  einge- 


Thafut 

Ofer 
Afek 

des  Arök 
Asöm 

Symoön 

Mambröth 

Azif 
Zachak 
Mared6d 
Kades 
Jekom  des 
Chermel 

'Odollam 

de»  Fcnnealdör 
Oei  der  Galiläa 

Tkeraa 


Thafütb 

Hofer  (?  'Ofer) 
Afeq 


bei  Gui 
schlössen). 
Wadi  Ncfaih  in  der  Merg 

Batrauf').' 
El-Hafr  überm  Hulehsec. 
iFiq  überm  Tiberiassee. 
des  'Arötj  Ruine  *Arag  in  derBattihah. 

'Ayün-cs-fceraam  bei  Thell 

Khanzir. 
Qalath  Schema  und  Gebel 

Schema'2). 
Km -Marth  am  Jordan  -Hus- 

bany  a). 
Xiftheh  *). 
Zckäk-el-Ghüi  »'). 
Mcinm  «=  Wädi  Leinion. 
Qades  Nafthali. 
( Laq um  Josüä  19,  33)  La- 
«jemch  d.  h.  Khyam  bei 
Merg  'Ayiin. 
Bäniäs-Uohle  und  Kcfer- Da- 
war beim  Wädi-el-'Asäl. 
Gilgal  und  Ghuweir. 
'i  Benith. 


Asöm 

Schimoon 

Mamröth 

A/.if 
Zakak 
Maredöd 
Oxides 
Jcqöui  des 
Karmel 

Odollam 
des  Fennah-el-döi 
Gti  (Gia)  der 
Galilah 


Thcraah         ;  ?  Tharsrhihah  im  Westen 
vom  Germakgebirge*). 


Wie  zuversichtlich  auch  die  heutigen  Karten  zwischen  Nablus  und  Kl-Qods 
ein  Seilün  für  den  Josüasitz  Sei  6m  bereit  haben,  so  wussten  doch  die  letzten 
Erben  des  Selom-Zeltes,  die  galiliiischcn  Mischnahlehrur.  die  Lage  des  ultbcrühm- 
ten  Platzes  bosser6).  Mit  der  Feststellung  des  Todesjahrs  (1244  v.  Chr.)  Josüa's 
gleichzeitig  mit  dem  Abtreten  Gothoniels  und  dem  Auftreten  von  'Eglöm ,  dem 
Vater  der  Rüth,  hat  sieh  uns  der  einfach  -  nächstliegende  Gesichtspunkt  für  die 
240  Jahre  des  Ru-htcrzcitaltcrs  ergeben  ,  über  dessen  Chronologie  schon  so  viol 
gelehrte  Arbeit  erfolglos  verschwendet  worden  ist.  Wir  behalten  die  Zahlan- 
gaben des  biblischen  Zcitrochncis  mit  seinen  runden  Zahlen  {40)  ebenso  anan- 
gefochten ,  wie  seine  ungeraden  Zahlen  ;  nur  aber  treten  die  ost  -  und  westjor- 
•lanischen  Richter  als  gleichzeitig  in  den  Doppelrahmen  der  240  Jahre,  die  sich 


1)  Schultz-Zimmermann' 8  Karte  von  Galiläa. 

.')  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  70.  79.  81.   'Ilctteu  P.tluilina  III.  ü42. 

3)  Di-  Wnuiche  .  dem  Tlasorkönig«  »eiueu  Platz  anxuwoisen  (Robinson,  neuero  bib- 
lische Forschungen  S  4  7)1.  5i6.  ftü.  Tliomtun,  the  Land  and  the  book  p.  .-».">.  (Porterl 
Handbook  for  Syria  p.  131.  442.  Ritter  n  Krdkunde  XV.  246  f.  260— «65)  b*»eu  den  Um- 
stand unberücksichtigt  .  da  es  in  der  KOnigsliste  der  LXX  da«  Matnbröth  offenbar  dem  l.lasAr» 
konige  gilt,  den  der  Uebersetzer  unmöglich  fehlen  lassen  konnte  (Robinson  u.  a.  O.  S.  541). 

4i  Ritt  ei'i  Krdkunde  Bd.  X  V  [  1,  72.  Seh  ulu-Zimmeruiiino,  Karte  von  Galiläa  ]>. 
3f>  ( Reiad-el-Scbaqtf  i.  -  -  4a)  Ebendaselbst  S.  H2. 

5)  In  dieser  westgaliläischeu  Gegend  wars  auch  Masoch-Sukhuin  (Siknin)  in  Kl-Schag- 
hnr  su  suchen.  Robinson,  Palästina  III.  Pfi».  Dessen  neuere  biblische  Forschungen  S.  107 
bis  109.    Carmolv,  Itineraiics  p.  «67.  307.  3a,\  453.    Ascher,  B«nj.  Tudel.  II.  14«. 

6)  Robinson,  PakiMina  III.  30«  ff.  Thomson,  the  land  and  the  book  p.  3S1  f.  335. 
338.341.  Onomastik  on  p.  334.  Jeruschalini  M  eg  illa  1 .  1.'.  Sota  1,8.  Rereschitb 
rabb»  cap.  St.  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  S.  lon  f.  103  f.  Carmoly.  Iti- 
ueraires  p.  3S3.  454.  R  i  1 1  e  r's  Krdkunde  XV I ,  tibö.  759.  772.  Joscfos,  de  bello  judaico 
II.20.fi.  Viu  §.  37.  Pococke,  Reisen  ^deutsch  1734)  II,  90.  S  c  h  u  1 1 1  -  Z  i  m  m  e  r  m  an  u  , 
lur  Karte  von  Galiläa  p.  r>8  f. 
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zwischen  Josüd's  nnd  SaüTs  Auftreten  (1292 — 1052)  ergeben*).  Dass  die  Rab- 
binen  den  gleichen  Gesichtspunkt  der  Gleichzeitigkeit  festgehalten  haben,  geht 
daran»  hervor,  duss  im  Thargüm  zu  1  Samuel  12,  11  der  zwischen  Ged&m  und 
Jefthah  genannte  Bedan  (LXX  Baraq)  als  Ben-Dan  (Sohn  Dan)  von  ihnen  auf 
Simson  bezogen  wird.  Wie  der  Platz  des  Abia-Grabes  bei  Thell  und  Khirbeth 
Kümeh2)  für  die  Lage  Selöm's  mitzeugt,  so  lässt  die  Vergleichung  der  Zeugnisse 
fürJosua's  Grab3)  im  Ghuweir 'Genezareth)  keinen  Zweifel  übrig,  und  er  mag  dort 
unangefochten  »eine  Kuhe  behalten ,  bis  lauter  als  die  Jerichoposaunen  seiner 
Freischaaren  die  Posaune  des  jüngsten  Gerichts  ad  Graecas  Calendas  erschal- 
len wird ! 

indem  die  griechische  Bibel  des  Abifariten  Gedern  Heimath  als  Efratha 
unter  dem  altberühmten  Namen  des  spätem  Kampfhauses  (Bethlehem)  Jüdah'* 
kennt,  durfte  van  de  Velde')  billig  die  Mühe  sparen,  den  bis  dahin  über  den 
Platz  im  Ungewissen  gebliebenen  Bibelauslegern  mit  einem  südwestlich  von  Janün, 
..hart  an  der  Grenze41  des  eingebildeten  Stammgebietes  von  Kfraim  gelegenen 
Orte  Erfai  auf  falsche  Sprünge  zu  helfen.  Bis  in  dieser  südlichen  Gegend  Eripel 
Jahweh's  erschienen,  hatte  es  noch  gute  Weile.  Der  ,,Sohn  des  Landwirtbs4'  war 
am  nordöstlichsten  Vorposten  der  Manassifcn  .  in  der  Südostumgebung  de*  Zaha- 
dänygartens  bei  den  Weinbergen  der  Helböniten  in  Kfry»)  zu  Hause  und  hat  bei 
seiner  westjordanischen  Manass£-Freundschaft  im  galiläischcn  Germak-Gebirge 
bei  Hrädy  im  Galaad-Lande  Josüa's6)  gezeigt,  wie  man  BaaL-dicner  aufs  Haupt 
schlägt.  Ueber  den  Schauplatz  des  Baraq-Deborakampfes  hat  sieh  die  Bibelaus- 
legung wider  die  schreiendsten  Zeugnisse  der  biblischen  Erzählnng  selbst  in  die 
Marg-ibn-'Ämir  zum  Maqattaäusse 7)  irreweisen  lassen,  auf  deren  Sümpfen  in  den 
Tagen  der  nafthalitischen  Biene  noch  Irrlichter  tanzten ,  uneingedenk  dessen  das» 
sogar  noch  die  biblischen  Geographen  und  Reisenden  des  lateinischen  Mittelalter» 
den  qenitischen  Jaelssiu  richtig  im  Norden  der  §afedberge  bei  der  nafthalitischen 
Qades  suchten,  und  den  deutlichsten  Zeugnissen  des  Eusebios  •)  zum  Trotz,  dessen 
Angaben  in  dieselbe  nordgaliläische  Gegend  weisen,  wo  uns  Harisöth  in  Haris 
und  der  Hasörkünigssitz  in  Huzzur  bei  Hatsirch  begegnet9)  Dass  aber  die  süd- 
galiläische  Bergkuppe  Kl-Tfir  im  Osten  von  El-Näairah  erst  dem  Missverstand  des 
MÖncbsvaters  Hieronymus  die  falsche  Ehre  des  Tbabör-Namens  verdankt,  beweist 
•lie  unbefangene  Vergleichung  der  Bibelstellen  so  gut,  wie  das  Zeugniss  griechi- 
scher Schriftsteller 10)  und  das  Namenswahrzeichen  des  nordgaliläiseben  Qisön- 


1)  Bettheaa,  das  Bach  der  Richter  p.  XVI  ff.     Ewald,  Geschichte  des  Volke«  Israel 
II  473  ff.    Keil,  biblischer  Commeotar  Ober  Josfla  und  Richter  (1*63)  8  «14  ff. 
i)  Carmoly,  Itinlraires  p.  883.  464. 

3)  Robinson.  Palästina  III ,  877.    W  ilton,  the  land  and  tbe  book  II.  72.  Carmoly 

».  a.  ü.  p.  131.  196.  386  f.  38».  446.    Abt  Daniel,  peleriuage  p.  101. 

4)  Reit«  II.  369.  Memoirp.  $37. 

6)  Robinson,  Palästina  III,  809.  Dessen  neuere  biblische  Forschungen  S.  613  ff 
(Porter)  Handbook  p.  496.    Ritter  s  Erdkunde  XVII.  1319  ff.  1483. 

6)  Seetaen's  Reisen  II,  129. 

7)  Robinson  ,  Palästina  III.  472  ff.    Saulcy,  voyage  II,  531. 

8)  Onomastikon  p.  142.  190.  76.  242. 

9)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  72  ff.  77  f.  80.  Thomson,  the  land 
and  the  book  p.  287.  436.    Vergl.  Eutychii  Annales,  ed.  Pocooke  I,  120. 

10)  Hieronyrai  Opera,  ed.  Migne  I.  1408  1410.  1438  f.  III.  86.  Onomastikon  p.  SO» 
Hl  (Dan).  Reland,  Palastina  p.  447.  Poly  blos  V,  70,  6  (Kastell).  Josefos.  de  hello  ja- 
daico  IV,  l.  1  (Gischala  und  das  Itabyrion-Geblrg).  IV,  1 .  8  (Gamala-Hunln  bei  WAdi-el-Ge- 
ma)>.  Schwärs,  da«  heilige  Land  S.  150  (OamaU  bei  Huatn).  Aus  dem  Umstände .  du* 
sich  auf  des  Hieronymus  ..auffallend  rundem"  Rerge  keine  der  grossen  Quadern  Anden,  deren 
sich  die  Römer  bei  ihren  Bauteil  bedienten  ,  hat  schon  See taen  (Reisen  II ,  148)  vermntbet, 
<1^xs  dort  im  Alterthume  nie  ein  Gebäude  .  also  auch  kein  Ort  Itabyrion  gestanden.  Aach  ist 
esThatsaohe,  dass  erst  xur  Zeit  des  Sultans  Saladin  die  Burg  ,  dereu  Trümmer  sich  auf  dem 
angeblichen  Thabor  befinden,  gebant  und  schon  nach  einem  Jehraehnt  wieder  geschleift  worden. 
(Weil .  Geschichte  der  Chalifen  III,  138.  410.)  Schliesslich  weiss  auch  die  grieohische  Bibel 
nichts  davon  .  dass  sich  die  Stammgrenzen  ron  Zabulön  .  Issachar  und  Kaftbali  beim  Tbahor 
berahrt  hätten.  Bei  ZabnI6n  weiss  nur  der  Maeoretbische  Text  etwas  (Josoi  19,  12)  vom  Tha- 
bor (des  Hieronymus).  Bei  Issachar  (19.  U\  lesen  die  LXX  Vat.  Gaithbor ;  bei  Vafthali  f19.  S4,, 
beiast  et  aogar  ..beim  Meer  in  Aththäbor." 
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Muadhammiebstrome» »).  Alle  gelehrte  Fantasien  über  die  Lage  von  Megiddo 
und  Legeön  schwinden  vorm  Quellen- Horn  Megd  des  ,.Megiddoflusses  Wadi  Lei- 
mön,  wie  vor  den  nordgaliläischen  Ortslagen  der  Muadhammieh-Ruine ,  der  Qa- 
siüntrümmerstätte  und  des  Dorfe«  El-gnünch '•*).  La^  die  alte  Schorn  r«m  -  Stadt, 
wie  sich  weiterhin  ausweisen  wird  ,  auf  dem  nördlichen  Safedhügel  ('Ai-bal ,  Gai- 
bal),  so  werden  wir  auch  der  benachbarten  Jezrael,  als  zeitweiligem  Königssitze 
von  Ahaab  und  Jezabcl  ebendort  auf  die  Spur  kommen  müssen.  Zwar  haben 
Robinson  und  Wilson3)  das  bei  der  östlichen  Wasserscheide  der  Ibn-'Ämir- Mar- 
schen hoch  auf  einem  Kegel  gelegene  Dorf  Zerain  ,  au  welchem  frühere  Reisende 
ohne  jeden  Gedanken  an  das  biblische  .Ie?räel  vorübergegangen  waren,  für  diese« 
letztere  unbedenklich  mit  der  Bemerkung  in  Anspruch  genommen,  dass  derl'cber- 
gang  von  ,,el44  in  , ,tn  44  im  Arabischen  nicht  ungewöhnlich  sei.  Aber  sonder- 
bar genug  lautet  bei  dem  schwedischen  Reisenden  Berggren  *)  der  Name  des  Dorfes 
Sir-'Ain  (Zer-'Ain,  Knoten  der  Quelle),  was  offenbar  nur  den  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Jordan-Ghör  und  dem  Mittelmeere  gelegenen  Platz  be- 
zeichnen soll.  Ferner  kennt  der  Vaticaniscbe  Text  dor  LXX  weder  einen  Issa- 
chariten-Ort  Jewreel  ( Josüa  19,  18),  der  als  grenznachbarlich  mit  dem  Manasse- 
gebiete*)  gelten  könnte,  noch  den  „andern44  Ort  dieses  Namens,  welchen 
Eusebios  als  einen  zu  Jüdah  (Josüa  15,  56  Jezdräcl)  gehörigen  unterscheidet. 
Und  gerade  in  derjenigen  Bibelstelle ,  welche  durch  die  Nachbarorte  Ithadnach 
und  Mageddo  und  Haus  San  (Qalath  Schäny)  bei  Sesathan  (Abft-Schüscheh)  die 
Luge  der  oberhalb  der  letztern  gelegenen  Jezrael  genau  bezeichnet  (1  Könige 
4,  12),  hat  der Vaticanische  Codex  der  LXX  vielmehr  Esrac  und  somit  Sera  ge- 
lesen. Diesen  Platz  aber  haben  uns  noch  die  jüdisch-mittelalterlichen  Reisenden 
Benjamin  von  Tudela  und  Estori  Farciii 6)  mit  der  gleichen  Namensschreibung 
$iii'n  oder  Herdin  als  einen  «,a  Stunde  südsüdwestlich  von  'Aehbarah  gelegenen 
Trümmerort  bezeichnet ,  dessen  Lage  andererseits  die  christlich-mittelalterlichen 
Pilger  Breidenbach  und  Graf  von  SoIuib7)  eine  Meile  südwärts  von  Sefeth  (Safed) 
und  .3  Meilen  ost  -  (südost-)  wärts  von  Naassön  (Mehön)  verbürgen,  indem  sie 
zugleich  hinzufügen ,  dass  der  Platz  durch  den  westwärts  anliegenden  hohen  Berg 
stark  befestigt  und  nur  von  Osten  her  zugänglich  sei.  Spätere  jüdische  Besucher 
von  Safed  (Salomon  Schlimme!)  bezeichnen  diesen  selben,  neben  Meirön  (Naassön 
von  nasch*4  die  Todtenbahre  oder  von  naasa44  schlafen,  wie  Meirün  [Salbe]  nur 
«las  griechische  ,,myron44  ist)  genannten  Ort  Scrain  als  ,, verwaist44 ;  aber  noch 
unser  deutscher  Landsmann  Wolff  *)  hat  den  Namen  wenigstens  noch  an  das  Thal 
„Sirrin44  geknüpft  überliefert,  in  welches  der  an  der  Westseite  von  Safed  herab- 
kommende Strom  des  Wädi  Lechüb  (Heküb)  einmünde.  Haben  wir  somit  iu 
Scrain  die  Esrac  (1  Könige  4,  12)  aus  der  Zeit  Salomöns  vor  uns,  so  fällt  an 
diesem  Platze  zugleich  der  geograpbische  Widerspruch  von  selbst  weg,  den  schon 
Kimchi3)  in  der  Angabe  1  Könige  21  ,  19  und  22,  38  fand,  dass  in  Jezrael  „am 
Platze41,  wo  Naböth  gesteinigt  wurde ,  die  Hunde  auch  das  Blut  Ahaabs  lecken 
sollten ,  dessen  Wagen  am  Teich  von  Schomrön  abgespült  worden.  Dass  das 
Wasser  dieses  Teiches  bis  nach  Jezräel  strömte,  wie  Kimchi  als  zum  Verständnis* 
der  fraglichen  Erzählung  unerlässlich  voraussetzt,  ist  im  Angesicht  der  angeb- 
lichen Samaria-Asbaste  und  jener  6  Stunden  nordwärt«  liegenden  Zcrl'n  schon 


1)  Thomiun,  the  Und  and  the  book  p.  368.  Robtnsou.  Palastin»  III ,  641.  Dessen 
neuere  biblische  Forschungen  8.  9i.  478. 

t)  Reland,  Palästina  p.  416  f.  Van  de  Velde,  Reise  I.  «66.  Robinson,  neuere  bib- 
lische Forschungen  S.  15S  f.  474.  477.  Schnitt-Zimmermann,  «ur  Karte  von  Galiläa  8. 
7*. -86.    Schwäre,  das  heilige  Land  8.  *8. 

3)  Robinson,  (Palästina  III,  308  ff.  Wilson,  the  lande  of  the  book  11.87.803.  Ritter't 
Krdkunde  XV,  41«  ff. 

4i  Rerggren.  Reisen  II,  266. 
6)  Onomastlkon  p.  «30. 

6)  Benjamin  of  Tudela.  Itinerary.  ed.  Asher  (1840).    Mit  Zun*  Noten  II,  434. 

7)  Reyssbuoh  des  heiligen  Laude»  I.  129.  489.  , 

4)  Reise  in's  getobte  Land  (1840)  S.  168. 
Seh  war*,  das  heilig  Land  S  ISO  f. 
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durum  eine  Unmöglichkeit ,  weil  die  Gewisser  nicht  bei puif  zu  fliessen  pflegen, 
während  sie  dagegen  vom  Sehoinrönteich  bei  Dhäharieh  (Sychem)  im  Hamruthale 
nur  I'/j  Stunden  südwärts  am  Fusso  des  Qalath  Khirbeth  Stri'u  vorbeifliegen. 
War  nun  Ahaahs  Königsburg  der  Platz  des  Kastells  von  Siri'n,  so  verräth  uns  du» 
westwärts  angrenzende  Berggehän^c  Korm  -  cl  -  Schakkathaim  sowohl  den  von 
Schmerz  erfüllten,  klugonden  (sehakkäh)  König,  als  da«  Schicksal  den  auts  Haupt 
getroffenen  (schakkn).  d.  h.  gesteinigten  Nahöth  (1  Könige  21.  I  ff.)  noch  heute 
als  den  einzig  richtigen  Platz. 

Gleichviel,  wober  der  samaritisehe  Name  Tharfiä  oder  Tharfigh  für  den  Ga- 
laadsohn  Jefthah  stamme;  sein  „Land  Tob"  mit  dem  Mas*efah- Sitze  im  West- 
jordaulande  wird  uns  in  der  Beläd  Bcschärah  um  so  weniger  entgehen ,  ab  die 
Siebenziger  auch  den  Laehis-König,  der  nach  Eusebius  gleichfalls  dort  sass,  nicht 
Jafia,  son<lern  Jcfthä  nennen.  Und  gerade  in  der  Umgebung  der  3  Stunden  süd- 
wärts von  Eleutheropolis  (Qalath-el-Sehaqif)  zu  suchenden  Lachisstadt  begegnet 
uns  der  Anklang  an  Tob  (Tab)  sowohl  im  Orte  Taijibeh,  wie  in  Martabeh  (/guter 
Uebergang)  bei  Safeth-Hcrmath  (Safed-el-Buthiah)  deutlich  genug  >) 

Was  die  altbiblischen  S  t  a  m  m  g  e  b  i  c  t  e  betrifft,  so  kanu  die  bisher  von 
den  Bibelauslegern  und  biblischen  Geographen  (als  deren  letzte  Vertreter  Raumer 
und  Kitto2)  gelten  mögen)  versuchte  Zurcchtstellungauf  wissenschaftlichen  Werth 
keinen  Anspruch  mehr  machen.  Die  grosse  Verwirrung  und  Umgestaltung  der  Be- 
richte des  Josüabuches  (Cap.  13 — 19),  worüber  Ewald3)  klagt,  rührt  von  der  ge- 
lehrten Verschleppung  der  Stammgebiete  an  Platze  her,  wohin  die  Stamme  Israels 
in  der  Bibel  keineswegs  versetzt  werden. 

Das  Stammgebiet  der  Söhne  Rübßn  (Josüä  13,  16-23). 


Hebräischer 
Text. 

Vat.  LXX. 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslagen. 

'An'ii'r 

'Aröer 

'Arn  er 

Wdr  der  Legäh  oder  der  Harrah 

RAgil. 

Xahal  Arnim 

Arnön 

Arnön 

Wadi  Liwa  oder  Luwä. 

mit  Stadt 

mitten  im 

Arnön 

Dsakir  beim  Ost-Legahrande*). 

M  im- hör 

Mlsör 

Mischör 

Hauran-Ebene  Nuqrah. 

M<  ib-bali 

Eaebon 

Hesehbön 

Schohbah  und  Thell  Dibbeh 

Dihön 

Daibön 

Debön 

Zcbench  nördlich  von  Zora6). 

Bamoth  B aal 

Baimön 

Baal 

Ohlibamah- Sitze  auf  dem  Haurän- 

rücken. 

Baal  M.V.n 

Me<'lböth 

(BeeJmcön) 

?  Gebel  Maniah  (Manienoi). 

Jahsah 

Ja^sa 

Ja ss ah 

Ghadir  Hafjä  bei  Dür-beni-Isräil. 

Qedemath 

Bakedmöth 

Bett.  Qedmöth 

Khiärath-el-Qadimch  im  Gebel  Ma- 

niah oder  Bir-Qasam. 

Meiaatb 

Maifaad 

Mela:id 

Mifaleh  am  Westhauränrücken  7). 

I>  C  Ii  r  uii  ie.it  n  Smn»riUnu  m,  «3*1.  Jti>  uboll  cai>.  3,  p.  175  (139).  Onomutikon 
p.  ,»fiM.  K  i>  i  |>  Ii  ii  u  i  ii  h  ,  Haertvea.  ed  Oeliler  I.  2  j>.  i  :i0.  Srhnltz-Ziinmermann  a.  a.  O. 
S.  73.    Kohi  ii  «un  .»  ii.  O.  S.  i>7,  4H!>.     II.  a  «üii  P.ilttBlniM  III.  888. 

i)  Räumer.  P.i  1  1  i  n  i.  Aufl.  (ls*io>  S.  1 10  IT.  K  i  t  t  o  ,  C  yclopaedia  of  biblical  Litt«ra- 
lure.    Edinburgh  1  o 4 "t  (mit  Farbendruck  >l«jr  Karte  des  IiiH>-l*«t.ii>iingebietes). 

3)  (iegchdite.  de«  Volkes  Israel  (3.  Auri.)  II,  367  IT.  •i.'lh  f.  Ut  ijor'b  R eal  -  Encyclopadie 
XIV,  77*  ff. 

41  Burckhardts  Reisen  S.  362.  Robinson,  Palästina  MI,  908.  Wetsatein,  Hau- 
ranreiKe  S.  til  d«;»). 

Vi  Ver«l.  4  Mosis  3».  37  llesl.An  und  'KleAteb  .1.  Ii.  Tli.nl]> -KvuvA  l.-im  Liwa-Kanal. 

Ii)  Uu  nie  ja  doeh  ( t  M osis  3< ,  1  f. )  im  Lande  Jtizer  I  Zinn  >  »ieli  liültt'ii  Luuet, ;  Souat  würde 
..MtscIiAr  Daibon"  auch  nacli  der  im  Nordwesten  von  L  ui-el- Ituininfm  (telegenen  Orteobaft 
DIbin  weinen  kennen,  an  die  SUdgrcnr.e  der  Mi*Rlior-Xuqi;ib. 

7)  Heim  1  ("hruuik  6 .  7«  beisst  der  Ort  «1»  Levitensi.-.dt  M  ietl  i ,  wo» in"  ueutlicl«  MifAleb 
apukt. 
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Hebräischer  ' 
Text. 

Vat  LX  X 

Hebräisch. 

Heutige  Ortalncrpn 

Oiriathaim 

Qariathaim 

Oi  r i  1 1  h  i  i in 

d     h     hpidf    0*T'ith«h   /riornsni  -mi 

Ijei/ährandr 

Sihnirtli 

UIU  III  I»  1 1 

Sebama 

Sebamah 

Weinbertre  von  Schohhah  oder  in  der 

T.AfrSlb 

Sprpth-ha- 

Sorada 

*'  'Aamüd  -  ol  -  Sa  Ith     (  MoruensHiilc  ' 

sclnilinr 

beim  iNord-Lcirährande 

and  Siön 

V  Car.l  ».»Vi    Apakar  im   II,.,, Ti  - 

f  öeruicn-AraDer  im  tinuran-). 

Rer^-ha  -  cinc<| 

Berg  Enab 

(Traube) 

?  Südostgehänge  des  Hauranrückei^ . 

Beth  Fegör 

Beth  Fogör 

(Vulkan) 

Haurfin  vulkane. 

Fasgahgc- 

Asedöth 

Fasgab 

Lava-Ceberfluthungsgehiei. 

hänge 

Beth-ha-je- 

Bethaseinöth 

Deir  Senän  bei  Suedah. 

schimöth 

Böser  in      Bosorind.  Wüstein d. Mischor  Bosrä  in  der  Südhaurän-Ebene. 
Midbar       (Josüa  20,  8.  5  Monis  4,  41). 

Den  Gaditen  (Glückskindern)  ist  schon  durch  1  Könige  4,  5  (LXXBasaif: 
und  1  Chronik  5,  11  der  Sitz  in  der  Göiän- Provini  verbürgt,  auch  wenn  da> 
Glücks  -  Kloster  Deir-el-Bokhth  in  der  Gedürlandschaft ,  sowie  der /.u  Wndi-el- 
'Agani  gehörige  Ort  El-Mägedieh  3; ,  zwischen  dem  Mania-  und  'Abayeh-Gebirge. 
nicht  in  dortiger  Gegend  für  sie  Zeugniss  ablegten  <). 


Das  Stammgebiet  der  Söhne  Gad  (Jo«.fta  13,  25  —  2«.  I  Chronik  r>.  1 1  ff.V 


Hebräischer 
Text. 

Vat.  LXX. 

Hebräisch 

Heutige  Ortslagen. 

Von  Jazer 
Alte  Städte 
ha-Gilcad 

•  a      1  * 

Aroer 

Jaaer 
Oaladd 

Arabah 

JAzer 
(W:'ir) 

'Arabah 

Zora  am  Südwestrand  der  Lcgah. 

Das  Wir  von  Basan  (Maifinani. 
gegenüber  denRubeniten  (1  Chro- 
nik 5,  1 1). 

i  Gebcl  'Arab  ,  als  Westgren/c  von 
Gcdür,  oder  'Aqraheth  ('Arabetb) 
el  Gedür5). 

?  Thell  Morrad  (Med)8). 

CbisfTn  oder  Sebbütheh  (unweit  Bc- 
tl.irrah  und  'Abidin"). 

KI-Bottein  (im  Saröub-Gau). 

Rabbah 
Hesbön 

und  Botanim 

Ar  ad 
Etebön 

Botanim 

*Arad 

i 

1)  Burokhardts  Reisen  S.  346. 

2)  Bobinioo,  Palästina  III.  91b. 

3)  Robinson,  Palastina  III,  901  f.    B  urck  har.d  t'e  Reisen  S.  447. 

4)  Ritter  s  Erdkunde  XVII.  283  (Sulhah-Salehieh). 
6)  Bnrckbardt'a  Reisen  8.  447. 

6)  Burckbardt  a.  a.  O.  8.  44fi.  Doergens  in  der  Zeitschrift  fUr  allgemeine  Brdkunde 
Bd.  9  (18»0),  8.  406.  Da  die  hebräische  Beseichnung  Rabbah  ohne  Frage  der  MuUertUdt 
gelten  soll,  deren  Plau  die  Sieben«! ger  mit  Arad  beieichnen  wollten,  so  ist  die  Oaditenfrei- 
oder  Leritenatadt  Ram  ro  6  t  h  (Joaaa  80.  8.  81.  38.  6  Mosie  4,  41.  1  Chronik  8,  80).  wofür  die 
Sieben*i«er  auch  A  rtmAt  h  luden  und  l  Konige  4,  5  Bas  an  setsen  ,  wohl  der  GAdorort  Thei- 
merua  (Robinson  a.  a.  U.  III,  902)  und  dieser  Name  wohl  nur  für  Thell  Mery  oder  Moerad  vor- 
hört  oder  verschrieben. 

7)  Dm«  bei  der  Gaditen-Heabon  nieht  an  die  In  das  Rubenitengebiet  fallende  Schobbab 
Bedacht  werden  kann,  erbellt  ans  dem  Zusatse  ..bis  'Araboth  (Westen)  bei  der  Maaatfah" 
(Warte),  worauf  Botanim  als  SUdgrenie  folgt.  Lauteres  weist  deutlich  auf  die  Landsehaft 
Bl-Bottein  (Robinson.  Palästina  III ,  917.  Bnrek  hardt's  Reisen  8.  449.  Ritters 
Rrdkunde  XV.  804  ff.),  die  im  Norden  an  den  'Oweirid-Btrom  dea  Meierlb-Seea  g rennt. 
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Stammgebiet  von  Out-  Man  aas  6. 


Hebräischer 
Text. 

Mahanaim 

Dabfr 
Beth  Haram 
(im  Ameq) 

Böth  Nimrah 
Sukkdth 
$afdn 
Hesbön-ha- 
jarden 


Vat.  LXX.  Hebräisch. 


Heutige  0 ilalagen. 


Daibün 
Othargai 


Qamin 
(Josüa.  21,38) 
Dibön 
Et-Targe 


Baithanubra     ß.  Nanirah 
Sokchütha  Sekküthah 
Safan  Safan 
Esebön 

jund  der  Jordan  grenzt  bis  zum 
ITheil  des  Meeres  Kinne reth 

jenseits  dos  Jordans  von  Osten. 


Qöm  Ghurz  ostwärts  von  Dera'th. 

Dibiti  bei  Ura-el-Rummän. 

Um  Turrah  d.  h.  (nach  der  arabi- 
schen Bibel)  AhrOns-Haus  (Beth 
Harün). 

Namir')  südlich  von  Zord  (JAzer). 
Hammetb  Dser  'Arlscheh(Sukkdth  *) 
Seif  in  oder  Kefer  Gäbir*). 
Sebbütheh   am  MukhSbv  -  Jordan- 
arm 


Das  Stammgebiet  der  Ostjordan-Manassitcn  (Josüd  13,  30  ff.  17,  5  f.). 


Vaticanisehc 
  LXX. 

Von  Kaan 

da*  ganze  Reich  Basan 
und  alle  Flecken  Jair 

in  der  Balanitis 
und  die  Hälfte  von  Oalaad 
und  in  'Aatharöth 

und  in  Adrai 
[Gölan ,  GaulOn  als 

j  Mnsis  4,  4  t  f.  .Instla  20, 
l  Chronik  6.  71 1 
Und  es  fiel  ihr  Strieli  von 
Anassa 

i 

und  Ebene  Labek 
aas  (ausserhalb)  dem  Lande 
Galaad,    welches  ist  überm 
Jordan. 
(Vergl.  1  Chronik  r>,  2  1.) 


Hebräisch. 

(mahanaim) 
(mathntn) 
(4  Mosi«  32, 
39  f.) 


(ß<*c»ch- 
therah) 

Freistadt 
8.  21,  27. 


(Manasseh) 
(Le-Bek) 


Heutige  Ortslagen. 

Agnadcin  im  Südwesten  von  Da- 

maskos 

^aath-Naboth  d.  h.  Sinn-Näwa. 

LVrgob  (Thell  Gubhah)*). 
;\Var  von  Gdlün. 

?  Sanamein  ?   Thell    'Asthara  bei 
Nawä 

?  Adrüth  am  Wadi  Zedi. 
?  Thell  Härah. 


?  Mansch  (Menuih)  im  Hernien. 
V  Jnntfth  ?  Monaiah  *). 
Bekkeh  «). 


1)  Burokhirdt'i  Reisen  S.  447  (Kamr  in  Gedar).  Bobinion  a.  a.  O.  III,  904 
(Namirtn  der  Nuqrab). 

2)  Burckbtrd  ts.  a.  O.  8.  4S6.    Vergl.  Band  I,  683  (Jaqöbs  Sukkdth). 

3)  Da  nämlich  I  Chronik  6,  Ii  eiuSohu  Gad's  Safam  beisst.  io  wird  auf  die  MasArethfeche 
Schreibung  des  Wortes  mit  im  Anlaute  kein  Gewicht  zu  legen  sein  und  der  bei  Uuikeis  ge- 
legene Ort  Seifin  (Kobinioo,  Palastina  III ,  91?)  für  Safan  gelten  dürfen  ,  wahrend  der  Tom 
■yriaoben  Uehersetzer  eingesetzte  Name  Gablrl  auf  das  bei  Seetxen  (1 ,  360)  erwähnt«  Kefer 
Gabir  weist. 

8a)  Weti!  stein,  zu  Delitzsch^  Job.  Mit  Karte  der  Umgebungen  des  JAbaklosters.  Auch 
daa  Onomastikon  (ed.  Partbey  p.  6.  48.  18«.  194.  «24.  «84.  «94.  896)  keunt  offenbar  s  wei 
ostjordanisebe  Platze  E s e  b 6  n  oder  Riebfli. 

4)  On  omas  tikon  p.  80.    Burokbardt's  Reisen   S.  650.     (Porter)  Handbook  pag 

499.  f,06. 

5)  See  tien'a  Reisen  I,  317.  Thomson,  the  Und  aud  the  book  p.  (32.  Robin* 
soo,  neuere  biblische  Forschungen  S.  660  f.  6.17  f. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  8.  66»  ff.  «37  f.    Dessen  Palastina  III.  S99  (Faris  Zeid). 
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Das  westjordanische  Erbtheil  des  Stammes  JoseT  (Efrfiim  und  halb  ManassS, 
Josfia  Kap.  16  and  17)  im  Süden  der  Ibn-'Ämirmarschen  abzustecken,  hat  den 
biblisch-gelehrten  Feldmessern ')  gehörig  zu  schaffen  gemacht,  um  der  doch  [nach 
dem  nicht  missverständlichen  Zeugnisse  des  Ammianus  Marcellinus2)]  erst  im 
Zeitalter  des  Eusebius  und  Hieronymus  gebauten  Neapolis  (Nablus)  die  falsche 
Namensehre  der  altbiblischen Sychem  oder  der  zur  Zeit  des  Josefas3)  bestehenden 
Neapolis  (des  Ostviertels  von  §afed  -  Dhäharieh)  beizulegen ,  die  falsche  S61öm- 
Seilün  und  Bethörön-Beith  'Ür  dort  unterzubringen  und  auch  die  vermeintliche 
Jericho  noch  an  der  Südostgrenze  Efräims  spuken  zu  lassen ,  endlich  aber  die 
nördliche  Hälfte  des  Hasmönieim-Gebirges  als  Gebirge  Efraim  zu  taufen4).  Wir 
beanspruchen  vielmehr  die  nördlich  von  den  Ibn-'Ämirmarschen  bis  zum  Qäsimich- 
strome  und  zum  Südfusse  des  Libanon  (Gebel-Rihän)  reichende  Landschaft  als 
Stammgebiet  der  Söhne  Efräim  und  Manasse,  dieselbe  Gegend  des  galiläisch- 
mesremitischen  Zani-Gaues  (siehe  oben  S.  205),  für  welchen  der  biblische  Efräim- 
Sohn  T4m  (Täam)  nach  LXX  1  Mosis  46,  20  Zeugniss  ablegt. 


Hehr.  Text. 

Vatio.  LXX. 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslageu. 

'Ataruth- 

Atarnth 

'Atarüth 

Qasr  'Atrah  'O  nordöstlich  von  Safed. 

■Adur 

und  Erök 

und  ar«'<i 

Ufer  (ara<))  der  llulehrnnrscheti. 

ßaithhorön 

Baithörun 

die  obere 

Qaläth  Sehaqif-el-'Arniin. 

und  Gazara 

Gazerah 

Ghadscbar '■)  um  Jordan-Hatfhäny. 

Ha-mikmethah 

Ikasmön 

Iqasmün 

Khäii-el-Qsisiniieh  hei  der  Lithäny- 

müud  ung. 

von  Norden 

Therma 

Th-Hormah 

Snlcd-el-Huthiah  (Scfeth-Hcnnah). 

Thaänalh- 

Thenasa 

Th-ainasah 

'Ain-cl-'Asieh  nordöstlich  von  Tyrns. 

Sehiloh 

und  Seiles 

Sellah 

Sillah  irn  Osten  von  Tvrus. 

Janöhah 

Janöka 

Janökah 

Wadi    J^nnah    und    liir    Nnkah  •)■ 

Machö 

Mako 

Makthah  nördlich  von  Tharscliihah. 

'Ataröth. 

'Ataröth 

Thell  Ilatür  (llatüür)  hei  Sclämch. 

Jericho 

'Arahöth-Jerihö. 

und  Jordan 

Jonlan-Jeriho. 

Thafuh 

Tafü 

Thaiuh 

WAdi  Ncfaili  in   der  Mcr^'  Battauf 

oder  Gilthuh  hei  Näsireh. 

Nahal  (^anah 

Chelkana 

Hehjanah 

Wädi  Qnnah  bei  'Arabah. 

Daneben  treten  ergänzend  die  M  anasse- Grenzen  (Josüa  17,  7—13): 


Hehr.  Text.     Vntic.  LXX.  Hebräisch. 


Heutige  Ortslagen. 


Ascher- 
ha-mikmethah 
bei  Sychem 


Dilanath 

bei  Söhnen 


di-l-anath 
'Anath 


'Ain-'Atha  bei  Aialeh  (Ailia). 


1)  Keil,  Jota»-  nnd  Richterbueh  S.  199  ff. 

9)  Ammianus  Marcellinus  XIV,  8,  11.    Bei  and  ,  Palästina  p.  749. 

3)  Jos«  f  oi ,  de  bello  judaico  IV,  8,  1. 

4)  Räumer,  Palästina  (1.  Aufl.)  8.  39  ff.  Ri  tter's  Erdkunde  XV,  475  f.  Robinson, 
Palastina  III.  994  ff.    Dessen  neuere  biblische  Forschungen  8.  881  ff. 

6)  Onomastikon  p.  78,  wo  statt  &  (4)  vielmehr  &  (9)  Meilen  (3'/2  Stunden)  zu  lesen. 

6)  Nicht  Jasflr  (R  obin  son  ,  neuere  biblische  Forschungen  8.187.  van  de  Velde, 
Memoir  p.  31b).  sondern  Kl-Ghadschar  beim  ,  ,ga»r"  (Sprenger,  Leben  Mohsmmods  I, 
436.  441.  443.  466.  470.  540.  644.  649)  von  Luwizany  am  Ha.jbany -Arme  des  Jordan.  Robin- 
son a.  a.  O.  8.  611.  638.  Thomson,  the  land  and  tbe  book  p.  164.  227.  Ritter's  Erd- 
kunde XV,  911.  918  f.  937  ff. 

7)  Schultz-Zimmermann,««  Karte  von  Galiläa  8.  29.  30.  Ueberdiess  ein  Trüm- 
merort Jan  ob  bei  Thibntn:  Robinson  a.  a.  O.  S.  74. 

Noack,  II.  9.  17 
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Die  Naftl.ali-TeiTftBse. 


.  .  . 

_ 

Hcbr.  Text. 

Vatic.  LXX. 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslagen. 

iia-juiu  in 

Jamin 

«i am i n nin  s  oiir.  in  naisircn. 

und  Jasaib 

JasRib 

I  i<iii.s-»\riM»wi  r*i?enif». 

/\  1 1 1     1  1 1  II  T  1 1 M 

(Jucllo  Thafthuth 

Mnflii'itlii  intlii-h  vnn  (  Inl4f h  K^hr>m-4 
i>i<ji  ii  ii  i  ii  i  <_»suicn  »uii  *^ai»iiij  r»viiviii*> 

ii  ml  Tbii  lull 

und  Thafeth 

(Thafith) 

Bcit.if  (Bcth-Thuf). 

Kar  ana 

Qa  ran  all 

>v .ich  v^aiain  ^^nrii j  oei  £»i-v^i»raiii  ). 

Nitiial  '  \riin 

Jarlel 

Jari.'l 

Janina). 

lui-il-ih 

1  Hl   l,  l  i*  II 

Turrbinthc- 

Efruims 

l>6r 

D6r 

Mcddnr     (Madawara  -  Quelle)  im 
Ghuwcir. 

Mageddu 

Q.irn-'Ain-cl-Mcgd    im  Germakgc- 

bir^c  J). 

Baitliöl- 

Baithrl- 

(Uichtcr 

Siilniön-Hurgiirizcin  (d.  h.  der  süd- 

Lüzuh 

Löra 

i,  aa  f.) 

liche  Safedhiigcl  bei  Kcfer  Lud'). 

Ist  der  im  Norden  und  Süden  von  Safed  Bich  als  Westrahroen  des  Ilüleh- 
Gazr  und  des  Tiberias-Ghür  hinziehende  Gcbirgsrand  oder  das  Itabvriongcbirgc 
(eth-bör  d.  h.  bei  der  Grube)  auch  keine  vierzig  Stunden  lang,  wie  die  Mischnah- 
lehrer wollen,  so  nimmt  doch  diese  Nafthali -Terrasse  vom  Südwesten  des 
Kinnerethbeckens  bis  zum  Nordwestrande  des  Hulebbockens  wenigstens  die  Haltte 
dieser  Länge  ein. 


Das  Stammgebiet  Nafthali  (JobuÄ  19,  33-38): 


Hebr.  Text. 

Vatic.  LXX. 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslagen. 

Uclef 

M  jOolam 

Mj'Aulam 

'Auläm7)  nordwestwitts  gegenüber 

der    Mündung    des  Scheriath- 
Maudhür. 

Me  Alön 

und  M61a 

Mola 

(Ort  der  Beschneidung)Nabah-Scheg- 
rath-el-Qelcf  *). 

be  Sananfm 

und  Besemin 

Besemin 

Bcssüm  '•'). 

Adami- 

und  Arme 

Armah 

Kr-Ritmch  im  Gcrmakgehirge  ,0). 
(\Ain-)  el-BuqciA    im  südlichen 

ha-noqcb 

und  Kabok 

?  N-buqA 

Germak  "). 

Jabnel 

Jefthamai 

?  fthah-me 

(?  Wasserscheide). 

bis  Lac [üm 

bis  Dödam 

Düdam 

?  Düdacl  (Henök  10,  4)  »). 

1)  Ritter1«  Erdkunde  XVI,  781.  805  f. 

2)  Robinson.  Palästina  III,  642  f.  Thomson,  tho  Und  and  tbc  book  p.  «81.  »88. 
Ritter's  Erdkunde  XVI,  763  f. 

3)  Reland  p.  815.  Robinson,  Palastina  III,  648.  Dessen  biblische  Forschungen 
8.  479. 

4)  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  II.  178. 

5)  Schultz-Zimmermann,  zur  Karte  von  Galiläa  8.  78  und  85. 

6)  Die  Thalmadstellen  Über  .Halmon  bei  Ligbtfoot,  Opera  II.  414  gruamraelt.  Ono- 
mastik on  p.  10.  92.    Chronicon  S  a  m  a  r  i  ta  o  o  m  ,  ed.  Joynboll  p.  37  f.  24*  f. 

7)  R  o  bl  n  so  n  ,  Palästina  III,  882. 

8)  Schul  tz-Zimmermaun,  zur  Karte  tou  Galiläa  p.  02. 

9)  Robinson  a.  a.  O.  III.  481.    Ritter's  Erdkunde  XV.  390.  399. 

10)  Robinson  a.  a.  O.  III,  497.  Dessen  neuere  Forschungen  S.  100  ff.  Thomson,  th« 
land  etc.  p.  332  f. 

11)  Robinson,  neuere  Forschungen  S.  84.  93.    Ritter»  Erdkunde  XVI,  773.  780. 

12)  Di  II  mann  zu  Hcnök  p.  100  (WOsto  Drtdaäl  d.  Ii.  obersto  llöleh-Terrasse).  Als 
L  A <| i m  golesen,  werden  wir  mit  Rsbolmaftla  (Abel-Mehnloh)  1  Könige  4,  12  in  dieselbe 
Gegend  des  obern  llnlehbeokens  als  zur  Nordgrenze  von  Nafthali  gewiesen,  wo  der  Name  Kl- 
Khijam  auch  als  Likftne  vorkommt.    (Sob ul  ts  -  Z i  m  me r  ma n n  a.  a.  O.  8.  16.  21.) 
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Hcbr.  Text.     Vatic.  LXX.  Hebräisch. 


Heutige  Ortslagen. 


Vom  Jordar 


i  we 


Aznöth- 
Thabör 
Huqqoq 


Aththabür 


sich  die  Grenzen  zum  Meer  bei 
Ithabör 


Jaqana 


?  bei  MetAlleh-el-Khcmy  «)• 

Jaqanab  Qanah  zwischen  Thibnln  und  Tyrus, 
und  berührt  sich  die  Grenze  mit  Zabülön  vom  Rücken  (der  Libanonausläufer) 
und  mit  Aser  am  Meere;  und  der  Jordan  (-Hasbäny)  ist  von  Sonnenaufgang  her, 
und  die  festen  Städte  der  Tyricr, 

Tyrus. 

?  Hendag-Mauer(Muadhammieh)>). 

Jordan-Jericho. 
?  'Areimeh  bei  'Ain-el-Thin. 
?  'Ain  Berdeh. 
?  Wadi  Nasir  bei  El-Gisch. 
Qedes  Nafthali  (Tobit  1,  2). 
?  Scharah  (Balik)  bei  Safed-el-Bu- 
thUh. 

?  Hazireh  (Hatsireh)  bei  Thibnin. 
?  Thell  Kbcreiheh. 
Thurm  des  Fluchs  (der  Verbannung 
?  'Ai  oder  Gai)  oder  Thurm  des 
Fischernetzes. 
?  Hügel  Amman  (Amman)  2  Samuel 
2,  24'). 

Basimün  (Besamys)  bei  Neby  Jüschä. 


Da  das  Stammgebiet  Issakars  ausdrücklich  (1  Mosis  49,  14)  von  den  chal- 
däischen  Uebersetzern  als  zwischen  den  Grenzen  seiner  Brüder  im  guten  Lande 
(Töb-Belad  liescharah)  gelegen  bezeichnet  wird,  so  wird  Josefas*)  die  Lage 
zwischen  dem  West-Hüieh-Rande  und  der  Tyrischen  Küste  neben  Nafthali  im 
Efraims-Norden  richtig  getroften  haben  und  der  Ort  Schakrah  (Schaqrah)  zwischen 
B>nth  Gcbcil  und  Thibnin5)  als  Vertreter  der  Namenswurzel  des  Schakar-Mannes 
(Lohndieners)  gelten  dürfen. 


Sor 

• 

Tyros 

Sur 

• 

Hamath- 

Omath- 

Höraath- 

rauath 

adaketh 

hadaqeth 

Kinnereth 

Kennereth 

Adamah 

Armaith 

'Annith 

Ha-Ramah 

Arael 

Hasör 

Aiör 

Hasör 

Qedesch 

Rades 

Qades 

Edral 

Assari 

Aschary 

'Ain  Hasör 

Quelle  Aaör 

Jeraön 

Keröc 

Qerft*  (?) 

Migdal-el- 

Megalaarim 

? 

harcm 

Beth  'Anath 

Baith- 

Baith- 

thamc 

ammah 

BCth- 

Thessamys 

Betbsamys 

Schemesch 

Das  Stammgebiot  Issachars  (Josua  19,  18—22): 


Hebr.  Text. 

Vatic.  LXX. 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslagen. 

Jezraeiah 

Jaxel 

Jaz-El 

Dizzieh  oder  Taraneh  Awizeh6). 

Keaullöth 

Chaaalöth 

Chalasöth? 

?  Khälisah  ?  Tülin    nördlich  von 

Thibnin. 

1)  Denn  Etb-tbab6r  (d.h.  eth-ha-bor)  mag  ..beim  bör"  d.h.  beim  anbebauten  Lande  (den 
II  fliehen  mpf  manchen)  oder  „beim  Rohratreuael",  bei  den  Decken  ana  aersebnittenem  Schilf- 
rohr (bflry,  bflrijeh.  bftrta)  bedeuten  ;  eo  führen  una  beide  Auslegungen  in  dieselbe  Gegend, 
wohin  una  daa  hebräische  ,.bor"  (Grube  oder  Teich)  ebenfalls  hinweist. 

8)  Wegen  des  folgenden  Kinnereth  liesae  aioh  der  Name  auch  ala  Umm-Adaketh  d.  h. 
Um-Derketo  (Fischgöttin)  fassen  und  an  die  rabbiniache  Ortslage  Migdal-Nflnla  (Piachtburm) 
d.  h.  Magdala  im  Norden  von  Tiberias  denken. 

5)  Denn  für  die  JosflA  21,  32  genannte  Levitenstadt  Haraath-Dor  lesen  die  Siebenaiger 
Nemmath  (  Ain  Ammath),  waa  auf  denselben  Hat«  (ron  Thell  I.larTiweb  f)  tu  führen  acheint, 
da  dieser  Hügel  Amtnah  am  Weg  nach  Gabaon  (QubAuh)  lag. 

4)  Alterthümer  V,  1,  2«. 

6)  Robinson  .  biblische  Forschungen  S.  71.  8  chn  Ht-Zim  mermann  a.  a.  O.  8.  31. 
6)  Beide  Orte  im  Süden  dea  Qaaimiehstroms,  Schul  ta-Z  imme  r  mann  a.  a.  O.  8.  8t. 

17' 


Digitized  by  Google 


2G0 


Die  Issacharstädte  in  der  Bcläd  Beschiirah. 


Hebr.  Text. 

,  Vatic.  LXX. 

 —   _ 

Hebräisch. 

Heutige  Ortslagen. 

Süuem 

Sünam 

 s=  .  _  - 

Sauwäneh  '). 

tyafaraiin 

Agin 

Hagin 

?  Khünin  ?  Gigin  (Gegim)  im  Gebel 

Schemä*). 

Siaun 

Siona 

Sihüna 

Hünin  (haun  und  aun  von  gleicher 

Bedeutung) 3). 

Ha-rabbtth 

Reeroth 

?  'Aroer 

?  Rubb-Thcll-Hattin  ?  Airah  <). 

Anahereth 

Anachereth 

?  (\Ain)  Ikrith  oder  Akrath. 

[Dcbcri 

Dabiron 

Dabiron 

?  Duweir  bei  Binth  Gcbeil. 

1  Chron.  6,72] 

Qischiön 

Kisön 

Qischön 

Qasiun  bei  Wftdi  Ilendag. 

Abea 

Bebes 

?  Rebcth 

Seribbin  oder  Arubbtn5). 

Keraeth 

Remmas 

Remmasch 

Rummasch  (Rumaisch)'5). 

'Ain  Gannim 

Jeön 

Jaün 

Beithahün  oder  Beith  Jahün7). 

'Ain  Haddah 

Tomman 

Tamm  an 

?  Thibnin  und  Hadd&thu 

?  ? 

Aimarelf 

'Ai-mareu 

Mdrnneh  in  der  Stihcl  M:trU<ieh. 

Beith  Fase« 

B£rsafeB 

Bir  Safes 

?  Biräschith  bei  Sa'fed-el-Buthiah. 

Be  Thabör 

Gaithbdr 

Gai-Thab6r 

?  Derdarahschlucht  bei  Thell  liayeh. 

Schahaaumah 

und  Salim 

Salim-jamah 

Khirbcth  Salim»). 

am  Meer 

Bethschemesch 

Baithsamya 

Baaimün  ") 

und  der  Grenzen  Ausgang  wird  «ein  der  Jordan  (nämlich  ostwärts  der  Sonnen- 
Städte"  auf  dem  IJuleh- Westrande  der  Hüleh-Jordao  selbst).  Heisst  endlich  Isaa- 
kars Levitenstadt  Dabrath  (Josüa  21,  28)  im  Vaticanischen  Text  der  LXX  viel- 
mehr Debba,  so  mag  das  südwärts  von  Megdel  Selim  gelegene  Qalath  Dübeih 
oder  der  bei  Irmfth  (Jerimöth)  im  Schema-Gebirge  gelegene  Thell-el-Dabbeh 
verstanden  sein;  wir  bleiben  mit  sämmtlichen  Issacharplätzen  auf  die  nördliche 
Hälfte  der  Beläd-el-Bcschärah  oder  des  Gebel  'Ämilah  angewiesen ,  und  erst  die 
lateinischen  Mönche  haben  dieses  Stammgebiet  ebenso  gut  wie  Zabülön  und 
Asser  in  den  Westen  des  Tiber iassces  zum  falschen  Thabör  verrückt. 

2)  DasFilistergebietund  die  Stammsitze  von  Dan  nnd  Ben- 
jamin.  (Zu  S.  432.)    Auch  an  die  Fersen  der  Filister,  die  durch  das  im  Alter- 


1)  Roblnion  a.  a.  O.  S.  70  f. 

8)  Sohults-Zimmermann  a.  a.  O.  8.  80. 

3)  Robioion  a.  a.  O.  8.  486  f. 

4)  Rabb-Thell-Hattin  im  Weiten  von  Thell  Hayeh  würde  den  Rabbtth-Kamen  de«  hebrli- 
Bcben  Textes  decken.  Soll  dagegen  Reexflth  dem  Orte  'Araelr  gelten  dürfen,  der  von  Kaie- 
bloi  (Onomkitlkon  p.  64)  mit  Jeftbah  (Richter  11,  26)  in  Verbindung  gebracht  wird,  so 
wäre  die  nordwärts  von  Ailia  (Aialeb)  angegebene  Entfernung  von  20  Meilen  dareb  Verände- 
rung dos  K  (80)  in  H  (ij  =  8)  auf  etwa  drei  Stunden  surficksufuhren,  um  mit  Reöröth  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  eu  können,  weichet  dem  xwiichen  Awizeh  und  Mubaibib  in  der 
„terra  incognita"  des  Bescharahlandes  genannten  Orte  A  irah  zu  gelten  hatte.  (Schultz  - 
Zim  mermann  a.  a.  O.  8.  26  f.) 

5)  Schultz-Zimmermann  a.  a.  O.  S.  29.  R  o  b  i  n  so  n  a.  a.  O.  S.  78,  wahrend  Abe« 
in  Barg  Abbat  (Schultz-Zimmermann  8.  28)  su  erkennen  wäre. 

6)  Ritter's  Erdkunde  XVI,  783.  786  f.  Robinson  a.  a.  0.  8.  87.  Tbomton,  the 
Und  and  the  book  p.  284.  877.  Oder  Romadieb  in  der  Säbel  Qanab.  (8ch  ul t %  -  Z i  m - 
mermann  S.  80.)  Anch  Eutebios  kannte  ein  Dorf  Remmas  (Römisch)  im  DarOma  (Ono- 
mastikon  p.  312). 

7)  Wildenbrach  bei  8  ch  u  1 1 s  -  Z  i  m  m  er  man  n  a.  a.  O.  S.  28  (Beit  Jahnn). 

8)  Da«  4  Stunden  nordwärts  ron  Ailia  (Aialeh)  entfernte  Euada  dee  Onomaatikon«  (p.  204) 
trifft  anf  G  e  n  a  d  a  h  (/  Knada). 

9)  Westwärts  Ton  Wadi  Hageir:  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  8.  71  f. 
Ritter  s  Erdkunde  XVII.  79. 

10)  Ritter  a.  a.  O.  XV,  22«.    Wilson,  the  lands  etc.  II,  163. 


Digitized  by  Google 


Die  angebliche  Fi  lister  küste. 


201 


thume  sprichwörtlich  gewordene  ..fönikische  Missgeschick"  genöthigt  waren, 
ihren  Kafthör-Heimathsitz  za  verlassen ,  hat  sich  bis  heute  unaufgeklärt  der  alt- 
verjährte  Missverstand  geheftet ,  als  hätton  die  Brüder  Goliaths  in  Simsdns  ,  Saüls 
und  Davids  Tagen  die  heutige  südjudäische  Küstenebene  bewohnt,  wohin  nur  der 
Missverstand  des  Josefas')  bereits  in  den  Tagen  des  Kaisers  Vespasian  die  von 
Rhinokorura  und  Rafeia  nordwärts  folgende  Städtereihe  Gaza,  Asqalön,  Asdod, 
Jamnia  und  Eqrön  auf  der  Karte  aufgepflanzt  sein  lässt,  wie  sie  —  um  statt  Vieler 
nur  Einen  zu  nennen  —  der  Staatsrath  von  Noroflf*)  nacheinander  in  dem  guten 
Glauben  besucht  hat,  dort  wirklich  dem  Uebelshäuser-  oder  Schrcckensburger- 
Volke  des  alten  KanaÄns  zu  begegnen.  Dass  auf  dem  Kasios-Sandhügel  an  der 
syrisch-ägyptischen  Küste  kein  berühmtes  Heiligthum  des  Berggottes  Zeus  Kasios 
zu  suchen ,  ist  klar.  Mag  nun  dem  bei  Seleukia  unfern  der  Orontesmündungen 
gelegenen  Zeus-Kasios-Neiligthume3)  ein  bei  der  Südgrenze  der  nordsvrischen 
Kaaiotis  gelegener  Kasios-Berg  entsprochen  haben  (Qezz-el-Khasij)  *) ,  so  ist  da- 
gegen mit  den  Kasios-Erwähnungen  bei  StrabOn  8)  kurzer  Process  zu  machen. 
Diese  mehrfache  Wiederholung  von  Illusion  und  Kasios  macht  ganz  den  Eindruck 
einer  Durcheinanderwirrung  gleichnamiger  syrischer  Oertlichkeiten.  Nennt  er 
beim  Pelüsios-Weg (Sumpf- Weg)  cineGerra  und  Chabrias-Veste,  so  weist  letzterer 
Name  deutlich  auf  eine  Kcbir-Gobar-Burg  in  der  Gegend  von  Ladakiah ,  von  wo 
südlich  die  Sumpfküste  gelegen  ist.  Denn  was  in  aller  Welt  sollte  denn,  wäre  ein 
Ort  im  Nildelta  verstanden,  der  unmittelbar  folgende  Zusatz:  ,,so  beschaffen  also 
ist  die  Foinikö!"  Ebenso  spricht  der  einzige  Schriftsteller8),  der  ausser  Strabön 
jenes  ,,von  Pelusium  her  gelegene  Cabrias-Lagcr44  und  dann  den  Casius-Berg 
nennt,  unmittelbar  vorher  ebenfalls  von  Fönikien. 

Dass  unff  für  den  nordsyrischen  Weg  des  Titus-Marsches  der  hebräische  Text 
des  Josef-ben-Gorion  das  rechte  Licht  aufstecken  soll ,  kann  nur  so  lange 
mit  ungläubigem  Kopfschütteln  oder  gar  mitleidigem  Lächeln  aufgenommen 
werden ,  als  man  dabei  an  den  Text  denkt ,  der  uns  in  den  Ausgaben  von  Breit- 
haupt und  Gagnier  vorliegt 7).  Diesem  gilt  vollständig  das  allseitig  begründete 
Vcrwerfungsurtheil,  das  von  Zunz8)  über  das  in  tadellosem  Hebräisch  geschriebene 
Geschichtsbuch  des  ,,räthsclhaften  Fablers"  ausgesprochen  worden  ist.  Dass 
ein  Verfasser,  der  von  den  Gothen  in  Spanien,  von  Dänen  und  Franken,  Scbott- 
ländern ,  Irländern  und  Burgundern,  von  Kaiserkrönungen  und  Reichsapfel,  von 
Papst  und  Bischöfen  spricht ,  nicht  am  Ausgange  des  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderts geschrieben  haben  kann ,  ist  klar.  Auch  der  von  Zunz  geführte  Nach- 
weis, das»  der  Urheber  des  Machwerks  ein  Italiener  war,  der  nicht  vor  dor  zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  in  welchem  der  hebräische  Josefas  zuerst  erwähnt 
wird .  gelebt  haben  kann ,  wird  unangefochten  bleiben  müssen.  Der  Schreiber 
verräth  deutlich  genug,  dass  er  aus  einer  lateinischen  Uebersotzung  des  griechi- 
schen Josefos  und  aus  He^esippus*  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  geschöpft 
hat.  Merkwürdiger  Weise  besitzt  nun  aber  die  Breslauer  jüdische  Seminarbiblio- 
thek in  der  mit  einer  Vorrede  von  Abraham  Kftnath-ben-Salomon  versehenen 
ersten  Ausgabe  (vom  Jahr  1480)  des  Josef-ben-Gorion  einen  Text,  von  welchem 
diese  sämmtlichen  Ausstellungen  ausnahmslos  gar  nicht  gelten  können.    Er  ent- 


1)  Josef  os,  de  hello  judaico  IV,  11,  5.  VII,  S,  1  ff.  (ed.  Havercamp  p.  313).  ReUnd, 
Palastina  p.  77  f.  Josef  ben  Gorion,  editio  prineepa  (Känath,  vorm  Jahre  1480  n.  Cbr.  ge- 
druckt) fol.  108  a. 

i)  Abraham  von  Noroff,  meine  Reite  nach  Palästina.  Aus  dem  Buaeiichen  von  A. 
Zenker  (1862)  I,  19  ff.  43  ff.  Vcrgl.  Jiqat'a  Reifen  von  Wüstenfeld,  in  der  deutsch-morgen- 
landischen Zeitschrift  Bd.  18,  165.  Comte  de  Forbin,  voyage  daru  le  Levante,  1819,  p.  60, 
plauche  44  und  46.    Ritter  s  Krdkunde  Bd.  XVI,  35  ff.  89  ff.  178  ff. 

8)  Ritter  s  Erdkunde  XVII.  1121  f.    Reland  a.  a.  O.  p.  «1. 

4)  R o  b i n a o n  ,  Palastina  III,  937  f.  Oder  Ohahar  Kuaaia :  Ri 1 1  e  r  a.  a.  O.  XVII,  838. 
&)  StrabOn  XVI.  p.  769  f. 

6)  Plinius  V,  14.    Vergl.  Ritter  s  Erdkunde  XVII,  810  f. 

7)  Joaefua  Gorionides,  ed.  Breitbaupt,  Gotha  1710. 

8)  Zum,  die  gottesdienstlichen  Vortrage  der  Juden  historisch  entwickelt  (Berlin  1832) 
8.  146—164.   Jost,  Geschichte  der  Juden  (l8tl)  II,  837. 
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hält  nichts  von  jenen  sahireichen  Erweiterungen  und  Ergänzungen  aas  dem 

griechisch-lateinischen  Josufos  und  nicht  die  geringste  Spur  von  Bezugnahme  oder 
Anspielungen  auf  Verhältnisse  späterer  Jahrhunderte  oder  auf  ausserhalb  Palästina 
gelegene  Oertlicbkeiten.  Nahezu  um  die  Hälfte  kürzer,  als  das  durch  seine  Weit- 
schweifigkeit unleidliche  Machwerk  des  Betrügers,  zeichnet  sich  dieses  in  Breslau 
—  vielleicht  noch  einzig  in  Europa  —  vorhandene  Buch  durch  schlichte  Kürze 
und  Einfachheit  eines  tadellosen  hebräischen  Styls  in  der  Weise  der  Mischnah- 
lehrer aus.  Es  würde  ein  vollständiges  Rüth  sei  sein ,  wenn  uns  nicht  der  um 
seiner  Zweideutigkeit  und  Leichtfertigkeit  willen  schon  so  oft «)  an  den  Pranger 
gesteilte  griechische  Josäfos  mit  dem  halben  Schein  der  Ehrlichkeit  den  Schlüssel 
lieferte.  Der  Verfasser  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges1)  gibt  sich  für 
einen  ,,gebornen  Hebräer"  au»,  welcher  seine  Geschichte  ursprünglich  in  hebräi- 
scher Sprache  geschrieben  habe,  nun  aber  den  Griechen  und  Körnern  zu  Gefallen 
in  griechischer  Spracho  ausgehen  lasse.  Da  die  griechischen  Jos£fos-Bücher 
nachweislich  jünger  sind,  als  die  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  abge- 
faßten Schriften  Justins  des  Märtyrers,  so  hat  sich  deren  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  christliche  Verfasser  mit  dem  falschen  Namen  des  Josefos  nur  geschmückt, 
um  die  freie  Bearbeitung  seiner  hebräischen  Quelle  mit  dem  Stempel  eines  hohem 
Alters  und  eines  bekannten  Namens  zu  versehen.  Unwillkürlich  verräth  derselbe 
sein  Zeitalter  (die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts)  dadurch,  dass  er  den  Moses, 
dessen  Auszugsjahr  nach  Eutychius  (und  Julius  Africanus)  1665  vor  Chr.  fiel, 
vor  zweitausend  Jahren  gelebt  haben  läss(.  Wird  nun  jener  Breslauer  Text  der 
Kßnath-Ausgabe  des  hebräischen  Josefos,  wie  zu  wünschen  steht,  in  neuen  Ab- 
drücken der  wissenschaftlichen  Welt  zugänglich  gemacht,  so  wird  fernerhin  das 
griechisch-christliche  Machwerk  des  falschen  Ansehens  verlustig  gehen,  worin  es 
bis  dahin  stand. 

Unsere  Leser  werden  es  nicht  für  einen  Raub  an  der  Ehre  der  Bibel  erachten, 
wenn  wir  den  Feinden  Sirasöns  mit  dem  Nachweise  ihrer  Fünfstädte-Landschaft 
bei  der  Jordanwiege  und  dem  Umkreis  desKinnerethsces  zu  ihrem  geschichtlichen 
Rechte  verhelfen  und  den  eigentlichen  Hauptschauplatz  der  ,, Kriege  Kanaans", 
in  deren  blutiger  Schule  Israel  zum  Volke  wurde,  in  eben  demselben  obern  Jor- 
dangebiete begründen,  wo  uns  der  Stammsitz  der  Daniten  und  die  Heimath 
Simsöns  begegnet. 

Fehlt  auf  der  Peutinger'schen  Karte  im  Anfange  des  dritten  christlichen  Jahr- 
hunderts noch  Gaza,  so  hat  die  der  Spitze  des  Aila-Golfs  an  der  Küste  des  rothen 
Meeres  gegenüber  gelegene  afrikanische  Stadt  Gaza3)  auch  für  die  von  Plinius 
und  Strabun,  wie  von  Michael  Psellus  und  Marcianus  Heracleota  genannte  Gaza 
zu  gelten4),  während  die  ,,Neu-Gaza"  erst  nach  der  Zeit  der  Peutinger'schen 
Karte  gegründet  worden  sein  kann.  Wie  lange  vor  der  Zeit  der  Peutinger'schen 
Karte  nun  auch  die  Neu-Asqalön  an  der  Küste  gegründet  sein  mag,  sie  kann  erst 
nach  dem  langen  unheilvollen  Verwüstungskrieg  des  Vespasian  und  Titus  er- 
standen sein,  da  sie  noch  der  lateinische  Uebersetzer  des  Josefos  5)  36  Stunden 
von  Jerusalem  entfernt  weiss  und  auch  der  Fabler  Aristoas6)  die  Eleazarstadt  bei 
den  Gazäern  und  Asotiern  am  Jordan  kennt,  während  uns  die  verstümmelte  Stelle 
des  Karvandiners  Skylax7)  mit  Asqalön  ebenfalls  in  die  Giscala-Ebene  weist. 

Schon  die  erste  Berührung  Israels  mit  den  Filistern  weist  uns  mit  Samgar 's 
nordgaliläischem  Sitze  in  'Anath  fAinathä)  oder  Di-nach  (Herr  von  Nakah)  *)  in 
den  Hülch-Westen.  Den  offenbar  zum  Bibellando  gehörigen  Kretes  (Krethim) 
der  griechischen  Bibel  gegenüber,  überlassen  wir  billig  die  gelehrten  Träume  von 


1)  Vergl.  H  u  p  f  e  1  d ,  in  der  deutschon  morgealandiscben  Zeitschrift  XV,  189.  206  f. 

2)  Jos  6f  os  ,  de  bello  judaico,  Vorrede  6-  1  und  6. 

3)  Müller,  geograpbi  graeci  minores  II,  477,  42. 

4)  Strabon  XVI,  2  p.  370.    Plinius  V,  12.    Beland,  Palästina  p.  212.  437.  609. 
6)  Josefos.  de  bello  judaico  III.  2,  1. 

6)  Dale,  diseertatio  super  Aristea  (170b)  p.  269  f. 

7)  Müller,  geograpbi  graeci  minores  I,  79  (Codicis  pagina  93). 

8)  Carmoly,  Itin4raires  p.  378.  460.    Sepp,  Jerusalem  II,  207. 
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einer  Herkunft  der  Filistor  aus  Kreta  ')  dem  Schicksale  „discreditirter  Geschieh* 
ten",  in  deren  Reihe  zugleich  die  vom  Sanskrit-Gelehrten  Hitzig3)  ausgegangene 
Versippung  der  Filister  mit  den  Pelasgern  gehört.  Die  Palaistina-P<Uüsion-Aua- 
lugung  Plutareh's  3)  führt  uns  auch  mit  den  Pulista  der  altägyptischen  Denkmäler 
in  dieselben  Striche  des  obern  syrischen  Faraönonlandcs ,  aus  dessen  Javaniten- 
Pelusium  (Nahr-el-Kebir)  die  Kafthoriem-Fallasi  nach  dem  Nefthalitisch-Daniti- 
schen  Pelüsium  (Hülehmarechen)  auswanderten,  wo  uns  die  'Aväer  beim 
Schlangenhügcl  der  üazäerstadt  begegnen*). 

Indem  wir  von  der  uralten  Ruine  Duni&n  (Duniäl)  beim  Schemagebirge  an 
der  Küste  von  Tyrus  5),  als  einem  möglicherweise  alten  Danitensitze,  absehen  und 
den  'Azariüth-Naraen  des  Thell  'Azaziath  mit  dem  Leuchter-Wahrzeichen  Dan'» 
zu  Führern  wählen6),  suchen  wir  den  Muttersitz  der  Dan  i  ten  überm  Germak- 
Lithänythale  bei  den  Südgehängen  desselben  Libanongebirges,  wo  uns  der  Stamm- 
sitz der  Klefantiner-Faraönen  und  die  Asseriten-Alpe 1)  begegnen  und  der  Sonnen- 
gott im  Niedergang  im  Doppelkegel  Thaam-Nihah  als  ägyptischer  Tom  die 
Heimath  des  orsten  galiläischon  Naziräcrs ,  des  Sonnenhelden  Simsön  mit  den 
langwnllonden  Haaren  überschaut8).  Werden  wir  doch  ohnediess  mit  den 
Simsons-Oertlichkeiten  in  die  Umgebung  der  im  Scheqifschlosse  entdeckten  Eleu- 
theropolis  gewiesen  °) ,  so  dürfen  auch  die  Gabaöniten  im  südlichen  Libanon  als 
Landslcute  des  Profetcn  Sofonjah  nicht« minder,  wie  die  Umwohner  von  Gezzin 
nebenher  als  Zeugen  für  die  dortige  Wegspur  des  biblischen  Sonnenhclden 
auftreten  ,0). 

Im  Bann  eines  vermeintlichen  südjudäischen  Daniten  -  Küstenstriches  irre 
gehend,  hat  die  Ribclauslegung  dort  kaum  von  der  Hälfte  der  Daniten städte 
(Josuä  19,  41—47)  des  Masörethentextes  eine  Spur  aufzufinden  vermocht,  sich 
dagegen  bei  Schaalabim ,  Jithlab  ,  rilon ,  Eltheqeh  ,  Gibbctbön  ,  Baälath  ,  Galh 
Rimmön  und  Jeraqön  mit  dem  Geständnisse  begnügt,  dass  deren  alte  Lage  bis 
jetzt  unermittelt  sei  n).  Suchen  wir  sie  am  richtigen  Platze,  beim  Hülehbecken, 
wo  uns  die  älteste  Danitcngründung  Dan-Leisa  (Lesen-Dan)  nördlich  von  Rnheib 
(Reith-Rchöb)  bei  den  Quellen  des  Wädi  Schiba  in  Siddana13)  begegnet;  so 
würden  die  Danitcnstädte  Sordh  und  Eschthaol  (Josüa  19,  41)  in  der  Umgebung 
des  Daniten-Muttersitzes  El-Mädineh  zu  suchen  sein.  Beido  Orte  werden  dagegen 
im  Vaticanischcn  Text  Sarath  und  Asah  genannt  und  begegnet  uns  letztere  wie- 
derum als  Priesterstadt  (Josüa  21,  16)  für  'Ain  (?  'Ayün).  Wollen  wir  bei 
Sh rat h  an  das  westwärts  vom  Scheqif-Schlosse  gelegene  Kefer  Seir  oder  an  die 
beim  Ha^bäny-Jordanarmc  sich  findende  Seradah  ,3)  denken  ;  so  könnte  der  süd- 
ostwärts  vom  Thcll-el-Qädhy  gelegene  Thell  Asith  auf  eine  alte  Ortslage  Asah 
(Asath)  Anspruch  erheben.    Mögen  dann  die  ,, Städte  Sammaüs« 4 ,  welche  die 


1)  Ewald,  Geschichte  dos  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  I,  348  ff.  II.  477  ff. 

2)  Hitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Phüistäer  (1846)  8.  14  ff.  SS  ff. 

S)  Plutsrob  de  Iside  cap.  17  (od.  Parthey  p.  28).  Movers,  die  Fönikier  II,  1,  8.  115  f. 
276  ff.    Ritter  s  Erdkunde  XVII,  69». 

4)  B  r  u  g  s  c  h  .  geographisch«)  Inschriften  II,  65  f.  78  f.  85  f.  Dessen  Histoire  p.  1 46— 
184.    Robinson.  Palästina  III.  940  f.  (Homeifi,  Kerry).    Re  1  and,  Palästina  p.  140. 

5)  Schultz-Zimmermann,  zur  Karte  toq  Galiläa  8.  30. 

6)  Robinson,  biblische  Forschungen  S.  517.  540  (Seddana).  Fabricius,  Codex  pseu- 
depigraphus  V.  T-  p.  618  (Testara.  dnodeeim  Patriarch,  cap.  26). 

7)  Robinson  a.  a.  0.  8  .  70.  64.  Dessen  Palästina  III,  945.  Ritter's  Erdkunde  XVII. 
132  f.  Ii.    Schultz-Zimmermann  a.  a.  O.  S.  34. 

8)  Lepsius,  Chronologie  I,  68.  Lau  th,  Manetbo  p.  62  f.  R ei nis eh ,  die  Denkmäler 
Ton  Miramar  S.  202  ff.  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  46.  65.  509.  548.  Vorgl. 
K  w  a  1  d  a.  a.  O.  II.  558  f.  667  ff 

9)  R e  1  a n  d ,  Palästina  p.  762  f..  wo  die  Nachweisungen  zu  finden.  Robinson  a.  a.  O. 
8.  »0.  66.  66.  67.  Thomson,  the  Und  and  the  book  p.  138.  146  f.  DeuUch-morgenlandische 
Zeitschrift  Bd.  X,  40  ff.  IX,  «47  ff. 

10)  Kpiphanii  Opera  II,  248.  Carmoly,  Itinlraires  p.  878.  449.  Berggren,  Guide 
franeois  (1844)  p.  45«.    Ritter  s  Erdkunde  Bd.  XVII,  110. 

11)  Keil,  Josua-  und  Richterbucb  8.  162. 

12)  Thomson,  the  land  and  the  book  p.  866.  Robinson,  biblisch«  Forschungen  S.  640. 

13)  Thomson  a.  a.  O.  8.  225  f.    Robinson  a.  a.  O.  509. 
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griechische  Bibel  für  ./Irscbemesch"  (Josüa  19,  38.  42.  53.  Richter  1,  32. 
1  Konige  4,  9)  bringt,  auf  die  Umgebung  von  Basimün  weisen,  der  wir  bei  der 
Heimkehr  der  Bundeslade  begegnen  werden ;  so  liegt  zugleich  die  Möglichkeit 
vor,  dass  die  griechischen  Uebersetzer  von  ,, Sonnenstädten'1  hier  gar  nicht« 
wussten ,  sondern  vielmehr  mit  ,, Städten  Schammaüs"  (von  ,,schamaa"  säuseln, 
J6b  4,  12.  26,  12)  als    Städten  des  Säuseins"  den  alten  Danitenlagern  beim 
säuselnden  Rohrschilf  im  Bereiche  der  heutigen  Khälisah-Araber ')  die  Ehre  gaben. 
Wollen  wir  mit  den  Masörethen  den  Namen  des  nächsten  Ortes  Scbalabin  lesen, 
so  wären  die  beim  Wädi  'Asal  im  Süden  von  Siddana  gelegenen  Trümmerstätten 
'Alubah  und  Katlubeh  in  Anspruch  zu  nehmen2),  während  uns  die  Sicbenziger 
mit  dem  Namen  Salamin  in  den  Jordan-Westen  entweder  auf  den  beim  Qäsitnieh- 
thale  gelegenen  Ort  'Almäneh  oder  weiter  südwärts  in  das  Issachargebiet  nach 
Megdel  Selim3)  führen.    Lasen  die  Siebenziger  statt  Ajalön  vielmehr  Ammön, 
so  wird  damit  der  uns  im  Streit  der  Häuser  Saül  und  David  (2  Samuel  2,  24)  in 
derselben  Gegend  begegnende  Hügel  Amman  (Amtna)  als  Danitensitz  bezeugt, 
den  wir  beim  Thell  Main 6  (Näm,  Dibbln)  *)  in  der  Merg  'Ayün  zu  suchen  haben 
werden.   Mit  Silatha  werden  wir  dann  entweder  auf  den  diese  Alpenwiese  südlich 
begrenzenden  Platz  von  Motalleh  oder  auf  den  ostwärts  am  Hafbäny- Jordan  ge- 
legenen Khan-Suleil  5)  gewiesen.   In  der  zugleich  (Josüa  21,  24)  als  Levitenstadt 
genannten  Ailön  (Elön)  werden  wir  die  Umgebung  des  Mamre-  (Em-Marih-) 
Haines  erkennen  dürfen.    Thamnathah  begegnet  uns  als  Kefer  Thibnhh6)  im 
Germakthaie  in  der  Simeonsgeschichte  wieder  (Richter  14,  2.  1  Makkabäer  9,  50 
neben  Farathön  =  Barghats).    Wird  den  Daniten  auch  'Aqqarön  zugetheilt ,  so 
mag  sich  der  Bositz  von  Qalath  Sebeibeh  bei  Bäniäs  auf  eine  Zeit  beziehen ,  da 
das  Judahreich  sich  nach  Schomröns  Fall  auch  beim  Hülehbecken  festgeseut 
hatte.    Lesen  die  Siebenziger  für  El-Theqah  (die  Rossenährerin  Theqüeh**) 
1  Könige  10,  28)  vielmehr  El-Katha  oder  (JosüÄ  21,  23)  El-Köthaim ,  so  wird 
der  Name  der  von  Burckhardt  zwischen  Dära  und  Bassisa  (Massisa)  beim  Wädi 
'Asal  genannten  Trümmerstätte  Bokathah  (Beth  Kathah)  gelten  dürfen7),  wenn 
nicht  etwa  Thell  Qädhy  darunter  zu  verstehen  ist.    Eine  Danitische  Gibbethon, 
die  am  Platze  der  Filisterstadt  Gabbatha-cl-Zeith  *)  zu  suchen  wäre ,  kennt  die 
griechische  Bibel  weder  unter  den  Danitenstädten ,  noch  als  Levitenstadt  (Josüa 
21,  23).    Lesen  sie  das  eine  Mal  Begethön  (Beth-Gethön)  und  das  andere  Mal 
Gethedan,  so  soll  Beides  augenscheinlich  den  Danitcn-Einsitz  in  der  Filisterstadt 
Geth  (bei  der  Merg  'Ayün)  bezeichnen.    Für  Baalath  (?  Beth  'Alath,  Opferhaus 
oder  Aufstieghaus)  lesen  sie  Gebeelan ,  was  sich  als  Geba-Elön  auflösen  und  auf 
die  zwischen  Merg  'Ayün  und  dem  Hasbany-Jordan  gelegene  Geba  (Cebijah  auf 
Major  Robe*8  Karte)  beziehen  wird.    Der  für  das  Masörethische  Jehud  eintretende 
Azor  mag  dem  beim  Seid  Jehüdah9)  gelegenen  Thell  'Azariäth  ,0)  oder  'Azaziäth 
gelten  und  den  Danitcn-Einsitz  in  Azotos  bezeichnen.    War  Bne-Baraq  noch  den 
galiläischen  Mischnahlehrern  als  Lehr-  und  Gerichtshaus  des  Rabbi  'Aqibah 
bekannt,  so  begegnet  uns  Beith-el-Baraq  am  Hermöngehänge  beim  Wädi  'Asal. 
Lesen  dagegen  die  Siebenziger  Banai-Bakat,  so  wird  für  die  Söhne  eines  Hauses 
Kat  der  von  Burckhardt  genannte  Trümmerort  Kat-lubeh  als  ein  in  der  schwarzen 
(labä)  Serada-Landschaft  gelegener  Platz  einstehen  dürfen.    Mit  Geth-Remroön 
endlich  wird  uns  das  im  Westen  des  Daniten-Muttersitzes  (Richter  13,  2  ,, Stamm- 
zweig des  Dani"  nach  LXX  Vatic.)  El-Mädineh  gelegene  Dorf  Rummän  noch  als 


1)  8eetaen's  Reiten  I.  338.    Wilson,  the  Und*  of  the  Bible  II,  164  f. 
9)  Burckhardts  Reiten  8.  99. 

5)  Robinson  a.  a.  O.  8.  71. 

4)  Vergl.  unten  die  Nachweise  bei  Gath. 

6)  Lynch  ,  Bericht  Ober  die  Expedition  nach  dem  Jordan,  Ton  Meissner  (1850)  8.  298. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  8.  65. 

6a)  ThargAm  i  Samüel  8,  1  setst  „the  qfl  n  amthi'«  für  den  „Zaum  der  Matterstadt*'. 

7)  Borckbardt's  Reisen  8.  99. 

8)  Robinson  a.  a.  O.  8.  626.  630. 

9)  Thomson,  the  land  and  tbe  book  p.  264. 
10)  Robinson  a.  a.  O.  8.  614. 
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ein  verlorener  Grenzposten  am  Fusse  des  Libanon  begegnen1).  Das  „Meer 
Jcraqön"  (Meer  des  Grünen)  als  Grenze  Dan's  hat  den  Jäqöhssohnen  von  der 
Balhah  auch  ihren  Antheil  am  Hülehmarschlande  selbst  gesichert.  Gerade  in 
Galiläa  heisst  überdiess  ,,el-waraq4<  (von  ,,wariqa"  grünsein)  die  Papierstande, 
die  den  reichen  Schmuck  der  H.ülehmarschen  bildet,  und  sonderbar  genug  ist 
unter  den  sonst  so  unbestimmten  und  verworrenen  Angaben,  die  sich  bei  Josefas*) 
über  die  Stammgebiete  rinden,  gerade  das  Gebiet  Dans  so  bestimmt,  dass  es  die 
Hülehgegend  deckt.  ,,Die  Daniten  erhielten  von  der  Koilc,  so  weit  sie  sich  nach 
Sonnenuntergang  erstreckt,  indem  sie  an  Azdtos  ('Azeizath)  und  Döra  (Dawar) 
grenzten,  die  ganze  Jamnia  (Marschland)  und  Getta  (Merg  'Ayftn)  von  'Aqqarön 
(Sebeibeh)  bis  zum  Gebirge,  von  welchem  der  Stamm  Jüdah  ausging." 

Dass  Gaza  (JosüÄ  1^  47,  Richter  lj  18)  zu  Jüdah  gerechnet  wird,  erklärt 
sich  aus  der  nach  Schomrön's  Fall  durch  IJizqiah  [2  Könige  18^  8)  mit  Gaza's 
Eroberung  eingetretenen  Grenzerweiterung,  sowie  durch  den  Umstand,  dass  die 
eigentliche  Ausdehnung  ihres  Stadtgebietes  nicht  nach  der  dem  Meer  Jeraqön 
zugekehrten  Ostseito ,  sondern  nach  Nordwesten  hin  fiel ,  so  dass  es  der  Efräim- 
held  (Josüa  1 1_,  L2*  10,  41j  war,  der  es  mit  den  Gazäcrn  nicht  aufnahm,  bis  zu 
deren  Gebiet  die  Efraimiten  (J  Chronik  jT,  28)  sassen,  wie  noch  in  den  Tagen  des 
Dareios3)  die  fonikische  Gaza  das  Schatzhans  für  die  Abgaben  der  Samareitis 
war.  Sonderbar  genug  scheinen  sogar  die  verschiedenen  Namensschreibungen 
für  Herodots*)  Kadvtis  auf  die  Ortslage  von  Thell  Heyeh  hinzuweisen.  Die 
Lesart  Kalytis  mag  als  „kalßtis"  auf  die  Schlangen-Zauberin  (kaletes  =  Bezau- 
beren) und  die  Kanytis  des  Hckatäos  auf  die  beim  Rohr  (kannS,  als  kannöte)  gelegene 
hinweison.  Die  Möglichkeit,  den  Platz  der  ,, wüsten  Gaza"  auf  dem  Schlangen- 
Hügel  (Thell  Heyeh)  beim  Rohrschilfsee  wiederzufinden,  verdanken  wir  den  ge- 
nauen Angaben  über  die  Lage  der  Riesenstadt,  die  sich  bei  den  Geschichtsschrei- 
bern Alexanders5)  finden,  während  unter  den  neuern  Reisenden,  die  des  Thell 
Heyeh  Erwähnung  thun,  Saulcy  derjenige  ist,  dessen  genauere  Besichtigung  der 
Umgebungen  des  heute  sogenannten  'Anthar-Schlosses  uns  die  Handhabe  liefert, 
um  hier  den  Platz  der  Belagerung  durch  Alexander  sicher  zu  stellen6).  So 
müssen  denn  auch  das  alte  Pantheon  von  Gaza  mit  den  Namen  des  Dagon  (Abil- 
el-qamh),  des  Apollon,  der  'Uzzah,  der  Jö  u.  s.  w.  mitsammt  den  uns  bei  griechi- 
schen Kirchenschriftstellern  begegnenden  Ortschaften  aus  dem  Weichbilde  der 
alten  Gaza  mithelfen,  um  die  Grenzen  der  reisigen  Gazäerstadt  in  der  Umgebung 
des  Thell  Heyeh  festzustellen  und  ihren  Maifestplatz  (Maiüma)  beim  Rande  des 
Schilfmeeres  wiederzufinden,  während  uns  die  editio  prineeps  des  hebräischen 
Josefos  mit  dem  ,, Lager  Refaim"  (Gadschar-el-Arbäin)  den  Platz  der  unweit 
Gaza  gelegenen  Rafia  bezeugt7).  Da  die  Peutingor'sche  Karte  die  südjudäische 
Neu-Gaza  noch  nicht  aufführt,  Eusebios  aber  die  alte  Gaza  noch  als  bestehend 
kennt,  so  wird  das  Erdbeben  vom  Jahre  :ua  n,  Chr.  den  Untergang  der  Riesen- 
stadt beim  Hülehsee  herbeigeführt  haben,  von  deren  Trümmerstätte  genauere 


1}  Schutts  -Zimmermann,  mr  Karte  von  Galiläa  8.  35. 

2 )  Juu'foi  V,  l ,  22.   Jibni  (Daphoe)  mm  8amecbonitU-S«e,  de  bello  judaico  IV,  L.  L 

3)  J  o  i  y  f  u  8  11,  4.  IL    HQller,  gaograpkl  minores  III,  i3L 

4J  Herodot  II,  itSU  III,  6u  R e  1  a n d ,  Palästina  p.  669.  8  te pb a  n u •  von  Rycans.  ed. 
Meinike  p.  350.    Auf  Neu-Gasa  pasat  HerodoU  Kadytia  unbedingt  nicht. 

5)  Arriani  de  expeditione  Alexandri,  ed.  Krüger  (1836)  II,  lh  ff.  Q.  Curtii  Rufi  de 
geetie  Alexandri  regit,  ed.  Zumpt  (1826)  III.  LL.  iL  IV,  2  ff.  Artapanua  bei  Euaebiaa, 
Pr separatio  evangelioa  IX,  iL    Plntarch,  Alexander  eap.  ib. 

6J  Seetten'a  Reisen  I,  SAä  f.  23iL  IV.  165.  Wilson,  tbe  lande  of  tbe  blble  II.  164  f. 
T  h  o  ms  on ,  tbe  land  and  the  book  p.  £M*  Sauloy.  voyage  (1853)  II,  633 — 544.  (Englisch» 
Ausgabe,  Narrativell.  616 — 620.)  Robinson ,  physische  Geographie  des  heili^eu  Landes 
(1866)  S.  S_LL    Ritter'a  Erdkunde  XV,  iiL  »IL 

7)  Deuteeh-morgeulandiscbe  Zeitschrift  VII.  ifli.  Bckhel.  doctrina  nnmornm  III,  üfif. 
Stephan u  s  Byzant.  p.  1Ä4.  13JL  Josefos .  Altertbümer  XII,  8,  h.  XIII,  LL  Hiero- 
ny  mi  opera.  ed.  Migne  II,  Üfi  f.  11  f.  Reland,  Palästina  p.  639.  798.  Bush  bü  Onomasti- 
konp.2M.LL.   Polybioa  V,  Afi  ondajL  Jo  s e f-ben-Gorion,  ed.  Kanath  fol.  lüL 
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künftige  Reiseforschungen  hoffentlich  mehr  zn  melden  haben  werden,  als  Saolcy's 
flüchtiger  Resuch 

Mit  den  Schauplätzen  der  Filisterkämpfe  in  den  Tagen  'Eli's  nnd  Saiuücl'a  *) 
werden  wir  zugleich  in  die  Umgebungen  des  Platzes  der  galiläischcn  A  s  q  al  o  n 
geführt,  die  noch  Eusobios  in  der  dortigen  Geraritica  angesetzt  hat3),  wo  wir 
glücklicher  Weise  des  hinkenden  Sanskritboten  nicht  bedürfen  .  um  die  Veete 
Gischala  oder  Küsälah  im  alten  Asqalonitcr-Ranne  aus  dem  Wörterbuche  der 
SprachoSem's  zu  erklären  und  auch  das  LustschlossSäsa  wie  die  Dörfer  Ririm  oder 
Biriam  und  Meirön  uls  zum  Weichbilde  der  alten  Semiramis-Gründung  gehörig  in 
Anspruch  zu  nehmen  ').  Hat  sich  doch  sogar  der  Maifestplatz  Maiüma  der  Asqalö- 
niter  beim  Kratersee  von  El-Gisch  bis  in's  späte  Mittelalter  erhalten,  so  werden 
wir  die  von  Hcrodcs  für  seine  Landsletitc  angelegten  Bäder  in  den  lieblichen 
Gcrmakscbluchteu  bei 'Ain  Ghabbatha  nicht  umsonst  suchen,  während  uns  die 
Münzwahrzeichen  der  alten  Asqulon ,  im  Einklänge  mit  den  Angaben  Hcrodot's 
und  Diodors  s),  auf  den  Hafenplatz  bei  den  Hcndag-Mündungen  zum  II ülch- Jordan 
führen. 

U  eher  lassen  wir  die  Bischöfe  von  Azötos*)  der  uns  bereits  auf  der  Peu- 
tinger'schcn  Karto  begegnenden  Neugründung,  deren  Entstehnngszeit  Andere 
ermitteln  mögen  ;  so  werden  wir  dagegen  für  die  starke  Veste  Azötos,  vor  welcher 
uach  Herodot  Psammctich  iü  Jahre  gelegen  hätte7)  und  an  deren  Götzenhäusern 
die  Makkabäcr  Judns  und  Jonathan  (I,  5^  füL  10*  U  ff.  IX,  4}  ihren  heiligen 
Eifer  kühlten,  wie  für  den  Rerg  Azötos  oder  Rerg  Aza  an  den  Trümmern  beim 
Thell  'Azeizath  oder  Azäziath  im  Osten  de«  Büniüs -Jordanarmes  den  richtigen 
Anhalt  finden*).  Unbeirrt  durch  die  falschen  Spuren  einer  bei  der  Küste*)  ge- 
legenen Kilioterstadt  Geth,  laasen  wir  uns  vonEuscbios  in  die  östliche  Umgebung 
von  Eleuthcropolis  (Qalath-el-Schcqif)  führen,  wo  uns  die  Merg  'Ayün  •*»)  als  das 
Weichbild  des  Königs  von  Geth  zu  gelten  hat.  Für  den  Platz  des  Rothsamiten 
Joschüa  oder  (Whc£  wird  dagegen  Basimün  oder  Resamün  in  der  Ardh-el-Kbait 
und  der  dortige  Nobi  Jüschu  (Huschä,  Wusch,  Waschn)  einzustehen  haben  n). 

Wusste  noch  Stcphanos  von  Ryzanz  aus  Josefas  ,  dass  die  Gabaüpolis  oder 
Gabaön-Stadt  Saüls  in  Galiläa  lag,  so  wird  sie  erst  der  heilige  Hieronymus  der 
heiligen  Paula  zu  Liebe  in  die  Umgebung  von  Jerusalem  gesetzt  haben  Am 
Platze  der  alten  Gabaöniterburg  in  Qubäa  gelegen ,  wird  sie  dem  östlich  benacb- 


1)  Hieronyni  Opera,  ed.  Migne  VIII,  p.  663.  AmmianusMarcellinus  XIV,  8^  11. 
Onomittikon  Eaaebii  p.  186.    Kuiebioi,  bist,  eceles.  VIII,  LI  p.  30b. 

t±  Cbrouioon  Samarltinom,  ed.  Juynboll,  cap.  Ü.  p.  LfilL  Onomastikon  p.  1SL 
Iii  Josef  os,  de  bello  judaico  II,  19,  L  L  iL  IL  IL  H,  10,  L  III,  3.  I  und  L  3.L.  Kauath 
fol.  M  ■>.  Adrlcbomii  theatrum  terrae  sauetae  p.  3Rfl.  Nr.  UL  Robinson,  Palästina 
III.  641.  613.  647.    Scholti-Zimmerminn,  zur  Kart«*  von  Galiläa  S.  Ii.  SIL 

SJ  Julius  Afrieanus.  ed.  Boutb  II.  lfil  Ritter  s  Erdkunde  XVI,  7 »9  f.  Jostf os, 
da  bello  judaico  III,  L  L    Onomastikon  p.  344.  aifl,  Ii*  164. 

4)  Hits  ig,  Urgeschichte  der  Filistaer  S.  fcLL  Deutsch-raorgeolftndieche  Zeitschrift  II.  J£S, 
Josef-bcn-Gorion,  ed.  Knnath  p.  LÖS  b  (ed.  Breithaupt  p.  633.  ed.  Gagnier  p.  323).  Josefos. 
Alterthümor  XVII.  LL  Q-  de  hello  judaico  II,  L  L  IV,  2,  1  ff.  Vita  HL  LL.  Caruooly,  Itine- 
rairea  p  132.  136.  380.  45&.  T  h  o  m  s  o  n  a.  a.  O.  S.  ifiL  Robinson,  biblische  Forschungen 
0,811  ff.    Seetsen's  Reisen  II.  125.  302. 

5J  Noris,  epoebae  p.  614.  Rokhel.  doetrina  numoram  III.  p.  Iii.  f.  Mionnet, 
däscription  des  mldailles  V,  ft,  th.  S*L  528.    He  rodot  I,  LOA.    Dlodor  II,  L 

6}  Re  land  .  Palästina  p.  60». 

7j  Herodot  II.  lfijL  J  os*fos.  Alterthümer  V,  L  iL  XIV,  L  *  und  6,  L  XVII,  8,  L. 
de  bello  judaico  LLL    Btra  bAn  XVI.  2,  L 

8}  Thomson,  the  land  and  tho  book  p.  iü,  Robinson,  biblische  Forschungen  £L  514. 
Seetien'i  Reisen  I,  337.    Onomtitikoop.  m 

9}  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (».Aufl.)  II.  5S8.  Robinson.  Palästina  II. 
691.  III.  ill,    Reyssbnob  des  heiligen  Landes  S.  832.    Ritter  s  Erdkunde  XVI,  814. 

10)  Onomastikon  p.  U&,  Ru  bi  n  s  on  ,  biblische  Forschungen  4Äü  f.  M>4  f.  Thon- 
son  a  a.  O.  p.  1LL.  iAJL  223.  ÜJL  Heb  u  1  ts - Zi m m er m an n  a.  a.  O.  S.  7.L.  Ritter  s  Erd- 
kunde XV,  218  ff.  Üü  f. 

Itj  Wilson,  the  lands  of  the  bible  II,  ULS  f.  L6JL  Thomson  a.  a.  ü.  8.  iM,  Saalcy. 
voyage  II.  62H. 

12)  J  osef  o  s.  de  bello  judaico  V,  2,  L  Bei  and,  Palästina  p.  770.  Malalae  Cbron. 
(ed.  Bonn.)  p.  äiL 
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harten  Thell  Mantar »)  die  Ehre  des  Antheils  am  Stammzweig  Mattari  des  Hauses 
Qiscb  sichern.  Mit  der  Gründung  von  Neu- Jerusalem  auf  der  südjndäiscben 
Bergplatte  mussten  selbstverständlich  die  Benjamiten,  welche  ('Ezra  4,  I. 
10,  9)  neben  Judüern  den  Kern  der  dortigen  Ansiedlungen  bildeten,  in  der  Um- 
gebung der  heiligen  Stadt  sich  ansiedeln  und  so  wenigstens  einen  Tbeil  der  Namen 
von  altern  Benjaminitcn-Sitzen  dorthin  bringen ,  wo  die  Bibelauslegung  auch  für 
die  Zeit  des  alten  Reiches  Jüdah  danach  suchen  zu  müssen  glaubt2).  Wie  wir 
auf  der  Spur  dos  Rahöl-Grabes  zugleich  die  Merg-Birqüsch  bei  der  Jared-  oder  * 
Wared-Quelle  für  die  Heimath  des  Saülsvaters  Qis  in  Anspruch  nehmen3);  so 
wird  uns  auch  der  Josefsbruder  'Aila  in  der  Umgebung  von  Zahlen  die  Spur  eines 
dortigen  Benjaminsitzes  weisen  *).  Mit  der  Namenswurzel  und  dem  Becher- 
Wahrzeichen  Benjamin'«  dagegen  werden  wir  zu  don  Kraterseon  und  Wiesenthal- 
k essein  (Merüg,  Merg)  des  Bibellandes  als  den  Plätzen  geführt,  die  dem  Stamme 
Benjamin  als  Erbtbeil  zufielen. 

Geben  wir  nur  vor  Allem  hier  sowohl ,  als  bei  der  Angabe  der  Grenzen  des 
Jüdahgobietes  das  Vorurtheil  auf,  als  ob  des  Verzeichners  Augenmerk  dabei  auf 
die  Angabe  der  Weltgegenden  gerichtet  gewesen  wäre!  Da  die  Bibel  ihre  Jordan- 
seen so  gut,  wie  die  Damaakener- Wiesenseen  (Jam-ba-qadraoni  Ezcch.  47,  IB. 
Joel  2,  20)  und  selbstverständlich  auch  Kraterseen  und  Winterseen  von  Thal- 
becken (Merüg)  durch  ,,jam"  bezeichnet,  so  ist  die  Uebcrsetzung  von  „jamah" 
durch  ,, westwärts",  als  ob  dabei  an  das  ,, hintere"  oder  funikieche  Meer  gedacht 
worden  sei,  eine  um  so  unberechtigtere  Willkür,  als  überdiess  schon  die  Sieben- 
ziger  ,,jain"  oft  genug  durch  ,, Wasser"  oder,, Strom"  überhaupt  wiedergeben  1). 
Was  für  ein  Wasser,  Meer  oder  See  in  jedem  besondern  Falle  zu  verstehen  sei, 
hat  sich  einfach  aus  der  Lage  und  dem  Zusammenhange  der  angegebenen  Oert- 
lichkeiten  zu  ergeben  und  ist  dabei  stets  im  Auge  zu  behalten ,  dass  der  Grena- 
beschreiber  nicht  für  landesfremdo  Leser,  sondern  für  seine  eignen  Volksgenossen 
seine  Aufzeichnungen  niedergeschrieben  hat. 

Eine  ähnliche  verhängnissvolle  Pandoiabüchse  ist  für  die  Bibelausleger  die 
bei  diesen  Stammgrenzen  häufig  vorkommende  Bezeichnung  ,,Nageb"  geworden, 
deren  Uebersetzung  durch  „Süden",  im  Sinn  einer  allgemeinen  Angabe  der 
Weltgegend,  gegenüber  den  verschiedenen  Weisen,  wie  das  Wort  bei  den  Sieben- 
zigern  wiedergegeben  wird ,  sehr  gegründeten  Zweifeln  unterliegt.  Sehen  wir 
von  denjenigen  Stellen  ab,  wo  sie  dafür  „eremos"  (Wüste)  setzen,  so  geben  sie 
dasselbe  allerdings  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Stellen  durch  ,,notos" 
oder  ,,lips"  wieder.  Nur  bei  ersterem  wäre  an  Süden  oder  genauer  an  Südwest- 
wind zu  denken,  während  dagegen  das  griechische  ,.lips"  ausser  ,, Südwind" 
auch  ,, Steilfels"  bedeutet.  Tritt  uns  nun  z.  B.  bei  Zacharjah  (7,  7)  das  Nagcb 
geradezu  als  ,, Berggegend"  entgegen;  so  beweist  andererseits  die  biblische 
Nebeneinanderstellung  von  „Sefelah"  (Niederung,  Flachland ,  Blachfeld)  und 
„Nageb"  (Josüa  10.  40.  11,  16.  Jeremiah  32,  44  [39,  44].  33,  13  [40,  13]. 
Obadja  Vs.  19  f.),  dass  es  sich  dabei  gar  nicht  um  einen  Unterschied  der  Welt- 
gegend, sondern  um  eine  bestimmte  Form  im  Relief  des  Landes  handelte.  Gibt 
nun  die  arabische  Bibel  das  hebräische  ,,Nageb"  durch  Naghab"  wieder,  so  ist 
zu  vermuthen,  dass  das  Wort  nur  mundartig  vom  arabischen  ,,naqb"  (Bergsteig 
oder  Berghang)  verschieden  sei.  Und  dafür  spricht  das  ,,Nugeb  'Arad"  (Richter 
1,  16),  welches  die  Siebenziger  geradeso  durch  ,, Niederstieg  Arad"  übersetzen, 


1)  Robinson  a.  a.  O.  S.  475.  Es  ist  derselbe  Plate,  der  uns  im  JosnA-Schaubek-Krieg 
der  Samariter-Chronik  (ed.  Juynboll  cap.  27  p.  171  (86)  als  El-Mantar  bei  Qeiman  begegnet. 
Da  wir  das  östliche  Jordanufer  bei  Thell  Mantar  nicht  kennen,  so  wird  «ich  auch  vorerst  nicht 
entscheiden  lassen,  oh  die  bei  den  LXX  Josoa  21,  38  Kamin  (Qamto)  statt  Mahanaim  genannt« 
Leritenstadt  des  Gaditengebietes  diesem  Platze  gelte. 

2)  Keil,  Josua-  und  Richterbuch  (1863)  8.  130  f. 
S)  Vergl.  Rd.  I,  176.  588.  II,  2.  176. 

4)  Deutsch-morgenlandleche  Zeitschrift  XVI  (1862),  8.  651.  Robinson,  Palästina 
III,  B9S.    Vergl.  Bd.  I,  247  :  Ham-Jamln. 

5)  Jesaias  19,  5.  27,  1.   Jeremiah  61,  36.    Nahüm  3,  8. 
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wie  uns  bei  Seetzen  der  Bergstieg  (Nqeib)  bei  Flq  als  Engäb  entgegentritt  und 
auch  sonst  bei  Reisenden  >)  statt  ,,naqb"  die  Aussprache  ,,negb  oder  ngeb*» 
vorkommt. 

Sind  wir  somit  vom  West-  und  Südgespenst  glücklich  befreit,  so  werden  wir 
zunächst  mit  den  Benjamingrenzen  (Josüä  18,  11 — 20)  schon  besser  zurecht 
kommen,  wenn  sie  uns  als  Fingerzeige  für  die  biblischen  Ortslagen  dienen  sollen, 
bei  welchen  uns  das  Benjamin-Wahrzeichen  entgegentreten  soll.  Werden  wir 
'  rinden,  dass  die  Jüdahgrenzen  des  Josüabuches  als  Aufzeichnungen  aus  der  Zeit 
zwischen  Schorn röns  und  Jerusalems  Fall  zu  gelten  haben  und  uns  von  der  Gegend 
des  Jordan-Uebergange  der  Kinder  Israel  stromaufwärts  bis  zum  Anfang  des  Th  ei  m- 
thales  im  Südosten  von  Zahleh  (Zöheleth)  führen  ;  so  tritt  die  vom  Grenzbcschreiber 
vorausgeschickte  allgemeine  Angabe,  dass  die  Benjaminsgrenzen  mitten  durch  die 
Sohne  Jüdah  und  mitten  durch  die  Söhne  Jos£f  gingen,  von  vorn  herein  in  ein  ganz 
anderes  Licht.  Gilt  dem  biblischen  Grenzbcschreiber  die  Mündungsgegend  des 
grossen  Ostjordanarmes  gegenüber  von 'Aulamals  südlichster  Grenzpunkt,  so  ist  das 
,,feath  safonah  vom  Jordan"  als  Ecke  oder  Gegenüber  der  Gaditenstadt  Safön  oder 
Safan  zu  fassen,  der  wir  in  der  Umgebung  von  Umkeis  oder  in  dieser  selbst  begegnet 
waren.  Vondort  gehen  die  Grenzen  am  Rücken  oder  an  der  Schulter  von  Jericho  nord- 
wärts und  beim  Gebirge  hinauf  am  Meer  (d.  h.  beimHülebsee  längs  dem  Hertnon- 
rücken)  bin  und  wird  der  (nördliche)  Ausgang  die  Mabdaritis  (?  Midbar)  Baithön 
(Heliopolis)  sein,  d.  h.  die  Antilibanonterrasse  bei  Baalbek»),  Von  dort  gehen 
die  Grenzen  (südwärts  am  Sultan  Jaqüb  vorüber)  nach  Lüzab  beim  Rücken  von 
Lüzah  (Kamid-el-Lauz) ,  welche  Baithel  ist'),  und  geht  die  Grenze  herab  (?  von 
'Ataroth  Adar  am  Gebirge)  Maataröb  Orech  d.  h.  von  'Atar  ('Athrtn  bei  Thau- 
mäth-Nihah)  und  bei  Rih  (Er-Rih)  d.  b.  beim  Gebel  Rihan  vorüber,  welches  vom 
Nageb  (Bergstieg)  bei  Untcr-Baith-Hörön  ('Arnün  beim  Scheqif-Schlosae)  ist. 
Im  Angesicht  von  Baithörön  wird  der  Ausgang  der  Grenze  sein  nach  Qirjath-Baal, 
d.  h.  Qirjath  Jdrin  der  Söhne  Jüdah  (der  Waldrücken  im  Süden  von  Hasbeiä) 
d.  h.  die  Ecke  des  Wassers  (Jordan-Hüleh),  und  vom  Nageb  dieser  Qirjath  Baal 
(d.  h.  der  nördlichen  Fortsetzung  dieses  Litbäny-Thcim- Wasserscheiderückens) 
geht  die  Grenze  nach  Gasifj  oder  Jasä  (Wädi  Büsis4)  bei  rjasbeiä)  zur  Quelle  des 
Wassers  Nafthö  (zu  den  Nafthabrunnen  bei  Hasbeia).  Von  dort  geht  die  Grenze 
im  Angesicht  der  Waldschlucht  Sonnam  (der  West-Hermöngehänge  bei  'Ain 
Ginnaim),  welche  ein  Theil  des  Refain-Thales  (Wädi-el-Theim)  ist,  nach  Norden 
und  geht  herab  nach  Gaienna  (den  Quellenorten  beim  Wadi  Falüg)  beim  Rücken 
des  Jebüsäers  (dem  Westrücken  der  Sahil  Gedeidch,  auf  welcher  Kefeir  Jäbüs 
liegt),  und  sie  geht  herab  bei  der  Rogelqoelle  d.  h.  Qassär-Nebä  (Walkersprudel) 
(wo  beim  Stein  von  Zöheleth-Zahleh  Neby  Ailä  oder  Aily.  der  Josefsbruder  thront 
und  woher  der  Galaadit  Berzelli  ans  Farzel  stammt)  und  sie  geht  hindurch  bei 
der  Quelle  Beith-Schemesch  (durch  die  Mcrg-Scheiniseh)  und  bei  Galilöth  (der 
Galiläa  der  Heiden)  vorbei,  welche  beim  Aufstieg  Aithamin  ist*)  (die  Merg  bei 
'Aithah-el-Schüb  in  der  Gegend  von  Mirjarain).  Von  da  geht  sie  herab  (südwärts 
durch  das  Germakgebiet  Efraims)  beim  Steine  Baiön  der  Söhne  Rüben  (bei  Baneh 
im  Nordwesten  von  Selämeh  und  Buweineh  südlich  von  'Arrabeh).  Was  freilich 
hier  die  Söhne  Rüben  zu  schaffen  haben  sollen ,  ist  schwer  zu  begreifen ,  werden 
wir  uns  jedoch  einstweilen  damit  trösten  dürfen ,  dass  auch  die  Geograpbia  sacra 
bei  ihrem  angenommenen  Benjamingebiet  zwischen  Neu  -  Jerusalem  und  dem 
Jordan  noch  keinen  Bohan-  oder  Baiönstein  Rübens  entdeckt  hat.  Vom  Rücken 
von  Baith-'Arabah  geht  die  Grenze  beim  Rücken  (der  Bergschulter)  des  (Kinne- 
reth-)  Meeres  und  ist  ihr  Ausgang  bei  der  Zunge  des  Salzmeerc*  (in  der  Ardh-cl- 
Mcllahah  bei  Tarichea),  zum  Jordantheil  beim  Nageb  (Aufstieg)  nach  ?afon  (Safan, 


1)  Ritte r'i  Erdkunde  XIV,  605.  879.  XV,  352. 

2)  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  666.  689. 

8)  R obinson ,  Palästina  III.  893.    Abftlfedse  tabula«  8yriae,  ed.  Köhler  p.  93. 

4)  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  494.  499. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  S.  654.    Ritter's  Erdkunde  XVII,  138  f. 
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der  ostjordanischen  Gaditenstadt),  wo  der  Jordan  die  Oatgrenie  bildet.  Ist  damit 
der  Grenzbeschreiber  wieder  bei  seinem  Aasgangsplatze  angelangt ;  so  wird  im 
Westen  von  Tarichea  die  bei  der  Ardh-el-Hamma  südwärts  von  Kefer  Sabt  gele- 
gene Merg  Säbel  Hagel  mit  den  'Uyün-el-Hagly  dem  Beith-Hoglah  gerecht,  das 
der  hebräische  Text  am  Schlüte  der  Grenxbestimmung,  sowie  gleich  darauf  unter 
den  Benjamin-Städten  (Josüa  18,  21  —  28)  aufführt. 

Denn  nachdem  diese  mit  Jericho  (Tarichea)  eröffnet  worden,  folgt  Beth- 
IJoglah,  welches  als  jüngerer  Name  für  Bethgaiö  des  Vaticanischen  Textes  der 
Sio  benziger  gelten  mag,  worin  wir  den  Platz  des  von  Josüa  besiegten  Kananäer- 
königs  von  Gai  der  Galiläa  (Josüa  12,  23)  wieder  zu  erkennen  haben.  In  'Ame- 
qaaig  oder  'Emeq  Qaeis  werden  wir  dem  Thell  Qasis »)  in  der  Merg-ibn-'Amir 
begegnen ,  worin  sich  die  Benjamiten  mit  den  alten  Gergesäern  oder  Gosemiten 
zusammenfanden,  während  ihre  Stadt  Beith-'Arabah  ('Arrabeh)  auf  der  mit  Selöm 
(Selameh)  verbundenen  Schnur  gestanden  haben  wird,  wovon  die  Mischnablehrer 
reden.  Mit  Sara  (statt  Semaraira)  werden  wir  zur  Quelle  Qarn-'Ain-el-Schair 
zwischen  die  Germakk lüfte  geführt ,  wo  das  Seidenbaar  der  Kemmelziegen  den 
Semer-  (Wolle-)  Namen  deckt2).  Dann  wird  Bcsana  den  Quellen  des  Wadi 
Schanah  zwischen  Jarün  und  Rumeisch  in  der  Umgebung  von  Abenezer  gelten, 
während  'Aiein  (Quellen),  welches  die  Siebenziger  für  das  Benjamitische  ,, 'Avaer- 
Dorf' 4  bringen,  die  Merg  'Ayün  bezeichnen  wird.  Dürfen  wir  dann  in  Ha-Farah 
die  Farrah  (den  Platz  des  Lachens)  bei  Micha  (1,  10)  als  Merg  \A füre h  beim 
Birkcth-Kän  wiedererkennen ,  so  begegnet  uns  Efratha  in  Efry  überm  Barada- 
strome am  Antilibanongehängo  als  gemeinsamer  Stammsitz  mit  Manassiten-  und 
Jüdahgeschlechtern.  In  Rarafa  werden  wir  den  im  Wadi  Kanaan  bei  Hasbeiä 
gelegenen  Ort'Ain-GarfaalsBenjamins-Antheil  an  den  Hebronstädten  erkennen2*). 
In  dieser  Gegend  zugleich  wird  der  Ort  'Ain  'Atah  die  Levitenstadt  'Anaihöth  zu 
vertreten  haben  (Josüa  21,  17  f.  1  Chronik  6,  60)3).  Fur  Kefirah  wird  eins  der 
im  Wadi-ol-Theim  genannten  Dörfer  El-Kfeir  (Klt-r)  ebenso  einstehen  dürfen4), 
wie  für  Moni  das  Birketh-el-Män  in  der  Umgebung  des  im  Hermon  liegenden 
Dorfes  Schiba5).  Gabaah  (Gebd)  wird  dem  von  Estori  Farchi  zwei  Stunden  west- 
wärts von  Dan  erwähnten  Orte  Geba  gelten ,  dessen  Spur  sich  auf  Robe's  Karte 
in  dem  heimathlosen  Ortsnamen  Ccbijoh  erhalten  haben  mag6).  Denn  in  eben 
diese  Gegend  weist  uns  der  griechische  Name  Gatheth  (Geth's  Einsitz)  für  den 
Levitensitz  Gebä  (Josüa  21,  17)  unzweideutig  hin.  Gabaön  kennen  wir  bereits 
am  Platze  von  Qubäa  im  Norden  von  Safed.  Ihre  Rainah  werden  die  Kinder 
Benjamin  mit  den  Nafthaliten  got heilt  haben ,  um  die  Merg  Nakhts  beim  Wadi 
Kürah  für  sich  allein  zu  behalten.  Ihre  Bcrötha  war  uns  beim  Gabaönitenkrieg 
und  zur  Zeit  Saüls  (2  Samüel  4,  2)  auf  den  Westgehängen  der  Hülehzuflüsse  be- 
gegnet. Dann  wird  uns  Massem a  (statt  Masst-fah)  ostwärts  gegenüber  im  Gebel- 
el- Heisch  beim  Thell-Khanzir  als  'Ayün-es-Semam  begegnen7).  Für  Benjamin's 
Mir6n  wird  Meirön  seine  Wiesengründe  leihen  müssen ,  beim  Weiden-Dorfe  El- 
$ifaaf8).  In  dem  nordwestwärts  vonQubaa  bei  den  galiläischen  Maaren  gelegenen 
Dorfe  'Amüqah  erkennen  wir  die  'Amöqah  des  Bechermannes,  undFirah  wird  uns 
als  Farah  im  Wadi  Farah  (IsmaeTs  Karan-Steppe)  wieder  begegnen.  "Warum 
sollte  dann  Kafan  nicht  im  heutigen  Kessclthale  Mt»än-Sqeifch  spuken ,  das  sich 
im  Bezirke  von  Thibnin  findet")?  Denn  mit  Nakan  hat  Benjamin  offenbar  seinen 
Antheil  an  derNokha-  oder  Nakah-Quelle  der  Josefssöhne  (Tenne  Nakön)  erhalten. 
Suchen  wir  dann  Selekan  nordwärts  im  Wadi  Sclüqy,  so  wird  sich  der  Platz  der 
Levitenstadt  Gamala  (Josüa  21,  17  f.)  beim  Winterseebecken  de«  Wadi-el-Gamal 


1)  Robinson  a.  a.  O.  9.  148.   Tbo  mso  n  ,  tbe  Und  and  the  book  p.  479. 
«)  Ritter  a.  a.  O.  XVI,  800.  —  «»)  Robin  ton  a.  a.  O.  8.  501. 

5)  Robinson  a.  a.  O.  8.  64«  und  644.    Seetsen's  Reisen  I.  331. 
4)  Robinson,  Palästina  III,  889.    Seetsen's  Reisen  I,  322  f. 

6)  Ro  b i  n so  n  .  biblische  Forschungen  8.  684.  Ritter'»  Erdkunde  XV,  176. 
Ä)  Sstori  Farchi,  Kafthor-wa-feraoh,  ed.  Edelmann  p.  46b. 

7)  Burokbardt's  Reisen  8.  663.  —  8)  Robinson  a.  a.  O.  8.  93. 
9)  Schulta-Zimmertnaan.aor  Kart«  von  Galiläa  8.  8.  14. 
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Böthsan  (Scythopolis)  und  Gabbathön. 


südwärts  von  Hünfn  finden  '),  während  wir  mit  dem  Masörethischen  'Almön  nach 
der  beim  Wädi-el-Muiidhammieh  gelegenen  *Almah-el-Kheit  geführt  würden. 
Hat  nun  der  hebräische  Text  für  Selekan  vielmehr  Sela-ha-elef  (Rippe  oder  Seite 
der  Alpe),  so  würde  dagegen  Selcqan  wohl  gleichfalls  auf  die  Bergseite  der  RihAn- 
Alpen  sich  beziehen,  die  uns  bei  der  Grenzbestimmung  begegnet  waren,  und  wir 
hätten  die  dortige  Gebäin  bei  den  Quellen  des  Wädi  8ifsaf  als  einen  alten  ßenja- 
miniten-Sitz  anzusprechen.  Gehörte  Faräthon-ßarghats  beim  Gebel  RfhAn  noch 
zum  Efräimgebiete,  so  mag  der  Levitische  Mann  (Richter  19,  1  ff.),  der  sein  ent- 
laufenes Kebsweib  aas  Bethlehem-Jehüdah  zurückholt ,  von  Efratha  (Efry)  west- 
wärts über  die  Zebedany-Ebene  und  die  Sahel-Gedeideh  heimgezogen  sein.  Bei 
Burg-Ardh-el-Dsekawy  und  Hammärah  ist  er  dem  Jebüsäerdorfe  nahe  genug 
gegenüber,  wo  er  nicht  übernachten  wollte.  Für  die  .»Höhe44,  wie  für  den 
Hügel",  zwischen  denen  seine  Wahl  schwankt,  sind  unter  den  dortigen  Hügel- 
sprossen der  'Angarr-Hochebene  Plätze  genug  vorhanden.  So  werden  wir  den 
Benjamin-Hügel  am  Wege  nach  Barghats  im  Neby  8afä  bei  der  Merg-Schemelseh 
zu  suchen  haben ,  die  uns  unter  den  Benjamins-Grenzen  begegnet  war.  In  der 
Benjaminstadt  Thareela  begegnet  uns  der  Platz  des  Benjaminssohnes  Ailä  als 
Noby-AilA  oder  Aily  wieder2) ,  der  hier  das  prächtige  Quellenwasser  im  Norden 
von'Zahleh  (Zoheleth)  hütet.  Von  dort  liegt  südostwärts  gegenüber  Kefeir  Jabüs 
als  Vertreterin  der  alten  Jebüs-Jcrusalem,  und  mit  Gabaüth  (Gibeath)  tfarim  (der 
Wälder)  haben  uns  die  Siebenziger  für  Benjamins  ultima  Thüle  auf  den  im  Westen 
von  Baalbek  am  Ostlibanonwaldgehängo  der  Jamunyseen  gelegenen  Ort  Gabäa 
hingewiesen,  wo  dann  wohl  der  Benjaminite  Kusch  (Chüsi)  zu  Hause  gewesen  sein 
wird,  auf  den  sich  Davids  Klagelied  (Psalm  7,  1)  bezieht. 

Kehren  wir  von  Benjamins  Städten  zum  Helden  des  Stammes  zurück ,  so 
führen  uns  die  Plätze  von  Machmas  und  das  Land  der  Füchse3)  in  die  galiläische 
Benjaminsgegend  mitten  im  dortigen  Banne  des  Hauses  Josef,  innerhalb  dessen 
Grenzen  auch  der  Schauplatz  der  Saül-Davidsgeschichte4)  zu  suchen  ist.  Die 
Freude  der  biblischen  Geographen  über  die  Entdeckungen  des  Consuls  Schultz  im 
angeblichen  Gilböa-Gcbirgo  5)  ist  entschieden  verfrüht  gewesen,  da  dieses  nur  den 
Platz  bezeichnet,  wo  die  Kreuzfahrer  ihr  Gelbön-Dörfchen  aufpflanzten.  Dagegen 
vereinigen  sich  die  Makkabäerbücher ,  Josefos  und  das  Onomastikon  mit  jüngern 
griechischen  und  arabischen  Schriftstellern0),  um  die  ostjordanische  Lage  von 
Scythopolis  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Führen  uns  die  den  Untergang  des  Hauses 
Saüls  begleitenden  Ereignisse  in  die  Hebrön-Umgebung  über  der  Jordan-Wiegen- 
landschaft7) ,  so  würden  die  Danitischen  Banai-Bakat ,  nach  den  Siebentigern, 
bei  den  ,, Hainen  bekäira"  (2  Samuel  5,  23)  d.  h.  im  Bakä- Ricinus- Thale 
der  'Ain  Klverwaah  (Ricinus- Quelle)  zu  suchen  sein,  da  dem  Ricinus  der 
weisse  Saft  des  Bakastrauches  entspricht»).    Dass  Gabbathön  im  Hüleh- 


1)  Robinson  a.  a.  O.  8.  485  und  89. 

2)  F  IQ  frei,  in  der  deuUch-morgenlaudischen  Zeitschrift  XVI,  661  ff.  Robinson, 
Palästina  III,  895. 

3)  Onoma  tikon  p.  112.  284.  S  o  b  u  Hl  -  Z  i  m  me  r  m  a  n  n ,  zur  Karte  von  Galiläa 
8.  SO.    Robinson,  bibliscbe  Forschungen  8.  85. 

4)  Onomastikon  p.  256.  338.  Ro  bi  n  s  o  n  a.  a.  O.  649.  64.  67.  8  o  h  ■  lt «- Z  i  m- 
merniann  a.  a.  O.  8.  88.  33.  8eetsen's  Reisen  I,  118.  Ritter  s  Erdkunde  XVII,  129  f. 
141.  Robinson,  Palästina  III,  892.  946.  Dagegen  vergl.  Keil,  die  Bucher  Samöel  (1864) 
8.  167—186  mit  den  dortigen  Nachweisungen  der  angeblichen  sndjnd&ischen  PlAtte. 

6)  Schulte -Zimmermann  a.  a.  O.  8.  6  f.  Deutsch-morgenlandiscbe  Zeitschrift  III 
(1847).  8.  48  f.  Robinson,  Palästina  III,  388.  404  ff.  Thomson,  the  land  and  tbe  book 
p.  453  ff.    Neetien'i  Reisen  II,  156.  159.  (IV,  316.) 

6)  Josefos,  Vita  f.  9.  65.  de  bello  judaico  II,  18,  4.  AlterthQmer  XIV.  3,  4  und  5,  2. 
Plinius  V,  15.  8olinus  36,  1.  8osomenus,  bist,  eocles.  8.  13.  Onomastikon  p. 
206  (296).  162.  104.  132.  8.  220.  222.  316.  323.  Deutscb-morgenlftndische  Zeitschrift  XVIII, 
460.  Rosenmaller,  Analecta  arabica  III,  p.  18  22.  44.  W  illermns  von  Tyrus  XIII.  18. 
Burckbardt  s  Reisen  8.  434.  441.  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  487  f.  Wöll- 
stein zu  Delitsscb's  Job  8.  623.    Mionnet  V,  611  ff-    Quien.  Orlens  christianna  III,  702. 

7)  Josefos,  ARerthttmer  VII,  1,  6.  8chultx-Ziramorinann,  zur  Karte  von  Galiläa 
8.  43  ff    T  homson  a.  a.  O.  p.  240.  226.    Robinson  a.  a.  O.  610.  638  .  640. 

8)  C  e  1  s  i  u  a ,  Hierobotanicon  I,  338.    Geieniui,  t  besann»  p.  106. 
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kreis  ihr  Plätzchen  6nden  konnte ,  werden  wir  vorzugsweise  den  Mischnah- 
lehrern xu  danken  hahen  >).  In  Betreff  der  im  nordöstlichsten  Winkel  des  Hüleh- 
beckens  thronenden  'Aqqarön- Veste  des  Beelzebub  werden  die  Fliegen  gottes- 
Träume  älterer  Bibelforscher1)  billig  in  Vergessenheit  kommen  dürfen.,  um  der 
Machairos-Veste  der.Makkabäer  und  Herodianer  am  Platze  des  ^ebciheh-Schlosses 
bei  Bäniäs  die  Ebre  zu  sichern,  für  die  alte  'Aqqarön  zu  gelten,  anstatt  mit 
Seetzen  in  der  Ruine  Mqaur  überm  todten  Meere  gesucht  zu  werden3).  Haben 
wir  den  neuesten  Palästina-Reisenden  die  genaue  Beschreibung  der  Sebeibeh- 
Machairüsburg  zu  danken,  die  ihnen  eine  unverstandene  Räthsclrune  geblieben 
ist*);  so  mögen  künftige  Reiseforscher  bei  gründlicherer  Verfolgung  der  im  Norden 
des  Hülehbeckena  sich  findenden,  grösstontheils  noch  unbekannten  Trümmer- 
steilen,  auch  der  Thalschlucbt  Baaras  oder  Battaritis  nachgehen,  um  die  geheim- 
nisvolle Glanzwurzel  zu  finden ,  die  am  Endo  wohl  keine  andere  sein  wird ,  als 
die  phosphorglänzende  Wunderpflanze,  die  Seetzen  auch  im  Libanon  in  der 
Gegend  von  Bescherreh  fand  6). 

3)  Die  Davidsstadt  und  dieSchotnrön-Warte  des  Liedes  der 
B uhlerin.  (Zu  8.  467.)  Bei  Ezechiel  (16,  46)  begegnen  uns  die  Worte,  die 
der  Profet  zu  Jerusalem  spricht:  ,, Deine  ältere  Schwester  Samaria,  die  dir  zur 
Linken  (nördlich)  nnd  deine  jüngere  Schwester  Sodom,  die  dir  zur  Rechten  (süd- 
lich) wohnt."  Ist  diese  Stelle  (so  werden  die  Vertreter  der  herkömmlichen  Geo- 
graphia  sacra  sagen)  nicht  ein  deutliches  Zeugnis»  für  die  Lage  von  Jerusalem 
am  heutigen  Platze  von  EI-Qods,  von  wo  die  beim  Südwestende  des  todten  Meeres 
ragende  Usdum-Nase  südwärts  und  die  heutige  Usbustch  (Sebastieh)  Mittel- 
pal ästin  a's  nordwärts  liegt?  Mit  nichten  !  erlauben  wir  uns  darauf  zu  antworten. 
Wusste  noch  Jeremiah  (23,  14)  von  den  alten  Lorsstädten  Sodom  und  Gomorrah 
nur  als  längst  untergegangenen  Plätzen,  so  kann  Ezechiel  unter  einer  Sodom,  die 
jünger  als  Samaria  und  Jerusalem  sein  soll,  unmöglich  die  altkananäische  Sodom 
verstanden  haben ,  abgesehen  von  der  Thatsache ,  dass  diese  nicht  beim  todten 
Meere  lag.  Sodann  hat  uns  Ezechiels  Beschreibung  eines  neu  zu  bauenden 
Tempels  (siehe  Bd.  II,  1  S.  488)  in  den  Anfang  der  Zeit  des  Dareios  (Hystaspis) 
geführt.  Der  Profet  also,  der  bereits  von  Daniels  Weisheitsruf  als  einer  land- 
läufigen Thatsache  woiss ,  der  ferner  den  ganzen  Pentateuch  bereits  vor  sich  hat, 
kann  erst  geraume  Zeit  nach  Jerusalems  Falle  gelebt  haben.  Wird  freilich  bei 
Sirach  (49,  10)  des  Ezechielbuches  gedacht,  so  berührt  sich  der  Schilderer  des 
göttlichen  Thronwagens  (Ezechiel  10)  so  auffallend  mit  1  Chronik  28,  18,  das« 
sich  sein  Zeitalter  als  die  Zeit  der  letzten  Perserkönige  zn  erkennen  gibt0),  somit 
jede  Beweiskraft  des  gedachten  Zeugnisses  für  die  Ortalage  von  Alt-Jerusalem 
verloren  geht  und  nichts  im  Wege  steht,  die  Zeugnisse  der  biblischen  Geschichts- 
bücher für  die  cölesyriscbc  Davidsstadt,  um  Ezechiels  Widerspruch  unbekümmert 
zu  verwerthen.  Wie  nun  die  Heimholung  der  Bundeslade  durch  David  und  die 
Herrscher  von  Jüdah  (baälc-Johüdah  2  Samuel  6,  1  ff.)  uns  über  dieTenne Nakön 
[Nakör7)]  und  nordwärts  vom  Gathiter-Sitte  bei  dcrMerg  'Ayün  vorüber  durch  das 


1)  Josefos.  Altartbttmer  7.  18,  5.  8.  11,4.  Schwär»,  das  heilige  Land  8.  »8.  Reland. 
Palästina  p.  802.  Robinson  a.  a.  O.  S.  147.  6*6.  630.  Ritter  «  Erdkunde  XV.  162.  176. 
837.  XVI,  700.  748. 

2)  Winer,  biblische«  Realwörterbuch  I,  HO.  146.    Reiniich,  Denkmäler  von  Miramar 

8.  116  f.  17«. 

3)  Josefos,  AlterthQraer  XIII,  16,  3.  XIV,  6.  7  und  6,  1.  de  bello  judaico  I.  8.  2.  VII,  6,  3. 
Sohwarz,  das  hei  Urb  Land  9.  92  und  13.  Lightfoot,  Opera  II,  170  f.  Kotychii 
Annalee,  ed.  Pococke  II.  374. 

4)  Abulfedae  Annalee,  ed.  Kühler  p.  19.  96.  Robineon  a.a.O.  8.  626  ff.  584  ff. 
Tho  m  ■  o  n  a.  a.  O.  p.  2*4  f.  Rurekhardt'a  Roisen  S.  87  ff.  Schultn-Z  imnetm  ann 
a.  a.  O.  8.  43.    Kittor  i  Krdkunde  XV.  201  ff. 

6)  Jo  •  efo  s,  de  bello  judaico  VII,  6,  1  ff.  Reland,  Palästina  p.  881  f.  918  f.  Seetsen's 
Reisen  I,  161.    üalilaische  Machärlten  als  Macharuntier:  Steph.  By«.  p.  437. 

6)  Vergl.  Zum,  die  gottesdienstlieben  Vortrage  der  Juden  (1832)  8.  167  ff. 

7)  Thomson,  the  land  and  tho  book  p.  »12. 
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Die  Daridsstadt  bei  'Angarr. 


Theim-Thal  nach  der  cölesyrischen  Jebüs-Stadt  fuhrt ,  so  geht  David«  Flacht  toh 
dort  nach  den  im  Ostgehänge  des  Antilibanon  und  Hermön  gelegenen  Mutter» 
sitzen  des  Hauses  David  ').  Für  die  Richtigkeit  des  Sokköth-Sekeik-Platze*  der 
Salomonischen  Erzgiesserei  bürgt  der  am  Ost-Hülehufer  gelegene  Trümmerort 
Esseirah3),  während  H.  Petermann  die  Tadmor  im  Libanon  bezeugt,  dessen 
Odernwälder  auch  in  der  Gegend  von  Zahlen  sich  finden3).  Die  Erinnerung  an 
Davids  und  Salomöns  Gräber  am  Ostlibanonfusse  führt  über  das  Dorf  Soleitnieh') 
nordwärts  zum  Platze  des  Zöhclethsteines  und  der  Walkerquelle  in  die  Umgebung 
der  Noahsplätze  bei  der  Stadt  Zahleh  *).  Ist  es  nun  noch  zum  Verwundern,  dass 
trotz  der  vielen  neuern  Forschungen  über  Jerusalem  doch  die  Anlage  der  alten 
Jebusäerburg  Davids  und  die  Beschaffenheit  des  Siön-Berges  in  jenen  alten  Zeiten 
völlig  unbekannt  ist?  Wo  niemals  etwas  von  beiden  gewesen  ist,  hat  alles  Suchen 
danach  ein  Ende!  Kefeir  Jabfis«)  bei  der  'Angarr-Ebcnc  war  die  Stadt  der  Jebu- 
säer  und  dort  in  der  noch  heutiges  Tages  unangreifbaren  Löwengrube  der  nörd- 
lichen Beqää  oder  Beläd  Bnalbek7)  ist  das  , ,Land  Safön"  zu  suchen,  das  beim 
ersten  Auftreten  der  Chaldäer  in  den  Weissagungen  des  Jeremiah  (z.  B.  3,  II. 
18  f.  23,  8  und  öfter)  so  oft  genannt  und  bei  den  LXX  als  ,,Land  Borra"  (des 
Nordens)  üborsetzt  wird.  Warum  sollen  die  beiden  in  der  Umgebung  von  Baalbek 
gelegenen  Ortschaften  Hausen  Bafeih  und  Hausch  Thell  Safieh  nicht  dieserselben 
Gegend  den  alten  Namen  eines ,, Landes  Safön"  verbürgen  •)?  Während  Droysen  *) 
die  griechische  ,,Chalkis  ad  Libanon41  noch  in  'Zahleh  selbst  suchen  zu  müssen 
glaubte,  haben  Thomson,  Porter  und  Robinson  ,0)  allzu  schlagfertig  die  bei  den 
Tempelruinen  von  Megdel  gelegene  Ruinenstadt  'Angarr  für  den  Platz  von  Chalkis 
genommen ,  obwohl  bei  Chalkis  nirgends  eines  Tempels  gedacht  wird ,  der  doch 
bei  'Angarr  so  auffallend  hervortritt.  Erwähnte  nun  Belon  ein  in  Felsen  gehaue- 
nes Dorf  „Calcous41  in  dieser  Gegend,  so  ist  diess  ohne  Frage  der  alte  Chalkis- 
Name  und  das  grosse,  halbwegs  zwischen  Neby  Schith  und  'Angarr  gelegene  Dorf 
Kuscich  (Kuseiä)'1),  von  welchem  nordwärts  auf  der  Bergseite  bei  der  Wasser- 
scheide auch  alte  Tempeltrümmerspuren  auf  einen  Platz  aus  griechisch-römischer 
Zeit  hindeuten.  Wenn  die  bei  Davids  Einnahme  der  Jebusäerburg  (2  Samuel  5,  8) 
genannte  ,,sinnör"  nach  Psalm  42,  8  mit  Wasserstürzen  oder  Schleussen  wirklich 
etw  as  zu  schaffen  hat,  so  würden  die  Ziehbrunnen  dieSeetzen  auf  dem  Tempel* 
hügcl  von  Megdel  fand,  von  David  in's  Auge  gefasst  worden  sein.  Der  Benja- 
minsantheil  an  der  Davidsstadt  wird  im  Namen  des  Dorfes  Neby  Zaür13)  beim 
'Angarr-Zaürstrome  vertreten  sein ,  wo  uns  im  Thell  Zenüb  der  durch  die  Hiero- 
glyphe des  Möns  Veneris  ")  bezeichnete  Platz  des  Pa-Nübgaues  aus  Ramses  II. 
Zeit  zugleich  als  Salomöns  Astarteplatz  sich  zu  erkennen  gibt,  während  El-Suwei- 
reh  «6)  für  das  Siön-  oder  Hizajön-Thal  und  die  Sor-Schlucht  gelten  darf.  Dann 


1)  Roblnion,  biblische  Forschungen  8.  667  f.  Derselbe,  Palästina  III.  890.  Ritter's 
Krdknnde  XV,  163.  XVII.  283. 

8)  Burckhardt's  Reisen  8.  554. 

3)  II.  Foterminn,  Reisen  im  Orient  I,  3S8.    Ritter's  Erdkunde  Bd.  XVII,  63»  f. 

4)  Deutsch-morgenlitadische  Zeitschrift  Bd.  XVI.  667  (Flügel;.  Robinson.  Pa- 
lästina III,  80t.    Vergl.  8  Könige  8«.  20  (Joslas  in  SalAm  begraben). 

6)  Robinson  a.a.O.  111,  896.  Dessen  biblische  Forschungen  6».  Onomaetikon. 
ed.  Parthey  p.  808.  818.    Ritter's  Krdkunde  XVII.  86  ff.  806.  806.  676.  706. 

6)  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  638. 

7)  Duc  de  R  a  gu  s  e ,  voyage  en  Kyrie.  1837,  II,  862. 

8)  Robinson,  Palästina  HI.  896  u.  f. 

0)  Droyien,  die  StädtcgrUudungen  Alexanders  (1843)  8.  111.  8trab6n  XVI,  763. 
Josef  os.  AlterthOmer  XIV,  3,  2  und  7,  4.  de  hello  judaico  I.  0,  8. 

10)  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  641  ff.  646  ff.  Porter,  handbook  for  8jrria 
p.  663.  Thomson  bei  Rittor.  Krdknnde  XVII.  184.  Wolff.  Reise  ins  gelobte  Laod 
(1847)  8.  187.    Burckhardt's  Reisen  8.  47  ff.    Beetzens  Reisen  I,  148.  862  f. 

11)  Ritter's  Krdknnde  XVII.  188  (Belon.  fol.  163).  Robinson,  biblische  Portohunptn 
8.  662. 

12)  Wetxstein's  Hanrinreise  8.  78  (186)  El-eahbaf.    Ritter's  Krdknnde  XVI,  62.  129  f. 

13)  Robinson  a.  a.  O.  8.  644  ff.    Ritter  s  Krdknnde  XVII.  182  f.  81»  f. 

14)  Siehe  oben  8.  39  und  175  f.  und  Reiniscb,  die  Denkmäler  von  Miraraar  8.  10«.  123. 
16)  Burokbardt's  Reisen  8.  80.    Robinson  a.  a.  O.  8.  669. 
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werden  wir  in  jenem  Zarakes,  den  das  griechische  Es  d  ras  buch  (1,  36)  als  einen 
Bruder  des  Königs  Jöjaqim  von  Jüdah  namhaft  macht ,  auch  den  unbekannten 
Profeten  Zureik  wieder  erkennen ,  dessen  Grab  dem  reisenden  Scheikh  'Abd-el- 
Ghany  bei  Kl-Istabl  (Theqöfe)  am  Lith&ny  gezeigt  wurde  ').  Wir  werden  endlich 
den  Garten  'Ozah  ('Uzzah),  wo  der  König  Manasst«  begraben  worden  sei  (2  Könige 
21,  17),  im  anmnthigen  FalQgthalc  ostwärts  von  Kumid-cl-Lauz  (der  Hethäischen 
Baithel-Lüzah),  bei  derselben  'Azzah-Quelle  zu  suchen  haben ,  die  sich  uns  mit 
ihren  Trümmern  bereits  (vergl.  II,  l  S.  276)  als  der  Platz  einer  alten  cölesyrischen 
Nikopolis  zu  erkennen  gegeben  hat*). 

Die  Lage  des  alten  Schorn  rön-Sitzes  der  Isra£lkönige  auf  den  Bergsprossen 
von  Safed  ist  bereite  an  verschiedenen  Stelion  dieses  Werkes  als  eine  so  unab- 
weisbar sich  ergebende  Voraussetzung  hervorgetreten  t  dass  es  fast  überflüssig 
ist ,  den  Leser  auf  die  Reihe  von  Zeugen  hinzuweisen  3) ,  welche  die  Richtigkeit 
des  Platzes  ausser  Zweifel  setzen.  Wird  aber  eben  diese  Samareia-Sebaste  zu- 
gleich als  Stadt  der  Gabinier  bezeichnet4),  so  belehrt  uns  der  Psalmdichter 
(68,  16),  dass  der  bei  Sychem  gelegene  fette Berg  Gottes"  Salmön,  der  Berg  des 
Kalbsbildes  von  Baithel,  ein  Berg  Gabnunim  d.  h.  der  Höcker  oder  Hügelsprossen 
hiess  und  zugleich  nach  dem  thalmudischen  „gabnftn"  (stolz,  hochnäsig)  deut- 
lich genug  zur  stolzen  Krone  Efraim"  gehörte.  Eben  dasselbe  würde  nun  aber, 
nach  dem  arabischen  ,,sanima"  (hoch  oder  höckerig  sein)  von  „sanim"  (Kameel 
mit  grossem  Höcker)  oder  ,,sanam"  (Höcker  des  Kameeis  wie  des  Landes)  ab- 
geleitet, der  Name  Sun  «mit  h  (denn  so  lautet  in  der  griechischen  Bibel  der 
Name  der  Heldin  des  Hohenliedes  6,  12.  7,  1)  bedeuten,  die  weder  mit  Davids 
Sünamitin  Abisag,  noch  mit  Elisa«  Sunamitin  (I  Könige  1,  3.  2,  17.  21  f. 
2  Könige  4,  12  f.)  etwas  zu  schaffen  hat,  sondern  ihr  Rocht  für  sich  behaupten 
wird,  in  das  sie  hier  eingesetzt  werden  möchte.  Wird  nämlich  im  Einklang  mit 
Micha  1,  6  auch  Jesaias  10,  9  ff .  anf  den  Fall  der  Schomrön-Stadt  durch  Salma- 
nassar bezogen ,  so  kann  das  Wehe,  das  in  der  spätem  Profetenstelle  Jesaias 
28,  1  ff.,  worin  mit  „schikre  und  schikore  Efraim"  zugleich  auf  Sychar  (den 
Schomröntcich)  angespiolt  scheint,  über  die  auf  den  Gipfeln  des  Berges  der  Fetten 
nnd  ihre  stolze  Krone  gerufen  wird,  sich  nur  auf  ein  späteres  Ereigniss  bezichen. 
Dieses  aber  wird  kein  andere«  sein,  als  der  Israels-Aufstand ,  dessen  in  den  In- 
schriften von  Kujungik  am  Tigris-Ufer ,  gegenüber  von  Mösul ,  nach  Rawlinson's 
Entzifferung  unter  der  Regierung  des  Königs  Sennachiriba  (Sanherib)  gedacht 
wird*).  Die  Israeliten  hätten  sich  gegen  den  in  Nliamqarüno  (?'Aqqarön)  sitzen- 
den assyrischen  Statthalter Padijnh  empört  und  diesen  genöthigt,  sich  zum  König 
Hizqlah  nach  Ursalimma  (Jerusalem)  zu  flüchten.  (Dieser  Padijah  wird  dann 
wohl  kein  anderer  sein,  als  der  mütterliche  Grossvater  Pedajah  oder,  nach,  den 
Siebenzigern  ,  Fadail  des  nachmaligen  Königs  Jöjaqim,  2  Könige  23,  36.)  Die 
Aufständischen  hätten  sich  darauf  um  Hülfe  an  den  ägyptischen  König  von  Pelu- 
siuro  (?)  gewendet,  dieser  sei  jedoch  von  Sanherib  bei  der  Stadt  Anakü  geschlagen 
and  Padijah  wieder  in  seine  Statthalterschaft  eingesetzt  worden.  Als  sich  aber 
darauf  Hizqtah  geweigert  hätte,  den  ihm  auferlegten  Tribut  fort  zu  zahlen,  habe 
Sanherib  die  festen  Städte  von  Jüdah  eingenommen  und  den  ihm  treu  gebliebenen 


1)  Flügel,  in  der  Zeitschrift  der  deutscb-raorgenlftudischen  Gesellschaft  XVI,  8.  657. 

2)  Flügel  a.  a.  O.  9.  «57.  Vergl.  Bd.  I.  73. 

3>  Salomen  Sohweigger,  im  Reyssbuoh  II.  p.  126.  Pbncas,  cap. D.12  f.  14.  Willi- 
bald p.  378  und  p.  36Ö.  Itinerarium  Antonini  Martyris  (ex  Museo  Menardi,  1640)  p.  6. 
(Vergl.  Onomastikon  p.  92  [Rainitb].  Robinson,  Palästina  III,  485  f.  Die  Kosmogrsphis 
des  Istriers  Aithikos  in  lateinischem  Auszüge  des  Hieronymus  ed.  Wuttke  p.  81  (oap.  108). 
Sc  bnlts  -  Zi  m  me  r  m  ann  ,  cur  Karte  von  Galiläa  8.  77.  Renan.  Vie  de  Jösus  p.  28. 
Furrer.  Wanderungen  durch  Palastina.  1865,8.248.  Frankl.  Nach  Jerusalem  (1858), 
8ibb6Jeruschalaim9,  2.  Plinius  V.  13  f.  Jos«fos,  de  bello  judaico  IV,  8,  1  u.  l,  1. 
Sohwar«,  das  beilige  Land  8.  1>1.  (Maqrlsi)  Bagy  ,  Chrestomathie  Arabe  (1826)  I.  301  f. 
Norii,  epoebae  p.  641.  Rusebii  Onomastikon,  ed.  Parthey  p.  886.  92.  348.  S22.  286.  78. 
(Robinson,  Palästina  III.  641  f.) 

4)  Julius  Africanus  (bei  Routh,  reliquiae  sacrae  II.  182). 

6)  Journal  of  the  Aslatic  society  XII,  p.  II,  p.  469.    Athenäum,  1851  August  1». 
Koack,  II.  2.  18 
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Sünamith  und  Tharhaqah. 


Städten  Asqalön,  llebrön  und  Khazita  (Kadytis-Gaza)  einen  Theil  des  Judäer- 
gebietes  gegeben,  Hizqiah  aber  hätte  sich  bequemen  müssen ,  30  Talente  Gold 
und  300  Talente  Silber  zu  zahlen  (dieselbe  Summe,  welche  2  Könige  18,  14 
angegeben  wird).  Nun  hat  man  mit  gutem  Grund  auf  die  frühere,  aber  gleich- 
falls nach  dem  Falle  von  Schomrön  stattgefundene1)  vergebliche  Belagerung  von 
Ncu-Tyrus  durch  Salmanassar  jene  profetische  Rede  Jesaias  23,  1  ff.  wider  Tyrus 
bezogen,  worin  auf  ein  ,,Lied  der  Buhlerin"  (23,  15  f.)  Bezug  genommen  wird, 
die  mit  der  Cither  umhergezogen  sei  und  bass  die  Saiten  gerührt  hätte,  damit  man 
ihrer  wieder  gedenke  und  sie  zum  Hurenlohno  (nach  dem  hebräischen  Text)  oder 
in  ihren  frühern  Bestand  (wie  die  Sicbenziger  übersetzen)  wieder  einsetze.  Die 
Anspielung  auf  das  Hohelied  ist  unverkennbar.  Wie  aber  schon  aus  dem  ver- 
gleichenden Bezug  auf  die  belagerte  Stadt  hervorgeht,  ist  unter  der  Buhlerin, 
nach  der  dem  Alterthumo  geläufigen  Sinnbildnerci,  eben  nur  eine  Stadt  verstanden. 
Von  einer  Stadt  (Jerusalem,  Schomrön  u.  dergl.)  gebraucht,  bezeichnet  auch  den 
biblischen  Profetcn  die  „Hure"  oft  genug  die  mit  fremdländischen  Machthabcrn 
Buhlende  oder  ihnen  sich  in  die  Arme  Werfende.  Gerade  so  die  Sünamitin- 
Gahinierstadt,  die  als  Tochter  Nadab  (Hohcslied  6,  12.  7,  1)  gleichfalls  die  sich 
freiwillig  Darbietende  ist.  Erhält,  so  verstanden,  das  merkwürdige  Schriftstück 
seinen  bestimmten  Platz  in  der  Geschichte  Israels,  so  ist  sogleich  im  Anfang  des 
,, Liedes  der  Buhlerin"  Schomrön  die  Aufforderung  zum  Küssen  vielmehr  nach 
der  dem  Worte  ,,naschaq"  beiwohnenden  andern  Bedeutung  (2  Chronik  17,  17. 
Psalm  78,  9.  1  Könige  10,  25.  Ezechiel  39,  9  f.  Psalm  140,  8.  Nehemiah  3,  19) 
als  Aufforderung  zum  Küsten  oder  Wappnen  der  Stadtkönigin  zu  verstehen ,  die 
von  dem  herbeigerufenen  Herrscher,  dem  sie  ihr  Weichbild  und  dessen  Schätze 
anpreist,  ihr  Heil  und  eine  neue  Zukunft  erwartet.  ,, Schön  bist  du,  meine 
Nachbarin ,  wie  Thersah ,  und  lieblich  wie  Jerusalem"  (6,  4).  Den  Namen  der 
mit  beiden  Verglichenen  (Schomrön)  Sünamith  verschweigt  der  Sprecher  ebenso, 
wie  er  mit  der  Bezeichnung  des  Gerufenen  durch  ,, Schemen  thüraq"  (ausgegossene 
Salbe)  auf  den  Namen  Tharhaqah ,  als  den  König  der  Myrrhen-  und  Weihrauch- 
reichen2)  Kiischitcn  (Aithiopen)  im  Libanon  anspielt.  War  also  dieser  auf  den 
Hülferuf  der  von  den  Brüsten  abgesetzten  und  der  Milch  entwöhnten  (Jesaias  28,  9) 
aufständischen  Israels-Künigstudt  herboigecilt ,  so  hat  eben  die  Neu-Niniveb- 
Inschrift  unter  dem  ägyptischen  König  von  Pelusium  keinen  andern  als  den 
Aithiopcnkönig  Tharhaqah  oder  Tharqos  (692 — 664) 3)  verstanden,  der  nicht 
sowohl  von  den  Nilmündungen  her,  als  vielmehr  aus  dem  bei  den  Westgehängen 
des  Kihün-  (Duft-)  Gebirges  im  Angesicht  der  Nihä-Zwillinge  (Thaum-Nihä)  ge- 
legenen, noch  heute  grossen  und  blühenden  Dorfe  Fälüs,  aus  der  Gegend  der 
Solymcr-Aithiopen  (§olimä)  gekommen  war4).  Das  Misslingen  der  Schilderhe- 
bung gegen  die  Assyrerherrscbaft  spiegelt  sich  in  der  Rede  des  Jesaias  mit  den 
Andeutungen ,  dass  die  stolze  Krone  der  Trunkenen  oder  nach  den  Siebenzigern 
„um  Lohn  Gedungenen"  von  Efräim  zertreten  und  ihr  mit  der  fremden  Macht 
geschlossener  Bund  durch  die  (in  der  Hand  des  Rächers  Sanhorib)  daherHuthende 
Geissei  vernichtet  würde,  so  dass  sich  das  Hochzeitsbett  der  Buhlerin  als  zu  kurz 
und  die  Decke  als  zu  eng  erwies  (Jesaias  28,  15.  18.  19.  20).  Gleichviel,  welche« 
bestimmte  Ereigniss  der  nächstfolgenden  Zeit  den  königlichen  Buhlen  der  aber- 
mals gedemüthigten  Stadtkönigin  von  Schomrön  aus  dem  Saba-  Dreieck  der 
Weihraucbberge  wegtrieb ;  genug,  dass  der  mit  dem  Fortschreiten  des  ,  ,Javan- 
Schwertes"  der  assyrisch-chaldäischen  Weltmacht  sinkende  Stern  der  fönikischen 
Städte  zugleich  mit  dem  Auftreten  Psammetichs  in  Syrien  die  Veranlassung  der 
Aithiopenauswanderung  aus  dem  Libanon  nach  Nubicn  geworden  ist,  welche  wir 
ohne  Zweifel  unter  der  Auswanderung  der  200,000  Krieger  zu  verstehen  haben, 


1)  Joadfos,  Alterthümer  9,  14,  2.   Knobel,  iu  Jetaiat  8.  145. 

2)  Vergl.  Bd.  I,  89  ff.  und  oben  (II,  8)  8.  67  ff. 

3)  2  Könige  19,  9.    Jesaias  37,  9. 

4)  Robinson,  biblische  Forschungen  8.  47  f.  D est on  Palästina  III,  944  (in  Aqlfm-«1~ 
Theffab).    Ri  Uers  Erdkunde  XVII,  76.  111.  700. 
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deren  Umkehr  Paammetieh  nicht  erreichen  konnte ').  Wie  der  von  Thirhaqah 
heim  Gebel  Barkai  in  Nuhien  gegründete  grosse  Tempel  dessen  hieroglyphischen 
Namensring  enthält ,  so  verkündigt  eine  Darstellung  in  Medineth  Habü  (Ruinen 
von  Theben)  des  Eroberers  Siege  in  Aegypten ,  Syrien  und  im  Lande  Thopopa. 
Was  hindert  ans,  unter  diesem  ,, unbekannten  Lande"  oben  den  Ringkasten 
(thnff  bei  Ezechiel  28,  13)  des  buhlenden  Weibchens  (nqehah),  der  Tochter 
Nadab,  zu  verstehen ,  die  sich  dem  Nachfolger  der  Sabakünigin  zum  Ringstechen 
angetragen  hatte?  Denn  seine  Libanonsheimath  hat  auch  der  Tharqah  (Tharkos) 
der  Nilthalsdenkmäler  hinlänglich  durch  das  Zeichen  des  guten  Gottes  T6m,  der 
Sonne  im  Niedergange  (Thaum  Nihah)  bezeugt,  das  er  im  Namen  seines  Thron- 
schildes führt.  Und  so  wird  uns  schliesslich  auch  der  als  Geburtsort  der  äthio- 
pischen Prinzen  jenes  selbon  Earaönenhauses  genannte  Ortsname  Akesch  den 
noch  zur  Zeit  Salomöns  geläufigen  Gethäer-Königsnamen  (Königstitel  ?)  Akisch 
(Anchüs)  nicht  umsonst  im  nachbarlichen  Weichbilde  der  Merg  'Ayiln  bezeugen  ! 

4)  Daniel-Bal  tasar-Zöroas  tres.  (Zu  S.  477.)  Indem  wir  uns  vom 
Helden  des  „Liedes  der  Buhlerin"  zum  sinkenden  Sterne  der  Herrlichkeit  Jüdah's 
wenden,  tritt  uns  die  verhüllte  Gestalt  von  Danicl-Bnl  taaar  (Balt-Astar)  mit 
dem  Namcnsklange  des  ebenso  rätselhaften  ZAro-nstres  entgegen.  Bald 
soll  der  Urheber  der  persischen  Religion  ein  Schüler  des  biblischen  Elias2),  bald 
ein  Grieche  Jünan-bcn-Jcraqlins3)  gewesen  sein.  Sowohl  die  Berührung  zwischen 
Hebräern  und  Persern,  als  zwischen  Griechen  und  Persern  führt  uns  nicht  über 
das  sechste  Jahrhundert,  das  Zeitalter  des  biblischen  Daniel,  hinaus,  in  welches 
ebenso  nach  griechischen  Zeugnissen,  wie  nach  den  Ergebnissen  der  Zendfor- 
schung  Zoroasters  Lebenszeit  fällt1).  Wir  zweifeln  nicht  ,  dass  sich  die  Namen 
Manthra-spenta  und  Amscha-spcntn  so  gut,  wie  die  der  übrigen  persischen  Geister 
im  Himmel  Mithras,  vor  dem  vergleichenden  Blicke  einer  weniger  eingenommenen 
Sprachforschung,  zur  Ueberraschung  der  Anquetils  und  Burnoufs  über  kurz  oder 
lang  als  Erbschaft  Scm's  ausweisen  werden ,  sobald  man  sich  herbeilassen  wird, 
dem  Rcichthum  der  Mundarten  gebührend  Rechnung  zu  tragen,  in  welche  sich  die 
wundersam  bewegliche  Sprache  Scm's  seit  den  Tagen  des  alten  Schreibers  Thöth 
bis  snr  Rückfahrt  Javuns  nach  seiner  morgcnländischen  Heimath  entfaltet  hat. 
Ob  dann  der  nach  jüdischer  Uebcrliefemng5)  im  Jahre  537  v.  Chr.  G.  in  das 
Land  seiner  Väter  entlassene  Daniel-Baltasar-Zöroastrüs  hinter  der  Maske  des 
Tröster- Profeten  (Jesaias  IL)  verborgen  ist,  oder  ob  uns  Nehcmiah  (Tröster),  der 
Mundschenk  des  Artaxerxcs-Kyaxares ,  zu  Ende  von  dessen  zwanzigstem  Jahre 
(zu  Anfang  537  v.  Chr.)  als  Führer  des  misslungcnen  ersten  Ansiedlungsversuchcs 
im  'Angarrthalo  der  Jcbüsäerstadt  für  den  Trösterprofeten  gelten  möge ;  auf  alle 
Fälle  fällt  nach  dem  griechischen  Esdras  das  Verbot  des  Wiederaufbaues  der  Jcrnsa- 
lem-'Angarrtrümmer  in  die  ersten  Regierungsjuhre  des  Artaxerxcs-Kambyscs 
(Esdras  2,  15.  24)  und  hätte  uns  somit  das  Jahr  526  5  als  das  Ende  der  ersten 
verlorenen  Thätigkeit  des  Kyaxarcs  -  Mundschenken  und  zugleich  als  das  Jahr  zu 
gelten ,  in  welchem  der  cölesyrische  Platz  der  Davidsstadt  für  Jüdah  auf  immer 
verlorenging.  In  die  Zeit  zwischen  526  und  519,  als  dem  Beginne  des  Zoro- 
babeltempelbaues  am  Platze  des  heutigen  Jerusalem  werden  dieTempclbauvcrsuche 
im  Efräira-  (Samariter-)  Gebiete  fallen,  denen  Ezechiels  II.  nicht  zur  Ausführung 
gekommener  Tcm pclbau  gilt.  Denn  nur  Ezechiel  1—36  kann  dem  Jcremiah- 
Zeitgenossen,  der  Schluss  (37 — 48)  m  u  ss  einem  persischen  Ezechiel  II.  zugewiesen 
und  Ez.  40,  1  auf  eine  bei  Kyros'  syrisch-fönikischcmFeldznge  (546)  stattgehabte 
Wegführung  und  anf  das  14.  Jahr  der  (535)  versuchten  Besitznahme  der  cöle- 
syrischen  Davidsstadt  bezogen  werden. 

1)  Brngioh,  geographische  Inschriften  I.  67  f.  Hiatair«  d'Egypte  p.  244  f.  299. 
8  trab  6n  XV,  687.    Parthey.  Wanderungen  durch«  Nilthal  (1840)  S.  813  f.  427.  4S8.  468. 

2)  Ilerbelot,  bibliotheca  orientalis  II,  491. 
8)  Eutychii  Annale«,  ed.  Pocoeke  I.  63. 

4)  Crauticr,  Symbolik  und  Mythologie  (8.  Aufl.)  I,  186.  Xenopbon,  Cyropaedia  I,  1, 
4.  VIII,  6.  7.  VIII,  8,  23  f.  Herodot  1,  101.  Dunoker,  Oetchiehte  des  Alterthums  II, 
310  ff.  320  ff.  327  ff.  832  f.  842. 

6)  Josef-ben-Gorion,  in  der  Kflnath-  Ausgabe  p.  8  ff. 
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Die  Mosesgrenzen  des  gelobten  Landes. 


5)  Die  Mosesgrenzen  und  das  Zabülön-  und  Asser-Gebiet. 
(Zn  S.  485.)  Es  war  ein  folgenreicher,  einem  zweiten  Jordan-Uebergange  gleich 
zu  achtender  Schritt,  womit  die  nene  Judäergemeinde  bei  dem  Aufgeben  der  alten 
Josüä-Hciligstattc  von  Selöm  vor  der  Macht  Schomrön's"  südwärts  nach  den 
Bergen  der  Hasmönieim-Megre'tniten  weichend ,  das  lange  Durchbrach»- Thal  der 
Ibn-'Ämirmarschen  und  damit  zugleich  die  alte  Südgrenze  des  in  Moseh's  and 
Josüa's  Tagen  für  die  Väter  beanspruchten  guten  Libanon-  und  Antilibanonlandes 
überschritt !  Scheint  sich  doch  sogar  beim  spätem  Nachredner  de«  in  den  Tagen 
des  Königs  Jösias  zum  Vorschein  gekommenen  ,, zweiten  Gesetzbuches44  (5  Moses 
5 — 28)  der  damals  über  dem  von  seiner  Höbe  gesunkenen  Hause  Jüdah  lastende 
Druck  noch  in  der  kleinlauten  Erwähnung  abzuspiegeln ,  die  hier  dem  JaqObs- 
sohne  Jüdah ,  ganz  im  Widerspiel  mit  der  Herrscherfreudigkeit  des  Jaqöbsegens 
selbst  (1  Mosis  49,  8 — 12),  so  auffallend  kurz  mit  dem  Stoss  -  Seufzer  zu  Tbcil 
wird,  dass  der  Herr  die  Stimme  Jüdah 's  hören  möge,  um  ihm  zu  helfen,  damit  er 
doch  nicht  selber  sich  allein  Helfer  von  seinen  Feinden  sein  müsse!  Das  ist 
Alles,  was  jener  Nachrcdner  dem  sterbenden  Moseh  (V,  33,  7)  über  den  jetzt  alt- 
gewordenen  ,, Löwen  Jüdah"  in  den  Mund  zu  legen  weiss.  Und  freilich  musste 
der  Löwe  sehr  heruntergekommen  sein,  wenn  er  mit  dem  Herm-Anübis  des  West- 
Schakalgaues  (S.  202  f.)  Bruderschaft  raachen  und  mit  der  Nachbarschaft  de« 
einsam  zu  seinem  Grabe  schleichenden  Jordan  vorlieb  nehmen  mochte !  Wie  wir 
(Bd.  II.  1,  302)  das  Stromgebiet  des  grossen  südhauränischen  Ostjordanarmes 
als  die  Südgrenze  fanden,  jenseits  welcher  für  Israel  die  Färansteppe  (Hamäd  und 
Belqä)  lag,  so  waren  uns  im  Westen  des  Jordan-Ghörs  die  Gergesäer-Marschen 
beim  Südende  des  Heväerflügols  (Kaukab-el-Hawä,  Bd.  I,  S.  808  f.)  als  die  Süd- 
grenze des  weiten  Efraim-Manasse-Stammgebietes  wie  der  NafthalitensiUe  (Bd.  II, 
1,  334  f.)  begegnet.  Und  augenscheinlich  haben,  da  über  die  Lage  von  Qades- 
Barne'  im  'Adesich-Ghor  (Bd.  II,  I,  158  f.)  kein  Zweifel  aufkommen  mag,  auch 
dio  alten  Landesgrenzen ,  welche  die  Schreiber  der  altern  Mosesbücher  durch 
ihren  grossen  Profeten  und  Volksführer  für  die  Stämme  Israels  in  Aussicht  ge- 
nommen hatten,  von  der  nördlich  am  Libanon-Antilibanon-Ende  beim  grossen 
Orontessee  gelegenen  Qades-'Ain  Mischfat  (Bd.  I,  527  f.  11,2,  148)  bis  zurQades 
des  Kinnercthsecs  gereicht,  also  die  Breite  der  Gergcsäermarschen  (Merg-ibn- 
'Amir)  als  Südgrenze  des  verheissonen  Landes  festgehalten.  Haben,  wir  diese 
zugleich  bei  den  alten  Kananäer-Gebieten  (Bd.  I,  322)  durch  den  Samaritischen 
Bibeltcxt  bestätigt  gefunden ,  somit  die  schon  in  den  Tagen  der  Siebenziger  im 
hebräischen  Text  (1  Mosis  10,  19)  vorhandene  Grenzaugabc  auf 'Ezru's  Sünden- 
register geschrieben  ;  so  konnte  nur  neugelebrter  Bibcltnissveretand  aus  dem  Aus- 
drucke „Nahal  Migräim"  einen  ,,Bach  Aegyptens"  als  angebliche  Südwestgrenze 
des  alten  Bibellandes  beim  Wädi  'Arisch  stempeln ,  während  der  Ausdruck  an 
verschiedenen  Stellen  (4  Mosis  34,  4.  Josüa  15,  4  und  4  7.  1  Könige  8,  65. 
2  Könige  24,  7.  Jesaias  27,  12)  auch  verschiedenen  Strichen  geltend  nur  ganz 
allgemein  das  ,,Loos  Mesrem"  oder  das  syrische  Mcsremitengebiet  bei  den  Israels- 
grenzen bezeichnet. 

Wir  haben  demnach  in  den  Mosesgrenzen  (4  Mosis  34,  1  — 12)  die  wirklichen 
Israelsgrenzen  zur  Zeit  der  Abfassung  des  ßuehos  vor  uns.  Mit  der  Feststellung 
des  Begriffes  ,,Nagcb",  der  sich  aus  dem  Bezug  auf  das  ,,Gebirgsland"  und  die 
Niederung"  (das  Plattland)  ergab  (vergl.  oben  S.  267),  sind  wir  den  Götzen  des 
Südens  losgeworden  und  verstehen  nunmehr  die  ,,Nageb-Seite'%  (4  Mosis  34,  3) 
von  der  Steppe  Sin  (Qades-'Adcsich-Ghör)  bis  zur  Edöm-Grenze  als  den  Südabhang 
des  ganzen  Ostjordanarmes  (Scheriäth-Mandhür  mit  seinen  obern  südhauränischen 
Quellenströmen)  und  weiterhin  die  ,,Nageb-Grenze"  vom  Thcil  oder  Ende  (qseh) 
des  östlichen  Salzmeeres  als  den  Norden  der  Damaskener  Wiesenseen  (des  bibli- 
schen Qadmöny-Meeres)  vom  Schwefelflusse  (Nahr-el-Mukübrith)  bei  Maqsürah 
bis  zu  den  Salzsümpfen  von  Gerüd  beim  Rubensgebiete  am  Ostgehänge  der  Anti- 
libanon-Ausläufer.  Und  es  werden  euch  umkreisen  (4  Mosis  34,  4)  die  Nageb- 
grenzen  beim  Aufstieg  'Aqrabim  (TheU  'Aqrabeh  bei  Sala,  als  Vertreter  der  Ost- 
haurängehänge)  und  werden  die  Grenzen  vorbeigehen  bei  Ennak  (LXX)  d.  h.  bei 
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'Enak  im  Süden  von  Imthän  oder  (nach  dem  hebräischen  Text)  bei  Sinnah,  d.  h. 
bei  den  Palmen  (§in)  von  'Ezraq  beim  Wädi  Sirhan  an  der  Hamäd-Grenze,  und  es 
wird  der  Ausgang  der  Grenze  vom  Nageb  (Tholl-el-Talib)  bei  Qades  Barne' 
('Adesieh-Ghur)  sein  und  wird  sie  ausgehen  znr  Hasar  (Gehöfte)  Arad  (d.  h.  dem 
gal Maischen  Kdömsfürstensitze  Hrady  (Bd.  II,  1,  176  ff.)  nnd  wird  vorbeigehen 
bei  'Aaamönab  d.  h.  dem  mittelgaliläischen  Asamon-Germakgebirge ') ,  und  es 
werden  die  Grenzen  vom  Aaamönah  das  ,,Loos  Aegyptens"  (die  galiläischen 
Niifthuhitnstrichc  Mesraims,  vergl.  Bd.  I,  284  ff.),  und  der  Ausgang  der  Grenze 
wird  das  Meer  sein,  nämlich  das  grosse  Meer,  bis  wohin  wir  beim  Wadi  Qarn 
(Nalir  Herdawil)  die  Efruim-Manasscgrenzen  reichen  sahen  (Bd.  II,  331  f.).  Von 
hier  gilt's  nun  (4  Mosis  34,  7),  die  Linie  der  Westgrenze  dem  fönikischen  Kana- 
näer-(Asennäer-)  Gebiete  entlang  durch  dasZabülön-  und  Assergebiet  gen  Norden 
zu  ziehen:  vom  grossen  Meere  längs  dem  ,,Berg  des  Berges"  (Hor-ha-har), 
d.  h.  dem  Libanon  entlang  bis  zu  seinem  Querausläufer  Gebel  Musa  beim  Ibra- 
himstrome.  Und  von  dort  werdet  ihr  ausmessen  am  Wege  nach  Hamath  und  wird 
der  Durchgang  der  Grenze  Saradak  sein.  d.  h.  bei  der  am  Libanon-Bailbek-Passe 
gelegenen  Dorfruine2)  Sardak ,  und  wird  die  Grenze  ausgehen  nach  Zefrön  oder 
Defrön,  d.  h.  dem  zwischen  Thell  Bisy  und  Restän  im  Norden  von  Hörn?  gelege- 
nen Orte  Zefräneh3),  und  ist  der  Durchgang  der  Grenze  bei  Hasar-'Ainan  (d.  h. 
nach  der  Samaritischen  Chronik*)  "Ainan-IIömg  oder  die  Umgebung  des  Qadds- 
Sees)  oder  bei  Arscnain  (d.  h.  ara  'Knaim ,  wie  der  arabische  Uebersetzer  Abü- 
Said  schreibt)  d.  h.  wohl  beim  Dorfe  Naim  am  Qedessee.  Und  ihr  werdet  ab- 
marken die  Grenze  von  Sefamar-Bela  (vom  Bart  [auf  der  Oberlippe]  des  Berges 
Bela)  ostwärts  bei  den  Quellen  (nämlich  des  Baradastromes  im  Zabedänythale  bei 
Sorgheia),  und  geht  herab  die  Grenze  Bf>la  (d.  h.  des  Wasserscheidezngs  des 
westlichen  Antilibanon-  nnd  Hermönrückens ,  Bd.  I,  15  f.)  beim  Rücken  (Süd- 
Hcrmönausläufer)  des  Meeres  Kinnereth  von  Osten  her,  und  sie  gebt  beim 
Jordan  (Scheriath-Mandhur)  herab  und  wird  der  Ausgang  das  Salzmeer  sein 
(d  h.  die  Ardh-el-Melahab)  im  Südwesten  ebendesselben  Kinnerethsees,  der  noch 
hei  den  Mischnah-Lehrem  als  ,,Sa1zmecr"  bezeichnet  und  von  den  chaldäischen 
Uebersetzern  gerade  in  vorliegender  Grenzbestimmung  auf  das  Meor  Genüsar  be- 
zogen wird.  Dicss  (so  schliesst  die  Grenzbeschreibung)  wird  das  Land  (der  Ver- 
heissung)  sein  und  seine  Grenze  im  Kreis.  Der  Grenzbeschreiber  ist  zu  seinem 
Ausgangspunkt  bei  der  Midbar-$in,  der  Palmentrift  des  'Adßsieh-Ghörs  zurück- 
gekehrt. 

Durch  das  Zabülön-  und  Assergebiet  also  hätte  sich  die  Mosesgrenze  zum 
Sardaq-Passe  beim  Gebel-Müsu  gezogen.  Versuchen  wir  dort  den  Nachkommen 
des  Leiah-  und  des  Zelfahsohnes  gerecht  zu  werden ! 

Im  Debbörahliede  zuerst  wird  uns  (Richter  5,  14.  18)  Zabülön  als  solcher 
bezeichnet,  der  seine  Seele  bis  in  den  Tod  verachtet  habe  und  ans  welchem  ,, Re- 
gierer durch  die  Schreibfeder  geworden  seien".  Weist  uns  letztere  Anspielung 
auf  den  Bereich  des  schriftkundigen  fönikischen  Thoyth  (Thöth),  so  scheint  damit 
freilich  auf  diejenige  fönikischc  Küstengegend ,  wo  wir  Zabülönssitze  zu  suchen 
hätten,  ein  bestimmter  Fingerzeig  ebenso  wenig  gegeben  zu  sein ,  wie  durch  den 
Zabülöniten-Richter  Ailöm  (Richter  12,  11  f.)5),  von  welchem  der  biblische  Stamra- 
täfler  (1  Mosis  46,  14.  4  Mosis  26,  26)  sein  zabülönitisches  Ailöniter-Geschlecht 
geborgt  hat.  Werden  wir  jedoch  die  Jüdahstadt  der  Schriften  (Dabir,  Josüa 
15,  49)  richtig  bei  Mar-el-Safra  im  Mündungsgebiete  des  Qasimiehstromcs  an- 
setzen, so  würden  die  dort  im  Beläd-el-Schömar  benachbarten  Ortschaften  El-Ruz 
nnd  Rezieh,  von  „razon  und  fe-razön  (pe-razön)"  abgeleitet,  dem  Sinne  jener 


1)  Joiefos,  de  hello  judaico  II,  18,  11. 

2)  Rttter'i  Erdkunde  XVII.  190.  219.  z88. 

3)  R i tte r  a.  a.  O.  XVII.  10*9.    Wetuteiu,  Hauranreiie  S.  88  (1»6). 

4)  Ch  ronicon  Samari  tan  um  ,  ed.  Juynboll  (1848)  cap.  ii,  p.  15&  («3)  nnd  p.  253. 

5)  Warum  sollt«  dieser  nicht  in  Betheilfln  (BAth-Ailon)  im  obern  BarAkthale  geiesten 
baben,  wo  sieb  die  ZabAlön-  und  Assergrense  berührt? 
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Anspielung  auf  die  „Regierer"  durch  die  Schreibfeder  der  fönikischen  Handels- 
fürsten gerecht  werden  und  uns  gerade  in  dieserselben  Gegend  des  Wädi  Abü-el- 
Aswad  wohl  auch  die  Heimath  dee  Südi-Sohncs  Gadiel  (Güdiel)  verrathen ,  der 
uns  als  Zabülönskundschafter  (4  Mosis  13,  14)  genannt  wird.  Dann  aber  würde 
der  biblische  Gadi-Name  in  dieser  Gegend  zugleich  als  Zeugniss  für  die  Lage  der 
Jüdabstadt  Haaar-Gadda  (Josüa  15,  27)  „im  äussersten  (westlichsten)  Dardma"  ') 
am  Platze  des  südwärts  vom  Qasimiehstrome  gegenüber  liegenden  Dorfes  Genadeh 
(aus  Gaddab  aufgelöst)  gelten  dürfen. 

Kamen  zum  Hehrönkönige  (1  Chronik  12,  33.  40)  als  „nächste"  Grenz- 
naebbarn  Männer  von  Issachar ,  Zabülön  undNafthali,  so  stimmt  diese  Angabe 
zur  Gruppirung  Zabülöns  mit  Issachar  und  Jüdah  zu  Einem  Lager  (4  Mosis  2, 
1  —  32.  10,  14  f.),  und  wir  werden  den  Grund,  dnss  uns  unter  Salomuns  Amts- 
bezirken kein  Zabülön  begegnet,  wohl  nur  darin  zu  suchen  haben,  dass  unter  den 
20  an  den  TyrierkÖnig  abgetretenen  Städten  des  ,, Grenzlandes "  (nach  den  LXX) 
eben  der  Zabülönanthoil  beim  fönikischen  Küstenstriche  miteinbegriffen  war. 
Erst  unter  dem  Jüdahkönigc  Hizqiah  bezeichnet  uns  der  Chronikschreiber  (II,  30, 
5.  10  f.  18)  neben  Efruim-Manassc  auch  Issachar,  Asser  und  Zabülön  als  solche, 
die  sich  bei  der  Jahwchfeicr  in  Jerusalem  betheiligt  hätten.  Und  in  welche  Zeit 
wir  den  68.  Psalm  auch  setzen  mögen ,  den  die  Nichterwähnung  Efraims  ent- 
schieden als  judäischen  kennzeichnet,  so  weisen  die  neben  dem  „kleinen  Benja- 
min" und  den  Fürsten  von  Jüdah  aufgeführten  Herrscher  aus  Nafthali  und  Zabü- 
lön (Psalm  68,  28)  auf  die  gleiche  nachbarliche  Nordgruppe  von  Stämmen  hin, 
wie  sie  uns  im  Stammlagcr  der  Mosesbüchcr  begegnen.  Noch  der  zur  Zeit  von 
Jüdah's  Auswanderung  in  den  Süden  der  Hasmönieim-Mesremiten  lebende  Ver- 
fasser des  Mosessegens  (5  Mosis  33,  18)  konnte  im  Hinblick  auf  die  cölesyrische 
Lage  der  einstmaligen  Davidsstadt  auch  den  Jäqöbssobn  Zabülön  sich  beim  Reich- 
thume  des  Meeres  und  seiner  im  Sande  verborgenen  Schätze  seines  Ausganges 
freuen  lassen  und  dem  auf  Gipfeln  verherrlichten  Erstgebornen  des  Stiers  die 
Aussicht  eröffnen,  dass  er  mit  seinen  Hörnern  (Vorgebirgen  oder  Gebirgsausläufern 
seiner  Küstenstädte)  Völker  bis  zum  Ende  des  Landes  stossen  werde.  Denn  dass 
Zabftlön  als  Küstenstamm  bei  der  Anfurth  der  Schiffe  bis  Sidön  wohne ,  wusste 
bereits  im  Zeitalter  der  ältern  Profeten  der  Verfasser  des  JÄqöbsegens  (1  Mosis 
49,  13);  und  hat  er*  ihn  um  der  in  der  'Akkärlandschaft  gelegenen  Ortschaft 
Mar  Lijuh  willen  zum  Lciahsohne  gestempelt ,  so  werden  wir  gerade  soweit  längs 
der  Küste  zu  wandern  haben,  um  den  altbiblischen  Zabülönstädten  wieder  zu 
begegnen.  Sehen  wir  dagegen  für  den  Chronikschreiber  im  Zeitalter  von  Neu- 
Jerusalem,  ausser  dem  Stamme  Dan,  wo  unter  dem  letzten  Dareios  zu  Gazah 
(Thell-Heyeh)  die  Perser  festsassen  ,  auch  den  nordwestlichen  Grenz-Stamm  Za- 
bülön ganz  aus  dem  Gesicht  verschwunden  ;  wie  dürfte  es  uns  wundern,  dass  die 
Ncujiidäcr  in  den  Tagen  des  Joscfos  keine  Ahnung  mehr  vom  alten  fönikischen 
Küstensitze  der  Kinder  Zabülön  hatten!  Wurden  von  Jesaias  (8,  23  oder  9,  1) 
das  Land  Zabülön  und  Nafthali  mit  dem  Ueberrest  von  Bewohnern  des  Küsten- 
striches und  überm  Jordau  der  heidnischen  Galiläa  (für  den  Profeten  in  der  cöle- 
syrischen  Davidsstadt  richtig  im  Westjordan-Hülehlandc  der  Beläd  Bescharah)  als 
solche  zusammongenannt,  welche  im  Friedensfürsten  auf  Davids  Stuhle  (König 
Hizqiah)  ein  Licht  für  das  im  Dunkel  wandelnde  Volk  erblicken  sollten  ;  so  hat  nur 
früher  christlicher  Missverstand  *)  um  dieser  angeblich  messianischen  Weissagung 
willen  das  Galiläerland  im  Westen  des  Tiberiassee«  für  das  einstmalige  Land 
Zabülön  angesehen  und  auch  Kafaruaüm  in  diesen  falschen  Zabülönbann  gezwängt. 
Dass  sich  (Josüa  19,  34)  das  Nafthaligebiet  bei  dem  Orte  Jakana  (nach  Vatic. 
LXX)  mit  Zabülön  berührt ,  bezieht  sich  auf  Kefer  Koneh  bei  Nafakieh  oder  die 
TyrischoQana3)undauf  die  dort  durch  Dibbal  bezeichnete  Südgrenze  von  Zabülön. 


1)  Eutebii  Onoma«tikon  p.  139. 

2)  Jos^fo»,  AHerthutner  V,  1,  32;  de  bello  judaioo  II,  18,9.  Eaiobil  Onomastikon  p. 
256.  144. 

3)  Vorgl.  JAdltfa  2,  28 :  Sör  (Tyrut)  und  Okin*. 
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Krst  die  dem  Schlepptau  der  altern  Kirchenväter  folgenden  Masörethen  haben  mit 
Huqqoq  (Eikok)  da9  zwischen  Selämch  und  der  Gcnezareth-Ebcne  gelegene  Jaquq 
für  Jakana"  eingesetzt.  Mag  darum  die  uns  hei  JoseTos  (und  nicht  einmal  in 
allen  Handschriften)  begegnende  Zahülön-  oder  Männerstadt  dem  jüdischen  Wall- 
fahrtsorte Mezär  Sabalan  beim  Wädi-el-Qarn  oder  der  Küstenstadt  Akzib  gelten, 
für  welche  der  syrische  und  arabische  Bibelübersctzcr  (Richter  1,  31)  Jezabe] 
einführen;  so  können  uns  dergleichen  späte  Versuche,  die  Zabulöniten  in  den 
altgaliläischen  Efräimiten bezirk  anzuschwärzen ,  vom  richtigen  Wege  nicht  ab- 
wendig machen,  den  uns  das  Namenswahrzeichen  der  Kinder  Zahülön  so  gut,  wie 
die  Zabülönstüdte  des  Vaticanischen  Textes  der  griechischen  Bibel  führen. 

Wusste  nämlich  der  Chaldäer  (5  Mosis  33,  19),  dass  die  Zabulöniten  am 
Ufer  des  grossen  Meeres  Purpurschnecken  fingen  ;  so  wird  eben  die  hebräische 
Namcnswurzel  ,,zabal44  neben  dem  nächsten  Bezug  auf  das  Beiwohnen"  (bei 
den  fönikischen  Kananäern)  sich  nach  dem  arabischen  ,,dibl"  (dsibl)  auf  die 
Scherbe  des  Schalthiers  bezichen.  Und  wie  viel  Purpurschnecken  darum  auch 
neuere  Kcisende  an  der  Küste  von  Jafä ,  Caesarea  und  'Akku  gesehen  haben 
mögen,  Mariti  (1770)  fand')  auch  bei  Tyrus  und  Beirüth  schneckcnähnlichc 
Thierchen,  welche  im  Frühling  nach  Begongüssen  zum  Vorschein  kommond,  einen 
karmoisinrothen  Saft  von  sich  geben.  Indem  wir  also  dio  Zabulöniten  als  Dsa- 
bülöniten  fassen,  haben  wir  die  an  der  Küste  nordwärts  von  Tyrus,  zwischen  den 
Qasiraiehraündungen  und  Thibnin ,  uns  begegnenden  Ortschaften  Dibl  und 
Dibbal  (bei  Sillah)  als  die  südlichsten  Grenzplätze  der  Zabulöniten  anzusehen, 
deren  Stammvater  noch  die  heutigen  Juden  von  Saida  im  Wcichbilde  dieser  Stadt 
begraben  sein  lasson5),  woher  ja  auch  die  spätere  Namensschwester  Jczabcl 
(1  Könige  16,  31)  als  Sidönische  Königstochter  stammte. 

Gerade  bei  jener  nordwestlich  von  Thibnin  bei  Sillah  (der  Zabülöns-Levi- 
tenstadt  Sellah,  Josüd  21,  35)  gelegenen  Ortschaft  Dibbal  sehen  wir  den  bibli- 
schen Greuzbeschreiber  (Josüd  19,  10 — 16)  die  Reihe  der  im  Fönikcrgebietc  zer- 
streuten Zabülönstüdte  eröffnen,  die  dem  Chaldäer  (1  Mosis  4  9,  13)  als  Hafcn- 
plätze  gelten.  ,,Ihro  Grenze  (heisst  es)  ist  Asedek-Gö  la,  das  Meer  und 
Mageida"  (was  offenbar  nur  verschrieben  für  Magdela).  Deutlicher  konnte 
er  den  Platz  nicht  bezeichnen  ;  denn  gerade  nordwestlich  von  Thibnin  liegt  unweit 
des  Dorfes  Wädi  Gelüu  (Gelo)  oder  Khirbeth  Gauleh  ein  Ort  Sedaqin  oder 
Mezrdath-Sadiq  3),  und  Magdala  begegnet  uns  in  dem  Ortsnamen  Megdel  oder 
Megädil,  der  wohl  ein  und  derselbe  Platz  mit  Megdel  Silim 4)  bei  Thibnin  sein 
wird.  ,, Die  Grenze  (das  Gebiet)  geht  vorüber  bei  Beith-'A  rabah  nach  der 
Schlucht,  welche  ist  im  Angesicht  von  Jeq  mdn."  Da  wir  ein  Qaldth-Ibn-Mdan 
als  Vertreterin  der  in  der  Saülsgeschichte  erwähnten  Midbar  Mdan  (vergl.  Bd. 
II.  1,  S.  410)  in  dieser  Gegend  gefunden  haben,  so  wird  sich  auf  dieses  der 
Jeqmdn-Platz  beziehen  und  das  nordwärts  vom  Qasimieh ,  bei  der  Mündung  des 
Nahr  Abü-el-aswad  (des  Grenzbeschreibcrs  Schlucht  „nahal")  gelegene  Dorf 
Gell  'Arob  für  den  Platz  von  Beith-'Arabah  zu  gölten  haben.  Findet  sich  dafür 
im  hebräischen  Text  D  a b  a s  c h  et  h  ,  so  hätten  wir  nicht  einmal  eine  Verschrei- 
bung  für  Bcdascheth  anzunehmen  ,  um  darin  das  beim  Qasimieh  gelegene  Dorf 
Bidias  zu  erkennen ;  sondern  es  würde  für  ein  altbiblisches  Dabascheh  wohl  auch 
das  dem  Stromübcrgango  (?  Beith-'Abarah)  nördlich  gegenüber  liegende  Kefer 
Dibbeh  einstehen  können.  ,,Von  Saddük  wendet  sich  die  Grenze  nach  Osten 
gegenüber  nach  B  e  i  t  s  a  m  y  s  zur  Grenze  von  Chaselöthaith  (Kas-Löthaith). 4  4 
Soll  Tür  Saddök  nicht  der  im  Gebiete  des  Damörstromes  gelegene  Küstenplatz 
Daqqün  einstchen  dürfen,  in  welcher  Gegend  uns  dann  auch  der  von  den  Zabulö- 
niten nicht  eingenommene  Ort  Qitrön  (Kedrön ,  Richter  1,  30)  als  Kefer 


1)  Ritter'«  Erdkunde  XVI.  610  f.  723  f.    SohulthcBB ,  das  Paradies  (1816)  S.  260. 

2)  Ritter'«  Erdkunde  XVII,  408. 

S)  Schults-Zi  mmer  mann,  aar  Kart«  von  Galiläa  8.  28.  29.  80.  Thomson,  tbe 
and  tbe  book  p.  208. 

4)  Bobineon,  biblleche  Forschungen  8.  71. 
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Qatrah1 )  (im.'Aqlim-el-ManasiQ  sich  zu  erkennen  gibt ;  so  dürfen  wir  nur  vom  Damür- 
strome  weiter  nordwärts  wandern ,  um  in  der  Gabel  des  Hammanah-  und  Salituä- 
Thales  bei  Ras-el-Mcthn  im  Orte  Zadöqah  oder  Zendtiqsh  dem  biblischen  Sadük 
zu  begegnen  und  das  Beth-Schemesch  im  Dorfe  Schemeischeh  im  'Aqiim-el-Methn 
wieder  zu  erkennen.  Wird  nber  als  Zabulöns  Stammfürst  in  Davids  Tagen 
(1  Chronik  27,  19)  Samajah  als  Sohn  des  'Abdihü  bezeichnet,  so  wird  das  überm 
Hammänah-Thale  im  Süden  von  Zaddüqah  ragende  Kraterdorf  'Abbadieh  als  sein 
Stammsitz  zu  gelten  haben*).  Welche  Bedeutung  dann  auch  der  Namensanfang 
von  Kas-Löthaith  (,,kös,  käs"  der  Becher)  haben  möge,  so  wird  das  alte 
Lötbai  tb,  von  den  Arabern  Lötsaith  gesprochen,  uns  in  dem  an  der  Küste  der 
Landschaft  Kesrawän ,  die  ja  denselben  Namensanfang  führt,  gelegenen  Klostor 
El-Luweizeh  (Alüweizah)  entgegentreten3),  in  desseu  Umgebung  ein  Ort  Mar 
JAqüb  nicht  umsonst  auf  dem  Gebirgsvorsprunge  thront.  ,,Das  Gebiet  zieht  sich 
bei  Dabiröth  (Dabrath)  vorüber",  d.  h.  bei  Bar-Bärah  im  Gebiete  von  Gebeil 
(Neu-Byblos)  *).  Soll  nun  aber  wegen  der  Freistätte  Thabör  für  die  Kinder 
Merari  (l  Chronik  6,  77)  dem  Kislath-Thabör  ein  Anspruch  auf  Beachtung 
erwachsen,  so  fuhrt  uns  dioss  noch  keineswegs  zum  , .auffallend  runden  Tabör44 
des  Hieronymus  nach  Galiläa,  sondern  wir  bleiben  immer  in  derselben  fünikischen 
Küstenrichtung,  um  den  bei  Bathrün  gelegenen  Orten  BurgThabar  undßcthabür ') 
den  zabülönitischen  Thabör-Anspruch  zu  sichern.  Geht  dann  die  Grenze  bei 
Jafia  (wie  der  hebräische  Text)  oder  bei  Faggai  (wie  die  LXX  lesen)  vorüber, 
so  führt  uns  ersteres  nach  dem  südostwärts  vom  Ras  Natür  im  Bezirk  El-Kürah 
auf  einem  Bergkegcl  liegenden  Dorfe  El-Fiäh ,  während  der  griechische  Name 
Faggai  möglicher  Weise  dem  südlicher,  im  obern  Hellawehthalc  bei  Lahfit  gelege- 
nen Dorfe  Gag  oder  Bgag  gelten  könnte6).  Letzterem  möchte  aus  dem  Grunde 
der  Vorzug  gegeben  werden,  weil  die  in  der  griechischen  Bibel  nächstfolgenden 
Worte,  das«  die  Grenze  ostwärts  von  Gebere  vorbeigehe,  auf  den  Platz  von  Alt- 
Bvblos  (Semar-Gebeil)  zu  führen  scheinen7).  Wird  nämlich  von  JoseTos  wohl  nur 
aus  dem  Anklingen  einer  alten  Ueberlieferung  die  angeblich  galiläische  Zabftlön 
als  Stadt  der  Männer  (gabirim)  erklärt,  so  dürfen  wir  diess  wohl  auf  jenes  „Ge- 
bere" beziehen,  um  darin  den  uns  bei  Phocas  begegoenden  alten  Namen  fürByblos 
Zebelet8)  d.  h.  Zabölonstadt  zu  erkennen.  Von  dort  also  geht  die  Grenze 
(nord-)  ostwärts  nach  Katasem  (statt  Ithah  Qasin) ,  worin  wir  den  in  der 
Dhennieh-Landschaft  bei  den  Cedern  gelegenen  Ort  'A«um  entweder  in  Verbin- 
dung mit  dem  benachbarten  Qatein  oder  als  ,,Qatan-'Ä$Am"  (Klein - 'Asüm)  er- 
kennen werden,  der  dann  wohl  so  zum  Unterschied  von  dem  Orte  IJaql-el-'Azimeh 
heissen  könnte *).  Die  Grenze  geht  herum  gegenüber  bei  R e m  m  A  n a h  Matha- 
raoza,  d.h.  bei  Khirbeth-el-Rummfin  unweit 'Akkar,  wo  dann  das  'Auza-Kloster 
jenem  ,,Aoza"  entsprechen  wird,  während  zugleich  in  dortiger  Gegend  eine 
Jaqöbsqüclle  für  den  Vater,  wie  Mär  Lijah  für  die  Mutter  zougen  und  auch  der 
Name  des  Sohnes  in  Ed-Dibl  (oder 'Adbel,  ?  Ezechiel  6,  14,  LXX  Dcblah  statt 
Riblah)  vertreten  sein  wird  ,0).  Ob  wir  unter  dem  näcbstgenannten  Ortsnamen 
Amöth  letztere  Plätze  zusammen  als  ,, Mütter"  (Muttersitze)  verstehen  oder  den 
südlich  vom  Nahr-'Arqa  gelegenen  Küstenort  Qubbeth-Üm  in'sAugo  fassen  wollen, 
bleibt  sich  gleich.    In  der  südlichen  Umgebung  dieses  letztern  Platzes  findet  sich 


1)  Robinson,  Palästina  III,  942.  947.  Sollten  aber  die  Siebenziger  mit  „Kedron"  auf 
Cedern  hinweisen,  so  wäre  der  zwischen  Zshleh  und  Deir-el-Qamr  gelegene  Cedernstrich  tu 
verstehen. 

i)  Robinson  a.  a.  O.  III.  949.    Ritter  s  Erdkunde  XVII,  477.  710. 

3)  Robinson,  Palästina  III,  960.  951.    Ri  tter's  Erdkunde  XVII,  777.  791. 

4)  Robinson  a.  a.  O.  III.  95«     Ritter  a.  a.  O.  XVII.  584.  748. 

5)  Robinson  a.  a.  O.  III.  963.    Ritter  a.  a.  O.  XVII,  597.  750. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  III,  952.    Ritter  a.  a.  O.  XVII,  749. 

7)  Robinson  a.  a.  O.  III,  968.  Ritter  a.  a.  O.  XVII,  11.  «0.  748  f.  Petirmtnn, 
Reisen  im  Orient  I.  S35. 

6)  Ritter  a  a.  O.  XVII,  13,  60.   Jos«fos,  de  bello  judaioo  II,  18,  2. 
9)  Robinson  a.  a.  O  K I,  948. 
10)  Robinson  a.  a.  O.  III.  939.  941. 
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zugleich  der  altfönikische  Ruinengipfel  von  Burg-IIaqmönch-el-Jehüdy ') ,  der 
zwar  den  Reiseforschern  als  die  Stelle  von  Orthosia  gilt,  aber  als  llyq-Mdneh  sein 
Anrecht  auf  die  Zabülöns  -  Levitenstadt  Jeqman  (Josüä  21,  34)  oder  Baith- 
man  (Josüä  19,  lfi)  nicht  wird  verläugnen  künnen.  Dann  wird  die  andere 
Levitenstadt  QadGs  (Josüa  21,  35  statt  Qarthab)  der  Trümmerstiitte  bei  der 
Thannür  Quölle  des  Mqadhieb-Zuflusses  zum  Qedes- (Orontes-)See  gelten2).  Mit 
der  Zabülöniten-Stadt  Jericho  (1  Cbron.  6,  78.  Josüa  19,  16)  würde  dorVatican 
denen  eine  harte  Nuss  aufgeben,  die  Jericho  beim  tudten  Meer  suchen,  anderer- 
seits aber  für  die  richtige  Lage  von  Jericho  am  Platze  von  Tarichea  und  zugleich 
für  die  angeblich  galiläisehe  Lage  des  Zabülönitengcbietcs  ein  gewichtiges  Zeug- 
niss  abzulegen  scheinen,  wenn  uns  nicht  auch  bei  der  weitern  Verfolgung  unsers 
nordfönikischen  Küstenweges  in  dem  uordüstlich  bei  Scheikh-Moharamed  gelege- 
nen 'Akkar-Dorfe  Rihänieh  ein  Jericho  begegnete,  welehem  sich  weiter  nord- 
wärt« an  der  Küste  zwischen  Safitah  und  Tartüs  ein  Doppelgänger  in  der  Orts- 
nnd  Tempelruine  Rehänih  zugesellt3).  Von  jenem  Muttersitze  Amöth  führt  uns 
der  Gren/.beschreiber  nach  Gaifael,  in  welcher  wir  die  Plätze  von  Gau  und 
Gebläia  ostwärts  vom  Högnschlosse  umsomehr  erkennen  werden ,  als  auch  der 
nachher  genannte  Ort  Symoön  (statt  Schimrö»)  uns  in  dem  benachbarten  Orte 
Mesauma  cntgeecnklingt4).  Führen  uns  also  in  der  That  die  Zabülflnsgrenzen 
bis  zu  den  Moses-Nordgrenzen  in  der  Breite  von  Hömg  und  Högn ;  so  werden  wir 
nicht  fehl  gehen,  unter  dem  folgenden  Namen  Qatath  (statt  Qutanath)  die 
zwischen  dem  War  (vulkanischen  Striche)  des  Qedessces  und  Qalath-el-Hö?n 
gelegene  Merg-el-Qattä  (Rebhühner-Wiese)  zu  verstehen  und  den  Ort  Nabdai  auf 
die  im  Osten  des  Orontes  bei  Höing  gelegenen  Orte  Deir  Bala-bä  oder  Deir 
Mala  zu  beziehen.  Denn  wenn  für  den  statt  Nabaal  im  hebräischen  Text  auf- 
tretenden Namen  Nahale)  die  griechische  Bibel  an  anderer  Stelle  (Richter  1,  30) 
Dömana  aufführt,  so  werden  wir  mit  dem  Bezug  auf  Dumeineh  r)  gleichfalls  in 
diese  Ost-Orontes-Nachbarschaft  von  Höing  geführt. 

Anch  den  Söhnen  Asser  hat,  als  angeblichen  Nachbarn  der  galiläischen 
Zabülöniten,  bereits  Euscbios  wenigstens  mit  den  Städten  'Akkö,  Achzif  und 
Batnai  (Beth-Beten)  in  der  Umgebung  von  Ptolemais  Plätze  angewiesen,  ohne  dort 
die  übrigen  Asser-Städte  unterbringen  zu  können,  bei  weleheu  dagegen  unsere 
biblischen  Geographen0)  mit  einem  Male  merkwürdiger  Wciso  keinen  Anstand 
nehmen,  sich  bis  in  das  Libanongebiet  von  Gezzin  und  Kl-Metbn ,  ja  bis  in's 
Weichbild  der  Göttin  von  'Afqa  im  Gurd-Baalbek  zu  versteigen  !  l'nd  wie  denn 
in  der  That  Asser  mit  Dan  undNafthali  (4  Mosis  2,  27)  zu  Einem  Lager  vereinigt 
erscheint,  so  wird  sich  ihr  Grenzknoten  beim  Qasimiehknie  geschlungen  haben, 
wo  der  Asser-Kundschafter  Swthür  in  Moseh's  Tauen  (4  Mosis  13,  14)  als  Sohn 
Mikaeis  am  Bergfuss  des  Schlags  (Ger-mak)  sich  mit  dem  Hause  Dani  bciMädinch 
begegnet  sein  mag,  während  in  Salomöns  Tagen  (1  Könige  4,  8 — 19)  der  Asse- 
riten-Amtmann  Badnah  als  Sohn  Chüsi,  d.  h.  als  Küschite,  zu  Megdcl  ßana  im 
'Aqlim  Gurd7)  mitten  im  Saba-Dreieck  der  Küschitenkönigin  gesessen  haben 
wird.  Die  Erwähnung  Assers  im  Dcbbörahliede  (Richter  5,  17)  haben  zwar 
schon  die  Sicbenziger,  indem  sie  offenbar  die  Namen  'Akkö  und  Akzib  auf  die 
beiden  Küstenstädte  der  'Akka-Ebeue  bezogen,  so  verstanden,  als  ob  dieselben 
am  Ufer  des  Meeres  und  boi  seinen  Ausgängen  oder  Ankerplätzen  gesessen  hätten. 
Da  jedoch  von  dergleichen  der  Jaqöbssegen  nichts  weiss ,  auch  die  angeblich 
dichterische  Freiheit"  des  Gebrauchs  von  ,,jamira4'  (Meere)  für  das  Eine  grosso 
Meer  etwas  weit  hergeholt  ist,  so  werden  die  Textesworte  vielmehr  so  zu  über- 


1)  Ritter  a.  a.  0.  XVII,  806. 

2)  Vergl.  das  swisoben  Safkah  und  Hörn;  gelegene  Kloster  Abt-'l-Qodos  (Robl  nsoo 
a.  a.  O.  S.  745.    Ritter'«  Erdkunde  XVII.  844). 

I)  Robinson  a.  a.  O.  III,  941.    Ritter  a.  a.  O.  XVII,  331  (naeb  Tbomaon). 

4)  Robinson  a.  a.  O.  III.  937. 

5)  Robinson  a.  a.  O.  III.  931. 

«)  Keil.  Josua  and  Richter  (1864)  S.  100.  148. 

7)  Robinson,  Palästina  III,  948.    Ritte r's  Erdkunde  XVII,  709. 
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netzen  sein  :  „Sie  sassen  bei  den  Brautbetten  (hufle)  der  Wasser  (mäim)  und  über 
deren  Rissen  oder  Einschnitten  (mifrasim)'4 ,  d.  h.  bei  den  Quellenorten  und 
Wasserhecken  jener  zahlreichen  Bergstrüme,  welche  mit  ihren  wilden  und  gewal- 
tigen Qucrbchluchten  vom  Hochrücken  des  ,,Bewüsscrers"  (Gebel  Misqich)') 
Libanon  her  die  ganze  Breite  der  westlichen  Gcbirgsabdachung  durchbrechen  und 
dieser  Landschaft  ein  so  eigentümliches  Gepräge  aufdrücken.  In  den  Libanons- 
Alpengauen  werden  wir  den  Asseriten -Sitzen  begegnen.  Weist  doch  schon 
(1  Mosis  46,  17.  1  Chronik  7,  30)  der  Name  des  ältesten  Assersohnes  Jemuah 
(Jamin ,  Jamni)  auf  das  Benjamins-Weichbild  dos  Jamüny-Secs  am  Ostgehänge 
des  nördlichen  Libanon  hin  !  Wie  sollten  wir  Bedenken  tragen  ,  für  die  Assers- 
tochtcr  Serah  die  Dhennleh-Mcrgh  El-Sereigs)  in  Auspruch  zu  nehmen,  wo  sie 
sich  mit  dem  Scheikh  Schcrhiin  oder  dem  alten  'Kbers-Ahncn  Serüh  in  die  Herr- 
6chaft  über  das  Qadischah-Stromgebiet  theilen  mag !  Dann  wird  der  Hobers- 
Enkcl  Faseq  nicht  einmal  nothig  gehabt  haben ,  vom  Hochrücken  westwärts  bis 
zur  mittlem  Libanonterrasse  seinen  Arm  auszustrecken,  um  dem  südostwärts  von 
Beiruth  gelegenen  Orte  Fesäqin  den  Namen  zu  geben,  da  uns  auch  im  nördlichen 
Libanougebiete  der 'Akkärlandschaft  ein  Ort  Fesäqin  begegnet3).  Endlich  ver- 
räth  das  im  Methn-Gau  gelegene  Dorf  Schuwith  die  Namensspur  des  Asscrsohne« 
Süiah  (Jessüeh)«). 

Vom  Segen  der  Quellen  her  erklärt  sich  also  das  fette  Brot,  das  im  J&qöbs- 
segen  (1  Mosis  49,  20)  dem  Sohne  Asser  zukommt,  und  die  ,,Lust"  (mäden),  die 
erden  Herrschern  bereite!  Dass  jedoch  letztere  noch  einen  weitern  Bezug  im 
Sinne  des  arabischen  Sprachgebrauches  („maden,"  das  Bergwerk)  enthält,  belehrt 
uns  der  Mosessegen  (5  Mosis  33,  24  f.)  mit  der  Bemerkung,  dass  Eisen  und  Erz 
Assers  Sohlen  sein  würden.  Damit  ist  jeder  Gedanke  an  die  Galiläergegend  aus- 
geschlossen und  wir  sind  lediglich  an  den  Libanon  als  das  Stammgebiet  Assers 
gewiesen.  Und  nicht  etwa  bloss  die  Grube  und  Eisenschmelzc  Mädcn-cl-Mergeba 
im  nordöstlichen  El-Mcthn  5) ,  sondern  auch  die  übrigen  Kisengruben  (biir-el- 
hadid)  und  Schmelzhütten  (mesbek-hadid)  im  eisenreichen  Libanon,  beim  Kluster 
Hüb  und  Meifüq.  bei  Hadcth  und  Thannurin,  bei  Btheghrin  im  Stromgebiete  des 
Nahr-cl-Kelb,  bei  Schomustar  und  Farzol(Zahleh),  beim  Qamr-Klostcr,  bei  Mesch- 
gharab ,  Gezzin,  Bäthir  und  Nihah  im  Rihängebirge  werden  uns  den  Umkreis 
des  eisenbesohlten  Assersohnes  bezeugen.  Ist  dagegen  vom  ßcriah-Sohne  Mal- 
klel  her  (1  Mosis  46,  17.  1  Chronik  7,  30),  als  dem  Vater  von  Bir  Zeith  (Oel- 
brunnen),  ein  anderer  Scgensantheil  Assers  das  Oel ;  so  steht  auch  das  Westgebänge 
des  Libanon  hinter  andern  Strichen  des  gelobten  Landes  in  Bezug  auf  den  Ovl- 
segen  der  Olivenwälder  so  wenig  zurück,  dass  schon  Aristoteles  den  Oelreichthum 
der  alten  Föniker  zu  rühmen  wusste  und  im  Gebirgslandc  der  Alpenrosen  bei 
Bscherreh,  bei  den  Quellen  dos  Hundeflusses,  des  Barak-  und  des  Awälvstromes 
gerade  im  nachweislichen  Stammgebiete  Assdrs  der  Oclbaum  noch  heute  sich  in 
wildem  Zustande  findet6). 

Dass  der  Grenzbeschreiber  und  Städteverzeichner  des  Assßritengebietes  die 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  verfolgte,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Verlaufe 
der  Angaben  erst  Sidön  und  danach  Tyrus  folgt.  Suchen  wir  also  getrost  den 
Ausgangspunkt  boi  der  Mosis-Nordgrenze  des  gelobten  Landes  in  der  Umgebung 
des  Hösnschlosses,  so  werden  wir  in  Kxelekath  (?'Ekes-Helcqath,  Fussfesseides 
Rings  od  er  Ringpanzers)  das  inderobern  Orontes-Harrah  thronende  Kurdenschloss 
El-Hösn  für  den  Platz  der  auch  als  Levitenstadt  (Helqath  Josüa21,  31)  wieder- 
kehrenden ersten  Asserstadt  anzusprechen  haben.    Nennen  uns  dann  die  LXX 


1)  Robinson,  bibliiche  Forschungen  8.  692.  Thomson,  th»  Laaid  aud  tbo  Book 
p.  197.    Vergl.  Bd.  I,  79  und  494. 

2)  Robinson,  Palastina  III,  943. 

3)  Robinson  a.  a.  O.  III,  941.  948. 

4)  Robinson  a.  a.  O.  III.  öio. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  III.  950.    Ritter's  Erdkunde  XVII.  SOI.  468  f.  682. 
6)  Ritter's  Erdkunde  XI,  630.  XVII,  96.  107.  111.  114.  412.  430.  443.  618.  657.  693.  (04. 
132.  660.  674  f. 
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unter  den  zur  Richterzeit  von  den  Assenten  nicht  eingenommenen  Plätzen  einen 
Ort  Aschazi  (Richter  1,  31),  so  wird  im  Süden  vom  Qalath-el-Höan  das  Dorf 
Kezz- (Chezz-)  el-Khass  «)  dafür  einstehen.  Mit  dem  nächstgenannten  A  lef(Halef) 
werden  wir  von  dort  südwestwärts  zum  Thell-el-Khalifeh  und  dem  gleichnamigen 
Sprudel  (neba)  geführt,  von  wo  sich  das  weite  Gebiet  der  Günia-Marschen  bis 
südwärts  zur  Nordabdnchung  des  Libanon  im  Gebel  Scharah  erstreckt.  Führt 
diese  vom  Orontessce  bis  jsur  Meeresküste  sich  hinziehende  Passlücke  in  ihrem 
östlichen  Theilc  den  Namen  El-Boqeidh ,  so  wird  der  hebräische  Text  oben  diese 
„kleine  Bcqäa"  unter  dem  ,, Bauche"  (beten)  verstanden  haben;  das  griechische 
,,BHithok"  dagegen  wird  entweder  nur  als  eine  Verschreibnng  für  Boknith  d.  h. 
ßoqcidth  zu  gelten  haben ,  oder  aber  (in  der  Weise  von  Arbok  für  Arba)  als 
Bitho  im  Sinne  von  Büthiah  (die  Langhalsige)  ebenfalls  die  lange  Passlücke 
zwischen  dem  Südabfalle  des  Nasiwriergebirgs  und  der  Nordabdachung  des  Liba- 
non bezeichnen.  Den  gleichen  Sinn  gibt  auch  die  Ableitung  vom  hebräischen 
,,batharj"  und  dem  arabischen  ,, bathak41  (Ezechiel  16,  40)  mit  der  Bedeutung 
„zerschneiden,  durchbohren44.  Durch  den  Bauch  dieser  Durchbruchsebene  des 
Nahr-cl-Kehir  (Eleutheros)  ging  die  Ass^rgren/.e  südwärts  über  den  Libanonrücken. 
Dagegen  ragt  uns  im  Norden  der  Passlücke,  südwestwärts  vom  Hösnschlosse  und 
südlieh  von  Safitah,  mich  Edrisi  6  Stunden  südostwärts  von  Tortosa  entfernt,  die 
Ismdeliter-Vcsto  F.l-Khawftby  auf  ihrem  Berggipfel  mit  der  Frage  entgegen,  ob 
wir  in  ihr  die  nächste  Asseritenstadt  der  griechischen  Bibel  Keaf  wiedererkennen 
oder  lieber  unsern  Grenzbeschreiber  einen  Sprung  nordwärts  von  El-Hüsn  zum 
Kehf-  oder  Kahf-Schlosse5)  machen  lassen  wollen,  dessen  Namen  der  Grieche 
unstreitig  nur  durch  ,.Kcaf'4  umschreiben  konnte.  Doch  folgen  wir  dem  Zuge 
nnch  dem  Süden,  so  werden  wir  für  den  nächsten  Assersitz  Eli-Mclek  den  bei 
Thekrith  und  Thell  Kfis  in  der  'Akkärlandschaft  gelegenen  Ort  Malikieh3)  an- 
sprechen dürfen,  während  wir,  um  dem  Namen  'Ami  öl  zu  begegnen,  den  nörd- 
lichen Zelfahsohn  einen  Sprung  in's  westlich  benachbarte  Zabülöngebiet  machen 
lassen  müssen,  wo  wir  ihm  den  ostwärts  von  Bathrün  gelegenen  alten  'Aamü-Sitz 
'Amiün  zuweisen  werden4).  Aber  der  Sprnng  wird  landschaftlich  dadurch  gerecht- 
fertigt, dass  dieser  Ort  dicht  bei  der  Grenze  der  breiten  Hochgebirgsstufe  liegt, 
welche  sich  hier  so  auffallend  weit  (vgl.  Bd.  I,  393.  405)  nach  Westen  vorstreckt. 
Das  bei  'Amiün  nordostwärta  benachbarte  Dorf  'Aqä  wird  nns  für  Assers  'A  k  A 
('Akchö)  einstehen  müssen ,  welche  in  der  Richterzeit  unerobort  blieb ;  und  ifie 
Akc-Ptolemais  der  Griechen  an  dergaliläisch-tvrischen  Küste  wird  erst  in  jüngerer 
Geschichtszeit  hervorgetreten  sein.  Im  Süden  von  *Aqi  und  'Amiün  begegnet 
uns  zugleich  auf  derselben  vorgestreckten  Hochgebir^snase  in  dem  zum  Beläd 
Bathrün  gehörigen  Dorfe  Beschäleh  6)  als  ein  dritter  westlicher  Grenzposten  der 
Assdritcn  die  Levitenstadt  Basellah  (Josita  21,  30),  deren  Namen  wir 
statt Mischäl  (Maasa  Josüä  19,  26)  aufnehmen.  In  dem  Karmel  (Baumgarten), 
der  zum  Meere  hinreichen  und  an  Sidn  wie  an  Lebanath  grenzen  soll,  werden 
wir  den  waldigen  Gebel  Müsä  zu  erkennen  haben  ,  der  die  Süduferhöhen  des 
Ibrahimstromes  meerwärts  begleitet  und  seine  südöstlichen  Ausläufer  bis  zur 
Quellengegcnd  des  Hundeflusses  streckt,  wo  uns  die  Quelle  El-Leben  (Neba-el- 
L ebben)  ebenso  den  Asseritenplatz Lebanath  •)  vertritt,  wie  uns  im  Namen  des  auf 
van  de  Vclde's  Karte  beim  mittlem  Laufe  de«  Ibrahimstromes  gelegenen  Dorfes 
Schiwan  der  Asseritenort  Siön  wiederbegegnet,  ohne  dass  wir  uns  für  die  beiden 
Namen  Siön  und  Lebanath  von  den  Masdrethen  einen  Schihör-Lebnath  als  den 
bei  Ptolemais  gelegenen  „Glasfluss"  Beins  aufmutzen  zu  lassen  nöthig  hätten. 
Hatten  die  Asseriten  der  Richterzeit  auch  Nai  (statt  Afiq)  nicht  erobert,  so  wird 


1)  Robinson  a.  a.  0.  III.  938.    Vergl.  oben  S.  37. 
8)  Ritter  a.  a.  O.  XVII.  629.  969. 

3)  Robinson  a.  a.  O.  III,  941. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  XVII.  697.  606.  661.  Robin  ton  a.  a.  O.  III,  964.  Bnrokbardt's 
Reisen  S.  288. 

6)  Robinson  a.  a.  0.  III,  968. 

6)  Hiernach  ist  Bd.  I,  S.  66,  Z.  10  sn  berichtigen. 
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diess  der  beim  nördlichen  Sannln-  (Zahleh-)  Passe  gelegenen  Quelle  Naena  gelten, 
bei  welcher  Burckhardt  vorüberkam  ').  Gibt  sich  dagegen  in  Baithegenneth 
ein  Bcith-Ganneh  (Paradies-Haus)  zu  erkennen,  so  wird  das  im  'Aqlim-el-Gurd 
bei  den  Quellen  des  Hammänah-Thales  am  Keneisy-Passe  gelegene  Dorf  'Ain-el- 
Ferdis»  (Pardes)  den  Asscriten  um  so  weniger  entgehen  können,  als  uns  in  dortigem 
Hochgebirge  auch  ein  Ort  'Ain  Därah  ('Andärah)2)  begegnet,  worin  wir  jene 
Dör  wieder  erkennen  dürfen,  die  von  den  Asseriten  der  Richterzeit  ebenfalls  nicht 
in  Besitz  genommen  worden  wäre,  ohne  Frage  jedoch  nur  darum  genannt  wird, 
um  einen  Knotenpunkt  in  der  Grenzlinie  des  Stammgebietes  zu  bezeichnen.  Und 
gan*  richtig  berührt  sich  in  dieserselben  Gegend  Asser  mit  Zabülön,  dessen  Gebiet 
von  der  Gabel  des  Beirüther-Stroraes  her  mit  der  Ortslage  von  Schemeiseh  (Beth 
Schemesch,  vergl.  obon  S.  280)  zum  Hochgebirge  hinreichte.  Unter  dem  nächst- 
genannten Kkgai  und  Fethaie]  (fethahiel)  würden  wir  unbedenklich  die 
Barukschlucht ,  die  sich  gerade  südwärts  von  Betheilün  öffnet,  selbst  dann  ver- 
stehen dürfen,  wenn  uns  nicht  ausdrücklich  in  der  Umgebung  des  Barük-Strom- 
gebietes  ein  Dorf  El-Gijeh  (Eg-Gijeh)  überliefert  wäre3).  In  demselben  Barük- 
( Preis-)  Gebirge  begegnet  uns  im  Dorfe  'Ain  Jaqüqy  die  Asseriten  -  Freistadt 
A  k  ak  (statt  Huqoq,  1  Chronik  9,  75)  und  am  Ostgehänge  gegenüber  der  zum 
Bezirke  von  El-Schüf-el-Bijädh  (Süd-Beqßa)  gehörige  Ort  El-Habs«),  der  uns  für 
die  von  den  Asseriten  nicht  eingenommene  Stadt  Hebdah  (Richter  1,  32  LXX) 
und  zugleich  für  die  Freistadt  'Abdön  (1  Chronik  6,  74)  gelten  mag. 

Mit  dem  sonderbaren  Namen  Safthaibaithme,  worin  der  Vaticaniscbe 
Ucbcrsctzcr  augenscheinlich  seinen  vorliegenden  Text  genau  wiedergegeben  hat, 
treten  uns  die  den  Neby  Safy  umgebenden  kegelförmigen  Landmarken  als  ,,aafa- 
tbai-beth-mä"  d.  b.  als  Säulenknäufe  des  Wusserhauses  entgegen,  um  den  Wasser- 
leitungen 5)  der  Zaheranyquelle(Neba-Thäsy)  und  der  Sanikquelle  (NebÄ-el-Rähib) 
ihr  hohes  fönikisebes  Alterthum  zu  bezeugen.  Mag  dann  Inael  (Gottesquelle, 
'Ain-el)  dem  Born  des  Thasischen  HOrakles  (vergl.  Bd.  II,  S.  376)  oder  dem 
Birketh  Gabür  oder  endlich  der  'Ain  Thineh  des  Elefantiner-Alpensitzes  (Bd.  I, 
S.  495  und  II,  2,  S.  145)  gclton  ;  so  wird  sich  auch  Chöbamasomel  nicht 
unentlarvt  lassen.  Denn  wie  könnte  dem  Jdqöbssohnc  des  Libanon-Rückens  die 
Küwehbrücke  fehlen,  die  von  der  Natur  selber  wie  ein  Wunderbild  über  den 
Wassern  (Ma-semel ,  Wasserbild)  geschlagen  scheint,  um  den  Asseriten  in  den 
Tagen  des  Königs  Hizqiah  den  Weg  zu  bahnen,  damit  ihnen  die  Demüthigung 
vor  dem  Herrn  zu  Jerusalem  (2  Chronik  30,  11)  nicht  allzu  schwer  würde!  Von 
dort  werden  uns  die  Sicbenziger  mit  der  Levitenstadt  Dabbon  (für  'Abdön  Josüi 
21,  30)  auf  die  südwärts  von  der  ,, Flohbrücke"  (Gisr-Barghats)  auf  dem  Ostrande 
der  Lithänyschlucht  gelegene  Ortschaft  Dibbtn  führen ,  um  uns  dann  westwärts 
gegenüber  im  Namen  des  bei  Gebdah  gelegenen  Dorfes*)  Haläweh  die  Elbö  n 
(Helbön  statt  'Ebrön)  der  Asseriten  erkennen  zu  lassen.  Finden  wir  dann  Raab 
(Rahab)  in  dem  nordwärts  bei  Neby-Safy  gelegenen  Dorfe  El-Rahbän  wieder,  so 
wird  Ememaön  entweder  als  „Motter  von  Madn"  dem  dort  zu  suchenden  Qaläth- 
lbn-Mäan  und  der  Maon-Steppe  gelten  oder  als ,, Mutter  der  Quellenorte'4  (mayan) 
verstanden,  die  Zaherany-  und  Sanik-Qnellen  bezeichnen,  um  im  nächstfolgenden 
Namen  Qanthan  die  Wasserleitungen  (qanah,  qanawäth)  der  Sidonier  als  Abfall 
vom  Assersegen  Jaqöbs  zu  bezeugen.  In  dieser  nordwestlichen  Richtung  ,,nach 
der  grossen  Sidön  hin"  weist  der  Grenzbeschreiber  zugleich  mit  Rama  h  auf  das 
Dorf  Rimah  oder  Rum  bei  den  mächtigen  Kegeln  von  Rum  und  Ruweisoth-Rfim, 
die  das  Rihangebirge  hier  nach  Westen  vorgeschoben  hat').    Wendet  sich  sodann 


1)  Ritter  a.  a.  O.  XVII,  191  f. 

2)  Robinson  a.  a.  O.  III,  949. 

3)  Roblniont.  a.  O.  III.  945.    Ritter»,  a.  O.  XVII.  431  f. 

4)  Robinson»,  a.  O.  III.  893. 

6)  Robinson,  biblische  Foreobangen  8.  66  f.  Thomson ,  the  Land  and  the  Book  p.  146. 

6)  T  h  o  m  s  o  n  a.  a.  O.  S.  85. 

7)  Robinson  a.  a.  O.  8.  48  f.  Oder  Arsmthi  bei  Gesztn :  Robinson,  Palästina 
III,  945. 
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die  Asseritengrenze  zur  Quelle  Masfassat,  so  mag  darin  entweder  der  im  Süd- 
westen von  Nebatteh  gelegene  Ort  Meifedhün  oder  der  Nabr  Abü-el-Aswad  spuken, 
dessen  Quellen  sich  im  Weichbilde  von  Meifedhün  befinden  ').  Von  hier  südwärts 
werden  wir  bei  den  Qasimleh-Mündungen  die  ,,  Grenze  des  Ty  ri er- Gebietes" 
zu  suchen  haben,  wo  dann  die  AssSrgrenze  bei  Jasif  zum  Meere  wenden  soll. 
Wie  nahe  es  nun  auch  liegen  möchte,  hierbei  an  das  ostwärts  von  'Akkä  gelegene 
Dorf  Jäsif  zu  denken,  bei  welchem  das  Küstendorf  Zib  den  ..Strich  von  Echozob 
(Akzib)44  vertreten  würde;  so  lassen  uns  doch  in  dortiger  Gegend,  die  wir  dem 
Sefölah  von  Jüdah  zuznweisen  haben  werden,  die  nachfolgenden  Ortsnamen 
Archob,  Afek  und  Raau  (Rehob)  so  vollständig  im  Stiche,  das*  wir  dem  Schlüsse 
der  Grenzbeschreibung  anders  gerecht  zu  werden  suchen  müssen.  Spukt  also  in 
Jasif  wohl  nur  die  beim  Grenzknotenpunkte  überm  Qasimleh-Knie  gelegene 
Baithörön  (Qalath-Scheqif)  des  Josef-Hauses ;  so  mag  uns  statt  des  unverständ- 
lichen „Apoleb"  an  der  Hand  des  hebräischen  Textes  als  der  ..Strich  von 
Echozob  (Akzib)'4  die  nördliche  Umgebung  von  Thibnin  mit  'Aidib  und  Ksäf 
gelten  und  Archob  einen  Assdriten-Antheil  an  der  Sym^önitischen  Merkabah 
(dem  Rechab  derFilister)  bezeichnen.  Afeq  wird  uns  dann  inNafakieh  begegnen, 
und  wenn  denn  hier  schon  in  Ishaqs  Tagen  Mesremitengcbiet  lag ,  was  hindert 
uns,  in  Raau  (statt  Rehob)  geradezu  das  Wahrzeichen  des  alten  Ra  (Sonnengottes) 
der  Faraönen  zu  finden,  dessen  geflügelte  Kugel  uns  im  Wadi  'Aschür  (Natar)  bei 
Hanäweih  noch  heute  im  Bilde  begegnet3)? 

Hier  nun,  im  Umkreis  von  Thibnin  und  El-Jehüdleh,  treten  wir  zugleich  in 
den  Bann  des  Stammes  Jüdah  ein. 

6)  Das  Stammgebiet  Jüdah.  (Zu  S.  486.)  Augenscheinlich  fällt  die 
Südgrenze  der  Mosaischen  Grcnz-Angaben  mit  der  Südgrenze  des  Jüdah-  Ge- 
bietes zusammen,  wie  uns  dieses  im  Josüabuche  vorgeführt  wird.  Wir  hätten 
hiernach  durch  das  Gebiet  des  grossen  Doppelstammes  Josef  ebenso,  wie  bei  den 
Issachar-  und  Nafthaligrenzen,  eine  verschlungene  Kette  von  Jüdah-Ansiedlungen 
zu  suchen,  deren  Ortslage  der  hier  einfallende  Zug  der  Jüdah-Grenzen  bezeichnen 
würde.  Verhehlen  wir  uns  nicht,  indem  wir  vor  dieser  Aufgabe  stehen,  dass  im 
Hinblick  auf  eine  cölesyrische  Davidsstadt  die  Jüdahgrenzen  des  Josfiabuches 
(15,  1  — 12)  eine  harte  Nuss  sind!  Seien  aber  die  Vertreter  der  landläufigen 
Grenzen  des  angeblich  im  Süden  von  Palästina  zu  suchenden  Jüdahgebietes  der 
biblischen  Königsgeschichte  ehrlich,  so  sind  ihnen  die  Grenzenbestimmungen  dos 
Josfiabuches  keine  weniger  bedenkliche  Aufgabo !  Das  Gebiet  des  Stammes 
Jüdah  soll  hier  im  Süden  an  eine  Sin-Wüste  und  ein  Edöm-Gcbiet  grenzen,  von 
welchen  wir  bereits  wissen  (Bd.  II,  1,  S.  116.  157).  dass  davon  dort  im  biblischen 
Alterthume  nichts  vorhanden  war.  Also  neben  dem  Wahne ,  als  ob  Nageb  den 
Süden  bedeute,  nur  eine  geträumte  Südgrenze !  Der  Salzsumpf  bei  der  Südspitze 
des  todten  Meeres  mnss  dann  die  Zunge  am  Ende  des  Salzmeeres  vertreten,  wäh- 
rend bis  heute  erst  noch  der  Nachweis  zu  liefern  ist,  dass  das  todte  Meer  (Meer 
der  'Arabah)  in  der  Bibel  irgendwo  als  Salzmcer  bezeichnet  würde  t  Der  Reihe 
von  weisslichen  Klippen,  welche  im  Süden  des  todten  Meeres  das  heutige  Wadi- 
el-'Arabah  durchsetzen ,  haben  erst  nenere  Reisende  nach  dem  Vorgange  Robin- 
son's3)  dio  Taufe  als  ,, Aufstieg  'Aqrabbim"  ertheilt,  während  eine  solche  Be- 
zeichnung den  dortigen  Arabern  ganz  unbekannt  ist!  Ohne  jeglichen  Beweis 
wird  das  Murreh-Thal  und  Kowlands  'Ain  Qudes  für  Qadds  genommen  und  die 
Antwort  auf  die  Frage,  wo  die  Orte  Hebron ,  Adar  und  Qarqaab  auf  der  süd- 
judäischen  Wüsten  -  Grenzplatte  zu  suchen  wären,  kommt  einstweilen  ad  Graccas 
Calendas.  Als  Ostgrenze  Jüdah's  hätte  das  angebliche  Salzmeer,  das  'Arabah- 
Meer  bis  zum  Mündungs-Ende  des  Jordan  zu  gelten,  wenn  die  Benjamiten  nichts 
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1)  Bobinson  a.  ».  0.  8.  66.  Thomson  m.  a.  O.  8.  16».  Ritter  «  Erdkunde 
69.  363. 

i)  RobiniODi.1.  O.  8.  76. 

3)  Robinson,  Palästina  III,  46.  !?l  f.  76S.    Deelen  physisch«  Geographie  8.  61. 
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dagegen  einzuwenden  haben ,  die  sich  dort  unterbringen  lassen  müssen.  War 
vorher  unter  der  ,, Zunge  des  Meeres"  nicht  etwa  die  jetzt  als  Ghör-el-Lisän 
benunnte  südostliche  Halbinsel ,  sondern  die  Südspitze  des  todten  Meeres  ver- 
standen ,  so  muss  weiterhin  das  Ende  der  Jordanmündung  als  Zunge  des  Meeres 
herhalten.  Ein  Beth-'Arabah  zwar  bleibt  man  dort  nachzuweisen  schuldig  ;  da- 
gegen but  der  Diensteifer  der  lateinischen  Mönche  ein  Qaar-el-Hagleh  and  eine 
Hagleh-Quelle  dort  glücklich  aufgepflanzt.  Wie  ein  Hübens-  (Grenz-)  Stein 
Hohan  in  den  Jordanwesten  auf  den  Hand  des  dortigen  Gebirges  käme,  bleibt  vor- 
läufig ebenso  räthsclhaft,  als  an  irgend  welchem  andern  Platze  des  Westjordan- 
landes, da  es  doch  unbezweifelte  Thatsache  ist,  dass  die  Hubeniten  im  Ostjordan- 
lande sassen.  Ist  ein  Thal  'Achör  in  den  nordwestlichen  Umgebungen  des  todten 
Meeres  bis  jetzt  ebenso  wenig  entdeckt  worden,  wie  eine  Gilgalstätte.  so  wird  um 
so  begieriger  für  den  Namen  Dabir  nach  der  Felsgrotte  Kborcth-el-Daber  im 
Wädi  Daber  gegriffen.  Dann  aber  kann  die ,, Herberge  zum  rothen  Haus1',  welche 
von  altern  Heißenden  dort  aufgeführt  wird,  so  wenig  wie  ein  Demm-  oder  Domm- 
Schloss  beim  Khan-Hadrür  den  j ungern  Taufschein  verläugnen.  Die  gelehrte 
Neutaufe  des  heutigen  Apostelbrunnens  'Ain-el-Hodh  oder  Bir  el-Khot  ist  schneller 
vollzogen ,  als  das  Hecht  dazu  nachgewiesen.  Der  heutige  Eiübs-  (Jobs-)  oder 
Neheniiah-Bruiincn  im  Südosten  von  Jerusalem  ist  geduldig  genug,  sich  die 
Gleichsetzung  mit  der  biblischen  Bogel-Quelle  gefallen  zu  lassen.  Auch  ein  Ben- 
Hinnömthal  ist  um  so  leichter  dort  unterzubringen,  als  der  unbekannte  Mann,  der 
vermuthlich  einst  dort  Besitzungen  hatte,  längst  zu  Staub  geworden  ist.  Wie 
sollte  denn  Mar  Elias  etwas  dagegen  einwenden,  dass  er  am  Ausgange  desHefäim- 
oder  Bie.Hcnthulos  zu  thronen  kommt?  Die  Wasser  Nefthoah  müssen  sieb  in'* 
Prokrustesbett  des  beutigen  Dorfnamcns  Liftä  zwängen  lassen  und  der  Berg 
'Efrön,  anstatt  beim  Patriarchengrabe  von  Hebron  Platz  zu  nehmen ,  muss  beim 
Wädi  Beith-Haninn  auf  ein  künftiges  Zeugniss  seiner  Namensspur  warten.  Ohne 
jeglichen  Beweis  wird  die  alte  Baalah-  oder  Jarinstadt  an  den  Platz  von  Qurcieth- 
el-'Anäb  gesetzt.  Dafür  findet  sich  für  die  blinde  gelehrte  Henne  im  Dorfe  Kesla 
ein  glücklicher  Anklang  an  den  biblischen  Namen  Kesalön  und  südwestlich  von 
dort  eine  'Ain-Schems  für  Beth  Schemesch !  Hat  dann  ein  Seeir-Gebirge  dort 
natürlich  keinen  Sinn,  weil  man  ja  vom  Traumlande  Edöm  weit  genug  entfernt 
ist,  so  mag  der  Felsrücken  beim  Dorfe  Mischir  sich's  gefallen  lassen ,  mitten  im 
Jüdah-Lande  ein  Edömgcbirgc  vorzustellen.  Ohne  Zauberei  und  durch  blosse 
Geschwindigkeit  muss  die  angeblich  dort  gelegene  Thamnatba  der  Daniten  zu- 
gleich alsJüdah's  Thamnatha  gelten,  von  der  sie  doch  noch  Euscbios  unterschied, 
und  das  im  Westen  jener  „Sonnenquellc"  gelegene  Dorf  Thibneh  für  beide  ebenso 
einstehen,  wie  das  armselige  Fliegendorf  'Aqir  die  reisige  'Aqqaron  vorstellen. 
Für  den  Masörethischen  Schikrön  -  Namen  tritt  willkommen  Schugheir  unweit 
Jebnah  auf  den  Plan,  welche  letztere  als  angebliche  Filistcrstadt  zugleich  unter 
dem  biblischen  Jabneel  verstanden  wird ,  wo  dann  ,  Gott  sei  Dank  !  das  grosse 
Meer  erreicht  ist. 

Wird  nun  schwerlich  Jemand  diese  gelehrte  Zurechtlegung  der  Judahgrenzen 
des  Josüabuches  eine  glückliche  nennen  mögen  .  so  wird  sich  der  harten  Nuss, 
die  uns  der  alte  Jahwehschreiber  überliefert  hat,  am  sichersten  dadurch  beikommen 
lassen,  dass  wir  die  Entstehung  der  Grenzschale  vom  Kern  aus  verfolgen  und  uns 
in  der  Jüduh- Vorgeschichte  und  beim  Stammvater  Kath  holen,  um  den  landschaft- 
lich-geschichtlichen Voraussetzungen  des  Stammes  Jüdah  auf  die  Spur  zukommen. 
Denn  sehen  wir  von  dem  verfrühten  Auftreten  Jüdah's  beim  Vor-  und  Nacbrednor 
des  Hichtcrbuches  ab  (Bd.  II,  S.  257  ff.),  so  finden  wir  erst  nach  Simsöns  Ab- 
treten vom  Schauplatze  den  Stamm  Jüdah  wirklich  auf  die  Bühne  tretend.  Der 
Sohn  Jessai  (Isai)  war  es,  der  mit  seinem  abentheuerlichen  Treiben  die  geschicht- 
liche Holle  der  Jüdahsöhnc  gerade  in  derjenigen  Landschaft  (Beläd-el-Beschärah) 
eröffnete,  in  deren  Mitte  im  Innern  des  nafthalitischen  Darümalandes  (Bd.  II,  I, 
S.  279  f.)  noch  die  jüdische  Ueberlieferung  des  Mittelalters  *)  am  Platze  von 


1)  Carmoly,  UinÄrairea  p.  460.  480. 
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Thibnin  die  Thamnath-Jehftdah  gelegen  wusste  (1  Moais  38,  13),  wo  man  da« 
Lied  der  Debörah  singe ,  sonderbar  genug  dasselbe  Lied ,  welches  vom  Stamme 
Jüdah  noch  gar  nichts  weiss!  Aber  ein  Dorf  Kl-Jehüdieh  liegt  nördlich  dicht 
bei  dieser  nordgaliläischen  Thibnin -Thimnath.  Herren  Jüdah "  hatten  ,  nach 
den  Siebenzigcrn  (2  Samüel  6,  1  ff.)  den  David  begleitet,  als  es  galt,  von  dem 
dort  östlich  gelegenen  Nafthali-Gebirge  die  Lade  Jahweh's  nach  der  Davidsstadt 
heimzuholen.  Der  damalige  Jüdahfürst  Elihü  (1  Chronik  27,  16  f.)  war  ein 
Bruder  Davids.  ,, Männer  Jehüdah"  waren  vom  Jordan  —  der  doch  nach  den 
angeblichen  Jüdahgrcnzen  im  Süden  den  Jildah-Stammsitz  nichts  anging  —  bis 
Jerusalem  bei  Absaloms  Empörung  allein  dem  David  treu  geblieben  (2  Samüel 
20,  2).  Zum  ersten  Male  tritt  uns  im  Verzeichnisse  der  Amtleute  Salomons  das 
,,Land  Jüdah"  in  der  griechischen  Bibel  (1  Könige  4,  10)  mit  einem  Amtmanne 
Nasif  entgegen  ,  wofür  uns  die  Masörethen  (Vs.  20)  mit  der  nichtssagenden  Be- 
merkung abspeisen,  Jüdah  und  Israel  seien  so  viel  gewesen,  wie  Sand  am  Meere. 
Wir  lassen  uns  aber  keinen  Sand  in  die  Augen  streuen ,  sondern  erinnern  uns, 
dass  auch  der  Vorredner  des  Richterbuches  (1,  17)  durch  den  mit  Symeön  ver- 
bündeten Jüdnh  jene  Sefeth-Hcrmah  eingenommen  werden  lässt,  welche  unsere 
neuere  bibelgelehrte  Geographie  ')  drittbalb  Stundeu  südwärts  von  Khalasah 
(Elüsa)  bei  einer  namenlosen  Trümmcrstclle  in  der  Umgebung  der  von  den  latei- 
nischen Mönchen  dort  untergebrachten  Ishaqsbrunnen  suchen  wollte,  die  man 
Sepäta  getauft  hat,  während  Robinson  einen  von  ihm  im  Westsüdwesten  des  todten 
Meeres  gelegenen  steilen  l'ass  El-Safah  für  die  alte  Sefath  ansehen  zu  dürfen 
meinte2).  Anstatt  diese  gelehrten  Irrfahrten  in  der  Wiisto  mitzumachen,  halten 
wir  uns  vielmehr  an  die  Nachbarschaft  unserer  judäischon  Thamnah-Thibnin  bei 
El-Jehüdieh,  wo  uns  ostwärts  benachbart  die  ,,lunghalsige  Safeth"  (Safoth-el- 
bQthiah)  zugleich  in  derselben  Landschaft  begegnet,  die  Zeugin  von  Davids  Frei- 
beuter-Leben war  (Bd.  II,  1,  408).  Von  eben  dieser  im  galiläischen  Daröma 
gelegenen  Safeth  wird  nicht  bloss  der  Symf'öns-Stammfürst  Safatias  als  Maächah- 
sohn  (1  Chronik  27,  16  ft\),  sondern  auch  der  Name  Nasif  Zeugniss  ablogcn,  den 
der  Salomöns- Verwalter  im  Lande  Jüdah  führte,  wir  müssten  denn  dem  nordwärts 
von  Hasbeia  im  oberen  Thcimthale  gelegenen  Nehy  Safä  bei  Thilthätha  den  An- 
spruch auf  den  Amtssitz  des  Landes  Jüdah  überlassen  wollen,  um  zugleich  dem 
Namen  als  einer  hebräischen  Form  für  das  arabische  ,,Wahad"  oder  ,,Wahdah" 
(mit  der  Mehrzahl  ,,auhud,  wihäd  und  wuhdän")  mit  der  Bedeutung  ,, hohles  und 
abschüssiges  Land  oder  Niederland''  einen  ursprünglich  landschaftlichen  Bezug 
auf  das  Theimthal  selbst  zu  geben. 

Ist  es  denn  aber  klar,  dass  die  zwölf  JAqöbssöhne  der  Erzvätersage,  wie  eine 
Weissagung  nach  dem  Erfolge,  von  der  Sagenbildung  im  nach -salomonischen 
Zeitalter  erst  nach  dem  thatsächlichen  Bestand  der  Stämme  selbst  auf  das  Banner 
Israels  gestickt  worden  sind,  so  war  ohne  Frage  auch  der  Landschaftsname  Jüdah 
früher  da,  als  die  an  denselben  geknüpfte  Stamm  vatersage.  Gilt  es  dann ,  den 
thatsächlichen  Sitzen  der  Stämme  entsprechend,  mit  den  Namen  der  Mütter  auch 
solche  Oertlichkeiten  herauszuheben,  die  der  Sage  als  Ausgungsplätze  oder  Mutter- 
sitze der  Stämme  oder  Gaugenossenschaften  erscheinen  mochten ;  so  haben  Ben- 
jamin undJosC'f,  als  die  jüngsten,  von  dem  beim  Hormon  heimischen  Mutterschafe 
Rahel  ihren  Segensvorzug  der  Quellen  und  Rinnsale  empfangen,  von  welchem  das 
Haus  Josef  selbst  in  jenen  Tagen  noch  zehrte ,  über  welche  der  Verfasser  des 
Mosessegens  im  Hinblick  auf  Jüdah'»  nothgedrungene  Wanderschaft  nach  den 
kahlen  Hasmönäerbergen  in  den  schlecht  verhohlenen  Seufzer  ausbrach:  sie 
gefallen  mir  nicht !  Die  Rahel-Magd  Balhah  wird  wohl  nur  darum  dio  „Alto" 
heissen ,  um  die  Sitze  ihrer  beiden  Söhne  Dan  und  Nafthali  als  Nachbarn  der 
alten  galiläischen  Mcsrfonitensitze,  jenen  im  Pansgau  der  alten  Am-Süs  (Ncchely 
bei  Thell  Qädhy) ,  den  andern  im  wcstgaliläischen  Ncfthysgau  zu  bezeichnen. 


1)  Ritte  ri  Erdkunde  XIV.  1085. 

2)  Robinson,  Palästina  III,  144  ff.  160. 
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Dass  Rüben  gerade  durch  die  Blutschande  mit  derDaniten-  und  Nafthalitenmutter 
sein  von  einer  haurfinischen  Leiah  -Mutter  Lahitba ')  beim  Ostlegährande  des 
Luhangchictes  erworbenes  Erstgeburtsrecht  an  das  JoseTshaus  der  Rahel  verliert, 
w  ird  uns  als  ein  Fingerzeig  für  da«  Verständnis  des  räthselhaftcn  westjordanischen 
Ru.b«>nssteines  Haiön(Bohen)  dienen  dürfen  und  den  Bezug  rechtfertigen,  welchen 
wir  im  südwestlichen  Grenzgebiete  des  Balhah-  Sohnes  Nafthali  dem  am  Rande 
der  Bnttauf-Ebene  gelegenen  Dorfe  ßäineh  (Buwcineh)2)  auf  den  Rüb£nsstein  der 
Jödah-  und  Benjamingrenzen  geben  (JosfiA  15,  6.  18,  17).  Mag  dann  bei  den 
Zelfah-Sühnen  Gad  und  Asse>  der  Name  der  Mutter  mit  Bezug  nuf  ,  .mazlafeh" 
(einen  zwischen  kahlem,  dürrem  Lande  und  wasserreichen  Auen  gelegenen  Platz) 
gewählt  sein ;  so  trifft  er  bei  den  Gaditen  auf  ihren  Galaud-Antheil  im  Basan- 
gebietc  und  wird  bei  den  Libanons-Aelplern  von  Asscr  die  Nachbarschaft  des 
rauhen  Gurd  (Bergkammes)  bezeichnen,  wenn  nicht  etwa  hier  das  Kesrawan-Dorf 
Delifthah3)  im  Süden  des  Ibrahimstrordes  als  Asseriten-Mnttersitz  gegolten  haben 
soll.  Dass  wir  nicht  alle  sieben  Lciah-Kinder  auf  einen  gemeinschaftlichen  land- 
schaftlichen Stammsitz  zurückführen  können,  mag  der  JAqöbsstammtärler  verant- 
worten. Durften  wir  Rubens  Leiah -Sitz  im  Harran  -  Bezirke  Labans  am  Wädi 
Liwah  suchen;  so  mag  auch  Zabülön  mit  dem  im  westlichen  'Akkär-Lande  ge- 
legenen Platze  von  Mär  Li  ja *)  vorlieb  nehmen  ,  bis  wohin  wir  die  Zabülönsitxc 
reichend  gefunden  haben.  Für  die  beiden  ,,Erwürger  des  Mannes",  die  mörde- 
rischen Brüder  Levi  und  Symeön ,  mag  der  für  Bethel  und  'Ai  vorkommende 
jüngere  Name  Beteliö  als  ein  Leiah-Haus  um  so  mehr  einstehen ,  da  jener  Herr 
von  Hargarizfm,  dem  ihr  Zorn  galt,  gerade  dort  zu  Hause  war.  Treten  überdies« 
beide  Brüder  nur  als  die  Schatten  von  Jüdah  auf,  so  wird  auch  die  durch  den 
Hemörsohn  Sychem  geschändete  Leiah-Tochter  Deinah  ihre  Sagenpersönlichkeit 
nur  ebenderselben  Anschauung  zu  verdanken  haben,  welche  die  profetischen 
Gegenfiissler  von  Jüdah  und  Schomr6n  in  der  Baitbel  der  Syehemiten  nur  darum 
zusammenstossen  lässt,  um  den  religiösen  Kampf  zwischen  Kalbs-  oder  Bials- 
dienst  und  Jahwehverchrung  im  Weichbilde  von  Schomtön  abzuspiegeln. 

So  bliebe  nur  noch  der  landschaftliche  Leiah-Anthcil  für  den  Löwen  unter 
ihren  Kindern  nachzuweisen  übrig,  welcher  den  lohndienenden  Bruder  Issacbar  in 
sein  Schlepptau  nehmen  mag.  Für  einen  Jüdah-Leiah-Mnttersitz  tritt  uns  aber 
gerade  im  Thcim-Thale  das  Dorf  Beith  Lüjah  (Lehlah,  Lijah)5)  und  westwärts 
gegenüber  ein  Zillajah  (Dsl-Lajah)6)  mit  unverkennbarer  Namensübereinstimmung 
entgegen.  Als  östlicher  Bruder  des  eigentlichen  Löwenstromgebietes  (desLtthany- 
thulcM)  hätte  somit  der  Löwe  Jüdah  von  seiner  Mutter  die  schon  im  Südwesten 
von  BnAlbek  eröffnende  lange  Hochlnndsthal/.nnge  des  obern  Wädi  Theim  als 
Krbc  erhalten  ,  welches  als  östlicher  Längsbegleiter  der  eigentlichen  ßq&A  (Cöle- 
8yricns)  herläuft  und  dessen  auffallende  Naturbildung  dem  aufmerksam  über- 
schauenden Blicke  Robinson'«7)  nicht  entging.  Es  ist  der  eigentliche  nordöst- 
lichste Anfang  des  Jordanthaies  selbst,  welcher  —  vorerst  noch  ohne  Wasserbett 
—  die  Bezeichnung  als  ,,wahad((  (Thalsenkung)  rechtfertigt,  uro  für  ein  Land 
,,Jehüdah"  den  sprachlichen  Anknüpfungspunkt  zu  gewähren,  welchen  die  Frzväter- 
sagc  Jüdahs  bestätigt.  Hatte  in  don  nachsalomönischen  Jahrhunderten,  da  diese  sich 
ausbildete,  der  Löwe  Jüdah  bereits  bei  den  Siönshügcln  überm  Eingange  zum 
Theimthalc  sein  Haupt  niedergelegt,  so  durfte  er  mit  allem  Rechte  gerade  als 
, .junger  Löwe"  (gur  arjcb)  bezeichnet  werden,  da  aus  der  Hochthalzungc  von 
'Angarr  (V'Ain  Gur)  der  Löwenstrom  seinen  grössten  und  stärksten  Quellenzufluss 
erhält,  der  bis  heute  bei  den  Eingebornen  als  der  eigentliche  Ursprung  des  Löwen- 
stromes gilt.    Was  hindert  uns  dann,  in  demselben  Dorfe  Hammarah,  da«  die 


1)  Robinson  .  Palästina  III.  908. 

X)  Rubinion«,  a.  ().  III,  »82.    Dessen  biblische  Forschungen  S.  136.  140.  US. 
:\)  Ritters  Krdkunde  XVII,  763.  776.  746. 
4)  Rob  inaon,  Palästina  III.  939. 

6)  Robinson,  Palästina  III.  889.    Seetten's  Reisen  I,  323. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  III,  89«. 

7)  Robinson,  biblische  Forschan  gen  8.  657. 
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Abraham-Ishaqsage  für  ihre  Eselin  in  Ansprach  nahm,  den  Platz  zu  erkennen,  den 
die  Jftdahsage  (I  Mosis  49,  11)  für  Jüdahs  Eselin  beim  Weinstock  der  Edelrebe 
im  Auge  hat?  Sodann  aber  bezeichnet  die  Jüdahsage  mit  den  beiden  Weibern, 
die  sie  dem  Stammvater  beilegt,  die  beiden  südlichen  Schenkel  des  altbiblischen 
Jüdahgebictes,  welche  westwärts  und  ostwärts  das  Jordan-Hüleb-Becken  als  süd- 
liche Fortsetzung  des  Thcimthales  einschliessen. 

Die  Kananäerin  Samt  (1  Mosis  46,  12.  38,  2  ff.  4  Mosis  26,  19  ff.)  zunächst 
vertritt  den  östlichen  Theim-Schenkcl.  Denn  inCha^bi  war  nach  der  griechischen 
Bibel  diese  Kananäerin  Sand  bei  der  Geburt  ihres  Sohnes  Selöm.  So  wird  ihr 
das  3/4  Stunden  östlich  von  IJaijbciä  gelegene  Dorf  Schuweia  ')  gelten,  da  an  der 
Einheit  von  Cbasbi  und  Ilasbeiä  kein  Zweifel  sein  kann.  Auch  Eusebios  wusste 
Chasbi  im  Gebiete  von  Eleutheropolis  (Qaläth-el-Scheqif )  unweit  [*0]  Dollarn 
gelegen ,  obwohl  nur  als  einen  wüste  liegenden  Platz.  Blieb  nun  von  den  drei 
Jüdahsöhnen  der  Kananäerin  nur  Selöm. (Selon)  am  Leben ,  so  wird  uns  dieser 
Stammhalter2),  als  Vertreter  der  Freistadt  Selna  (l  Chronik  6,  57)  nach  der 
Tempeltrüinmcrstütte  bei  Khirbeth  Seliin  oder  Seilfin3)  führen.  Warum  sollte 
dann  nicht  der  Verfasser  des  Jäqöbssegcns  (1  Mosis  49,  8  — 12)  den  ,,teref" 
(Keim,  Spross) ,  woraus  der  Löwe  Jüdah  aufgestiegen  wäre,  eben  nur  von  dem 
uus  in  der  Umgebung  von  Thibnin-Thimnath  begegnenden  Dorfe  Therfeh  (Tberi- 
feh)  oder  Zetil'eh*;  entlehnt  haben? 

Jüdah' s  zweite  Frau  Thamar  vertritt  des  Jüdah-Landcs  westlichen  Schcukel. 
Wo  freilich  ihr  Vaterhaus,  in  das  die  Schwiegertochter  Jüdah's  nach  dem  Tode 
ihres  Mannes  zurückkehrte  (l  Mosis  38,  11),  zu  suchen  wäre,  hat  der  Jahwch- 
sehreiber  nicht  ausdrücklich  gemeldet.  Aus  der  nachfolgenden  Erzählung  von 
ihrem  zweideutigen  Betragen  ergibt  sich  jedoch,  dass  ihr  Wittwensitz  nicht  allzu- 
weit von  Thimnath  entfernt  gewesen  sein  konnte.  Obwohl  Thamnath- Jüdah 
(Josüa  15,  57)  als  Thibnin  in  derBeläd  Beschärah  gelogen  ist,  so  wird  uns  darum 
doch  das  im  Germak-Ltthäuythale  bei  Thibnith  gelegene  Trümmerdorf  Thamrah  *) 
als  der  rechte  Platz  gelten  dürfen.  Die  aus  der  Ehe  mit  dem  Schwiegervater 
entsprossenen  Zwillingsbrüder  Farcs  und  Zareh  werden  wir  gleichfalls  in  dortiger 
Gegend  zu  suchen  haben.  Des  erstem  Wahrzeichen  (Riss)  weist  uns  ontweder  auf 
den  beim  ThalKefäira5')  (Ghagar-el-Arbäi  n)  gelegenen  Ort  Baal  Ferasim  (2  Samuel 
5,  20.  1  Chronik  14,  11)  oder  auf  den  bei  der  Wanderung  der  Bundeslade  vorge- 
kommenen Ort  ,,Feres  beim  'Ozah"  (2  Samuel  6,  8),  in  beiden  Fällen  in  die 
Umgebung  des  Westrandes  der  Iiüloh-Ebcne.  Die  Namensbedeutung  von  Zareh, 
(Aufgang)  wird  dem  Platze  des  vonSecucnr-)  in  Belüd  Beschärah  zwischen  Hunin 
und  Meis  genannten  Qalath-ncgm-cl-snbh  (Schloss  des  Aufgangssternes)  gelten, 
das  wir  wohl  bei  El-Menärah  im  Süden  von  Hünin  zu  suchen  haben ,  wenn  wir 
nicht  den  ,,Neby  Zaro"  bei  'Adlün*)  für  Zareh  gelten  lassen  wollen. 

Die  mit  Vater  Rcland  im  Banne  von  Neu-Jndäa  daherschreitende  Auslegung 
des  Jüduhgebictes  hat  das  Nageb  von  Jüdah  als  die  vom  Südende  des  todten 
Meeres  bis  zur  Ghazzch-Küste  sich  hinziehende  Steppenlaudgchaft  verstanden,  in 
welcher  dann  zugleich  der  Löwcntheil  des  Synu'öngcbietcs  gesucht  wird  ,  dessen 
8tädte  dio  Jüdahliste  fast  sämmtlich  als  Judahstädte  aufgeführt  hat.  Ein  Finger- 
zeig mehr  für  die  Zeit,  in  welcher  das  Stüdteverzcichniss  Jüdah  aufgestellt  ist! 
.  Denn  vom  Verfasser  des  Mosessegens  (5  Mosis  33),  bei  welchem  Jüdah  mit  einem 
kurzen  Stossscufzcr  als  gefallene  Grosse  behandelt  wird,  rinden  wir  einen  Stamm 
oder  JÄqöbsBohn  Symöön  gar  nicht  mehr  erwähnt,  während  dagegen  Levi 


1)  Robinson,  biblische  Forschungen  S.  601.  548.  Stetten'!  Reiten  I,  380  (Schwoja). 
Ri  1 1  e  r'i  Erdkunde  XVII,  im.    Onomaatikon  p.  868. 

2)  Testament*  duodecitn  Patriarcharum  cap.  8.  10. 

3)  Robinson,  biblische  Forschungen  S.  71  f.    Ritter'«  Erdkunde  XVI,  790. 

4)  Robinson  a.  a.  O.  8.  71. 

6)  Robinson  a.  a.  O.  8.  64.    Ri  tter's  Erdkunde  XVII,  310. 

6a)  Durch  diesen  Bexug  des  Refäim-  oder  Rcf&in-Thales  (vergl.  8.  29*.  Zeile  10  v.  unten) 
anf  Wadi-el-Theim  ist  der  Oedanko  an  das  Rafaneia-Thal  bei  Barlo  (Bd.  I.  44)  als  Nordgrense 
ron  Jödah  ausgeschlossen. 

•)  Seetsen's  Reisen  1.  118.  -  7)  Thomson,  the  Land  and  the  Book  p.  171. 
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Die  gelehrte  Noth  im  Neujudaa- Gebiete. 


(Vs.  8  —  11)  als  der  stark  veraachte  and  gelästerte  „heilige  Mann*'  erscheint,  der 
den  Kindern  Jäqüb's  die  Rechte  und  das  Gesetz  lehren  und  dafür  das  Rauchwerk 
auf  dem  Altare  Jahweh's  mit  dem  Stossgcbetc  erndten  soll :  Herr !  zerschlage  den 
Kücken  derer,  die  sich  wider  ihn  auflehnen  und  lasse  seine  Hasser  nicht  auf- 
kommen !  Bei  jener  Zurechtlcgung  des  Nageb-Landes  als  Südlandes  bleiben 
trotzdem  für  die  Josüaauslegcr  (Josüa  15,  21— S2)  von  36  Nagobstädten  Jüdah's 
nicht  weniger  als  zwei  Drittthcile  unbekannt ,  noch  unentdeckt  oder  noch  nicht 
nachgewiesen,  während  das  letzte  Dritttheil  nur  mit  grösstcr  Willkür,  Mühe  und 
Noth  in  der  fraglichen  Gegend  untergebracht  wird ').  Sehen  wir  dagegen  von 
jenem  falschen  Bezug  auf  den  Süden  ab  und  verstehen  Nageb,  wie  es  der  Gegen- 
satz von  Sefelah  (Niederung  oder  Plattland)  und  von  Gebirgsland  fordert,  als  das 
Berggehänge  oder  den  Bergsteig  (naqb) ,  gleichbedeutend  mit  ,,asedöth**  (Thal- 
gehänge) (Josüä  10,  40.  12,  8);  so  wird  uns  das  für  Jüdah  zu  beanspruchende 
Gebiet  ebenso  wenig  bei  den  Nagebstädten  der  Vaticanischen  Siebenziger,  wie  bei 
den  m  der  Sefelah  gelegenen  Orten  im  Stiche  lassen.  Für  diese  Sefelah  hat  sich 
die  Josüa-Auslcgung  den  zwischen  dem  Gebirge  und  der  Küste  des  Mittelmeeres 
gelegenen  urbaren,  wellenförmigen  Strich  zurechtgelegt,  welcher  die  ,, berühmte 
Sarön-Kbene  bis  zum  Karmel44  eingeschlossen  hätte,  deren  nördlicher  Theil  aber 
an  den  Stamm  Dan  abgetreten  worden  wäre 2) ,  von  welchem  wir  bereits  wissen, 
dass  er  erat  zur  Zeit  der  lateinischen  Mönche  am  Mittelmeere  untergebracht  worden 
ist.  Auch  hier  sind  gut  zwei  Dritttheile  derMasörethischen  Ortsnamen  noch  nicht 
aufgefunden  oder  noch  nicht  ermittelt,  und  auch  vom  Rest,  worunter  die  angeb- 
lichen Filisterstädte  ohne  das  geringste  Bedenken  an  den  heutigen  Plätzen  gesucht 
werden,  müssen  sich  die  meisten  Namen  stark  in  das  Prokrustesbett  zwängen 
lassen,  um  mit  einigem  Scheine  von  Wahrscheinlichkeit  untergebracht  werden  zu 
können.  Bietet  sich  uns  dagegen  für  eine  nach  Eusebios3)  in  der  Nord-  und 
Wcstumgobung  von  Eleulheropolis  zu  suchende  Sefelah  das  Germak-Lithänvthal 
und  die  Qusimiehniederung  dar,  so  weist  uns  der  Nachweis  der  wirklichen 
Ortslagen  für  die  alten  Filisterstädte  zugleich  die  Jordanniederung  beim  FlüJeh- 
und  Kinnercthsee  als  einen  weitern  Sefelah  -  Theil  für  Jüdah  an.  Das  gleiche 
Missgeschick  heftet  sich  endlich  den  gelehrten  Jüdah-Geographen  bei  den  Gebirgs- 
städten  an  die  Fersen.  Der  kahle  und  nackte  Kamm  des  südjudäischen  Kalkstein- 
gebirges, von  welchem  man  sieh  überdiess  für  die  dorthin  geträumten  Berge  von 
Samareia  die  ganze  nördliche  Hälfte  wegschnitt,  hat  freilich  wohl  von  El-Kbalil 
bis  El-Qods  kaum  Platz  für  die  grosse  Zahl  von  Jüdahgebirgsstädten ;  wie  mögen 
wir  uns  also  wundern ,  dass  darunter  kaum  ein  halbes  Dutzend  uns  heutzutage 
noch  in  bestimmten  Namensanklängen  begegnet,  fünf  Sechstel  dagegen  auf  künf- 
tige Wiederauffindung  bis  zum  jüngsten  Tage  harren  müssen ! 

In  der  Städteliste  des  Jüdahgebietes ,  wie  sie  uns  der  Vaticanische  Text  der 
griechischen  Bibel  mit  gnt  drei  Viertheilen  als  ganz  andere  Namen  darbietet,  als 
solche  der  Masörcthische  Text  aufführt,  begegnen  uns  auch  solche,  die  augen- 
scheinlich in  das  Doppelstammgebiet  Josefs  führen.  Die  Königsgeschicbte  des 
Reiches  Jüdah  seit  dem  Falle  von  Schomrön  liefert  uns  den  Schlüssel  zu  dieser 
späten  Gebietserweiterung.  Unter  dem  König  Hizqlah  gedenkt  die  Chronik 
(Cap.  29 — 31)  zum  ersten  Male  eines  nähern  Verhältnisses  zwischen  Jüdah  und 
dem  einstmaligen  Efräirarcich  in  der  Weiso,  dass  auch  Israel  von  Dan  (Siddäuu) 
bis  BersabA  (Khilal-el-Sebä*) ,  d.  h.  vom  Nordosten  des  Baniäs-Winkels  bis  zum 
Asqalön-Südwesten  bei  den  Germ ak- Hüften,  zur  Betheiligung  an  der  Passahfeier 
in  Jerusalem  wenigstens  aufgefordert  wird.  Nicht  umsonst  wird  von  Jeremiah 
(3,  1  f.  6,  9)  gleichzeitig  an  das  „Uebrige  von  Efräim  oder  Israel"  die  Mahnung 
gerichtet,  sich  zu  Jahweh  zu  bekehren.  Hiebt  umsonst  kommt  (Jeremiah  38,  9 
LXX)  die  Tochter  Israel  mit  den  Weinbergen  von  Schomrön  wieder  zu  Ehren  und 
wird  Efräim  wieder  als  erstgeborner  Sohn  begrüsst!    In  den  Tagen  des  Königs 


1)  Keil.  Josaaund  Richter  (1803)  8.  IIB  ff. 

8)  Keila,  a.  O.  8.  120  ff.    K  obinson,  Palästina  LH,  621  ff. 

8)  Onomaetikoo  Kaaebii,  ed.  Parth«/,  p.  386. 
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Jösiah  fand  wirklich  (2  Könige  23,  21  ff.  2  Chronik  35,  1  ff.)  eine  Betheiligung 
Israels  an  der  Passahfeier  zu  Jerusalem  statt,  und  die  durch  diesen  für  die  Ehre 
Jahweh's  so  eifrig  besorgten  König  in  der  alten  Israel- Heiligstätte  Bethel  und  in  den 
Städten  Schomrön's  (2  Könige  23,  15 — 20)  vorgenommene  Ausrottung  des  Götzen- 
dienstes setzt  unbedingt  voraus,  dass  damals  das  chaldäische  Vasallenscepter  des 
Judabkönigs  bis  über  das  Weichbild  von  Schomron  in  ganz  anderer  Weise  reichte, 
als  es  in  den  Tagen  Jeroboaras  I.  der  Fall  war,  da  sich  (1  Könige  13,  1  und  11) 
in  der  Baithel  Israels  der  ansJüdah  gekommene  Mann  Gottes  und  der  aus  Schom- 
ron stammende  alte  Profet  noch  als  feindliche  Brüder  begegneten.  Auch  der 
religiöse  Stimmungshintergrund  des  von  bibelgelehrten  Händen  so  arg  misshan- 
delten Jüdithbuches  ist  kein  anderer ,  als  ihn  der  zeitgeschichtliche  Hintergrund 
der  Regierung  Jösfah's  beim  Uebergang  der  assyrischen  in  die  chaldäische  Herr- 
schaft voraussetzen  lässt. 

Die  Geschichte  des  Jfld  ithbuch  es  hat  sich  neuerdings1)  gefallen  lassen 
müssen,  mit  einer  an's  Fabelhafte  grenzenden  Prokrustes- Willkür  biblischer  Aus- 
legerkünste in's  Zeitalter  des  Kaisers  Trajan  verwiesen  zu  werden ,  um  als  ein 
Zengniss  für  die  letzten  Zuckungen  des  sterbenden  Judäerthuins  zu  gelten,  nach- 
dem ältere  und  neuere  Schriftsteller  seit  Julius  Africanus  die  Zeit  der  heldenhaften 
Jüdin"  (Jehüdlth)  bald  unter  dem  Kyrossohne  Kambyses  als  einem  andern 
Nabüchodonosor  für  die  Judäer,  bald  unter  Dareios  oder  Xerxes  oder  öchos, 
ja  sogar  unter  Johann  Hyrkan  anzusetzen  versucht  hatten.  Und  doch  würde 
schon  der  einzige  sonderbare  Zug  (Judith  II,  7),  dass  nicht  bloss  Menschen, 
sondern  auch  die  Thiere  des  Feldes ,  das  Vieh  und  die  Vögel  des  Himmels  dem 
Nabüchodonosor  dienen  sollten,  durch  die  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des 
Joremiah  (27,  6  und  LXX  34,  5),  dass  ebendemselben  Könige  nicht  bloss  das  in 
seine  Hand  gegebene  Land,  sondern  auch  die  Vögel  des  Himmels  dienen  würden, 
für  den  Vorgang  der  Jüdithgeschichte  unter  der  Herrschaft  Nabüchodonosor'» 
Zeugniss  ablegen  müssen!  Da  im  Jüdithbuche  (1,  1.  2,  l)  vom  12.  und  18. 
Jahre  der  Herrschaft  Nabüchodonosor's  über  die  Assyrier  in  Niniveh,  der 
grossen  Stadt,  die  Rede  ist,  so  soll  offenbar  vom  Jahre  der  Eroberung  Niniveh's 
durch  die  Chaldäer  (606  v.  Chr.)  gercebnot  und  dieses  als  das  erste  Jahr  der 
assyrischen  Statthalterschaft  des  chaldäischen  Königssohnes  genommen  werden. 
Als  das  Jahr  der  Jüdithgeschichte  wäre  hiernach  589/8  zu  verstehen,  und  dieselbe 
fällt  demnach  in's  Jahr  vorm  Beginn  der  Belagerung  Jerusalems,  auf  welche  ja 
als  eine  erst  noch  bevorstehende  Jüdith  selbst  (1 1,  19)  gegen  Olofernes  mit  den 
Worten  zielt:  ,, Ich  will  dich  mitten  durch  Judaia  und  bis  Jerusalem  gegenüber 
führen,  dass  du  sie  wie  Schafe  haben  sollst,  die  ohne  Hirten  sind!"  Nur  die 
gelehrte  Hast  des  oberflächlichen  Blickes  hat  die  Erwähnung  des  Tempels  von 
Jerusalem  als  eines  bestehenden  auf  den  neuen  nachexilischen  Tempel  bezieben 
mögen,  wozu  der  Text  des  Jüdithbuches  nicht  die  geringste  Nöthigung  enthält. 
Nechaö's  Niederlage  bei  Kar-Meis  hatte  auch  Gaza-Kadytis  in  die  Hände  Nabücho- 
donosor's gebracht,  des  grossen  Königs  der  Assyrier,  der  in  Niniveh  herrschte 
(Jüdith  1,  I).  Die  Riesenveste  am  Hülehbecken  wird  schon  ihm  das  Waffenhaus 
geworden  sein,  das  sie  auch  späterhin  den  Perserkönigen  blieb,  und  daraus  wird 
sich  die  auffallende  Erscheinung  genügend  erklären,  dass  ihr  Name  (Jüdith  2,28) 
unter  den  Städten  nicht  mitgenannt  ist,  welche  im  18.  Jahre  Nabüchodonosor's 
beim  Heranziehen  des  Olofernes  in  Furcht  geriethen.  Einen  Hohenpriester  Jöaqtm 
von  Jerusalem  (Jüdith  4,  6)  kennt  aber  zur  Zeit  des  im  J.  592  (Jeremiah  51  [28], 
59)  nach  Babel  gereisten  Königs  Redeqlah  auch  Baruch  (1,  7). 

Dass  die  mittelalterlichen  Reisenden  Johannes  Wirzburg  und  Fretellus5)  die 
Dothaira-Ebeno  und  Bethülia  südwärts  vom  Tiberiassee  suchten ,  hat  die  ältere 
Ueberlieferung  nicht  zu  beseitigen  vermocht,  nach  welcher  noch  der  Graf  von 


1)  Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen  I,  1  (1860).  Vcrgl.  Ewald, 
Geschichte  Israeli  (3.  Aufl.)  IV.  618  ff.  und  Niebuhr,  Geschieht©  Aoftrs  (1857  )  8.  «84  f.  , 

2)  Migne,  pag.  1058.  1071. 
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Betylua  (BethuHa)  hei  Safed. 


Solms.  (1483)  und  Melchior  von  Seydlitz  (1556)'),  Troilo,  Monconyg  und 
Andere5)  die  Bethülia  des  Jüdithbuches  in  oder  bei  Safed  sachten.    Aach  der 
Reisende  Naa  findet  die  Umgebungen  von  Safed  für  die  Oertlichkeitcn  des  Jüdith- 
buches einleuchtend  genug,  nur  dass  es  ihm  nicht  in  den  Sinn  will,  wie  sich  die- 
jenigen sollten  getäuscht  haben,  welche  die  Lage  von  Bethulicn  eine  kleine  Tage- 
reise südlich  von  Safeth  ansetzen  zu  müssen  meinten.    Während  heutzutage  bald 
ein  im  angeblichen  Gilbüii-Gebirge  (Gebel  Faqüa)  westwärts  von  Bci>ün  gelegenes 
Dorf  ßeith-Ilfä,  bald  die  von  dort  noch  weiter  südwestwärts  bei  derMerg  Gbarruq 
gelegene  Vesto  Sanftr  für  das  Bethulien  der  Jfidithgeschichte  ausgegeben  wird, 
hält  Carne3)  an  der  Safed-Ueberlieferung  fest,  für  deren  Richtigkeit  das  griechi- 
sche Esdrasbuoh  (5,  21)  ein  unangreifbares  Zeugnis«  dadurch  ablegt,  dass  hier 
Betoliö  (ohne  Frage  nur  eine  andere  Aussprache  für  Betvlüa)  statt  der  im  hebräi- 
schen 'Ezratexte  aufgeführten  Orte  Bethel  und  *Ai  eintritt.    Beiden  nachbarlichen 
Plätzen  sind  wir  aber  auf  den  Safed-Berggipfeln  begegnet.    So  wird  uns  auch  die 
Bathüclstadt  der  Symeoniten  (Josüa  19,  3.  1  Chronik  4,  30),  zu  denen  ja  Judith 
(8,  1.  9,  2}  gehörte,  immerhin  für  Betoliö-Betvlüa  einstehen,  auch  wenn  die  LXX 
nur  an  einer  dieser  Stellen  Bathuel ,  an  der  andern  Büla  haben.     Finden  wir  ja 
doch  gerade  in  der  griechischen  Bibel  ein  entscheidendes  Zeugniss  für  einen  gali- 
laischcn  Syroeönitensitz  in  dieser  Gegend.    Denn  nach  ihr  hat  die  Symc'dnitcn- 
Answanderung  zur  Zeit  des  Königs  Hizqiah  (I  Chronik  4,  39  f.)  nicht  nach  Gedor 
(?  Gedür-Landschaft  im  Jordanosten  beim  Manidgebirge),  sondern  nach  eben  jener 
Asqaloniten-Gcrara  der  Erzväter  stattgefunden ,  die  noch  Eusebios  als  Nachbar- 
Strich  des  nafthalitisehen  Daröma- Landes  wusste.    Und  nachdem  sie  dort  die 
Söhne  Ham  (d.  h.  die  galiläischen  Nefthalieim-Mcsmniteu)  geschlagen ,  die  hier 
als  Minäer  (?  Verehrer  des  Min  oder  Pan,  d.  h.  Phnllosdicner)  bezeichnet  werden, 
hätten  sie  sich  bis  zum  Aufgang  der  Schlucht  (gai)  d.  h.  bis  zur  Hamraachlucht 
bei  'Ai  (Gai)  niedergelassen  ,  wo  Baithel  •  Betvlüa  gelegen  war.     Auch  die  noch 
im  vierten  christlichen  Jahrhundert  bestandeue  samaritischc  Gedächtnissfeier  der 
Jefthahtochter  (Richter  11,  38  f.),  welche  auf  den  Bergen  ihre  Jungfernschaft 
(batliüliah)  hetrauertc ,  wird  uns  den  gleichen  Platz  bezeugen  helfen,  welcher  in 
Jösiah's  Tagen  (2  Könige  23,  15 — 20)  als  ein  Beth-El  oder  Beth  Elöah  (Daniel 
U,  37)  zum  Reiche  Jüdah  gehörte,  nachdem  schon  seit  Asordan's  Tagen  (2Könige 
17,  28.  32)  dorthin  ein  Jahwchpriestcr  verpflanzt  worden  war,  um  die  fremden 
Ansiedler  in  der  Weise  zu  unterrichten ,  wie  der  Gott  (EK»ah)  des  Landes  richtig 
zu  vorehren  sei ,  damit  die  neuen  assyrischen  Ansiedler  vor  den  Löwen  Ruhe 
.  hätten!  Lagert  also  der  Feldherr  des  Chaldäerkönigs  (Judith  3,  lo)  im  Angesicht 
der  Esdrelön-Ebenc  und  in  der  Umgebung  von  Seythopolis,  also  am  Jordan  im 
Norden  des  Tiboriassces ;  so  sind  die  ,,in  der  Judäa  wohnenden  Söhne  Israel'4  in 
grosser  Sorge  auch  über  Jerusalem  und  ihren  dortigen  Jahwcbtempcl  (4,  2). 
Denn  jüngst  erst  waren  sie  —  die  in  Judäu  wohnenden  Söhne  Israel  —  aus  der 
(assyrischen)  Gefangenschaft  heraufgekommen  und  eben  erst  war  das  ganze  Volk 
der  Judäa  versammelt  (d.  h.  mit  der  Judäa  vereinigt)  und  die  Gcfässc  und  der 
Altar  und  das  Haus  (des  einstmaligen  Samaritertempels  in  Baithel)  waren  aus  der 
Entweihung  geheiligt  worden  (was  sich  unbedenklich  auf  2  Könige  23,  19  f.  be- 
ziehen kann).    Sass  aber  die  Gerüsie  der  Söhne  Israel  in  Jerusalem  (4,  2) ;  lagen 
nicht  bloss  die  Bewohner  von  Jerusalem,  sondern  auch  jeder  Mann  und  jedes 
Weib  Israel  vorm  (dortigen)  Tempel  des  Herrn  und  demüthigten  sich  in  Sack  und 
Asche  (4,  11);  fastete  das  Volk  in  ganz  Judäa  und  Jerusalem  vor  den  Augen  des 
Herrn  und  betete  der  Hohepriester  Jöaqlm  aus  aller  Kraft  auch  für  das  Haus 
Israel  (4,  13.  15),  welches  ja  auch  bei  Jeremiah  uoch  bestimmt  und  durchgängig 


1)  Roynbuob  des  heiliget)  Landes  I,  124.  487. 

2)  Troilo,  Orientalische  Reitebeschreibung  (1717)  8.  567  f.  Munconya,  Beschreibung 
■einer  Reise,  deutsch  Ton  Juncker  (1607).  VergJ.  Robinson,  Palästina  III,  566  f.  (wo  die 
ausführlichen  Nachweise  zusammengestellt  sind). 

3)  Deutsch-raorgenlandische  Zeitschrift  (1849)111.  47  ff.  Ritter  s  Krdkunde  XV, 
403  f.  Busch,  Wallfahrt  nach  Jerusalem  II,  16«  f.  tarne,  lettera  from  th«  Saat  (18J6)  Ii,  I». 
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vom  Hause  Jüdah  unterschieden  wird  :  —  so  ist  damit  unmissverstaudlich  das  seit 
den  Tagen  des  Jöstah  (S.  291)  bestandene  Verhähniss  bezeugt,  dass  sich  die 
Samariter-Gemeinde  zum  Jahwehtempel  zu  Jerusalem  hielt.  Damit  stimmt  voll- 
ständig Achiur's  Rede  über  das  Volk  überein,  das  in  diesen  Bergen  (von  Betyluu) 
sitze,  welchen  gegenüber  Olofcrnes  lagerte  (5,  18  ff.)-  Sic  seien  mit  vielen 
Kriegen  heimgesucht  und  in  ein  fremdes  Land  (von  den  Assyrern)  geführt  und 
der  Tempel  ihres  Gottes  (in  Samareia)  sei  zum  Fussboden  (Estrich) ,  ihre  Städte 
aber  von  den  Feinden  bewältigt  worden.  Nun  aber  (führt  Achior  fort)  aus  ihrer 
Zerstreuung  (seit  der  Zerstörung  Niniveh's  und  dem  Falle  der  assyrischen  Macht) 
zurückgekehrt,  hielten  sie  sich  an  Jerusalem,  wo  ihr  Heiligtlium  (Müj- 
dasch)  sei  und  hielten  sich  im  Gebirge  auf,  denn  es  war  menschenleer !  Die  ganze 
Rede  des  Achior  gilt  nur  dem  Hunse  Israel  der  Bewohner  von  Botylüa  ;  wie  könnte 
sonst  (6,  2)  Achior  als  ein  im  Solde  Efräims  Stehender  bezeichnet  werden! 
Genug,  es  gilt  im  ganzen  Judithbuche  lediglich  der  nunmehr  mit  dem  Tempel  von 
Jerusalem  vereinigten  ,, Tochter  Israel",  sowie  ja  auch  nach  dem  glücklichen 
Ausgang  der  Geschichte  nach  Jerusalem  (6,  18)  zur  Dunkosfeier  gezogen  wird. 

In  die  Zeit  des  Königs  Jösiah  wird  darum  die  Verzeichnung  des  Jüdah- 
Stammgebietes  mit  der  grossen  Zahl  von  Städten  zu  setzeu  sein,  die  uns  innerhalb 
der  frühern  Grenzen  des  Israelreiches  begegnet  sind.  Augenscheinlich  ist  uns 
damit  der  Besitzetand  des  Reiches  Jüdah  nach  Schomrön's  Fall  bis  zum  Auftreten 
Nabüchodonosor's  überliefert  worden  (vergl.  II,  1,  S.  338),  und  wir  verstehen 
nunmehr,  wie  mit  den  alten  Mosesgrenzen  des  gelobten  Landes  in  der  Breite  des 
grossen  Ostjordanarmes  und  der  Gergesäermarschen  auch  die  damaligen  Jüdah- 
grenzen  (Josüd  15,  1 — 12)  zusammenfallen  konnten.  Die  Schale  der  anschei- 
nend so  harten  Nuss  wird  sich  ebenso  leicht  und  glücklich  lösen  ,  als  sie  andrer- 
seits den  Vertretern  des  Neu-JAdahgebiotes  unverdaut  im  gelehrten  Magen  liegen 
geblieben  ist.  Der  Grenzbeschreiber  geht  auch  hier  von  der  Südwestgrenze  Edötns 
bei  der  Steppe  Sin  (dem  'Adesieh-Gbör)  aus,  um  mit  dem  vom  nächstgenannten 
Qades-Barnc'  verschiedenen  Qades-Platze  der  Siebenziger  entweder  die  heiligen 
Israelsstätten  an  der  Rübdns-Ostgrenze  COdesieh  in  der  Ruhbeb)  oder  die  nord- 
osthauränische  Thema  (Thaiman)  als  einen  äussersten  Grenzplatz  von  Jüdah- 
Ansiedlungen  zu  bezeichnen  oder  aber  unter  dem  in  der  Gedürlandschaft  bei 
Sanamein  gelegenen  Thell  und  Dorfe  'Adas  (Qades)  die  unter  Hizqtah  dort  (?) 
angesiedelte  Symeönitenkolonio  zu  verstehen,  die  das  Haus  Jüdah  in  seinen  Bereich 
zog.  Mit  dem  ,, Salzmeer"  wird  dann,  gerade  so  wie  bei  den  Mosesgrenzen,  das 
Weichbild  des  Winterbestandes  der  nördlichen  Damaskener-  Wiesenseen  vom 
Schwefelflusse  bis  zu  den  Salzsümpfen  von  Gerüd  bezeichnet ,  wo  bereits  David  . 
in  seinen  Edömskricgen  die  Hand  JQdah's  aufgerichtet  hatte.  Mit  dem  Nageb 
(Bergseite)  des  Aufstiegs  'Aqrabbim  boi  Säläh  werden  uns  die  Jüdahsitze  am  Ost- 
Hauranrücken  überhaupt  vorgeführt,  und  von  dort  geht  die  Grenze  herüber 
(über  den  Haurunrücken  der  Kalebs-Hebrön)  nach  Soonab ,  um  im  Deir  Senän 
bei  SuwC'dah  unter  den  Rübensitzen  festen  Fuss  zu  fassen.  Mit  Nageb  (hier 
ohne  Frage  das  Nageb  'Arad,  d.  h.  Nqeib  bei  Fiq  und  Qarein-el-Gerädy,  wo  sich 
der  Qinäer  niederlioss,  Richter  1,  16  f.)  setzt  dann  der  Grenzbeschreiber  bei 
Qades  Barne'  (Qades  bei  Tarichea)  von  neuem  an.  Nach  dem  Masörethischcn 
Texte  könnte  es  scheinen ,  als  ob  der  Grenzbeschreiber  hier  weiterhin  mit  den 
Mosesgrenzen  Hand  in  Hand  ginge  und  mit  Hosrön  beim  Thell  Hat."ür  über  die 
Solämeh-Ebene  nach  Adar  oder  Arad  gelangend ,  wiederum  nur  den  Platz  von 
Hrady  verstanden  hätte  und  somit  bei  dem  ,, Westen  von  Qades"  eben  nur  die 
'Araböth  Jericho  im  Auge  gehabt  hätte,  um  dann  beim  'Asamön  das  Mittelgaliläer- 
Gebirge  (Germak)  des  Josefas  (de  bello  judaico  II,  18,  U)  und  hier  zugleich  das 
Mesremiteu-Gebiet  der  Nefthalieim  (nahal  Migruim)  zu  erreichen ,  von  wo  der 
Ausgang  nach  dem  Meere  gewesen  wäre.  Aber  die  griechische  Bibel  weist  uns 
auf  eine  andere  Linie;  und  hat  schon  der  gelehrte  jüdische  Bibclkritikor  A sariah 
de  Rossi  richtig  geahnt,  dass  die  Siebenziger  mit  ihrer  Uebersctzung  auf  dem 
Boden  der  damals  unter  den  Juden  in  Palästina  gültigen  Bibelauffassung  standen, 
so  hat  sich  sogar  die  neuere  jüdische  Theologie  in  einem  ihrer  gelehrtesten  Ver- 
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treter1)  von  der  landläufigen  Ansicht  losgesagt ,  als  ob  wir  in  der  griechischen 
Bibel  nur  absichtliche  Textverderbnisse,  Abschreiherfehler,  Stelleverseuungen, 
Weglassungen,  angebliche  Verbesserungsversuche  u.  dergl.  zu  erblicken  hatten. 
Und  wie  so  oft  schon  im  Verlauf  dieser  Untersuchungen ,  werden  sich  ans  du 
Siebenziger  in  den  Lesarten  der  Vaticanischen  Handschrift  auch  hier  als  die  Bs- 
w ahrer  des  ursprünglichen  Bibeltextes  bewähren.  Sie  bieten  uns  beim  Fortgänge 
der  Grenzenbeschreibung  abweichend  von  den  Angaben  der  Mosesgrenzen  kein 
Hegron  und  Arad  (Adar)  noch  'Asamon ,  sondern  die  Namen  Asörön  ,  Seradah 
und  $elmunab  dar.  So  werden  sie  mit  Hasorön  die  Gehöfte  oder  Zeltdörfer 
(1  Moses  25,  19.  Jesaias  42,  11)  bei  den  Westjordangehängen  des  alten  Heväer- 
gebietes  bezeichnet  haben ,  die  späterhin  rum  efräimitisch-nafthalitischen  Antheil 
des  Jüdah-Nageb  gehörten ,  um  uns  mit  Seradab  an  den  Platz  des  bei  Gazah  und 
Ghagar  gelegenen  Dorfes  Seradah  zu  führen,  mit  dem,, Westen  vonQades"  (Naf- 
thali)  aber  das  Daröma-Nageb  des  jndäischen  Tbamnath-Thibningebietes  zu  be- 
zeichnen, von  dort  südwestwärts  beim  Asqalöngebiete  vorüber  uns  mit  8elmunah 
an  den  im  Westjordunlande  einzigen  §almönberg  bei  Svchem  (Richter  9,  48. 
Psalm  68,  15)  zu  weisen,  wo  am  Platze  von  Kefer-Lüd  (Diospolis)  die  alte  Beithel- 
LQzah  lag.  Gehen  von  hier  die  Nagebgrenzen  nach  dem  Meere,  so  darf  unter 
diesem  unbedenklich  das  Galiläer-Meer  verstanden  werden,  damit  dann  von  Osten 
her  das  ganze  ,,Meer  ha  melah"  ,  im  Sinne  der  Mischnablehrer  als  Kinneret hiee 
genommen ,  im  nordostwärts  mündenden  Wädi  Jahfidieh  einen  Jfidah-Strich  im 
Möabswesten  bezeuge  und  beim  Jordan  (den  Scheriath-Mandhürroündungen)  die 
,,Ecke  Safönah"  mit  der  Südwestgrenze  der  Gaditen  (Umkeis,  Seiftn,  vergl.  Bd. 
II,  1,  S.  303)  zusammenfalle.  Erst  von  der  Zunge  des  Meeres  beim  Jordan- 
theil"  (d.  h.  von  der  westlichen  Jordanzunge  von  Jericho-Tarichea)  nach  Baith- 
Hagiah  (Baith alaglaam)  d.  b.  nach  'Uyftn  und  Sahel  Hagl  in  der  Ardh-el-Hamä 
oder  Ahmar  nordwärts  von  Baith-' Arabah  ('Arrabeh  im  Süden  von  Selämeh- 
Selöm)  und  gehen  beim  Steine  Baiön  (Bohen)  des  Rfibcnsohnes  aufwärts.  Wir 
stehen  hier  im  Norden  von  Megdel  Kerum  beim  Dorfe  El  Baneh,  wo  der  seltsame 
viereckige  Bau  von  hohem  Alterthume  uns  für  den  Rfibensstein  gelten  mag1). 
Hier  nun  freilich  hätte  der  Grenzbeschreiber  nochmals  in  die  'Arnböth-Jericho 
zurückgegriffen,  um  dem  Jüdah  zugleich,  nach  den  Siebenzigern,  ein  Viertel  von 
der  *Achör-Schlücht  (Wudi  Fegas)  zu  sichern,  wo  die  Grenze  bei  Galgal  (Sengol) 
und  Adammin  (Dameh  bei  Kefor  Sabth)  ist ,  die  ganz  richtig  als  beim  Nageb  der 
(Fegäs-)  Schlucht  gelegen  bezeichnet  wird.  Da  der  Grenzbeschreiber  den  Heväer- 
strich,  der  längs  dem  Westrande  der  beiden  Seebecken  und  des  dazwischen  liegen- 
den Jordanstückes  nordwärts  hinaufzieht,  schon  vorweg  genommen  hat  (und  wer 
bürgt  uns  überdiess  dafür,  dass  die  Hasöron-Seradah-Qades-Stelle  nicht  ursprüng- 
lich einen  andern  Platz  im  Texte  hatte !) ,  so  darf  er  von  hier  aus  schon  den 
Sprung  zur  Sonnenquelle  ('Ain  Schemesch)  d.  h.  zur  Merg  Schemisch  in  der 
untern  Bqaa  machen ,  um  uns  von  dort  zu  der  andern ,  weiter  nordwärts  beim 
Löwenstrome  gelegenen  Jüdah-Benjarain-Grenzparzelle,  der  Quelle  Rögel  (Qusur 
Neba  bei  Zahleh)  zu  führen.  Von  hier  geht  die  Grenze  weiter  zur  Hennom- 
Schlucht  bei  der  Schulter  des  Jebusäers,  d.  h.  nach  Jerusalem  und  von  dort  (süd- 
wärts längs  der  Ostseite  des  langgestreckten  Theim-Thales  hin)  beim  Gipfel  de« 
Berges  vorüber ,  welcher  Angesichts  der  Hennom-Schlucht  nach  dem  Meer  (dem 
'Aiha-See)  vom  Lande  Refain  (d.  h.  dem  Theimthale  der  alten  Hethäer) 
„aafdnah"  d.  h.  bis  Neby  §afä  bei  Thelthathä  hinzieht,  damit  d  ann  vom  Berg- 
scheitel weiter  südwärt«  Jüdah  bei  der  Quelle  des  Wassers  Naftböh  (Naftha)  mit 
Benjamin  (Josüa  18,  15)  auch  am  Erdöle  von  Hasbeiä  sein  Theil  habe,  beim 
Berg  'Efrön  (des  Hethäers,  1  Mosis  23, 8  ff.)  aber  die  Makfelah-Höhle  desHebrön- 
gebietes  und  bei  Baal  oder  der  Stadt  der  Wälder  den  Scheiderücken  des  Litbäny- 
und  Theimthalcs  berühre.    Hat  von  hier  aus  der  hebräische  Text  «ein  Se&r- 


1)  Geiger,  die  ürachrift  and  Uebenetsungen  der  Bibel  (1867)  8.  16  f.  gegon  Frankel, 
Voratudien  sur  SeptaaginU  (1847). 

2)  Robi  nion,  Pal&etiaa  III,  88«.    Dessen  biblisch«  Foreehungen  B.  111. 
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Gebirge  beim  Rucken  der  Stadt  Jdrim,  so  würde  dafür  der  Nordrand  des  untern 
Qasimiehthales  im  Süden  von  Qalath  Meis  mit  dem  Namen  des  Dorfes  Soir  ein- 
stehen dürfen,  wenn  uns  nicht  die  Siebenziger  mit  „Assar"  vielmehr  auf  das  dort 
beim  Gebel  Rihän  einfallende  Stammgebiet  von  Asser  hinwiesen.  Wird  dieses 
Asscritengebirge  als  vom  Rucken  der  Stadt  Jarin  nordwärts  gelegen  bezeichnet,  so 
werden  wir  unter  dieser  letztern  eine  zweite,  südlicher  gelegene,, Waldstadt' 4  (bei 
den  'Ämüdieh-Trümmern)  zu  verstehen  haben ,  dieselbe  nämlich ,  die  uns  bei  der 
Wanderschaft  der  Lade  Jahweh's  begegnet  war.  Soll  diese  andere  Waldstadt 
Kaslön  geheissen  haben,  so  las  dafür  Eusebios1)  vielmehr  Chalasön,  um  uns  am 
Platze  der  Khalasab-Trümmer  zum  Sitze  der  Khalsahbauern  zu  führen.  Daneben 
bleibt  zugleich  für  dieses  Seir-  oder  Assar-Gebirge  noch  eine  andere  Ausdeutung 
offen  stehen,  wodurch  dasselbe,  ähnlich  wie  Gebirge  Efräim  und  Gebirge  Jüdah, 
als  allgemeiner  älterer  Landschaftsname  für  die  heutige  Beläd  Bescharah  zu  gelten 
hätte,  die  im  Mittelalter  auch  den  Namen  Gebel  'Ämilah  hatte.  Führt  nämlich 
die  zu  Thibnin  wohnende  Methäwily-Seheikh-Familie  den  Namen  'Ali-el-Seghir, 
so  würde  dieser  als  aus  S&ir  (seghir)  ebenso  hervorgegangen  gelten  können,  wie 
der  Name  eines  Gebirges  Asar  sich  in  der  aus  Beth-Asar  verkürzten  Form  Besch ä- 
rah  erhalten  hätte.  Von  der  (nafthalitischen)  Sonnenstadt  (Basimün,  Besarafin) 
soll  dann  die  Grenze  bei  Thaiman  (nach  den  Siebenzigern)  d.  h.  beim  Südaus- 
gange des  Thaim-Thales  zur  obern  Jordanterrasse  ausgehen,  wo  ja  der  Platz  von 
Seid  Jehüdah  im  Süden  von  Baniäs  mit  einzubegreifen  ist,  und  geht  nordwärts 
am  Rücken  von  'Aqqarön  her  Von  dort  nimmt  die  Grenze  südwärts  Sokchöth 
(Sekeik)  mit,  um  nach  dem  hebräischen  Text  beim  Berg  Baal  (Beta  iiier  als 
Wasserscheide  des  Gebel  Heisch),  wo  ja  Jüdah  (Richter  1,  2  f.)  beim  ,, Herrn  von 
Bczeq"  (Thell  Zeqy)  zu  schaffen  hat,  nach  den  LXX  bloss  ,,gen  Süden"  nach 
Lebnah  oder  Jabneel  zu  gehen,  d.  h.  bei  der  Gisr-Bcnäth-Jäqöb  vorüber  zum 
Meer  (Kinnereth)  auszulaufen.  Denn  dass  hier  das  grosse  Meer  nicht  zu  ver- 
stehen ist,  beweist  der  folgende  Schluss  der  Grenzbestiramung,  dass  auch  das 
grosse  Meer  (an  Jüdah)  angrenze.  Dorthin  aber  werden  ursprünglich  auch  die 
hinter  den  Sefelah-Städten  (15,  46  f.)  herlaufenden  Grenzbestimmungen  gehört 
haben ,  wo  von  den  AsSdöth  (Gehängen)  bei  den  Hülehmarschen  (Jemnah)  zu 
Gazah  und  deren  Gehöften  bis  zum  Mesrem-Loos  (den  Mesrin  -Strichen  im  Gebel 
'Ämilah)  nach  der  Grenze  des  grossen  Meeres  fortgeschritten  wird. 

Die  Geographia  Sacra  desNeujudäergebietes  hat  bei  ihrem  Versuche,  von  den 
auch  bei  Jeremiah  (32,  44  [39,  44])  so  unterschiedenen  Nagcb-,  Sefelah-  und 
Gebirgsstädten  des  Jüdahgebietes  wenigstens  einen  kleinen  Theil  in  dortigen  An- 
klängen heutiger  Ortsnamen  aufzuweisen,  selbstverständlich  darauf  verzichten 
müssen,  der  Voraussetzung  gerecht  zu  werden,  dass  bei  der  Aufzählung  der  bibli- 
schen Ortschaften  eine  gewisse,  durch  den  Blick  auf  die  Karte  an  die  Hand 
gegebene  Ordnung  befolgt  worden  sei.  Wenigstens  von  dieser  Seite  her  wird 
darum  der  nachfolgenden  Zurechtstellung  der  altbibliscben  Jüdah -Städte  im 
Kähmen  der  oben  verzeichneten  Grenzen  nicht  aufgebürdet  werden  können,  dass 
dann  und  wann  auch  ein  Sprung  unvermeidlich  bleibt2). 


Die  Städte  im  Nageb  des  Landes  Jüdah  (Josüa  15,  21—32). 


Masor.  Text. 

Vatic.  LXX. 

Hebr. 

Heutige  Ortslagen. 

Qabscöl 

BaJselecl 

Baisolht'l 

(Bcth)  Salhleh,  Vorstadt  von  Qa- 

tanah. 

'Eder 

Ara[dJ 

'Arad 

'Ain-el-'Arr&d ,  südlich  vom  obern 

Barada. 

1)  Odo  mattikon  p.  866. 

J)  Di*  mit  *  bezeichneten  Namen  eiud  die  nach  Josfta  19,  8—0  , .mitten  in  Jftdah"  gelege- 
SUdte  de«  Stamm«  Symeön. 
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Masör.  Text. 

Jagür 
Qjnah 

Dimönali 
'Adadah 
Qedcsch 
Ha*ör 

Jithnau 

Zif 
Telem 
BadlötK 
Hagor  (hada- 

thah) 
Qeriöth  Hcsj- 
rön,  d  h.  Ilasör 
Ainam 
•Sehemd 

•Möladah 
Haaar-gaddah 
Hcsehmön 


BC«th-Falet 

•llanar  Schüdl 

•  BOr  Schebd 

bi/.ijdthia 

•Baalah 

•Ijtm 
•'Asem 

•  El  Thölad 

Kesil 

*  Hormab 
»Siqlag 

*Madmanah 

Sansannah 

*  Lebaötb 


Vatic.  LXX. 

Asör 
Ikam 

Hegina 
Ariiel 
Kadi* 
Asoriönuiu 

Mainum 
Baal-Mainau 
und  ihre  Dörfer 
und  die  Städte 
Aserdn, 

und  sie  ist 
A«6r 
Sen 
Sahnua 

Molada 
Scri 
? 


Bailalath 

Chölasoöla 
Bcrsahce 


Hebr. 

Hu^ör 
Iqam 

Hcgtnah 
•ArQel 
Qadesch 
Haaorionaim 

Me-Nain 
Baal  MöOn 


Huserön 


Hasor 
Sin 

(lies)  Samdah 

Möladah 
Scri 
? 


Heutige  Ortslagen. 


Bcthfaleth 

HolasAölnh 
Bor  Schabe" 


und  ihre  Gehöfte 


Bala 
Bakök 
Asom 
Elbüdad 
Baithel 
Herma 
Sekelak 
Maeharim 

Sethennak 
Labös 


Bdlah 
ßaqüq 
'Asom 
Kl  Budad 
Baith-El 
Hcrniah 
Seqeld 
Maharim 

Sethanak 
?  Batharöth 


Hathcr  (Hatsür)  bei  Gabbathab. 

d.    h.    die    Gadifen  -  Stadt  Qarain 

(Josud  21,  38)  '). 
Regüm-el-Abhar  in  West-Gölän. 
'Ar&r  am  Wädi'Leh  bei  Dera'th. 
TheU  'Ades  in  Cedur  oder  Gölän. 
Thell-el-Aschdri  unweit  des  Mezerib- 

sees. 

Birkcth  Najn  bei  Chasfin  in  Gölän. 
Qalath  lbn  Kaan  bei  Kefcr  Hittiu. 

Die  Hevüor-Zcltdörfcr  am 
Westrandc  des  galiläi-chen 
Jordan-Ghöns. 

8in-el-Ibl  bei  Banias,  beim  Gebcl  Sin. 
Qalath  Schema  im  Gebe)  Schern;!  bei 
Tvrus. 

Hamul  beim  Naqürah- Vorgebirge. 
Deir  Slrian  nördlich  von  Hiinin,  wäh- 
rend nach  Eusebios  (Onomastikon 
p.  132)  ein  im  „andersten  Da- 
rdma" gelegenes  Gadda  auf  Ge- 
nadeh  im  Süden  der  Qäsimich- 
mündungen  führen  würde, 
luflieh  bei   Nafakieh   (Beläd  Be- 

seharah). 
Wädi  Khilal-Scbcha  bei  El-Gisch. 
Ishaq's  Bersebd  beim  Germakgebirge. 
?  Bouleh-Baucrn  beim  West-Hüleh- 
rand. 

Waldstadt  bei  Hebron. 
Kefer  Quq  bei  Rase  heia. 
Beq-asem  im  Aqlim-ol  Bcllän. 
'Ain-el-Lebueh  bei  Rdschcia. 
Bctyltia  ( Baithel-' Ai)  hei  Safed. 
Sefath-el  Bathiah  bei  Thibnin. 
Hosn-el-Qald  bei  Thibnin. 
Menois  bei  Gaza  (Onomastikon  p. 
268 1 

!Blr-Hokhi  (Nakah)  bei  Thibnin. 
1  El-Tlreh  bei  Aiaich. 


Die  Städte  im  Sefelah  des  Landes  Jüdah  (Josud  15,  33  —  47). 


Masdr.  Text.  '  Vatic.  LXX. 


Esebthadl 

Sardh 
Aschnah 


Astaöl 
Assa 


Hebr. 

Escheth-Öl 
Raab 
»Asah 


Heutige  Ortslagcn. 


Aschith  im  Bcläd-el-Schaqif. 
Wadi  'Aschür  (s.  S.  285). 
'Asleh   beim   Qäsimieb  -Mündungs- 
gebiet. 


1)  Welche  »1«  ..QatnAn  Jalr'i"  (Richter  10,  5)  nach  Alex.  LXX  Richter  7,  1 
,,Q  uelle  Arad"  heisst  und  wohl  auf  den  Plat*  von  Qarein-el-Gherady  bei  Flq  wei«t. 
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Masör.  Text.    Vatic.  LXX.  j       Hebr.  Heutige  Ortslagcn. 


Zauoah 

Kamen 

Rainen 

Ma-riamin  bei  Jäthir. 

'Ain  Gannim 

Tanö 

Tanü 

Tonln  bei  Thibnin. 

Thafiiah 

Ilüthöth 

Ilü-Thöth 

Me-thathy  südlich  vom  Gebel  Schema 

Ha-'Aiuam 

Maiaui 

Maväni 

iRas-el-'Ain  bei  Tyrus. 

Jnrmüth 

Jenuuth 

Jcrmüth 

Irmlth  im  Schema-Gebirge. 

'Odollam 

Odollam- 

'Odollam- 

?  Bäniäshöhle? 

Menibra 

Mamrc 

Em-Marih  am  Jordan-HaHbäny. 

Sököh 

Saöchö 

Saoköh 

iSchahti  zwischen  Tyrus  und  Thibnin. 

'Azeqah 

Jazcka 

Jäzcqah 

Zekkieh  am  Qasjmichstroin. 

Sehaarini 

Sakarim 

Schagharim 

El-8chaghür  zwischen  'Akkä  und  Ti- 
berias,  oder  auch  Khirboth  Schalcir 
im  Beläd  Schcqif. 

'Adithaim 

) 

Bir  Oedrü  östlich  von  Haifa  und  die 

Ha-Gadcrah 

Gadera 

Gadßrah 

Brunnen  (Teiche)  in  der  'Akkä- 

Gederöthairn 

) 

i 

Ebene. 

Sennan 

Senna 

Sennah 

Abu  Senkn  östlich  von  'Akkä. 

Hadaschah 

Adasan 

Hadasan 

Hadathah  in  der  Sahcl-el-Hagl. 

Megdalgad 

Magad-al 

Met'd- 

Megdel  östlich  von  Haifa. 

Gad 

el-Gad 

?  bei  Qaläth  Giddin. 

Dalean 

Dalad 

Daläd 

?  Delathah  nördlich  von  Safed. 

Ha-Matjlch 

Masfa 

Masfah 

?  Kefer  Jä«if  in  der  'Akkä-Ebeue. 

Joqthecl 

Jacharcel 

Jakareel 

Mekr  östlich  von  'Akkä. 

Lakisch 

» 

? 

?  bei  Martabah  (S.  250). 

Basqath 
'I-ilon 

Bascd/ith 

Basedöth 

El-Bassah  in  der  'Akka-Kbcne. 

Ideadalea 

•Idc-'Adalea 

'Adely  '('Ain-el-Mollahah). 

Kabön 

Chabra 

Kabrah 

Escheh-el-Keblr  beim  Tiberiassee. 

Lahmas 

Macbes 

Makes» 

?  Makes  (1  Könige  4,  9)  ?  Umkeis. 

Kithelis 

Maachös 

Mä-kös 

Wädi-el-Chüichah  im  Germakgebirg. 

Gcderöth 

Geddör 

•  Gedör 

(Ghadir)  Bir-'Aschith  bei  Thibnin. 

Böth  Dagön 

Bagadul 

Brth  Gadiel 

?  Adaketh  (Naftbali)  am  Hülchsce. 

Noainch 

Noman 

Noman 

?  Wädi  Gamal  bei  Iltinin. 

Maqcdah 

Machedan 

Ma-Kedan 

Wädi  Kid  beim  ßaniäskastell. 

Lebnah 

Lehna 

Lehn ah 

Buweidhah  nördlich  vonMcrg'Avün. 

(?)  *'Kther 

Ithak 

?  Theqa 

?  Nehely  (Enkhel). 

'Aschan 

Anoch 

Anöh 

Janah  bei  Thibnin. 

Jifthah 

Jana 

Janah 

Wädi  Janüh  nordöstlich  von  Tvrus. 

•Aschnah 

?  Asan 

?  'Asan 

?  Wädi  'Azzan  bei  Nafakich. 

Ne8ib 

Nasib 

Naaib 

?  Thell  Dibbln  (Merg  'Ayün). 

Qfolah 

Krii.LIIl 

0*'ilam 

Qeleiäh  bei  Merc  'Avüu. 

? 

Akiezi 

? 

Akzib 

Kczib 

Kezib 

Kuseibeh  beim  Qäsimichstrom. 

MarCschah 

Bathcsar 

ßetbesar 

?  Zauthar  beim  Qäsimleh. 

Ailöm 

Ajalön 

?  Aialch  (Ailia  des  Onomastikons). 

'Kqrön 

'Aqqarön 

Qaläth-el-Sebeiheh  bei  Bäniäs. 

(Jamah) 

Geuina 

?  Jamnai 

Hülehmarschen. 

Aschdöd 

Asedöth 

West-Huleh-Gehünge. 

'Azah 

Gaza 

Gazah 

Thell  Heyeh  und  'Adeiseh. 

Da  bereits  bei  den  Grenzbestimmungen  des  Stammgebietes  Jüdah  Gebirge 
beim  Hennomthale,  bei  der  Nafthanuello,  beim  Hethiter  'Efrön,  ferner  das  Sern- 
Assar-  ('Amiiah-)  Gebirge,  das  Gebirge  bei  der  Waldstadt  und  der  Gebel  Heisch 
(Süd-Hermön)  erwähnt  worden ,  so  werden  uns  diese  als  Richtungsbezüge  für  die 
Lage  der  Gebirg»städte  des  Jftdahgebietes  gelten  und  daneben  die  Bergscbultern 
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im  Süden  des  Jebflsiers,  bei  'Aqqardn  und  bei  der  Waldstadt  als  ergänzende  Weg- 
■  weiser  dienen  müssen. 


Die  Gebirgsstädte  Jüdah's  ( Josui  1 5,  48 — 62). 


Maeör.  Text. 

Vatic.  LXX. 

Hebr. 

Heutige  Orwlazen. 

Scbamir 

Samir 

Samir 

t  iucnter  tu,  l  tjeiaa-ei-^tuomar. 

(r;  Jatnir 

Jether 

Jether 

Jatbir  bei  inibnin  (Unom.  p.  i«8. 

oökan 

S6cha 

Sdkah 

ScnuKln  oei  Aabatieb  (.  l>eJad  acha<>it  j. 

1  liinnuli 
LJ*l  II  UHU 

Henna 

Ken nah 

'Arnfln  h<»i  Oalath-ftl-SrhA/iif 

t^irjuthSannah 

Stadt  der  Schriften 

Mar-cl-Safra  bei  der  Qasimichmiin- 

uutr  c/ooir 

oder  Dabir 

uuug  «     oucr   oirikcui  -  ucuur  im 

uin.iii^ct'i  r^e. 

Anab 

An6n 

'Andn 

O  «i  •  -  •      _  ••  _ .}  1 ;  „v.             J  -  _  »An««»» 

f  tl-  Am  nuraiicn  von  aen  Angarr- 

Kuincn. 

J  <M  II  l  IICIIWIII 

Eh 

As 

•    1  UCSBIIB  ^Utlll  19(11  ^  ItlU   DJI      1  all . 

7 

Man 

Man 

iiirkfth-cl-M.un  nördlich  Ton  Iiani»>. 

ntlllD 

'Aisam 

'Aisam 

V  'Ain    Hinnaim?    'Ain    'Ata  rWotl 

.   rtio  i j in nainj  r    Ain  /via  ^wesi- 

Hermön). 

uoscnen 

Gfjsum 

Goschom 

:  llcisan  oci  i^aiatu  ucuuai  ^.>jana- 

naim). 

II .  1 A  _ 

Halon 

Chalü 

Halft 

a^a  • 

Waat  Melau« a  (Rilwen)  bei  Janta. 

? 

Cbanna 

Hann  ah 

II  An  VT     t  m       A                fV     sfl  HAI  1  ^1  II  ■  r  £\  V  1  1  itl  ii 

.    1 1  GDy  1 1II  A  «  HU  -  l^UOHcii  pZC'M  t *lt *. 

UllOD 

Göldtn 

Gliom 

\»  hui  ueiun  tviuiarij  r»ci  rniitniii. 

Arab 

Airem 

'Aircm 

?  Thell  'Anun  im  Gebe!  Heisch. 

Du  mall 

Kemna 

Remnah 

.  Kimen  bei  ueu   Awagquciien  im 

riermon. 

Sorna 

Schoma 

weuci  scoouiii  i>ci  i»rus  ^wiKiraasii- 

kon  p.  44). 

«Jan  um 

Jemain 

Jamein 

i 'ic  i^uci icn>ecn  ucr  Acneumi >  -i'.nciic. 

lk'th  lnafuh 

Baithachu 

Bethakü 

Theklen  (naraaa-Unrcnbiuch)  Kit- 

(Cr  8  l'.ril klir) iH'  Avil,  litt. 

Afeqah 

Faküa 

Faqüa 

Faqeh  (FaqCah)  Seetzen's  Reisen  I, 

O  ort     /o  C  -ki,1  1'.  „ A  O-ll^A».  \ 

320.  (r  uebcl  raqua-uelbun.) 

II  M  nit  n  ii  Ii 

Ii  iiniuiaii 

Kuma 

Humah 

Tin  T>t  m  ii  >■  l    1  \  1 1 1     l\  ii  r  1 1  *•  Vk.«l|i*i\.i|l> 

i^irjawi  Arba 

Stadt  Arbok 

Arbogh 

Iveier  llabur  uno  liibbarieh  aui  der 
• 

/II    U  ...  A  _  \ 

(Hebron) 

(Chebrdn) 

Hebrdu 

West-Hermön-Hochebene  südlich 

_rt  „  ii ..  _  i, a 
von  Haabeia. 

>ior 

Söraith 

i^öraith 

Altoll»  Bi'i|ia(iI  koi   tToTor  C/thfiKak 

(.^uciic  oiirciu  t>ei  iveier  r'tiiuuaii. 

Mm  An 

Maon 

Madr 

Maor 

r  mugnar    ^MaKieiau  -  riumej  dci 

ocbnweia. 

harmel 

Chermel 

Kermel 

V\  ald^cnange  reim  tjuMmion  QUno* 

mastikon  p.  368). 

Zif 

Ozib 

Ozib 

'Aidlb  südlich  vom  Oäsimich  (\  Sum 

7,  13). 

Jutah 

Itan 

Itan 

'Aithah-el-Sehüb  bei  Thibnin  (Ono- 

maatikon  p.  238). 

Jezr6£l 

Jariel 

Jariß] 

Järln  bei  Qaldth  Schemd. 

Jorjdcam 

Ariqam 

\Ariq»m 

Sähe)  Maraqeh  bei  den  Qäsimich» 

mündnngen. 

Zanöah 

Zakanaim 

Zakanaim 

Zekhzekhieh  bei  Surafend. 

Ha-Qin-Gibea 

Gabaa 

Gabiah 

Oebäein  im  Gebel  Rihin. 

Thamnathah 

Thamnatha 

?  Tbibntn  oder  das  Danitische  Thib- 

n!th  (am  Libanonfuase). 

Digitized  by  Google 


West- Jordan  Und  and  im  Libanon-Antilibanon.  9<)\) 


Masör.  Text. 


Vatic.  LXK 


X. 


Hehr. 


Heutige  Ortelagen. 


Halhül 
Beth  §ür 

Gedör 

Maarath 

B«-tb  Wnöth 

Kl  Theqön 

? 
? 

i 

? 

? 
? 
? 

? 
? 

P 
? 

Qirjath  Baal 
Ha-Rabbah 
„In  Midbar" 

Böth-ha- 
arabah 
Middin 

Sekakah 
Nibschan 
'Ir-ha-melah 
*Ain  Geddi 


AilOa 
BSthsür 

Geddön 
Magaröth 
Baithanam 

Theküm 
ThekÖ 


HOIhüah 

Geddön 
Megharöth 
Beth  'Anam 
Theqöm 
?  ThekÖ 


bei  Safed?  'Ainatha  bei 
am  Jordan- 


Efratha  d.  i.  Baithleh 

Fagor 

Aitan 

Külon 
Tatam 
Thöbea 

Karem 
Galem 

Thether 
Manöchö 
Knriath  Baal 
Söthöba 
Baddargeis 

Tharabaam 

Ainön 

Aiochioza 
Naflazön 
Städte  Sader 
'Ankades 


Feghör 

'Aitan 

Qfilon 
? 

?  SÖres 
?  Gallim 


M£-Nühö 
(Stadt  Jarim) 
Söthöbah 


Böth-ha- 
rabaam 
'Ainün 

? 
? 
? 

'Ain  Qades 


llüleh  im  Belad-el-Bescharah. 
(Biththör  d.  h.)  Qaldth  Bosträ  bei 
Baniäs. 

Qalath  Oiddln  südwestlich  vonThcr- 
schihah. 

El-Mughar  ostwärts   von  Seihtuch 

(Sclöm). 
Kefer  'Anax 

Thibnin? 
(Lakemy)  1 

Hasbäny. 
?  Tbekkieh  (Barada-Durchbrach). 
Efry  im  Antilibanon  bäm  Helbön- 

thalc. 

'♦Ain  Efgür  (Ef-feghür)  bei  Thiltha- 

thah  (Neby  Safä). 
*»Aithy  beim  Wadi  Falüg?  JentA  bei 
j    Neby  Schith. 
Qilya  bei  der  Barghatsbrücke. 
? 

?  Thau  -  Bes    (Neba   Beädha  bei 

'Angarr) 
?  Weinberge  von  Sorgheia. 
?  bei  'Aqqarön(Onomastikon  p.  144) 

Gallaia. 
?  Biththcr. 

Nebd  Niha  bei  'Adeiseh. 
Trümmerort  auf  dem  Gebel  Dhähar. 
'Azebieh  (Hazebieh)  bei  Gezzin. 
?  (Beth)  Derftg  bei  Efry  im  Wadi 
Hclbön. 

Harb;lanah  bei  Harmel  am  Nord* 
libanon. 

Hasar-'Ainan  ('Ainan  -  Horns)  beim 

Qedessee. 
'?  Kezz-el-Khass  bei  IJosn-cl-Akrad. 

I  ? 

Seddch?  Zeidän  bei  Horns. 
Meqadhieh-Quelle  zum  Qedessee. 


Dass  unter  den  Gebirgsstadten  von  JAdah-Symeön  der  Ortsname  Schoma  auf 
die  [Josüi  19,  2  LXX)  statt  Schebä  genannte  Schemaa  und  auf  Qalath-el-Schema 
bezogen  wird,  erhält  durch  die  Erwähnung  eines  „Gebirges  SymeTm"  bei  den 
Mischnah-Lehrcrn  3)  seine  Rechtfertigung.  Hat  sich  daneben  das  „Wagenbausen" 
(B£th  Merkabah  Josüa  19,  5)  der  „mörderischen  Brüder"  der  Loviten  deutlich 
yenug  im  Namen  des  westwärts  vom  Gazah-'Adciseh-  (Kadytis-)  Weichbilde  ge- 
legenen Ortes  Merkabeh  erhalten ;  so  wird  es  uns  dagegen  nicht  wundern  dürfen, 
dass  dem  Eusebios  die  Lago  der  meisten  Symeönstädte  verloren  ging ,  da  schon 


1)  Oder  da  von  Boweidha  am  LtthAny,  im  Südwesten  von  Hasbela,  die  schmale  BeqaA- 
Enge  den  Namen  El-8ehöf-el-Bijftdh  führt  (Robinson  ,  Palästina  III,  898),  so  durfte  der 
Name  Tbau-Bes  geradezu  diesem  PlaUe  tou  Baweidba  gelten. 

2)  Sohwars,  das  heilige  Land  8.  »4. 
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Doi  Löwen  Jödah  letzter  Seufzer. 


dem  Verfasser  des  Mosehsegens  (5  Moses  33)  Symßön  aus  der  Reihe  der  Stämme 
verschwunden  ist.  Reihen  sich  nun  die  ,, mitten  inJüdah"  gelegenen  Syrnfoniten- 
stadte  auch  in  unserer  obigen  Zurechtstellung  ungezwungen  ein ,  so  werden  wir 
die  gelehrten  Träume  von  einer  Verwandtschaft  der  Symeüuiten  mit  den  Arabern, 
auch  abgesehen  von  der  augenscheinlich  nicht  arabischen  Judith-Sippe,  um  so 
mehr  auf  sich  beruhen  lassen  dürfen,  da  noch  der  Verfasser  der  Testamente  der 
12  Patriarchen')  Symeöns  Geruch  vom  Gerüche  der  Oedern  des  Libanon  wusste. 
der  als  Gcbel  Kilian  (Duftberg)  vom  Nafthali tischen  Daröma  der  Symeöniten  nicht 
allzu  entfernt  wara),  um  uns  Hitzig's  Symcönitcnstaat  im  Innern  von  Arabien  aus 
dem  Sinne  zu  schlagen.  Die  Synu'önitenstadt  'Aitam  ('Aitan  1  Chronik  4,  32) 
ist  keine  andere  als  der  gleichnamige  Platz ,  der  uns  in  der  Simsönsgeschichtc 
(Richter  lf>,  8)  im  Reläd-el  Scheqif  begegnet  ist,  und  müsscn's  durchaus  Araber 
sein,  mit  denen  sich  dio  Symeöniten  berühren,  so  mögen  sie  diese  Bezeichnung 
mit  dein  dortigen  Dorfe  'Arab-Sclim  theilcn.  Als  der  syrische  Konig  Antiochns 
Kpiphanös  IV.  sich  vergebens  bemühte,  das  ,, höchst  garstige  Volk  der  Juden", 
wie  Tacitus  meint,  von  ihrem  Aberglauben  zu  befreien  und  ihnen  griechische 
Sitten  beizubringen,  oder,  wie  es  das  Mnkkabücrbuch  darstellt3),  sie  zwingen 
wollte,  auf  ihrem. Tempelaltar  Schweine  zu  schlachten  und  fernerhin  ihre  Vorhaut 
zu  behalten;  waren  durch  solche  Zumuthungen  die  Sühne  des  Symeöniten- Priesters 
Mattrithia*  zu  Holden  geworden ,  welche  in  ihrer  Siegesruhe  als  Synagoge  der 
Asidiicr-Judcn"  ( I  Mukkabäcr  2,  42)  dem  Herrn  ,,ncue  Lieder"  sangen.  Und 
mit  den  Judaern  engverbundon  reicht  der  Name  Symeön  bis  in  die  Kindheits- 
■geschichtc  (Lukas  2,  25.  34)  jenes  letzten  Gesalbten,  auf  den  die  Offenbarung 
Johannis  (5,  5)  mit  den  Worten  zielt:  ,, Siehe,  es  hat  überwunden  der  Löwe  vom 
Gcschlechte  Jftdah,  die  Wurzel  Davids!" 


1)  Cap.  6  bei  Fahr  ic  tu».  Codex  pseudepigraphn»  V.  T.  p.  601. 

8)  KwhM,  Geschichte  de»  Volke»  Israel  (3.  Aufl.)  II,  406.    Gottinger  gelehrte  An- 
zeigen. 1834.  8.  im  f.    «r»f ,  die  geschichtlichen  Bücher  de»  A.  T.  (1866)  8.  83  f. 
3)  Tacilu»,  HUtoriM  6,  8.    1  Makkftbüer  1,  2i— fiti. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


Bei  der  Umschreibung  hebräischer  und  arabischer  Namen  ist 
das  Tbau  (Tha)  in  seinen  durch  die  griechische  Bibel  verbürgten  Laut  Th,  an- 
statt der  bei  den  arabisch  Golehrtcn  üblichen  Schreibung T,  wieder  eingesetzt  und 
dagegen  Tet  (Ta)  durch  T,  sowie  Tsa  durch  Ts,  Daleth  (Dal)  durch  1)  und  Dsal 
durch  D  h  wiedergegeben  worden,  wahrend  G  dem  Gimel  (Glm),  G  h  dem  Ghain, 
II  dem  Heth  (He),  K  h  (Ch)  dem  Kha  oder  Cha,  K  dem  Kaph  (Kaf),  Q  dem  Koph  (Köf) 
entsprechen  und  zum  Unterschied  von  Sin  das  semitische  Sade  (Sad)  durch  8, 
das  Zain  (Ze)  aber,  der  heute  üblichen  arabischen  Umschreibung  gemäss,  in 
Uebereinstimmung  zugloich  mit  den  griechischen  Bibelübersetzern  durch  Z  wieder- 
gegeben worden  ist.  Die  mit  dem  Spiritus  lenis  versehenen  Vokale  (a,  6,  I,  o,  u) 
bezeichnen  den  Gaumenlaut  Ain. 

Die  hier  und  da  im  Druck  vorkommende  Verwechslung  von  Buchstaben,  die 
durch  Punkte  oder  Spiritus  unterschieden  werden ,  wird  der  sprachkundige  Leser 
ebenso  leicht  selbst  verbessern ,  als  er  statt  Rawan  Bd.  I,  S.  10,  Z.  11  richtig 
Bawan  lesen  wird.  Bd.  I,  S.  291,  Z.  2  von  unten  ist  Cülesyriens  Süd- 
Enge  statt  Cülesyrien  zu  lesen.  Bd.  II,  1,  S.  160  ist  hinter  Zeile  5  von 
unten  die  Ilinweisung  auf  Note  4  nachzutragen,  die  sich  Bd.  II,  2,  S.  222  u.  f. 
findet.  Bd.  II,  2,  S.  144,  Z.  14  von  unten  ist  statt  ,,eino  hinlängliche"  zu  lesen: 
,,cine  so  hinlängliche". 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  61,  Note  6.  Für  den  Eddeqel-  oder  Diglath -Namen  des 
Jordan  legt  auch ,  da  Scforis  (Diokaisareia)  nachweislich  überm  Südwcstufor  des 
llülchsees  bei  der  Hendag-Mündung  zum  Jordan  lag,  die  in  den  neuern  Thalmüd- 
ausgaben  Thadnith  24b  (Schwarz,  das  heilige  Land  S.  137)  sich  findende 
Stelle  Zeugniss  ab:  ,,Es  kam  ein  solcher  Regen,  dass  das  Wasser  der  Dachrinnen 
von  Siföri  bis  in  den  Diglath  floss". 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  108,  Note  5  wären  beim  Thcll  Refadh  oder  Erfath  die  Pro- 
fetcnstellen  Jesaias  36,  19  (Arfath)  und  37,  13  (Rafeth)  und  Jeremias  49,  23, 
LXX  30,  12  (Arfath)  nachzutragen,  nebst  der  Erwähnung  des  Platzes  bei  Nie- 
.buhr  (Reisen  II,  417),  Abülfedae  tabulae  Syriae,  cd.  Köhler  p.  23  und 
Merassid  Lexicon ,  cd.  Juynboll  I,  47.  Rüdiger,  Addcnda  zu  Gescnii 
thesaurus  linguae  hebraicae  p.  112. 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  145:  Der  Bezug  des  Thera-Flusses  auf  das  Qadischah-Thal 
bei  dem  zwischen  Qazheiä  und  Ehden  sich  findenden  natürlichen  Fels-Thor  erhält 
dadurch  eine  Bestätigung,  dass  der  Strom  nach  einer  alten  Handschrift  (Esdras 
A  8,  41  und  60)  vollständig  „Pothüe  mit  dem  Zunamen  Thera"  (d.  h.  Fethüh  = 
Thür,  wie  Tbora)  heisst. 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  147,  Note  1.  Seinen  Sodomsträumcn  nm  todten  Meere  hat 
Sepp  neuerdings  (neue  Studien  und  Forschungen  in  Palästina,  1867,  S.  109  f.) 
das  kluinmüthige  Geständniss  angehängt:   ,,Die  Forschungen  Tristrams  (1863 
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und  f.)  ergeben  gleichwohl  die  Abwesenheit  aller  Vulcanismen.  Die  vermeint- 
lichen Basalt -Riffe  nnd  Lava-Kicscl  erweisen  flieh  nachgerade  als  blosse  Lagen 
und  Rollgeschiebe  schwarzen  Feuersteins,  und  die  sogonannten  Krater  sind  wohl 
von  Wasserfällen  ausgehöhlte  Becken.  Basaltblöcke  nnd  Lava ,  sowie  heisse 
Quellen  trifft  man  nur  auf  der  Nordostseite  des  tpdten  Meers!" 

•  Zu*ßd.  II,  2,  S.  233,  Note  9.  Für  die  West-Hauränlagc  von  'Ammon  jjeugt 
indlreet  auch  Josßfos  (Alterthümcr  10,  9,  4)  mit  der  Bemerkung,  dass  der  'Aramö- 
niter  Ismäi-l  nach  der  Ermordung  Godoljah's  (2  Könige  25,  25.  Jeremjah  40,  14, 
LXX  47,  14)  zum  'Ammüniterkönig  zurückgekehrt  sei  und  die  Rächer  der  ünthat 
ihn  beim  Brunnen  zu  Hebron  (Ucbran  im  Hau  ran)  trafen. 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  239,  Note  1.  Nach  „längerer  Erkundigung'*  hat  endlich 
Dr.  Zschokke  im  Jahre  18G5  im  Weichbilde  der  angeblichen  Jericho-Oase  beim 
todten  Meere  auf  der  Nordseite  des  Wädi  Qelth  einen  Thell  Oalgtil  mit  einem 
Haufen  von  Steinen  entdeckt,  damit  doch  die  Gemüther  der  Jericho-Sucher  sich 
mit  der  Wegspur  einer  dortigen  Galgala  beruhigen  möchten ! 

Zu  Bd.  II,  2,  S.  281,  Note  3.  ludem  der  Chronikschreiber  (I,  6,  78)  zur 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  von  einer  Zabütönitischen  Jericho  spricht ,  hat  er 
auf  alle  Fälle  Jericho  noch  als  Tarichea  am  rechten  Platze  gewusst ,  ist  aber  zu- 
gleich der  erste  gewesen  ,  welcher  die  Zahftlöniten  aus  ihrer  nordwestlich-löniki- 
schen  Grenzstellung  näher  nach  Ncu-Jerusafom  rückt ,  indem  er  die  durch  Josüa 
19,  15  (LXX  Vatic.)  verbürgte  Zabillönitische  Jericho  auf  die  altheilige  Ortslagc 
am  Kinnerethsee  bezieht,  während  dagegen  in  der  jener  Chronikstelle  (I.  6,  78) 
entsprechenden  Stelle  des  Buches  Josftu  (21,  35)  nur  von  der  Lage  des  näonst- 
genannten  Stammes  Rüben  mit  den  Worten  die  Rede  ist:  ,,und  jenseits  des 
Jordan-Joricho  (d.  h.  des  Kinnereth-Sees)  aus  dem  Stamme  Rüb4n!« 


Glessen,  20.  Juli  186S. 


Drack  von  Otto  Wigand  in  Leiprig. 
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